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V o r r e V

^ ^ eit der Bearbeitung meiner setztern vierten Ausgabe der Anwei¬
sung zur Bienenzucht für alle Gegenden ( Leipzig i ZvZ .) be¬
schäftigte mich der Gedanke und Wunsch , Zeit und Muse zu finden , ein
Bienen Wörterbuch zu verfertigen , indem man bey einem solchen
mehrere Gelegenheit und freyere Hände hat , sich über viele Gegenstande
auszubreiten , die zu wissen im Ganzen sehr nützlich und angenehm sind ;
da man hingegen bey "einem Handbuche über die Bienenzucht oder einer
Anleitung zu derselben gebundene Hände hat , und sich so weit nicht ein¬
lassen darf . Zugleich wird durch ein B i en en w ö rr er b u ch unter an¬
dern das Bedürfniß derjenigen befriedigt , die von der nützlichen und an¬
genehmen Bienenpsiege eine gründliche Belehrung und Kenntniß wünschen ,
aber in der Lage sind , sich mit der vractischcn Bienenzucht nicht abgeben
zu können , und gleichwohl diese Wissenschaft zu besitzen in mancherley
Rücksicht nöthig haben , oder solche ihrem Nalurforschungsgeiste besonderes
Vergnügen gewahret , da zumahl in der Bienen - Republik , und bey ih¬
rer Verfassung , und -Oekonomie so viel Bewund - rnswürdiges , Reißendes
und Unbegreifliches vorkommt , als man im ganzen Thierreiche bey Indi¬
viduen oder in ihren gesellschaftlichenVerhaltnissen in der Menge beysam¬
men nicht antrifft , auch ein Bienenstock dem Auge und Geiste des For¬
schers fast taglich neue Entdeckungen darbiethet .

Außer dem gibt es viele Freunde der Bienenzucht , welche zwar aus
Liebhaber ? » eine kleine Anzahl ^von Bienenstöcken zu halten , und sie ihrer
Natur gemäß zu behandeln wünschen ; aber durch ihre häusliche oder
amtliche Lage gehindert sind , sich in die gesammte Bienenzucht einzu¬
studieren .

Aber auch außer diesen gibt es viele , welche zwar die Bienenpsiege
an sich verstehen , dennoch aber hier und da in Verlegenheit kommen , wo
es ihnen höchst angenehm ist , ein Buch zu besitzen , in welchem sie bloß
unter dem Artikel nachschlagen dürfen , in dem sie sich naher zu unter¬
richten wünschen . — Iteberhaupt aber sind die Deutschen Freunde von
gründlichen Wörterbüchern , wegen ihres mannigfaltigen Nutzens und Be¬
quemlichkeit .

Indem ich mich nun mit dem Gedanken und Entwurf eines B i e-
nentvörterbuchs beschäftigte , so wurde mir ein dergleichen Manuscripr

* 2 über .



IV ^ Vorrede »
überschickt , welches vor Z » Iahren von einem Manne ist verfertiget wor «
den , der zu seiner Zeit nebst dem Pfarrer Schi räch in der Lausitz ^ ,
seinem zeitlcbenden Freunde , mit dem er in Verbindung und Briefwech¬
sel stand , — einer der vornehmsten Bienenversiandigen war , Herrn
Pfarrer Eyrich * * ) zu Ezelheim im Anspachischcn , der vor 20 Jah¬
ren verstorben , und dessen Erben sein mühsam bearbeitetes Werk nicht
mit ihm begraben zu seyn wünschten . Ich fand darin manches Gute .
Der sel . Eyrich war nicht nur selbst Bienenhalter , sondern las und

prüfte

5 ) Dem Pf . Schirach haben wir eine wichtige , von ihm erfundene , und
durch vielfaltige Proben bestätigte Wahrheit zu verdanken , welches» wohl
in der Theorie der Bienen , als vornehmlich in der pracrischen Bienenzucht
von unsäglichen : Nutzen und Gebrauche ist , welche darin bestehet , „ daß

. „ a » seinem jeden ArbeitSbienenepe , oder bereits da -
„ von ausgeschlüpften Wurm , der nicht älter als unge¬
fähr vonZ Tagen ist , eine Königinn oder Mutter bic -
„ ne werden könne , und von den Arbeiterinnen bloß
„ daraus gemacht und erzogen werde . " —

Dieser Satz ist dem Pf . Schirach eine unvergängliche Ehrensau -
le : — ob ihn schon nur gleichsam ein Ungefähr daraufgeführt hatte , wie
es fast bey den allermeisten Erfindungen und Entdeckungen gehet . — Schi -
rach zeidelte einen Lagerstock , und bediente sich dabey eines allzu starken
Rauches . Anstatt , daß die Königinn aufeinc entgegen liegende Seite aus -
gewichenware , war sie mit fchr vielen Bienen aus dem Stocke geflogen ,
und sie wurde alles Nachsuchens ungeachtet erst den folgenden Tag unter
einem Häuflein Bienen gefunden .

Als er sie nun in einem Gefängnisse oder drahtenen Weiselhäuschen —
( was sehr unnöthig und überflüssig ist , im Falle man
einem Stocke seine eigene Mutter gibt ! — ) — an das
Nest setzen wollte , fand er zu Z neuen Königinnen an den Rändern der
Waben Anstalt gemacht ; denn die Bienen hatten nach Schirachs Be¬
merkung sonderlich zwey , ungefähr Z Tage alte Würmer , aus denen au¬
ßer dem gemeine Arbeitsbienen geworden wären , zu ihrer künstigen Bic -
nenmutter gewählt , die Wände einiger daran stoßenden Zellen mit der
größten Geschicklichkeit eingerissen , und die Mutterzellcn größer gebaut .

Schirach fand also seine , und des Herrn von Reauinur eingewurzelte
Meinung widerlegt , daß die Königinnen aus einem besondern Cye ent¬
springen .

Von diesem verdienstlichen Manne stehen in Pfarrers Vocke Ge -
burts - und Todte na lman ach An spachi scher gelehrter
Schriftsteller und Künstler ?c . folgende Nachrichten :

„ Johann Leonhard Eyrich :
„ geboren zu Gallachostheim 17Z1 . Besuchte die Schule zu Uffenhcim ,
„ wohin sein Vater als Schullchrer kam , und das Gymnasium zuWinds -
, , heim bis — Nun ging er mit einem jungen Herrn von Keget nach
„ Halle , wo er während seines akademischen Lebens viel Gutes von ihm
^ empfing . ,

„ Gleich nach seiner Zurückkunft nach Uffenheim kam er 1754 zum Vi -
„ cariat der erledigten Pfarrey Tauberzell , und als solche wieder besetzt
„ war , zur Unterstützung des alten und unvermögenden Pfarrers «stock
„ nach Ezelb eim , dem er nach dessen Todc -im Amte folgte , 1761 .

„ Hier
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prüfte auch alle nur mögliche Bienenschriften , die theils von der Bienen¬
zucht wirklich handelten , theils auch nur auf einen einzelnen Gegenstand
derselben Bezug hatten , und deren Menge schon vor Zv Jahren nicht
unbeträchtlich war , von denen aber die wenigsten werth waren , gedruckt
worden zu seyn . — So sammelte er mit eisernem Fleiße eine Menge Ma «
terialien , wobey es ihm , wenn er langer gelebt hatte , bey seinen eigenen
Erfahrungen leicht würde gewesen seyn , das Untaugliche bey Seite zu le¬
gen , und das Brauchbarste zu behalten , und hernach ein Gebäude auf¬
zuführen , bey dem er auf einen allgemeinen Beyfall hatte rechnen kön¬
nen . Daß dieses sein Plan war , ist aus den Worten zu schließen , welche der
gute Mann auf den ersten Bogeil seiner Arbeit hinsetzte :

ArcKi .

„ Hier erst gab er sich mit der Bienenpflege ab : kaufte alle davon handeln¬
den Bücher zusammen , unterhielt einen starken Briefwechsel mit Bienen -
verständigen , und besonders mit dem Pastor Schirach in der Lausitz ,
„ und errichtete nach dessen Beyspiel selbst auch eine Frankische Bie¬
gen - Societät , deren Mitglieder jährlich an einem bestimmten Tage
„ zu Ezclheim zusammen kamen , und sich wechselseitig ihre Bemerkungen
„ mithcilten . "

Seine herausgegebenen Schriften in diefem Fache sind
folgende :

1 . Der Fränkischen Gesellschaft Vernunft - und erfahrungsmäßiger Ent¬
wurf der vollkommensten Bienenpflege für alle Landesgegenden . Uffen -
hcim 1766 . — 4te Aufl . Nürnberg z . 1771 .

2 . Plan der Frankischen physikalisch - ökonomischen Bienengesellschaft
zur glücklichen Einrichtung der nützlichsten Schwärm - und Magazinbie¬
nen . Ansbach 1763 .

Z . Gründlicher Beytrag und Unterricht zur schönsten Verbesserung der
Klotzbeuten - Bienenzucht , in den Abhandlungen der Frankischen Bienen¬
gesellschaft . ! . Abthcil . Z05 . S . Nürnberg 1774 .

4 . Geprüfte Nachrichten von der Winterung der Bienen , das. Ii . Abth .
3,65 . S . — Auch besonders das. Z . 1775 .

F . Uebersetzung der Dissertation unter dem Professor Baum er , 6s
^ pmm cuilura , cumprimis in l ' liurinZiA , unter dem Titel : Tlekono -
misch - physikalische Abhandlung über die Bienenpflege ; besonders in Thü¬
ringen ; mit Anmerkungen . Ansb . 8 . 1774 .

6 . Bienenkalender , oder vernünftige und practische Handleitung , wornach
durchs ganze Jahr die Zucht in Körben , insonderheit der Natur der Bie¬
nen gemäß herzurichten ist . Nürnb . 8 . 1780 .

7 . Abhandlungen und Erfahrungen der Frcknk . physikal . ökon . Bienen -
gcftllschaft , auf das Jahr 1770 — 1771 .

8 . Entwurf zur vollkommensten Bienenpflcge für alle Landesgegenden
mit Kupfern . Nürnb . 8 . 1767 - 1771 . 4te Aufl . 1774 .

y . Gesammelte , und nach Vernunft und Erfahrung geprüfte Nachrich¬
ten von der Winterung der Bienen aus den gesellschaftlichen Versuchen
zusammen gezogen , und zur Aufklärung dieses wichtigen Artikels in der
verbesserten Bienenpflcge allen Kennern zur öffentlichen Beurtheilung vor¬
gelegt . Das. 1774 .

Er starb 1734 . de -r 1 . Sept . seines Alters 55 Jahr .



TV Vorrede .

^ rcw' esctns e ^ o sum ; mzterizin vzris un6 ! <̂ uaczus cvncliixl :
nec zrznezrum szns texrurz i6ec > moiior , c^uis ex se iilz
^ i ^ nunc , nec liosrra vilior , <zuia ex zlisnis IIKzuuis , vnzpes .

Es laßt sich daher nicht anders erwarten , als daß er vieles werde
. aufgenommen haben , was für unsere Zeiten , die so wohl in physischer

Hinsicht der Bimen , als im ökonomischen Fache der Bienenpflege sehr
weit vorgerückt sind , durchaus nicht mehr taugt , und welches er , wenn
er noch lebte , und selber die letzte Hand an seine Arbeit hatte legen kön ,
nen , mit eben der Strenge würde verworfen haben , mit welcher es nun
in seinem 'Nahmen geschehen mußte . Allein ich habe unter dem Umarbei¬
ten gefunden , daß es viel mühsamer sey , ein solches Werk unserer Zeit
anpassend zu machen , als es neu zu entwerfen , und selbst auszuführen .
Ich habe mir daher bey meiner ohnehin sparsamen Muse , und den vie¬
len Nebengeschäften der Pomologie die Beyhülfe meines Freundes , des
Herrn Pf . M . Wurster erbäthen , den ich nicht nur aus seinen Schrif¬
ten , sondern vorzüglich auch persönlich , und aus seiner vortrefflichen und
glücklichen Bienenpflege als einen der größten Bicnenverstandigcn unserer
Zeit habe kennen lernen .

So viele Mühe und Fleiß wir nun angewendet haben , dem Bienen -
publicum ein nützliches und brauchbares Buch zu liefern , so werde ich
doch dem Tadel der Kunstrichter , ^— der Ungleichheit des Styls und
der Schreibart —- nicht ganzlich haben ausweichen können , so jedoch bey
diesen vorliegenden Umstanden Nachsicht verdienen mochte .

Bey den physikalischen Untersuchungen der Bienen , wobey auch
Eyrich einen rühmlichen Fleiß bewiesen , vergnügte mich sehr , — da
er die alten Schriftsteller darüber anführt — die Quelle gefunden zu haben ,
woraus Herr Schulmeister Lucas zu Nischwitz geschöpft , und
das Chaos von widersprechenden Behauptungen und Muthmaßungen von der
Genealogie der Bienen , von der Begattung der Bienenmutter , von der Be¬
stimmung der Drohnen zc . woraus Lucas ein neues Chaos gebildet , und es
der Welt als seine Erfindu ng mit einer unverschämten Dreistigkeit
angepriesen ) da er in seinen Beytragen i St . S . den prahlerischen
Schild ausgehängt : Mein System von den Bienen ! — da es
doch nichts weniger , als sein System , sondern ein , aus den ältesten
Schriften , und nahmentlich aus Ste in m etz ens physikalischer
Untersuchung der verschiedenen Geschlechtsarten der
Bienen überhaupt , und ins besondere von präform irten
Weiseleyern zc . Nürnb . 1772 vorzüglich aber aus den Muthmaßun¬
gen des Pf . H e r 0 l d s z u V e i tla h m : von der Bestimmung
der Drohnen und der muthmaßlichen Ursache ihres
Daseyns Zc . — zusammengestoppeltes , uraltes , fremdes , dem Herrn
Lucas gar nicht zugchörendes System ist : und werden sich die Recen ,
senken , einige meiner Herren Mitarbeiter , die viel zu viel Aufsehens mit
seinem Büchclchm machten , wundern , daß sie hier auf ein Mahl die
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langst vergessene Quelle entdeckt sehen , woraus Lucas seine Weisheit ge¬
schöpft , und die er sehr sorgfaltig verborgen hatte .

Steinmetz gibt — ( man denke ! ) — sogar m o ra l i sche Ursa¬
chen an , warum die gemeinen Bienen oder Arbeitsbienen nicht nur Droh <-
neneyer , sondern auch solche Eyer legen , aus welchen ihres Gleichen ,
d . ;. Arbeitsbienen entstehen . Die moralischen Ursachen sind folgende :

1 ) Um die Königinn in der Last des Eyerlegens zu unterstützen .
2 ) Um nicht den Stock mit lauter Generationen zu überhausen , da das

Bienenvolk hauptsachlich zur Wachs - und Honigernte bestimmt ist . —
Wenn nun aber die gemeinen Bienen auch lauter wahre Drohnen -
mannleinseyer legten , so würde des Begattens , Freyens und Freyen »
lassens kein Ende seyn , mithin der Zweck , warum das Bienenvolk
geschaffen , nicht erreicht werden .

Z ) Damit alle Bienen freundschaftlicher und fester zur Königinn Halle »
mochten .

Anm . Allein , müssen sich denn die Bienen nicht weit fester an ihre
Königinn in dem Falle halten , wenn sie die einzige Mut¬
ter ist ? — Wenn von ihrer Existenz die Existenz ihres ganzen
Stocks abhangt ? —

Wollte man nun bey diesem Systeme sagen : wenn die Arbeitsbienen
so wohl Drohnenryer , als auch Arbeitsbieneneyer , und die erster » ohne ,
die letztem aber vermittelst einer mannlichen Begattung legten ; so
könnte ein Stock so leicht nicht aussterben . — Hierauf ant¬
wortet Steinmetz : gemeine Arbeitsbienenweibchen können wohl ihres
Gleichen , aber — kei n e Kö nig in n — hervorbringen . Folglich stür¬
be der Stock doch aus , weil keine Königinn da ist , die bloß allein ihres
Gleichen , und auch die wahren Arbeitsbienenweiblein , d . r . die fruchtba¬
ren Arbeiterinnen *) legte , da ^ ö . die gemeinen Arbeiterinnen , ohne Be¬
gattung bloß Drohneneyer , und vermittelst der Begattung Arbeitsbieneneyer
legten , und zwar solche , die ewige vestalische Jungfrauen bleiben müßten .

Er entwirft alsdann folgenden Stammbaum , den Lucas annimmt :
1 ) Eine Birnenköniginn — die als die königliche Bienenmutter

und als Erhalterinn des ganzen Staats anzusehen , weil sie allein die
Kronprinzen und künftigen Ehemanner der gemeinen Bienenmüt¬
ter liefert -

2 ) Drohnen von zweyerley . Gattung , die Zeugen und rücht zeugen
können , jedoch alle mannlichen Geschlechts sind .

Z ) Gemeine Arbeiterinnen , die gebaren und auch nicht geba¬
ren können .

Man

* ) Wie sich dieses System selbst widerlegt ! — Die ArVeitsweiblein , heisst
es , können auch ihres Gleichen hervorbringen ! und gleich darauf
heißt es : nur die Königinn könne Alleitcrinnen hervorbringen , die als
fruchtbare Mütter Eyer lcge .i , woraus ihres Gleichen entstehen ! !
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Man vergleiche hiermit Herolds alte Muthmaßungen , die von
Lucas aufgewärmt und erneuert worden sind : daß , da ein Th il Arbeits¬
bienen die wahren Manner , ein anderer die wahren Weiblein seyn sollen :
so ergäbe sich folgender Stammbaum des Bienengeschlechts :

Die Königinn , als die große Bienenmutter : diese gebart vermit¬
telst der Begattung mit den Arbeitsbienenmännlein :

i ) Söhne , die meistens die Arbeit außer dem Stocke verrichten ,
Wachs und Honig vom Felde einsammeln , und hernach als die
Manner von den großen und kleinen Bienenmüttern angesehen werden
müssen . Man kann sie auch die arbeitsamen Väter des Biencnstaats
nennen u . s. w .

s ) Töchter , die , wenn sie in größern Zellen erwachsen , große Bie¬
nenmütter oder Königinnen werden ; aber wenn sie in gemeinen
Bienenzellen liegen bleiben , kleine Bienenmütter abgeben ,
und die meistens die Arbeit zu Hause im Stocke verrichten : z . B . das
Wachs verarbeiten , die Brüt besorgen , Zellen für die Drohnen , für
die Arbeitsbienen und für die königlichen Nymphen aufbauen . —
Diese kleinen Bienen mütter sollen nun vermittelst der Be¬
gattung nichts legen als :

z ) Drohnen , die für Mißgeburten erklärt , und zu keinem Geschlechte
gerechnet , sondern eigentlich fürSchwarmvögelgehalten werden sollen ^ .

So wie nun , nach Herolds Urtheil , jede Mutter zweyerley Ge¬
schlechtsarten hervorbringt , nähmlich Söhne und Töchter ; so verhält sich
auch hier die gute Bienemnutter dem Gesetze der Natur gemäß , und bringt
Kinder männlichen Geschlechts zur Welt . Und das sind — man wundere
sich nicht ! —>ein Theil der so genannten Arbeitsbienen , die nach Nahrung
ausfliegen und eintragen . Man hat diese mit einander allezeit ursprünglich
für weibliche Geburten , oder solche Kreaturen gehalten , die gar kein Ge «
schlechtszeichen an sich trügen : es wird aber erlaubt seyn ( und dieser Er¬
laubniß hat sich Herr Lucas meisterlich bedient — um nur was Neues
zu sagen , ob es schon altes , aufgewärmtes Zeug ist ) , einen Theil von ih¬
nen wieder zu Männlein umzuschaffcn , und ihnen ihre unrechtmäßiger Weise
« ntzogene Ehre wieder zu geben .

Nun vergleiche man solches mit dem , was Lucas sein System nennt ,
so wird man bald finden , wie viel davon Eigenthum desselben , und wieviel
»in Gegentheile — ein wahrer Raub ist ! — so unbedeutend , nichtig und -—
Wind er auch an sich ist .

Aus Lucas System ergibt sich der nähmliche Stammbaum :
» ) Die Mutterbiene , die man gewöhnlich Königinn zc . nennt , ist ,

wie er sagt , ( S . Beytr . t . St . S . 26 .) in einer Colonie die vor¬
nehmste Biene , und der Ursprung aller andern , — ob sie gleich
nicht a lle unmittelbar von ihr abstammen . Siehat das höhere und
vollkommnere Zeugungsvermogen ; ist überaus fruchtbar , und legt
Eyer , die der äußerlichen Gestalt nach unter sich keinen Unterschied

zulas.
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zulassen , * ) aber in Ansehung des Geschlechts , wie bey ändert ! eyer -
legendrn Thieren , mannlich und weiblich sind . — Daraus entstehe «,
denn :

s ) Die mannlichen ( f. Rro . i . vorhergehe -rden Stammbaum ) .
Z ) Die weiblichen Arbeitsbienen ( f. Rro . 2 .) , welche beyde ( wie

die Eyer ) sich einander so ahnlich und gleich sind , daß sie nach g e»
meinem Erkenntnißvermögen nicht von einander zu unterschei¬
den sind .

4) Die Drohnen , welche von den weiblichen Arbeitsbienen er¬
zeugt werden .

Aus diesem Allen ist sonnenklar , daß Herr Lucas uralte Fabel »
in einem neuen Gewände aufgetischet , und die Quellen , woraus er seiri
trübes Wasser geschöpft , sorgfältig verborgen habe .

Was endlich unsers fel . Eyrichs Hauptverdienst bey feiner Vorar¬
beit , die ich benuyt habe , ausmacht , ist sein vollständiges Verzeich «
niß der Baume , Straucher , Pflanzen uud Blumen , wel¬
che den Bienen zuträglich sind , und zur Beförderung der Bienenzucht un¬
glaublich viel beytragen können . Viele Bienenfreunde haben langst den
Wunsch geäußert , ein solches vollständiges alphabetisches Verzeichniß al¬
ler Bäume und Pflanzen zu erhalten , welche von den Bienen mehr oder
weniger , oder auch mit ganz auffallender Begierde aufgesucht werden . —-
Mit leicht wird es ihnen seyn , eine ihrer örtlichen Lage angemessene Aus¬
wahl zu treffen , und damit den Grund zu einer recht vorteilhaften Bir¬
nenzucht zu legen ! ES ist unglaublich , was für wichtige Vortheile Be¬
sitzer eines , obschc-n im Umfange nicht allzu große« Guts , bey ihren ge «

wohn -

*) „ Die keinen äußerlichen Unterschred z u l a ssen . " — kann
nichts anders sagen , als : die man unmöglich von einander äußerlich un¬
terscheiden kann . — Und gleichwohl vergißt Lucas seiner Worte derge¬
stalt , daß er gleich S . 27 . sagt : „ ü ber d a s g e m e i n e Erkenntniß -
Vermögen gibt es aber noch ein höheres , wozu man
auch gelangen , und äußerliche Unterschiede wohl be¬
merken kann u . s. w .

Ich weiß nichts abgeschmackters , als wenn man auf der einen Seite
sagt : die Eyer der Muttcrbienen lassen keinen äußerlichen Unterschied zu !
— und gleich auf der nächsten Seile behauptet : man könne äußerliche
Unterschiede wohl bemerken lernen .

Wo kein äußerlicher Unterschied Statt findet , dareicht
auch das höchste Erkenntnißvermögen in der Welt nicht zu , einen Unter¬
schied , und zwar so leicht zu finden , als Lucas behauptet .

* * ) Der Herr Schulmeister L . weiß sich überaus geschickt hinter den
Ausdruck — gemeines und höheres Erkenntnißvermögen — zu ver¬
stecken . — Wer also nicht sieht , und nicht sehen kann , was er zu sehew
wähnt , dem fehlt es ohne weiters — auch wenn er die besten Augen und
den fähigsten Bcobachtungsgeisi besitzen sollte - an dem höhern Erkennt¬
nißvermögen , das nur er hat , und die ihm blindlings glaube

« » , -.. - .
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wöhnlichen landwirthschaftlichen Produkten sich in jener Hinsicht verschaf¬
fen können .

Möchte doch überhaupt die edle Bienenzucht je langer je mehr Lieb-
Haber finden ! Denn es ist gar keinem Zweifel unterworfen , daß alle Jahre
in den meisten Ländern unsägliche Schätze bloß dadurch verloren gehen ,
weil die Bienenzucht , die doch so sehr einträglich seyn könnte , im Gan¬
zen betrachtet , noch immer sehr vernachlässiget wird . Würde man sie ein¬
mahl von Seiten der Regierungen einer nähern Aufmerksamkeil würdigen
( s. Z e id l ergesell sch aft , vaterländische ) ; würde man es den
Gemeinden auferlegen , auf ihren Atlmandsplaßen , an ihren Straßen ,
u .id wo es nur immer ohne Nachtheil für einen andern Nahrungszweig
geschehen kann , Linden , Kastanien - und allerley Odstoäume zc . zu pflan¬
zen ; würde man durch strenge Gesetze und Wachsamkeit es dahin brin¬
gen , daß die Bienenzucht im offenen Felde , und in den Wäldern ange¬
legt werden könnte : so würden besonders Bayern , Baden , Wüctem -
Verg Zc . die vorzüglich gute Gegenden für die Bienenzucht haben , in kur¬
zer Z . it die gesegnetsten Folgen und Früchte von solchen Verordnungen ge «
nieß . n . Man würde gewiß so viel Honig und Wachs erzeugen , daß man
nimmermehr in den Fall kommen würde , Geld dafür außer Landes , zu
schicken .

Kronberg , geschrieben zur Ostermcsse ^ Zo^ .

Christ .

Aalbeerstranch .
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Aalbccrflrnuch .

Äalbecrftranch : — s. Johan¬
nisbeerstrauch , schwarzer ,
welcher fleißiger von den Bienen be¬
sucht wird , als der rothe .

Abartige Bienen . ^ pe -> ä --A« ncrs5 :
sbeilles i » ec !isn >es : — Matt war vor
Zeiten der irrigen Meinung , als ob die
Bienen theils Alters halber , theils we¬
gen vielen so wohl innerlicher als äußer¬
licher Unfälle » ach und nach gänzlich
ausarten , nicht niir dem vorigen Fleiße
arbeiten , und im Falle man ihnen nicht
mit Brüt , Volk » nd Honig aufhelfe ,
allmählich z » Grunde gehen . Solche
Bienen sind aber nichts weniger , als
ausgeartete Bienen . Denn die Biene
legt ihre wahre Natur nicht ab ; so » ,
der » man findet diese gänzliche Uulhä -
tigteil nur bey weisclloseu Stöc¬
ken , wiewohl auch diese die Arbeit nicht
ganz » nterlnssen . Indessen zeigt sich ihr
gefährlicher innerlicherZustaiid haupt¬
sächlich dadurch , daß sie wenige und
sehr unvollkommene Höslein eintragen ,
s. Weisellosigkeit . — Manche Bienen
scheinen aber auch nnr im Fleiße nach¬
gelassen und ausgeartet zu habe » , weil
sie auf irgend eine Art einen allzu auf¬
fallenden Verlust an Volk erlitten ha¬
be » . Dicfc nnissen mit einem recht volk¬
reichen Stocke verwechselt werden , s.
Wechsel . Wenn z . B . sich die Bienen
verschwä rm e n , so ist es sehr natür¬
lich , wen » ihr Flug schwach wird , so
daß manche sie fnrlrägeund faule , folg¬
lich für ausgeartete Bienen ansehen
wollen . Sie sind aber gewiß noch , den
Fall der Weisellosigkeit ausgenommen ,
die vorige Bienen , welche bloß eine
Verstärkung nöthig haben . Es gibt also
gar keine ausgeartete Bienen , die Kö » i -
zinn allein änsgeiiommen , welche Al ^
terSbalbcn ihre vorige Fruchtbarkeit
verlieren kann , so , daß sie zuletzt lauter
Drobnenever leget . Schwache Stöcke
haben bisweilen Motten oder Würmer .
Auch in diesem Falle werden sie mnth -
loS , wenn man sie nicht reiniget und
verstärkt , oder mir ihrem Nachbar co -
pnlirt . — Ost ist die Ursache ibrer an¬
scheinende » Ausartung bloß im Mangel
an Honig - u suchen , welchem ein fleißi¬
ger Birnenhalter leicht und gern abhel¬
fen wird .

Abbiß , Teufelsabbiß . Soadio - s b .
I . inn . Lx . x !> >4 ? . ( Luccisa ) xlsbia ei dir -

Abfall .

kuts . <7 , kZ. piu . i6y . mcirkus di -choli . Ocirn .
ep ! t . Z97 . — Die Biene » tragen stark
a 'ns den Blumen , wo sie besonders in
den Heiden andere entbehren müssen .
DieBlütenimmt mit dem Julius ihren
Anfang » nd danert bis in den Scptciw -
ber .

Abfall , sonst auch Trug , Ge m ü l l ,
Afterich , B ö tz i g , U n r a t h ge¬
nannt : — ist aller Wust in Stöcken ,
Körben oder Beuten , der z » aller
Jabrszeit daselbst , nur zu manchen Zei¬
ten häufiger , angetroffen wird . Son¬
derlichsammelt sich viel Ab fall unten
auf dem Boden und an den Rändern
der Kuchen den Winter hindurch bis'
zum Fiühliuge au . Bleibt dieser Un -
rath aus Sorglosigkeit des Bienenwär -
ters auf dem Flugbrete liegen , so erzen¬
ge » sich in demselben nach und » ach sehr
viele Motten und Würmer ( s. Bie¬
nen wol f . ) durch welche diejenigen
Stöcke , die nicht vorzüglich stark von
Volke sind , zu Grunde gerichtet werden .
Den » bey abwechselnder Winter - ,
Frühlings - und Sommerwitterung ent¬
stehet durch dcuBrod cm ganz natür¬
lich innere ^Fenchtigkeit , ans dieser all¬
mählich Fänlniß , und zuletzt ein so hef¬
tiger Gestank , daß der ganze Stock ,
wen » die Reinigung nicht oft wieder -
hohlt ivird , sehr darunter leiden muß .
ES muß jeder Biencnvater zur Früh¬
lingszeit , besonders gleich nach dein er¬
ste » Ausflüge darauf bedacht sey » , daß
er die Aeinignng mit Fleiß vornehme ,
allen Abfall möglichst ausschaffe , und
die Flngbreter so lauge öfters wechseln
bis der volle Sommer daist , wo die Bie¬
nen seine zngedeckeltc Zellen öffnen ,
folglich keinen Abfall mehr verursachen ,
Ueber den Winter selbst muß man sie ,
der härtesten Witterung wegen , in un¬
gestörter Ruhe lassen ; besonders muß
mau den Bienen um die allzu große An -
hänfung des Abfalles ( Gnuülle ) zu ver -
büthcu , den ersten Ausflug im Frühjah¬
re ( so bald es im Febrnar einen schönen
und warmen Tag gibt ) ohne Bedenklich¬
keit gestatte » , wenn nähmlich kein
Schnee mehr liegt , nnd die Sonne so
kräftig scheint , daß dieBienen nichter -
siarren . Den anSgcschafftenAbfall , der
bey einer großen Bienenzucht ziemlich
beträchtlich wird , wirft man nicht ohne
Unterschied hinweg , sonder » sammelt

A ^



Abfall .
den eigentlichen Wachsabfall zu «'
stimmen , stellt ihn in die »Sonne , und
ballt ihn so fest wie möglich . Unterläßt
man es , so werden alle darin befindliche
Wachslheile von den Motten verzehrt ;
ist er aber zusammengeballt , so kann man
ihn aufbewahren und zu seiner Zeit mit
dem übrigen Wachse auspressen . Uebri -
gensist zwischen Wachsabfall in Absicht
aufscine innere Güte ei » großer Unter¬
schied . Das Gemülleistzwar wachshal -
tig ; aber derjenige Abfallenden man be¬
sonders bey eingefaßten «schwärmen ,
oder bey frisch untergesetzten Magazin -
tlöcken zur Zeit einer guten Honiqtracht
findet , ist das allerlaurerste Wachs .
Hält man diese zu Rath , so rann man
bc » einer starken Bienenzucht in einem
einzigen Sommer etwa ein Pfund erhal¬
len . Dieses Wachs ist das allcrfeinste .
Es bestehet ans lauter solchen zarten
Scheiben und Blattcheu , welche die Bie¬
nen ausschwitzen , und verarbeiten . In¬
dem sie nun einander solche Blältchcn
von den Ringen des Unierlcibs abneh¬
men , so entfällt ihnen nicht selten ein
Blattchen . So bald dieses anfdas Flug -
bret kommt , so erkaltet es augenblicklich ,
und wird für ihre Bearbeitung zu hart
und ; » spröde ; sie lassen daher die hcr -
untergefallene Blättchen unbekümmert
liegen , bis der leere Raum ausgebanet
ist . JndicsemFalle werden diese Blätt¬
che » entweder durch die Menge der Bie¬
nen wieder erwärmt und weich genug
gemacht , daß sie solche von neuem ge¬
brauche » können , oder sie werden hin¬
ausgetragen . Je mehr mau solcher

Blättche » ans dem Flugbrete entdeckt ,
desto gewisser darf matt versichert sey » ,
daß es den Bic » e » nicht an Honig im
Felde mangelt , und daß diese Honig -
sammlnng vortrefflich ist , » nd also der
Bau erwünscht vo » statten gehet Selbst
im Winter , findet man unter dem üdri -
genGemülle dergleichen wahrenWachs -
abfall , nnd dieses istalsdann ein unwi -
dersprechlicher Beweis , daß sie Brnt
angesetzt , » nd mit frisch ausgeschwitztem
Wachse bereits bedeckelt haben .

Uebrigeus kostet das Sammeln dieser
Wachsblättchen viele Mühe und Ge¬
duld , uud ist bloß für solche Bienenwir -
the , die zum Vergnüge » , und nicht um
des Gewinns Wille » einen Versuch da¬
mit machen wollen . Diese Wachsblätt¬
chen haben wegen ihrer immer gleichen
Gestalt ( denn sie scheinen alle in ein Mo¬
del geformt zu seyn ) die erste Veranlas¬
sung zur Etttdeckung deS Geheimnisses
gegeben , . daß die Bienen das Wachs
nicht zunächst einsammeln , sondern aus¬
schwitzen , s. Wachssroff . — Außer
diesem siehet man unter dem Abfalle auch
noch einen besondern weißen , körniq -
ten , honigsüßen Abfall manches Mahl

Abfallen .
bald in überaus großer Menge , und als¬
dann haben die Bienen so genannten

' Stein ^ oder Glashonig , den sie nicht ge -
nießen können , s. Glashonig . Sol¬
che Stöcke muß man ans der Stelle sehr
beträchtlich sintern , damit sie ihren Ho¬
nig nicht znm Schaden des Besitzers an¬
greifen . Sind solche Stöcke in Körben ,
so muß man sie nicht zurZucht behalten ,
sondern magazinmäßig behandeln , da¬
mit man ihnen den Glashonig abheben
kann . Dergleichen Abfall heißt auch
anderwärts Greißig , Gruß , Lor »
lies , ? » rA» me » tg .

Abfall eil , das , der Bienen : —
( ein Fränkischer Proviuzialausdruck . )
Es rührt vom Alter der Bienen her ,
und ereignet sich ganz natürlich in allen ,
auch den besten Sommermonathen , nnd
bey der besten Aufsicht » nd Pflege ; nach
dem crfahrnngsmäßigen Sprichworte :
was sich stark vermehrt , das geht anch
stark zu Grunve . Sonst ab r ist es ein
widernatürliches und zwepfaches Uebel ,
wodurch die Stöcke öfters tödllich ent¬
völkert , ja wohl Klotz beuten und
Magazine zu Grunde gerichtet wer¬
de » , wofer » man nicht gehörige Vorse¬
hung thut und Hülfe schasset . Bey « loc¬
ken , die gewaltige » Hunger leide » müs¬
sen , wird dieß Abfalle » ( nnvcrmnthete
Abnahme der Bienen ) am sichtbarsteil
bemerkt . Ohnmächtig sinken sie zu Bo¬
den . Besonders kommt dieser Umstand
bey frisch gefaßten Schwärmen häufig
vor , wenngleich nach dem Schwärme »
anhaltendes R '.' grnwetter einfällt . Ho¬
nig ist hier das sicherste » nd gewisseste
Mittel . Bisweilen ist dieser Anfall die
Folge einer gewaltsamen Ursache , s.
Vergiften . Eben so kann auch die
allzu große Menge junger Brüt , welche
bey einer sehr fruchtbaren Königinn et¬
was gewöhnliches ist , diese Abnahmen
in dem Falle bewirken , wenn die Bienen
noch nicht volle Nahrung im Felde fin¬
den , und uur noch einen geringen eige¬
nen Honiavorratb besitzen , mit welchem
sie aus Borsicht so srarsam umgehen ,
daß manche Biene kraftlos zu Boden
sällt , ohne jemahls wieder aufzufliegen .
Es ist daher im Frühjahre , besonders
eine genaue Kenntniß von der Beschaf¬
fenheit jedes einzelnen Stocks nö¬
thig . Man darfsich um diese Zeitdurch¬
aus nicht auf das wirkliche G c w i ch r
eines Stocks verlassen . Denn es ist all¬
gemein bekannt , daß die Brüt eben so
schwer , als Houiq selbst ist , auch erfvr -
dertdieBrutunglaublich vielen Honig ;
daher ans Mangel desselben besonders
bey naßkalter Witterung taufende
abfallen , welches man aber an den vie¬
len entkräfteten Bienen wahrnehmen
kann . f. Mattigkcit ; Melthau ;
Aufleben d . B . Junge Schwärme ,



Absang -
die sogleich anhaltend böses Wetter
irifit , futtere man gleich am zweyten
Tage , wenn sie anders nicht abfallen
und zu Grunde gehen sollen , s. auch
Schwärmen ; Auswittern ;
Witterung ; H u n g e r sch w ä r -
me ; Narkolische Blumen .

Absang , das Abfangender Bie¬
nen : — ein sehr artiger Kunstgriff ,
ohne die geringste Mühe Ableger zu ma¬
chen . Man setzt ; » dem Ende neben ei¬
nen tüchtigen Mutterstock einen gehöri¬
gen A b fangskorb zur Seite — ver¬
bunden mit einer hohlen in beyde Stöcke
gehenden Rohre oder im Falle beyde
Wohnungen von Holz gemacht sind , und
genau au einander anpassen , bedarf man
nur einer Seitenöffnnng , durch welche
die Communication zwischen beyden
Wohnungen unterhalten wird . So bald
die beyde Wohnnngen vollgebanct , und ,
was gewöhnlich der Fall ist , die Waben
niitBrut angefüllt sind , so werden beyde
Wohnungen einige Zoll weil voneinan¬
der getrennt , und die beyde Communi -
calionslücher verschlossen . Die Bienen
fliegen nach , wie znvor , zn demjenigen
Flugloche ans » nd ein , das eine jede
Biene sich angewöhnt hat , und sie thei¬
len sich auf dicseArt gewöhnlich fast ganz
gleich . Am besten kommt mau init dieser
Art , Ableger zumachen , znrecht , wenn
man sich besondere Kästchen hierzu ma¬
chen läßt . Diese müssen Zoll hoch
und im Lichten >oZoll weit seyn . Jeder
Kasten hat eine Seilenöffnung , die ge¬
rade aufdie entgegengesetzte paffen muß .
Rücket man diese beyde Kästen hart an
einander , so ziehen sich die Bienen durch
dicOeffnnng hinüber , und bauen beyde
Kästen voll . Im folgenden Frühjahre
jvird der Stock zur Zeit , wo er ohnehin
Schwarnigerecht ist , getrennt , und der
Ableger ist ohne die geringste Mühe fer¬
tig . Diese Art ist besonders solchen zn
empfehlen , die zwar ein großes Ver¬
gnügen au solchem Versuchen finden ,
aber dennoch zn schüchtern sind , als daß
sie Ableger nach der gewöhnlichen Art zn
machen sich getrauen würden . Beson¬
ders muß aber noch bemerkt werden ,
daß diese Abfangskästen gerade so ge¬
macht seyn müssen , daß man sie seinen
gewöhnlichen Halbkästen untersetzeil ,
und sie aus diese Art in der Zeitfolqe ma¬
gazinmäßig behandeln kann . — Noch ist
zu bemerken , daß man bisweilen , im
Falle diese Absangskästen mehrereGlas -
scheibcn haben , durch diese in beyden au¬
gesetzte königliche Zellen entdecken kann .
Siehet man diese , so nehme man die
Trennung augenblicklich vor , und warte
ja das Ansschlnpfcn der jungen Königin¬
nen nickt ab , denn hier kann man sich
» ersichert halten , daß weder der eine

Abfangsloch — Abladen Z
» sch Verändere Ableger weisellos seyn -
wird .

Abfaugsloch ; U n tc r b o d c n lo ch :
— ist von einigen Biencnvätern an den
Bienenstöcken , sonderlich Klotz «
beut e n , ganz nuten am Rande ange¬
bracht , damit die Bienen ihre Todte ,
onch überhaupt den A b fall und Unrci -
nigkeit füglich ausschaffen , und also den
Stock , so viel möglich rein halten , wel¬
ches Loch mit einem Stöpsel versehen ,
den man zu nöthigen Zeilen vorsichlig
öffnet und wieder verschließt , s. Fla -
der , oder Flugloch . UebrigeuS ist
dieses Abfangsloch offenbar eine » » nütz «
Künstelei ) , oder Täudeley zu nennen .

Abgang d . B . : — sAbnahm e , auch
Abfallen ; abartige Bienen ;
Mattigkeit .

Abheben : — einem Magazinstocke eine
Kappe oder Halbiorb mir Honig gefüllt
hinwegnehmen , s. Ausbeute .

Abkehren : — geschieht außerhalb der
Stämme , da man im Winter , sonder¬
lich bey schlecht verwahrteil Stöcken ,
den Schnee , ehe er Zergeht , sanft l) in -
wegschafft , oder im Frühlinge und
Sommer die auSgclragenen erkälteten
Nympfen , Bienen , Dronen ,
Motten , und vorliegenden Unraih
von Zeir zu Zeil abkehret , um alles rein
zu halten , und besonders in der Nähe
alles schädliche , vordersamst die Spin¬
nen und ihr Faugzewede , fortzusch ^ f.
fen .

Abladen des Honigs und Bie¬
ne nbrvds , auch Bor wachscs
oder Pich wachseS : — Die Biene
hält gemeiniglich eine gewisse Ordnung ,
nach welcher sie die Zellen mit H ö -
n i g oder Biene n brod füllet . Sie
setzt sich demnach , so bald sie vom Felde
kommt , auf den Rand der Zelle ,
welche nun mit Honig angefüllt werdeil
soll , steckt den K o p f hinein , und leeret
alles mitgebrachte H o n i g darin aus ,
nicht durch eine Oeffnnng ' des Rüssels ,
wie Swa m in e r d a m glaubte , son¬
dern durch die , nnter der innern Zunge
befindliche Orffnung . Es ist ganz ge¬
wiß , daß der Honig , so bald ihn die
Biene in die Zelle von sich gibt , schon
um etwas dicker ist , als sie ihn zn sich ge .
nommen hat . Damit aber der erste M a -
gcn den darin befindlichen Honig
völlig ausladen könne , so muß er sich zu¬
sammenziehen , wie der erste Magen der
wiederkäuende » Thiere . Es ist dieß auch
wirklich so , uud hat die Znsammenzie -
hung uach und nach , und wechselsweise
in seinen verschiedenen Theilen Statt .
Ein Theil von den Magenwänden nähert
sich dem Mittclpuucte , und entfernt sich
hernach wieder , und es ist nicht immer
einerley Theil , der diese Bewegung se¬
hen läßt . Derjenige Theil , den manzu -
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erst in Bewegung ficht , hört auf sich zu
bewegen , und ein anderer , bisweilen
einer von den vordersten , bisweilen von
den hintersten Theilen bewegtfich , wen »
die Reihe au ihn kommt . Die Bienen
scheinen durch anhaltende seltsame Er¬
schütterungen ihres Körpers , den man
zur Zeit einer starke » Honigtracht gar
vft beobachten kann , diese Bewegnng ih¬
res Magen - , und damit die Entladung
desselben von ihrem mitgebrachtcuHo -
nigc zu bewirken . -Die Höslein hingegen
laden sie auf eine sehr artige Weise ab .
Sie stecken die beyde Hinterfüße in eine
Zelle , und stoßen sie mit den mittleren
Füßen ab . Hierauf kehren sie sich um ,
uud stampfen die abgestreifte Höslein
vermittelst ihres Kopfes , aufdeiü Boden
der Zelle schichtcnwcise fest . Viele Zcl -
len werden zur Hälfte mit solchen Hös -
lein vollgcstamvft ; der übrige Theil wird
mit Honig aufgefüllt und zugedcckelt .
Auf diese Art sind diese Höslein , welche
das wirkliche Brod der Bienen genannt
werden sollte , vor allem Zugänge der
äußern Luft verwahrt , und können nicht
verderben , welches im Gegentheile bey
cllen solchen Zellen geschieht , in welchen
das eingestampfte Brod nicht mit Honig
bedeckt , und gegen alle Fänlniß , Schim¬
mel und Vertrocknung verwahrt ist .

Die Zellen sind also der Ort , i » wel¬
chem die Bienen ihre mitgebrachte Last
niederlegen . Um eine einzige Zelle anzu¬
füllen , müssen wenigstensZo Bienen ih¬
re Ladung zusammentragen . Wenn man
einige von den Zellen betrachtet , von de¬
nen zum Theile eine mehr , die andere
weniger augefüllt ist , muß man bemer¬

ken , daß die letzte Lage des Honigs von
dem vorhergehenden ganz deutlich un¬
terschieden werden kann . Es ist nähm¬
lich von dem Boden der Zelle bis fast an
den Ort , welcher noch leer , alles vo »
einer Farbe ; aber die legte Lage siehet
anders ans . Sie scheint dasjenige zu
seyn , was der Raam auf der Milch ist .
Diesen Honigraam oder Rinde sieht man
überall , und allewege in gleicher Dicke
in deu Zellen , wo uur erst wenig , und
in denen , wo schon viel Honig ist . Da
man sich eben fo sonderlich nicht irre »
kann , wenn mau glaubt , die Vicneu
hätten alle Geschicklichkeiten , fo zu ihrer
Arbeit nöthig sind , so kann man glauben ,
daß diese Laqe ans einem Honigc bestehe ,
welcher fester und nicht so flüssiq ist ,
und also dienet , das Hintere zurückzu
halten .

UebrigenS ist diese Laqe nicht senkrecht
Mit der Achse von der Zelle , auch nicht
Wasserrechl , sondern die Oeffnuug liegt
etwas höher als der Boden der Zelle .
Die Bienen geben ihren Zellen mit
Fleiß diese crhöhete Lage , und suchen
solche zu erhalten . So bald die Bicn «

Ablegen .
mit den : Kopfe hinein kommt , steht sie cm
der Honigrinde stille , uud steckt die zwey
Enden ihrer vördcrn Füße unter die
Rinde . Ju dem Augenblicke , da die Fu¬
ße untcrgesteckl sind , siebt man eine »
großen Tropfen , welcher nnter die Rin¬
de dringt , und alsbald seine runde Figur
verlieret . Die Füße machen allem An -
fehen nach in die Rinde ein Loch , und
dadnrch dem Honigtropfen einen freye »
Zugang . In ungefähr zwey Minnren
gibt eine Biene meistens zween gleiche
Tropfen von sich . Ehe sie sich völlig wie¬
der wegbegibt , arbeitet sie mit ihren Fü¬
ßen an der Rinde , und gibt ihr die ge¬
hörige Krümme , und man kann die Fä¬
den sehen , welche die Biene mit dem Kö¬
nige ziehet . Sie leeret ihren Honig nicht
alle Mahl in eine Zelle aus , sonder »
bringt solchen oft unter Wegs an , und
gibt ihn an frisch ausgeschlüpfte Biene »
ab , je nachdem sie Gesellschaft antrifft ,
die Nahrung nöthig hat , aber z » schwach
ist , solche sclbstzn suchen . Da hältsic
stille , thut ihren R n sse l ans einander ,
und strecket ihn ans , damit die Oeffnnng ,
dadurch der Honig heraus kommen kann ,
sich ein wenig hinter den Zähnen be¬
finde . Sie bringt Honig gegen diese
Oeffnnng , und die "andern Bienen ,
welche wohl wissen , daß sie den Honig
da suchen müsse » , strecken ihren R ü s-
se l dahin aus , und lecken ihn ab . Wen »
die Biene nicht unter Wegs aufgehaltc »
wird , begibt sie sich bisweilen zu de »
Werkstätten , wo gearbeitet wird , uud
die Bienen ncne Z cllcn bauen , oder
die gebauten ausmachen , glätten und
mit Ränder » versehe » , und biethet
ihnen Ho mg au , vielleicht um zu verhin¬
dern , daß sie nicht ans Noth von ihrer
Arbeit weg - und nach Honig gehen muf¬
fen . — Wie das Bienenbrod oder
die Bällchen an ihren Füßen ge¬
sammelt werden , desgleichen wie sie
das Pichwachs sammeln und verar¬
beiten , ^ avon s. Wachs sammle » ;
Wachs st off . Bienenbrod »
Vorftoß ; Pich wachs .

Ablegen , Fränkisches : f. M a «
g az i n a b l c g e r .

Ablegen : — ist ein Mittel , frühzeiti¬
ge Schwärme zu bekommen , und
zwar auf eine zweyfache Weise , nach Art
der Klotzbcuten oder Korbbe -
haudlung ; also ein Ablegen der
Klotzbcuten nnd derK örbe , oder
sonderlich der Magazinzucht . Das
erstere Ablege » bat seinen Hauptur¬
sprung zuK l ei n b an tz e n , das andere
zuEtzelheim , jenes in der Obe r -
lansitz , dieses inFranken ; und ist
letzteres eine Nachahmung und Einrich .
tung au-fdic Körbe - oder Maqazinzucht .
Eine vortrefflicheErfiudnng für das gan¬
ze Biencnweseu an sich und in seinen
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köstlichen Folgen , sonderlich wo die

- natürliche Schwärme um mancherley
Ursachen willen spät und sehr selten ,
wohl gar anch wider Willen fallen .
Nach der O b e r l o n si tz i sch e n
Klotz b e u tc n p fl e ae hat man eine
drenfache Art . Die erste geschiebt durch
den so genanüten «schicach ' fchenBetrug
nach folgenden Regeln :

, ) man erwäblt die Volk - und Honig -
reichsten Stöcke dazu , besonders in de¬
ren Tafeln rechr viele junge Brüt steckt .
Denn je mehr junge Brüt vorhanden
ist , je weniger bar man Gefahr , daß
die Sacke mißlingen möchte .

, ) Diese Stöcke müssen gleich im Früh¬
jahre so ausgestellt werden , daß sie we¬
nigstens 4 bis 5 Schube weit von einan¬
der abstehen . Am besten ist es , wen »
man solche Stöcke , von denen man Ab¬
leger durch Betrug machen will , gleich
im Frühjahre einzeln so stellt , daß auf
- o Schritte herum kein Stock steht .
Kaun man sie in eine » besondern Gar¬
ten einzeln ausstellen , so ist eS noch bes¬
ser . Im Falle sie nabe bey andern Stöe -
ken stehen , so wollen die Bienen stch

^ durchaus uichtbequemen , in den leeren
Korb , in welchem bloß einige Brüt -
stücke sind , hinein zn gehen , sondern sie
fallen viel lieber auf den darneben sie¬
bende » alten , oder gar auf benachbarte
Stöcke , und verursachen die schrecklich¬
ste Verwirrung .

-z) Man Zeidelt solche sehr spat ,
nähmlich im Anfange des Mays , und
nimmt ihnen kaum die Hälfte ihres E e -
würkS , und läßt ihnen viel Honig .
Auf diese Art haben sie theils Raum

' Brüt einzuschlagen , theils auch Mit¬
tel , sie zu füttern . Mittelmäßige Stoc¬
ke hingegen dürfen nicht gezcidelt
werden .

4 ) Wenn Honig einfällt , um St . Me -
dardi oder St . Veit , da dieSchicß -
beercn , Stachelbeeren und an¬
dere frühe Bäume , besonders die
Palmweide , blühen , welches in der

' Mitte des May , und in späteren Ge¬
genden im Anfange des Jnnius ist , und

^. der alte Stock hat seine Wohnung wie¬
der vollgcbauct ; so nimmt man des

^ Nachmittags nm - Uhr , wenn ein hel -
i-. rTag ist , und viele Bienen auf dem
F^ ldc sind , aus dem nähmlichen , oder
aus einem andern Stocke , eine oder
zwey Tafeln ^ dreyfache Brüt , worin
Eyer , Würmer und zugespun¬
dete Nympfen sind , steckt solche
jn den obersten Theil einer neuen Woh¬
nung au z oder 4 Spießchen fest , daß es
nicht abfallen kann . Will man ein
Stückchen Honig und ein Paar leere
Wachs tafeln mit einsetzen , so scha»
det eS nichts . Die Brntstücke , die
man auSfchneidet , dürfen kein neuer,
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sondern wenigstens ein ferndigcr Wa¬
benbau sey » ; der neue Bau läßt stch
nicht wohl einspießcn , indem er zu
zart und zu weich ist . Man darf also
mir die Brntstücke aus einem Stocke
ausschueiden , der wenigstens 2 bis Z
Jahre alt ist . Man muß aber dieklein -
Würmcheu , woraus die Mutter
oder Königinn formirt wird , wohl
kennen ; denn so bald die Würmchcn
schon zugedeckelt sind , so sind sie zu
alt , wie dieses viele Versuche erweisen .

DieBiene » , welche die ansgeschnittcne
Brüt belegen , muß manmit einsetzen .
Bisweilen bekommt man mit der ausge¬
schnittenen Brüt die Königinn ; in die¬
sem Falle istderAdlegcr umso gewisser
gerathen . Ist das geschehen , so läßt man
diesen neuen Stock auf die Stelle deck
Alte » setze » , und dem Alten weist
man eine neue Stelle auf dein Staude
a » . Der neue Korb oder die Wohuunz
muß der alten so ähnlich , als möglich
seyn , auch das Flugloch auf dem

nähmlichen Platze stehen , damit ihnen
alles desto gewohnter ist . Man nimmt
daher nicht gern neue , erst ausgc -
haueue Beuten oder Stöcke , son¬
dern alte , wo bereits Bienen darin
gewesen . Die alten Bienen , die nach
x>ause eilen , glauben , es wäre ihr
Stock , gehen hinei » , belagern die fest -
gcsteckte Aru <, und machen sich aus den
jüngeren Ar b e i ts b i e n e nw ü r m -
chen zwey , drey und mehrere junge
Weisel , von denen sie einen behal¬
ten , und für ihre Mutter erkennen .
Mancher alte Stock ist so schlau , daß ,
wenn er seine Versetzung merkt , so will
er keine Biene abfliegen lassen . Man
muß ihn in diesem Falle mit Fleiß be¬
unruhigen , und au das Flugbret klo¬
pfe » , so lange bis Bienen genug zum
Ableger abgeflogen sind .

Sie tumultireu nun wohl eine Zeit
lang nin den neue » Stock herum , su¬
chen ihre Kameraden und Mutter , aber
weil sie weder diese noch eine andere
neben sich finden , so bequemen sie sich
allmählich eine neue Republik aufzu¬
richten ; gleich in der ersten Nacht fan¬
gen sie an , sich Weisel anzusetzen ,
iiud an den eingesetzten Wab ? n sort zu
bauen , und man kann es bald am F l u -
g e erkennen , daß der Ableger gerathen
ist ; denn Bieucnväter müssen den Fing
verstehen . Nur ist der Umstand hier zu
bemerken : wenn der Stock zwey oder
mehr Weisel angesetzt und ausgebrü¬
tet hat , so pflegt ins gemein der stär¬
kere den schwächern auszujagcn , wenn
nähmlich , wie oft geschieht , die Bie¬
nen die überflüssigen nicht selbsten tod¬
ten . Bleiben beyde oder mehrere beym
Leben , so machen sie sich einen Anhang ,
wo alsdann der stärkere den schwächer »
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abzuziehen zwingt . Da er einen Theil
Bienen mitnimmt , so heißts : der
Ableger schwärm t . Daher muß
man denn 12 bis >4 Tage nach dem Ab¬
legen auf dergleichen Stöcke wohl Ach¬
tung geben . Schwärmt ein Ableger ,
so kann man ihn fassen , ans der Mut¬
ter Platz seken , die Mutter hinge¬
gen mit einem andern volkreichen
Stock , oder siandbarem Magazine ver¬
bellen . Auf diese Art bekommt man
gewiß sehr gute Ständer , weil man
den Mutterableger , so wohl als den
«schwärm durch den Wechsel , oder
auch durch vollständige Maga¬
zine ungemein herrlich verstär¬
ken , und v e rg n te n kann . s. Wech¬
sel , auch Bessern , it . Vergü¬
ten . Weiselzucht .

Nach der weisen Ordnung der Na »
t » r geht gewöhnlich ( außerordentliche
Honigtage ausgenommen ) der dritte
Theil Bienen ins Feld , und zwey Theile
bleiben alle Mahl be » m B a u und über
der Brüt liegen . Daher läßt man sie
sich selbst tbeilen . Einige Tage wird
zwar der Alte gar nicht fliegen ; allein
so bald die eingeschlagene Brüt flügge
wird , fängt er allmählich und täglich
stärker an zu fliegen , denkt uunmehr
höchst selten an ein Schwärmen mehr ,
sondern arbeitet in der schönsten Ord¬
nung seine Wohnung voll . Und was
das wunderbarste ist ; sofälltder junge
Ableger die alten Bienen , die den drit¬
ten Tag etwa zu ihm eindringen wol¬
le » , heftig an ; und der alte Stock
hält ordentliche Schildwache vor sei¬
nem F l n g l och e , daß ja keine Bie¬
ne » über die gehörige Anzahl abflie¬
gen , bevor von den abgeflogenen die
meisten wieder zurückgekommen sind .

Doch weil 9 bis >» Tage vergehe » ,
ehe ein solcher Weisel ausschlüpft , und
ost 14 daraus werden , auch das Stück¬
chen Brnl , wenn man es aus allzu
jungen Waben ausgeschnitten hat , leicht
abfallen kann , ( in welchem Falle man
unverzüglich neue Brnt einsetzen muß ) :
so hat man noch dienlicher befunden ,
stch die B i e n c n mn tt e r , als die
Hauptbiene im Stocke , vorher , ehe
die Honigzeit eintritt , mittelst eines
daz » gehörigen Kästchens zu machen ,
s. Ablegerkästchen . Noch beque¬
mer und sicherer ist es , wenn man
von einem abgeschwärmten Stocke tü¬
tende Königinnen austrommelt , und sie
zu solchen Ablegern verwendet , s. A u s -
tr 0 mm e l n .

Diese zweyte Art abzulegen
geht also von statten . Man schneidet an
einem Abende oder Morgen ans einem
Stocke , von welchem man eben keinen
Ableger machen will , zwey Stückchen
Brüt aus , jedes einer flachen Hand
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groß . Ein Stückchen stellt man zwi¬
schen die zwey Spillen oder Sprö -
gcl , die in der Mitte des Käst¬
chens stehen , neben dem ein Stückcheit
Honig , und auf der andern Seire eilt
Stück leer Gew ü r k einer gner Hand
breit . Hat man keine Honigwaben , so
muß man den Bienen etwa - Pfund
Honig auf eine gute Art beybringen ,
f . Füttern . — Man kann auch ein tstück -
chen Brutwaben so einsetzen , daß die
kleine Würmchen mit dem Kopse un¬
terwärts oder senkrecht liegen . Nui !
streift man eine Partie Biene » , welche
sich in diesem ' Falle ni Menge außen
an dem Korbe anhängen , oder noch
leichter , wenn sie bereits stark vorlie¬
gen , in das Kästchen , verschließtes mit
dem Deckel , und steller es auf Z bis 4
Tage in eine temverirte Kammer oder
in die Biencnhürte , Das Kästchen mit
allz » viele » Bienen anzufüllen , ist un -
nöthig . Die Erfahrung lehrt einen ,
wie viel deren senn müssen , die Vrnt
gehörig zn bedecken , und durch ihre
Wärme die Biencnmnlter auszubrü¬
ten . Den vierten , oder fo es regnet ,
schon den dritten Tag , lrägl man das
Kästchen in einen andern etwas ent¬
fernteren Bienengarte » , stellt es auf
den Stand , und öffnet das Flugloch ,
daß sie ausfliegcn können .

Wer sie allzu lange in der Kammer
stehen läßt , lauft Gefahr , viele Bie¬
nen zu verlieren , indem sie sich mit
allzu vielem Honigc beladen , und ih¬
ren Unrath nicht von sich lassen kön¬
nen . Mir Ungestüm werden sie her¬
aus dringen , sich eine Stunde in freyer
Lnft erlnstigei ' , sich ausleeren , und
wieder in ihr Kästchen zu ihrem ange¬
setzten Weisel fröhlich zurückkehren ,
und solchen ausbrüten . Diese Kästchen
läßt man nun so lange da stehen , bis -
die Ableqerzcit eintritt . Wofern aber
noch kalte Nächte seyn sollten , so stecke
man des Abends , wenn die Bienen
alle beysammen im Kästchen sind , den
Stöpsel wieder in das Flugloch , und
bedecke es über Nacht mit erwärmen¬
den Säcken . — Daß man die Bienen
mit Honig versehen müsse , lehrt sich von
selbst , so fern sie nicht genug im Käst¬
chen haben sollten . Hat man viele Käst¬
chen , so werden sie bezeichnet , damit
man die Zeit des Ausschlupfens gewiß
wissen kann .

Die Zeit , wen » dergleichen Ableger
anfertiget werden , ist ins gemein >4
Tage vor Medard oder St . Veit ,
oder nachdem in einer Gegend des Lan¬
des gewöhnlicher Maßen Honig eintritt ,
und besonders ein gezeidelter Stock seine
Wohnung wieder ausgebauet hat . Wenn
Tracht und Nahrung da ist , darf man
kein Bedenken tragen , Ableger zu ma -

wor -
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chcn . Nachdem man vorher alle die 4
Hanptregeln mit den Alten beobachtet
Hot , die bey der ersten Art angezeigt
worden , nähmlich : man hat sich einen
vollen Stock erwählet : hat ihn auf ei¬
nen , von den übrigen Stöcken entfern¬
ten Platz aufgestellt : entweder gar nicht ,
oder wenigstens nicht geiyig gezeidelt :
findet man ferner , daß er recht viele
Bienen und Brüt hat , auch bald voll
Ecwürke ist , so tragt man ihn an einem
windstillen Nachmittage , etwa um 4 oder
L Uhr auf einen nenenPlatz im Bienen -
Stande . Inzwischen legt man ans seine
Stelle eine andere wohl zubereitete lee¬
re Beute oder Wohnung , an welcher
Flugloch , Flugbrer oder Flngschiene ,
dem alten ganz ähnlich ist . Diese neue
Wohnung setzt man genau auf dls -
Stelle des Kästchens , in welchem die
junge Konizinn erbrütet worden ist .
Hat man durchaus Kästchen von glei¬
cher Größe , so darf man nur ein
Kästchen untersetzen , wo sodann die
aiikommende Bienen alle nach und
nach hineingehen , und stch mit dem
kleinen Häuflein vereinigen . Sind
aber die Kästchennngleich , so mnß man
die junge Königinn Heransfangen , und
in die nene Wohnung einziehen lassen .
Hier liegt viel daran , daß man den
Augenblick benutzt , wo die fremde Bie¬
nen in sebr großer Menge , und in der
größten Unruhe ans - und einstiegen .
Konm erblicken sie die Königinn , so zie¬
hen sie ihr nach , und die Ruhe ist über
Nacht so hergestellt , daß man sich am
folgenden Tac>c über die Thätigkeit die¬
ser nenen Colonisten wundern wird .

Einige haben die lächerliche Ge¬
wohnheit , die Königinn , damit sie nicht
von den fremden Bienen in der ersteil
wilden Hitze getödtet werde , in ein so
genanntes Weiselhänschen einzusper¬
ren , und erst nach 4 bis 6 Tagen ihres
Arrests zn entlassen . Es ist aber gewiß
höchst unnöthig und schädlich . Sobald
die Bienen etwa eine viertel oder eine
halbe Stunde lang hoffnungslos geblie¬
ben sind , und immer umsonst auf der
nähmlichen Stelle ihre vorige Woh¬
nung gesucht haben , darf man die neue
Königinn ohn - alle Gefahr unter sie
hineinlaufen lassen . Es werde » sogleich
mehrere ihren freudigen Schwarm -
gcsang , der einem Bienenwirthe längst
bekannt ist , anfangen , und mit Ver¬
gnügen in ihre nene Wohnung einzie¬
hen . Der Alte fliegt wohl einige Tage
sparsam , wie bey der ersten Art ; aber
wenn die annoch vorräthigc junge Brüt
flüggeist , so bauet er fort , » ndschwar -
methöchst selten . Der junge ist gewöhn¬
lich von ganz besonderer Munterkeit
und Fleiß , und es ist schon oft gesche¬
he » , daß er wohl gar geschwärmt hat ,
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womit man denn eben den Prozeß , als
mit denen von der ersten Art vornimmt ,
nähmlich >hn bessert , oder bey der
Magazinzncht v e r gü le t . Nichts ist
leichter , « ls mit fertige » Weiseln auf
diese Art abzulegen !

Die dritte Art , Ableger zu machen ,
ist die gewöhnlichste . Man theilt eine »
recht guten und volkreichen Stock in der
Mitte , und setzt Mutter und Tochter
auf die Halbscheide , das heißt : man
stellt beyde so , daß ein jeder die Hälfte
des vorigen Platzes bekommt . Aufdicsc
Art theile « sich die Bienen von selbst in
ziemlich gleiche Partien . Sollte man
bemerken , daß zn viele dem oberen
oder unteren Ableger , ( von denen man
auch jenen den Alten , diesen den jun¬
gen Ableger nennen kann ) zueilen , so
darf man ihn nur etwas weiter auf die
Seite , den hingegen dem gewohnte »
<? ne näher rücken , welcher zuvorver¬
kürzt worden ist . Bey dieser Art ist
nur der einzige Umstand verdrießlich ,
daß der obere fast allen Honig , der un¬
tere hingegen fast alle Brnt bekommt .
Es ist daher in neueren Zeiten ein Weg
gezeigt worden , welcher der beste n » d
sicherste ist . Man schneidetcincm gnten
Magazinstock einen Kasten mit Honig ,
einein andern die zwey unlersie »
Kästen oder Halbkörbe mit Brnt ab ,
verbindet sie mit einander , nnd ver¬
schafft ihnen die nöthige Bewohner - —
Es verstehet sich von selbst , daß man
durchaus gleiche Kästen oder Halbkör¬
be haben muß , die alle genau zusam¬
mentreffen , wenn man solche Ableger
machen will . — Ans diese Art hat her
Ableger , auch wenn Regentage einfal¬
len , und anhalten sollten , doch keine
Gefahr , daß er sollte Mangel leiden ,
welches bey den Ableger » , die keine »
Honigkasten erhallen , nur allzu oft ,
und um so leichter der Fall ist , weil
sie für ihre Brüt , mit welcher sie an¬
gefüllt sind , sehr vielen Honig nöthig
haben .

Die allcrleichteste Art , einen Able -
lcaer zu machen , der , wofern nicht der
Jährgang die Kunst so wohl , als die Na¬
tur ihn im Stiche läßt , nicht mißra¬
then kann , findet alsdann Statt , wenn
man eine » Theil seiner Stöcke in theil¬
baren Lagerkästcn hat . Diese müssen so
gemacht sey » , daß zwey Lagerkäsichen ,
wenn sie auf beyden Seiten mit einem
Deckel versehen sind , auf einen gewöhn¬
lichen Halbkorb von einem Ständer
passen , folglich als Magazine unter ,
setzt werden können , s. Biene n w o h -
» iingen . Hat nun ein Lager Käst¬
chen recht voll gebauet , und besitzt er
sonst alle Eigenschaften eines gute »
Stocks , so theilt man ihn in der Mitte ,
gibt jedem Theil seine » gehörige » Dec -
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kel, und stellt beyde Ableger ncbcn ein¬
ander ans die Halbscheide . Wer nur et¬
was weniges in der Knust , Bienen zn
behandeln erlernt hat , wird gleich bey
dem ersten Anblicke einsehen , wie sehr
diese Art , Ableger zn machen , allcEm -
pfchlunq verdient .

Der sei . Hr . Pastor Schirach sah
wohl ein , daß die Menge der abgeflo¬
gene » Bienen bey einem Ableger „ ach
der ersten » nd zweyten Art einHaupt -

. vertheil sey . Er bediente sich daher fol¬
gendes Kunstgriffes , ans dem abgesetz¬
ten Alten noch mehr Volk in den Able¬
ger zu bringen . Er stellte sich nähm¬
lich , so bald der alte Stock an einem
andcrnOrte war , mit einem , an einen
langen Stecken gebundenen , neuen
Flederwische vor den alten Stock ; kehr¬
te damit die alle Augenblicke vorgetre¬
tene Sch ildwache ab , und erhielt
dadurch so viele Bienen , als er nur
verlangte . Denn so bald eine Partie ab¬
getrieben ist , sogleich erscheinreine neue ,
und viel stärkere . Der Weisel dringt
während der Zeit alle Mahl in das In »
nere des Bienenvolks hinein , daher
man sich seinetwegen keine Besorgnis ) zu
inachen hat .

Wider das Ablegen der Klo tz -
beutenzucht insonderheit sind zwar
mancherley Einwendungen zuiNj Theile
öffentlich gemacht worden , wie
ans den D r e ß d c n ' sch e n Anze i -
ge n Nro , 20 . >77 > zu ersehen , wo ein
Ilngenanntcr besorget , cs möchte da¬
durch der Honigban in Sachsen
weit eher zerstört , als ins Große ge¬
trieben werden ; allein Hr . D > a e .
M o r t i n i , S e c r e t a i r dcrRö -
thischen B i e n e n g e se l l sch a st
hat daselbst eine so « rundliche als ein¬
leuchtende Vertheidigung dieser vor¬
trefflichen Sache über sich genommen ,
die wir hierbei ) darum einrücken mns-
sen , weil alle mögliche bey der Able -
zerknnst in Klotzbenten vorkommende
Handleitungen in ein näheres Licht ge¬
atzt worden sind , die zur besten Absicht
ins Auge genommen werden muffen .

„ Manche Gegend , schreibt er , ist
zur Vermehrung der Bienen überhaupt
ganz unbequem , und in allzu nassen und
trockenen Jahren kann diejenige Ge¬
gend , welche in tcmperirten Jahren
unter die besten zu rechnen ist , in eine
der allerschlechtesten verwandelt wer¬
den . In allzu nassen Jahren wird nnr
sandiger Boden den Bienen Nahrung
liefern , und ! nur auf Höhen , wo das
Wasser abschießen kann , werden sie
Weide finden ; anderer Boden aber
wird verdorbene Blüthen enthalten ,
denen der Honig gänzlich mangelt , und
die allermeisten Stöcke werden verlo¬
ren gehen . Und finden sonst die Bie -
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neu in Anen , welche mit vielen und
den schönsten Bienenpflanzen versehen
sind , die reichste Nahrung : so wird
eine mehrmahlige Überschwemmung
alle Hoffnung vereiteln , wenn die Bie¬
nen von den Blüthen des nassen BodenS
und Auen größten Theils leben müssen .
Fallt in einer Gegend in denjenigen
Zeitpuncten Regen und kaltes Wetter
ein , wo außer dem noch Honig gesam¬
melt iverden könnte ; so werden alte und
junge Stöcke sehr schlecht zurecht kom¬
men . Zwey Stunden , auch wohl nur
eine von dieser Gegend entfernt , kön¬
nen vielleicht die Bienen zu eben die¬
ser Zeit mehr sammeln , wenn der Erd¬
boden mehr sandig ist , das Wasser nicht
einen so großen Theil ihrer Reviere
überschwemmet , und es in den besten
Zeitpuncten daselbst nicht regnet . Soll¬
ten die Bienen in dieser entfernten Ge¬
gend ihre Nahrung suchen ; so können
sie nicht so vft̂ zurückkehren , und folg¬
lich anch nicht so viel sa m m e l n . Setzt
man hinzu , wie viel auch in den schlech¬
testen Jahren an Blüthen durch die
große Menge von mancherley Blnmcn -
sangern verloren gebt ; so kann man
leicht den Schluß machen , wie cs den
Bienen ergehen müne , wenn sie keine
nahe und überflüssige Nahrung haben . "

In solchen Umstände » können frey¬
lich die M u tt e r st ö cke und ihre
Ableger nicht bestehe » ; aber nicht
sie allein trifft dieses Schicksal , auch
die Alten , die nicht abgelegt worden ,
kommen denn zn kurz . In sehr trocke¬
nen Jahren wird niedriger und feuch¬
ter Boden noch ziemliche Nahrung ha¬
ben , wen » hohes und sandiqes Erd¬
reich arm a » nährenden Blüthen sey »
wird . In Gegenden , wo viel derglei¬
chen R ^ den angetroffen wird , werden
alte und junge Bienenstöcke , Schwär¬
me und Ableger , schlecht und arm
seyn , und Stöcke vou allerley Gattung
eingehen . Was ist hier Schuld ? Nicht
die schöneKunst dcs Ablegens , sondern
die Geaend und Witterung in selbiger
Gegend ! ( dnrchs Bessern ans Ma¬
gazinen , undVerg üten muß ein
m ag a z i n in ä ß i g e r Ableger ,
wenn er auch im Herbste gemacht wür¬
de , überwintert werden können . )
— Wenn Ableger und ihre M n t -
tcrslöcke vor andern besonders
schlecht werden ; so wird denn , außer
den Zufällen , die allen und also auch
diesen Stöcken begegnen können , die
Schuld größten Theils an demjenigen
liegen , der fehlerhaft dabey verfahren
hat . Und wie leicht kann es auf viel¬
fältige Weise versehen werden , , wenn
man auch die vortreffliche Anweisung
des nun sel . Hrn . PastorSchirachs vor sich
und geng » lnlle hat t denn Theorie und

AuS -



Ablegen .
Ausübung sind zwey verschiedene Din¬
ge , ". leine Umstände und besondere
Handgriffe , die nicht leicht alle erzählt
werden könne » , und die man erst aus
Erfahrung lernen muß , können , wenn
sie vernachlässiget werden , oft was gro¬
ßes bewirken . Es ist wohl ein wahres
Sprichwort : man muß Lehrgeld geben ,
uud derjenige , der das Ablegermachen
vorninunt , wird es bald bestätigen . Es
kann so wohl in Ansehung der Ableger ,
« ls ihrer Muttcrstöcke ans ui .incherley
Weise gefehlt werden . Ju Ansehung der
Ableaerkann man fehlen :

, ) Wenn man nicht raugliche Brüt ein¬
setzet : d . h . solche , die » och kleine uu -
gedeckeltcWürmchen hat .

Z ) Wenn die Bruttafclu zu nahe gestellt
werden , daß die Bienen nicht allenthal¬
ben dazu kommen , uud sie bebrüte » kön¬
nen , woraus Fau l brn t nnd M o t -
ten entstehen . Nimmt man zu den Ta¬
feln eine Stellage , worauf man die Brüt
einschichtet ; so muß jede S p i l l e von
der andern doch gut ein viertel Zoll ent¬
fernt seyn :

Wenn man die Brüt , den Honig
iind das leere R bs nicht hoch genug in
die Wohnung des neuen Stocks bringet .
Der Ableger muß stark seyn , damit er
sogleich in die Höhe sich ziehe » und dort
seinen Ban anfangen kann .

4 ) Wen » man eine z » geringe Anzahl von
Bienen zusetzt , oder zufliege » läßt , und
nicht durch das Abkehren oder Herans -
raffen mehrere Bienen zu dem Ableger
schafft .

5 ) Wenn man dem Ableger mehr Brüt
gibt , als er » ach der Menge seines Volks
bebrüten kann , woraus gleichfalls
Faulbrut und Motten entstehe »
könne » , besonders , wenn rauhe , naß¬

falte Witterung einfallt :
6 ) Wenn auf das Ablegen 4 . bis L . zu

schlechte Tage folgen , welches geschehe »
kann , wenn man nicht zuvor , ehe man
ablegt , nach dem Wetterglase sieht . Fast
drey Tage über fliegen die Bienen aus
dem allen Stocke zu , und der A b l e g e r
wird hierdurch bey gutem Wetter immer
stärker : ,

7 ) Wenn man dem A b l e g e r , der sich
nicht wie ein Schwärm auf seine Rei¬
se verproviantire » konnte , keine Honiz -
tafeln einsetzt , und initFütteru , be¬
sonders wenn schlechtes Weiter , oder
überhaupt schlechte Jahrszrit einfällt ,

nicht fortfähret . Man muß hierin ja
nicht geitzig handeln :

L ) Wenn man den Ableger z » nahe an
einen Alten , oder den Mutterstock
gleich neben den Ableger stellet . Die
irre gewordenen Bienen fliegen immer
unter und über sich , und lanfen zur
Seite iu Stöcke , wo ei » Weiser ist , und
werden augenvmmcn »
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9 ) Wenn man nicht voin i ^ ttn Tage an

horcht , ob W e i se r in dein Ableger
tüten , ans den bevorstehenden
S ch w a r m nicht Acht ha ! , denselben
davon fliegen läßt , und dadurch seinen
Ableger schwächt :

i » ) Wenn man den abgeflogenen
Schwärm nicht wieder zum Ä b ! e -
ger einschlä g t , ( und in Körben
nicht das Verg ü te » . oder Bcsse r ir
vornimmt , ) der außer dem , so wie sein
Schwärm schwerlich bestehen kann :

i i ) Wenn man bey der Art Ableger , da
man die Bienen versperre » muß , den
Bienen nicht Lnft genug gibt , sie z !l
lange verschlossen hätt , ihnen das F u t -
trr zn sparsam , oder dünnes Futter zu
zeitig vorsetzt , wcnn sie noch tninultuiren ,
da sie sich denn leichtin demselben zu To¬
de beschmieren können :

>2 ) Wenn Unan seinen A b l e g e r um
den Weisel bringt , theils durch un¬
vorsichtige Ausschneidnng des Weisel¬
häuschens , theils , wenn man den¬
selben stört und in der Söm m e r u n g
imFluge irremacht , und er sich nnik
verfliegt .

Was den Mutter stock anlangt ,
so kann man durch eigene Schuld densel¬
ben verderben :

' ) Wenn man dnrch allzu geitzigeSZei -
deln denselben zu arm und dadurch
auch ost zu schwach macht , oder jeden
schwachen Stock zum Ablegen
braucht . Wird die Honigernte schlecht ;
so ist der Stock verloren , man müßte
denn entsetzlich viel Honig drauf wen¬
den :

2 ) Wenn man zu viel oder alle Brüt
herausschneidet , und wohl gar noch über
dieß den Weiser erhaschet . Geht eine
gute Honigperiodc vorüber , ehe der
Stock wieder in Ordnung ist , so wird er
arm , und er innß nicht selten ganz einge¬
he >i :

Z ) Wenn man gar zu viele Bienen weg¬
nimmt , welches durch Zwangsmittel
leicht geschehen kann :

4 ) Wenn man bey Verlust desWei se l s
dem Stocke nicht zu Hülfe kommt , wel¬
ches indem Falle geschehen muß , wenn ,
er sich nicht bald selbst hilft .

L ) Wen » man in eben demselben Jahre
einen und eben denselben Mutlerstock
ablegt :

6 ) Wenn man den » abgelegten Stocke die
Fluglöcher zu groß , läßt , daß die
Raub bieite n seiner mächtig wer¬
den .

Um nun zn widerlegen , daß dnrch das
Ablegen der Honigbau in Sachsen eher
zerstört , als ins Große getrieben werde ,
beruft man sich zugleich auf die Erfah¬
rung aller Bicnenväter , die sich bisher
mir dem Ablege » beschäftiget , und darin
« ine Fertigkeit erlangt haben , daß das -

B jenige ,
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ienige , was bey dein Ablegen an Schä¬
del ' verursacht werden kann , nicht
schlechterdings' erfolgen müsse . Man
bade glückliche Bienenväler genug , die
solche Versuche gemacht , welche sie nicht -
gereneii . Sie wünschten vielmehr , daß '
>sie diese Kunst sch .' n vor Jahren ge¬
wußt Härten . Sie vermeideten obige
Fehler , und unerachtet sie in schlechten
Jaheen keinen großen Nutzen vom Ab¬
legen hatten , schälten sie doch ^i » Ber -
gleichung derer , die bloß auf schwär¬
me hielten , keinen so großen Schaden .

Um aber die Vortheile und den Scha¬
den beym Ablegen und Schwärmen zu
vergleichen und abzuwägen , so bemerkt
man folgendes :

i ) Mutterstöcke , die einen oder mehr
Schwärme abgeworfen haben , hören
ttufzu bauen , werden arm nnd müs¬
sen oft noch gefüttert werden . Sie be¬
weisen anfänglich im Schwärmen
viel Uncntschlossenhcit , und da sie sich
dabey vom E i n sa m m l e n d c s Ho¬
nigs abhalten lassen nnd oft lange mü¬
ßig sind ; so zehren sie von der Zeit
an , und die besie Zeit wird vertrödelt .
Die Schwärme saugen oft mehr als ein
Mahl ihrenRcisehonig ein -, und da sie
doch nicht reisen , so wird zn viel Honig
verschwendet . Ist das schwärmen vor
sich gegangen , so brauchen die Alten viel
Honig znr Brüt , und da sie den Nach¬
druck nicht haben , so werde » sie ver¬
drossen , fort zn arbeiten . Man reit -
zel sie aufs neue dazu , wenn man ihnen

bis z PfnndZ ncker znm Essen vor¬
setzt , und diese zur rechten Zeit nach dem
Schwärmen angewandte Freygebigkeit
verbessert ihren zu befürchtenden schlech¬
ten Zustand . Doch da sich wenige hierzu
entschließen , so bleibt es bey Veralten
Ordnung , Bienen , die geschwarmet
haben , höre » auf z » banen . Bey
Stöcke » , die eine » Ableger gegeben ha¬
ben , ist alles ganz anders .

, *) Diese Bemerkung ist höchst erfal >-
rnnqsmäßig , und sie verdient alle
Aufmerksamkeit .

Mitten in ihrem Fleiße nimmt man
ihnen einen Theil Bienen und Ho¬
nig . Hier fällt ?ie vorige Unentschlos -
senheit , Trägheit im Einsammle » ,
nnd der große Honigverlust hinweg . Ein
Paar Tage stutz e n si e , dann b a uen
sie sort , und geben , wenn sie nur etwas
zn ernten finden , noch eine reiche Aus¬
beute . Werden sie arm ; so ist nicht
das Ablegen schuld , sondern alle Schuld
ist der Witterung und andern Un¬
fällen , die allen Stöcken begegnen kön¬
nen , beyzumeWi . ( S . Schwar¬
tn e n >)

2 ) Manche Stöcke schwärmen wohl in
- o Jahren nicht , und der Besitzer bleibt
bey seiner geringen Anlage ; und schwär -
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men sie ja einmahl , so geht alsdann
nicht selten Mutter und Kind verloren ,
weil sie zn viel Schwärme ablas -
sen , Bcnm Ablegen hat derBienenva -
ter die Vermehrung in seiner Gewalt ,
und , nächst göttlichem Segen , kann er ,
ohne am Honige nnd Wachse et¬
was einzubüßen , in der Anzahl seiner
Stöcke wachsen , nnd » ach nnd » ach mehr
an Au sben te gewinnen , als er von ei¬
nem oder 2 Stöcken zn hoffen hatte .

Z ) Schwärme nehmen allezeit eine nicht
geringe Quantität vom Honigc Mit , nnd
besonders denjenigen , der frisch » ud
jung » ud dem Mutterstöcke znr Z c h -
rnng nnd Brnt anzusetzen am
unentbehrlichsten ist , welches eben
macht , daß die Muttcrstöcke , die den
jungen Honig znr Brnt brauchen , ver¬
drossen werden , fortznbauen , bis ste
überflüssigen neuen Honig eintragen .
Schwärme kosten also glesch Anfangs
den Muttcrstock viel Honig und sie sind
nicht selten am Ende die Ursache seines
ganzen Untergangs . Zn dem ist man bey
dem schwärmen nnr selten des Fut -
terns überhoben , nnd wenn mailL bis ?
Kannen Honig hineingesnttert , mnß
ma » doch noch wohl im Zebrna r î n s
oder März an seine junge schwärm »:
pochen und fragen : ob ste noch leben ?
und wie manche haben nicht immer noch
Schwärme nnd Aufwand eingebüßt ?
Ma >l frage , wie viel Schwärme vom
>77 « tcn Jahre übrig geblieben sind , da
die Ableger bey wenigem Aufwande
durchgewintertwordc » , nnd noch A n s -
bente gegeben haben ? nnd wie viele
alte , die weder geschwarmet habe » , » och
abgelegt worden stnd , sind nicht im
- 77 - ten Jahre den Weg alles Fleisches
gegangen !

4 ) Ableger kosten nur in den allerschlech »
testen Jahren viel Futter . Sie brauchen
alle Mahl Anfangs Fntter ( im Falle
man ihnen nicht Honig einsetzt ) , aber
lange nicht so viel , als die Schwärme
mitnehmen . Sie stnd fleißiger im Ho¬
nig sa mm len , nnd geben oft noch
gute Ausbeute . Sie bauen fort ,
wenn die Schwärme und selbst die Alten
aufgehöret haben , besonders , wenn man
anfänglich ihre Wohnung nicht zu groß
wählt , sondern nur nach n » d nach ver¬
größert . Es mnß dem Ableger im
Bauen nnr nichts im Wege seyn . Fast
will es scheinen , als ob die starken Höl¬
zer einer Stellage , worin die Spil¬
len stecken , dem Ableger zuwider wa¬
ren . Hieraus nun ist schon klar genug ,
daß man nicht Ursache hatte , die
O be r l a n si t z sch e cd l e Kunst
des AblcgenSzn verschreyen , und
daß man stch desselben , wenn man nicht
in Gegenden wohnt , wo die Schwärme
häufig abfallen , mit großem Nutzen be -
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dienen könne ; wenn man aber erst den
weitverbreiteten Nutzen desselben bey
der ganzen r e g u l a ir e n K ö r b e - und
Magazinzucht erwäget , insonder¬
heit die nngeineine Leichtigkeit und
Sicherheit / so genannte Magazin¬
ableger besonders mit Reservelöni -
ainnen zu machen , dann wird man fin¬
den , daß man sich unter allerley vorfal¬
lenden bedenkliche » Umständen des gan¬
zen Bienenwesens aufs erwünschteste
und so recht natürlich gut helfen kön¬
ne , wo man , ohne dasselbe , nimmer¬
mehr im «Stande ist , znm Ziele zu gehen ,
und oft den besten «Stamm in seiner
elenden , verderblichen Lage liegen las¬
sen muß . S . Magazine , Maga¬
zin a b l e g e r , und die daher rührende
natürlich gnte practische Artikel : Bes¬
sern ; Vergüten ; Zeideln ;
Zucht , nütürl . d > B .

Man kann zwar aus eine ziemlich ähn¬
liche oder gleiche Weise , wie dieOber -
lausitzische Bienenvärer in
den Klotzbrutcn ablegen , Ableger
in einfachen Körben fertigen , wenn
man jene Hauptregeln auch hier i » Ob¬
acht nimmt , und die Mutlerstämme
zeitlich und gehörig versetzet ; sodann
daraus die bestimmte Brnt ausschnei¬
det , undinleerr , doch , nach dem Maße
der Körbezucht , Proportion irtc
Körbe an ihren Kronen einstiftet ,
und sonach mit dem Murtersiammc ans
einen andern Standort wandert , den
Ableger aber an die Stelle deS Alten
setzet , und die ganze Operation an einem
schönen Abende vornimmt , woraus denn
ein in seinem Maße vortrefflich fleißiger
künstlicher Schwärm gezogen wird , den
man , im Nochfalle mit einem volkstar¬
ke » abwechseln , oder auch b e f-
se r n kann : ja man kann sich durch Hül¬
se der Ablegerkä sr ch e n vorräthige
Weisel ziehen , oder solche ans kn¬
ienden Nachschwärmen ansfangcn , und
also nach Art der Oberlausitz . Biencu -
väter , mit ferligen Weiseln ablegen .
Allein nichts kommt der Natnr der gan¬
zen Sache gemäßer , als das Nblg e n in
Magazine n , ja selbst aus ungewöhn¬
lichen Kappen - Stämmen oder Kränzen
durch den leichtesten Weg des Besscrns ,
und nichts ist leichter , als eine solche
Vermehrung , wo man zwischen den
Körben Bieter mit ihren dünnen
Schiebern hat , die man leichtlich her¬
ausziehen , und durch deren Oeffnnng
nun ein jeglicher gemeiner Bienenmann
hindurch schneiden und alle Mahl anfs
geschwindeste und bequemste die gehöri¬
gen oder beliebigen Sätze abschneiden
oder theilen , folglich sich einen Maga¬
zinableger oder künstlichen Schwärm
bereiten kann , wenn er nach abgeschnit¬
tenem Gewürke nur sogleich den Schie -
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ber des Zwischcnbrets wiederum , aber
wohl zu merken , ganz dnrch das Brei
hindurch schiebet , und somit die obern
von den untern Sätzen absondert , u » d
zuletzt des ober » Korbes Flugloch öffnet ,
damit jegliches Volk besonders fliegen
und Hausen kann . Noch ist keine völlige
Absonderung oder gänzliches Vonein -
anderheben oder Trennung und Ver¬
setzung der zertheilten » nd durch den
Schieber abgesonderten Stämme nö¬
thig , bis Man nach einigen Tagen , oder
auch Wochen der gewissen guten Witte¬
rung so wohl , als anch der gelungenen
Arbeit , überhaupt des Wohlstandes
aller beyden Stöcke augenscheinlich ver¬
sichert ist ; es sey denn , daß man diese
Arbeit zur gewöhnliche » «Schwarmzeit
vorgenommen » nd nach dem guten Fluge
und Zustande beyder Stämme zn urthei¬
len , in beyden fertige Weisel vermu¬
then sollte , wonach die völlige Schei¬
dung nnd Versetzung auch sogleich vor¬
genommen werden kann . Sonst steht
alles zum Vergüten noch über einan¬
der köstlich gut , wenn nähmlich irgendS -
wo leine Weisclbr » t oder auch naeb
dem Schnitte durchaus keine günstige
Witterung vorhanden seyn sollte , da
man denn den zugeschobenen Schieber
wieder so weit herausziehet , als nöthig
ist , den , obern mit dem untern Volke die
Vereinigung zu verschaffe » , zu welchem
Ende man auch das obere F l u g l o' ch
wieder znmacht , » nd beyde Völker bis
zur bequemern Zeit in Gemeinschaft
arbeiten lässer , wornach man die Thei¬
lung von neuem vornehmen und zum
gewünschten Zwecke darum noch gelan¬
gen kann , weil mitlerweüe oft der Wei¬
sel angesetzet , und wohl gar schon aus¬
gebrütet worden . Hat man mehrere
v o l l st ä n d i g e Ma g az i n e , so kann
man Magazi n a blegcr ganz un¬
vergleichlich gut bessern , wie man
sür gnr befindet , entweder mit Gnt
oder mir B r u t und Volk , um das
ganze Wesen sogleich in die beste Art
und Anfnalune zu bringe » . Dieß sind
sodann nicht nur natürlich gute Aus¬
ständer , Leibiinm e n oder
Stand b i enc n , da fie die güte Art der
Arbeitsamkeit , wie alle Ableger an sich
haben , sondern auch die hoffnnngsvolle -
sicu m a g a zi ii m äß i g e n S t ä m me ,
mit denen man sich keineswegs , wie mit
Schwärme » plagen darf , znmabl , wenn
man die hin und wieder kommenden M a -
g a z i n a b l e g e r s ch w ä r m e , so fern
sie znm Schaden gehen , sogleich wieder
vergütet , oder im Falle sie dennoch
besonders aufgestellet werden könnten ,
besse rt , da man ja alles in seiner Ge¬
walt bat , und nichts » ach blinden Zn -
sällcn oder bloßer Willkür der Bienen
vorgehen kann . S . insonderheit Able¬
ger , durchs Vergüten , K a

B - peil -
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pcn Magazine . Im übrigen isi zwar
überhaupt , doch aber ganz besonders
bcn derjenige » Art des Ablegens , da
man im Weiselkästche n sich einen
Weisel ziehet , und herunch beym Bc -
seScn gehöriges Volk ans dem Mutter¬
stamme abziehen will , ( weil die wenigen
Bieneii , „die den Weisel ausgebrütet ha¬
ben , noch keine » Schwärm ausmachen , )
die Beobachtung der Witte¬
rung ein wichtiger Umstand bcn dem
Geschäfte des Ablegen » . Man muß also

dieses Ablegen an einem heitern und hin¬
länglich warmen Tage vornehmen ;
denn wenn der Tag entweder zu kalt
oder zu trübe , stürmisch und regnerisch ,
oder alles dieses zugleich ist , so darf man
sich keinen erwünschten Erfolg von dieser
Arbeit versprechen . Noch mehr : da
man diese Arbeit des Besctzens
schon in den Vormittagsstunden vorzu -
üehmen pflegt , so muß auch schou der
Morgen desselben Tags hinlänglich
warin seyn , weil aus Erfahrung be¬
kannt ist , daß die Bienen aus ihren
«stocken in den Frühstnnden sehr
sparsam ansfliegcn , wenn sie allzu kühl
sind , und doch kommt das gute Gedeihen
eines Ablegers auf die Menge der aus
dem Mutterstocke ausfliesenden Bienen
an . Und da es bey aller Sorgfalt den¬
noch möglich ist , daß heute vormittags ei¬
ne heitere nnd warme Luft , plölslichaber
sich ein kalter Wind erheben , Wolken zu¬
sammen ziehen und cinigeTage anhalten¬
des Regenwetter entstehen kann , die ans
dem Mutterstocke ansfliegenden Bienen
aber nur höchstens bis zum dritten Tage
an ibreu vorigen Ort zurück fliegen ,
mithin die ganze Absicht vereitelt wer¬
den kann ; so sieht nian leicht , wie wich¬
tig der Umstand einer guten Witterung ,
und zuletzt , wie vorzüglich alle M aga -
z i n a bleger , sonderlich Ableger
durchS Vergüten seyn , die man denn
nun gar leicht bey allen übrigen Arten
von Wohnungen und selbst bey Klotz -
bcutcn , auf ähnliche Weise verfertigen
und sonst die nähmlich guten Wirkungen
erhalten kann , die man durch B e s-
se r n , Vergüten ! c . bey der Maga -
zinzncht zn erhalten im Stande ist f.
K lo tz b c n te n ; und zuletzt verglei¬
che man hiermit das Ablegen des Herrn
Ricms unter , dem Titel : Pfälz . B .
Zucht . /

Ablegen , Griechisches -. — Nach
dem Berichte des Augenzeugen in Grie¬
chenland , Herrn Wheelers , wie
man solchen in lolm IVlüls Lsssv on iKs
inensßsmem ok Lees antrifft / derglei¬
chen in den ge l e .h r te n B rau li¬
sch w e i g . Anzeigen vom Jahre
1767 sind die Bienenkörbe in Grie¬
chenland , sonderlich um den Berg
Hvmettiis , von Wasserweiden ge -
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flochten , oben wcitnnd nuten enge , ilnd
in - und auswendig wohl mit Lehmen
verschmieret . Man setzt sie so , daß daS
weite Ende oben kömmt . Dieses ist mit
breiten flachen Stäben , welche ebenfalls
mit Lehmen befchmiert sind , bedeckt .
Oben darüber breitet man einen Bund
von Stroh ( eine Strvhstürze ) aus , um
die Bienen gegen ungestüme Witterung
zu verwahren . Längs dieser Stäbe be¬
festigen die Bienen ihre Scheiben ,
so , daß man eine derselben mit der groß ,
teil Bequemlichkeit , und ohne die übri¬
gen im geringsten zu beschädigen , her¬
ausnehmen kann . — Wenn man die
Stöcke vermehren will , welches im
Frühlinge im März und Aprill bis zu
Anfange deS May geschieht ; so sondert
man die Stäbe , woran dieSch eiben
und Bienen befestiget sind , mit einem
Messer von einander , nimmt auf jeter
Seite zuerst die Stäbe mit den Schei¬
ben und Bienen heraus , und setzt sie
in der Ordnung , wie sie anSgenommcil
sind , in einen andern Korb , bis in jedem
ein gleicher Theil ist . Nach diesem ,
wenn nähmlich an dem leeren Orte » enc
Stäbe gelegt sind , nnd alles gehörig mit
Lehmen verschmiert ist , setzt man den
neuen Korb an die Stelle des alten , und
diesen auf einen andern Platz . Alles die¬
ses geschiehet um den Mittag , wenn der
größte Theil der Bienen auf dem Felde
ist . Wenn sie darauf zn Hause kommen ,
theilen stc sich leichtlich in zwey Theile ,
für jeden Korb einen . Diefe Erfindung
verbuchet das Schwärmen , und das
Wegfliegender Schwärme . Im August
bricht man den H -onig aus , welches
ebenfalls umMittag geschieht , unterdes¬
sen , daß die Bienen abwesend sind , weil
sie auf die Art weniger beunrnhiget
werden . Man nimmt die Honigscheiben
so aus , wie oben angezeigt ist , nähmlich
daß man ans beyden Seiten anfängt ,
und laßt in der Mitte so viel , als man
zum Unterhalte der Bienen im Winter
sürnöthig hält . Die Biene » , welche in
den «Scheiben sitzen , treibt man zurück
in den Korb , und bedeckt ihn alsdann
aufs nene mit Stäben , die mit Lehmen
an einander verschmieret werden . Diese
Art in Gricchenlandabzu legen ,
kommt dem M a g a z i n a b l e g e n in
Körben , am nächsten bey , was die
Hauptsache betrifft ; und so siehet man
zugleich , wie natürlich solches sey , da
der Abstand zwischen Deutschland
und Griechenland so sehr groß , der
Erfolg aber einerley ist .

Ablegerkästchen . — Es . ist solches
ein viereckigteS längliches Kästchen von
weichem Holze , so im Lichten >o Zoll
hat , nnd etwa L bis 6 Zoll hoch ist , nach
dem Nheinländischcii Maße gerechnet ;
an den Seite » sind 4Säulchc » , nähm¬

lich
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lich an jeder Seite zwey , immer zwey
ilndzwe » einander gegenüber ; der auf¬
gesetzte Deckel bekommt so wohl , als
das Kästchen auf allen 4 Seiten Glas¬
scheiben , » m alles genau beobachten
zu können . An der » ordern Seite , wo
unten das Flugloch ist , muß ein gleich¬
mäßiges Lnftlöch init Drahisieb , oder
durchlöchertem Bleche beschlageil , be¬
findlich seyn . Unten am Boden ist ein
Flugloch , und so lange die Bienen in
diesem Kästchen verschlossen bleiben ,
uinß das Flugloch bey Tage mit einem
Stöpsel zngestopst seyn , bey Nacht

hingegen wird es geöffnet . Inwendig
aufdem Boden sind zwey Schwellen , die
« in einen halben Zoll von dem Boden
erhaben sind , befestiget , in welchen 4
bis 5 Spillen , oder geraderunde ,
hölzerne Spießchcn pcrpendienlär , Äder
in die Höhe gerichtet , stecken . Diese
müssen so weit von einander stehen ,
daß immer eine Brntschcibc dazwi¬
schen kann gesetzt werden , damit die
Bienen ans der Brntscheibc ungehin¬
dert von allen Seiten hin - und herge¬
hen können . An der vorder » Seiteist
unten am Boden ein Futterkästchen , im
Falle man keinen Honig in Kuchen
hätte , zum Aus - und Einziehen ange¬
bracht . Je mehr Ln f̂t ein solches Käst¬
chen hat , je besser ist es ; denn sie tn -
multu ,ireu den ersten Tag in ibrerGefan -
schaft sehr , * ) und verursachen dadurch
einen Broden und Dunst , welcher ,
wcun er nicht ausduften kann , sie ver¬
brühet und tödtct . Das Besetzen der¬
gleichen Kästchen geschiehet nach obi¬
ger Handlcitnng , im Art . Ablegen
beschrieben . Und ist hicrbey noch zu
bemerken , daß man nicht nur oft mehr ,
als einen Weisel aus obiger Brüt
ziehen , und solche herausnehmen , und
damit sich durch Versetzen der Stöcke
vollkommene Schwärme schaffen , son¬
dern von den vorräthigen Bienen und
alter oder neu eingesetzter Brüt sich
neuerdings mit großem BortheilcWcisel
erbrüten lassen kann . Mit solchen ferti¬
gen Weiseln legt man ab . s. M a g a -
z i n a b l e g c r .

» ) Es ist nur in dem Falle nothwen¬
dig , daß man sie einsperrt , wenn
der Stock , aus welchem man Brüt
und Volk genommen hat , nickt ein¬
zeln steht / steht er einzeln , so läßt
man sie tnmultuiren , bis sie genug
haben . Des Abends ziehen sie doch
hinein , belagern die Brüt , und set¬
zen junge Königinnen an .

Will man die Bienenzucht , zumahl
in einer guten Gegend , und sonderlich
in Klotzbe » ten im Großen trei¬
ben ( wie darum alle Mabl unvergleich¬
lich wohl gethan ist , weil sodann erst
wahrer und großer Nutzen zu erlangen
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steht ) ; so laßt man sich entweder mit
hinlänglichen Weiselkästchens ein , oder
man sucht 2 . z . neben einander anzu¬
bringen , um das Geschäft der Weisel -
zucht um so mehr zu befördern , weil
alsdann höchst selten ein wirklicher
Rückgang ftinerZucht zu fürchte » , so >̂
dern vielmehr die sicherste Bcrmel ) -
rnng , und ein wahrer Aortgang zu
hoffen ist ; Zufälle ausgenommen , die
nicht in unserer Macht stehen , oder un -

obäuderlich sind . Bey der Köcbezncht
aber erleichtert man sich die Vermeh¬
rung der Stöcke aufs beste dnrchs Ma -
gazinablegen , sonderlich mit Kappen .

Abna h m d . <B . natürliche : — er¬
lebet man . ; » aller Jahrszcir , nur zu ei -
nerZeithänfiger als zur andern . Eine
nnglanblichc Menge einzelner Bienen
gehen im Herbste , Winter , besonders '
im Frühlinge und Sommer bey ihrer
täglichen Arbeit , bald durch gewöhn¬
liche Zufälle , bald Alters halber , noch
mehr durch böse Witterung und
wohl gar Hunger z » Grunde , i>
daß die Stämme niemahls diese Volks¬
menge erreichen , welche sie außerdem
erreichen würden . Trifft die an Volk
nnd an Honiz schwachen Stöcke unter
einer leichten Bedeckung in den Gärten
ein gewisser Grad von Kälte , den Na -
tnrknndiger etwa 8 , >o bis >2 Grad
nnter dem Eefeierpnncte angemerket
haben , so sind sie gar leicht dcs TodcS .
Besiehe den Titel : Aufleben ; it .
Witterung . — Man sollte daher
niemahlen solche schwachen Stöcke bey¬
behalten , weil sie schlechterdings eine
Pein für den Bicnenvater und ohne
Hoffnung verloren sind , sollten sie auch
mit Mühe und Kosten bis wieder zur
ersten Frühlingszeit hinansgebracht
werden , da sie noch ein viel gelinderer
Grad der Kälte oder die gcwölnili -
chcnharten Wi t te r n n g e n , nnd sonst
unzählige Unfälle tödtcn und hinlie -
fer » ; denn die mehresten sterben wohl
gar noch um die erste Flug - und zur
höchsten Unzeit , da nicht hinlängliche
Nahr u n g und Wärme weder von
innen noch von außen vorhanden ist ,
auch diejenigen Blumen und Blüthen
gar leichtzu starkvom Froste gerührct ,
oder auch durch naßkalte langwierige
Witterung alles auf die Neige , und s»
heruntergebracht wird , daß schwerlich ,
auch bey nachfolgendem guten Welter
nnd Sommer dergleichen Stämme in
gute Aufnahme zn bringen sind .

Die leidige Schwarmsuchl ist die
orundböse heillose ' Ursache alles Urbcl -
standes , so wohl bey Alten als Jungen
in der Körbezucht , so wie das gcitzige
Zeideln bey der Klotzbeuten -
zucht . Kommt nun hierzu neck , der
alte Schlendrian , nur mittelmäßige

Slöck «



, 4 Abraumloch — Abrißüng .
Slöckc ziiLeibimmcn oder Standblenc »
flehen ; n lasse » , und fährt man fort ,
die besten zu todten » ud zu schlach¬
ten , iu>. d dagegen schlechte Vtöcke ste¬
hen zu lassen , so kann man die Ab¬
nahme der Bienenzucht überhaupt in
solchen Gegenden nicht gräßlich genug
beschreiben , und nicht schwer genug
rügen , weil dergleichen mißliche Wirth¬
schaft , ihrem Schaden nach , ganz un¬
ermeßlich ist : zumahl , da man den
meisten Borrath der gerösteten milder
größten Mühe entweder in die hungri¬
gen hinein verfüttert , » nd hierbey un¬
zählige Bienen » ms Leben bringt , oder
beym geitzige » F ü t t e r n sie noch mehr
entvölkert , entkräftet , vermindert ,
und zuletzt der Rauberey die aller¬
meiste Gelegenheit schafft , mitbin al¬
les aufdie Würgebank liefert . So » er¬
kälten , so verhungern ganze Lagen von
LZrur : und das schwach liegende Volk
findet hundert Feinde in der Luft ,
und in der ganzen Revier . Was will
aus solcher A b n a h m e werden ?

Das Schwärme » bringt augen -
. scheinlich die Mutter stocke alle

Mahl » m viel , oft um recht viel Volk ,
sollte auch nur ein einziger Schwar m
abgezogen seyn ; wie entvölkert muß
nicht erst ein Stamm werden , wenn
noch ein Nachschwarm oder gar ein
dritter Schwärm fortgehet ? Was
bringt die Sommer - und Herbsiwit -
ternng für Volk ums Leben , was
schwalbenreiche Gegenden für Scha¬
de » , sonderlich wenn die Bienen ein¬
mahl ans den Wiesen über den Blu¬
men erfrieren ? was fatale und rauhe
«zommer , und hauptsächlich ein har¬
ter Winter ? - - Alle diese Umstände
lehren allzu laut , daß mau nie zu starke ,
^ ar wohl aber zu schwache , mithin
nich tswürdige Stämme ausstellen kön¬
ne , weßwegen ein sür alle Mabl ans
hinlängliche Stärke des Volks bei , allen
Arten der Behandlung zu sehen ist , wo¬
durch hinlängliche Nahrung und
G u t erhalten , und die ganze Zucht mit
weit weniger Gefahr durch den Win¬
ter und wieder zur Ernte hinzubringen
jst . Selbst M a g a z i n c müsse » im -
»nerdar volkreich erhalte » , und nie
durch zu harte Entvölkerung weder ans
diese noch jene Weise geschwächt wer¬
den , um sie desto leichter durch den
Winter zu bringen , daher man voll¬
ständigen z - , 4 - , Lästigen Stöcken , so
bald sie sich in ihr Wi » te r » e st ge¬
lagert , den untersten Halbkorb abschnei¬
de » , » . ihren Raum kleiner machen muß .
s. Wi » terung : Abfalle n : Lei kl¬
imme ; auch abartige Bienen .

Ab räum loch , bey K l o tz b e u te n ,
— s. Beute .

Ab rißlins : — ist ei », kleiner Klum -

Slbschneidcn — Abtreiben .
pcn Bienen beym Schwärmen , so eine
rigeneKöniginn hat . Was man für gro¬
ße Vortheile zur Vermehrung durch sie
erhält ; f. Brandenb » r g . B . Zucht .

Abschneiden , das , d e r M a g a -
z i n c , s. Z e i d e l n .

Abtreiben , das , d . B . : — geschieht
bey der einfachen Körbezucht nurallei » ,
und auch entweder mir in hauprguren
Jahre » , oder doch i » solche » Gegen¬
den , die heidenrcich sind ; und zwar
« lsdiNiu mit Vortheil , obwohl nicht
ohne Mühe , wen » die Bienen volkreich
genng , und höchst wahrscheinlich mit
cineni Weisel oder doch hinlänglicher
Brüt hierzu versehe » stud , und sich das
Volk , ohne durch übermäßige Son¬
nenhitze hierzu verleitet , einige
Tagen oder Wochen hinter einander mir
Macht vorum , auch » iiierbalb ihre »
Stöcke » anleget , und hiermit z » er¬
kennen gibt , daß sie schwarmgerecht
sind . Durch dergleichen gezwungene
Faulenzer , <s. faule Bienen ) ,
versäumet der größte Theil des Volks
die beste Erntezeit , bringet oft viele
Wochen mit Nichtsthun z » , und lebt
von demVorraihe nndFleiß der übrigen ,
oder des gesammelten Vorraths , zum
größtcnSchaden desStocks nud dcsBie -
nenherrn , welchem sie zuletzt zur Ueber¬
last werden , oder wen » sie auch end¬
lich für sich selbst » och schwärme » soll¬
te » , z » spät erscheinen , nnd ans Man¬
gel verunglücken . Man gebe solche »
Stöcken , im Falle man sie nicht frnhe -
zeitig austrommeln könnte , Untersatzc ,
so werden sie augenblicklich aufhören ,
Müßiggänger zu seyn . Zum sichtbare »
Beweise , daß es dergleichen mit Macht
vorliegenden Biene » an Platz gebricht ,
und sie keineswegs von Natur faul sind ,
bauen sie sehr oft an dem helle » Tage
vor , unter , oder auch hinter ihre » Stock
a » , oder tragen ihren Honig i » diese
außerhalb angebrachte » Wabe » oder
Rose » ein . Dergleichen zur Unthätig -
keit widernatürlich verleitete , und mit
Gewalt zum Müßiggänge gezwungene
Stöcke muß man , da sie aus nnbekaniiten
Ursache » nicht von selbst schwärmen , mit
Gewalt zum Abzüge nöthigen , und von
der Mutter treiben , s. auch A uslro m -
meln und Wechsel .

Wo nun schlechte Herbstweide , und
keine Heiden oder auch kein B n ch -
weitze » vorhanden ist , da muß der¬
gleichen Abtreiben , wenn man absolut
nichts als Schwärme haben will , in
guten Jahren , und zur besten Jahrs -
zeit , theils im May , theils im Juuius
und höchstens noch zu Anfange des Ju¬
liiis , aber ja nicht spater , geschehen ,
weil sonst Bettelschwärme , die
Plage » des Bienenstandes , erzeugt
werden , die sich nicht gehörig vervro -

vian -



Abtreiben .
viantiren können , um so mehr , da aus
Mangel v o l l st ä n d i g e r M a g a z i -
ne keine Stöcke da sind , mit welchen
sie vergütet werde » könnten . Hängen
sie sich also zu spät vor , so m » ß man
ihnen unverzüglich Z! a » m und Platz
verschaffe » , unter - oder aufseyen , da¬
mit sie den günstigen Augenblick desto
mehr benutzen mögen . Da dergleichen
Abtreiben für ungeübte Bienenbaltcr
eine etwas mühsame Sache ist , so muß
man das V o r l i c g e n ü bis « Tage
laug gestalten , theils um zu sehen , ob
sie nicht während dieser Zeit von sich
sclbstrn losgehen ; theils gewahrt dieses
Zuwarten den Vortheil , daß sie sich ,
weil sie sehr volkreich sind , desto lie¬
ber abtreiben lasse » . Vor alle » Dingen
aber muß man wohl beurtheilen , ob
sie nnr allein dnrch eine allzu heftige
Son n e » Hitze , um sich abzukühlen ,
herausgetrieben , und zum Müßiggange
gezwungen , werden ; denn das Vorlie¬
ge » ist eilt sehr bctriegliches , und nichts
weniger als nntrieglichesZeichen einer
außerordentlichen Volksmenge ; indem
eine übertriebene Sonnenhitze auch
einen sehr mittelmäßige » Stock zum
Vorliege » veranlaßt . — Wie das Ab¬
treiben geschehen müsse , sehe man > bey
Anst r o m m e l n .

Ilebrigens machen die meiste » Bie -
neuhaiter unter dein Ausdrucke Ab¬
treiben und Austrommeln den
Unterschied : daß jenes bloß vo » sol¬
che » Stöcken gesagt wird , die zuvor
schon geschwärmt haben , nnd n » r deß¬
wegen abgetrieben , oder ganz ans ihrer
Wohnung gejagt , » nd in eine andere
verpflai ^zt werden , damit sie einen
neue » Wabenban erhalten , und auf
diese Art znrZuchr länger tanglich blei¬
be » : dieses hingegen gebraucht man
vom Austreiben solcher Stöcke , die
noch nicht geschwärmt habe » , und da¬
durch , daß man sie anstrommelt , gc -
nüthiget werden , den Vorschwarm her¬
zugeben .

Bey dem Abtreibender abgcschwärm -
ten Stöcke kommt sehr viel daranf an ,
daß man den Zeitpunct wählt , wo die
allermeiste , von der Vorschwarmköni -
giii » angesetzte Brüt bereits ausge¬
schlüpft ist , nnd die übrigen jungen
Königinnen , die gewöhnlich mit dem
Nachschwarm ausziehen , noch keine
frische Brnt angesetzt haben . DerTag
läßt sich also unmöglich bestimmen . Am
sichersten ist es unstreitig , wenn ' man
den Stock zuvor untersucht . Wer die¬
ses weder gern thut , » och thu » kann ,
der nehme ein für alle Mahl den 12 .
oder - Z . Tag , nachdem der Vorschwarm
abgezogen ist , ss, r diese Operation , nnd
er wird niemahls viele Brnt antreffen .

Fern sey es von uns , dieß Abtrei -

Zlcszicnbauln — Ackerbetonien .
ben der obgeschwärmten Stöcke als et¬
was allgemein empfehlenswerthes an ^
znpreis .' n . Mir bediene » uns dieses
Mittels zur Verjüngung eines Stocke !
unr alsdann , wenn er wenigstensbis
4 oder wohl gar Z Jahre alt ist , und
eine vorzügliche fruchtbare Königinn
hat , die es im höchsten Grade verdient ,
daß sie in neue , zur Zucht tauglichere
Waben versetzt wird . Im Fälle di^
Witterung so ' günstig ist , daß sich eiie
solcher abgetriebener <-? lock seinenWin -
tcrvorrath noch einsammelt , so ist ec
mehr werth , als der schönste » nd frü¬
heste- Vorschwarm , und er wird gewiss
in der Zeitfolgc alle Mühe , die auf
ihn verwendet w » rde , reichlich beloh¬
nen , s. Anstrvm m e l n .

Acazicnbaum , unechter , V i r ->
g i n i sch e r ; R 0 b i nienban m , m i t
große il Blumen trau ben : —
bringt im Jnnins sehr wohlriechende
Blume » i » großer Mettge , welche ifür
die Bienen an Honig eben so stärken !»
als nahrh .ift sind , nnd deßwegen deir '
Blume » der Geißkleestanden sehr glei¬
che » . Der Baum ist in vielerlei ) öko¬
nomischen Absichten vortrefflich , und
verdient überall stark gezogen zu wer¬
den , wo Gelegenheit dazu ist . Ist . Ko .
bi » iÄ 1 , I^inn . 3p . pl . 104z . ( pjkuijoÄ »
csci .̂ . ) — vulxsriz 'I ' ournel in t . 64Y .

^ cetuin p K i I 0 s 0 p i c u m : — ist ciir
besonderer Honiaessig , den man machte
wenn man ein Geich vom Senfkorn in
Weinmeeth , daraus man den Spiritus
durch die Destillatio » gezogen , ein¬
weicht , uud ihn fcrmcntiren läßt . s.
I^oine ^ ( !uurz cls Llivmis . 1̂ . 2 . p , z7y .

Ackeleycn : A c k e l c y e n g l 0 c k-
lein . ^ lZiiile ^ ia 1. l^ inn . Lp . pl . 7ZZ .
t̂ vuI ^ Äriz . ) — L ^ Ivezttüs . K . pin . 144 :
— ist hier und da in büglichen Wal¬
dungen , i » Kalkbergen , kleinem Ge¬
büsche und allerhand Gründen zwi¬
schen den . Gesträuchen . Die Blunieir
haben fünf ansehnliche H 0 n i g h a l --
ter , die mit den Kronenblättern ab¬
wechseln . Sie blühen im May nnd Jn¬
nins , uud noch einige Zeit einzeln ,
haben viele Spätlinge , und geben eine
reiche Honigtracht .

Ackerbetonicn , kleine gelbe
5 0 mm e rb c t0 n i e n , Z e isich s -
kraut ; klein Berufskraut ;
Schießt . Liseli ^ s 9 . 1. i ,in . 8p . pl . zrz . ^
( annus . ) — Liiieritis srvvnsis , lalisoll « ,
j>Isbrg . 0 . L . pin . 2ZZ : — wächst ii «
leichten , doch gut bearbeiteten Boden ,
auf den Fruchtländern , in den Küchen -
gärten , und ist an vielen Drtcn , wo
man noch an den Hexenschuß » nd an¬
dere fürchterliche Kleinigkeiten glaubt ,
seines abergläubischen Gebrauchs hal¬
ber , sehr bekannt . Die Pflanze ist . in -
dessen ein gutes Mittel , das alleKrafte

' «.nd



, 6 Ackcrbreinen — Ackersenf .
und Eigenschaften derBetouie » äußert ;
wird aber von deu Biene » des Honigs
halber besser gekannt und genützel , als
von den Mensche » .

ZIc ? e r b r e me ii ; kleiner d r e y -
blattriger Brombeerstrauch ;
blaue Kratzbeere ; Taubeu -
beere , üubus4 . I- . Lj >. xl . 7c>6 . ^ci, ? - i » s . )
— kludus lepens srlictn c ^ esi » . L .

' PIN . 497 : Mit dem Anfange des
Sommers blübet er auf , und behalt
noch immer Bl 'mn . n bis im Herbste ,
wenn er reife und halbreife Früchte
hat , und vermehrt sich zum Verdruße
des Landmannes , in Feldern , Gär¬
ten , Hecken und Wiesen , in mancher¬
ley Grunde fast übermäßig : doch ist er
wie andere dergleichen Gewächse , in
gewissen Absichten nützlich , die ökono¬
misch genug sind , und noch mehr wer¬
den könnlen . Der Vermehrung dieses
Strauchs sind indessen leicht Schran¬
ken zu setzen , wenn es nichc bei) bloßen
Wünschen verbleibt . Die Bienen durch¬
suchen ihre Blumen mit sonderlichem
Eifer , f. Himbeerstrauch .

Ackerdisrel , gemeine . Lsrduuz
5 . I . ilin . 8p . xl . I - L I . ( crispus . ) — csiile
« r '-spo . I ö . List . UI P . 9 — wächst

' auf den Feldern , Schädlingen , auf
den Dörfern und Landstraßen , ange¬
bauten und uugebauten Orten , wo sie
im Julius und August häufig genug
blühet , und von den Bienen stark be¬
sucht wird . ' „. . .

Ackermunze , kleine ; Fc I d mu n -
- e . IVleMlis 9 . I ^Imi . 8p . x >. 8 » 6 . ( sr .
vLiisis ) — verticiUslÄ procumbLiiz . lVIo .
ris . Kist . III . P . Z69 . S . 2 . lab . Z . I-' ig .
L : Die kleinen Blumen geben Ho¬
nig und Blumenstaub , und stärken die
Biene » . Sie blühen im Sommer sehr
lange , und kommen noch sehr spät nach .
Man findet die Pflanze in Feldern , i »
den Stoppel » , auf Triften , Wiesen ',
und a » fruchten Orten um die Gräben .

Ac kern essel , kleine , rothe ,
stinkende , taube , I^ mium 6 .
I / inn . Lp . p >, Aoy . ( puipurcuin . ) — so « ,
ticlum s . ( isleopsis Oioscoriciiz , L . L »
vin . üzo .

A ckern c sse l , kle i n e , taube , mit
G u n d e I r e b e n b l ä tt e r n , findet
man mitder vorigenabwcchselnd , aber
etwas spater , we .in sich die Zahl der
jährliche » Frühlingsgeivachfe für die
Bienen mit der zunehmenden Warme so
stark vermehrt , daß man gegen das
Ende des Brachmonaths überall einen
großen Vorrath antrifft . ,

Ackcrsenf , wilder , fruh er , fal¬
sch e r H e d e r i ch ; w i l d e r , sch w a r -
zer S enf . Liusxiz 1 . I . inn . 8p . pl .
9ZZ . ( arvensi5 . ) — srvense , prsecox ,
zemiiie uigro . IVIorizon . bist . II . p . 21S :
— Diese ungemeilt nützliche Bienen -

Ackerstorchfchnaöcl — Besche .
pflanze zu Blumenstaub und Honig ,
wieder Hederich , kommt etwas früher
und dauert lange . Ihre Blüthe richtet
sich nach der Bestellung der verschiede¬
nen Felder , und man findet sie noch sehr
spät mit den Feldrüben und dem jun¬
gen Hederich in der Blüthe , s. H e d c -
r i ch .
ckerstorchfchnabcl , kleiner
srüher , mit S ch i e r l i n g s b l ä t -
t e r II . Lersnium 26 . l^i ^ n , 8p . pl . 9 ,5 .
( cicül -iriuiri . ) — ciculse luli » minus et
Süpmum . (>. st . pi >u Z2Y : — wird nach
der Güte des Ackers groß und klein ,
blühetgleich nach Abgang des Schnees ,
stark , lang und schön , kömmt auch ins
gemein im Herbste schon vonjncnem
wiederum zum Nutzen der Bienen znm
Vorscheine .

Ackcrviole , wilde ; Wild frcn -
samkrant . Viol .̂ >5 - 3p . pl ,
IZ26 . ( tricolor . ) — VioI -> biculor , sr »
vensiz , llore csn6i <In et luleo . L . ö .
pinn . 200 : — blühet fast beständig in
Frucht - und Saatländern , auch an un -
gcbauce » Orte » , und sogar , wie ih¬
re übrige Abänderungen , unter den
Eichen nnd Fichte» .

Adlerblume , unsterbliche der
Chineser ; Balsamiue ; Bal¬
sam kr ant . Impstiöli -i Z . I. iun . 8p .
pl . IZ2Y . ( Lglzgminz . ) — Iloclnii . peiupr ,
671 — Die Blumen geben Honig und
sind m >t einem besonder » Honiggesäße
versehe » , welches hinterwärts nach
unten zu in ein Hör » gekrümmel ist .

Adonisröslrin ; Gartenado -
n i s . ^ . ilonis 2 . I . in . 8p . pl . 771 . ( su .
tumn -ilis ) — Iioitensid , llnr ? minore .
-, tro - rudsute . 0 . L . pin . 178 : ^ - wächst
in einigen Gegenden zwar als eine
Sommer , und Herbstblume inner dem
Getreide ; in den Lustgärten hingegen
verschönert sich die Pflanze , nnd blühet
stärker , häufiger und länger . Die
Bienen tragen den Stand von den Blu¬
men .

Ad 0 nis , wilde , ^ clonlz I . I . ir>n . 8p .
pl . 8 >4 . ( annus . ) — ü^ Ive - tri » , ilors
plioeniceo , sjusczue soliis lonßioribnz .
L . IZ PI >I . , 78 : — wächst an manchen
Orten unter dem Getreide , und blühet
ins gemein im Jnnius . Die Blume »
geben wegen der vielen frey gelegenen
Staubfäden vielen Blumenstaub .

Aeschc , Ae scher ; Eschbaum ;
Waldesche . ? rsxini >5 >. I^ inn . Lp .
pl . .IFU9 . ( gpelsls . ) — excelsior . ü .
pin . 4 >6 : — Wenn seine Blumen , wel¬
che sich noch vor dem Ausbruche deck
Laubes zeigen , nicht büschelweise zu¬
sammen stünden , würde den Bienen
die Sammlung des Staubes etwas "
schwerer werden . Mau findet außer der
Zwiltcrvflanze noch eine besondere weib¬
liche .

A e sp e :



Acspe — Ahorn .
Aespe ; Espe ; Z i ttt e r p a p p el .

? opulus 2 . I . inll . Lp . p >. 1464 . ( Ireniu -
Is . ) : — blühet in der Mitte des Mär¬
zes und wird in allerhand Boden ange¬
troffen , auch wegen ihrer erstaunend
geschwinden Vermehrung des Holzes
und Fütterung des LaubeS init großem
Nutzen gehegt und angepflanzt . Die
Blnmeuzapfen der mann - und weibli¬
chen Pflanze » sind bey allen Pappel¬
baumarten mit besondern Honighaltern
virsehen , uuö blühen , ehe sie noch be¬
laubet werden . Deren Blätter zeugen
H 0 nigtha u , der sich wie Manna kr » -
siallisirt .

Afsvdillen ; Goldwurz ; gelbe
A ffo d i l l e n w u r z . /Xspli » <lelus >.
I . UI !>. Lp . pl . 44Z . ( luieus . ) — llvre et rs -

e . L . p >» . ü « : ^ blühet im Jn -
niuS , und gibt so wohl Blumenstand als
Honig . Zn der Blume trifft man ein
Honigbchältniß an , das aus sechs rund
geschlossenen Schuppen besieht , welche
am innern Grunde der Blumenkrone
befestiget sind .

Affodill - Lilie , kleine , mit
w 0 hlriech e » den B l n in e n ;
Türkische Goldwurz . tte -neri , .
callis >. i . inn . Lp . pl . 46 « . ( tl -ivs ) l^ illo -
^ zplioiielus luieo llore . Lluii , Inst . 1. p .
IZ7 -. — blühet im Jnniiis und Julius .
Der Geruch derBlnmen ist sehr ange¬
nehm und den Jonquillcn gleich . Sie
geben so wohl Staub als vielen Honig ,
welcher uuterwärtS in den Blumenroh¬
ren zusammen fließt . Die große rothe
Goldlilie blühet nach der vorigen bis im
August , und hat Honig und Staub , aber
keinen Geruch .

Affrerhu m 1» elu , sonst Dröncn ,
Thränen , s. / Droh n e .

Affterig : — ist der Unrath unter den
Stöcken , s. Abfall .

A fte r mü n z e , g r 0 ß c V i r g i n i sch e ;
große Monarde . IVIcni -rrcl ^ 2 , i^inn .
Lp - p > Z2 . ( ciit ! vl >i ->, I — > lloiil >u >! c <»pitsti5
vcrticillsiizljue , conle ->cula » ^ ul » , k» >iiz
I -incLolstiz , serralis , ßlöbris . Lllltnvr .
, 26 .

Affter schabe : — so nennt Nösel ,
, n seiner I n sc c t e n b e l u st i -
guug , die von dem Bicnenvater also
genannten Aischwürmer , Motten , s.
B i e n e n w v l f .

Si ffterwei sel . s. Dr 0 hnen .
Äffte rz e i d l er . f. Zeid ler .
Ahvr n , weißer , s. Maßh 0 lder .
Ahorn ; Deutschlands Zucker -

b an in , sp i t z ig e r , P 0 h I n i sch - vdcr
Nordischer Ahorn , auch L e i n -
ba » in ; Lehne ; Löhne ; Breit¬
lehne ; Mi ich bauui genannt ,
^ cer I ^inu . Lp . pl . 1493 . ( s ' I -n -inoi .
cle » . ) /^ csi moni ^ uuui koliis tenu >5!>iiuiz
et ->c » ti »simi - . L . K . pin . 4Zi — Dieser
ansehnliche und schöne B « um findet sich

Alant — Alcinldistel . 17
hinnnd wieder in Waldungen , an nie¬
drigen und seuchreu Stellen , um die
Bäche und Gräben , auch an den Hügeln
in guten Boden , und wird uuiunehr nur
seiner Schönheit » ud seines geschwinden
Wachsthums willen stark angepflanzt .
Seine Vermehrung ist von der Linde
ihrer nicht unterschirdcn . Er blühet un -
ter allen Ahornen am ersten , und setzet
Saamen , ehe die andern recht aufbre¬
chen , und eheseincZweige mit Laub be¬
deckt werden . Seine jungen Blätter und
Triebe haben einen stärker ,! Milchsaft ,
als deS kleinen Ahorns . Die Blumen ,
welche mit den Rüstern und der Palm¬
weide zugleich aufbrechen , ziehen die
Bienen im Frühlinge in erstaunlicher
Menge an sich , und "geben Blumenstand
und Honig . Er verdienet den An --
bau in den Plantagen mit den Rüstern ,
Linden und Roßkastanien abwechselnd ,
wegen der BlÜ ! h <olgc für die Bienen ,
und kann den Bienen nicht schaden , wie
mau vorgegeben hat , außer wenn der
Blumensaft verdorben oder zu überflüs¬
sig geuossen wird . Der Saft aus dem
Stamme gibt Zucker geung , wenn er
auch beym Froste vicle Ĵahre lang durch
das Bohren aus 12 , 14 bis >8 zollig/ ' n
Bäumen gezapft wird . Vielleicht wird
er manchem zu seiner Zeit , ohne alle
Empfehlungen der Naturforscher , die
Augen öffnen , wenn man gegen dessen,
Zubereitung und Gebranch , als eines
LaudesproductS , lauge genug wird wi¬
dersprochen haben .

Alant ; Alantwnrz , Olan t . Inula
1 . 1. inu . Lp . pl . I2Z6 . ( Ueltinium ) — vul »
x -ire . L . L , pin , 267 -, — ist ein bekanntes
Gewächs , dr. S vom Ende deS Julius bis
gegen die andere Hälslc des Augusis
stark blühet . Die Scheibe der Blume
gibt etwas zum Staube und Honige .
Die übrigen scharfen und mit einem allz <t
widrigen Geenche und Geschmacke ver¬
sehenen Geschlechtsarten scheinen nicht
mir den Bienen , sondern auch mehre¬
ren Jnseclen nicht angenehm zu seyn ;

doch besuchen sie diese Blume .
Alantdisrel , Sibirische . L ->r .

cluus 2 >, l^ inn . Zp . p !. ( lit -Ienicii -
lies . ) (^ iidiuio . ln ^ licnni , r -iilic « lielledori

nix>r ! ' nioilo Lvr » 5Ä , ioüo longo . I . iz .
In ? !, lil . p . 45 ! — vermehren sich

ungemeiii , und ihre ansehnlichen Blu¬
men sichren Stoff zum Honige und ge¬
ben Staub .

Alantdistel kleiner , unechter «
ans Florida . ljell .niuin I , !^i » n . Lp .
pl , 824Y . ( suiurnnsle . ) ^ . ster kloritlsnus

«lureuz , cgule » laici . l^ !n >!,. smsltli . 4Z <
tql >, Z72 . ? iß . 4 : — blühet mit Auszang
des Julius bis zum September . Die
Blnmenscheibe gibt Honig und ! Staub ,
wird aber i » der Nachbarschaft de ?
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iz Albeln — Alpenzciland .
Sonncnblumc KuäbocKi » nicht stark von
den Bienen gesucht .

Albeln ^ ansalbcln : — sagt der
Gchlesische Biencnmann von
seinen Bienen , wenn sie ausarten
und ans die Neige kommen , und sich
weder ans Brnt noch Gnt legen ,
also zu schwach oder krank oder h n n -
grig oder weisellos : c . sind . Oft
sind an diesem Ausalbeln lediglich
die Motten schuld , die man mit Fleiß
auszuschaffen hat . s. Bienenwolf ;
auch Abfallen .

Alberbaum , weißer ; Pappel¬
baum ; Pappelweide . ? opulus >.

^I -iim . Lp , pl . 2 . p , 1464 . ( sllia . ) — Mol .
jonkus kolns . Q . ö . pin / 429 : — blühet
nach der Acspe , so wohl im Sande al -
im Wiesengrunde , wenn er die gehöri¬
ge Lage hat , und wird sehr alt , anch
sehr bald vermehrt . Die Rinde von die¬
sem Baume verdient besser untersucht ,
lind wie die Aespe durch einen bessern
inedicinisch - ökonomische » Gebranch be¬
nutzt zn werden .

Alber bäum , schwarzer , s. Pap¬
pe l b a u m , s ch warzer .

A l p c n f l 0 ck e n b lu m c , breit - und
schmalblättrige , mit rauhen
haarigen Kelchen . Oman ?« » 8 .
Z^inri , Lp , pl . 1287 . ( piir > g >̂ -) ^ aces lati -
siiüi ^ <?l sngusiiluli .i , c /? pile Iiirzulo . L .
z !n . 27 , : — blühet den ganzen Som¬
mer und noch iin Herbsie . Die Blumen
dieser Art geben etwas Staub und Ho¬
nig .

Alp e n fl 0 ck e n b l n m c große ,
glatte uud gelbe , initzcrke r b -
ten Blatter » . Om -iu >k -i 6 . i .̂ ! nn .

pl . ( .ilpins . ) : — bringt ihre
schonen gelben Blumen im Julius nnd
hat voriger Eigenschaft .

A l p e n k n 0 b lä u ch ; Alpencngel -
kraut , groß , init schönr 0 the »
Blumen . Iller -iciuin 9 . I^ inn , Lp . pl ,
2227 , ^surgnliscum ) — Kartelle , tlori »
I>uü strcipurpurssccntibus . L , pin .
22z : — blühet in den Gärten , nach¬
dem es gepflanzt worden ist , bald früh im
Man , bald später , und hat mit seine »
Geschlechtsarten , den Habichtskräu¬
tern bey der Bienenzucht einerley Nut¬
ze » .

Alpensternkrant , großes , mit
großen blauen Blumen , ^ üter
Z . I . I -IN . Sp . pl . 1226 . ( alpi » us . > —. Ätti -
cu5 c ^ eruleus slpniuz . ö . IZ. piu . onZ :
— blühet im Sommer bis zur Hälfte
des Herbstes , kann aber wegen seiner
sehr dichten Blumenscheibe den Bienen
wenig zu ihrer Sammlunq geben , wie
die meisten kleinblumigen Arten .

Alpen zei land , kleiner schmal -
u nd sp i tz b l a t tr i g e r , mit ge¬
streckten Zweigen und dich¬
ten wohlrie ch end cn B lu men -

Alpkraut — Alter d . B .
bnschel II . vspkne 9 . l . inn . Lp . pl .
Z >>. ( Lnsorum . ) 'I ' K^' melsese szsinis f» -
cissxterns . L . ö . pin . 4SZ : — wächset in
der Schweiz und Ungarn , nnd wird aus
den Beeren fortgepflanzt . Ansehen ,
Grrnch nnd der Nutzen für die Bienen
empfehlen die Pflanze den Liebhabern
genugsam . Sie blühet im Map und Ju -
niuS .

A l p k r a u t ; N a ch t sch a t t c n ; N a ch t -
sch a t t e n k r a n t . Lnlauum 15 . l^ in » .
Lp . pl . 266 . ( niZi -i vsrislss vulj >-its )
offic . 0 . 6 . PIN . >6ü ! wächst au be¬
bauten und unbebauten Orten überall
in jeder Art von Boden , ob es gleich den
besten liebt , und die fruchtbare Erde
recht rein aussauget . Die Bienen fallen
im Herste auf die Blnmen , wenn der
Vorrath anfängt seltener zu werden .

Alprankcn ; st c i q e 11 d e r N a ch K-
schatten ; Hirschkraut . Lolsnum
Z > l^ inn . Zp . p >. 26 ^ , ^ lluic -lmgra ) —>
scanäens , l̂ . tj . l ' in , 167 : — wächst in
den feuchten Wäldern nnd Gebüschen ,
um die Gräben , Damme » nd Hecken ,
und blühet vom Julius an bis Septem¬
ber . Die Bienen fallen im Julius und
Augnst auf die Blumen , wenn sie noch
andern Blnnienvorrath genug haben .

Altbaum ; falschc V 0 gelkirsche ;
T r a » b c l ki r sch e ; Tölpelgens -
bau M . ? iu » U5 - . I . inn . Lp . pI . 677 .
c! u5 . ) — germ -tnics solio 6ecicius , üupp .
llor . i <. „ . Ivz : — findet sich infcnchten
Wäldern , Schlaghölzern , auch Elscn -
brnchern , in vieleil Gsgenden , im
Moosgrnnde . Seit vielen Jahren wi .' d
er wegen seiner häufigen weißen Bln -
mentranbcnbüschcln stark in dieLnstwäl -
der gepflanzt , wo er znr Zeit der Blüthe
einen durchdringenden Gernch vernr -
sacht , der nicht ganz unangenehm ist ,
aber bald unertraolich wird . Seine
Kirsche ist schwarz , auch roth . Bey
L e i p zi g wächset er in erstaunlicher
Menge in den nächsten Wäldern . Sonst
ist dieser Stranch derjenige , von wel¬
chem das brauchbare schöne Holz genom¬
men wird , das in Frankreich St . Lu -
cienbolz gcnennt worden ist . Auch ist cS
derjenige , welcher schon von Alters her ,
nebst dem K a l i n ke n b e e r str a >«»
che ( Opulu5 V !l, ui-num ) , mit dem rech¬
ten wahren Faul bäum ( kin -nnuu «
li' rsngul -i ) so oft verwechselt worden .

Alter der Bienen : — In keinem
Stücke ist man bisher so verschiedener
Meinung gewesen , als in diesem . Eini¬
ge gcben 'ihnen ein sehr hohes Alter , an¬
dere aber setzen es so niedrig , als mög¬
lich . Die erstereMeinung rühret daher ,
weil mancher Stock >o bis 20 Jahre
dauern kann . Diese lange Dauer hängt
keineswegs von dem langen Leben einer
jeden einzeln Biene ab , sondern viel¬
mehr davon , daß die Lücke der gestor¬

benen



Althäe — Allhäenstaude .
bencn immer wieder durch junge Bie¬
nen ergänzt wird , welche täglich aus¬
schlüpfen . Ich habe schon oft im Früh -
lahre Bienen milÄehlfurbe bezcici iiet ,
und zwar gerade solche , welche ihrem
Aussehen nach die jüngsten zu sey » schie¬
ne « . Diese sah ich zum Theile den gan¬
zen Sommer hindurch eiittragen , im
Herbste wurden ihrer immer wenigere ,
und die übrigen sand ich im künftigen
Frühjahre vollends nnter den todien ,
bis auf eruige wenige , welche aber keine
Höslcin mehr eintrugen , Ich glaube da¬
her , daß sünf viertel Jahr das höchste
Alter einer Arbeitsbiene ist ; aber nur
sehr wenige erreichen dieses seltene
Greisenalier ; die allermeisten sterben
nach meinen neuesten Bcobuchtungen
von der nennten bis zur sechzehn¬
ten Woche . Diese Behauptung wird
niemand läugnen , welcher bedenkt , daß
ein Stock , der nach dem Schwärmen
weisellos ist , nnd es bleibt , in wenigen
Monathen , ungeachtet er durchaus jun¬
ges Volk hat , fast all ' sein Volk einbüßt .
Rcaumur hat auch diesen Versuch , Bie¬
nen zu bezeichnen , gemacht . Von 5 <>n
Bienen , die er im Aprill mit rother
Farbe bezeichnet hatte , sah er im No¬
vember keine mehr . Das Alter der
Drohnen ist am leichteste » zu bestimmen .
Sie kommen im Frühjahre gewöhnlich
zuAufaug des Maymouaths , und nach >c>
bis i2Wochen sind sie alle , wenigstens
in solchen Stocken , die ihre Königinn ha¬
be » , abgeschafft . JungeSchwärme , deren
Drohne » nalürlicherWeise etwas später
erzeugt werden , werden auch ein wenig
später abgetrieben , besonders in dem
Falle , wen » sie gute Honigtrachr haben .
Das Aller der Königinn läßt sich am
wenigsten genau bestimmen . Gewiß ist
es , daß manche Königinn sehr kurz lebt ,
ober eben so wahrscheinlich , daß sie bis¬
weilen einige Jahre leben kann . Anhal¬
tende und vereinte Versuche und Beob¬
achtungen aufmerksamer Bienenhaltcr
werden auch in diesem Stücke » ns nach
und nach vollends zu ciucr größeren Ge¬
wißheit fuhren .

A- llhäc ; Ibisch . wichse -, , . l . inn . Lp .
pl . 966 . ( oKir . ) — Diosc . <N ? I !n !i , L . L .
pin . ZIZ : — wächst an feuchten niedri¬
gen Örlen . Beyder Bienenzucht haben
die Blumen eben die Vorzüge , die man
von den Pappelkräutern rühmen muß .

Althäe , falsche , gelbe ; Sam¬
met p a p p e l s t a n d c . Lilia 16 . ^. inn .
Lp . pl . 96z . wichse -, l ' heoplirsrii klore
luieo . L . L . pin . Z - 6 : - -- blühet im
Sommer bis in Herbst sehr spät und
häufig bey guter Witterung , und wird ,
wie das ganze Pappelrosengeschlecht ,
von den Bienen fleißig besucht .

N l th ä e n sta » d e , falsche ; die große
Thuringische Lavaterc . ^ » v » .

Allha' enstrauch — Anbau v . Bieneng . 15,
lK ^ i-a iliunuxics , Kranch /Iors . iioi -r.
Llili , 9 . tsli . 8 . ? ix . 8 : — blühet im
Sommer stark und lange , ist dabei) in
der Wurzel dauerhaft , und mehrt sich
stark ans dem Saomen . Die Bienen
hallen auf diesen Blumen eine starke
Sammlung von Staub und Honia , wie
anfallen andern , welche zu der uärürü -
chen Ordnung der Pappclkräuter und
Stauden gehören . Man thnt wohl,
wenn man dieses Gewächs durch Aus¬
streuung des Saomeus au » ugebanten
Orte » , der Bienen wegen , zuvermeh -
ren sucht .

A l t h ä c 11str a » ch . Syrischer , » l.
H!50UZ . 12 . I . !i>n . Lp . pl . 979 . ( L^ iwcus . j
^ >ces srhorescenz . s^ riscs . ( !̂ . ü . pin .
Z >6 . ^ iih -ieii fiuiex (^ lusii , vulgu IiorUilÄ -
unrum - — Dieses Gewächs , welches
bis zu Ende des Septembers blühet ,
vermehrt sich ans Saanien und Zwei¬
ge » , und steht uiisere gemeine Winter
ans , wenn eS ins Gebüsch gepflanzt
wird ; in strengen Wintern hingegen ,
die ohne Schnee sind , kann es im
Freyen nicht wohl aushalten . Seine
Blumen nutzen den Bienen wie Staub
und Honig , wie die andern Jbische .

A l v s s e u k r a u t , r 0 t h ; s. Z c l d a l » s-
se » krciu t .

Ameisen : — sind , wo nicht Feinde der
Bienen selbst , doch keine Feinde deck
Honigs Sie gehen dem Honigc , beson¬
ders dem herabgemahlenen Glashonige
begieriger nach , brechen daher zur Sei¬
te in die Slöcie ei » , wo sie Ritze finden ,
mache » wohl gar den Bienen am Flug -
loche mancherley Hindernisse , und neh¬
men zuletzt ihren gewohiuen Gang in
einem und ebendemselben Stocke , wen »,
er nicht sorgfältig verkittet ist . Man
muß daher ihre Wohnungen nicht in der
Nähe des Bienenstandes dulden , son¬
dern ausrotten , welches mit ungelösch¬
tem Kalke oder siedendem Wasser zu¬
gleich am besten gcschnht . Eben um dcS
Honigs willen sieht mau sie in re ^ lran -
licl '.sier Gesellschaft mit Blattläusen ,
deren Auswurf aufs gierigste von ihnen
aiifgefangeu wird . f. Honig » u 0
Mehl thau ; sie am besten zu vertil¬
gen , f. W a l d b i e n e n z u ch c .

Anbau von B i e n e n g i w ä ch sc n .
— Dergleichen fehlen öfters in den be¬
sten Jahrsziiten in manchecley Gegen »
den , da sie doch den Bienen schlechter¬
dings nöthig sind , und angebanet wer¬
den müssen . Es ist aus wiederhohlren
Beobachtungen und Erfahrungen der
größten Naturkündiger sicher , ünv aus
den Umständen deutlich genug , daß der
Blumenvorrath in jedem gemäßigten
Himmelsstriche ins gemein seinen An¬
sang vornehmlich mit der andern Hälfte
des Frühlings nehme , und nachdem er
den folgenden Sommer über ansehnlich
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so AnbanvonBienengewachsen .
vermehrt ivorden , zuin Theile mit seiner
Blüthe bis zur Mitte des Herbsts an «
lialte . Daß es ober im eigentlichen Ver¬
stände unter dcit zahmen jährlichen
Biencngeivächscn besondere Herbst -
pflaiize » geben sollte , deren natürli¬
che Zeit zn blühe » , erst im September
und October einfiele , wie etwa in wär¬
mer » Himmelsgegenden , oder wie ma »
von einem gewissen Theile der Nord -
amerikanischen Staudcngcivächse er¬
weisen kann , läßt sich auf keine Weise
darthun .

Wenn wir aber in nns . ril Gärten
und ans den Frucht - nnd Saatländer »
zur Herbstzeit dennoch von dergleichen
«-ine Menge in voller Blüthe finden , so
sind es unter andern fremden Arten kei¬
ne , als nur solche , die , ob fie schon
zum Sommer gehören , dennoch entwe¬
der etwas später , als gewohnlich , ge¬
säet nnd anSgepflanzet werden , oder
aber solche , die sich wegen der Arr des
Bodens , der Lage , Witterung und be -
sondern .Zufälle verspäten müsse » , nnd
folglich gleichsam » ur nachblühen , ob
fie schonihrcn Saamcn nicht mehr oder
nicht immer reif macheu können .

Die von solchen jährlichen zahme »
Gewächsen sehr ungleich reifende , und
zu ganz verschiedener Zeit ausfallende
« aamc » geben hierzu die Gelegenheit ,
, uid die Pflanzen nehmen endlich eine
solche Art von selbst an sich , die sie
sonst bey uns nicht haben würden . An
manchen Sommergcwächsen , wenn sie
sehr frühzeitig blühen , wird man bald
gewahr , daß fie schon wieder im Herb¬
ste von ihrem ausgefallenen Saamcuzur
Blüthe kommen . Die vierjährige
Garten - und Ackcrbestellnng hat einen
andern Theil davon fast dazu gewöhnt ;
außer dem müßte die Anzahl der zahmen
jährlichen Bieuengewächse im Herbsie
bey uns überaus geringe fepn / welche
man nähmlich dafür halten könnte , ob
fie gleich in wärmernLaudern allerdings
iveit größer seyn kann .

«So geniein alle nur erwähnten Um «
sländefind , und so gewiß die Jahrszcit
und der Mangel die Bienen nöthigen ,
auch von solche » Blnmenarten einzu¬
sammeln , ^oder sich doch wenigstens da¬
von zu nähren ; eben so wenig scheinet
man darauf gedacht zu haben , sie für ' die
Bienen ordentlich zu unterhalten und
wirklich anzubaiie » .

Wenn man nun aber den Anbau von
gewissen Biencngewächscn ineincrGe -
gcnd versuchen will , oder vorzunehme »
geiiötluget wird ; so siehet ma » dabey
besonders auf solche , welche daselbst in
der besten Jahrszeit schien , da siede »
Biene » schlechterdings nöthig sind .
Für andere hat man außer dem nicht
Ursache verlegen zu sei, » . Bey der

Anbau von Bienengewächsen .
Wahl der Gewächse konute man nach
Beschaffenheit der Umstände vor .
nehmlich auf solche sehen , die i »
ökonomischer Rücksicht bey der La » d -
wirthschaft znzleich mehr als einen
Nutten haben , oder so z » sagen gewisse »
Gegeildc » mehr eigen sind , als andern
und die Bienen ans andern Orten sehr
merklich an sich ziehe » ; ins besondere
aber an/ die , welche vielen Blumenstand
und besonders reichlichen Honig , oder
auch bcvdes geben .

Zur Einsammlung des Blumenstan¬
des kann man darunter alle solche Pflan¬
ze » ganz sicher wähle » , dere » Blume »
sehr viele Staubfäden von einer solchen
Länge haben , daß ihre mit einem häu¬

figen Staube versehene Hülscu dadurch
eine so gute Richtung u » d Lage erhalte » ,
daß die ' Bicne » davon recht bequem und
stark eintragen können . Dergleichen f̂in -
det man unter andern an den Päo -
n i e n , dem Mohne , Rosen , Ane »
m o n e » , den verschiedeneil fruchttra¬
gende » Bäume » , und vielen andern
mehr . Wenn aber die Staubfäden zu
wenig und zu kurz sind , und Zu rief in¬
nerhalb dem Kelche oder der Blumen -
krone versteckt uud zusammen gepreßt
liegen , auch deren Staubhülsen gar zu
sei » seyn sollten ; so ist die Sammlung ,
schwer , langsam ' , schlecht , und für .die
Bieucn überaus mühsam .

ES mag nun das Einsammele Blu¬
me » nie hl oder Honig betreffen ,
so muß man auch dabey nur eigentlich
ans die Blumen nnd deren Bau sehen ,
a » S denen sie eintragen ; denn die Bie¬
nen lecke » die mir dein Blumcnstaube
stark bestäubten « tanbwege nicht nnr
rein ab , sondern fie sammeln noch etwas
mehr , als den bloßen Staub , nähm¬
lich den , im Kelche befindlichen Saft ,
welcher im Magen der Biene » zu wirk¬
lichem Houige nmgcschaffen wird .

Was ' die eigentlich guten Honigblu¬
men anbelangt , so müsse » solche häu¬
figer und länger blühe » , als andere ,
auch den Vorrat !) an Honigsaft entweder
in ihren Kelchen , Kronen , oder in be¬
sonder » , von diesen beyden ganz nnter -
schiedenen , Honigbehältnisscn offenbar
zeigen , und wo er sonst in den Blume »
zusammen fließet . Der Geruch sichrer
die Biene » hauptsächlich dahin ; fie kcn -
uen aber die Wege , welche dabin sich¬
ren , sehr genau ) und mache » sich oft
durch das Einbeiffenund Eiubvhre » viel
kürzere , um dahin zu gelangen , wen »
ihre Begierde nach Honig stark wird .

Wenn fich aber in den Blumen keine
von dem Kelche oder der äußern Blu -
meudecke und von der Blumenkrone oder
andern BefrnchtungStheilen ganz abge¬
sonderte Honigbehältnisse offenbar zei¬
gen , so vertritt entweder der Blumcn -
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Anbau von Bietmigewächsen .
Halter , der Kelch oder auch die Blu -
mcnkrone ins gemein dessen Stelle
selbst . Das erste nimmt man bey ein -
oder viclblättrigen Blumen abwechselnd
wahr ; das andere findet sich bey gan .

zen Classen der viclblättrigen ; ünd daS
lctztcre bey den einblättrigen . Wo Kelch
und Krone ganz feble » , ist das Honig -
bchältniß ans dem Blumcnhaltcr , oder
es bangt an den übrigen Theile » in ei¬
ner besonder !- Gestalt und Lage .

Sammelt sich indessen der Saft in
einem besonders dazn vertieften Blu -
menhaltcr , oder » nr in dem Kelche oder
Krone , so bemerkt man in sehr vielen ,
auch wohl ganzen Blumengeschlechtern
und ihren Arten , noch außer dem be¬
sondere Theile unter einer Gestalt der
Drüsen , Faden und Schuppen , die den
Honig stärker , als bey andern abson¬
dern . Dergleichen können alle und jede
einzelne Theile der Befruchtung haben ,
wie wir eS auch scben . In einem sehr
großen Theile der Blumen , wo man den
Honigsast in Kelchen oder den Röhren
der Kronc antrifft , kaun man von der .
gleichen Aosondernngswerkzeugen viel¬
mahls nichts außer den allerfeinsten
Puncten und Spalten , aber an den al¬
lermeisten gar nichts entdecken .

Alle Blumen , in welchen eine sehr
starke und offenbare Absonderung des
HonigS vorgehet , ziehe » die Biene »
ihres Geruchs halber mehr an sich , als
alle übrige ; und dicse stnd es eigentlich ,
die sie unter allen übrigen in , Frühlinge
und Sommer bey ihrer Sammlung vor¬
ziehen , wen » schon der größte Ueber -
flnß von Blume » vorhanden ist . Sie
sammeln hernach von den übrigen in
der Folge der Jahrszcit auch , wenn
ihne » dix rechten fehle » , oder auch
seltner zu werden anfangen , und be¬
helfen sich recht wohl damit , ungeach¬
tet sie darin viel weniger antreffen , und
sehr mübsam davon eintragen müssen .

Der bloße Geruch kann von unserer
Seite an und sür sich die Honigpflan -
zett nicht bestimmen , wie anch eine
rauhe oder haarige Beschaffenheit der
Wipfel und Kelche , worin sich die Blu¬
men befinden , hierin eben so wenig
etwas gewisses und allgemeines anzei¬
get . Der Erfahrung zn Folge gibt es
Honigblumen ohne allen Geruch , aber
auch von einem sehr schwachen oder
sehr starken , durchdringenden angeneh¬
men oder scharfen , widrig - balsami¬
schen , und sogar stinkenden Gerüche .
Aus solchen verschiedenen Blnmenar -
ten stehet man die Bienen dennoch ein¬
tragen , als : aus dem Thymian ,
Quendel , Melisse , taube »
sti » ke » den Nesseln , Kayser -
kronen , wilde » Anemonen ,
schwarzen Andorn . Eben so geht

Anbau von Bicnettgewächsen . si
es mit Blumen , die einen ganz beson¬
der » Geschmack äußer » , oder gar kei¬
nen .

Endlich verdienen noch diejenigen Ge¬
wächse einige Aufmerksamkeit , die den
Bienen von ihre » glänzenden , wohl¬
riechenden , balsamischen , harzige »
Knospen , ehe diese im Frü !>lingc noch
aufbrechen , ihren ersten Kitt geben ,
der » iiler dem Nahme » ? rupnU ^ oder
Bienenkitt bekannt ist . Er findet
sich unter ander » an Weiden , P a -
pelbäume » , Elfe » , Rüstern ,
Birken , w . lde » Kastanien -
bäumcn , und mehreren , s. Bie¬
ne n k i t t .

Die erste lockende Wärme , die alle »
lebendige » Geschöpfe » so erquickend
vorkommt , und auch sür Bienen so
reitzend ist , kan » öfters mit Nasse ,
Kälte und Sturm abwechseln , und ih¬
ne » viel weiiiger erträglich sey » , als
wir glauben , da sie uuter allen bekann¬
ten Jnsecten fast die meiste Hiöe ver¬
tragen , und dabey am schönsten gedei - '
hen . ES muß also sür sie alle Mahl ei »
Glück seyn , wenn sie ihren Stand i »
der Nähe zwischen Gärten und Planta¬
ge » haben , in welchen und um welche
sie die wilden und zahmen Blume » et¬
was frühzeitiger bey einander finden ,
auch die balsamische » Säfte sogar aus
einige » a » sbreche » de » Knospen genie¬
ßen können , anstatt daß sie sonst ge -
uöthiget iverde » , zu viertel Meile »
weit über kahle » » d offene Felder zu
gehe » , aufdene » sie öfters weder Baum
nach Strauch zu ihres Sicherheit ge¬
gen Vögel ilnd Witterung antreffen .

Die erste Zeit über finden die Bie¬
ne » überhaupt wenig blühende Ge .
wächse , außer der Elfe , Haselstaude ,
dein Cornelkirschenstcauch, die Arte »
der Rüster und des Pappelbaums , den
spitze » Ahorn , weißen Sauerklee ,
Schweißwnrzel , der vortreffliche »
Werft - oder Palmwcide , und der Dot¬
ter - oder Kühblume ; eS müßte den »
an warmen Hügeln seyn , die sich zu¬
gleich gegen ' die Mittagsseite hin voll¬
kommen öffnen , und dabey die Sonne
von ihrem Anfange bis zum Niedergan¬
ge beständig behalten . An solche » hüz -
liche » Orte » kommen zwar mehrere ,
aber doch nur einzelne Blume » , bis
dir Erde etwas besser erwärmt wor¬
den ist .

In tiefen , erst kalte » u » d » ebelich -
ten Gegenden , die sich hier und da
zwischen hohen , hüglichcn und dicke »
Waldungen befinde » , oder um die weit -
läufcigen Sümpfe nordwärts -derselbe »
liegen , wird man in der ersten Früh¬
lingszeit , auch bey guter Witterung ,
kaum eine oder die andere Blume wahr¬
nehme » . Werft - oder Palniweidcn mit

ihren
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ihren Abänderungen , nebst den Haftl -
sträucheu , blühen daselbst viel später
als in den erste » . Ob nnn die Früh¬
lingsblumen schon nicht einerley Art
des Bodens , der Höhe nnd der Lage
lieben , folglich auch nicht mit einerley
Grade der ' Wärmc hervorkommen , so
gibt es doch hier u » d da große und anch
kleine Gegenden , wo alle diese Umstän¬
de in einem sehr geringen Raume ab¬
wechseln , daß man solche Gewächs ^
entweder etwas früher bey einander
findet , oder doch die meisten davon ; z .
B . die Else , Palmweide , Kühblume ,
Küchenschelle , falsche NK ' ßwurz , Ha -
selsirauch , gelbeWaldnessel , Huflarrig
A » d Schweißwurz , nebst etlichen frü¬
gen Nanuukeln , dem weißen Sauerklee
und Lungeukraute .

Eben das gilt von einheimischen Laild -
gewächseuim Sommer und Herbste , und
mau hat sich nicht zu verwundern , wenn
einerley Blumen in einigen Gegenden
AM 8 bis >4 Tage , auch drey Wochen ,
früher hervorkommen , die an andern
Orten viel später angetroffen werden .
In gewissen Jahren blühen sogar man¬
che Frühlingsgewächse zw « y Mahl ,
nnd etliche darunter gewiß nicht spar¬
sam -, dergleichen sind die Preiselbee¬
ren , zur Zeit der Heidenblülhe , ine
Kuhblume , Erdbeere , Küchenschelle ,
einige Fünffiugerkrautsarteu , » ud meh¬
rere , zumahl Sommergewächse , und
sogar diekleine Sandwc 1 de .

Sie können aber auch in eben so vieler
Zeit früher zu Ende gehen , wenn sie
nicht , wie es leicht geschieht ,, zwey
Mahl blühen , oder bey guter gemäßigter
Witterung noch eine Menge Spätlinge
treiben ; darauf die Bienen sonderlich
nach der Vaumblüthe , wie man bey
den späten Kuhblumen sehen kann , häu¬
fig fallen .

Aller Blumenvorrath aber , der in
gewissen Gegenden von der Mitte des
MaymonathS bis zur Mitte des Augusts
Hervorkommt , ist au und für sich alle
Mahl schlechterdings nothwendig , wenn
er einen recht starken Bienenstand voll¬
kommen unterhalten soll . Die Bienen
würden sich sonst ohne diese » schwerlich
erhalte » lassen , und dabey dennoch kei¬
ne » oder weniger Bortheil bringen .

Fehlet aber ein solcher Borrath gleich
-zum Anfange des Frühlings , und bey
der angehenden Brüt nnd Sainm -
luugszeit der Bienen , in welcher der
Wintervorrath bereits aufgezehret ist , ;
so läßt sich die Gleichheit der wirth¬
schaftlichen Folgen daraus schon eben
so leicht erkennen , als wenn derglei¬
chen Vorrath in viele » Gegenden znr
Erntezeit oder kurz hernach , " wegcn der
gewöhnlichen Bestellung der Länderey ,
sehr frühzeitig zu Ende geht . Woher
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wird alsdann die Unterhaltung für eine
große Menge , zumahl eiufacher Bic ->
uenstücke , auf vergleiche » Feldmarken
komme » , we » » sie , zumahl in schwa¬
cher Anzahl , außerhalb den Stöcke »
wenig oder nichts zur Nahrung und
Sammlung finde » ? Was erseyt bey
einer ins gemei » zu volkschwache » Zucht
dem Hausvater den Verlust am Houige ,
deu sie in 8 bis - 4 Tage » bey gutem
Weiler hätten einsammeln können ? » ud
wie wirds mit dem Ausgange des Win¬
ters aussehe » ? Diese » ! gewiß sehr wich¬
tigen Uebel kann mit geringe » Anstal¬
ten , i » » oihdürftizeni Audane des Bor¬
raths und Errichtung ei » er magaziumä -
f- igen Bienenzucht sehr leicht abgehol .
feu werden .

Man überlege ferner , was nnr alle ! »
in deu z gewöhnlichen Iahrszeite » fast
S bis 6 Monathe lang , oder nur diejeni¬
ge Zeir über , wo die Einsammlnng am
stärksten seyn sollte , durch c . » e abwech¬
selnde , kalte , stürmische , oder auch
d » rch ei » e solche Witterung , die alles
austrocknet , an Blumen und Stoff zu
Grunde gerichtet , und den Bienen ent¬
zogen wird ! Wie viel nimmt die Weide
der wilden und zahmen Thiere davon
hinweg ; was veränder » nicht mancher¬
ley wirthschaftliche Anstalten inFrncht -
und Brachländern , deßgleichen beym
Heumachen ; wege » Verwandlung der
Felder in Wiesen , und umgekehrt ;
was wird nicht noch an blühenden Ge¬
wachsen erstickt oder sonst verdorben ?
Und was nehmen nicht die wilden Bie¬
nenarten » nd andere honigsaugeuden
Jnsecte » hinweg ? Und was schaden an
manche » Orten gewöhnliche nnd außer¬
ordentliche Ueberschwemmuugcu und
Hagelwetter ? — Im Falle » un aber e. in
Hagelwetter einen Bezirk von mehre¬
re » « tuuden im Umfange mitten im
Sommer allzu hart trifft , bleibt nichts
übrig , als daß ma » seine Stöcke » n .
verzüglich in eine benachbarte Gegend ,
welche vom Hagelverschout tvurde , auf
die Weide schickt .

Es fehlen daher diejenige » gar sehr ,
die von einem solchen vielfachen Ab¬
gänge des nöthige » Stoffs zum
«staub und Honig entweder gar
nichts wissen wollen , oder ihnznw / uig
achten , als daß sie ihn einiger Borsorge
werth hielten , weil er ihnen enva zu
inimerklich vorkommt , und sie die wah¬
ren Ursachen desselben nicht richtig ge¬
nug eiusehcu . Es kann daher , die deß¬
wegen zn bezeigende Aufmerksamkeit
niemahls überflüssig seyn : sie wird viel¬
mehr dazu dienen , daß einige Gegen -
dcu , wo weder ein Uebcrfluß an Nah¬
rungsmitteln , noch deßhalb ? » eine be¬
ständige Gewißheit für die Bleuen ist ,
zu keiner Hauxthicneiizucht angewen¬

det
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der werben , oder daß man den bevor¬
stehenden Mangel von Bedürfnissen
auf eine ganz beguciue nnd nnqekün -
steltc Art abZnhelfcu , und sonst durch
Verstärkung des Volkes , in Errichtung
einer magazimnäßigen Bienenzucht her¬
ein zn bringen sucht , was an der Güte
der Gegend und Witterung zugleich
fehlen mag .

So sehr nun dergleichen Umstände die
Nothwendigkeit anpreisen , den Bienen
überhaupt , der Zufälle halber , die
Blumen in gewissen , oder fast in den
meisten Gegenden zn erneuern , so
wenige Erfindung , Kuust und Mühe
gehört dazu . Mo » weiß zuverlässig ,
daß ein gewisser Theil der Gewächse
seine Blumen sehr frühzeitig , ein an¬
derer hingegen gar spät im Jahre
dringt : die Blnthezeit der übrigen
Menge hält alle Mahl zwischen bcnden
vorhergehenden gleichsam das Mittel .
Wir suchen also die Gewächse aus ihrem
gewöhnlichen natürlichen Zustande in
einen andern zu versetzen , in welchem
sie fich natürlicher Weise z » unsern Ab ?
sichten befinden können und sollen , wo¬
hin sie schon , ohne unser Zuthun , zu
anderer Zeit durch häufige Zufälle ge¬
rathen . Verlange » wir frühzeitig blü¬
hende , so tragen wir dazu nach nnscrit
Erfahrungen vorher besondere Arte »
davon in erforderlicher Menge znsam -
men , wie sie fich dazu schicken , und
helfen ihnen , mit einer warmen ver¬
deckten Lage in gutem gemäßigten
Grnude , um sie , wenn es sey » kann ,
noch etwas frühzeitiger zu machen .

Ans eine andere , aber doch ähnliche
Weife verfahren wir , aus Vorsicht ,
au solchen Orten , wo fich der Blumen -
Vorrath in nnd nach der Erntezeit , we¬
gen der eisgeführten Befiellungsart del?
Felder , z !> bald verlieret , oder bey ein¬
fallendem Dürre und Regeumangcl nicht
länger erhalten kann . Alle Gegenden
haben ihre eigenen Umstände , dicuus
dazu bringen , daß wir den stark ein¬
tragenden Bienen ihren Blnmenvorrath
bald durch ein stärkeres Säen , Pflan¬
zen , Nachpflanzen , Beschneiden und
Begießen zu erneuern , bald dieBlütbc -
zeit zn verlangern suche » sollten .

Dazu müssen wir Pflanzen anwcnden ,
die frühe und späte Saat leiden , auch
solche , die sonst - 4 Tage bis .? Wochen
eher geblnhet haben würden . Diese
letztern macht man durch die Lage ,
Grund , Bestellung und etliche leichte
Handgriffe zu später » Abänderungen ,
wie es bey der so nützlichen Küchengärt -
nerey gebräuchlich ist . S . Erneue¬
rung derGewächsc . Endlich wen¬
det man anch gemeine Herbstgcwächse
dazu an , denen man die Blumen dnrch
ganz leichte , aber solche Mittel etliche
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Wochen früher zu verschaffen sucht , die
den vorhergesetzren Anstalten entgegen
gesetzt werden .

Im Herbste selbst hat mau au den mei¬
ste » Orten , nur sehr wenige ausgenom¬
men , auf einen guten Blumenvorrach
zu scheu ; sollte » es sogar auch ziemlich
gute Gegenden seyn . Unsere einheimi¬
sche Gewächse , die wir etwa noch im
Aufauge des Septembers bis zur Mitte
des OctoberS blühend finden , werden
hierzu vornehmlich mit Nutzen angewen¬
det . Man kann solche » Gewächse » noch
manche sehr bequem beyfügen , die sehr
zeitig im Frühlinge blühen , und ihre
Blume » sehr leicht bey guter Witte¬
rung zum zweyte » Mahle bringen , als
wozu man durch ein baldiges Versetzen
oder Nachsäen nach der ersten Blüthe
sehr viel beyzutragen , im Stande ist .

Das alphabetische Verzeichnis ) der
Bicnengewächse in diesem Buche wir »
hierzu nöthige Anleitung geben . Die
Menge derselben erfordert nur eine
Wahl der besten Arten , die sich vor
den übrigen in der Blüthezcit , wegen
des Zuwachses desGewichts au den
Stöckeit au Honig und Blumenstand
bald unterscheiden , wie an solchenOr -
ten , wo sie am häufigsten sind , wie die
Linden , der weiße Klee , He¬
derich , die A ü b e sa a t , Erbsen ,
Wiekcn , Saubohnen , Mohn ,
Senf , der gelbe Steinklee , und der
Türkische , der Buchweitze , Faulbaum : c .
zur Genüge bezeugen .

Einige Sonnnergcwächse , die wir
bloß wegen der Blüthe , ihres Geruchs ,
und der Farbe später als gewöhnlich in
den Gärten halten , ohne den «vaamen
davon besonders zu verlangen , sind mei -
stenTheils zu dieser Abficht geschickt , wie
auch der größte Theil von frcmdenSlau -
dciigewächse » aus Sibericn , Un¬
garn , der Moldau , Tartarey ,
dem nordösilichenTheil von C h i n a und
Nordamerika , nebst dergleichen Som -
mcrpflanzen , die man in den großen
Lustgärten der späten Blnmen ' halber

allein zum Vergnügen unterhält . Sie
fangen im August an , stark zu blühen ,
einige davon bringen ihre Blnmcn noch
im September , und zwar fast am Schlüs¬
se dieses Monaths , auch sogar im Octo .
ber . Von den letzte » blühen viele noch
den halbeil Novcinbcr , bis die starken
Reife alles tödten . Außer diesen lassen
sich uoch viele andere Gewächse durch
Beschneiden , wenn fie in vollem Wachs -
thume stehen , oder durch ei » frühes
Verpflanzen dahin bringen , daß fie
noch ein Mahl , nnd zwar sehr spare
Blumen tragen .

Wenn indessen eine starke Sammlung
von Gewachsen ohne alle Wabl gesche .
ben sollte , würde sie den Biene » wenig

nutzen .
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nnöen , und theils beschwerlich , theils
vergeblich seyn ; denn man kann , un¬
geachtet der Menge , doch nicht von al¬
len ohne Unterschied beweisen , daß sie
im eigentlichen Verstände guteBicnen -
qewächse abgeben . Ein Nalurküudiger ,
der so wohl über die Bienen als Ge¬
wächse weaen der Bienen , einigerich -
tige Versuche angestellt hat , wird sol¬
che am besten zu bestimmen wisse » .

Wenn die Wahl von echten Biencn -
gewächsen wohl getroffen worden , und
mau sich ans die Arten verlassen kann ,
welche dabey , daß sie lange und stark
blühen , den Bienen den Stoff zum
Staub und Honig in der erforderlichen
Menge und ^Güte geben , oder doch ge -
wiß zu einem von beyde » , auch wegen
der Unterhaltung im Lande , ohne Kün¬
ste , Kosten und sonderliche Mühe all¬
gemein gemacht werden können ; so
wird sich ihr Anbau dem gemeinen Land -
manne sehr leicht begreiflich machen las¬
sen , so , wie er seyn muß .

Die meisten bierzu nöthigen wilden
Gewächse bedürfen sonst an und für sich
weiter fast keiner Vorsorge , als der er¬
sten Aussaat oder Anpflanzung an sol¬
chen Oerteru , die von der Weide frey
seyn können : sie werde » sich alsdann
init der Zeit überall vermebren . Es
kommt unter andern lnerbcy einiger
Maßen mit darauf an , daß man weder
Land , Zeit und Kosten verschwe-«Het,
sondern die Arbeit gelegentlich anstel¬

let ; die Baumartcn au solche Stelle »
unter andere Bäume hineinstellt , wo
ihre Blüthe für die Bienen mit andern
die Folge zeiget , und sie unbeschädigt
bald zu einer ansehnlichen Größe ge¬
langen ; wobey doch alle Mahl nicht
denn auf eine Art auf laudwirthschafr -
Zichen Nutzen gesehen werden muß , da¬
mit kein Artikel den übrigen nachthei -
liz werde .

Was die zahmen Staudengewächse
betrifft , so ist bey den wenigsten etwas
besonderes z » erinnern , weil sich alle
diejenigen , die man darunter für die
Bienen vorzüglich bestimmen kann ,
nach und nach von selbst einheimisch ge¬
macht haben , öderes bald werde » kön¬
nen . Ebenso wenige Schwierigkeit hat
es init dem Anbaue der hierher gehöri¬
gen Sommergewachse , von welchen die
wiidcn Arten keiner Unterhaltung be¬
dürfen , die zahmen aber wenig Mülie
erfordern , wenn man mir die Aussaat
wiederhohleu , und damit schicklich qb -
wechsel » kann . Dieses beweiset der
Senf , weiße nnd g r a n e M o h n ,
nebst der Rübrnsaat , Rüben : c .
Warum macht man nicht auch Versuche
mit dein weißen Hederich , wel¬
cher die so gerühmte I. smpsana der Al¬
ten ist , oder mit dem OriAsno nerseley .
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tioo , das wir unter dem Nahmen des
W i n ter m aj o r a n s schon in Gär¬
ten haben , welche letztere Art für die
rechte Lu -iila gehalten wird ?

damit man aber nichts vergebliches
unternehme , muß man sich von dem
ganze » Bestände der bekannten wilden
Gewächse auf seiner Feldmarkung und
Gegend , wo viele Bienen gehalten
werden , unterrichten , oder von Ge -
wächsverständigenNachricht gebe » las¬
se » , welche Gewächsarten von selbstc »
hervorkommen . Daraus wird man bald
erkennen , ob die früh oder spät blü¬
henden Gewächse darunter befindlich
sind , nnd welche man eigentlich noch
mit Nutzen anpflanzen müsse . Alles was
hernach zu diese « Absichten eingebracht
wird , muß so bäufig ausgesäet uud an¬
gepflanzt werden , als es die Gelegen¬
heit und Unistände verstatten , daß es
nützlich werden kann : als die Rü¬
ster , Pal in und Werft weide ,
der Cornelbaum , Lönbau m ,
oder spitzige Ahorn , die Papvcl -
bänm e , nebst den Roßkastanien ,
dem Faulbaum und besonders deuLin -
d c » . Mit dem Kräuterwcrke und klei¬
nen Sommer - und andern Pflanzen ver¬
fährt man eben so , damit man der
Bienennahrnng » nd dere » Folge in den
gewöhnlichen Jahrszeilen an seinem
Orte sicher seyn könne .

Es verdient besonders berührt zu
werden , daß der grüßte Theil von un¬
sern gemeinen Bicncnvätcr » , von de¬
nen für die Bieneu so nützlichen Ge¬
wächsen eine ganz nnvollkoinmene Er¬
kenntniß uud schlechte Nachricht hat .
Sie wissen über etliche nicht davon zu
nennen , und haben alles das bloß vom
Hörensagen , weiter erstreckt sich ihre
Untersuchung nicht ; sie überlassen ihre
Zucht aufs Gcrathewohl ! Weil nun
die wenigsten die Bienen , sammt ihrer
Pflcqe recht kennen , und den Nutzen
der Bienenzucht , als eines sehr einträg¬
lichen Zweiges der Landwirthschaft im
Großen und Allgemeinen gehörig ein¬
sehen , oder so hoch zu schätzen verstehe » ,
als sie es verdienet : so wenden sie we¬
der Zeit noch Mühe an die nöthigen
Versuche , » m sich die frühen , späten
und vorzüglichsten Gewächse bekannt zu
mache » . Da übrigens viele B >. ne » hal -
ter sich in der unglücklichen Lage befin¬
den , daß ihnen daS Feld nnd der eigen¬
thümliche Platz mangelt , wo sie etwas
nützliches für ihre Bienen anpflanzen ,
und eben damit die Gewißheit ihrer
Nahrung sicher » können : so wäre es
sehr zu wünschen , daß eine jede Orts¬
obrigkeit hieraufBedachr nehmen , nnd
auf ihren Allmande » theils mehrere
Roßkastanien , besonders aber eine be¬
trächtliche Partie Lindenbaume pflan¬

zen ,
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zen , und letztere ja nicht aus ihren Wal¬
dungen ausrotte » möchte » . Es ist un¬
glaublich , was eine beträchtliche Anzahl
von Liudeubäumeu in der Bieueuzucht
ausrichten kann . Eben so geben beson¬
ders Erbsen , Wicken und vorzüglich die
Saubohnen außerordentlich viel Honig ,
so , daß die Bieueu in solchen Gegenden ,
wo diese Gewächse i » Menge gepflanzt
werden , sich innerhalb >4 Tagen , wenn
gute und recht warme Witterung ein¬
fällt , außerordentlich schwer machen .
Davon habe ich Heuer einen überzeu¬
genden Beweis . Nnr eine «Stunde von
hier werden jene Gewächse sehr häufig
gepflanzt . Ich ließ daher - 6 Stöcke , die
so leicht waren , daß eine Person zwey
derselben ans ein Bret nahm , und mit
leichter Mühe den steilsten Berg hinauf
trug , ans jene Marknng tragen , und
bey der günstigen Witterung , welche
von der Mitte des Julius bis in die
Mitte des Augusts - 8 <>Z uuuutcrbrochen
anhielt , wurden sie bewundernswürdi¬
ge . Stöcke . Einer derselben schwärmte
sogar den - Z . Jnlius , und gestern den Z .
August fand ich nicht nnr die Mutter
sehr schwer , sondern auch der juuge
Schwärm hatte sich iuuerhalb dieser 12
Tage zu einem vollkommenen Stander
gearbeitet . Wer Gelegenheit hat , den
Sommer - Reps für seine Bienen anzu¬
bauen , der wird auch von dieser Aussaat
einen eben so sichtbare » Nutzen haben .
Im Frühjahre hingegen zeichnet sich un¬
ter allen Bicnenkräureru der Esper am
vortheiluaftesieu aus .

Aud 0 ru , großer , w 0 llichter
Verbandst ' n . 8t » cl , vs 4 - I>!un . Lx ,
pl , z6 >. ( Aerrnsnics . ) — nisjor L , K pi « .
256 . ^ I » uuterschiedeucu Gegenden ,
sonderlich um die Dürfer , Vorstädte ,
Gärten , Weinberge , an rauhen , stei¬
nigten Anhöhen um die Landstraße » .
Die Blumen geben Honig .

Andorn , sriukeudcr . L ^ llois 1 .
l^ inn . Lp . p >, 8 >4 . ( INAI-S ) lVIarruKium
» ixi -um soeliclum 0 . L . pi » . 2Z0 . — Ist
auf dem Lande , in den Dörfern , an
den Landstraßen , Mauern und Zäunen ,
deßgleichen in den Vorstädten , um die

Gärten das gemeinste unter den bestän¬
digen Unkräutern . Die Bienen liegen
den Sommer » nd Herbst über häufig
auf den Blumen , wenn sie schon an¬
dern Vorrat !) genug haben . Die Pflan¬
ze verdient deßhalben einige Aufmerk - !
samt e it .

Andorn , weiße Leuchte . IVIarru .
bium Z . I^ inn . 8p . pl . 8 >6 . ( vulx -irs ) —
Q >l>um . L . L . pin . 2zo . — blühet iln
Sommer und Herbstein einigen Gegen¬
den sehr stark an » ngebanten Orten , in 5
allerley Grunde , um die Landstraße » ,
in den Vorstädten und Dörfern , auch
im Felde » Die Bleuen fallen wegen des

Anemone — Aniskörbes . . 25
Honigs nach der Ernte und später auf
die Pflanze .

Anemone , mit Z e l l e r i e k r a » t ;
W c> ld k ü ch e nsch e l l e mit Eppig -
blättern . Anemone 4 . 8p . pl .
7Zg > ( vernslis . ) kulsstills <ipii folio , ver -
nslis , ilvre msjore et minors . L . L . pin ,
' 77 . — Ist eine sehr schöne große Blu¬
me , welche den Bienen vielen Blumen »
staub gibt . Sie wird im Ansauge des'
Äprills uud » och früher iu den HeiSen ,
unter denjnngen Fichten , besonders w »
viel Moos wächst , in der Ncumark ,
Pommern , Cassnbc » , Großpohlcn » uV
einigen Gegenden der Niederlausitz zc .

efuuden . Bei , warmen Nachsommern
nden sich noch viele Spätlinge da¬

von .
A n c m0 n e » r 0 se , große , weiße ;

B e r g a n ein 0 n e . > » smo » s >6 . ŝ in -i .
8p . pl . 762 . ( ü^ lvextris . ) — slbs >n -l ><ir .
L . ö . pi » . 17s . — Blühet gegen das En¬
de des Maymouaths iu dcu bluinigen
warmgelegeuen Thälern und Hügeln
au verschiedenen Orten ; seine großen ,
weißen Blumen , welche einen ange¬
nehmen Geruch haben , blühen lange ,
und geben den Bienen vielen Blumen¬
stand .

A n g e l i k e n , z a h m e ; B r » st w u r z e l .
HngeUcs 1 . I - in » , Lp . pl . Z60 . ( ^ rclisri .
gelics . ) — sstivs . L . L . pill . ILL . Die
Blumen werdeil von den Bienen häufig
besucht , da sie Stoff zum Houige gebe »
uud die Bienen starke » . Die Pflanze ist
zweyjährig , und verlangt einen sumpfi¬
gen , lockern Boden .

Angerbl » mc ; Maßlieben ; Gän¬
seblumen . Le >I >5 I . ! , ! » » . 8p . pl .
>24y . ( pereonls . ) — ü ^ lvesirlz minor .

lZ pin . 267 . — Fängt sehr früh im
Jahre zu blühe » o » , uud ist aufgrünen
Plänen die meiste Zeit des Jahrs zu
finden . Die Bienen können sich derglei¬
chen Blumenarten fast nicht anders zu.
Nutze machen , als daß sie das feine
öhlig - schleimige Wesen der Narbe nebst
dem daran klebenden Blnmcnstaube von
den sehr dichten Scheiben abziehen .

Anis ; Euiß . pimpinells 4 . I - i -i » , 8p .
pl - Z7 ? . l -̂ nisum . ). — vulßsre , i,>l » L. I' isl .
41 , p . 2N2 . — blühet bey uns im Som¬
mer in Kräuter - , Küchen - und Apolhe -
kergärten , jxdoch werden an manchen
Octcn ganze Felder damit besäet , und
von den Bienen besucht ,

Auiskörbel ; Spanischer Kör ,
b c l . 8cs » rlix l . I -iuii . 8p . pl . z6Z . ^cxlo »
rat -z. ) IVÎ rrbls mgjor , cicuilüria , L , L ,
s>in . >6 >«. — blühet mit Anfang des Jn -
nius . Die Bienen lieben die Blumen ,
ebenso , als den Fenchel .

!lniskörbcl , rauher , breitblätt -
r l g e r . Lbseropli ^ llurn 6 . 1 .inn . 8p . pl .
Z71 . ( i?romst !cum . ) snAt -lics 8 ^ Ivestri «^
Hir5ul -z, iooäor -i , L . L . pi » , i ^ <>. Lere -

D loliuw



26 Ankauf d . B . — Anlage .
soliuin rugoso gNAelicas kolio , sromsii -
rum . Loccnn . muz . 2 , p , ? y . lsb , >9 > — >
Diese Pflanze ist den Bienen angenehm .
Sie wird bald mit einem ziemlich star¬
ken AuiSgeschmacke gefunden , bald ohne
sonderlichen Geruch und Geschmack ;
wächset an feuchten schattigen Hügeln
in den Schlaghölzern .

Ankaufd . B . s. B i e n e n ? a u f ; auch
Gewicht d . B .

Anlage zur Bienenzucht ; ist gedoppelt ,
und betrifft entweder die besondere
Stätte des Bienenstandes , oder über ,
Haupt die ganze eigentliche Revier
, >nd ganze Gegend . Die Anlage
zum B i c n en st a nde ist gut , wen »
in der Nähe keine große Seen oder ste -
denbleibeiidc Wasser , deßgleichen wen »
keine beständig rauchende Werkstalten ,
sondern eine sonnenreiche , luftige Lage
gefunden wird , d .̂ bcy man Versichertist ,
daß die Zucht einen guten Theil des
Tags , zum wenigsten , bis Mittag , die
erquickliche Sonueuwäi 'me nothdürftig
genießen kann . In feuchten , ei » ge -
schlosseneii Gegenden , da keine Luft
rechfabivcchsel » kann , oder wo die Win¬
de sich beständig zeigen , sieht die Zucht
nicht vortheilhaft , und alsdann ganz
zuinaiürlich , wenn den Bienenstand
noch dazu eine oder ein Paar Stunden
die wonne nur bescheincn kau » ; denn
diese ist zum Gedeihen der Biegen z »
gewisse » Zeiten und Witterungen ganz
vüeüidn ' rlich . so schädlich zn lange nnd
zur Unzeit verstatti -ts Sonnenhitze
«- uch iinmer werden kann .

Vollkommen zweckmäßig ist aber die
A n l a g e z u r Z u ch t , im Ganze »
genommen , wenn auch die liegende
Revier reiche Nutzung liefert und die
Feldmarkunz also gesegnet ist , daß das
Auge ,voM ersten Frühlinge an bis in
den späten Kerbst , bald in Feldern selbst ,
bald - » Wäldern , Thälern » nd Anhöhe »
die abwechselnden Reichthümer hinläng¬
lich in gehöriger Nähe vor stch hat . Die
weiseste nnd gütige Natur hat auch da¬
für fast durchgängig gesorgt , daß in un¬
sern gemäßigten Erdstriche es nicht
leichtlich einer Gegend an nothdürftiger
Nahrung mangelt , die aber durch eigene
Anstalten um ein gar großes noch zu
vermehren wäre , wenn man anfinge ,
so wie für andere HanSthicrc geschiehet ,
etwas mehr für die guten Bienen nnd
ihren Unterhalt zu sorgen , ohne ans den
Honigvorrath und verzweifelte Füttc -
rnngsmittel zu verfallen . Würde man
endlich einmahl die Bienenzucht allge¬
mein magaziumäßig einrichten , und stch
zuvor anch mehr Kenntniß verschaffen ,
und bey der Aörbezncht insonderheit ja
keine allzu kleinen Körbe halten , keine
allzu leichte , Stöcke überwintern ; so
würde die häufige , aber gewiß geinein -

- Anlegen .

hin unbillige und unüberlegte Klage :
unsere Gegend taugt nichts !
von selbst größten Theils wegfallen .

Anlegen , daS , der Bienen , —
wird von dein Schwärme gesagt , der ,
nach seinem Ausschwärmen uud Schei¬
den vom Mutterstocke , stch an einen ge¬
wissen Ort , Zweig oder Baum , ge¬
wöhnlicher Maßen anlegt , niedersetzt
oder anhängt , um eine Zeit lang aus '
zuruhe » ; sonst , a n h ä n g c n , anset¬
ze » , anschwärmen genannt . Vor¬
schwärme , da sie selten , es sey denn der
Nachschwarm zugleich dabey , zwey Kö -
uiginnenmitfichführen , pflegen sich an
einem Orte und auf einem Klumpe »
oder Traube anzulegen , dagegen Nach¬
schwärme um der mehrern Königinnen
willen , sich in vielerlei ) Klumpen anle¬
gen , und einem vorsichtigen Biciienvacer
die schönste Gelegenheit geben , wahren
Nirtzen von solcherlei » Borfälleu zn zie¬
hen , wenn er nur einmahl regelmäßige ,
natürlich ante , und starke , sonderlich
Magazinstämmc hat ; denn so viele
Klumpen Bienen er nun beym Anlege »
der Schwärme vor sich hat , eben so
viele Schwärme hat rr nun in seiner
freyen Gewalt . Er darf nähmlich un¬
besorgt einen jeden Klumpen oder Hau¬
fen allein fassen oder einschlagen , und
so bald es geschehen , entweder mit ei¬
nem , von einem Mag az i n e herab -
geschnittenen Brutsatze bessern ,
oder mit einem Magazine oder maga -
zinmäßigcn — auch andcrm volkreichen
Stocke verwechseln , nnd damit eine »
Ableger durch Betrug machen . Siehe
Ablca - u . Koppenmagazi » e , auch
Wechsel d . B . Durch das ganz un¬
vergleichliche Bessern aus Maga »
z i n ê n , so wohl mit Brut - als H o »
nigsätz e » , kann man beynahe die
allcrsvätcsten Nach - und Bettel¬
schwär m e nicht nur , sondern alle
andern abartigen , von Fein d e »
oder andern Unfällen und Krank¬
heiten aufs äußerste gebrachte »
Stämme wieder empor bringe » , daß sie
nicht nur auffahren , sondern ihre »
Winterausstand , im Falle die Witte¬
rung günstig bleibt , gewiß erhalten .
Es ist zuverlässig ei » unschätzbarer
Kunstgriff in der Bienenzucht , so bald
man ihn recht anwenden gelernt hat ,
und durchaus die volkreichsten Stöcke
zum Verwechseln wählt . Man muß aber
auch eben so wenig seine Zuflucht zum
Verwechseln alsdann nehmen , wen »
der schwache Stock sich gar wohl noch
selbst zu helfen im Stande seyn mvch .
te ; noch viel weniger aber total¬
schlechten Stöcke » anfjnhclfen su¬
chen , s. vergüten , verwechseln . De »
allergrößten Vortheil kann man sich
von solchen zertheilte » Nachschwarm -

klum «



Anpalschcn — Antipathie .
klumpen damit verschaffe ,, , wenn man
sie in solche Stücke saßt , die total
schlecht sind , » nd es gewiß nicht ver¬
diene » , daß man sie mit einem gnten
Stocke verwechselt . Ich öffne in diesem
Falle einen ^ solchen schwachen Stock ,
schneide ihni die unterste » Waben ldie
in diesem Zustande selten mit Brüt .
besetzt , geschweige den » angefüllt sind ) ,
heraus , und schüttle den Klumpe » hin¬
ein . So bald sie ruhig geworden , rrage
ich ihn aus seine vorige Stelle . Auf
diese Art habe ich schon oft die aller -
schönsten Stöcke erhalten .

A » patschen , das , der Bienen , in Ab¬
sicht der Ballein an und mit ihren F ü -
-ße » ; s. Beine der Bienen .

Anschlag e n , das , der Bie n e n m n t -
tcr insonderheit , heißt diejenige Ver¬
richtung der Königin n , da sie Brüt
schlägt , in die ledigen Zellen , wo .
hin sie ihre Eyer legt , oder cinseyt ,
welches auch gewöhnlich des Winters
geschieht , und wen » er noch ei » Mahl
so hart und streng sey » sollte . An « bänfig -
sien abergeschieht es inMärz und Aprill ,
und so die übrigen Monathe hindurch
bis i » de » September . Je besser die
Honigrracht ist , desto mehr Eyer legt
die Königinn , s. E Verlage . Daher
das Sprichwort im Fränkischen : die
Biene schlägt Junge an , wenn
sie die Zellen mit Eyern versieht . -
Nicht unwahrscheinlich , sondern ganz
imtrieglich ists , daß im Falle >. r ent¬
schiedenen Weisellosigkeit anch eine
oder vielleicht mehrere von den A r -
beitsbicnen Eyer lege » , indem
bey gänzlichem Mangel eines Wei¬
se l s in großer Anzahl Drönen vor¬
gefunden worden , ungeachtet zuvor
nicht eine Dröne vorhanden war /
wie ma » wohl tausend Mahl beym Ab¬
legen erfahren kann . f. Koppen -
brut . D r ö n e n m n t t e r . Ey e r -
lage ; auch Geschlechtsakten
d . B . ! t . Königi n » .

Antipathie d . B . : — soll ein gewis¬
ser unerklärbarer , eingepflanzter Wi¬
derwille derselben gegen manche Per¬
sonen nnd Dinge / eyn , welche von ih¬
nen , sobald sie näher kommen , mit be¬
sonderer Wuth verfolget werden , bis
sie sich entfernen , wie denn so manche
Erfahrung erweist . Vermuthlich ists
theils üble Ausdünstung und ein , ihnen
widriger Geruch , oder eine !hre » A » gen
unausstehliche unlustige Empfindung ,
die sie in Zorn bringt . Alles , was hef¬
tig und übel riecht , besonders eine zu
merkbare Ausdünstung von Schweiß , A
ja bisweilen ein Geruch , der den Men¬
schen angenehm , oder wenigstens für

- sie unmerkbar und gleichgültig ist , ist
den Bienen nicht selten unerträglich ,
« nd verursacht bey ihnen eine Wuth ,
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mitwelcher sie alsdann alles , was ih¬
nen begegnet , anfallen .

^ pis 5 ter , ivi L r l> p I -iliniz , quis ->s?i .
bu5 vezcitur ; Biene » fraß ode ?
B i e n e nfr e fsc r , nach Alberto der
Grünspecht , nach andern der
Wlndhals oderK ri n itz , welches
aber Gesner mit Recht verwirft .
Ganz sicher ist es der bey uns bekann¬
te diebische Specht , der sich ordentliche
Höhlen in die Beute » macht , » nd sehr
wahrscheinlich vom Plinins und andern
gemeint ist , nnd den man als einen star¬
ken Bienenwolf ans der schlimmsten
Seite im Winter kennen lernt . Desto
nützlicher iffden Hottentotten und
Hollandern der Honigvögel ,

Nach Kolbens Reise be¬
schreib nng des VorzebirgS
d er guten Ho ffuu u g , Aufl . 1745 .
S . Z9y . — bedienen sich "die Einwoh¬
ner dort selbst dieser Vögel als Wez¬
weiser , um wilden Honig zu finden .
Der Honig wird nähmlich fast in ganz
Afrika in unterirdischen Löchern gesun¬
de » , und ist auch in Absicht des Ge¬
schmacks viel angenehmer , obgleich sei¬
ne Farbe ins Schwärzliche fällt . Die¬
ser H 0 nigv 0 gel ^ 0 vK hat denn
einen natürlichen Jnstinct , diese unter¬
irdischen Löcher zu entdecken , worein
die wilden Birnen ihren Honig tragen .
So bald als er eins von diesen Löchern
bemerkt , so begibt er sich auf den Weg ,
und bemüht sich mit seinem Zwitschern ,
Flügeln und andern Bewegungen den
Reisenden diese Entdeckung kund Z!l

machen . Wenn er wabrnimmt , daß ma »
auf ihn hört , und ihm folgen will , so
fliegt er von Baum zu Baum und be¬
gibt sich endlich selbst an den Ort , wo
das Biencnnest anzutreffen ist . Daselbst
verdoppelt er, sein Zwitschern , uud
schlägt weil stärker mit seine » Flügeln .
Die -A b Y ß i n i e r geben darauf be¬
sonders Ächt , uud lassen allcMahldem
Vogel , zur Belohnung seiner guten
Dienste , einen kleine » Theil seiner ge¬
machten Beute . Er soll eben derselbe
Vogel seyn , den die Holländer
Gpmpcl nennen . Seine Gestalt ist
folgende . Sein Schnabel lang , gerade ,
sehr stark nnd roch . Vorne unten am
Kopfe sind seine Federn dunkelblau ,
die sich etwas writer uutcn in daS
Weißblanc verändern . Flügel und
Schwanz sind schwarz . Die Beine von
gleicher Farbe und sebr lang . Siehe
auch Birne ; it . Waldbienen -
Z " ch t .
pfelbau m , wilder ; Holzapfel ,
i ^ rus 2 , I . inn . Rp . xl . tL6 . ( IVI« Ius 5) -I .
veüris . ) L . L . pin . 4ZY . — wird besonders
in Waldungen » nd an solchen Orten

gefunden , die einen gnten , gemäßigten
und feuchten Grund habe » . Die wehl -
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sjj Apostemkraut — Arbeit d . B .
riechende Blüthe dieses Baums ist ,
wie vvu alle » dessen zahmen Abände¬
rungen , den Bienen vor den meisten
übrigen fruchttragenden Banmarten ,
die angenehmste und einträglichste ,
weil sie den meiste » Stoss zu Honig
und Blumenstaub hergibt . Um der Bie¬
nen willen sollte man billig den wilde »
Apfelbaum in den Wälderu aller
Ärtcil iuit dcm Abhauen verschonen , so
wie man ihn gleich den Linden und
P a l m w eiden überall anzusäen und
cinzupfianzen Ursache hätte . Einige
Bicnenvälcr sind gewohnt , das Zei -
deln bis gegen die Zeit der Apfel -
dlüthe zu verschieben , und es wäre
noch besser grihan , solches noch weiter
t ' inaus zu verschieben , um nicht Ge¬
fahr zu laufen , inchrrres in die g e -
zcidelrcn «Stöcke hinein zn füttern ,
als man Ausbeu t e erlangt , aildern
däusigcn Schaden durch Kälte und
Aaubcre » , Hungerund Kummer nichtzu
berechnen . ' Bis auf die Zeit der Apfel -

blülhe dauert aucb ins gemein die beym
Bicuenkanfe übliche Gewährlei¬
stung in ganzen Districren und Ge¬
genden , bes. dies. Tite >.

Nvvstemkraut ; Scabioscn . 8cs -
i»>» ^» >l>. I . inn . 8 î , , 4z . î arvensis . )
— orsteuiiz Kirzut » ^ l^ . L . pin . 269 . —
bindet entweder auf den Wiesen , und
i !» den Heiden , oder im Felde auf den
Schrirlingril , unter dem Getreide und
« uf der Brache , mit einigen Veräude .
ruugen an Größe , Gestalt und Blät¬
tern . Die Blumen zeigen sich in der an¬
dern Hälfte des Brachmonatbs und
dauernden Sommer hindurch , kommen
auch oft noch spät zum Vorscheine .
Sie geben viel Honig aber wenig
Staub .

Spvstemkrant ; kleines , mit
rvobtriechrnden Blumen . L - » .
«Ztsz » « » pitulo ^ i » t>0 ! o , o »s ^>»r et l» ioor .L. pi «. - 7 » . — blühet «m Sommer
« ad Herbste sehr stark in den Heiden
« uf den Meer » , trockenen Wiesen und
Hügeln . Die Biene » besuche » die Blu¬
me » beständig und sehr spat .

A ? rik » se « da » « ; Mvrille « ; M » -
relle » . ? rv » «z ? . llw ». 8p . pi . 679 .
^ «Vrmsvisc » ) — waiaz , kniel » «»» ivre et

^ -- - sis . li « rr ---» ° » . l̂ xsti , . Z » . - ZK
w , ld « « d z.ac»m . und l » mrhrer » Ab »
sadrruszr » i « unser » Gärte » , a »ch i »
WeiwberW «! . Sir blühe « mit dem
M «»d« tS « t» e im März und Axrill ,
ehe früher als später . Daher die Wie .
« e » alle diese Fruchtbsume mit dem

5 - ^ , ,^
che » .

Arbeit der Nie » » » : — solcherich .
t« t Kch h « UMsachlich » ach der gute »
« der Mlrchte » » »» » rrtich » » d » u ? rr ! «»
^ ' ' ^ Ll / .̂ ^ >

Arbeit d . B .
te » , vorzüglich nach der Fruchtbarkeit
der Mntter und i>anz natürlich nach der
Stärke des Volks und Güte der G e .
gend . Die Bienen , wenn sie volk¬
schwach sind , können unmöglich gute
Arbeit machen ; und sonder Weisel
krank oder unfruchtbar ist , so scheinen
es die Bienen nicht der Mühe werth zu
achten , mehr Zellen und Kuchen
zu fertigen , als sie wissen , daß die Mut¬
ter nöthig habe , Eyer darein zn legen .
Daher man dergleichen stockende
Stämme sogleich zn bessern hat .
Sind aber die Arbeitsbienen in
ihrer Anzahl stark , sie » nd die Kbni .
ginn gesund , auch noch etwas Win -
tervorratb da , und nun gedeihliche
Witte r n u g vorbanden - so ist ihre
Munterkeit uud Fleiß unbeschreiblich
groß , « nd dieß Volk am Tage mit un «
ermüdeter Einsammlung der Nahrung
und Baumaterialien , des Nachts aber
mit tausend andern Verrichtnngen un¬
glaublich thätig . Müßiggang und Stille
in den Erntemonaihen ist dem gesunden
Bieneiwolke ganz widernatürlich ; so
bald ein Stock bey einer solchen Zeit
unthätig ist , so muß er näher untersucht
werden . Bolle Stöcke bringen nicht so
viel Bienenbrod , als noch uuausgc -
baute ; aber desto mehr Honig ; sie
arbeiten vor allen dahin , daß sie Ho¬
nig sammeln , um das zum Baue nöthige
Wack - auszuschwitzen . Haben sie ein¬
mahl ^ . llen genug , so ist es ihnen um
nichts ; » thun , als solche mit Honig
und Blumenstaub , als ihrem wahren
Brode , zu füllen , und damit den Win .
teroorrath zu sammeln , s. Ton ; auch
Summen , Sprached - B . s. Ho »
nig . Neugefaßte Schwärme
arbeiten in den ersten >4 Tagen am
stä » ste » , und bey günstiger Witterung
füllen ffe eine gemäßigte Wohnung ganz
mir Waben , Brüt und Honig oft der »
gestalt a » , daß es beynahe unbegreiflich
ist . Zu de » erste » Tage » «ragen fie sehr
wenige HöSlein , desto mehr aber bald
darauf « u ; f. Beine , auch Schau¬
fel : so bald aber Zelle « genug fertig ,
und bereits iuage Würmche » dari »
find , so müsse » fie Blume » fta » b zur
Futtermuq habe » . Ze stärker fie ho .
fe l » , desto stärker ist die Z » »»hme » «
Br » 1 : daher auch ri » starker «euge -
faßter Schwärm ! » Stand - ist, be»

Zt . l . !' ^ : ! '" : 7 ^
» 4 Stusde « Suche w z » fertige » , die
« — » Zoll lang » » d 7 — 8 drei » find ,
folglich i » 14 — Tage » eine » Stock
z» fülle «, welcher eine » ehr, als mit¬
telmäßige Größe hat , auch ZMgleich ei »
» e « selche » Bvrrath a» H » » iA z » f»» -
mel » , der für de » z » »z« » Wüiterhi «.
reicht. Daher vxter svlchr « «Mte » Um -
sts »» r « drrIl - irK- « vrMAr Stöcke zei-°



Arbeitsbienen — Aussohrcn .
tiger , als gewöhnlich , . mit propor ^
tiouirten U n t c r sa tz e n zu ver¬
sehen , und durch Erweiterung ihrer
Wohnungen vorsichtig in fortgesetztem
Fleiße zu erhalten sind . s. auch E i n -
sammcln ; Nahrung d . B . ;
Blumensla » b ; Honig ; H ö -
selu .

Arbeitsbienen ; sind überhaupt alle
die kleinen , ans die Arbeit iin Felde
ausgehenden , und in der Nutzungszelt
nie leer zurückkommenden Bienen ,
wenn sie gleich keine Höschen oder
Fuhren an ihren hintern Beinen
bringen ; dafür sie Honig in ihrem
L e i b e heimschleppen . Sie gehendes
Tags über oft zu Felde , losen aber den¬
noch höchst wahrscheinlich einander ab ,
so , daß immer rine Truppe » ach der
andern ausgeht , uud daheim bleibt ,

um entweder auszuruhen , oder die zum
Bauen nöthige Wärme zn erhalten ,
wenn die Werkleute ihr Meisterstück
liefern sollen . Es sind aber « nscre A r -
beits - oder Werkbienen fliegen¬
de Jnsecten , kleiner als die Mutter
und Drohne n , an deren Körper mau
hauptsächlich drey Hanptstückc unter¬
scheidet , nähmlich den Kopf , wel¬
cher durch eine Art von Nacken mit dem
mittlern Theile , als derBrust ,
zusammenhangt , und den Bauch ,
welcher von der B r u st durch einen
Abschnitt in der Mitte abgesondert ist .
Diese Haupitbeile werden unter ihren
Titeln näher beschrieben werden , s.
Bienen .

Arlsbeeren ; Attlasbeeren ;
<5 lßbeere » . , Crstaegu » >. I-inn . 8p .
x ! . 6zi . ( /Vri - . ) — , ^ lni eklixie , Isuslo
follo msjor . L . lj . pili . 4L2 . — wird ans
dein Thüringerwalde in Früchten und
Pflanzen hergebracht , und ist ein Baum
von sehr gutem Ansehen . Seine Blu¬
men kommen im May zum Vorscheine ,
>uid haben die guten Eigenschaften der
Aepfel - und Quitlenbäume .

Arme Bienen ; sind die , so weder
Volk auf den Beinen und Brüt im Ge -
würke , noch genügsame » Vorrath für
den Winter haben , und daher so zeit¬
lich als möglich verstellt , und gebes¬
sert werden müssen .

Aschfarbige Bienen : —. sind die
Jungen , die kaum zuvor ihren Nym¬
phenstand verlassen , und erst aus
den Zellen gekrochen find . Jn diesem
Alter sind sie asch - oder lichtgrau ,
und nicht so dnnkelbran « als die äl »
lern .

Anffohren ; AuffoSrnng , Er -
k o b e r n , ein S ach si sch e s Pro¬
vinz i a l w o r t , wird von den Bie¬
nen gesagt , wenn sie zu Gänse und Art
kommen , das heift , nch aus ein Mabl
merklich bessern und - rhrhlen . Sxch «

Aufkippen , Anflehen d . B . sy
Stöcke gehören unter die vorzüglich ?
sten , weil sie verhällnißmäßig mehr ,
als alle übrigen gethan haben . Sie
zeichnen sich durch Fleiß und Munter¬
keit gemeiniglich auch iu der Zeitfolze
aus ' .

Aufkippen ; —>das , geschieht an den
Körben , wenn man oben an die Krone
faßt , uud sie aufihrer Stelle rückwärts
oder zur Seite beugt , um entweder
überhaupt nach ihrem innern Baue zu
sehen , ob sie sich wohl besinden , stark
brause « , Heransstürmen ; das Boden ?
bret belagert Halle » , selbst ihr Haus
räumen , und den Unrath ausschaf¬
fen .

Auflebe » her Bienen : — da »
kann bey erstarrten , » ermattete » , er -
frorueu uud verhungerte » oft mitgro ?
ßem Nutzen zu Staude gebracht werden ,
wenn die Bienen auch gleich wirklich
alle ohne Regung uud Bewegung , folg¬
lich wahrhaftig todt zn seyn scheinen ;
so bald man sie gehörig durchwärmt ,
füttert , nnd hernach sorgfällig pslea >,
hol es keine Gefahr mit ihne » . Ein
aufmerksamer Biencnhalter läßt es
freylich nie so weit kommen ; bey an¬
dern hingegen ist es eine Sache , die
nicht selten vorkömmt . Man niuum
dergleichen abgefallene , oder größten
Theils todtzwischen den Kuchen sitzende ,
verunglückte Bienenstöcke aus ihrem
Staude heraus , und trägt sie iu ei » mä¬
ßig eiugeheitzles Zimmer , setzt sie auf
einen Schritt nahe an den Ofen hin ,
öffnet deil obern Strohdcckel , oder
schneidet einem damit nicht versehenen
an derÄrone cineOeffuunq aus , damit
dieWarme durchaus einenZug bekomme ,
und nimmt zur Probe von oben heraus
einige todte Bienen , und legt solche noch
näher znm Öfen hin , um alsdann in
kurzem zu seben , ob noch Hoffnung zum
glücklichen Aufleben vorhanden sey ,
das man aus dem baldigen Regen und
Bewegen schließen kann , da das Ausle¬
ben derer , die noch im kalte » Stocke
stecken , oft viele Stunden anstehen
kaun , je nachdem sie längere ober kür ?
zere Zeit erst abgestanden oder auch
abqe ! ,

So bald man nnn merkt , daß die ,
mehresten durchwärmt find , sich regen
und bewegen , so bald spritzt man mit
einer ui ?>-. uip ^ asser eingetauchten rau¬
hen Feder in alle Fuge « desGemürks
5ero ! ,
Zucker ein , nimmt ein Staubfteb aus
der Schenne , « nd stellt denStorkdar «
ein , das znr Stütze ei « Paar Stichle
« nter ßch bat , vermacht das an der
Kr ^ ie : l -. ich '' zll «
mit Sieb , » nd alles mit hansta einge -
stiftete « Näseln genas a - sv- Kend « «v
fest zu , verschmieret tvshl gar , d« «ie

N ^ 'l



Aufsaß .
kein Volk auSbricht , alle Fugen mit
Kitt zu . Auf diese Weise kaun im war¬
men Zimmer alles gehörig durchwärmt
» ud aufgelebet werden , was nicht zu
unkraftig und wirklich todt ist . Unter
daS ^ ied befestigt mau nun dergestaltcn
einen Teller mit Futter , daß das hun¬
grige Volk , welches gewiß keinen in¬
nern Borrath hat , solchen durch die
Löcher des Siebs mit dem Rüssel er¬
reichen , zn sich nehmen , und auch auf¬
tragen kann , und gibt ihm auch wohl
durch eiu aufgesetztes GlaS mit Honig
Gelegenheit , sich nicht Aue reichlich
sättigen , sondern auch noch einigen
Vorrath aufbewahren zu können .

Nun werde » sie bald, ansaugen zu
sn m m e n , und das gewöhnliche Zei¬
chen ihrer neuen Munterkeit zugeben ,
folglich völlige Hoffnung , daß sie gänz¬
lich wieder zurecht gebracht werden .
Man setzt sie nun , damit sie sich nach
und nach zusammen ziehen , und zu
Neste lagern , auch wieder stille wer »
den , in ein kühleres Zimmer , ( denn
dieser Vorfall ereignet sich mehrentheils
gegen AuSgang des Winters oder wohl
mitten in demselben ) nimmt nach eini¬
gen Stunden zuerst das untere große
Sieb hinweg , uud dafür gibt man ei - '
neu wohl durchwärmten Untersatz -
oder Boden decke ! hin , und ver¬
schmieret alles wohl , hernach füttert
man von oben her , am besten mit dem
Futterglas , verkittet wohl gar
nach abgenommenem obern Siebe , das
Futterglas auf den Stock , um unun «
rerbrochcn sein wieder mnntereS Volk
zu speisen , bis eS zu einem hinlängli¬
chen Vorrathe gebracht ist . Solche
Stöcke muß man . ja nicht allzu lange
einsperren , sondern ihnen , so bald als
möglich , Gelegenheit verschaffen , daß
sie sich reinigen , gesunde Luft bekom¬
men , und wieder auffahren kön ?
neu . Bey Abnahme de-S untern großen
Siebs , das am Abende oder im Dun¬
keln am besten geschieht , sieht manun -
tcr de. n wirklich Todte » uud wegzuschaf¬
fenden Verunglückren wohl zu , ob » icht
die Königin n unter den Todten an¬
zutreffen ( welches aber höchst selten der
Fall ist ) , in welchem Unfälle man bald
möglich eine Eopulatiou vorzuneh -
menhat , da man zu dieserZeit nichts
mit Brnt bessern , oder den Stock
wie einen weisellos cn , behandeln
kann . Am besten ist eS , wenn man an
solchen Stöcken kein Futter spart ; nur
kömmt bey solchen Stöcken alles darauf
an , ob sie volkreich sind . Ist dieses
nicht , so ist Mühe und Kosten verloren ,
die man ans sie wendet .

Aufsatz ; Aufsatz kvrbe ; werden
zwar überhaupt bey der Körbeznchl alle
Körbe genannt , sie mögen lgroß oder

Aufsah .
klein seyn , wann und so bald sie oben
über die Mutterstöcke , ja selbst alsdann ,
wann sie uuter dieselben gesetzt werden ,
weil sich der -gemeine Birnenman » uichr
eben alle Mahl genau und bestimmt
auszudrücken pflegt , ob man gleich
diejenigen Sätze , so oben auf komme » ,
zwcckfnglicher Aufsätze , und dage¬
gen die , so unten Iiingegeben werden ,
ängemejsener , Uutersätze nenuen
sollte . Daher findet mau gar oft das
Gegentheil von dem , was der gemeine
Bieiieninanu sagt , uähmlich : er habe
seine Bienen aufgesetzt , da sie
wirklich u n t e r se r z t worden , und
so auch umgekehrt .

Eigentlich aber sind Anfsatzkör -
b e , bey solcher Pflege , diejenigen Gat¬
tungen kleiner K ö r b e , die kaum die
Hälfte so groß , als die ordentlichen
S chwarinkörb e sind , und Kap -
p e n genannt werde » , folglich alle
Mahl oben auf die Mntterkörbe kom¬
men . Die gemeine Absicht ist keine an¬
dere , als damit man in guten Jahre »
einen desto größer » Vorrath von Honig
erhalte , weßwegen diese Aufsatz -
körblein insgemein spät , nähmlich
erst zu der Zeit pflege. » gegeben zu wer¬
den , wenn die ordentlicheSchwarmzeit
vorüber ist , wodurch man also den
Nutzen noch lange nicht erhält , den man
schöpfenkönnte , wenn man sie ehendcr
übersetzte , und also das öfters langwie¬
rige Vorliegen und Faulenzen
damit verhüthete , wie denn gute Bic -
nenväter dergleichen Aufsätze be¬
reits voller G u t herunternehmen , und
neuerdings erhalten , ehe schwarmsüch -
tigc Imker ans Aufsetzen geden¬
ken . ' ) Wie vortrefflich ferner mit der¬
gleichen voller Honig angefüllten Kap¬
pen andere späte oder schwäche Schwär¬
me gebessert , und wie ungemein leicht
sie sogar mit solcher Zukost überwintert
werden können , undanch wirklich ver¬
pflegt werden , braucht keines Bewei¬
ses . Eben um dieses und des allgemei¬
nen Vortheils willen sollte man jegli¬
chen S ch w armko rd mit dergleichen
Aufsätzen sogleich beym Fasse »
versehen , und die einfache Köcbezucht
durchaus ander Krone hierzu einen
beweglichen Deckel und Ausschnitt
erhalten , um den sich zu aller Zeit von
selbst ergebenden köstliche » Gebrauch
damit zn machen . Wie sehr leicht damit
auch inagaz in in äßig abzulegen ,
und dergleichen Ableger hernach damit
oder mit andern Sätzen gebessert
werden können , kann mau gar balS
überzeugt werden , s. Besser n . Kap »
p c n in a zazin . A b leger mit fe r -
tigen Weisel n .

*) Ans solchen Kappen , die man nicht
selten einei » Stocke in einem nnd

eben



Aufstehen d . B . — Aufstellen .
eben demselben Sommer zwey , ja
drey Mahl abnehmen kamt , be¬
kommt manden allcr -reiusten Honig .

Anfstchen der Bienen ; — Dieses
ereignet sich bey angelegten Schwärmen
gar oft , da sie , ehe sie noch wirklich
eingeschlagen n » d gefaßt worden , wie¬
der in die Lnft oder zum Alten ein , oder
auch gar davon gehen ,D erSchwarm
steht auf , wenn man ihn zn lange
hangen , von der Sonne insonderheit
zu heftig bescheinen läßt , und mit dem
Fassen zu sehr zaudert , oder damit
nicht vorsichtig genug , sondern stür¬
misch verfährt ; oder auch , wenn der
Weisel zn schwach nnd unkräftig ist ,
als daß er sich zum Schwärme hin
begeben könnte ; oder wenn deren meh¬
rere vorhanden sind , da sich das Volk
gehörig zn theilen nicht entschließt ;
oder auch wenn die Witterung zu un¬
bequem , und wohl alsdann , wenn man
mit dem Fassen auch zu voreilig zu
Werke schreitet , ehe sich der zur Seite
abgelegte Weisel zum Volke begeben ,
weßwcgcn man die Bienen gar leicht
zur Flucht verleiten kann ; obwohl nicht
zn läugnen ist , daß man auch öfters
gar keinen Grund von ihrem Anfstc -
l> e n angeben kann . Sind zwey Schwär¬
me zn glcicherZcit vorhanden , der eine
in der Luft , der andere an seinem Or¬
te , so pflegen sie gewöhnlich entweder
sich zusammen zu lägern , oder so sie sich
besonders anlegen , der eine aufzuste¬
hen , und zum andern sich zu begeben ,
das mail aber sehr leicht dadnrch vcrhü -
then kann , wenn man entweder ein
Tuch über den ersten herbrcitct , oder ,
imFallr er schon eingefaßtist , mitihm
zum Stande eilet , und aufstellet .
Daß sie aufstehen wollen , ersichet man
gar bald ; denn sie fangen an , schrnn -
rnhig zu werden , und gewaltig in ein¬
ander zu laufen : daher man vor allen
Dingen auskundschaftet , ob manden
auf dem Boden oder zur Seite Verlor¬
nen oder versteckten Weisel sammt sei¬
nen Trabanten nicht vorzufinden im
Stande sey , den mau znr Herde oder
in den Stock bringt , wornach das Volk
mit Freude » huldigt . Sollten mit -
lerweile zu viele Bienen zur Mutter zu¬
rück gezogen seyn , so wechsle man den
Schwärm schlechterdings mit der Mut¬
ter ; s. W ech se l ; oder bessere ihn ;
oder co puli re , und vergüte den
Bettel schwärm , f. a . folgenden
Art .

Aufstellen , das , der Stöcke ; ge¬
schieht überhaupt auf einen tüchtigen
Stand , nicht allzu nahe an einander ,
nnd so , daß ein Stamm von dein an¬
dern allerwenigstens einen halben , ja
wohl einen ganzen Schuh weit absiehet ,
« nd zwar theils darum , damit dieKö -

Aufstvsseu — Augen d . B . Zt
niginnen , die zu Zeiten sichtbarlich
ausfliegen , und sich in der Nähe des
Stocks sömmern , beym Zurückgehen
nicht in den nachbarlichen Stock gers - -
then , und verunglücken ; theils darum ,
damit vei schiedenes Volk in allzu naher
Nachbarschaft nicht allerley Verwir¬
rung , Ueberlast nnd Schaden bringe .
Daher muß man sogleich beym ^erste »
A n k a n f u n d H e i m sch äfsen der
Stämme , sonderlich neu gefaßter Bic -
nenschwärnie dahin den Bedacht neh¬
men , daßsie alle gehörigen Pla » un >
Entfernung erhalten , weil sie einan ,
der irren , und letzteren wohl gar zum
A u fst ehe » und Durchgehen verlei¬
ten . Am besten ist es , wenn mau seine
Stöcke so aufstellt , daß man alle Mahl
he » Schwärm sogleich auf den Platz
des Mutterstocks stellen , diesen hinge¬
gen so viel auf die Seite rücken kann ,
daß er neben demSchwarme stehet . Eben
sowenig isisguc , wen » man seine Stöcke
so aufstellt , daß sie zu nahe auf oder
unter einander stehen , welches zu tau¬
sendfachen Verirrungen und Placke -
reycn unter sich selbst die nächste Ver¬
anlassunggibt . Wer eilten großen Bie¬
nengarten hat , der wird sehr wohl
thun , wenn er alle seine Stöcke in be¬
deutenden Entfernungen von einander
aufstellt . Gewöhnlich stellt man seine
Stämme in geraden Reihen der Länge
nach her , und sührt eine oder zwey
Schichten und Reihen in gehörige !«
Abstände über einander , da sie sich dann
niemahlcn im Wege stehen , oder Ver¬
wirrung anrichten werden , s. auch N e i -
nigcu . Nachbarlich im Frühjahre ge¬

kaufte Stämme stellt man noch vor ihrer
Reinigung , so wie im Herbste gekaufte
alsdann auf den Stand , wann sie sich
eingewintert haben .

Aufstosse n , — geschieht von dem Bie¬
nenvater vornehmlich in dem Falle ,
wenn er einen kleinen , ode ? späten ,
oder überflüssigen gefaßten Schwarnr
entweder wieder auf den Mnttcrstock
zurückbringt , und also durch cineit
Schlag an ihn zum Abfallen zwingt ;
oder wenn er einen Mattlina und
schwachen Stamm durch den Zusatz
» ud Bereinigung eines nachfolgenden
Schwarms zur gehörigen Macht nnd
Stärke bringen will . Diese Handlung
geschieht am besten spät Abends , da
man den , mit welchem er vereiniget
werden soll , ein wenig zur Seite au f-
kippet , und mit Stäben nnterlegt ,
bis das neue abgeschlagene oder anfge -
siossene Volk eingezogen ist . s. Copu -
liren ; Vergüten ; Wechseln ;
Bessern .

Äugender Bienen : — sind die zu
beyden Seite » hcrausstehendeu Wülste
amKopfe derselben , die gleichsam ihre

Backe «



ZZ Augen der Bienen .
Backen ausmachen . Es sind solche eine
Vereinigung einer erstaunenden Menge
außerordentlich kleiner Augen , die auf
jeder Seite des K o p fc s netzförmig
erscheinen , und gleichsam einen runden
PlaK ausmachen ; und das sind die gro¬
ßen Augen derselben , dabey sie noch
hinten omKopfe Z kleine glatte Au¬
gen haben , die wiez Knövfche » aus¬
sehen . Das äußere derselben ist nichts
anders , als eine glänzende , in den
Farben abwechselnde , am meisten aber
purpurfarbige , hornartige , durchsichtige
Haut , worunter eine gefärbte Materie
liegt , so mit unserer Choroides über¬
einkommt , worin sich die (Sachen ge¬
hörig abbilden . Die netzförmigen Au¬
gen sind , wie der Leib der Bienen , mit
Haaren bedeckt , so wie man eben dieses
bey Schmetterlingen und andern I » --
secte » antrifft , und diese scheinen uns
an diesem Orte übel angebracht zu seyn ,
weil sie die Lichtstrahlen an ihrem Ein¬
fallen zu hindern scheinen . Vielleicht
aber ist es nicht dienlich , daß die Licht¬
strahlen auf ein Mahl in alle kleine
Augen wirken sollen . Im übrigen
hat es das Ansehen , wie Swamme r -
dam und Rcaumür behaupten , daß
der Bau ihrer Augen von dem Baue
der unsrigen sehr verschieden sey . Ein
sehr gewisser Unterschied ist dieser , daß
alle »» niese corneae der Bienenangcn
an der inwendigen Seite mit einer ge¬
färbten Materie überzogen , oder eigent¬
licher , mit einer gefärbten Haut un¬
terlegt sind . Diese Haut , welche mit
unserer cnoi-oiäes übereinzukommen
scheint , nimmt ' hier einen andern Platz
ei » , weil sie überall au der durchsich¬
tigen tunics cornvs anliegt . Daß die
kleinen platten Augen ihnen ebenfalls
zum Sehen dienen , kann man leichtlich
ausmachen , wenn man den hintern
Theil des Kopfs mit Firniß über¬
zieht , und sie hernach Z , 4 Schritte
von ihrem Stocke in Freyheit setzt , da¬
von keine denselben wieder finden wird ,
wie sie thun , wenn man ivre netzförmi¬
gen Augen verschmiert . Die Haare auf
den netzförmigen Augen haben keine
Nebenzwcige , sonder » sind , wie sonst
ein einfacher Stängel der Thierhaare ,
der nach hinten zu immer dünner wird .
Die Augen der Drohuen nehme »
den ganzen vorder » und hintern Theil
eben am Kopfe ein . Ss stehen auch
die kleinen glatten Augen der Drohnen
vorn am Kopfe , und die Königinnen
haben Angen , die in ihrer Lage und
Umfang jenen der Arbeitsbienen
gleich kommen . Auf den netzförmigen
Augen haben sie viel Haare , so wie die
z kleinen Augen in einem Walde von
Haare » an dem nähmliche » Orte des
Kopfs stehr . ! . wo sie bey den A r -

Augenttost — Ausbisse » .
bcitsbiene » zu finden sind . Die
neuer » Naturforscher haben mit dem
H . v . Re au mür ungeinerkt , daß sie
mit den netzförmige » , z » beyde » Sei¬
te » stehende » Auge » i » die Ferne , mit
den obern Z runde » glatte » aber in die
Nähe sehen . Indessen lassen doch viele
Beobachtungen behaupten , daß die
Bienen bey ihren vielen Äuge » doch
weit mehr durchs Gefühl und ihren au¬
ßerordentlichen Geruch , als durch die
Auge » geleitet werden . So bald man
einer zornigen Biene schnell ausweicht ,
so findet sie unS durch de » Z » g der Luft ,
den die Bewezu » g unsers Körpers ver¬
ursacht . Bleibe » wir stockstill stehe » , so
prellt sie von uns ab . Ein Beweis , daß
siesich me. hr von ihrem Gefühle als von
ihrem Gesichte leiten läßt .

Augentrost ; lZupKrszis 2 . I- inn . Lp .
xl . 842 . ( okKc . ) ^ L , L . pIn. 25z . — die
gemciiie Art wächst auf hohen und nie¬
drigen Wiesen , und ihre Abänderungen
sind überall in den Triften und Heiden ,
im Sommer und Herbste , uud geben
Honig .

Au gentrost gras , großes . Liel -
l « ri » 4 I - ino . iip . pl , 60z . (choloztes . )
^ I ; ins pi -stol !5>» > grsmineo lolio sin -
xlinrs . I ' ournek . Inst . !- 4Z . — blüht im
Avrill bis Anfangs May an Hecken ,
Büschen , uud in schattigen Wäldern an
feuchten Stellen , etwas früher an
warme » Orte » . Zu Vermehrung des
Blumenstands tragen die Blume » die¬
ser Art etwas bey , werde » aber mir
zu der Zeit vo » de » Biene » genutzt ,
we » n der Blumenvorrath » och allzu
sparsam ist .

Aurickel » ; s. Bergs « » icke s . —
Ausarten ; — f. Albel 11, auch A b -

falle » .
Ausbeissen , — das ; ist bald eine
° gute , bald böse Verrichtung der jun¬

gen auch alleu Bienen ; indem im erste »
Falle die junge B r » t und Zuzuchtsich
durch ihr Gesangniß dnrchbeißt ; im
letzter » aber die alte » die halbfertigen
Jungen ausbeissen . Wenn die
Zelle einmahl mit dem Wachsdec -
k e l uud dem Gespi » » st verschlossen
worden , so braucht der darin versie -
grlle und eingeschlossene Wurm
jeder Art keiner fremden Hülfe mehr .
Er spinnt sich ein , und verwandelt sich
hernach in eine Nymphe , welche
Anfangs außerordentlich weiß ist . Her .
nach bekomme » die Augen eine roth »
liche Farbe , welche immer stärker wird .
Auf dem Leibe und Bruststücke
kommen Haare hervor , welche ins
Graue fallen . Wenn niui alle Theile
der Nymphe die Festigkeil erhalten ,
welche die Theile einer Fliege habe »
sollen , alsdann ist die Biene im Stande ,
an da ? Licht zn kommen . Sie fängt an ,die



Ausbeissen d . B .
die dünne Haut und Balg abzule¬
gen , sc gleichsam eine weiße Decke ist ,
darin alle ihre äußerlichen Theile ein¬
gewickelt waren . Hieraus bedient sie
sich ihrer Z ä li n e , sich einen Ausgang
ans der Wohnung zn schaffen , die nun -
mehr ein Gefängniß sür sie geworden
ist . Sie durchnagt allmählich den
Wachsdeckel von ihrer Zelle , und
zwar alle Mahl am Rande , « o bald
die Bienen dieses von außen bemerken ,
kommen sie ihr zn Hülfe , bis der Deckel
fallt , welcher sogleich hinausgetragen
wird . Wenn die angehende Biene
gesund und lebhaft ist , so schlupft sie sehr
munter ans . Kaum ist sie ausgeschlüpft ,
so bekommt sie von den alten Bienen
ihre erst « Nahrung : und schon am
nähmlichen Tage kann sie vorspielen ,
und so bald dieses geschehen ist , nimmt
sie an allen Verrichtungen eben den
Antheil , wie die geübteste alte Biene .

Wenn die junge Biene die OeffnUug
hat , daß sie bequem ansschlnpfen kann ,
so kommt sie mit ihrem K o p se , wie
man in Glasstöcken wohl sehen
kann , und dann mit ihren vordren F n -
ßen herans , welche sie an dein Ran -
d e des Lochs anhäkelt , und mit den¬
selben sich selbst gleichsam herausziehet .
Bald hieraus kommen die andern F ü ß e
heraus , und dann sänmt sie sich nicht
lange , den übrigen Leib in Freyheit zu
sesen . Sie erscheint ganz unbedeckt ,
und setzt sich ans ihre 6 Beine ganz
nahe an die verlassene Zelle . Ihre
Flügel sind Anfangs weich , erhalten
aber in wenigen Minuten ihre Festig¬
keit . Ihr Körper ist anfänglich noch
ganz weich und naß ; aber , wenn auch
die warme Luft oder Brodem im
Stocke nicht zulangte , dieselben ge¬
schwinde zu trockuen , würden sie doch
nicht lange naß bleiben . Die Bienen ,
welche die neuheevorgckommene ge¬
wahr werden , begeben sich um dieselbe
herum , lecken und trocknen sie nach nud
» ach allenthalben mit ihrem Rüssel . Ei >

» ige biethe » ihr den Rüssel mit vollem
Honige a » , welches sie vo » sich geben .
Kaum sind alle Theile der jnngen Bie¬
ne zur Genüge abgetrocknet ) » nd ihre
Flügel im Staude , bewegt zu wer¬
den , so weiß sie schon alles , was siedie
übrige Zeit ihres Lebens z » thun hat .
Man muß sich nicht wundern , daß sie
so wohl und so zeitig unterrichtet ist .
Sie hat ihren Unterricht von dem selbst ,
der sie erschaffen hat . ES scheint , sie
wisse , daß sie für ihre Gesellschaft ge¬
boren sey nud arbeite » müsse , iim
diejenige Sorgfalt z » vergelten , die
man für sie gehabt hat . Sie geht ans
den Ku chcn einher , und sncht der
freyen Luft zu genießen . Andere , wel¬
che immer aus dem Stocke gehe » , zn -

Ausbeissen d . B . . ZZ
gen ihr die Thür . Es mangelt ihr auch
nicht an denen , die ihr den Weg wei¬
sen . Sie geht mit andern ans der ge¬
meinschaftliche » Wohnung nud b lü -
mell ebenfalls , wie jene ; sie geht
auch allein aus , und ist nicht bekümmert ,
den Weg wieder zurück zu finden , wem :
es gleich das erste Mahl seyn sollte , s.
Gedächtniß d . B . Nicht ihre eigene
Bedürfniß treibt sie an , ans die Pflan¬
zen zn fliegen ; wir haben schon gese ?
hen , daß die ältern Biene » ihr Ho .
n i g angebothen haben ; wenn sie also
solches auf dem Grunde der Blumen
sucht , geschiehts nicht so wohl sich zn
ernähren , als sürS gemeine Beste zu
arbeiten , und Honig zu sammeln ,
damit sie ihn in die gemeine Speise¬
kammer bringen möge . Sie bringt bis¬
weilen bey ihrem ersten Fluge schon
Höslcin , ein Beweis , daß sie alle Ge -
schicklichkeir mit auf die Welt bringt .
H . Maraldi versichert nicht ohne
Grund , daß er Bienen noch am nähm¬
lichen Tage ihrer Geburt mit 2 großen
Bällein von dieser Materie habe zu¬
rückkommen sehen .

Wenn die Bienen anfangen im Stocks
sich anSznbeissen , so kommen oft in ei¬
nem Tage mehrere Hundert zum Vorc
scheine ; in großen Magazinen kann
sich ihre Anzahl auf 6 — zoo erstrecken .
Ganze Kuchen oder große Stücke da¬
von , an denen man nichts , als ver¬
schlossene Zellen sahe , sind oft in
4 —Z Tagen ganz ausgeschlüpft . Als¬
dann bevölkert sich der Stock täglich ,
und in wenigen Wochen wird die An¬
zahl der Inwohner so stark , daß er sol ^
che kaum mehr fassen kann . Das ver¬
ursacht dann die Schwärme . Im
übrigen hat die nengcborue ausgebro »
chene Biene in ihrer Zelle zwe » B ä^ l -
ge , den Wurmb olg nud den Nym ->
phenbalg zurückgelassen . Ist im Gegen¬
theile die B r u t » erkältet , ver¬
hungert , oder durch Krankheit und
sonst tödtliche Unfälle abgestanden : so
wird sie von den Alten ausgebisseu ,
stückweise oder ganz hinausgeschafft ,
um das Gebäude reiu und das Volk
gesund zn erhalten . Doch beissen die
Arbeitsbienen die abgestandene Beut
nicht allzu voreilig aus , sondern sie
warten , bis keine Hoffnung mehr zum
AnSschkupfen da ist . Daher kommt es ,
daß man in ganz leeren Brntwabe »
bisweilen noch einzelne gedeckelte Zel¬
le » antrifft . Öeffnct man sie , so findet
man alle Mahl eine abgestandene Brüt .
Fehlt es an Nabru n g , so greifen die
Werkbiencn sehr oft ganze Brut -
ta fclu an , vordersamst die mehr ent¬
behrliche Drohncnbrut , beissen sie aus
und verzehren davon das Mark , das
übrige schaffen sie hinaus . Dieß isicineE ' weift



z4 Ausbeule — Ausbrecher»
weife Borsicht , weil ohne sie bey so vie¬
len Bienen , die keine Nahrung im Felde
finden , der ganz unvermeidliche Unter¬
gang des Staates zu befürchten wäre .
Selbst z » starker Borrat !) an Honig in
der besten Erntezeit kann sie bisweilen
zu einer ungewöhnlichen , aber schein¬
baren Grausamkeit verleiten , ihre
Drohncndrur an - den Wiegen zu
»verseil , um siezn Honigbehältnissen an¬
zuwenden ; hingegen dieArbeitSbiencn -
brul wird iu diesem Falle nicht angeta¬
stet . Beissen sie Brüt aus Mangel an
Nahrung aus , so müssen sie augenblick¬
lich recht stark und anhaltend gefüttert
werden .
uSbeute : — heißt überhaupt alle der
Honig - und WachSsegen , den mau theils
duech das Todten der schweren Stöcke
erhalt , theils aber bey einer vernünfti -
tigen Pflege , bloß alSUebcrschuß eines
Stocks abnimmt , oder durch ein ver¬
nünftiges Zeideln erhält , ohne das
Volk grausam hinznwürgen . s. Zei¬
deln ; auSmnsierii ; Magazi n -
u n tz u n g .

AuSdrechen dcS Gewürrs : — ge¬
schieht beym Zeideln aus allen Arten
der Stöcke , sonderlich bey Klotz beu¬
ten , als deren so genannte Zeidel -
odcr V o r se rz b re lc r behnlhsain -l>on
den Kuchen zuvor abgelöst , und hernach
geöffnet werden , da sich dann der Bau
der Biciieii dem Gesichte ganz darstellt ,
und mit Hülfe des Zcidel m csserS
nach Belieben g e st u lz t , oder ganz
abgeschnitten und aufgebrochen wird >
sonst Honigbruch genannt . Etwas
schwerer geht diese » Ansbrechcn bey gc -
stäblcn oder gespielten , gleichwei -

len oder » nu n etwaS verloren eingezo¬
genen , und zu gutem Halte des BaucS
unten verengerten Äorbbeuten zu ;
ob man sich gleich diese vergnügte Ar¬
beit sehr erleichtern kann , wenn man
nadmlich seine Zucht so einrichtet , daß
man sie mazazinmäßig benutzen
und ganze Körbe zeideln kann . Mail
druckt sodann nur die vollen Kö ^ be
etwas zusammen , bald auH diese » bald
auf jenen Seiten , so , daß man sie auf
die Erde oder wohin auflegt , und den
Druck an dem Bauche derKürbe
dahin gibt , wo die Stäbe zum B c -
spiele » durchsehen , die man dann
mir rincr Beißzange herauszieht , wo¬
nach olles Gewürke , seiner Schwere
wegen , von den Wachsbändern
los und zur Scirc abbricht , und so lang
rS ist , über einander herfällt , also obne
Mühe ganz herausgenommen werden
kann , um hernach entweder mit solchen
ganzen Waben hungrige zu speisen und
sie rinznfiiften , oder auch die zerschnit¬
tenen Soniaschriben , dnrch einen
Durchzchlaz selbst abtröpfeln j « lassen .

Ausbrennen — Ausbrüten .
welches einige Mahl wicderhohlt , das
köstlichste , reinste Honig ist . Inzwischen
geht das Zeideln nur in solchen Ge¬
genden und in solchen Jahrgängen an ,
die sehr gut sind . Wer Honig abheben
kann , hat alle Mahl weniger Mühe ,
und noch weil weniger Gefahr .

Ausbrennen : — Solches geschieht
bey allen Arten von Beute u , sonder ,
lich neuen , um die Spänchen oder Fä -
scrchen , oder bey Körben die Halm -
spitzen und Enden abzubrennen , und
mir flammendem Strohe den Bienen
ihre Wohnung zn reinigen , mitbin ih¬
nen gewaltig viele Mühe und köstliche
Zeit zu ersparen . Bestandene , angelau¬
fene , auch bereits vorhin bebanteKör -
b e oder Brüten , da sich Jnsecten
und anderer Unraih eingefuuden , oder
Beuten , die vorhin krankes Volk beher¬
bergt haben , muß man insonderheit
ausbrennen , wonach alles Inwendige
vom geschmoliencii Vorwachse , ivie eine
Glasur , anlauft , welches die Beuten
w ? hü - und hallbar , und überhauptfein ,
und ungeniern annehmlich macht . Noch
ungebrauchte neue Beuten müssen nach
dem Ausbrennen auch mit einem gro¬
ben Tuche rein ans - und abgerieben ,
folglich so gut als möglich gereiniget
werden , da es gewächserte und alllin
dnrchs Feuer glasurirte Beulen nicht
nöthig haben . iES geschieht dieß Aus¬
brennen einige Zeit vor dem Ge¬
brauche , damit sie wohl durchlüfle » ,
nicht brande ! » , und die ncug >' faßlen
Schwärme nicht verjagen . Siehe
auch Reiben derStöcke , das nach
diesem geschieht .

Ausbrüte n . — Solches wird ins ge¬
mein für eine Verrichtung der Droh¬
nen gehalten , weßwegrn sie bereits
von uralten Biencnwirlhcn Brüt «
bienen , Brüter , genannt worden .
DaS gewisse hicrbey ist , daß , da solche
Art von Bienen nicht immer — auch
nicht in gehöriger Menge vorhanden
sind , oft dazu manches Mahl frühe ,
zuletzt aber ganz gewiß im August fort «
geschafft werden , da doch noch eine gro¬
ße Menge von Brüt vorhanden ist ,
sie zwar ihren Mitantheilan Schaffung
und Erhaltung der qehörigen Brüt »
hilze , so wie die Werkbienen haben
mögen , ohne jedoch das Hauptwerk
hiertcy auszumachen , f. Drohnen ;
auch D r o b n c n m ut ter .

Das Ausbrüten der Würmer « nd
jungen Bienen geschieht bloß durch die
von den Bienen oder der Sonne zu¬
gleich erregte Bruthitze , ohne daß
eine einzige Biene , wie die Henne über
ihren Eyern zu fitzen pflegt — in den
Stöcken , die wie sonst in der Ratur
zwischen dem « ? trn bis z - ten , zztrn
Grzde drs RkSU !r. i . rschcn Wärm - ::- c -''



Ansklicchcn — Aussetzen .
"fers erfunden , und von den Bienen
nach Möglichkeit durch ihre Ansduu -
stuug und B r o d c m erhallen wird , d >. r ,!
gestalt , daß wen » , be » Mitwirkung der
S o n u e n h i l z e diese Brutwärme hö¬
her steigt , sich das kluge Volk außer¬
halb des Stocks vorzulegen , und
durch Schlagung ihrer Flügel vor
dem Flug loche , als durch eben so
viele Ventilators , dic / ibecmäßige Hitze
zu vermindern , und das Ersticken oder
die wirkliche Verdrütung abzuwenden
und allem Unhcile einer gebcmmlcn Luft

' vorzubeugen pflegt . S . Lnft , Son -
n e , Fanlbru t .

Auskriechen ; s. Ausbeisseu ;
N y in phe n .

Ansmu sle r n . — Solches geschieht
vom Bienenvater , wenn keine hinläng¬
lichen Herbstwindc vorhanden , bereits
um Barlhvlomäi und später , also nach
geendiglem F l » g c » nd Ernte der Bie¬
nen , da man die Stocke mit einander
durch die Musterung gehen läßt , um
sodann , nach erkundigte » ! Gewichte ,
auch Beschaffeuhcnheil derselben , die
besten und auch die schlechtest - oder
leichtesten abzuschaffen , die bessern aber
zur künftigen Zucht , alsLeibim m c n ,
stehen zn lassen . Eine kläglich bekannte ,
fast gemeinübliche , heillose Wirthschaft ,
die den Grnnd zum ganzen Verderbe
der köstlich guten Sache zu legen pflegt ,
ist diese , wenn man die besten Stöcke
»ödret , und die schlechtesten z » r Zucht
stehen läßt . Wenn nun ein harrer Win¬
ter , ein fataler Frühling , und wohl
gar noch ein schlechter Sommer ein¬
fallt , fo kommen solche Bienenhalter um
ihre ganze Zucht , und verursachen sich
selbst einen bleibendeil Schaden . S .
Todten d . B . Leibimmen ; Ma¬
gazine .

Aussetzen der Bienenstöcke :
— heißt die Verrichtung des Bienen -
valers , da man seine in Gebäuden cin -
nnd durchgewinterten Stämme wieder
auf den freuen Stand und Ort hin¬
schafft , wo sie eintragen sollen . Dieß
soll geschehen , so bald der Schnee ab¬
gegangen ist , und sich warme Tage ein¬
gestellet haben . Je früher , desto besser ,
weil das Volk durch eine frühe Reini¬
gung weit gesunder bleibt , «vogutnnd
» » gemein vortheilbaft eS ist , die Bir¬
nen , so bald es möglich , sich reinigen
zn lassen ; so schädlich ist es , wenn ma -l
sie nicht gleich in der ersten Nacht ge¬
hörig bedeckt , damit sie die Kälte , wel¬
che nm diese Zeit , wenigstens bey Nacht
noch immer bedeutend ist , nicht zum
Schaden für die Brnt allzu nachlhei .
lig empfinden . Am nöthigsten ist diese
Vorsicht bey leichten » nd noch über dieß
nicht einmahl volkreiche » Stöcke » . Man
kann auch , wenn sie sich zereinizetha »

Alifpflcuimen — AuSkroinmcln '. 55
be » , sie des Abends wieder in ihr vo¬
riges Winterquartier so lange zurück¬
bringe » , bis die ganz guten Tage sich
einfindcn , wo sie einzutragen anfange » ,
s. Rei ni g » » g ; it . M agazi ne i » -
rich tung . Bedecken .

Aufpflau m e u ; Haber sch lern ;
Kriechen ; Z Sparten . I^ uuus « .
I ^ini , . Lp . pl . 6k » . ( vur . K . ) si - uiia
s-« - tc> » ii >turcsce » ti » > minor » « t aitsls ' io »
in . ( '̂ . L . p >» . ^ .z : — ist a » vielen Or¬
ten in den schlechteste » Banmgärlrit ,
mit den übrigen Arten von Pflaume »,
gemein , » nd gehören unter die frühe
blühenden Bäume , auf welche erst die
die eigentliche Baumblüthe folgt .

Aus st ander ; s. Absang ; auch
Leib i mitten ; it . Brand enbur -
gische Bienenzucht ; sonderlich
H 0 nigsch eibc n .

AnSsteuec » . — Dieß pflegen die Mnt .
terstämme gegen ihre , jungen Schwärme
alsdann zu verrichten , wenn sie aus¬
ziehen nud schwärmen , » meine be¬
sondere Haushaltung anzusaugen , da¬
her man alle im Schwärmen be¬
griffene Bienen voller Honig antrifft ,
wodurch sie in de » Stand gesetzt sind ,
ihren Ban anzusaugen . So weislich
hat die Natur für die Erhaltung des
Lebens und Wohlfahrt ihrer Geschöpfe
gesorgt . Gesetzt , daß uniniltelbar » ach
ihrem Ansziige nnfliigbares böses Wer¬
ter ^ ei » fallen sollte , so habe » sie doch
ans ihrem vollen Hanse ans etliche Ta¬
ge einen Honigvorrath mitgenommen ,
um nicht niir dem Hunger zn wehren ,
sondern auch für ihre Nachkommen¬
schaft Zell e n z » bauen , womit sie
gleich » ach dem Einfassen . den Anfang
machen . Sind die Schwär m e stark ,
so nehmen sie eine desto stärkere Mor -
gengabe mit ans den Weg ; daher di ?
Mütterstöcke sogleich » ach ihrem
Abzüge ziemlich leichter werden , nnd
zusehends abnehmen , wenn derfertige
Schwärm zu lange zum Marsche sich
Zeit genommen hat , oder wohl gar ciir
oder mehrmahls wieder zurückgezogen
ist . Der Mutterstock hat übrigens leine.
Gefahr , wenn nur in « ! anhaltcUdcS
Rcqenwetter einfällt , eder nicht noch
ein Nachschwarm nnsgcsioßen wird .
Man lhnt daher immer besser , wen »,
ma » die M u l t c r b i e » e » bey Zeiten
untersetzt , weil sie alsdann höchst
selten noch ein Mahl schwärmen — son¬
dern zu gehöriger Zeit forlbauen nn »
beysammen bleiben . Sodann wird die
Sicherheit der Schwärme in Absicht auf
ihr unfehlbares Gedeihen sehr vergrö¬
ßert , wen » man sie auf denPlaydes
Mutterstocks stellt , s. Ausstellen .

Austrommeln : — ist ein Kunstgriff
in der Behandlung der Bienen , wel¬
cher in mehr , als einer Rücksicht , große

E - - V » s »



Austrommeln .
theile gewährt . Man kann durch das
Austrommeln >) alten Stöcken wieder
einen ganz neuen Wabenba » verschaf¬
fen , « ) Schwärme , die nichtfreywilliz
kommen wollen , zur rechten Zeit abtrei¬
ben . Wer es weiß , wie viel öfters bey
einem Schwärme darauf ankommt , ob
man ihn nur 6 bis 8 Tage früher , oder
später erhält , der wird leicht einsehen ,
wie nützlich dieser Kunstgriff werden
kann . Wen » man einen alten Stock aus¬
trommeln will , in der Absicht , daß er
sich einen ganz neuen Wabcnbau ver¬
schaffen soll , so darf man diese Opera¬
tion etwas früher vornehmen , etwa zur
Zeit , wo die allerfrühestrn Schwärme
kommen . Man nimmt den Stock , der
ausgetrommelt werden soll , wendet ihn
um , und setzt , indem ein Gehülfe das
Flugbret subtil losbricht , einen leeren
Korb , den man zuvor in Bereitschaft
haben , und welcher im ganzen Umfange
ganz genau auf die Wohnung des aus -
zntrcibenden Stocks passen muß , auf
ihn . Es versteht sich von selbst , daß
man Kilt in Bereitschaft haben muß ,
um eine jede Ocff -iüüc-, soalcich verkit¬
ten zu können , damit die Bleuen schlech¬
terdings nicht im Stande sind , auszu -
brcchcn . Hierauf klopft man subtil an
die Wohnung des Allen , ivo die Bienen
sogleich ein lärmendes Geheul anfan¬
gen , über den Honiq herfallen , sich
vollsangen , und ' sodann in die leere
Wohnung hinausziehen . Hängen sich die
Bienen ruhig in eine » trüubenförmigcn
Klumpen , so ist die Königinn bey ih¬
nen ; sind sie aber ganz unruhig , so ha¬
ben sie keine Königinn , und man muß
alsdann bey dem Ausbrcchen der alten
Waben glicht nachlassen , bis man sie
findet . Sollte dieß nichtgeschrhcn , oder
die Königinn , ( wenn man im Ausbrc¬
chen der Waben nicht vorsichtig genug
gewesen wäre ) , verunglückt senn , so
muß man den ansgetrommelten Bienen

^ einige schöne Brnrwaben in einer Kappe
aufsetzen , wo str sich ganz gewiß eine
Königinn erbrüten werden . Den Honig
, „ acht man zur Beute , die schönsten
Brutwabeu hingegen muß man in der
möglichsten Ordnung in einige Halb ,
körbe einspicßen , und entweder einem
volkreichen Stocke aufscSen ( nm sie im
Herbste mir Honig gefüllt abheben zu
können ) , oder man kann sie anch zu ei¬
nem Ableger verwenden . Die gar zu
alten und harten Waben schafft man ,
jedoch mit aller Rücksicht anf die darin
befindliche Brüt auf folgende Art ab .
Man spießt sie in einen leeren Unicr «
satz , und setzt sie einem anten Stocke nn -
ter . So bald die Brüt ausaeschlupft
ist , nimmt man den Untersas hinroca ,
« nd jagt die Birne » hinaus . Auf diese

Auswahl .

Art ist die junge Brüt gerettet , und der
alte Ban abgeschafft .

Vorzüglich cmvfehlenswerth ist diese
Operation in Absicht auf die Vermeh¬
rung . Man muß einem Stocke , der
recht volkreich und zum Schwärmen
vollkommen tüchtig ist , nicht lange zu¬
sehen , und die beste Zeit vorübergehen
lassen , sondern den Schwärm an einem
gelinden Tage Nachmittags von 4 bis S
Uhraufdie bereits beschriebene » - Weise
abtreiben . Nur muß mau , weil man in
diesem Falle zwey Stöcke erhalten will ,
den Muttcrstock mehr schonen , undihm
nicht alles Volk abtreiben . Sehr gut
ist es , wenn man im Frühjahre seine
Stöcke so ausstellt , daß immer noch ein
Stock neben dem andern Platz findet .
Den Schwärm so wohl , als den Mut¬
terstock stellt mau so , daß eiu jeder die
Hälfte des vorige » Platzes bekommt .
Kann ma » aus Stöcken , worin Köni¬
ginnen tüten , einige derselben bekom¬
men , so hat man den glückliche » Erfolg
des Austrommelus gleichsam in seiner
Gewalt , indem derjenige Theil , wel¬
cher keine Königinn hat , ans der Stelle
mit einer neuen Multer versehen wer¬
den kann . Bisweilen erblickt man in
dem Multcrstockc bereits junge , noch in
den Zellen befindliche Königinnen . In
diesem Falle darf man um den Mutter¬
stock , im Falle man ihn nicht zn schr
entvölkert hat , unbekümmert sey » , zu¬
mahl wen » man ihm zur Beförderung
der Brüt vo » außcnWärme verschafft ,
damit die Beut ja nicht erkalte » kann .
Diese Vorsicht ist selbst bey hohen Stöc¬
ken , die frevrvillige , aber vorzüglich
starke . Schwärme gegeben habe » , in
den ersten Tagen , besonders wenn die
Nächte kühl sind , sehr zu emvfehlen .
usw abl : — diese treffen die Bienen
zu gewissen Zeiten und Umständen irr
Ansehung der Blumen , so bald sie unter
der Menge von Blumen gewisse vor¬
zügliche Arten vor sich haben , unter
denen sie diejenigen am fleißigsten be ,
suchen , welche ihnen angenehmer sind .
Im Frühjahre , wo noch wenige Blu¬
men vorhanden find , machen sie keine
Auswahl , und sie besuchen selbst die¬
jenigen Pflanzen , auf denen man im
Soinmer selten eine Biene sehen wird .
Eben dieses gilt auch vom Herbste . Es
kann daher im Sommer geschehen , da ?
Biene » in einer Gegend eine Pflanze
häufig besuchen , welche sie in einer an¬
dern und glücklicheren Gegend gänzlich
verachten . Sie machen also nach der
Jahrszeit , nach der Menge und ver¬
schiedenen Güte der vorhandenen Blu¬
men , und vielleicht auch ans manchen ,
» ns unbekannten und unerklärbarrn Ur ,
fachen , eine Auswahl » « trr den Blu¬

men .



Auswittern — Ausziehen .
men . Denn wen » eine Menge von Ge¬
wächsen zu einer gewissen Jahrozeilin
dcrBlülhe steht , wovo » der eineTl ' eil der
Sonne und der frc Yen Luft völ¬
lig ausgcseLt ist , der andere aber im
Schatten der Wälder , in tiefen nnd
feuchten Gründen inclir verdeckt wird ,
so wählen sie alle Mahl den ersten , ohne
sich des letzten zu bedienen ; eS müßte sie
denn ein großer Mangel und Hunger
dazu treiben . Je mehr Honig eine Blu¬
me in sich hat , desto mehr wird sse von
den Bienen den übrigen Blumen vor¬
gezogen . Wenn z . B . der Esper blü¬
het / verachten die dienen beynahe alle
übrige Blumen .

A u s w i t t e r n ; , V c r wilte r n ; sich
reinigen , säubern , s . R e i n i -
gu » g : — sonst verwittern und sommern
sich die Bienen , wie man zu sagen pflegt ,
auch alsdann , wenn sie an einem hellen
warmen Tage , sonderlich nach gehübten
Regentagen , häufig vor dem Stocke
hin und her , auf - und niederfliegen ,
und sich erlnstigen , auskühlen , und mit
starkem , schwarmähulichemTone und
Gcsummse ihre Zufriedenheit über
das gute Wetter gleichsam zu verstehen
geben wollen , wobey sie sich dann zu¬
gleich auszuleeren , oder zu reinigen
pflege » . Nach dem Auswittern im Früh¬
jahre , oder wenn es oft noch eher ge¬
schieht , darf man in der nahen Nach¬
barschaft keine Stämme mehr ankaufen ,
weil sie schlechterdings wieder ihren be¬
kannten Ort suchen , finden , und zu
Tausenden verloren gehen .

Auswurf : — ist der eigentliche Nn -
rath und Koth der Bienen , eine abge¬
sonderte Masse ihrer Nahrung , die nim¬
mermehr Wachs ist , wie einige wäh¬
nen ; denn das Wachs ist nicht nur
seiner Natur , sondern auch der Farbe
nach von diesem Auswürfe ganz
verschieden . Dieser ist übelriechend ,
und scharfätzend , auch hat er beynahe
die Farbe vom c ^ r- ut monuum . So
bald die Biene » diesen wahren Koth ,
uothgedrungen , im Gewürke selbst
fallen lassen , welches durch verspäte¬
tes Reiniaen im Frühjahre verur¬
sacht wird , so ist dieser , einen großen
Gestank erregende , Unrathrine wahre
Pest für die Bienen . Es müssenda -
her alle damit befleckte Wabeu ohne
Zeitverlust sorgfältigst ausgeschnitten
werden .

Ausziehen ; davon ziehen . vi-i ^ o -
zu Busche gehen : — find gleich - '
gültige Redensarten . Dergleichen er¬
lebt man besonders von neu gefaßten
Schwärme » , obgleich auch ältere ,
sogar noch bey großem Honigvorrathc ,
wie dagegen bey dessen gänzlichem Man¬
gel , oft auch aus unbekannten Ursa¬
chen davon zu ziehen pflegen . Sie ge «

Ausziehen .
hen dann entweder in vorher aufge¬
suchte , von ihnen rein gemachte und
ausgeputzte Wohnungen in der Nähe
oder Ferne ein , oder theilen sich nicht
seilen bisweilen mit , bisweilen ohne
alle ^ Verwirrung unter nachbarliche
Stämme ein . Dergleichen Bienen ,
wenn sie auch dann und wann in ihre
alten Wohnungen zurückgebracht wer¬
den , bringen meisten Theils wenig Vor¬
theil . Am besten handelt man ,' wenn
man sie mit andern Bienen , auch Gut
und Brnt bessert , copulirt oder
vergütet ; s. auch Vpuhrbienen .

Das Hauptkennzeichen des zu besor¬
genden Auszugs junger gefaßter
Schwärme ist ihre Uulhätigkeit und
gänzliche Stille , wenn sie auch das be¬
lle Wetter zur Arbeit einladen sollte .
Dergleichen Bienen haben nichts Gu¬
tes im Sinne . Man hört sie deßwegen
auch die Nacht hindurch , so sie anders
so lange geblieben sind , nicht knar -
feln , kneipen oder nagen , das doch
sonderlich alle gutartige ne » gefaßt -?
Schwärme thun , sofern ihnen Stock
und Ort gefällt , man sieht daher auch
nichts von Spänchen und Fäserchen ,
als Zeichen , daß sie ihre Wohnunz ,
säubern , und ihren Bau bereits ange -
sangen haben .

Allein wer bey seiner Bienenzucht
keine offenbare Nachlässigkeiten beacht ,
dem werden auch keine .schwärme >uii>
höchst selten ein elender alter Stock , an
dem sehr wenig gelegen ist , ausziehen .
Schwärmen muß man i ) eine reinliche
Wohnung geben , 2 ) sie nicht bis auf
den Abend an dem Orte stehen lasse » ,
wo sie eingefaßt wurden , sondern gleich ,
so bald sie nach dem Einfassen ruhig
geworden , entweder hart neben dem
Muttcrstocke , oder wohl gar mit die¬
sem auf die Halbscheide stellen . Man
darfsogar den Schwärm alsbald aiifdcn
Platz des MutlerstockS stellen , im Falls
man diesen am Abende über Felde tra¬
gen läßt . Stellt man hingegen junge
Schwärme Abends spat auf den Stand ,
und weist man ihnen noch über dieß eine »
Platt an , der von ihrem gewohnten
Orte vielleicht 6 bis s Schritte entlegen
ist ; stellt man sie endlich auf eine hö¬
here oder niedrigere Lage , alsfic zuvor
gewohnt waren , so verfliegen sich die
Bienen , welche nach » nd nach abgefls -
gen sind . So bald keine Bienen zu¬
rück kommen , stutzt der ganze Schwärm ,
und zieht zuletzt in dieser Verlegenheit
gar aus . Was das Ausziehen der al¬
ten Stöcke anbetrifft , so hat man nicht
viel zu fürchten , am allerwenigsten als¬
dann , wenn man ihre Wohnungen rein¬
lich hält , und die iwthdürftigen beson¬
der - im Frühjahre keinen Mangel lei .
den läßt . DennHunzer ist diegewohn -



Zz Zlzn' oü' — Bab .
llchsse Ursache , wenn gute und volkeci -
chr Stöcke im Frühjahre , » och lange
vor der Schwarmzeit , eine reinliche ,
und mit guleu Wabe » uud sogar mit
gesunder Brüt versehene Wohnung
gänzlich verlassen ; ei » llnistaud , den
ein fleißiger Birnrnwirth leicht abzu¬
wenden wissen wird ,

tlzerole , Wir ginische ; großer
Nachlichter Virgini scher
Weißdorn , m it g ro ß r n h o ch -
rvthen Fruchten . Lr » , » egus 3 .
I -iun . 8p . pl . 6z » . ^eaceines . ) lVlezpilui
» pii kolio , viezini « » » , » piiiiz iiorriil « ,
kru « tu « wplv « « «eins » . ? >uk . » im . 249 .
tsd . 46 . » iz . 4 . — blühet im May , und
seine Blumen geben vielen Stoff zu
HKMm .

B .
«vochmSnze , FischmSnzr , KrS -

» enmünze » Pferdemnnze , Roß -
b « ts « « . Me » »» » Z . lUsu . Lp . pl .
^ su»ti «» . j — « , t« u «liioli « , piilu ^tr -! « .
« ^ w» ti «Ä m » j >sr . L > L . piir . 2 « ? : — blü »
bet i « Sv « « « r » »d Herbste in nahe «
Miese » , » n den Ufern » Dämme « « nS
^ ' ^ ^ ^ 7 - IV^
«>« der « Geschlechts «« «« « » de « Biene «

W « d » der Me » e « : — « nrd « rbe » «hts
s« r ei « Mittel zeh »lre « » die Bie » r «
K« t z« ldeh»« d «l » » Ke mit « «der « z «
e « p « liire » » z« « erfrsrke « » M
yerrtzeite « ,, « «dd «l« « ßd « st «WerlrV
« ZtHize « «d « Ktzliche B « d «chr« « Kr »
d «mir ««WsteWe « . Der Herr « . Ue « n »
« « r » «W der Miimder / Mw de « Glwck
» der SAm » S« ei » SchsK sder
lt>ie er ««ch « «> » «ch « itM « s « r «mßM »
te » «« t dSeBiieme« ««ch «« d «ach z »
« tDMw » . MeK «ße « «I »e jiP ÄrffM !e»
« llK der Swsik HmG « « r „ » srawS m -n«
^ MliMM DaMR SwUse . BeSUKemds
« i«chSe M-M «mi «Her « TKeWe des EiwSs »
^«rq>«s ma>« die Me «e « vreilbr» « wWoe »
Ml B»G «w» « «derGM M z >mtH Z «N
^ ^ rchR «Ger » <î a>« ffdii«ijemG »«L
5« « ltMMM MuH ,, im « eTchem MW» Ke
« M «m « «>W«e, BiWrMrK mmißSe Wck
WqMWM ljeWil ,, daMir >dÄ WiKinem miiHir
« Mrechei « DvimiW ^

AiM -Wiff stiWe mwm d«m ari-KKiMM^ m»
«<e>k SS « !mM «uü> ma-K «lMr d<vL
MAWd . Knd»M mmm Ue WwWiii d>nnl
MMm - «mSwvichVii « wW>M „ MgMl ii«
M iiitmm» WhM ,, lbiK M MaM ltmv
ÄMV » MM ^wMMwm ,, «m»d w» dirsOz »
VilWMItl.. MUGAwK, UM NiWMMW Sw»
KAIKMl ,, lWötid lvilW ,H «,k T«MM MMW »

MW »Ü>lkvchWinsv ,. <Eli»K idm Vr«-
WMjchWvft MstM -vn ,, IMMMM >mvm «GD-
« ÄM « off iw, » ÜckidmLWvtl

O „ W «-m?k Pi- -iß

Badcsraut — Baldrian .
diese , woil man glaubte , daß lnan sol¬
che Stöcke , iv ^ lchc besonder ? virlc Läuse
hatt ,?» , auf di >. sl' ?trl am leichtesten vou
ihrer Plage befrepe « könnte . Allein
Stöcke , welche sich von Läusen so über¬
wältigen lassen , sind oewöhnlich so elend
und schwach im Volke , daß es nicht
eiumahl der Mühe lohnte , eine so b -^
schwcrlichc Badcur auf sie zu verwen¬
den .

Badckraut ; Liebstöckel , Wel¬
scher Labestock . I^ uzlicum
i . inn . Lp . pl . 3ZY . l -^ ri5ticum — vulx -lre ,

L . xio . >Z7 : — blühet im Julius und
Augnst . Seine Blumcu sind den Bie »
nrn eben so nüslich und angenehm , wie
der Fenchel , die B e er w u rz c l.
An gelikc und M a t l e n k ü m m c l ,
weil sie davon sehr gestärkt werden ,

zo a d e n e « g e l , gestreekter ,
schmalblättriger , s. Gaman¬
der , kleiner falscher Bär ,
ri » mächtiger Bienenfrind , und äußerst
begierig nach Honig , bes» » ders in den
Wäldern gegen Norden , der feiner
fiarkeu Heare wegen , nach ? > li » i » F
Meinung , ßch nicht vor dem Bienen -
stachet fnrchtet . Man pflegt ibn der¬
gestalt von den Benten abzuhalten ,
« nd sch « chrern zn mache » , daß man
bendrr wilde » Waldbie » e » z » cht
vberwärtS der Fluglöcher an de « Säv -
» en r« r » starken schmerrn Hammer « sn
Hvlz «nbriszt , w daß der Bsr tslchr «
erst znrnektchlsar » » nß , « he er W »

^ ! ^ ~ " . / ' ^ ^ ! 7 ^ : ^ : 7
Welcher ei » r« Seile deßeWW »st,
MKrt zsrwck ^ » « d » erftHt dem B « re
ei «e « mir LZGrßAze , die " ihm »KichiAr,
«» s sei « « W»rhÄe « «bWstichr« . Ai »
eivize » Drtte « MliiM » « » , »« W «
t« Ie D -elbrreP M emtle -de « , ullte Meß -
KrNliiiliKe « , « wK drrHll >iiche « Mvrfic Stlt -
che « ii« dir B « wn>e . « a>d « rch er «eichiiiil -
der » » liiiÄ „ hiim <r» fMKeM «nr« , wZ« r «w
FMr er Kima» f Vkmiistt ,, IKroiM MrmS -
KeiiKe» im GeffMr MM „ er ßch ün »
WSÄich « SlsltMMZ ! ?« MM>.

Wä » ri » » rjj - ll „ W « ricmSl' i! Ille „ Wee -
re » sse » chell » Haim -LWa>irk „ M « ii-
t>eriw « >rz > ^ »ili^!» i« «Ä>» Zn>.
?^!> AKZ- — « n«Ä »i» „ T .̂ W.
pim. »Mn — lMGM ÜiM M >W „ MMld W
d« >M» Wu »rM inAUem Z?W g;>-S >r !rillch !l!!-
chmo MemB » e « e » » mllw >raL lra5Wli !ick
Wiwn« „ iviMch« «MNMzlKvlsrl M „ nmK »« !--
MIMWU KnchwM TltMiill« s>MS „ idaHrc« lste
aümr « M gia-r Wichi MAEiÄ ?s WM -?m'r---
Mo ?Mwnrli «M !WM Sauiim ; ff. « uch Wiier
EelrN ^ iill.

NtüllZ >iriia>i» „ GrriilrGiissGerr ,, mii «
tillaiMieM WssliiMTM . lkÄWniWliu -w
ZlÄIM. Kg», mll . ^ -t. ((<IWZ!L» l>I«UIInK . ÄÄis -
wwi » <r-«rm^ wo. «K, W.. ff, »» . »li^ n — Wu --
lMiilmHuil «ABiMSZ >iM!lLö,, tuilid iti « Wiee-
!WM ÜMMK M « tk AklliiK KAMM Wc>lh, WlSt>

> ^



Balg — Vanck .
ziehen sie den meiste » , zu gleicherZeit
blühenden Bflanzc » weit vor .

Balg , der Bienen , / . Hallte - — dir ,
ser ist gedoppelt , nähmlich der Wur m -
balg , und der Nymphe » balg ; f.
Nymphe ; auch Ge spinnst der
Bienen .

Ballen . — Die Biene » haben am äu¬
ßersten Ende ihrer Füße flcischartige ,
mit Haaren besetzte Ballen , welche eine
klebrige Feuchtigkeit Habens Dieß ist
die Ursache , warum sie an glatte » Kör¬
pern , ja selbst am Glase hinauslaufe »
können . Diese Balle » , i » welchen sie
hockst wahrscheinlich ein sehr feines
Gefühl habe « , vertreten bey ihnen im
Felde die Stelle einer Bürste , mit
welcher sie den Blumenstand zusammen¬
bringen . Auf de « beyden Seiten die ,
fer Balle « Ist ein gedoppelter , einem
Anker ähnlicher Hafen , mit welchem
sich die Bienen in einen festen Kl « m ,
pr « zusammen häni- en . Die Eiarichtnng
dieser Haken ist so beschaffen , daf sie
solche , gleich den Katzen , einziehe »
oder ausstrecken können . AufdieseZrr
fmd ihnen die Hake » i : iemshlS h - nber ,
lich , im Gegentheile aber sehr nützlich .
Roch nie habe ich bemerken kkcmn ,
daß iie sich ihrer Ballen beh der Ver¬
fertigung ihrer Zellen bediene » . Diese
machen sie einzig nnd allein rerwi ' telst
ur - l " 7 ,- ; 7 77 7 7 7 . r , . - 7 - ^ . ? :
weise Schöpfer , wie an seinem Drte
wird ßezeigt werde » , die bewssderliS -
würdigste Ei » richto « A gegebe « hat .

Bällei » ; s. Fvhrem , Bl « « e » -
mehl , « nch HöSlei » Ke « a » « t .

Balsamiae ; B « ls « « rr « » t , die
« » sterbliche Adterh ! w « e der
Chiweser . Ia »PsiZsa , S . ILiim , Sz». xl.
lz « 9- tlöslisimias. ) — Hock««, ps »«xt»
^ » : — Die Bl » « e « « ehr » He «»« , « « h

' 7/ 7 ' 7 ^ 7 <" ^7 7 7^ : 7 7 -
LiiKe , M «e«?Ä», » ersehe » , « rich - F
I 7' ' 7 ^- ! 7^ 7 7̂ ^ - : , . V7 - ^ - 7 - 7̂
« ckrisw « » ist .

?7 ^ ^ 7 ' 7 : ' 7 7 - ' : ; c ? 7 ' 7 ^ ' 7

I « « » . S' vxM ! «» , k »llzs> «MiWSHS »,
N«» !M« d»I!WDj!« M> wlcksaAZ^LRiasimM !» w»
«jssiZiiszi, V» s«il». « . ^ . »zck.
z«. M?z> S : — bl « ß«et « » Ae« ei « ßrich i»
I «Hre , «»K »ür« rhrr Kch »» «Mte«
s - 7 7! 7' ^ ^ 7 ^ 77 7 7 7 ! : 7 I 7 777 7 !
! 7 7 ' 7 >77 11 ^ 77 ! 7? ^ 7 7 ^ ! L ' . ^7 ' 7

« hg « r » » Pel tt D , lwiiez . G . ii« Sli -
lberi« «»id Mrv !d«» eriika. Die Me «e«
! ^ 7 ! 7 : 7 - ^ ^ ^7 ^ 777! ' 7 l I i - 7 - ' 77 !7 7 -

! ! ^ 7^ 7 ^ ' ! !' 5 77 l ! 7 ^ ^ . ' > - 7
Z « eiz «M «lter««L. GichW « <HL.
WSrSe Neßer Bswm KZ»M KilPAmiAt
7^ - 7 ! '7 77 _ 7 ^ ! ' ' ^ 7 ! 7 > ' ! 7
BSeme» KciiAr« , wmckM ««em MWmÄeiim
KM »L « «ldW««MstlleWat. s. Er « e « e-
r » mA iter Bllmmwm.

B « « - k : — iß !t«K Brett Hop Mmm -

Baadw , ide « . Bat , », g , l . Z ,
stände » , worauf die Stämme nsch d , e
Aeihe zu stehen kommen . Seine , z »
vollkommener Behandlung und Pflege
der Bienen unumgänglich nöthige , Be ,
schaffenheit , s. unter dem Kettlet ;
Standbret .

Bandweide , gelbe , Dotterwet ,
de , gelber Selber . K« li » ,5 . Nu « .
tip . » ? 44 . vse. L . ( » iMj « « . ) — »M ^ A
lule » , koli « cks « « tt». L . 1Z, 47 .5 :
— wird zum Nutzen der Gärte » « nv
Weinberge übereil unter den übrige »
starfgeoflanzt , « ttv nebst der ? ischer ,
wetve zum Flechte « » « d Binde « s «
meiste « gebraucht . Sie blühet , wr « n
diePalm -, Stretch , « « » Werft -
wetdenarte » abgeblühet habe « .
Die Bie « e « he fache » ihre m « « « < « « i>
weibliche » Blütbezapfe « , die « « ge -
« ei « w - hirieche « » find , sehrbäufi « ,

Barbeakravt . f. Wi « tertreff .
Bafilienwüvße , rothe Garte « -

münze . , Nentlm s . l^ »» . si », xl . s --? ,
szsnLli , .) — bo , lr» , i > vertieillsts , seim -
« tlols . 0 . IZ x »>», « s7 : — dieses G » «t -
« er- « « d HerbstzewSchS ist » 0 « einem
sehr « « genehme « « nd semäKigte » Ge¬
rüche , « ach gnte » Arz » ez-keLf»e « , v « K
,7 ^77 77' ? - 5 ^7 7 7 ^ / .̂ 7 ' ' 7 77 ' 7 7 7 ^ ,
hast v » d stärkesd , wie der As - »,
-' -7 - ! 7 ! I , ^ . 7 ^ 7 ^ 7 ! , ^ 7 ^ 7
be ? .

B « s « s ? dbevt : — heißt Sb- ch «« fft
alle « nzeit - ze , veev »Alückle « « » « icht
z « r Bolllk» W « e « heit « diehese ,
» erfeae Br « t a »h 'Nie » « » . Hii ^ MLe
gehSrt « « chdieitiAebeitsbit « e « -
7 ? ^ 7 ' ' ! - ^ , 1- 7^ - ' . . .
- der ThxK « e « be » t , Welche i «
he « »uiKe » ZAle « ei » Beweis tex
WeiseSsfiAkeitM. M « « «e ««t HieO
T 77 ^ ! 7 ^ ! > 7 ! .? 7 . ^ . - ^ .
«»Khsl -ch ZL ««kel5e« t . M « » t M Ä«-
z «hll her ArteitÄi -te«e « Se« Kiefer B « «-
Lelbr» t t»«l»ch «lb , W §er SwF Ke -
« iß » eZftS»s. Ri «Wttste lMSeMe« ldeM-
«- ch z « , MKe «H« We»ms , K»ßM
TZ7 ' 7 ^ ' - 77 L " 77' ! ' ^ 7̂7 ^ >7 - .
e» t7ŝ »ere« Dr » l>«« » Ä «!» «tcht li^ »
^ cke« « «!t>»H» «>Mr » KM«, I « M5stM
Z «rNe WSi « KS«iW«» »MSchiW» , KÜK
' ^ 7 ' " 7 ! 7 >! 77 '^ 77 ! ^ 7 7 I 7 ^ > ' . _
leKe « . Ws >» lwy eS« s« MchL«
Sw -Le ««r i>« -«« f «Wms^ ßMv 5^ !v,
«h er W5 « » M «Wwlter MKA^ T ^ «»
er it><«F , O» «ÄK M ««! SMMlN
lhZre« , K> SiM KH We IM Zvr
^ ' 7 77 71 > ? N - 7 ^ I ^ 7 7 A

>, l!
Mvjf dem «SMew S>rr MchmmivMm MWc--
ltvacht K»Z>, llMaMrw , «aü> Kis »>l>>rrl»
aMMMM MwOMMmtt KchäviiK «VMsv-
«Wm Gmmcm.

BasSidrritmrllSfssir . ^ ESSiris « »' ««'
Lrswtl .

NM - MAe ^ L. S « M « « Z>lk ^



^ Bau — Bauart d . B .
Bau , der Biene » , Gewürk , Getä¬

fel , Rosen , Marten , Blat¬
ter , Kuchen , nennt mau ins gemein
das ganze wächserne künstliche Gebäude
im Stocke , folglich einen oder alle K n -
che n zusammen genommen , die von
den Bienen » ach ihren ancrschaffenen
Grnndtrieben so künstlich venertigt
werden , daß der größte Meßkünstler
darüber erstaunt , und dadurch belehrt
wird . Siehe den folgenden Artikel
Banart , sonderlich aber Meßk » n st
der Bienen .

Bauart der Bienen : — Ihre erste Ar¬
beit in einer ganz neuen Wohnung be¬
sieht darin , daß sie alle Fäserchen oder
Eeströhig und Spänchen , die ihnen
im Wege stehen , mit » » gemeiner Mn -
He und Emsigkeit abnage » , und den
Stock der Gestalt reinigen , daß nichts
hinderliches vorhanden ist. Nun legen
sie sogleich den Grund zu ihrem künstli¬
chen Baue , jedoch in verkehrter Ord¬
nung , nähmlich von oben hcrabwarts
« cgen dem Flugbrete . Der Grund , den
sie legen , besteht aus einem pech - oder
harzartigen Stoffe , womit sie das In¬
wendige , besonders die Fugen , Ocff -
ittingen und Ritze verstopfe » . An die -
fen ^Grund bauen sie ihre Wabe » schich¬
tenweife an , machen durchaus sechs¬
eckige Zellen . Diese stud nicht ihre Wob -
Ziiing , sonder » vielmehr die Behältnisse
für den Honig , und sür ihre junge
Brüt . Für die königliche Brnt baue »
sie eine große , nicht wasserrccht , son¬
dern senkrecht herabhängende , eichel -
förmige Zelle . Die Waben bauen sie
überall , wo sie nur immer Gelegen¬

heit finden , sehr fest an , so daß sie eine
unglaubliche Last von Honig tragen
können . Ueberwärts bauen sie nur als¬
dann , wenn ihnen entweder eine , nicht
genug befestigte Wabe abschießt , oder
wenn man ihnen einen Aufsatz gibt . s.
G r u « d w a ch s .

^Jm Ganze » bauen sie dreyer ?? » Be¬
haltnisse , nach Maßgabe einer jeglicher
Sorte von Bienen . Die ersten Woh¬
nungen , die sie errichten , sind Zel¬
len sür die Arbeits - oder W e r k-
Hjenen , da diese hauptsächlich das
zemeine Wesen bestellen , und ausma¬
che » , » iid daher auch in der allergröß¬
te » Menge vorhanden seyn müssen ,
wenn alles ordentlich zugehen soll ; so¬
dann führen sie etwas größere Woh -
« ungen , für die Drohnen oder
Thränen auf , die aber kaum den
- 6ten Theil der Werth äiiscr auS -
wachcn ; und endlich kommen die kö¬
niglich e n Z e l l e n zum Vorscheine ,
die wie Eichclkapven geformt sind ; an
tieft » wird das Wachs , womit sie sonst
so genau wirthschaften , gleichsam ver .
schwendet , s. ZelleII -

Vauarl der Bienen .
Den Raum , so verschieden man ih¬

nen anch solche » in Ansehung der Form
der Wohnungen verschafft , rund , läng¬
lich , oder eckig , wissen sie überaus
wohl anzuwenden , und sie machen nir¬
gends unnütze Winkel ; legen Haupt -
und Ne b e straßen an , » nd Gas¬
sen , damit sie nicht » nr anfalle Re¬
viere » » d Gegenden , sondern ohneUm -
schweif dahin gelangen können , wo
ihre Werkstätten und Vorrathshänftr
sind . Nicht selten lassen sie in den
Waben einige runde Löcher , damit sie
von Wabe zu Wabe einen näheren Weg
erhalten . Sie bauen nicht viereckig , um
unnölhige Winkel zu vermeiden ; eben
so wenig rund , damit nicht zwischen
den zusammengefügten Zellen ein un¬
nützer Raum übrig ^ bleibe , wohin Un -
rath fallen , und Schaden anrichte »
könnte , sondern sie fertigen ihre Woh¬
nungen sechseckig , sowohl zu Erspar -
niß des Nanms , als auch zu Handha¬
bung des Festigkeit des Gebäudes , s.,
Mcßkun st ver Bienen ; Zellen .

Die runden Zellen würde » ihnen
zwar den größten Ranm verschaffe » ;
allei » bey Zusammensetzung derselben
würden die Zwischeuränme vielen Play
weggenommen haben , darum war ei¬
ne Figur von geraden Linien zu Erspar -
niß des Raums und Verwahrung des
Vorralhs die allcrbcquemste . Es sind
aber eigentlich drey Figuren , welche
für sich selbst den Raum , der einen Mit¬
telpunct beschließt , ausmachen , nähm¬
lich die drey - , vier - und sechseckige .
Die letztere habe » die Bienen erwählt ,
weil sie die schicklichsten Ecken hat ,
gleich als ob sie mit einer Art von Ver¬
nunft eingesehen hätten , daß solche Zel¬
len mehr Honig als die beyden andern
fasse » könnten . * ) So ziehen sie das
Scchseck dem Drey - und Bierecke vor ,
weil das erste mehr Vortheil hat , und
auch mehr Honig faßt .

*) Es erweckt eine wahre Bewun¬
derung , wenn man den Bienen ei¬
ne krumm gebogene Wabe hinein¬
spießt , und nach der Hand sirbet ,
wie geschickt sie sich zu helfen , das
Verdorbene herzustellen , und mit
der möglichsten Schonung des
Raums die neuen Waben anzubauen
wußten . Man sollle sast zweifeln ,
ob sie in einem solchen , nicht natür¬
lichen Falle , bloß nach den Gesetzen
des Jnstincts handeln ?

Dergleichen regelmäßig verfertigte
sechseckige , genan aneinandergefügte
Reihen von Zellen werden K » ch e n ,
Nosen , Marten , Blätter , Ge¬
täfel , oder Gewürk genannt . Die
Kuchen haben zwey gleiche Seiten ,
da auf einer wie auf der andern fast
eine gleiche Anzahl von Ze llen ist .



Bauch d . B . — Baurensenf.
Je mrbr ma » diese Arbeiten untersucht ,
je mehr muß man sich verwundern . AlleS
scheint mi < so vieler Gleichheit und
Symmetrie geordnet und so vollkom¬
men ausgearbeitet zu seyn > daß man es
gleich bey dem ersten Anblicke als ein
Meisterstück der Geschicklichkeit von
Jnsectcn halten , ja sogar demjenigen ,
was unsere geschicktesten Werklentc mit
der größten Muhe zuwege bringen ,
vorziehen m » ß . Wenn man die wahre
Figur einer jeden Zelle und ihre Ein¬
richtung mit Nachdenken betrachtet : so
scheint es , die Meßknnst selbst habe den
Entwurf nnd die Ausführung des gan¬
zen Werks gemacht . Man erkennt , daß
alle Bortheile , welche man nur ver¬
langen kann , dabey angebracht worden .
Kurz , ihr sechscckigtes Zcllengewebe ,
sammt dem anaebrachten spitzsäuligen
Boden ersparet auch noch Wachs , da¬
von jede andere Figur mehr gekostet
haben würde , s. Zellen ; it . Meß¬
kunst der Bienen , deßgleichcn B l u -
menineh l und Wachsstofs .

Banch der Bienen : — wird der
Hinterleib genannt , der den dritten
Theil der B i e n e n ausmacht . Man be¬
merkt äußerlich an ihm sechs Ringe ,
die sich ineinander schieben , folglich
verengern und ausdehnen lassen . Da¬
her hat sie auch die Natur mit gehö¬
rigen Muskeln versehen . Die Ringe
sehen wie Fischschalen oder Schuppen
aus ; innerlich hat der Bauch außcr
dem Stachel oder dem Gefäße des
Gifts , den Honig - nnd Wachs¬
magen , nebst dem in einander gc -

^ fchlnngenen Eingeweide , s. Magen ;
Giftblase und Honigblase .

Baumstöcke : — sind eine Art von
Klotz beuten ; s diesen Art .

B a u mw o l l e n w e i d e ; Streich -
iveide ; Schafweide ; wilde
Weide ; Faulweide . Lslix z .
I -inn . Lp . pl . >442 . ( pentsnära . ) — vul .
xaii5 rubens . L . L . xin , 47Z . — I? o !io
luureu , r . Isto ßlavro ocloraio , Naj . nist .
, 420 : — ist eine der schönsten Weiden ,
welche größere Blumen — und Woll¬
zapfen trägt , und am spatesten unter
allen blühet , daß man sie zu Ende des

- Maflmonqths noch finden kann . Ihre
Wolle bringt sie erst im October , an¬
statt daß andere im Junius nnd Julius
stauben . Die mannlichen Blumenza -
pfcn sind ansehnlich und sehr wohlrie¬
chend , so daß ihnen die Bienen sehr
weit , selbst in der vollen Baumblüthe
nachziehen .

Banrcnsenf , falscher ; Brillen¬
senf ; kleines Schildbesen -
k rÄU t . Li ?cu >s » <> 2 . I - inn . Lp . pl . 9 >! ,
s6i6 / ms , ) l ' lilsspi biiculslum slxinul » ,
Iiieisci folium in -ijus . L . L , pin , ^ 07 : — ,
die Pflanze wird im Herbste , auch im

Bayerische Bienenzucht-. 4 »
Frühlinge gcsaet , und blühet im Jn -
nins , Julius und August , mit den übri¬
gen Sommergewächsen , sie wird früh¬
zeitig von den Bienen besucht . Im
Grunde der Blume fließt der Honig
zusammen , wo sich 6 Honigdrüsen oder
^ --c/ tt /va befinden . Die zwey äußersten
Blatter des Kelchs dienen hierzu be¬
sonders .

Bayerische Bienenzucht . Der chur -
f ü r st l . B a y e r i sch e Land bäu¬
me ister , Hr . K 0 r se m k a , lehrt uns
solche in seinem Unterrichte von
der Bienenzucht in Bayern ,
Augsburg bey Conr . Heinr . Eta¬
ge z . >77Z . davon wir znr nöthigen
Einsicht gleichfalls das Hauptsächlichste
auszugsweise bemerken wollen .

Eine Bienenstelle oder BienenhanS
kann , nach Belieben , groß oder klein
seyn . Man kann es ein -̂ oder zwenstöc -
kig machen ; je nachdem man mehr oder
weniger Bienen zn halten gedenket , und
Play hat , sie zu stellen .

Die Pfosten kommen je einer vom an¬
dern 7 Schuh weit einzusetzen , und zwar
bey einstöckigen Bienenhäusern zwe >>
und einen halben schuh tief in den Bo¬
den ; bey zweystöckigen aber müssen sie
wohl 4 « chuh tiefin die Erde kommen ,
damit die Winde keinen Schaden daran
thun können . Diese Pfosten sollen von
Eichenholz seyn . In Abgang dessen be¬
dient man sich anch der ' Tanncn ; doch
werden diese , so tief sie in den Boden
kommen , gebraunt ; um sie vor der
Fäulniß desto länger zu erhalten , außer
dem Boden behalten die Pfosten bis an
das erste Stockwerk Z Schnb Höhe . Je¬
des Stockwerk dient , eine Reihe Bie¬
nenkörbe oder Kasten auszustellen , und
seine Höhe im Lichten muß wohl drey
und einen halben Schuh betragen ; weil
nach Bayerischer verbesserter Bienen¬
pflege ein Bienenschwarm nach und nach
wohl Z Körbe oder Kästen über einander
zur Wohnung erhält .

Das Bienenhaus soll vorneu nm 5
und einen halben Schuh höher seyn ,
als hinten , damit die Dachnng dest »
mehr Abhang , nnd zwar nach der hin¬
tern Seile bekomme . Das Dach selbst
aber mnß vorne » m 2 und einen hal¬
ben , nnd hintcnher um > Scknih vor¬
ragen ; alles zu dem Ende , damit die

Nasse desto weniger in die Stellen rin¬
dringen , und selbst das Dachtrauf die
aus - und einfliegcnden Bienen nicht be¬
lästigen möge . Von vornen so wohl als
an den Seiten wird jedes Stockwerk mit
gehobelten Brctern wohl verschlagen ,
und von innen sauber ausgetösert ; da¬
mit sich das Ungeziefer desto weniger
aufhalten möge .

Die Fluglöcher werden in das
vordere Theil , nach einrr genauen Aus -

F , v



4tz Bayerische BienkNjucht .
GM « »» desMftänd « v » n einem Kse «
d s yder K « ste « zum « » Sera sauber
ewzeschnitte « » fi>» daß jedes > und ei¬
ne » vierteil Zsll Höhe, und bami unten
» ;wd dre » Viertel » oben aber » und
ei « siebtel Weite bekomme : alles
« ach dem Münchner L« « dmaße zu « er »
fiche « . U « jM < dieser IlnzlKcher wird
« s>n « «Jen ein « Nscherne Scheibe
« « Wschr »« ht » «m damit den - AnSstng
ider Me « e » « ach Erferderniß der Zeit
«s-Kd KmM«be enzer « d Armer machen ,
M « ,z » He « KÄte » » der « nch » KUiz » er»
MiW « « W G » me « ^

V » « NMeniM m« K das Me «e «hai>S
MA I « Uch «r ? m ZrschwUew Werden » « « d

Mt WteM SchSZKr » verKHe «
<MK ; ds «M «L Kat «mt derzSÄchem Me -
M -kßkUM M MWt ,, daß « am ftme

K W?M !de » Wisticr WvdWrch ,
M ÜM <S »« « « » » iichil « «WezM darii«
«Wz De ^ m AKm N -lME ; » « « St
«KM « Wz GTsftchr « eraMÄet » melch «
« üwü ßdRlft «>̂ KKltßxtzK ZK, WSNM MMM z>l«
KGÄli-,, SÄ >M ÄHM KDe « «Nc Hlchr»
««KM Wr K Z Ütt r„ «im M « mS« i» S Srit »
M WM « KM « ßGr ^ « MTAitD Di>chS «N»
MiMK W ^ GiwrMmM« NjM» mmß.
Mlt D >K ««HMilch sm MchsN « rsMlvG-
WK« TtMüm «« ilt <ilch,« mnr wwr !dem
MAkßM iim ^siv WtchlichÄuftWli .. EL
W ÄkG W KiMm ,, >wD «m Msir
MüMv »HM ^ wMitWGÄNwit'llTmli ^ mmS»
^ aH ijlhltKM M -RNtM MMs « R«M ^
NMK KM Mchit W EiMSM ^ iwÄll Wiiar
wÄNKumchE ^ imö> Wutwr wwiWÄWMr
MwM iMwsÄükMÄ lwuMill ,, Üa-iiM-lt !dlw
Mg «; ldk Mtz tvMWl«>MltWN MllßM »
WWW WaSM . WM ) M MÄHiWW Hr
Ä ^ Wv»td, iWlld iMWvm̂ ^ WlSwll Wn ^
AMi MM !dvtt WivwLll M «r qM „ iwvim
W MK GÄAiti idLWÄKvn WWM
MMÄVW .

MWO W NMK MHMvMiT ,
^ t» ll MIM » MW „ >w«n« «ff Bim IpücheS
WwÄiDmB jMH , uiiitt sW« «im MnWtM
ivvm GvH ; nnÄ! iÄHes ,Mm WWlriuuxU
«Ätl WWßWl». Mv »t >MüD ttwmiWth UiL
<KÄ» Swn , MwiWiilmisft MIÜ» m ,ff
<Mvn Vvtwii stsmv K—S WHG im» « g«N
W ^ M WaWm , « »wWtt >dRsßlKB >l« «iWil
Isttmn W»M >«m m >ffWstt«ii >, ÄW-
^ Ml <Mr -MM .M <« iM » miWN KMv » ,
siviiyWii ^ uK !«A >v« uKvill M Mtt mm
!tm ,<g, <!« M«Muii.. >,nö>« uff ÄWAktt
Ai >MMmKMkmMlit .

HiiiÄKi ! AtmnttHMw K . cmWK
MMmiMii kvsr Wivi « tt „ Air rvMsMw-
Ä ->ll ffiitd , nWMiHMttM ^ MvDrNiKr

! ' i . ,« . ^ n ' „ i » : -, ,u !I>» >>! . >»
<« Kl >Mtk imTUÜsfN?^ lbMmlttÄll NKMtt ,
ÄWV egjtwl̂ !M <Wl wvil Wmtrsvn
WfstiMNWWM ^ kdÄv>M >, MKiWiiWÄM
ÄMWttwHlHWiMev , iti >idnmv , >wvÄW -
sM MMHÄkt̂ NWm »Wvn „ mm MHr

Bayrische Blenenjuchk .
oder Schilf zufammengeflochte « ; s.
Bauten , Bretbeuten .

Die Stocke find , wie in Sachsen ,
zweyrrlry Gattungen , nähmlich Stnu -
der und Lager : jene stehen aufrecht ,
diese aber liegen ; und so find nach die
Käste » Erstellet ; am allergemeinste «
aber find ledoch die SlrohtorSe ; weil
sie nicht so kostbar, « ab gleichwohl der
steten Erfahrung ' gemäß , den Biene «
sehr anständig und zuträglich ßad .

Die Hanvtcigenschafte« der » erbes»
KrtenKsrsemrlsche« BienenWvhnanHe »
ßnd die . daß fie - D nicht nllz » grsKnsh
» eitfchichtiz Md ; find ße avhl Vrr-
WlsUr « , « >d » id - r die Kalte g«t
»erwaßre ; rei « » » d als» » it DeH
a»Szearbr «tet , « d 4) s» einzrriichlwt ,
daß M» » den Memen « icht »« r »» Mer --
lW U» R« de « le »chMch Heljftm, s« Mev»
a»ch Hre » »berßl»Wge » WMrwlch,
zeWllt Gii« wl!!A>ileh » r « kömme , die
MU'« « KmdUrH Mchtt W sjehr KTmam «-
MM „ mmV G ? «r » emsz «ÜF »niMor
« >KMch„ N« « !d!lCtt iwMiHlr» z s. awch A e ji-
h rl «.

Dös GrÄMe H>cS Kmrrm K „ w«»v Z»r -
EiWEmWmfiiwm Hier AllTNNMmHWwll»

«rm,, ÄfDMilMGcii»,, btiP Kr »mHtt zwWVgk
P !M dmirMill ,, KM>!d»r„ mM <Mck dMMwjf
mnKvmüM ,, 6 «G « im SiGmmirM » imown
mr Hmw MchMluvAltm ltW!WMm „ Kr »Mch
iilN S«W MvHmillMtMM IlWMe W,Sg>.MMl^
S>.. «.. miitt WmchKttmssir ll m M WM » ww
GtttuiKE idsiwli immim sr ihMGaS iviichtt
lbmmMrill Nww ^ , ffv KmimM tM ?W iim tt « >r
SM Kmllll « WWw «ii!q>, mw fjÄM-ARir
WWlwu !tmm ZlmGi! M Mr miiKWOM
Ki ^ . M » MMU nmWAwÄ !rm !diir IrM -
WNMü ß!!«r Nie MiimM MW » ffv M « ifittb^
!K>H « uG Äim KmTW GOiwatirim MnK
Mch »MND „ »ramm si« M WwG W „ «M
MlWN T« m! n ffv uÄG« Kiewir K .. Smv
WiMsMAmöwi ,̂ !KWIjlLGmlluWtHmMv-
m «ln EiMir WüiM «W »u Mw-Kr AÄMe
Mgr M >stsu gzMm Mmm ^ »Mill mm»
Smy Twilmm uMGiiM« M , !WG nimn Ww
mmi MäUrrmA MMmOvtl >umMr „ mitv
>mM , IWANN W Äim ßdMlrWwsSBZwllviw
Mrr V «,tMtt „ iKltI Ri? M - iix WchnuilG
My Wttsil uMWHmmtt W „ mm « ltmK
iimnwr MM MuMst , luitbimrt Mmtteeaw
siÄttHlLM iWNtMtwlwIUÄlAiljMSNWMl !-'
MW MNWiMmm Tnnn ^ ff. Plrwspcv !.?-
ttiiVM !Kvr MnÄ -L .

DiiS ! GrrööKcr S>a?« McvrrssTimMi--
ssltlMw. KKirA « IHaiK iim tdeerr KSVw
H S « W , >dii « Woeiitt « a>S « ry , twoellG «
mim TeeDtsmi mmtteem » unid cvbberm mî
in « rrlc « y) iisstt „ GwitlrÄUtt W Icolll ^
tH« Wid « S iiün iLiiGttoem WemwnnmtTiit .

WiiiitMki^ GcGm ' mwMffMt ÄnrsnstrlK -
ÄWMWiwA >»yWW« tttMttKwmiiWu >iH
MlncchH , iiniHsWrmw !> >uui «ili .
Mit «jiÄbe Wirnitt mn „ uÄlHe LwK Wrtik
MMiM ,, mmimK W naM ttMN«wAllrt

»



BayeeW - Bira - ttjucht .
« « » » » tS , d « rchU » t - rsttje « - « «-«
Sta - m , zum Wachs - u « d H - nis ,
sammel « s « gebe « , wett « a « ders
das Jahr vorzüglich gü » Ms ft ? «
sollt -!.

W - Hl » erfchlssse « « » d » ersch « tert
muffe » die W «ch « « » ae « darsm seß « ,
weil die Biene » « mliebste « im Zt » ß , e «
« ebeite » , « » df - « KKchK«m Schade «
« ad D - rsS« « »ißd » rchVsr wachs
oder Pichwach ^ die SeMm -Ms » ve ^
litte » müßte « . Ei « deq « emes Fl « H-
» » ch mtffe » sie , « « des Äachk -
schm - » tee » i « s < , der Ra « der
« « d «bctAe » Fei « K - mege » habe »,
« « d sslches » ird mit ei « em, » K« a «ße«
a« geschr<mdte « dlecherwe « Schied er
» ersehe » , der im D « rchsch « itte 4 I «
hat , ««d i« 4K »eicheTH - il - « echeiKiff,
dere» der erste str die Gchw>«rmezM
« «d g « »- H «>«is >ir«-cht «lKFiK ««sKeW « iit-
te « , der MeKte « s>r mir Z >?dkr 4
« e » z « « A «^- « »» WMffKeO «irler
e » Lel «LM Aiem » , « M di « U « « der
« dMMew , » erML « ; der driiM « St
klei «- « Wchee « str die GeD «M «HM-
« Mg der BSe «e « de» bösem W -Pte«' »K»»

MiK«wrdeMlich Meker MsOsvHe-
Dhr ; « wd »'«Mich derMe , « » s>h »>L B -
« «ge « AALDmitt d«tsKMKe Bllech üK ,
mm die Meinem d« » W «M »v WMmH
»' KUich MWejMtA « Kv M «e«l. «D M « !«
«erzWOe jjM'O , mm W -M « G »-
Mr d «'F «Z«z5iichsm M ŝMKeßeivB >«v-
Ww , de « Mn. W li l» tts ,r « « G, ,b>lMM
Kr M Ml GwPKnSWiW wir <vWm >Tmßv
« «M « ZxMcm , es «Äs M «Hl M >f
Br-M « , Mw -M M«M >lsM>>>«v GtlimKaR'.
WßWWM) ß. M >ch Kl! wq, ctij! iil ir >>!.

*D M «G bllschlMWiv SMisKsir MüMi«!-
« em MchgmllS >AW <MMW «M MS
«MPßWsm KV MvriKnk .

Nm»ÄMrßeMMM «mHlMAVswm««Kr
MMN MÄVM ^ si» imuLÜMS DllmOll wH
M !IIZ nitMMich, «Mx MOll !w>m WaÄÄw
PllL MmÄirK WNH iMW «wWWriWiwiMriv
« «zrSrm» ^ ^ >MAwWm »WN «»r<«WvM «>ilW
aßM« M « MUne MürzS Uwmum>s! „ m >K
ff ŴO iHUWDMBNWMiMWBoxĤMMM ,,
ivMchsÄ fir MM Mim » u»W » ,/ WMM>

MuHrch SMmr itmr ÄaSmv M .
MiK Sw »M KuM 'O u«w KM
Gumu MiÄÄlWiiiMHoi! WsürsschiiilwiMiK -
ll m iuK, mMtj« siW mnnWMmMMMPc «« >t-
ßiüMl SiAlvli,, msm » M Kmp MkvrtjizMiOKr
WiWMivlW Zd<su MiiMr KmÄUMÜi SMM-
MKjHm MK„ KmmchMBNn mÜMin ; ssv
umG Wmcm Mi»« ZßwKilmfftt MWWaPt
NWÄwh , >MlWMllM >AMl !iMMiaK» n Ms
MÄwm inmn iw RwWM » HnsMr„ >M« MM

AwwTs MKemMmr «mO Air Mä>-
fftt « » ^ unü»ÄH) WÄMllll iill WüM«H/
MMNÄNuiftMl « ! IlMtvZii amrMibzWiliKi ^ ,
« i/iüM Miiur WH «r idHllMü WM .

Mm iwKnu M M „ lvwlm ,mn « Äuu
WÄm>k ikkii MiW » WiiMr Wit -

Bi »VtrischtK ^ L« MHt> 4Z
d « rch ei « fchr Mei « es Ii ^ B «^
lM , SiA KchH -ckwBS WMMK
tst » Ke « ß » r hie MemMMchM ,

Z « dech « emer i « « ess« Götssk ^ litK
« « d Bermetd « «S Mer GeM ^ r ß>« tHML
K . dieKKhe « - KwLGiK >>» ß>^ kL «! L ,
« «/ welche dieKKirS' e Mf5 - K
Kesteiter si «d , « « K welch- K«O
lABcke « ei «Kesch «ch «« weBe « , ML MP
K « t « ertrKKlei >» » »esch « lM «,
Wiese KK ^ e « bee » ee KM MiK>
HejW « iW «, d«ß dieKMiFM ^ Kleil » KM>
»« ede « M lieche « s- « WM , M«K HSG
deq« e« « «d eiWefchKHe « Wee ^ M
K « «ei«, - !̂ « e K«D « K»WK «K , Ms -K
Ks>rd »KerMKe « H« WK»et>M , »K>« >» »
ei « em Gtscke d«^ Schti »FS>i>eL M
W »e « « «S> d <ch « kch M We -WA M M-̂
«M «hiM «,

Me Mtts ^ LKMS » ßM MM M»«
«L« H«M « S ->T Mf , Mch »V «

«W'MdO Ich Mßp MeLWM»« M
MMA WliM « ML§>, ^

"j» Me MssmeB̂ MS, >>« Lchs K»SM
KMseM » <Wf z>K-? W »SM« KM M / L
« M S'LUMeivKfM, MMiO>
M « s IM M >v' W >p MiSM Ki'MM ^
S'MM MM, «IlO §!<!K M S>KB
Ws ü« K>W MMUwKvcht MiMljich
?MWL« KÄW-M ßlMU..

, DMMMM MMMV K-v IM , jß>SMW>
lKM (M « >KWch t«!liiHe, M 'S' «L MV ^ W
MMmWixM M «Ä,HW MpHa-MW KM ?
jh> KW Ms ! MM GsKLiks ^
K « fttLM MK KKirK ^ OM » K>>t« iOM
« M GllWri » iwvschKv , ivvM ^ MV
AaO«>ö!ÄUWjWpSM, MÄ>MiMMüW i« «
LiiMM lbü'MN »wv GDiaOM KMiKtllwV --
tz-MK L. M >ch GSA ^ stKtc ? »'..

M« r Ksiu MMvw MMÄ MÄ S>sv
kbsKAi Mvili-v«! Oik HschhMMÄ « ! H >v-
»'-«G MWviMeiUMMv,, W slü»
« S!M -Mir WMMiK KP Sv!>M >MMi ,, D
MW« » AsiiK KKLNS aÄÄv KMm > Mok-
Waii lkM-av ^ iA >K»Ml IM ,:..
GÜL Mövüv »!iisa »vOrr »Mütv MB Mb >mM
Siii« MMÄWö,, K IM i»wV ^WWch!>>iM^
MÄÄMLttchMuxMffßmnK, ^ ) >«vNv <MM
Ä -i« MchMiiwr MMS iwvKMÄÄtl slM »
MUG „ MÄkchM iwiÄ M ^ MUvUl SiNlM^ v
>ri^ M «MvÄl ^ Wdttt MiuK,, iyM >V(^
!dM M»Mllq^ v „ imK >m„ tsi» Ä >s
WwvM! M ^ sWMtt IMMMW ,, iMWvlc
KtAfffivit iMNÄstl ss. VipiwiwwlUit -
L « itiiw » isöK » lH..

MichW M .MKUMrßWr̂ «l^
tM « wümi>MSml !ÄAKttr mchit

MW ,«W » »B ? M «x itwKl qM S ltiö-' K
IM imvtt ssrM . Km Mld - M -mrr

FMsi ^ W-» u o^ KMMm ; -
idPMtiNvttl , llwliKximi Mjiitdtrt « !^ -
KeMivlt ^ vMn ^ GÄmmuttvMtmlŝ
ldrH mrtW MlMitt , untd MzWttiMMst
lMouilMlrH l>n >nttcAAoti oÄKU »
LKr nmKKoMWiW MNiKVMkHmliÄli
iU .

U .L VW
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Diese Einrichtung ist deßwegen nö¬

thig <und sie wird eben daher von den
neuesten Schriftstellern allgemein em¬
pfohlen ) , weil , wenn die Bienen ein¬
mahl einen Korb vollgebauet haben ,
man diesen Korb einen andern unter¬
setzt , welcher die erst angezeigte Oeff -
ouug haben muß , damit die Bienen
ihren Bau aus dem obern bereits ge¬
füllten in dem untergesetzten noch lee¬
ren Korbe , wie sie gern thun , fortzu¬
setzen im Stande siyn mögen .

Füllen sie bey guten Jahren auch den
untergesetzten Korb ; so untersetzt
Hr . K . noch einen ( was aber ftltcn ge¬
schehen kann ) , und es kommen folglich
I Körbe übereinander ; so wie die Zeit
und Umstände beschaffen sind .^ Dieses
Untersetzen überhebt des gefährlichen
und schädlichen Ausbrechens der
Wachs - « ud H onig fla d en aus
den , mit Bienen besetzten , Körben ; der
HcrrK . nimmt allewege den obern
ganzen Korb völlig , wie erist , hinweg ,
wenn er durch das an jedem Korbe an¬
gebrachte Glasfenster sieht , daß nicht
nur dieser obere , sondern auch der un¬
tergesetzte zweyte , und allenfalls gar
der dritte Korb vollgebauet und größte »
Theils mit Honig versehen ist . s. Ma¬
gazin e .

Damit er aber durch dieses Hinweg -
Zlehmcn des obern Korbes die Bienen
am wenigsten verletze , ja nicht, einmahl
an ihrer Arbeit störe : so kommt alles
auf die Einrichtung seines Bodcn -
brets an , worauf seine Körbe stehen ,
s. Zwische » brct .

Es ist solches Bret viereckig , und auf
jeder Seite von i und einem halben
Schuhe , in der Dicke aber von einem
starken Zoll ; es muß von einem ganzen
Wrctc seyn , oder wenn man dergleichen
von solcher Breite nicht hat , so werden

, zwey zusammengefügt , und damit sie
nicht aus einander gehe » , so bekomme »
diese zusammengesetztenBretcr an je .
dem Ende ihrer Länge zwey Leisten .
Das also zubereitete Bret wird sodann
mit den Leisten gleich abgehobelt , so ,
daß so wohl unten als oben alles , d . i .
Bret und Leisten eine völlige Ebene be¬
kommen , » ud die schon besagte Dicke
voil > Zoll behalten .

Zur Bi e » cnfütterung wird in
dieses Bodenbrct der Raum für die
Fu ttcrtrög lcin eingeschnitten ,
daß dieses gleichfalls dem Brete selbst
gleich zu liegen kommen , und unter dem
darauf liegenden Korbe , ohne dessen
Vcrrückniig , leicht aus - und eingescho -
bcn werden können . In der Mitte aber
des Bodenbrets und zwischen den bev -
de » Tröglein wird weiters eine Oeff-
nuug von L Zoll ins Gevierte ausge¬
schnitten ; so , daß das Bret *) ein vier -
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eckigtes Loch bekommt , welches Loch mit
einem ein viertel Zoll dicken Schieb -
bretlcin versehen , und dieses gleichfalls
in das Bodenbrct so eingelassen wird ,
damit es mit demselben eben laufe ,
und man den Korb , wenn dieses Schieb -
bretlein gezogen wird , nicht verrücke »
dürfe .

*) DieseZwischcnbretcr waren ( ob sie
es noch sind ? ) in Franken sehr ge¬
wöhnlich .

Geschiehet es nun , daß die Bienen
ihre Wohnung vollgebauet , und « och
Zeit und Witterung vor sich haben ,
ihren Bau in einen untergesetzte »
Korb fortzuführen ; so schreitet man z »
diesem Untersetzen also : man nimmt ei¬
nen andern , auf gleiche Weise » erfer -
ngtcn Korb , löst, dessen stroherne »
Deckel ab , daß er also die schon oben
gemeldete Oeffnnng behält . Nachdem
man ihn mit ' den bcnöthigtc » Querhöl¬
zern , woran die Bienen ihre Wachs¬
tuchen befestigen müssen , wie gewöhn¬
lich , versehen hat : setzt man ihn ans
ein solches Bodenbrct , daß er überall
gleich aufliegt , und , damit die Bienen
untcnher nirgends herauskommen kön¬
nen , wird er mit Kitt wohl unterstri¬
chen . Ferner wird dieser also zuberei¬
tete Korb oben rings um die Oeffnnng
mit Kitt dicht verstrichen , damit , wenn
der volle Korb mit seinem Bretc ans
ihn gestellct wird , der Leimen oder
Kitt sich an das Bret allenthalben der¬
maßen anlegen möge , daß keine Biene
zwischen demselben und dem unterge -
scklen neuen Korbe auskriechen könnc ;
s. Bespielc n .

Ist dieses alles geschehen , so muß zur
Zeit , wenn alle Bienen eingegangen ,
welches sich an einem etwas kühle »
Morgen von selbst ergibt , oder̂ anchmit
etwas Rauch leicht zuwege gebracht
wird , daS Flug loch des vollgebaute »
Korbes mit einem , in dasselbe passen ,
den Stücke Holz plötzlich und gänzlich
zuqeschlosseu , und dieses Stück Hol ;
so fort mit Lehmen wohl verstrichen , so¬
dann der volle Korb auf seinem Brete
von der Stelle gehoben , und anstatt
seiner an eben diese Stelle der leere
Korb auf seinem Bvdenbrele dergestalt
genau hingestellet werden , daß des lee¬
ren KorbeS Flugloch genau dahin
zustehen komme , wo des volles Korbes
Flugloch gewesen ist . Wonach es end¬
lich weiter nichts bedarf , als den volle »
Korb , wie er auf seinem Bodenbrete
stehet , auf den an seiner Stelle gesetz¬
ten leeren Korb mit solcher Aufmerk¬
samkeit hinauf zu setzen , damit die a »
diesem leeren Korbe befindliche obere
runde Oeffuung auf jene viereckigte
Oeffnung , welche im Bodenbrete des
vollen Korbes ausgeschnitten , und noch

immer
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immer mil einem Schiebbretlei » zuge¬
schlossen ist , ordentlich zu stehen kom¬
me ; denn es wird gleich darauf dieses
Schiebbrcllein gemach herausgezogen ,
und desselben Hälfte , weil es aus
zweyen Theilen besteht , durch Auszic -
liung des StcftS oder Nagels hinweg
genommen , folglich allein die andere
Hälfte , welche nur bis zur viereckigen
Scffnuug reicht , eingeschoben gelassen ,
und solcher Gestalt den , im volle » Korbe
verschlossenen Bienen , der frene Ueber¬
gang in den untergesetzten leeren Korb
eingeräumt : welche Freyheit sie sich
dann auch mil einem freudigen Tone
alsbald zu Nutze machen , lustig e i n -
und ausfliegen , ^und ihre A r -
beit nun höchst vergnügt fortsetzen *) .
Die ganze von H r n . K . verbesserte
Bienenpflege in Bayern ist hauptsäch¬
lich c i n e N a ch a l) m ung der
Frankischen Magazin - und
proporzionirten Körbczucht ,
auch sein Bode n - oder Zwischen -
dret nicht ausgenommen , das noch
rinen weit verbreiteter » Nutzen schaffte ,
als Hr . Ä . sich bcrühmen konnte - Wie
zweckfüglich erhält man nun nicht auch
das Verjüngen , so daß auf diesem
Wege augenscheinlich aller Orten die
beste Absicht erreicht werden kann , oh¬
ne irgends nöthig zu haben , eine » vol¬
len Stamm , so wenig als einen schwa¬
chen umzubringen !

*) Mit Recht verwirft man in neuern
Zeiten das Einsperren der Köni¬
ginn . ES ist eine unnütze Sache .
Lieber stutzt man ihr die Flügel
ab , und läßt sie hineinlanfen ; auf
diese Art wird sie von selbst in der
Wohnung bleiben . ,

Die auszuziehenden Schwärme ,
sonderlich diejenigen , so zur Flucht
geneigt sind , werden vom Hrn . K . mit
Handspritzen oder nur mit gemeinen
Weihwedeln , die lange Stiele haben ,
gleichwie mit einem Rege » benetzt , zu¬
rückgetrieben , und wenn sie sich i » ei¬
nen Klumpen zusammen gehangen , so
behende als nnr seyn kann , in ein un¬
terhaltenes Sieb geschüttelt , oder mit
einem gemeinen Kehrwische gekehrt , und
überflüssig mit Wasser besprengt , um
best » leichter die Königin » fa » gc » ,
und sie in Schächtelchen , das viele
Oeffminge » haben muß , etwa ein Paar
Minuten lang in das Sieb legen , und
sie von einer Menge Bienen belagern
lassen zu können , welchen Kefig oder
Weiselgefänguiß , auch Kloben ge¬
nannt , man sodann mit allen sie um¬
gebenden Bienen aufrecht in den Stock
hineinsetzt , das Sieb aber , worin sich
die übrigen Bienen befinden , hält oder
hängt mau vor das Flugloch , bannt
sie durch de » Geruch und Wit <-
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terung destoehender sich eindringen ,
welches in kurzer Zeit zu gescheheil
pflegt . Damit man die Königinn
desto geschwinder finde , so leqtHerrK .
ein , etwa HM Schuh breites Bretlein
hohl in das Sieb , welches von unten
alsbald vo » aufkricchenden Bienen be¬
deckt wird , und umgewendet das Auf¬
suchen der Königinn darauf ungemeiir
erleichtert ; denn wcuu sie noch nicht
auf denBretlein vorgefunden wird , s»
schüttelter die Biene » von dem Wende -
brctlein immer in ein anderes Sieb ab ,
und bedeckt sie wohl dnrchgenetzt , mit
einem reinen Tuche , und wiedcrhvhlt
die Arbeit so lange , bis ein Klümpchcn.
Bienen , und hierin die Königinn zum
Vorscheine kommt . Die Gefangenschaft
der Königinn dauert nur so lange , bis
die Bienen vollkommen eingezogen und
ruhig geworden sind . ,

Die Gefangcilnehmuug der Königinn
ist nur bey einem starken Bienenstände ,
und häufigen , zu gleicher Zeit erschei¬
nenden , und sich zusammenhän¬
genden Schwärmen , zu empfeh¬
len . Gibt man einer jeden Königinn
ihre besondere Wohnung , und theilt
das gesammte Volk unter sie , so , daß
eine jede ungefähr eben so viel Volk ,
als die andere , erhält , und folglich
jede in den Stand gesetzt wird , aller
Erwartung ein Genüge zu leisten , eS
mögen Bor » ober auch mit vielen Kö¬
niginnen versehene Nach schwärme
seyn ; so wird man immer qute Schwär¬
me erhalten . Herr Korsemka hält in
Bayern nicht rathsam , Schwär¬
me n , welche später , als in de » ersten
Tagen des JnliuS kommen , eine be¬
sondere Wohnung zu geben ; weil eS
gar selten so gesegnete Jahre gibt , daß
sie sich gehörig vollbauen , und genug »
same » Winrervorrath einsam¬
meln . Von S ch w ä r m e 11 , die dort
um Jacob ! komme » , ist Hr . K . s » S
Erfahrung überzeugt , daß wenig zn
hoffen sey . Er verhindert daher das
das Spatschwär m e n durch U n -
tersätze gleich nach dem Feste
Maria He i msuch u n g ; und sollte
jedoch einer erscheinen , so treibt er ihir
auf den alten zurück , wenn er vorher
dessen Königinn ^ gesucht , und sie , ss
fern sie nicht für einen Weisel lo¬
sten gebraucht werden kann , wegge¬
schafft hat , s. Vergüten . Entspre¬
chen frühzeitige Schwärme oder ande¬
re Stöcke nach der Hand der Hoffnung
gar nicht , oder leiden sie a » Entvöl¬
kerung oder Honigmangel , so werden
sie , so zeitig als möglich , mit guten
und reichen c 0 pulirt ; und zwar so ,
daß man den Bienen , die c opulir t
werden sollen , ihr Gewürk hcraus -

schnei »
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schneidet , sie selbsten aber ine ! » Sieb ,
wie beym Fassen , zusammenkehrt ,
ihre Königinn aussucht , das Sied
vor dasFluzlo ch des starken Blocks
Kinhält oder hänget , und das angecra -
gene Quartier beziehen läßt , welche
Einquartirnng durch ein wenig Rauch
erleichtert wird .

Nun werden die Bienen so finster als
möglich eingewintert , und die
Fluglöcher verschlossen . Sollte all¬
zu frühzeitig , etwa im Horilung , ge¬
lindes Wetter einfallen , und a n h a l -
t e ,, , u . die summsenden Bienen schlech¬
terdings den Ausflug begehren ; so ver¬
stattet Hr . K . solchen , jedoch nur bey
Heiterm Sonnenscheine bey einer
windstillen Witterung , und wann kein
Schnee liegt . Er gestattet ihnen eine
frühe Reinigung , komme » aber die cr -

- sten Frühlingsnntzuugeil , der Palm¬
baum , die H ö r l i l z e , Stachel -
I> eerstände : c . so läßt man ihnen
zwar ihren Flug , jedoch mit der oben
beschriebenen Flug thur , und hier¬
zu dienenden Seite , wo nnr Z , 4 Bie¬
nen zugleich revieren , und sich wider
ihre F ei n d e wehren können . Sollten
die Stämme wegen gefährlicher Wit¬
terung Noth leiden , so füttert
Hr . K . mit dem , mit Honig vermeng¬
ten Quendelwassec zu großer Er -
sparniß des erster » , f. Quendel .

Hr . K . merkt im übrige » bey » , Wi » -
tern der Stämme sorgfältigst an , daß
man bey Verschließ » » « des Flug¬
lochs ja nicht alle Luft hemme , da¬
mit sie nicht ersticken , schim -
, n clnd und krank werden . Er bedient
sich daher der so genannten Wcberkar -
ten , die überall au den großen Distel »
wachsen , 'und behält noch dazu die durch¬
löcherten Schiebbrctlein an de » Bodeu -
bretern bey , um den Bienen eine ge .
mäßigte Z u g l » st übrig zu lassen , die
sie vor dem Schimmel bewahrt und
gesund erhält . -

HerrKorsemka zeidelte nicht vor dem
Winter , noch viel weniger im Winter ,
auch nicht voreilig im Frühlinge , außer
dem zu aller Jahrszeit , so bald als er
gewiß war , daß die Bienen eine » zwey¬
ten oder wohl auch den dritten Stock
voll gebanet hatten , wornach er den
obersten vollen ganz hinwegnahm , c>h » e
auf diese Weise die Bienen der Gefahr
des Hungers susznfttzen , weil sie bey
« lle dem noch genügsames Futter für
sich und ihre zahlreiche Brüt auch auf
den härtesten Winker behielten , s.
Z eid el n ; auch MagdeburgischeBie¬
nenzucht .

Er hält sich zur Fürte ru n g einen
ziemlichen Vorrath von theils ausge -
saumtem H o » ig , theils aber von gan¬
zen H ? njgschejH e I» , in Berejt -
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schaft , erster » mit Q u e n d e l w a f«
ser zur Frühlings - und Sommcrfütte -
rung , leyrere , um solche , wie sie sind ,
den Bienen im Herbste hineiuzugeven .

Die ganzen Honigkuchen be¬
wahrt er lange frisch und gut , in gla¬
sirren großen Töpfen , worein er sie ans
untergelegte ^ Ztäblein sorgfältig einsetzt ,
daß keiner den andern quetschen , son¬
dern ein jeder ganz , und der Honig
darin zugespundet bleiben kann . I »
welcher Absicht da » » auch die Töpfe i »
einem trockenen lüftigeu Keller oder Ge¬
wölbe aufbehalten werden .

De » Honig macht er auf folgende
Art ans : er schneidet die H o n i 'g t a -
feln zu kleine » Stücken , und zwar
die reinen zuerst ; die schwarzen Waben
werden in ei » anderes Gefäß gethan ,
und zwar gewöhnlich in eine » glasirten
Topf , j » welche » ei » Loch unten am
Boden mit einem Zapfen « » gebracht ist .
Diese Töpfe werdeil sodann in ein sie¬
dend Wasser , welches doch nicht allzu
stark koche » darf , eingesetzt , nnd so lang
darin gelasse » , bis alles W a ch s und
H o n ig , nach öfterem llmrühren , völ¬
lig flüssig geworden , und zergangeil ist .
Da sich nun gar bald das Wachs in die
Höhe gibt ; so hebt man die Töpfe her¬
aus , ziehet den Zapfe » , und läßt den
klare » Honig dncch eine i » warmen ;
Wasser geiletzte , nicht gar dichte Lei » ,
wa » d i » eine » ander » gleichfalls gla¬
sirten Topf ablaufen . Was aber zurück
bleibt , muß mit der Presse volleuos ge¬
schieden werde » ; wobey dann auch ' le -
diglich nichts verloren geht . * )

*) Bey einem kleinen Vorrarhe au Ho .-
» ig gehen diese Weitläufigkeiten ,
zumahl wenn mau einen vorzüglich
klaren uud reinen Honig schlechter¬
dings erhalten will , schon an ; im
Großen würde die Vache zu lang¬
sam gehen .

Denn man bekommt auf solche Meise
gleich Anfangs das allerfeinste Honig ,
hernach das / dickere , ^ welches letztere
» lau nur fleißig abschäumen darf , da¬
mit es sich gleichfalls so gut , als das
erstere erhalten möge . Das abgeschäum¬
te kocht man mit Wasser ; uud dieses
wird an der Sonne , oder sonst einem
warmen Orte mit derZcit zum allerbe¬
sten Essi -ge , wen » man nur anfäng¬
lich ein oder ander » Löffel voll guten
Weinessig bepgemischt hat ; s. Z e i -
d e l n .

Sogar die beym Wachspressen zu¬
rück bleibende Hülsen , Wifr genannt ,
dienen , wenn man sie so heiß als mög¬
lich , iu dichte Leinwand einwickelt ,
nnd als Umschlag gebraucht , für aller¬
hand Geschwülste » und Verrenkungen
o ^ rLuxationtii i eben so gebraucht mau



Bechner — Befruchtung d . B .
sie mit großem Nutzen als Umschlage
beydemBiehe . ,

Bechner ; Faulbaum ; Lause¬
bau in ; S ch > e ß b e e r e n ; Pulver ,
holz . Ki . amnus L . 3p . x l . ? L<>.
( ? rÄNßuU >^ Dvlio » . psmpt . 784 . — ist
eins der beste » Bienengewächse , ttild
das cinrräalichste , das man außerdem
A p f - lb a u m e , der Palmweidc ,
der Linde , dem weißen Klee
sammt dem Türkischen , und dem
Quendel , Hederich und >v t ei n -
klee anführen kann . Es verdiente den
Anbau von allen Bieiienvätern , da es
weder die Iruchtländcr schmälert , noch
Unterhaltungskosten erfordert . So bald
die Blnmen zum Vorscheine kommen ,
welches man in gewissen Orten bey der
Bienenzucht für eine gute Periode
ansehe » kann , ist man wegen Nahrung
der Stämme , bey flngbarem Wetter ,
außer aller «Sorge gesetzt . Diese Bln¬
men qeben ihren Honig sehr reichlich , da
sie häufig und lange genug blühen , und
mit fünf besondern Honiqschuppen ver¬
sehen sind . Man findet , daß sie im
Herbste noch von nen ^m hervorbrechen ,
wenn der Strauch mit reisen und halb¬
reifen Früchten besetzt ist .

Bedecken der Bienen — ist eine ,
besonders in kalten Gegenden , sehr
nützliche und empfehlcnswerthe Sorg¬
falt , zumahl im Frühjahre gleich nach
dem Ausstellen , wo die Nächte gewöhn¬
lich kalt und rauh sind . Man kann sie
Mit Abfalle vom Werke und dergleichen ,
mit alten Säcken bedecken , und ihnen
diese Bedeckung lasse » , bis die ganz
warmen Nächte kommen . Dadurch
wird die Brnt ungemein befördert , und
man bekomme weit volkreichere Stöcke .

Bede weide ; kleine Feld - , Erd -
und Ackerweide . Lonvolvulu -
I ^in » , 3r >. j >I . ? >8 . ( srvensis . ) — mincir ,
srvensis . ) L . ö pin . 294 . — dieses be¬
schwerliche Unkraut auf Wiesen nnd
Feldern greift durch Wurzeln und Säu¬
men ganz erstaunend nm sich . Es wächst
so wohl im AZeikenacker , wann er nnr
etwas leicht ist , als im Flugsands , nn -
ter einer veränderlichen Gestalt . Des¬
sen wohlriechende Blume » gebe » viele »
Honigsaft .

Bedürfnisse der Bienen ; f. Ge¬
gen d ; N u tzu n g sar t en ; Er¬
neuerung der Blumen .

B e e r e n f e n ch e l — M u t t e r w u r -
zel , Beerwurz ; wurde ehemahls
zudem , nun in Abgang gekommenen ,
Bicnenvnlver gebraucht .

Beförderung derSchwärme ;
f. Schwärmen .

Befruchtung der Bienen ; s.
G e sch l e ch t s a r t e n der Bienen ;
it . D r 0 h n e n ; K 0 n i g i n n ; Zcu -
g u n g ; n>° die . verschiedne » Meinungen
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der Alten hierüber , und die Hypothe¬
sen der neuern Naturforscher gesam¬
melt , gegen einander gestellet , und nach
dem Gewichte ihrer Gründe , Beobach¬
tungen und Erfahrungen geprüft und
abgewogen werden können .

Begatinng ; s. G e sch l e ch t S a r -
ten ; Königinn ; auch Unga¬
rische Bienenzucht . —

Beine ; — die Bienen haben sechs , je
drey nnd drey auf einer Seite , unter¬
halb ihres Bruststück s . Sie wer¬
den in die vordersten , mittlern und hin¬
tersten eingetheilt . Die vordersten die¬
nen ihnen sammt den Zangen statt der
Hände und Finger ; die mittlern sind
etwas länger , als die vorder » , die hin¬
tersten sind die längsten , und man nennt
sie S ch au f e l b e i n e , weil sie un¬
ten her eine Art von Höhlung haben ,
die man mit dem bloßen Auge beobach¬
tenkann . In diese Höhlung bringen sie ,
den Blumenstand . Jeder Fuß besteht
ans fünf besondern Theilen , die eine
braune und glänzende Schale haben .
Der erste dieser Theile , so am Bru st -
stncke hängt , ist der kürzeste von
allen , und gleicht einem kegelförmige »
Knopfe , a » welchem der andere Theil
mit einem Gliede befestigt ist ; dieser ist
länglich , ein wenig flach , umgedreht ,
und an jedem Ende dünner , als in der
Mitte . Das dritte Stück ist an jedem
Fuße des dritten Paars der beträcht¬
lichste in Ansehung der andern , und
ganz anders beschaffen , als bey de »
zwey ersten , insonderheit der vorder¬
sten . Es ist nähmlich der dritte Their
der hintern Füße flach und dreyeckig ,
daher er von Hrn . v . Rcanmür die
dreyeckige Schaufel genannt
wird .

Der dritte Theil der mittlern Füße
ist viel kürzer , schmäl-er und nicht so
dreyeckig , und in dem vorder » Paar
ist dieser dritte Theil weder platt noch
dreyeckig . Der vierte Theil der hinter »
und mittlern Füße ist auch platt , nnd
an jedem solcher Ende ungefähr gleich
breit , der Umfang davon beynahe vier¬
eckig , daher dieser Theil das viereckige
Stück oder die B u r st e genannt wird .
Diese B ü r st c ist an den hinlern Fü¬
ße » viel größer nnd beträchtlicher als
an den mittler » . Der vierte Theil der
erster » Füße ist keineswegs viereckig und
platt , sonder » länglich und rund ; end »
lich der fünfte und letzte Theil aller
sechs Füße , der eigentlich der Fuß
genannt werden kann , ist außerordent¬
lich dünn , und anS fünf ziemlich kurz
hinter einander stehenden , und mit Glie¬
dern an einander gehängte » Theilen zu¬
sammen gesetzt . Die vier erstern sind
gleichsam abgekürzt , und ein etwas ge -
drückttr Kegel , da der Fnß des ersten

mis
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mit der Spike des ander » durch ein
Glied verbünde » ist , und so fort .

Der erile und vierte Kegel sind viel
länger als die zwev « » der » , der letzte
und fünfte Theil ist kurzer , als der ,
woran er hängt , und mit zwe » Paar
Klauen oder niederwärts krumm gebo¬
genen ankerförmizrn H a c k e » verse¬
hen . Eine Klaue von jedem Paare ist
« och einmahl so lang , als dir andere .
Zwischen den zwey Paar Klauen ist ei »
Reiner , fleischiger , und mit Haaren
besetzter Theil , wie da « B ällch r n an
den znßen der Meischmücke » . Der erste
The » aller Züße ist sehr stark mit ähn -
Uchen Haare » besetzt , absonderlich
» « de » Seite » , aber etliche Theile der
« »« lern » und absonderlich der hinter «
Mße K « d « it eiufachen Haare » br -
Mt » sie diel dicker u » d steifer sind , als
Sie Wrize » . Hauptsachlich K » drt » a «
dieft dick«» » » s steife » Haare » « » »d
M« «»fde « dr «K Seite « des Theils der
Gcha « fel » dere » ä»ß - rr Seite zwar
Mit «>« d M «ze« d ist , aber auf de «

- » e «de« MrSer » dieser Seite erhebe «
Ich N« Haare » welche ri »« » der gleich
j « « ßie» » « «d «Wt zeze » das Ende des
^ Kes MWbchrt K « d , als» daß die Ha « .
5« «« f betzde » Seite « , « «d dir ««
F «Ke » zlleiichs«» die As « der . riimcS
KidribK «l«Am »che « , d««B« die a»ßere
«SÄdeder G G s » fe ll dev B «dr « ist,
»M d« «« a« ch>dürfie Schiwßiell die Die « »
Ge eij«?s Mrhchews Gm» m>«K. Sie
dM»» ,, Keii««« W « lllchr « «« »
M « ««mDM M ismMM» d» S««» die ßrs»

HMiDr K«s Ballllche » «« d« D
Mach » « lchij «, ?L HM» chtt « » rde «» mms.
M «dMR lWffeik.

^Meiii« M Ä«W »« Ssiiw » imr
Schchmssell ÄtÄM ,, « « kW iGr-m
WtMMM ! „ MGÄWll » M« » zm« r
« W- lM «mffdaS MtjtMM «ÄM- Sbise HÄff-e
« ? Wnm M -tM „ slb iwAiMm idüe Haas «
« ich» AME MM«H W« » ida-K B -« llll»

M Ww ». Mm « «iwr ldslKr
MM WM » AgMSiimwG Sem >KAHM
MM idsr <Sch « Mss « ll «imr MSe
Mi» l»« „ MM - it«m KiH M vr-
« wiwrk . SchMvW Smr mMAv»
MiM tzMWiim lMche M « »« «nid Kamen .
W jpA aibm awch m»'dM Air mnitMew»
mM vMÄtevti NHr ,, <M iwrlWe SÄ« :
ditW-vchchr G Ga >m ss » ll Y>aM ^ M , aDW

Äil llch » u, Vv>k WlMmMMNikike»
WmM ,, «M Ä»r Attw» Wmtkm« iba»-
W MvvWm« ,, aiK Äje Ämar am Ümr Äu«
MVk <̂ itK lMll M »d WM ,, AK itmt' iiu»
M« va^ sstW^ aM !Mist «iM M >?lir--
fftt » Mit KMBN lbWD sstt »d ^ Msir
K « m» ffiitd «ÄiiiftlH ,, iwÄGs itmil « « uff
ilA Wttiunsstwsv MwidTMnMitl <M ilmr
Pi »M ibA Ml «« ^ Wie MÄilM » idmwlv
Widsst»>wMltUilmiü «ir WW „ aWa»nÜ»m
V «ü«m itmr Wöilrss <t « m WjlWmOlilid,,

Brille -.

stehen gegen den Fuß zu , und haben
mannigfaltigen Nuycn .

Es ist bekannt , daß die Bienen ihren
Blumenstand von de » Blume » hobleu ,
die mit Staubfaden versehen
sind . Dieser Stoff ist , wie bereits
Swammerdam bemerkt , ein Haufe »
kleiner Körner oder kleiner Kügelchen ,
so mehr oder weniger rund , mehr oder
weniger länglich sind . Man siehet da¬
her die Biene » oft ganz mit Staub
überstreuet , welcher zu ihrer Nahrung ,
hauptsächlich aber zu ihrem Jutterbreye
für die Junge » , ebenso unentbehrlich
ist , als der Honig . Siehe Blumen -
mehl ; -öllliuelu .

Die Bienen suchen sich recht mit Fleiß
mit ihren haarigen Körper « im Mo »
messtaubr zu wälzen , und die Naiur
scheint ihnen deßwegen inso » derbeit die
Haare aaerfchaffe » z » habe » ; den «
wen « dieser Staub « ur « « eine ßl -ttle
Schale käme , würde er herunterfalle « ,
so aber bleibt er i « diese « Wälder « » » «
Haare « hänge ». Dft komme » sie der¬
gestalt bestaubt zurück , daß » a « Kr
rau » kemirt, « «d ala » bc « möchte , g ««j
beffsuderr Arte » »» » Me « c » gesehe » z »
habe -, . Dft bürste » sie Kch « «-
trr KegK selbst «b , « » d bri «Ac « diese «
St »«b j -, die Tasche » ihrer himter «
Oc . HierM K«d «» ch die » «rZ>er» Im -
De «» « der A « t» r ßch » « « ««erichtet ;
de«« Kr h»tbe« zwiWe » de » »iieridr« » m^
fA «sste « Gltiiede, » w He Ackirlk wiiir HMMr»
Ait^eHt Am ^ 5 KllllÄchsWU eii« e r « «Ar
B » rste . Aiw» lkmm« Kch «llji» llÄch -r
«»rMGlM „ wii « S>ii>r Aiiewir « mim idideßrm
NvrDije!!k>>e»iirMGä >irfftlr m drm « Xl « « Sp„
idrir «lmtem , «wld ami !Ke« Sirir
Oimi Direr KM « r ,, MrwssirsrmicLe
Köipssic « nchämW » KewMmriiiiWx« K » --
Wem. Wwr <i« MGiM Kch tmichll ^ iMMm
SwMlb Wvff dii>c Mit» ßMrm W llaWmu. -
livwm er M «SwaS iwMmneS ßmir Ke,, M,>H
Kr wMM "Gw «irlbaSve« . Sv -r rmvchmv
idaHmr amiS aMeiv WrmiWv KÄrrmmu „ imr
MG amiff MmM LeA« li,tW «!»rm „ z>u«N
W« » ZK « !! Schirm ,, ßr> muHr iriknr m» -
«Wir irmuÄ „ aurG wffit lliiaytlurßwNMW siisit'.
Sm > EaibtMm mÄd ijmirffsirm Wrssrm
Wllmin>Emssa <kmlb im Rir Wr« easftr
KWlitimgj ,, MliK imvchtM Wchjli Mwu eaiu
Bälllllchwm aW >das imikemc» '»''))
Wlimm Uir W « M! möiH «! Emurw KlüMt,,
tmvchll fstz WäMchsm sie lstmik ,, oM
KmM gMmMxPMGmWmmr ,, iSme >utÄ
Wnstuit-. Wuie « M itas Wl-unwumW
«M ÜMN Kr>eMv»«»»t miHuimm« ,, Wiö>
sMttM SW» mmitWim MG -rm imAllheaM,
iÄiiO! aitmr Ü» m imwllawn ,, wnS> RrrsßriiBu
szMiich Miff itiw itrMMinM Gchanuffeell
lbmiNM » ,, ffb W WM B «wtW «W ilmnm»-
Hsn WsMmiitd ,, SaK mm« >?ir Mun A
ltvtiniz Mnnu Ee«AaaHtt» u Km »» „ Rre
BvlMMm IliWM Kyp Mivmi Dow.

MiitH-



Brtnr .
kunstler , welcher schnell Kielt . Ma ..
fl - ht am beste » , wie die Biene « ihre
Werkzeuge brauche » und anwende « ,
zu Ende des Winters da eine oder die
andere ansangt in den Frühlingstage « ,
da die Sonne nur da » » und wan «
blickt , Aepfel - uadBirnbäume rc .
zu besuchen , zu einer Zeit also , da sie
noch schwach und vo » oer Son « e « och
« icht recht belebt worden , folglich sich
« och nicht so geschwind bewege « könne «,,
« ls mitten im Sommer .

») Mit dieser Bemerkung hat der sel .
Pfarrer Eyrich dem Herr « Schul¬
meister Luees eine « harte « Streich
» ersetzt , welcher — man horeS —
e »ne weiße Biese gesehen z » habe « ,
sich eitlbildet .

Wen « eine Biene zwey « nglrichr
BSSchen « ach Hanse bringt , so hat
fi - MverlSOg das ei « e davon gleich
» nfimglich irgendwo abgestreift, « nd
es » erlorr » ; daher kommt es , daß
disweile « , aber höchst selten , das
eine Bällchen ei « wenig kleiner » der
großer ist , als das andere .

An eiser solche » Zeit nimmt « n «
wahr , daß sich re Biene » « icht hegn «,
Aen - ,laßen , « r « it ihren H.nsrr «
Ke « Stand , ts> »e-n den St » « bf «- '
den sMe » -vN , W sammrl« ; » aelr^ ^ . ' ^ ! ^ " ^ . ! ' - ^ ^
fjde » BeiGln « -ine» Ks'Pf , ei « - «
M - wes», « eist »MiWchr« K «»rPrr , «Mrl-
che » »>ie Ml -« ile^ e>G »« We » dr « MpM
her StM°i »We » nenne « ; t>Seß«v Gii ^ fÄ
ist eine Kwvsell, wvri « Srr S »«« t' S'er-
schwHic « ist , « wi> !>«rMs er « ich« eher
k- mmt , ML ^ K- Kch « it 5>er Irit
- Met , «« >> l>e » Gtmche L«ft «HAchlt,
Die We «e « « Ue« KßejseL mvch . Dar
A «de « der A ^vfelbl » « e « HMn»
Ki «r M« e « GWel , Eime M »«r, Wel¬
che «« s ei ««» A !? frIlS « « We , ^rDr «
M «» ir» mirch ia>e»G « Kr» KaÄ>, «icht
rirS z« sä««« ««« KM>st , MÄWrt «Ä
Hre « .IMM « Z-sm rrAe « IÄdMiMM ,
^ Ke Kwh-öt, «««« Äir UirOr macht
«mKcht , Mi>z> «Ücht ßaM<wlMiich A»ÄU
W «»M , MM He Mchsm Wliimv , m »K
« wchlt lk-ich «m KMWv MO»vu^ Wr » »v Av
z>-»Hur KrHicr ffchMiivt , ßü' ZvmM Kr Mm
WK HNM» ImmAirm . Moaiil ffivmm Kch
id^ .MvlbWrm , !KM S>mrch SÄHßS
DewOmi idi« MWM m?M>iKl« ,, MW
aHmm^ mm idml! GamA M ^s-ÄMMmv^
l«ir A, r r»uch MAMMvMiii iU.

Mu Kchlt mw« SlMd !t« W <v r S>s' i!' ff5w
L « „ Mmm , mm 5mu MÄmrm ,, Bch Z>«v
ImmK « miMmm ,, asm sMiHoe .KKmiM ' M
ijwiMm - MMM WHmt M > iwv ImU ,
K> M MMMAIL TSMIÄM« .̂ KWÄF q«M «
Zum « ijMwm Kmff„ A « uffMtlb^ Dsiilw
M > MiM -,- itliiMwm KlL- MiWitmnigiinw
«MM auiff Smr MÄuilMtnu <Wllti '„ !»r
« rmitm» WvitMw KsKmnnvm. W « Ww «-

K ^ » !' .

» e fliegt da » « ein wenig auf , nm im
Ireye « das einstweile » Gesammelte mit
den mittler » Außen auf der Schaufel
anzupatschen , daß es fester anliege ;
und so wird man durch öftere Wteder -
hohl « « ge « endlich sn ieder drepeckize »
Schaufel der hintern Füß , et, »
klein Ballet » gewabe . Am besten

ve » ?o » rftoxe - , « , » einer wett zg »
her » . folglich mubsamer z » bearbeiten ,
de « Mateete i s. Pich wachs . Um
diese artige Verrjchtv » g etwas deutli¬
cher z » beschreibe « , so fttzt der , letzte
Zheilöes Ivßes , welche « man. eise » t,
llch den Anst « e « »e « kann, « nd der

H » ' l - « ist, .
D « in de « Gt » « d , daß rr die Menstr
einer Hand «hn « k» « » . We « n die/ er
Theil des twrder « A » M Fch HvrSck
dies », hält er das kl , i « e Stückchen , s»
er aus de « Zange « «ene-mmr » , gant
fest ; der erste Ms Merliefert Mche -
deM Mittlern Mßr Mf feiner Seite ,
« nd Biefee bringt es ans die dre ^ cktgr
Sch -n « frl des hinter » . Aber es ist
«ichtSenng , Käfer es htNSebracht , f» n ,
der « es m «S Kas «ene GMckchrn an dir
« «der «, dnselbst nßKelegt> n, « «HrdriMt,
« «K MMZHllich - i « KsSchr «, «ffrrden,
» rlchrs K>rr W -tllSr ^ eABßwtMllW «»ee,
^ ^ ^ ^ ^ >" ? ^ ^ '

che « >«» Grt « >» 5> GtrSlr K»Orscht KM,
jß>rrzrrift ? t>«s « «Krf»«Kr «r Hält ,
chr « , « «b ffKtfchrt es tr «D «Her » irr
Michl Ki>«ter ri «« « ^ - ML Krw t»S>r -
<str « fL' r >Mt « r « WrSle , Mems » Ms
Wrich - GichK, V-MM-s MA« r<W<v.s MHchL«
»M > aviit «^ «rr KK«M « r<y PriWr lbr--
« leitet , Di »Os PriitDr « « «K ÄM «t-
Dr « Vrrrichsrt Kir Wr «r Key Kem ^K,
M« BsrW'schllr -S>rr Wch « t«chilr im
Gichr«, S>« rs !dr«mch ^ « ks««,
»Ml st>sch«s l»«Kjww S^rMV « »Wji>
vis ßr »vw K»v KrS>riM « MAtrrir ldi»

iM«^ «Mrr t»Äbrii«F

UivMtsM« M MM m«K
«x^

M M MitcÄür « KM
Îi»MV>MV iKriMt ..

SÄ« MMSchr « MM M°
raW mich? js!Z>M M MvaKtiV iivF M ,

KsmwVK «ibsv KjiK KMLMi AeHgW
mvi « K>M^Mv Ki-MMe Gi »? MK Ss»
K>M»rsw ib>.M . KKUickchil , FoH Kcĥ
MlIV ÄlHIMWl « , MMWM KirMM,

KOKirr lMM > Kr Sw H«W Kö«

M ,SUÄßM «WÄv MMiMiM idmiM «,
MMtKaAv m« M> »!B WwWiM Mt ^ >lK« r
M Mmtw ,' »mm M »« KWVlKw «x
zi«B Ow ssvlj« imom skr Mr Mio
W « Wt «l! MG HMtdiMt Ii^ »M « IMiiti«9

Kl- S AM^ KrÄU, Kitch , KlÄMwÔ
' M



L » « embvsz - BttberiH?.
je « « chdem der M » » e « K» «b ifl, « » r .
««fKeKrs»« « rUhade » . E » twederliKt
KÄ der AsNe Bt »Mr «Ka « b wicht w ->dl
« » d HMb« r i « Kl«» » che » « « die
Tch « «fel « »rbestr « « i»h «« ODtlche» ,
^ « s » m> WEheschemti 'We » iA» « der der
«eiche W «rr « ch treibt die fieißizr « »d
« iiftii«e We » r « »» s» viel ihr » »r seg -
KP «» fz « P«Le«. Sir f»Kt dGer
Niit Hre « K «« re » «» D« »ze» SsrOvr
idie St «»btHMche« a» f «wd He» «dert

Hlleichf«« !d«»StU »d Mt ««ch Haofe ,
!de «» Nve Be » te theils D » K «T -

« ivW« tt„ ß» » Sel Ke k«j««» cheillS «bet «»d
« eüK «>»« eimer «odeir « zm HsMfe
deiilleiiS«» Meme Mche MKewße» «»d
N»M NmrsHE WllGÄeHt mÄrK.

WeümH « lzz IA » i>>>l » « K ; K » « d «-
? ijr ^ Ä>em« DWW»«!» i^Mv.
»M . (MxiK^ Bwm z — piKEll Kch «m em»r

Ärwm «m M« HeGcm m»Ä> i !« ^S>eiU
VpiraMWsm -. ZmwMe« ÄeinwÄW
NirliM 'SvWiich Älow eiimAirWmM Maw'-nrw
M ^d SwiimGaovßiM . E <r SMKsÄ im- M «

lilür Ks » W ^d Me ÄW Mewe« «ÄS

IKi - ii m >w « >tIt >k, M « ? iiw « vz ,, <S ch >w « VK»
WUr z ., KzmlgAiFwwn , lüdan . ^ > ix» »M »
^<dWdÄÄK .H — W » MiÄD ' m^ fliir . T !. ^ .
zA» . «M . — W mims Iwir WMMWem
VtswAM ,, !d!Ä mM M'iDlM ,, mrvlKiM ,,
AlMMR Mli!d Nwntdvu Wdt-NWM « m May >

Z >«>« i»S MmMiWV ,, miS, AK mm
Zdiie >ni«S« Wki « „ ffm«Mftm WÄKt« r „ <wv

G ^LVvk lUiiÄ» Mirffmi !wmH W-m
WlMWÄ MM' MMN «L«t^/ Wlich id^ WmvS
«tbMvLT. HmiiM stöiS» NuO
Wlbumiük !dM iWmwu ÄtMaM WtMW>-
K »A.

N « Al « iiÄ>m « N Smr M «m« « „ momiU id «
BltliMMMirssw «amWMn ?M „ gMWt

Miiftsit S -« m »WÄ!,, Ujx <MÄk mtS>
qiÄiMlÜ! W „ umSd unvmiilt UZr «MMw
MSwPm „ ffM >mie miilt MKW TsÄMtr
M >M »ni „ MümÄiH ititr Mm<st „ fii S»D
WM Älisß l'iümriilnMo , in^ KM MkmiWM
WR^ tsjMn Wa WÄiwr PmiMM
MiW siM ÄitwkWiiK Mir iuWt MM-n
KÄ ^ / imMhsRis- WwiwilMMWiM S>«^
«t ^ m >d <rm mitd Mttvn Rm »n „ UimMwy .,
Mg » n lß« aÜWOntdmtt lstltd ,, aitwr <M ?u
MtÄimiM ÄMNMIWUN nmd Nil iKuiMb-
g«, k M >w« ii ^ WM WGvit . ss. Ktkavr «
Ücsr Nwmm .

W « M » » iittM , auch GtvmvatG , , Va » u>-
« « hw » M, W « ÄM >kÄH « ll « iiMMIMMtt .
SwitVi « Win » . -: — « ii « Wttniidr » nilt
Ättttmv aMsftMWr Wi »it« „ OMÄHwm
HiMtvi » SÄM , AnmiM miitWiHlv «
NM >>>> ? ln >n >, ttl̂ ^ st^ . WioeWtttli »-
ivv VMM iim AtWY » <ltd NunUBnntt Milk
Hgsk WmnH «n „ Nix TMliiWMn ütt
EkM ^ K itiMWtWMjLluntvii iMiiyw^, » liid
!twi > Wjmwn wUMwffltH«: JMthmiiily
HvAMm . Gi ^ WMWniLm « >tÄiMijlMl

, . ^ ^ !>!» ,

Bergadovis — VttgbrvMcSe.
die isdes ÄPSthekell u « d E «»i>ditorrye «
zn den <ö geaa -istea Kraftkbchlei « ge »
br « i- cht werde « : die W ^ rjel » aber z «m
Gelb färbe « . R » r Sch » » e , daK ebe »
d - Kwege » der A , » » chS dieses edle »
StrswchS i « de » M « ld »«ge « ßchr ge -
» i >drrt ««d i » viele » >.chß ß ««Z « »s « e-
-re.«t« t Mird . ^ Er » Lchß « Viele«
Hecke «.

BerL « d » » iS ; ke « fels « « « e « ?
L » lsch - sch » « rze Sli - ß » « rx .

Z» « 4 - l « «» . Sp . xl . 7 » . 7 ? .
^ viM »m!i>« .I — »v»»« I» Mi>̂ ^ « »e « »» , Dsr «
WM^ Ia, ZMew. K » « ^ I . j « » . »zx» : — - > »« 4A
«» de » hx-'he « S « »W>KerHe « , «»L der
MiKUAL - »»d We - dMe , D «S Nlckrr,
S <lmr!K il« Milrzel , d -r L>rt , diie SMt »
Wm«ze « mid NeS»e «z » eiAe «Mche» HIKG

-«S»e Wcrw»der««A. DteO » ßchK « Se -
wLM GMlbr K^ DcW iiW M « z , «wem»
rS DlW« Wer Nie Er »e Nomi«« ; Z»«Gc »
Me^M-MMIE « >iS> S «MS »Ae UmM'M ,^
SÄr rZ« e KeffiMider« mmI MurZÄ«»
rmwz wir G »KM mchMem ^ Wühe»
? ^ ! 7 ^ 7 ! ! n i L ! ^ : » « i

S « « mbK we-iMaGr Z« vB « imM
MiwWG MlwAieMmeM '

WerK « hwirm. A M « KGa>ll !deir .
WerzmmZ >wirm » »r <vIllii «Hteir „ Ära »»

Glrr Uiuldwrw .. AlnS>wrm>
WirwA « Mlrmww «^ U >r »>K >r„ ff.Amirmia>-

m « mira' s^
We >rH « mmssPssssirm ? ir <vm « „ mNe » «-«-

ffmIlssGtvir Slkirllmsssmff ^ imiilt
N « llGirm Wlliu !Mü: m ^ ^ ^«ounis.. llunn^

gj ^. <v »̂ . ^miinitinunil )) — iiwMuun »
Iiutw » n>, « kngiiUi Gj !»» WuiPgv
jjmv. BKi!IK>r . Kit . nilnltwmum ltn-
>« unv . W. ItirK . W .. ff». qMK. V -Y>«
— lwÄM „ mGm^mr!K>iilt iim MiiimdliM»^
a- n itwiiMlWu miwMimMN MlffSMAWlt .
«VWGmr,, M » wiiÄvu -Mrtw« „ mitd MAlKt
umm Mnv ibi-ZßAunl AmiilH ., Mmi Emm
«K «urö itmn SmuiWin mllid «smrmwu gM
«mmnullMUN,, mitd iiiu « nww rtMv » uuimi >Mi>
« wu Wi^ in imlsxMmu Mir Wllunwll W°
^ uWismmKwM .

W « VDDDffnlliis!i» sT <tlrilM >pVllaV . MM -
imus 4V. lllinit . Np . fltl.. Küii . A/Lc>i » iW ))
M ^ iin ! Ililursi ». ^ "W . Äli ^ uulllün «
muMMiium G . IL . ffiw — UlilliriM
st » ffmaiypm G >MU» ÜNN>» «IN «mtkrkksmi «
Ävttv «., iil̂ iidAiniilSMtwmniMMmw
M . WtrMinmiüVMmn SwM , miirNmr
TG >ymiiimm „ uiltd Rir MstmUv W aitw
gwiM«n „ untd ?M aiilwk SÄIsfiniiMm»
WMilch»

Wlrirlvkbirumierlllla' ^ DwwG « Winumerll-
ll « . « dmnÄIK II. . lljliin . Hp .M . KyTi .
kiisskiim )) — anriijklv inssn » Rir «v . <L . IL .
Min .sö^ u — Mmin Wll» «Ä ^ lwckKrffiÄS
MwmiilMMMK , am MlintKöimn LZVttm̂ ,
MI WKiwiMiiMÄWNL flir MWnrrWa «
ff« Mmiümnmm idur Msnwiinin Wmw
mMy , lwie inmttMMMltniMllrM , Mdm
«MMisstHir W Ävm WiKr N« n Vttvw .

>/



BttgbijKl — V , tBW « St»K <wt. Br » sivl»lfi « sertl . BWschK - rfi , . s »
-schied , der sich « » des F <ifte » « « dS ««»-
schmtte « der « mer « LiW>e der M « -
« e » kes « e zeigt. Dir Ml « me « blbhe«
j » « S « » K fps » , F » , K« ß diel- G -tzwK -
i « 5e » Gje» e « A« le « ichre » vesswder «

. Pl «H » eMe » t. "
Brrsdistrl , « l» d fch « Al -

bl » » tri « e , » eiche ^ e -M « «» <».
KD> pt^ » »F« « <?i>L"

»iül« SWKÄÄilÜNÄ « » V »
. 277 - — A«ch «t «W KeMe lKwS ,

« «K KiS» Stsff t « HF « tS « «K
Mehl . ^

VerKehre « Pr ^ iiß , kle » « er « « f-
. recht st ehester . ?>
. Kx, xl. »4- ^ iisMi^ ji —.

: — LOMWt M>llech «»M , « «-
Lr « chll»«r « » MvlkL « « M Ke » HWetz» « « Z'
DxrKe» « «mch S« !de « HeiLe « MW « vss
de « .WPe « Aü ^ »« W « MM «>
« « » « liche » Ar « jM » « «« che ^ « « lhi-F
WM SeM « ck« s« '^ M «r ^ LW SchMeii -
Kem « erMMMit M«m Kiie D «M >r ^

« B5« « e«M « »l ^ « WikMis Ae WÄM^
AtwL LMlNr-WlA . M »O S^W MtAM M «-
ticree MwMrm SKtM«wch iM> IMiiiÄ
Ha>w«Kil « « Kr « «̂ MiMiK L>i«r^ »ff uwM̂

. Er « emer « »>H dw' Mw '^Wjß!.
SerA , ssLSer «»rlS »' ; S « iv !d « « KllLii „u

ViiitillMW ° A. lUi« «.. KA>. M IM ../ >Zs»«»»-
WM- ..)) ^ >mvsmi>u?. !>«« Lw». VoSli!« «.. MMMt .
z, ^ « . - — g>llW «t jl« K«M aGunWißmvchlt-
vMMwO 'KÄvwK«« ^ amK MB idw WiiiK-
ßvMiü D « r llMM WM SmUMISV I»»K

, KmrWr^ a >M> Murh WW Arm Mi>m « iv iim
Zkem K«A«M KM WßMchS »

MerK - ^ DsllZ>- „ WÄt -ssirm- oK>rirW « 5-
sa ! rssfl>« rrHseIl . Msg>«^ «s
H>>>. -WK- ((aM«-«Äi« ^ —> 'KKiliviiNdMi ^ tw^
üXlüWiiwlv Lvlil« . « ivs^ 4W>" —
ZW« ini!i mKt MWßxviK MM » ib«Ä Kx -
ltame ßimMK,, amO ivÄßM, öHMÜMiS wv
SKor MMlÄ,, H> mvtzÄauiffSl« » gMrmMir -
Hriv„ «M M sisuHitM » ,. ilSiMmw
^ MlMlUK mÄ MMiZmmHWm ^
M Pl >ZM> ck»»ch « »ff OdiKiM» WMuMr-
M « , «M GMlvM UÜAMWZ» KiSmv
Kvnsv » «ckbmn sto mriW mmu M MW ffOr
wffr iiM ^ uSWMuilliiKWrmlMWM , Rvff
DMSZU WchmÄMMU MN . Mix MKmmiv
W^ mr ilimAUUMwiiiW ,, mÄWvS >m >K mvin
^ » WKnmllNlWiiÜMMiMu ivnitmnGÄr --
«U » MMichM .

WESKffmmffffiimKirir ? «' « « ^, Ws -imsS
ffrAcĥ DrllanKlrMm -ltffffnmKKlrikiralm « .
S '>U« MiIIW UA . 0UNIK . ^ zt. M^ 77Z!^ .^ »wlM .))
Mlj >rmlMlllu « u iiliiniiL ,, mMW ^ !iuku »>» ,
<L. i^ . g-iin..A-Ni ! - M WV ' m, -MlM E»>!-
WWIK WlMiümn „ nnMlchMwmu
zkmn miiöd MiMÄn.. MHMniwm ttmMzii-
Ko » KsiKmu H ffriW M ZchM -MmLW --
lirch iin ÄurW 'iMr Mi Klüm « ^ oKivMG
mmn ^ WHK miHw- iM umijmiW Wlnii -
Mu BbWMltd MuMiM . Zu MMaiW !t^uö
^ »nnvvÄ MMssv -WichttlmWm^, uuvtd

Ser « r» KiiS , K»bt sb ^r he « HeMich ! e « L«
Ml Sl « WM« eKl,

H^ eeKfi » « fft « SerkLS « t, « eiKe ^
KlsrreF . Ks ^ « »B <» - K , lls », s^, ^z,
7 «I . L«ld« , ) OsSK^ «M -M « Äd » «^
j » K Mts « « , V, jM ,. SSS ; ---- Wlset
« « f HSrre« WieM , « « ML » HKKel «,

^ « och t« Hewe » KS'Llt « SM « jeh»
. K»rt , wi » Kt « sSche , MrWr .« e Mut¬

ter , We ^ LK SKMF « tt .M «V« >>« e »W «F
MMiich, «A-K WA -vch ^ MOlMtt , WM -

. che^ Mchll etüKM rMch K«K, Vs- K ^»,
Mki« Ke§e !» M -ßt,

KLrSKerBLlee , Hr » Le ^ ? «M >M «
»K . i ^« « , KK»» Pi >, «SKS» « OK» '
S» «WiW, -̂ >ii<x» t «« z^ !!« >Ä> «Ŵ MM «!, K ,, W,

I ^K. «MsKi - UM « «. i« >!L»K,
t ^ NÄL..

HBW«.. « K «, Ssi ^ — MsD WMZe jijß
I Ner MeiviW BW z>er MMDMmvM

KM-K? flt^ «w'MMlMiA . G - Mir ^ M
WÄr -F « lch w-ichlt S>M lW>H «-»' "H ,«N^ Ä >.-
ZalMKÜll« -» W»»' KMM M ^ M «Bviv
KLKft W-vK WwKvW KMOM -V «KltzVl?--
<ch»',v ^ jßs Aivch M GiWch ^ i» K«r
MOM ',S>H »M «Mv G ^ » ^
LllLKivlxttSW KlIvlWsÄW AÄWMK >M >lr,
Smv ^ M KpMM » UM S>MMlf M »̂
5>.«ß MM MOlv KlÄ»! ji« ! »Ä 'ÄW
M!iHMKtH.M'M MH S»M «vi»l ^ MM M ^ ichi<e
^ MWW MffM MM Si -̂ Hrg^ ,M>M -
^iritl -.MSt«M^ Mi- MMM KM Mrjf lW
M > E >M > M GsSMÄl MwÄriv
K»ch » SÄ - MHWV M « , MS M
wem M«M«chkÄ«MM M ««v !vMtzMl stW^
W«WjW MW .. Mi- «MM WtVWL Mvv »

IliÄvK, MÄ> P M »M iw K <ril Ili-
K >e « M> K ,K« v „ im» miMl M <AW KM
aAWMltdM , ÄVMIM ^ !v« M ! MOl >I »lihr MW
iwni UKsschm - iiKsm ÄOW LvD ,, KrvK
Süilk GlliSMÄ Mx MM <MMl >ii« WiMM-°
Ksm „ lM« »,^ D «wch mÄiK >̂ >K fM -
mriGKA .. Miilv KiÄÄ ^ ÄM Äm « ! MK
mwimiM ^ W » L5Ä -r .« wK <xmKw >rK.
HmMM ZiM MivK Äi^ Ml^ Ä^ ^
gliMcKIWWMVNM.

BsirAKKiiBffirseiessSirMuH ,, KstMttLL
M »W siM lw Ä >r A ll !l O -r « Gs, iisu- s .̂

M . ^ iM -ivNUN .)) MiÄWk M -̂
Kivmwi . <̂ . N . Ijilk . -WM.- M ".. GU ^ . m ^ .
o.. AI.. VD5 — 'vMK iw WKAiMLili ,,
Wo- ssttsürrrsjicch » ««K MmP « irni„ mv> cqx
MffivmniiWvKiMlllNiwi Ma » ivüK Mt -
«MÄ Mir istM lill ÄinqN » KMMMit
M 'WIMMI Ä !i?tjM , idu GMlK, I! -Mtv- ivjtG
ozr WM ttsimvZWWzn . MÄDs -

^ zjitttÄAiWwiuw ünNAttw » MM
iii ! MmWc,, MiÜvtUU jsMSl fsir cwP
ss« ,W»Ä .
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A2 BerMelßstr . — Bergkornblumensk .
het mit dem vorige » zu eben der Jahrs -
zcit .

B e rg gei ß kl c estr au ch , ü spitz -
blätlriger , Oesterreichisch er .
? » Iic>oblongo , susiriscus 0 . L . pin . Z9 » :
— blühet an ahnliche » Orte » in Ni e -
dcrösterrcich mit dem vorigen .

Berggeiß m edel . Lplrsea 8 . I^inn .
Lp . pl 702 . ( /Vruscus . ösrba cspuekln -
imui oblonßis . L . ö . pin >6z : — blü¬
het im May und Juiilus , und gibt den
Bienen Stoff zu Honig und
M e h l , daher sie fleißig davon eintra¬
ge » .

Berggoldrutbe , große , mit
braunen Wurzelblätter » .
Loliäsgo i . I înn . Lp . pl . >2Z4 . ^ smper
virenz . ) Vir ^ s sure » rnonlsns , scropliu »
larise koli » . IVlorison liiü . III . p , 124 :
— blühet im August und zu Anfang
des Septembers , ihre Blumen geben
den Bienen H 0 nig ; da die Flor der
meiste » übrigen Gewächse um diese
Zeit nach und nach z » Ende gehet , so
verdienet diese Art vo » Blumen , weil
sie noch sehr spät blühen , alle Empfeh¬
lung .

Berghabichtskraut , klein , mit
breiten und glatten Blät¬
tern , iüeracium 18 . I- i » n . Lp . pl . 1129 .
<. pslu <lo5uin , ) — inontsnui » , lstikcilium ,
x >» brum , minus , tü , K . pin . 129 : —
blüht eine Zeit lang zu AuSgaug des
Frühlings in gntem schwarzen Grunde ,
wo es Feuchtigkeit und Schatte » unter
Bergen , im Gebüsche , besonders all
Wiesen - , Muhl - und andern Grabern
finden kann . Außer der Größe hat es
mit dem großen Bruchhabicht s -
traute manches gemein . Die Blu¬
men von beyden haben keinen unange¬
nehmen Geruch , und werden von den
Bienen besucht .

Bergkler , großer , brauner .
? rikolium 21 . Iiinn . Lp . pl . ic >82 : —
Diese und andere Kleearten können
zum großen Vortheile durch den
.Schnitt wieder erneuert werden ,
da sie hernach uoch lange nachblühen .
Siehe den Artikel : Erneuerung
der Blumen , zum größten Vorthei¬
le der Bienciipflege .

Bergkler , weißer ; Spitzklec ,
w ei ß er sp i t z b l a t t er i g er .
toliuni I8 . I . inn , Lp , pl . 1087 . ( monta .
« um . ) — slbuin . L . L . pin . Z28 : — ist
sehr gemein , auch unter dem Heide -
traute , und dieser ist unter allen
Klcearten um so vorzüglicher für die
Bienen , weil er bis in den spaten
Herbst hin immer blühet , und von den
Bienen sehr fleißig besucht wird .

Bergkor n blumcnstaude , gco -
ß e . Lenlsurea >Z . I -inn . Lp . pl , 1289 .
smoiitsna . ) L ^ anus inonlsuus , I^ likoliu ?,
s , vsld » seulum c^ snollie », L , L , pin .

Bergkücher .
^ 7Z : Im May und JuniuS gebe «
die Blumen vielen Staub und Ho¬
nig , und die Bienen fallen so stark
darauf , als auf die gemeinen Korn¬
blumen , im Felde , und ihre Ver¬
wandte , die bey den Kräuterlehrern
voriger Zeiten (^ an >, ^ scese ; von den.
neuer » hingegen zusammengenommen
Oenr -iuress genannt werden , obscho »
der Geruch bey den meisten Blumen
dieserArtimbedeuteud ist , uni> bey eini¬
ge » unter ihucn ganz mangelt .

Bergkücher , kleine , initgaNL
kurzen einfachen gestreckten
Stängeln , und blaurothen ,
au fr cch t ste h e n d e n dünnen
B l u m e n sp i t z e n . ^ strsxsluz 26 .
I . inn . Lp . pl , 1070 . ( monisnus . ) LIüux
iiiontsn » , Äore eseruleo . Kupp . kl. je » ,
HsIIsr . 27 » , Onobr ^ cliiz lloribus viciss
msjoribus , cserulvo . purpursscentibuz ,
vel kvliis trag -ieantliss . l ) . L . pin , ZLi :
— wächst inThüriIIgen überall auf
warmen Hügeln , die mit einem kurzeil
Grase überzogen sind und zu Trifte »
dienen , auch mit den Leseli 9 . 1-inn . Lp .
? l . Z7z . fast beständig zusammen , wel¬
ches das rechte klippoin -lr -ilnruin llivi »
ni psnispet . 66 . ist . Die Bienen liege »
stark darauf , und finden daselbst gute
Weide . Sie lassen sich im Garten wohl
vermehren .

! ergkücher , hoch wach sende ,
staudige , glatte , mit traubig -
t e n h a n g e n d e n se h r blaßgel -
den Blumen , ^ sirsxslu ! 7 . Lion .
Lp , pl . Iv66 . ( ßsleßikormis . ) — orienl -»-
li » sllissimuz » xsleess koliis angustori -
buz , tlore e viri ^ i » nsvezcsnle . 1 ' ournef ,
Loroll . 29 : — wächst inArINenien ,
G e 0 rgien und Sibirien , ist ei »
sehr angenehmes StaudengewächS i »
den Gärten , das im May und JuninS
stark blühet , und von den Bienen , wie
alle seine Geschlechtsarten , des Honigs
wegen , besucht wird ,
ergkücher , rauhe , hoch wach¬
sende Thüringische , mit lan¬
gen gelblichen Blumenspit -
z e n , ^ Zir ? g » lu8 4 . I . inn . Lp . pl . >o6 ; .
î pilosus ) Licer mpntsnum , lsnuAino -
sum , ersclum . l ) . L . pin , Z47 . procir .
>48 '- wächst in Thüringen in
de » kleinen Schlaghölzern , an dem
Kalkbergcn . Die Blumcii geben Honi-g ,
und blühe » im May und JuniuS .
ergkücher , rauhe , niedrige
Thüringische , mit kurzen ge¬
streckten Stängeln , und gro¬
ßen gelben Blumen . ^ strsxslur
A2 . I . inn . Lp . pl . »» 72 . ( csinpeztriz . )
fZlaux montsn -T I« nugin052 , Kupp , llor ,
jen . klsller . 270 . vill Lnum . tislvst , Z67 .
tsb . iz : — wächst an niedrigen und
warme » Hügel » auf der Mittagsseite



Bergleinkraut
mit der vorigen Art ; die Blume » aber
kommen etwas früher .

Bergleinkraul ; falsch L e i n -
kraut ; güldeu Lei » kraut . cni )-
zocoma 6 . l . imi . Lp . pl . > >78 ^ ( l -^ no -
z^ ri -. ) — nupsrorum . I ^nbel . dizl . 22z ,
Loiiv ^ s linsriae kolio . I ' ournetvit . inst «

: — blühet häufig und lange . im
Sommerund Herbste , in bergigen dün¬
nen Waldungen , Kalk - und Sandber -
ge » . Die Bienen tragen aus diesen
Blumen Honig ein .

Berglungcukraut ; schmalblat -
trig Lungenkraut . ? ulmon -iri » - .
lUnn . Lp . pl . >9 -4 . ( snxuslitotia . ) — kloro
coerulso . ^ . ö . Z . L ? 6 : — blühet auf
warmen Hügeln , in Eichwäldern , in
trockenem , und hoch gelegenem Boden .
Es verdienen beyderley Arten , daß
man sie für die Bienen anpflanzt ; wie¬
wohl sie sich im Grunde zur Noth wild
erhalten ; sie geben vielen Honig . Die
Bienen ziehen ihnen sehr nach , so lange
noch einigeBlumen daran befindlich sind .

B e rgm auseö hr l e i n , großes ,
liiersciuo , S . l . ion . Lp . pl . 1126 . ( suri -
culs . ) pilosell » msjor , erscts , slle ?s .
c . Z . pin . 262 : — An den Hügeln im
dünnen Gesträuche , auf hohen rauhe »
Triften und Felder » blühet dieses Ge¬
wächs ins gemein etwas früher , als
man es sonst zu sehen gewohnt ist .
Wenn es zeitig beschnitten und ver¬
pflanzt wird , so kommt es mit seine »
Blume » gege » den Herbst noch sehr
spät wieder , s. Erneuerung der
Blumen .

Bergmünze , gemeine kleine .
lVIeliszs Z . I . inn . Lp . pl . 8 ? 7 . ( Lsla -
miutli -» ,) — vulgaris et » Ficinsrum ller -
inanise . L . L . pin . 22z : —. ist ein gu¬
tes Bienen - und Gcwürzkraut , so wie
die nachfolgende :

Wergmünze , großblumige ,
Italiänische . Weliz - a 2 . I^iim . Lp .
pl . 827 ( Arsnäillorg . ) Lslsminllis MÄAiio
Lore . L . L . xin . 229 : — , Diese zwey
Bieneiigewächse habe » die Eigenschaf¬
ten der Münze , und geben im Som¬
mer und Herbste vielen Honig .

Bergnachtviole , wohlriechen¬
de , Nachtviole . He5per !ez >. Iiinn .
8p . pl . 927 . ( triztiz ) — pslliä » , won »
tsns , o6or2tijisim » . L . L « p >» - 202 : —
ist ein bekanntes zweyjähriges Blumen -
gewächs , das im May , auch noch im
Junius blühet ; durch Besch neiden
aber kann der Stängel einige Jahre er¬
halten werden . In der Blume findet
sich eine vierfache sehr ansehnliche H 0 -
nigdrüse , die wie bey andern Ge -
schlechtsarlen , den einen von den kür¬
zern Staubfäden mehr umfaßt .
Wenn das Gewächs zu sehr im Schat¬
ten steht , und mehr schotentragcnde
Gewächse damit zugleich in der Nähe

Bergnachtviole . Berg - od . Feldflockenbl . — Bergsanik . L^
blühen , achten es die Bienen eben s»
wenig , als die einfache » W i n t e r - und
S 0 m m e rlev k 0 j e n . Der verschie¬
dene Stand der Gewächse , die Zeit ,
der Blumen Mangel und lleberflnß ,
selbst die Verschiedenheit der Witte¬
rung verursacht bey den Biene » , nach
so häufiger Erfahrung , sehr ungleiche
Neitze : daher kommt es , daß sie die ,
von ihnen unter andern Umständen s»
sorgfältig ausgewählte » Blumen nu »,
eben so gleichgültig übergehen , als ob
sie solche gar nicht zu benutzen im Stan¬
de waren , da sie doch zu einer andern
Zeit Leckerbissen für sie waren . S »
handeln sie aber ohn « Zweifel nach ih -
ren angeborne » Naturtrieben alle Mayl
am zweckfüglichsten . f. Auswahl
der Bienen .

B e r g - o d e r F e l djf l 0 c k e n b l u m e ;
braune F e ld flo c k e nb l um e .
(üent -mrea 22 . I^ inn . Lp . pl . 5291 . ( Lcs -
iiiozü . ) — msjor , sciuamstiz cspituliz .
^ . L . xln . 269 . — Die Pflanze lebt in
mancherley Grund auf den Feldern ,
Hügeln und Wiese » und in den Hei¬
den , wo sie de » Sommer durch überall
blühet . Sie gibt den Bienen Honig .

Bergnarzisse » kraut , f. Nar¬
zissenlauch .

Bergritlersporn , beständiger ,
haariger , mit Wolfswurz -
blättern ; großblättrige blaue
N i t t e r sv 0 r n stan 0 e . 0olpi »iniun»
6 . I <inn . Lp . pl . 749 . selstum . ) — persn -

iti tc>! io nmp .lioie , lloribus cos «ne . , sconiti
ruleis . ^ mm . renk . 74 : — Dieses Ge¬
wächs ist dauerhaft , vermehrt sich
stark , und blühet vom Ausgange des
Frühlings bis gegen dc » Herbst . Wegen
der ansehnlichenHonigbehältnisse lieben
die Biene » die Blumen , und trage » ,
guten Honig daraus .

Bergs « tat ; Hcydelattig mit
blaue n Blumen . I-sctucs 2 . r. i „ „ .
Lp . pl , 1220 . ( perenniz . ) t^ uoiiärills cas -
rulea Ilitifoli » , Iscinists . L . pin , iZo :
— Die Blumen gebe » Mehl und Honig ,
und blühe » im In » , und Jul . i » rau¬
hen , wüsten , unfruchtbaren Gegenden
zwischen den Kicnheiden und unter dem
He idekrautc . Die Pflanze verdient
die Vermehrung in Gärten .

Bergsalbei ) , große klebrige ,
mit gclbeii Blumen . Lslviz - Z .
I ^inn . Lp . pl . >7 . ( glulinosÄ ) Uorminuift
luieum ßluliiioziim . L . ö . pin . 2ZZ : —
blühet im Julius und August . Die
Blumen geben vielen Honig , die Blät¬
ter und Stäiigel aber Bi e ne nkit t .
s. P i ch w a ch s .

Bergsanikel ; Aurikel . primul -,
I / inii , Lp . pl . 2VA , ^ /Vuriculs . ) — ursi pri »̂
ma , vel luisn Lore . Lluz . Iiizt , psnnon .
pin . Z44 . — Die Blumen geben mit ih »
rersr ^ ßen Menge vo » zahme « Abän -

dcrun -



H4 Btl ^ KMvjev ^ Bcrg . « . Waldhirf .
d«v««Ve« i « d « « G « r «de« H « Aig « >d
Mcht .

BerHfe «lSi « se « » kle , » e , » it
» » Ht >ri « che « S>e « Wl » » e » ;
ttrii « A » « ste « kr »l « t . » r- I-»« »
« iipiiinAi !, «» UMimvi^ L .
>t» x>Ä»> «A >: — MA » t «w S «>m« rr « »»
KvrW « jsthr M»S S» S« » HeSe » , «» f
i »« KMrr »^ vwMMm AMM wiA H»»
Kiil «. Wie W« mlM TBlGTN We BlMmr «
heMkiM M Sm iW« K««TK HSmlrM.

M « irKsch » irIl « K. Gch « rlleV >
W « irGss » vT' K >km K W « m>« mdeir ;

G !d >ellKid >w » m !deD . L <»i«Mmiii-,. 22 .
ZÄ> Md . MÄUMziAiMrA« ,» — - Iiiiil« ^

«x«« i»a>. <L > T > WÄ». sM - — mÄW ilm
TÜ) G >r ijmPX- m uimid W«t«mmM«Z mmfftvr-
lb^ twufiMÄMW «!d WMWMKMM »,,
WWWZk W ^d WÄÄMWM » R« ltmr
MjMMDitl « MÄWM W «-d> WW Mwi «m
AnmÄlK aM ÄM MiiMWv SMIIlN » «Mid
Wffi -GAilfkMWK .

W >r >rNffchi « Tßas M « m !diiH >rS GllSs -
s>U! >r E >r « m <t ? G S!» DZ w i>s D ll: II!T r m m ll.
LtNÄ >>M I: KiÜsiÄn , sf̂ m-snnii , „ ixvÄwmi -ii
v ,>>h.«nl»i«» »n «>.> Wi ^ p.. A. izvn. »N » — !!»-
Ki « ik »« ,» «!» miÄKi-nii-v >w>ttii!ki««t . <l^ . 2i «

— ÄWM MUMS WiilliW'r ,, «W.
W « lk>viniilv > M 'iSuiMV WdunmG ^

H» n «nwk idvm WamiryM nx«H rlÄmiWi»^
U«IÜ> tlNMidvN UWli !wm Mwi «in sstmK^ LKv-
ffiiÄN . Wir Mft « n>W >mmi <il <m > WiiH »,
lMiwmmi ,, >mll>lü>v « i » ÄU<u >̂ mir At » isiZ
I, « Ü> ssNlttW ifntd ,, itMIUWlNuGZMNilllWlt »
Hur ÄiS ün, Mw » ,, iMuumuu u » id
WichtwiiWminütv .

Wwn-KMwlrMM ' ikmPlrll „ mwwGiLw
miirc ffcHrwa»rMwttKwm Wllmmilrtti ..
Vottwiuin . I ?. . ll. . itzp . A NW . Wwuul -» ))
—»-inmttnmum tti ««unn . iL, üi ^win . Z "K ::—
VMM üni WW » „ ' tttid Rtr Wmiwii ffiitb
nmWiiWwikWMiW RiiMM
Wtnnwi ».

Ullllib K « iiS>« Pi » « mS>a!ll ; ; Tllwi ^
.' «i » q<, >r a» » ll>« !y, ErriiLchauntda ' « . AltM.
« v « >»^ tn » .3tz». ffj !.>Ms .' vs »Ä >M K . So ^ ».
ĵi^ llUmi « iWÄ >sl>M >>m >iiwutUlm . C . ^ >
lpin .ÄAd :̂ — MÄW itib« M „ >in twin
ÄMftjstv » Mwiss« ttön>/ , ilpilwü tt ^ tii» ,« »
Tttifftg » , , mitd WWiiw MitW , ,tt»! . Mld!
AtVk» , td^S Ävu« mtb «rlsK lkMAi » Rd!
Wi ^» M , stimK cm , Wh ^ » nid KMm « «u-
WGvMmMMftSNBnitw » KcmiW .

M -rrK - » imib Wa >WGii » fft: m „ M « ir-
iiieerr sscchimalllkbllcütttllriiM « . MtM,n>.
MlttlMK ^ iilii . Zjy ^ IKtN . (hzz!tvt>idumi ))

IW « u » ,, , ÄhiNllini Dir « «, V in »»: : —
VslllM in , Mi ^» k- » nib WijvMttuwiiittiid
cnn̂ WUWVifKliKestWili , , iim WuiHvistvii
W >jd̂ n , MivWiunwn Wlw » qmmumsS .'
uiich iMlittaa ^ Unmitdvv , micv ssiitd zMl >n
tbK NniiMl AtÄwn iWr » » m »MilllÄ > .
Wi ^ mUlhcMW ^ mntMW «: sM
Mwtti tViu .

Bkrzl - ?F - ! ?. ? r ^ t — B - srüle ? d . KZ ? ° ? .
BrrzzetÄßr » Ir « » t ; st » » » iAes

GIieKerkrsst , ^ BerAfchitßl .
B - r « fste « » «, tlei » es ; Acker »

b etv » ir « .
A - f « He « , f. Z - idel «.
BefrrzT « , d«ir BeMr » MsLister̂ M ,

MitV » l!5ic. f. Be -ile .
Birs - » « r, r » ith - . Er » t - erke » « t ;

Pr - Al » » Ae ^ K » « ckerSeere »
W^ ^ IMD 2 . ILwm . »»5. ^ V«Rl» » Kll.
V« Ä>I»zx. D Wll^ ÄM» » M^ WW . ^>»a^
ZsS ? — i >ÄMM KMM Wie« ÜMI MM
« M MM „ « « « l>H> ^ MaGcmH
H«M Zlmr Miilt !lWMMA M ImM «F >iAi !d K!.Z^
wr ; WM m « w it^ iiW iiW SevlvM ^ imO
MlM ^ v Kiuv nAiid rilaFMU WAmi »
W « mM Bllwwlriil MildrW.

Weschm -crS » «! « ; ss. Sswtzsm , «mch
Z ^ llidiellm ; wM MMiWAMIzUrKv »
« >mGD „ ErmwmeiriumK .

M ^ ssxSrlTm KwirAr aÄ« r Mc -
llwmnchmmuinlliii,, ff'lW ^ mwniAisMliiWIdw
«WtduiiU iKÄisiM 'ttir! ,, itxv mwm „ ich« »wich
lMx Schümvmni ^ Vlftiss« ,, nmA' ÄMWWSD»
W !N lv «nH« n„ lMN '^ ^ GsMli ! iî llWNlM
iww^ î MiM ' w^ MLMr !wsch «mch-.
S«« >, >̂ M >rKMr „ iKlG <<N' <auff !dMu G !!Mm
<r!imm"<wrmii mwiM>W ^ M g)MiNî K!A«chM ,̂
MmW ^Mmm ^ iisWitinvm ^ Mmi n'Knr Law
Wm ÄlPuiMmr AmGUo « wliid SixMistWMi ^
iM« Mmr „ idcmiiitt mrml R « Giminm«
WHMilw <mHI «Äm >„ miit>oHmr IMmlw -
NniWUmis Wmmiiritz lwMl Ä̂ M flijNM-
ll«m iNnn« „ i»iG , iiKmilmitt Mur „ !KniM
Mmm » „ mM .Klmi ^ WmSSMMn « MU .
lKiili mlWl MHMuu Misism . WtrKWi « »
MKi ^K liiq̂ ittwWÄWailwnSWN , m« » >H
Mmn MurGivftst , , Min« Wimnsu « »ffR »
M « it« g « WM , » .

WVWM «WMmi « Mttmi „ R »r Mav .
Wi «asipdttuli „ !wLwl> »mm Mur ivoW

M KwmmKuii !t» >H „ W mrKmmr
EGmiMUMmn ssMM iil »D >riiidsll
uilchaMlilluMiHmn WmWupiYMwn Av
mmHw » stMMi ^ Will mmv aim ämsuomt»
KmlWhlWii , , A' sfkrWimÄÜ ym« Mlln >« m

r Mirwmir !Kur SDw .
mttiMrmWM

initt siiH ?Kur Wu »
iwmin mir Mrümii

rKumUMsill
nirKl sftik

mnm Hrmi

e «iii ^ !tm»
ivll idnn >,

<cinn
iwMiuii , , im ^ iGW li ' Ill > >>!I >> uMÄll , ^
MMMZilMLiM M>W iLÄttun W LrÄsil Mi--
WAhvilkSnim . jw „ IMÄlH^ unirlMÄin
iNWUM « , -Mr ffilid , , cM attmn , , IlMnn
Mmn iPmlrWniaMtlimch imKrWiHM «
KM ffm- Rir WMiil . Km m«m ÄiM
MmiizMizzm minchMstdcm , , sfimmKmmn
« icchllî ffur liilttvniinlMnM , , jMM ) üu
MMMMÄiiM MiKiiiirg , , mvO wmM
M ^ ixMzzMMimWMmi . AtiffMusftAttt
kdmi? inm » >nrm !» i ttwm M » iun n ! U ! ttmr
Mntmn Min UtiMirK lj^ finrMwn . - Atn
W >W » i MwsizKMMn WiMii Wb Äre
WiANNi ,, im îimlM ! Toeiittoerrin mmlKai ^
«ch.« ssch -murrm -a-iiss« lMMMMi ^,



Be ' c ' ^ ! !5 .
'Oh? beq«e» « « , » sb« rch iß « MSLit

teDrldett » ird .
^ ? ' ! '' -, Ä - ' ^ ! - ' ' ^ >

L »rtMZ« « e ^ « M , «l^ <mch M M « -
« azme i « HShee«- « - « « K HwßLrmM
W -»h » »MIe« blMÄte , «H « « St A « «»; -
GKlzer « WirrK«« >MffK-
ch « GilSl» e «Mr?A< fttzt , «M MI «ch »
« MaBiMMtiiA ÄWierichßet , ß» , K«ß Z
« «chmrirv « «»n»Wße »t>« K>»«Ä« «wf ini«-
« «?« rAchs« ; KiMfl«««« MM m Z>em '
KM « , WLM« « «« Mvs WL ««« M «?
KeSS« SirML » «>K«r / <che«m S<M , «M
«« « « ßiie <w»H jWr MiMlV Lw» Mllts «,
»«P « Wir Mch «» «Osc S>.«^ Kirmiz M-
«MßXtMr « BWÄivW w» W<n«M !«iv irivM
SvM. MÄH?WwKHlt HM Mex wssmSinrs

H««« KmvM» MvPs« ^ mm»«
« « MlllKW MMchM , »KM MlchGOlMM -
»M MlMVMMÄ!« WM. IM MM Ä !>h-
Ache lbTßAaSKrsü mmH Mvm !pM S>Äw Glc-
WsÄM SM W »'hm !iu«^ KuKlÄO ß»v MT -
K« AW » , GML MWK iM KMvMMl
HM« dr>oN«m.

D «6 BLfjpLLkir « K - xKlla ' Sz-
GirmSrm MjWWt «chsm jßs Mis ltsp
LArlbic « ^ mvtd M S«p Zcklwr iwtMiv
KwuMlit Smr WUMMvvvGamW« » ammv-
WÄiUlliich n »"Mm «KiW, gS fflW S« >W„ K«G
« xrs« WS»MuW MG «iWslWsn mnK M >«v-
MMW llÄmr ÄuchW ^ KwKew mMßxc.. 5«
MllwttIkbirmSirik .
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^ 6 Bessern .
qcseimtem Honige bey weitem vorziizle -
hen . Nur ist hierbe » besonders derUm -
ftand bedenklich , daß die ausgcschnit -

. lenen und beraubte » Stämme im
Schwärmen sehr zurückgesetzt werden ,
welches die Erfahrung und der Augen¬
schein lehrt . ' Wenn sie aber dennoch
schwärmen , so kommen sie gewöhnlich
zu spät . Hieraus kann man mit völli¬
ger Ueberzeugung einsehen lernen , was
es mit dem hier und da allzu zuversicht¬
lich gerühmten Ausschneiden für eine
Bewandtniß habe . Viel vortrefflicher
„ nd natürlicher sind die übrigen Arien
zn bessern , man mag Klotzbeu ,ten
oder K ö rbe , oder thcilbare Bienen -
wohnungen haben , welche wir jetzt be¬
schreiben werden .

Das Besser » nach Magazin -
a r t geschieht zum Theile mit so genann¬
ten Kappen , mit Halb - oder Vicr -
telskörben , oder znm Theile selbst
mit ganzen Mag az i n sätz eil , nicht
nur mit Inhalt ihres Honigs oder
Guts , sondern selbst der Brüt und
des solche belagernden Volks , ol̂ ne
also im geringsten etwas ans den Sät¬
zen oder Stöcke » ausznschneiden
oder gefährlich « erkältende Ocffnungen
und leere » Raum über Winter zu ma¬
chen , noch auch den Hut - nnd brut¬
reichen Standbienen zn viel zu
nehmen , und eben damit Schaden an¬
zurichten .

Man kann nach allgemeiner Erfah¬
rung , bey der Behandlung seiner Bie¬
nen i » folgende Haiiptverlegenbeiten
kommen , ausdenen man sich bloß durch
eine wohl eingerichtete magazinartige
Bienenzucht heraushelfen kann .

- ) Es kann einem Stocke , entweder im
Frühlinge , oder wegen allerley Veran¬
lassungen , im Herbste , und also auch den
gonzcnWinter hindnrchHonig mangeln .

2 ) Es kann ein Stock durch allzu rauhe ,
naßkalte , und überhaupt schädliche
Witterung , oder andere llnglücks -
fällc , oder um anderer theils äußerli¬
chen theils innerlichen Ursachen willen ,
entvölkert worden seyn .

,? ) Er kann sogar weisellos , und
eben daher mit Drohnen überhäuft
werden ; cS kaun über dieß ein noch so
frühzeitiger Schwärm durch den nn -
zritigen BerluM / seiner Königinn um¬
schlagen und abartig werde » , oder
der Mntterstamm sich entvölkern , u . s.
w . Mit einem vernünftigen B e sse r n
kann man überall leicht und erwünscht
helfen .

Fehlt im ersten Falle dem Volke H o .
nig , zu welcher Zeit es auch seyn mag ,
so schneidet oder bricht man schlechtweg
dem Magazine seine erste oder oberste
nberständige Honigkappe ab , mit
» der ohne Z wisch end r et ; dagegen

Bessern .
aber nimmt man den nothlcidendeu an
seiner Krone seinen strohernen Dec¬
kel hinweg , womit er vor dem E i n -
sasse n bereits versehen wnrde , und
setzt die Honigkappe über dieKro »
nenöffniing , schmiert sie rings herniit
zu , damit sich keine Räuber einschlei¬
chen können . Auf diese Art ist ein Stock
anfein Mahl gefüttert , ohne daß man
ihn mehr als ein Mahl , beunruhige »
darf . Natürlicher , leichter und siche¬
rer wird wohl kein hungriger oder noth »
leidender Stock verpflegt werdeil kön¬
ne » , als auf diese Weise ; nur ist zu
merken , daß dieß Bessern mit
Honigkappe » , oder auch mit M a -
gazin - und andern Sätzen nicht
allzu spat , im allerkältesten Winlcr ge¬
schehen darf , weil , wenn das Volk ein¬
mahl sein Winternest genommen ,
und sich , nm der Kälte wille » , sicher
und ruhig gelagert hat , es sehr schwer
mehr a » s seinem Neste gehen , und
sich in einen Anfsotz lagern , sonder »
eher verhungern , als aus seinem bezo¬
genen Quartiere gehen würde ; *) daher
man gehörige Vorsicht zn tragen , nnd
gleich bey der AuSmustcrnng , » m oder
nach Bartholomäi , ehe nähmlich noch
anhaltender Winterfcost zu befürchten
ist , und dieweil die Bienen noch « us -
flicgen , und alles in Ordnung bringen
können , dieses köstliche Bessernvor - .
zunehmen hat . Man hat schon einige.
Mahl , mit wahrem Vortheile , den
Versuch gemacht , und einem Schwärme
sogleich an , ersten Abende seiner Er¬
scheinung , oder so bald er gefaßt und
aufgestellt war , eine Honigkappe
von einem andern Stocke ertheilt . Man
glanbl nicht , wie reichlich ein solcher
Aufwand wieder ersetzt wird . Eine sol¬
che Besserung schafft oft noch ein Mahl
so viele Vortheile , als wenn sie erst
beym Ende oder AnSgange der Bienen¬
weide geschieht ; denn durch die , einem
Schwärme mitgetheilteHonigkappe wird
alles Volk in de » größte » Muth nnd
Eifer gesetzt , nnd es wird sich , selbst
in schlechten Jahren , drey Mahl so
schwer machen , als das Volk eines
Schwarms , welcher in den ersten Wo¬
chen , nachdem er gekommen war , Man¬
gel leiden mußte .

*) Sollte man schlechterdings genö¬
thigt seyn , diese Operation im Win¬
ter vorzunehmen , so muß derjenige
Stock , dem man eine Kappe oder
Aufsatz gegeben hat , eine Stunde
lang in eine etwas erwärmte Stu¬
be gebracht werden . Die Bienen
fühlen die Wärme , werden unru¬
hig , laufen überall herum , und
lagern sich nun gewiß zu ihrem Vor¬
theile . Hierauf trägt man den Stock
wieder ans seinen vorigen Platz .



Bessern .
Finden sich durch einen unglücklichen

oder wohl gar boßhaften Vorfall volk¬
schwache Bienen , die unmöglich für
sich selbst in rechte Aufnahme kommen
können , so fleißig sie auch seyn mögen :
so bessert mau Vergleiche » Matt -
liuge über Winters , oder wie vorhin ,
mit Gulkavpe » , und wenn ' man den
Mangel am Volke bereits im Frühlinge
oder Sommer erlebt , alsbald und so
zeitig als möglich mit einer , mitcinge -
spießre » Brülwab . n besetzten Kappe ,
oder noch besser mit einem Magazi n -
satze , welcher voller Brüt
und Volk erfunden wird . Mai »
v . rschmiert alle Deffnnngen wie vor¬
hin , anft^ sorgfältigste , selbst das I l » g -
l o ch eines solchen II n t e rsatzes .
Wird mit der Br ntkapp e gebes¬
se r l , so wir !' solche oben aufgesetzt ;
geschieht diefe Besserung mit einem
gewöhnlichen M a q a z i n z u sa tj r , so
kommt solcher untrnht » , und dage¬
gen wird 0 .. S Flugloch des allen volk¬
schwachen SlaiumeS gänzlich verschlos¬
sen , also das uuterste ' jedeS Mahl zum
Revieren oder Ennrageu offen gelassen .
Da man ans diese Art nebst der Brüt
zugleich alle darauf sich vorfiudenden
Arbeitsbienen zum schwachen
Stocke bekommt , so ist leicht zu erach¬
ten , wie erwünscht ein volkschwacher
Stamm auf diese Art verstärkt , und in
ivassüreine mnthvolleAufuahme , auch
der elendeste Bette l - und Hunger -
schwarm gebracht werden könne .
Hierbei » ist aber wohl zu merken , daß
dieß Bessern mit Brüt und
Bienen auS der fremden Ma¬
gazinzucht jedes MahlAbendS
um z bis S Uhr geschehen mü s-
se , weil sodann alle feindseligen An¬
griffe wegfallen , und übrr Nacht sich
beyde Völker aufs freundschaftlichste
vereinigen , uud mit vereinter Kraft so¬
gleich an dir gemeinschaftlichen Arbei¬
ten gehen , und allmählich in eine sol¬
che Aufnahme kommen , , daß man sich
nicht genug wundern kann . s. V e r -
j ü » gen ; auch K a pp c nin a g a z i » ;
jt . Vergüte » .

Ist endllch ei » Stamm weiscllos , ,
oder , — was gemeinialich zugleich der
Fall ist — kopp r n b r ü t i g , folglich
mit Drohnen überhäuft , so ist ihm im
Frühjahre oder im Sommer mit dein
Bessern durch Brutkappe » oder
solche Magazin sätze , leicht zu hel¬
fe » . ES gibt sogar Beyspiele , daß man
einem ganz fremden Volke einen Un -
trrsatz mit Honig und Brüt angewiesen ,
oder im Herbste in einen abgehobenen
Honigkorb versetzt , überwintert , » nd
auf diesem Wege den schönsten Stock
erhalten hat . Siehe Koppe » brüt ;
auch W eisellosi gleit . Hat ma » ,

Bestandene Vicnen — Betäuben .
wie leicht z » erachte » , « och keine ma -
gazinarlige Bienenzucht , wo ma » ge¬
ben und nehmen kann , wie man will ,
so kommt man , über der besten Art zu
helfe » , tausend Mahj in Verlegenheit ,
s. das Weitere uiiter dem Artikel :
We ch se l n .

Bestandene Bienen : heißt man n »
manchen Gegenden alle diejenigen tüch¬
tigen Stämme , die Honig ' und volkreich
sind , und durch gute Vorsicht des kluge »
Bienenvaters in solchem Zustande sich
wenigstens schon einige Jahre erhallen
haben . Sonst pflegt man mit derglei¬
chen wesentlich guten Stämmen gegen
Barlholomäi und später hin , auf die
Schlachtbank zu eilen ( was leider biÄ
jekt noch immer viel zn oft geschiehet ) ,
mit großer Sorgfalt — vorschrifllich
sogar — sie ninzubrinze » , und , wie man
glaubte , sich seinen Profil und A u S -
beute zn verschaffen , aber eigentlich
zu reden , seinen ganzen Stand zu rui -
nireu , wie der allgemeine Augenschein
lehrt , dem man jedoch blindlings zuwi¬
der handelt . Vernünftige Bienenwir¬
the behandeln solche gute « locke heut
zu Tage ganz anders : sie pflegen sie
magazinmäßig einzurichten ; auf diese
Art kann man sie zn den besten Absich¬
ten benutzen . Man untersetzt sie
im Frühjahre . und sodanu zu gehöriger
Zeit neuerdings noch ein ja zum drit¬
ten Mahle in ein und eben demselbigen ,
zumahl guten , Jahre , und erhält das
schönste Magazin , anch sogar die
herrlichste Ausbeute durch Abschnei -
dung deS älteste » oberste » Stocks , um
solchen entweder zu reinem Profite zu
machen , oder ihn zum Bessern an¬
dern hülfsbcdünftigen ü b e r - oder u n -
terzusetzen , folglich die Zucht
durch sie aufs beste in Aufnahme zu
bringen und ihr eine sichere Dauer zu
verschaffen , s. Magazinei » ri ch -
tung , und Bessern ; Vergü¬
ten .

Betäuben , das , der Bienen , geschieht
mit Bovist , eine » schlafmachende »
besondern Erdschwamm ( besiehe diesen
Titel ) , womit man sich zum Theile in
Erforschung der Natur der Bienen ,

< z » m Theile znm wirthschaftlichen Nut ,
ze » manche Vortheile verschaffen kann .
Man copulirt mir Bovistrauch be¬
täubte , man visirirt kranke Stäm¬
me , reinigt sie von innerlichen Fein¬
den , den M o t t e n und B i e n e » l ä Il¬
se n ; ja ma » verscheucht mit ein
wenig Rauch von Bovist , den man
in einem angegriffenen und aus Ver ,
sehe » bereits z » selir von den R äu -
b e r n überwältigten Stamm gehen
last , die Räuber sehr leicht , indem die
Bienen diesen Ranch sehr fliehen . Da¬
her dieser Schwamm i » solchen Fällen

H eine ,»



; Betäuben .
einen wahren Nutzen in der ganzen Bie -
nenwirlhschaft leistet .

Die leichteste und sicherste Art , Bie¬
nen mit Bovist zu betäuben , uin
heinach solche zweckfüglich entweder zu
eop » li rcn oder allerley Beobach¬
tungen anzustellen , ist die , somitHülfc
eines hierzu dienlichen Blasebalgs
und Feuer m a sch i n c geschiehet , s.
den Artikel V l a fr b a l g : indem man
damit weder z » vi ^I noch zu wenig thun
kann , auch nicht eine einzige Biene ver¬
unglückt , wenn man nähmlich durch den
Blasebalg , darin brennende Kohlen
und ein beliebiges , ins gemein engro -
ßes Stück braunen auf tem heißen
L? fei ! wohl gedörrten Bovists liegt ,
nur solange Ranch durch dasFlug -
l o ch des Korbes oderStocis hineinbläst ,
als dieBicne » noch brausen , alsbald aber
mit Räuchern nachläßt , wenn das ge »
nngsam betäubte Volk gänzlich stille
wird , weßwege » mau , um dieserStillc
wegen recht gewiß nnd überzeugt zu wer¬
den , einige Mahl an den K rc> ne n -
decke ! oder an den obern Boden des
Stocks anklopft und genau aufmerkt ,
in was für einem Zustande die zu be -
bandclndcn Bienen sich befinde » mögen .
Wird man , nachdem die Bienen stille
geworden sind , » ach mehr räuchern , so
kann man sie gänzlich einschläfern und
sie völlig ihr >7s Lebens berauben , so
daß sie nimmermehr erwachen , man
mag sie anch wärme » und behandeln ,
wie man will .

Will man die also wohlbetäubtcn
Bienen mit einem ander » Stamme c o -
puliren ; so gibt man dem Stamme ,
mit dem sie vereinigt werden sollen ,
nur ein Paar Stöße Rauch mit dem
Blasebälge und dem mit B o viste
angefüllte » Instrument , ohne sie gänz¬
lich zu betäuben , sondern nur gleichsam
zu berausche » , folglich sie außer Stand
zu fetze » , die nenvcreiuigten Bienen
feindlich anzugreifen , als welche man
in ihrem betäubte » Zustande in einen
leeren Halb - oder Viertelskorb
versammelt , unter dem Stamme wohl -
vcrschlosscn untersetzt , so daß sie
zwar Luft behalten , aber nicht aus¬
breche » können , soildcrn so bald sie wie¬
der völlig munter werde « , sich mit ein¬
ander vereinigen , weßwegen man die
Königi n » des betäubten zuvor hin ,
wegnimmt . Dieses Betäuben und C o -
puliren verrichtet man an einem
späten warmen Abende , und sieht
wohl zu , daß alle Mahl der schwächste
zu einem starken gebracht — und am
folgende » Morgen das Flugloch des
alten oder stärkern Stamms aänzlich zu¬
gemacht werde , um Ein Volk und Eine
Herbe zn bekommen . Es muß aber der
copulirte Stock entweder « n seinem

Betäubung — Bettelschwarm .
gewohnten Platze stehe » bleiben , oder
welches besser ist , über Feld geschickt
werden . Das G cw ü rk des nun von
Bienen leergemachte » «Stocks wird
nicht an sg c b ro ch e n , so fernes » och
jung und zum Fortbauc tüchtig rrfuudcil
wird , sonder » zum künftige !! Gebrauche
entweder in Unter - oder A u fsä t z e n ,
oder zum Fassen » euer Schwär¬
me , ja selbst zum Ablegen benutzt ,
so fern man dergleichen Stöcke bis zum
Gebrauche überall , an alle » noch so
kleinen Oessimngrn , gänzlich verschmie¬
ret , und an euiem trockenen Orte auf¬
bewahret .

Nach dieser crfahrungsmäßigen ei¬
gentlichen Vorschrift wird man sich
überall richten und selbst bey der Co -

piilation und Vereinigung zweyer und
mehrerer Schwärme helfen können .
Auch bey Abnahme der obern vollen
Magüjinstöcke und Ausschaffung des
sich hier und da noch aufhaltenden Volks
dient ein , jedoch vorsichtig gebrauchter
Rauch von Bovist , wenn man nähmlich ,
oben hinein nicht bis zum Betäu¬
ben , sonder » nur zum Verscheu¬
chen , ein klein wenig Ranch cinbläst ,
wonach sie in größter Eile unterwärts
gehe » , und den abzunehmenden Stock
aufs geschwindeste verlassen werden ;
es sey denn » och viele Brüt in den
Zellen , welche sie bis aufs äußerste
besetzt halten und lieber das Leben ) als
jene , zu verlasse » pflege » .

Betäubung , ist derjenige Zustand des
Bienenvolks , darin sie über den Winter
der Kälte wegen gleichsam wie be¬
täubt , ohne alle merkliche Bewegung
sich befinde » , und wie erstarrt a » ein -
under sitze » , und , so sie nicht viel be¬
unruhigt oder durch anhaltende gleich ,
kalte Witterung und sorgfältige Abhal¬
tung des Sonnenscheins hicri »
lange erhalten werde » , ungemcin viel
Honig ersparen und sich ganz vor¬
trefflich wintern ; werden sie im Ge¬
gentheile allzu oft beunruhiget , so geheil
fie auseinander , zehren stark , und viele
von ihnen gehe » durch diese Unruhe ,
im Falle sie lange anhält , zu Grunde ,
f . Winterung , auch Ab falle n der
Bienen .

Bete , s. Mangolt .
Be t te l sch w ar m , ist >) eiln abge¬

rissen e r , nur halberschienener oder
halb zurückgegangener V orschwar m ,
dessen Volkschwäche verursacht , daß er
keinen tüchtige » Bau zu seinem nöthi¬
gen Wohlstande fertigen und sich allein
nicht durch den Winter erhalten kann ,
und daher schlechterdings entweder mit
seiner eigenen Mutter , » der mit ei¬
nem andern volkreichen vergütet , ver¬
wechselt oder auch gebessert
werden muß . s. Wechseln ; Ber .

z ü -



Bekonien — Beule .
g ü t e u , auch Bcsseru ; insonderheit
werden 2 ) die N a ch s ch w a r m c , noch
mehr ein dritter und vierter
Schwärm also genannt , weil sie ohne
Hülfe ins gemein verunglücken , » nd
dem Bienenherrn zur schweren Last
fallen . Würde man solche Bettcl -
schwärine , u » gewechselt und
„ nv c r stärkt , cinfassen , u !» sie
allmählich zn einem guten Stamme zu
erziehen , so würde inan gewiß sich
selbst schaden , und am Ende Arbeit und
Kosten bereuen . Faßt man sie hingegen
in gemäßigte Wohnungen und verstärkt
sie zur rechte » Zeit mit Volk , so geben
sie die beste » Stöcke . Man kann
Beyspiele genug ausweise » , daß ma »
Beltelschwärme » och am nähmlichen
Tage , w » sie fiele » , in die schönste »
Schwärme umqeschassen hat . z ) Heisse »
Beltelschwärme , wenn ein im

Winter weisellvs gewordener Stock mit
seinem noch übrigen Volke im erste »
Frühjahre an einem schönen Tage —
auch oft mit Zurücklassilng seines noch
übrige » Honigvorraihs — ausziehet ,
und sich entweder zu einem ander » gu¬
ten Stocke begibt , oder i » mehrere auf
dem Bienenstände oder einem andern
benachbarten vertheilt und einziehet .
Hierbei ) ist nun weiter nichts zn thnn ,
als daß man den verlassenen Stock in
Verwahrung nimmt , daß er nicht den
Räubern zu Theil wird . — Es kann
aber eben das Ausziehen der Bienen
auch verursacht werden , wenn Moi¬
re n überHand nehme » und sich oben in
de » Honigtafeln cinznspinnen anfange n .
Siehe Proportion der Körbe ;
Bessern ; Vergüte » ; Quen¬
del sa f t sü tt e r u ug .

Betonten , braune . Letonica 1 . lUn » .
Lp . pl , 8 >^ - ( oik >ein . ) — purpüres L . L .

— blühet vom Junius , a » de »
ganzen Sommer über und noch später
ans erhabenen Wiesen , Hügeln und in
offenen Heiden , wo guier Grund ist ,
mit allen ihren Abänderungen , worun¬
ter die große die beste ist . Die Blumen
geben den Bienen einen balsamischen ,
stärkenden Saft zum Honige , und
sind ihnen sehr angenehm . Man kann
die Pflanze durch B eschneiden und
Versetzen spät im Blühen erhalten . S .
Erneuerung der Blumen .

Betonten , Türkische , mitschr
langen und schmale » Blät¬
tern . Leiouics 2. I^ inn . Lp . pl . 8 > >«
( vrienisliz . ) — Sttgu5iiszimo et lonzi - zi -
mo tolio , 5pic » Lorum ciassiori .
uek . (^orvll . >Z , — blühet gegen das
Ende des JunittS , und die Blumen ge¬
ben Honig . Die Pflanze vermehrt sich
gut und ist dauerhaft .

Beute , heißt überhaupt so viel , als ein
Bienenstock oder Bienenkorb , er mag
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verfertiget seyn , woraus er immer mag ,
um Bienen barin zu beherbergn . Die
B r a » d e n b u r g i s ch e ü ' Imker
beissen sie nebst ander » Niedersach¬
se » auch Büke . Die eigentliche »
Beuten sind aus Holz verfertigt oder
ans einem Klotze ( daher sie auchKlotz -
beuteu geuannr werden ) gehauen inid
ausgehöhlt , vorucn mit bewegliche »
doppelten B e u te 11 b r e le r » ver¬
schlossen , » nd mit Fluglöcheru verse¬
he » ; sie siild entweder rund oder
viereckig , theils stehcud ,
theils liegend , und hcissen im er¬
sten Falle Ständer , im andern aber
Lagerstöcke . Beyde sind wieder mit - -
ten mit einer» Z w i sch e » b r e t e , das
auf Fälst » ei » geschobe » wird , , i » die
Ober - und Unlcrbcute einge -
theilt , das Haupt und Fuß des
Stocks ge » a » ut wird , und eine jede
ist mit einem F lugloch e versehen .
Es gibt auch dergleichen Beulen ans
Bretern , die man B re tb e u rc »
nennet .

Ein Klotz , der zur Beute gebraucht
werden soll , muß zwe » ^ Schuh übers
Kreuz haben , und die Länge muß we¬
nigstens fünf bis fünf und einen hal¬
ben Schnh messen . Erstlich wird die
Schale wegen der Würmer abgeschälet
und die Rundung auf einer Seite ei »
wenig beschlagen , oder ebeu bebauen ,
damit man die Zeidelbreter einsetzen
kann . All beyden Enden werden ueii »
Zoll gelassen . Hierauf wird durch den
MeißelZ «schuh , sechs Zoll , auch mehr ,
ciugcschlage » und i » der Rundung so
ausgearbeitet , daß wenigstens zwey b >S
drey Zoll iii der Stärke am Holze blei¬
ben . Kluge Zimmecleute wissen dieses
gar wohl , daß man bis an den Splint
nicht kommen darf , sondern noch etwas
» om Kerne zum Rande lassen muß .
Mau bekommt auf diese Art eine Tiefe
voil zwölf bis sechzehn auch achtzehn
Zoll . Glatt müsse » sie iurvendig seyn ,
weil mau sonst den Bienen viele Ar¬
beit mit dein Abraspeln macht . In der
Mitte wird answendig ein Querholz
ciuacschnitten , damit die zwey Zei¬
delbreter darin stehen können . Die
Zeidelbreter werden alsdann genau ciu -
gepaßt . Inwendig sind bey solchen Klotz¬
beuten <weil sie immer auf ihrem ge¬
wohnten Platze stehen bleibe » ) keine
Kceuzhölzerilöthig , zumahl , wenn ma »
sie der Sonnenhitze nicht allzu sehr
aussetzt . Das Flugloch wird in das
Zeidelbret eingeschnirten . Damit diese
Klotzbeuten keine so genannte » Wind -
rissr , oder Ritze » bekommen , müssen sie
unten und oben mit einen , eiserne »
Ringe gefaßt oder beschlagen werden .
Diesen neue » Stock läßt man wohl
austrocknen , und alsdann kann ma »

H » ib , .
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,'hn zu einem 5? ä g e r oder Stander
nehme » . Die Ständer sind die be¬
quemsten zum Z e i d c l n ; die L a g e r
hingegen die honigreichsten , » nr die
kllergefährlichsten wegen der Made »
oder des Bicncnwol fs .

Die B r r t b e u tc » sind als? zu ver¬
fertigen Mau nimmt dürre , gehobelte ,
taiuienc , sichlcne , kiefernc , lindene Bre »
ter . Die Stärke der Brctcr darf einen
starken Zollst » » , weil sie sonst , wenn sie
dünner wären , leicht zerspringen oder
Risse bekommen . Nimmt man stärkere
Breier , so sind sie schwer zu behandeln .
ES müssen folgende Stücke dabey leyn :
i ) zwey Seilenbreter , drey Schuh lang
« nd einen Schuh bis fünfzehn , stck -
zel ' ii Zoll hoch ; das Bodcnbret drey
und dreyvieetel Schul ) uing , damitei »
Theil zum bequemen Ansinge für die
Bienen weiter vorsteht ; man kann das
Aluobrct auch besonders annaaeln ;
? ) das Brcr zum Deckel muß drey
Schuh lang und neun bis zehn Zoll
breit seyn , weil es besser ist , wen » die
Sröckc oben enger sind ; 4 ) das Z c i -
belbret oder die Hinterthür , wie
auch das Vordererer oder die Thür
recht gedränge eingepaßt , und mit ei¬
nem kleine Handariffc versehen sevn .
5 ) Das Flugloch kommt unten den
der Zbür zwey Zoll in der Breite und
drenviertel Zoll in der Höhe : 6 ) Ne¬
ben der Bordcrlhür sind zwey etwas
schiefe Löcher , mitten durch dieSeilen -
irercr gebohri . daß dirThnr mitBsiöckrrn
kaun befestiget werden . 7 ) Es muß alles
fest aneinander gefügt werden , und
wenn ja ein Ritz bleibt , dieser mir
Wachs oder L c h m e n wohl verstricken
»verden . Diese Klotz ? und Bret -
Keilten werden gewöhnlicher Maßen
a r z e i d c I t , und dienen zwar zu Er -
baliung des Lebens des köstlichen Volks ,
schwärmen aber seltener , jedech ,
wenn es geschieht , viel stärker am Vol¬
ke , als die in den einfachen Körben ,
doch kommen sie ins gemein später ^ ls
Korbschwärmc , und haben gewöhnlich
zwcv und mehrere Jahre ; « thun , bis
sie selche große Wohnungen gehörig
vollbaucn , und und also bey Mißjah¬
ren ungcmcin beschwerlich , mir vielem ,
oft vergeblichem Anfwande zu verpfle¬
gen ; süßer dem sind sie weit beschwer¬
licher zu behandeln , und , ohne einen
Gehülfen konimt man gar nicht mit
ibucn znrcchl . Einsichtige Bicnenväler
baden daher sehr klüglich angefangen ,
in dergleichen höchsinnproportionirli -
chen Wohnungen ihren Eckwärmrn und
ondcrn mißlichen Umstanden gemäßere
Abtheilungen und Sammern zu machen ,
ia fi « ferner so ziigreichtel , daß man
weil sicherer zridrln — und rhcndrr
ß ch w ärmr rrbalten , und sie übcr -
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h ^ upi' nach der vortrefflichen Maga¬
zin a r t behandeln und ungeincin leicht
ablegen und benutzen kann .

Die also verbesserten Klot ; beu¬
te n werde » besonders von Hrn . Hcy -
denreich i » Dresden sehr gerühmt .
Oben und unten haben sie acht Zolle zum
Kopf - und Fußende , hernach wer¬
den die Bculenbreter eingeschnittc » und
genau aufgepaßt . Diese Breler sollen
nicht über acht Zoll breit seyn , mithin
einen Zoll zum Anliegen haben . Die
Flug schiene wird von buchenem
Holze gemacht und soll stark seyn , da¬
mit es den Stock fest zusammenhalte ,
und sich solcher nicht werfe . Das F l u g .
loch wird in das oberste Bentenbrct
geinacht und kaun nach Belieben läng¬
lich geferiijzct werden , nur muß die
Höhe nicht über dreyvierlel Zoll hal¬
len , die Beute hingegen , nach Be¬
schaffenheit des Klotzes >? bis 15
Zoll in die Runde ausgearbeitet wer¬
den , ttiir daß ringsherum , » aci . tem die
Schale wegen desWurm ? und die Knor¬
ren abgeheilet worden , der Stock ein ar¬
tiges Ansehe » erlangt , aber gleichwohl
auch Zwcn Zoll oder wenigstens ein und
einen halben Zoll Starke behält , daß
die Kälte nicht eindringt und die
Bienen nicht erfrieren . In die ober¬
ste Beute wird eine gerade ausgeben¬
de Spille , neun Zoll von innen herun¬
ter gerechnet , in die unterste Beule aber
eine qncrübcr gebende Spille ange¬
bracht , woran die Bienen das Werk
anbauen und befestigen . Und da be¬
kannt , daß die Biincu « ach der An¬
weisung , so man ihnen gibt , öfters
baue » ; so drückt mc- n dic ' Wachsstrie ,
inen im Haupie des Stocks darnach
an , daß sie im Forlbaue unfehlbar
diese Spillen Neffe » , mithin warm
hauen inünen .

Das oberste und unterste Beutenbret
sollen in gleicher Lauge seyn , weil diese
Breier so wohl oben als unten passen
müssen Das oberste Brct wird in zwey
gleiche Theile quer durch zerschnitten ,
damit wenn diese Stücke zusammenge¬
setzt werden , das ? luoloch in die
Miitc der obern Beine und auf die
Flugsei ) iene eingesrtztwcrdrn kann .
Das unterste B - uienbret aber wird in
zwei, nncleiche Zhrile zrrschnillen , und
darf ein E liick davon , welches unten
kommt , wen « es wegarnommen wird ,
die Scffr . ung nicht höher als sechs Zoll
edrr eine Viertels Eblc machen , wel¬
ches dazu diint , den Siock , wenn die
Bienen mit dem Baue dir unterste Beu¬
te erreicht haben , dadurch auszukehren ,
daß nicht die ganze Beute eröffnet wer¬
ten darf , welches die Birnrn zu set-r be¬
unruhige » würde .
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Beute .
Diese Brctstncke erhalten auf jeder

Seite eine , ! kleinen Einschnitt , in den
Stock aber sollen eben so viel , als Bret -
chcn sind , zn beyden Seiten Löcher ge -
bohret , und in diese hölzerne Nagel ,
so die Breter in die kleinen Einschnitte
fassen , gesteckt werden , damit selbige
nickt abfallen . In dem Stocke selbst
wird » ach der Rnndnng desselben , und
„ ach der Weile » nd Tiefe cinBrelstück
plattförmig eingepaßt , welches , sich
ans - « nd unterwärts schieben laßt ;
bleibt ja eine Klnnze zwischen diesem
Brete und dem Stocke , so mnß man sie
mit Leimen oder einem Lappen von Lein¬
wand zumachen , damit keine Biene
durchkommen kann . Dieser bewegliche
Boden dienet , den Stock nach Erfor¬
dern oroß und klein zn machen , mitbin
dem Volke , nach Verhältniß der Stärke
den nöthigen Raum zum Banen zu
verschaffen . Einem g >faßtenS ch w a r m
gibt man Anfangs nicht mehr als den
vierten Theil des Stockes ein , nnd macht
den beweglichen Boden in derjenigen
Entfernung fest , welche man den Bie¬
nen zum Baue ein - nräumen willens ist ;
und da daS oberste Bcuienbret in zwey
gleiche Tbeilc zerschnitten ist , so paßt
man den Boden nach dem eingesetzten
Alugloche ein . An dem Stocke , oben
und nuten , wird ein drey Zoll ins Ge¬
vierte weites Loch gemacht , welches mit
Leisten versehen , und worin ein durch¬
löcherter S ck i e b e r geht ; daS unter¬
ste Loch wird unterdessen mit einem
Spnnden zugcmacht , den man aber
leicht wieder herausnehmen kann , und
bleibt so lange verschlossen , bis man es
aufzumachen Ursache haben wird .

Es dient das oberste Loch dazu , den
Bienen den » öthigenZng und Abwechs¬
lung der Lnst zn verschaffen , ohne
welche das Gebäude gern schimmelt .
Solches wird im Sommer , wenn die
Bienen wegen großer Hitze nicht ini
Stocke bleiben , sich heraus - undvor -
legen , und nicht arbeiten , in
den Abendstunden gelüftet , dadurch
sich dann das Gebäude oder E e .
wnrk abkühlet , worauf die Bie .
uen wiederum an die Arbeit gehen .
Weil die Bienen in zwey gutrn Jahr ,
gängrn endlich den Stock voll baue » ,
so hat man in der untersten Beute ,
vcrn ., wo das Bret anliegt , zwey Srci -
lcr oder runde Hölzer , quer über ,
durch kleine Einschnitte in den Stock ,
worein diese eingestopft werden können ,
angebracht , an welche die Bienen ihr
Werk anhängen und befestigen . Diese
nun dienin insonderheit dazu , daß ,
wenn man sich genöthiget sieht , K ä ,
stc n anzuhängen , bev Weqnebmung
der Beuteickretcr , keine Rosentaselu
aus dem Werke mit abgerissen werden .
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welches sonst öfters geschieht , die Bie¬
nen aber dadurch sehr erbittert wurden ,
und heftig stechen , auch ihrer viele zu
Grunde gehen , welches dadurch gänz¬
lich vermieden werde » kann . So schön
diese , bcsoilders in der Gegend des
Plantschen Gr » udcS bey
Dresden anfgestelllen und übliche n
Beuten seyn , und so viel Nutzen sie
vor der zuerst beschriebenen Artliaberr
sollen ; so mühsam scheinen sie doch ,
im Ganzen genommen , zu seyn , und
theilbarcn Wohnungen in mehr als ei -
ncr Rücksicht nachstehen zn müssen .

Zum Besitzen dieser Beuten wählt
man starke Schwärme ; denn geringe
taugen nach Grund und Erfahrung
hierzu nicht . Und das ist schon ein be¬
sonderer Fehler , dcrssch übrigens durch
eine schicklichere Bauart dieser Beuten
leicht abändern läßt , so bald inanoben
an der Krone oder Haupt der
Beute ein Communications -
loch ausarbeitet , und solches mit ei¬
nem beweglichen Deckel oder Zapfen
verschlossen hält . Durch Hülfe dieser
Oeffnuug kann man besonders solche
Schwärme , die ihren Ausstand nicht
ganz erhalten haben , leicht mit einer
Kappe versorgen , oder auch im Noth ,
falle mit einem andern vereinigen ,
( f. V e r gü t e n . ) Man schlägt , um
diesen Umstand zu verhülhcn , öfter ?
zwey bis drey Schwärme beym crstern
Besetzen zusammen , was aber die Ver¬
mehrung eines Stande ? bedeutend auf¬
hält . Oft bleibt bey allem dem noch im¬
mer zu viel Ran m in einer solchen neu
besetzten Beute für den Winter ,
weßwegcn , um der Kälte Einhalt zu
thun , der Stock von nntcn ans , bis
aus den beweglichen Boden , mit troc¬
kenem Strohe ausgestopft wird . Im
folgenden Frühjahre wird dieser Boden
bis in die Mitte des Stocks hcruincr
gedrückt , und wenn die Bienen mit
dem Baue die unterste Spille erreicht
haben , alsdann wird er ganz heraus¬
genommen .

Will man nun einen solchen gäinlich
voll gearbeiteten honizrcichen Stock
oder Beine zeidcln , so schneidet man
in der Mitte des Mavinon 11 ! S j „ den
Frühsinndcn das Werk bis an di -
Brüt aus , höchstens bis ans Flug¬
loch oder Flngschiene hinweg ,
und schonet , so viel möglich , daS
Haupt und die ganze obere Beute ,
als der BienenvorraibSkammer , r
« reift im Nothfall , höchst bescheiden
darein , welches dir Birnen bald wirdec
zubauen . In guten Iabrrn bangt man
Kasten an , und nimmt solche im
September wieder ab . Will man das
Honr » im Stocke erneuern , so kehrt
man den Stock um , daß dcr Kc-yszuin

Fuß .
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Fleisch , da im Gegentheile die saugen¬
den Thiere ihr Flcischgerippe inwendig
und unit Fleisch und Haut überzogen
haben . Dieser sonderbare Bau des
Beingerivpes derJnsecten trägt vieles
bey zu der nnerhörten Starke , welche
sie nach Verhältniß ihrer Größe besitzen .
Ein Pferd kann nicht >» todte oder le¬
bendige Pferde auf ein Mabl fortzie¬
hen , aber eine Biene kann eine Last
von zo und mehr Bienen mit den Klanen
der 2 Vorderfüße tragen ; ja an der
Fläche eines angehängten Bienen¬
schwarms von ungefähr z " » Bienen
hangt öfters eine Zahl von 2o , noc> Bie¬

nen ,' daß also auf eine jede ein -t -> bis
Ln Mahl fchwerers Gewicht kommt , als
sie selbst hat . Es ist also die Gestalt der
Jnsecten von allen übrigen Geschöpfen
des ganz beseelten Erdbodens sehr un¬
terschieden , und solche unter deu 6
Classe » , in welche das Thicrrcich ein¬
getheilt wird , die allerzahlreichsie .
Aber unter diesem unermeßlichen Heere
derJnseeten sind die Honigbiene n
die edelsten , die nüttlichsten und aller
Nachforschung nnd Kenntniß würdig '-
ste » . Denn sie führen eine bewunderns¬
würdige Dekonomie in einer zahlrei¬
chen Gesellschaft , die eine vortrefflich
eingerichtete Republik vorstellen ,
in welcher viele ioc-c> Glieder zn einem
Zwecke vereinigt sind . Man findet bey
ihnen mit Vergnügen nnd Erstaunen
einen allezeit un veränderlichen A e g i e -
rungsgrnnd und P » k i z c y : die
tiefte Ehrerbiethung und Liebe für
d i e H a u p t p e r so n : eine sonder¬
bare Aufmerksamkeit auf ihr Vergnü ,
Ken : die größte Wachsamkeit ,
sie zu beschützen und zu bedienen : eine
beständige Liebe z » V a t e r -
lande , und den uneigennützigsten Ei¬
fer eines jeden Glieds der großen Ge¬
sellschaft für die Wohlfahrt des gesumm¬
te » Staats , und die brüderlich -
ste Eintracht ; einen außeror¬
dentlichen Fleiß in der Arbeit ,
And eine unbegreifliche E in si g ? « i t
in den Verrichtungen , die ihres Glei¬
chen nicht hat : den größten U n- c i ->
g e n n u t z mit der größten H a u S -
Haltun g s k u n st und S p a r sa m -
keit verbunden : die feinste M e ß -
k « n f t , die bey der schönste » B a » -
knnst angebracht ist ! eine überaus
feine und ausgesuchte Beurthei -
l u ng s - und Unterscheid » n g s -
krafl : e .

Es ist daher kein Wunder , daß von
) rder die größten Philosophen , Poeten ,
Staatsmänner : c . als Naturforscher

den Gegenstand der Bienen zu ihren
vergnügtesten Untersuchungen erwählet
haben : daß ein Virqil und Plini n ?s
ihre Bemerkungen darüber per Welt
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vor Augen gelegt . Vornehmlich aber
habe « uns Maraldi , Swammcr -
d am , und nach ihnen Reau m ü r in
der Phnsik nnd Äekonomie der Bienen
ein schönes Licht aufgesteckt , uud durch
ihre sinnreichen Zergliederungen und
mikroskopische Untersuchungeu , so wie
mit ihren fleißigen Beobachtungen uns
genauer mit ih » c » bekannt geinacht .
Es konnte nicht fehlen , daß viele ge¬
lehrte Männer uud kluge Naturforscher ,
besonders auch unter den vielen nützli¬
chen Biencngesellschaften , die sich in
neueren Zeiten bildete » , und zur Ver¬
vollkommnung der wichtigen Bicnen -
»' isscitschsft , die einen so großen Han¬
delszweig blühend gemacht , sich verei¬
nigten , große weitere Fortschritte ge¬
macht haben , zumahl auch in der guten
und sür verschiedene Gegenden passen¬
den verschiedenen Verpflegung und Un -
terhaltnng der Bienen ; nachdem man
hat einsehen lernen , daß kein Nah -
rnngSzweig in der Laudwirthschaft und
Oekonomie , nnd keine Prodnctcner -
zengnisse das Studium der Natur ent¬
behren könne , viel weniger ohne das¬
selbe zu weiterem Flore kommen .

Unter den verteil , neuern Bienenleh¬
rern , die auf dem gelegten Grunde der
Bicnenphysik fyrtgebanet haben , gehört
dem verdienten Pastor Schirach das
Lob der ersten Erfindung » nd sehrnütz -
liche » Entdcckilng , daß auS einem jeden ,
gemeiiien ArbeilSbieneney oder a » S ei -
nem daraus erwachsenen Wurme , wenn
er nicht älter alsz Tage ist , eine Köni¬
ginn und Bieneiimntter von den Bie¬
nen könne erzogen werden . Dieser rich¬
tige Grundsatz chat sehr vieles zu einer
klugen Biencnbeha » dr » ng , u » d zn sichern
Schritte » in der Fortpflanzung der
Bienenschwärme und künstlichen Able¬
gern beygetragen .

Es bestehet min aber eine jede B i e ,
ne nr e .p u b l i k aus dreyerley Gattun -
ge » Bieue » , als Inwohnern . Das gc -
nieiiic Volk , welches den größten Theil
ausmacht , sind die so genannten Ar¬
beitsbienen , dir bisher für Gc -
schlechtloS gehalten worden , die weder
zu den Weibchen noch zn den Männ¬
chen gerechnet werden können , worüber
aber noch mancherley Muthmaßungen
nnter den gelehrten Physikern obwalten .
Einige meinen , eS könnten dieselbe »
wenigstens Drohneneper lege » , und leg¬
ten sie wirklich , als woher auch die
M « » ge Drohnen bey einem iveisellosen
Stocke entstünden , oder bey einem
Stocke , da die Eycrlage der Königinn
oder Bienenmntter verdorben . Andere
behaupten , eS befänden sich unter den
Arbeitsbienen die Männchen , welche
die Bicnenmutler befruchteten : e . ; von
ungereimten und den augenscheinlichen
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Beobachtungen zuwiderlaufend '.' !, Be¬
hauptungen wollen wir ' nichts erwäh¬
nen : geiviß aber ist , daß dieArbeits -
bienen ursprünglich Weibchen sind
( so jener <2 >i,' irach ' schc richtige Grund¬
satz dentlich darthnr ) und vollkommene
Weibchen hätten werden können , wenn
sie in größer » Zellen und mit einer ge¬
wisse » darnach eingerichteten Nahrung

waren erzogen worden , ( s. Kvnigin » ,
Wei sel . )

Die andere Gattung Bienen in
der Bienenrepublik sind die so genann¬
ten Drohnen , auch H u m m e lbie -
ncn ; Brntbienen von einigen ge¬
nannt . Diese werden für die Männer
der Königinn gehalten , die ein Män¬
nerserail bildeten . Das wäre » sie nun
wirklich , wenn man der Aussage des
großen Biencnschriftstcllers Riem
Glauben beymessen kann , „ daß er die
Begattung einer Drohne mit der Köni¬
ginn außer dein Stocke mit Augen ge¬
sehen habe . Indessen sind die Meinun¬
gen der Physiker in der Bestimmung
der Drohnen zur Bicncnrepublik , dar¬
in sie nur vom May bis in den August
wohnen , s-ehr getheilt und verschie¬
de » .

Die dritte Gattung Bienen , und
die Hauptperson in der Bienenrepublik
ist die so genannte K ö n i g i n n oder
B i e n e n mn t r e r , von den Alten
Weisel genannt . Daß solche das
Weibchen im Stocke und die Mutter
und Fortpflanzen » » der Republik und
der neuen daraus entstehenden Colonirn
sey , ist keinem Zweifel unterworfen ,
da ein jeder Biencnfrennd , der einen
Stock mit Glasscheiben versehen will ,
hundert Mahl sehen kann , wie die
Königinn die Arbcitsbienenepcr sowohl
als die Drohnenepcr mit aller dabey
gewöhnlichen Feyerlichkeit in die von
den Arbeitsbienen erbauten verschiede¬
nen Zellen lege . — Nur obwaltet bey
vernünftigen Bienengelehrten » och der

Zweifel , ob die Königinn allein alle
Drohnencyer im Stöcke lege ? - -

Wie nun diese drey Gattungen von
Bienen , die zu einer Familie gehö¬
ren , in ihren Verhältnissen , Arbeiten
und Obliegenheiten znr gemeinen
Wohlfahrt des »Staats von einander
abweichen ; so nnterscheiden sie sich auch
von einander in dem Baue des Kör¬
pers und in ihren innerlichen und äu¬
ßerlichen Gliedmaßen . Und so wohl bey
dieser als jener Einrichtung fällt einem
jeden nachdenkenden Naturforscher der
weise Plan des alles überschauenden
Schöpfers zur Erhaltung , der Republi¬
ken dieser nützlichen Jnsccten in die
Auge « , — des Schöpfers , welcher sich
in der Natur , obgleich mit Beybehal -
tung der schönsten und herrlichsten Ord -°
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nung , an keine allgemeine Regel bin¬
det , wenn Unistande eine Sache verän¬dern .

Was nun die Gestalt und Glie¬
der der gemeinen oder Arbeitsbie¬
ne betrifft , so hat dieselbe einen flachen
Kopf , der etwas dreyeckig scheint , und
gegen das Maul ziemlich schmäler zu¬
lauft , als er oben an der Stirn ist .
Die großen iketzförmigen A ug en , ,si>
die Backen bilden , sind ans verschiede¬
nen Tausenden Fassetten und sechsecki ->
gen Spiegelchen zusammengesetzt , nud
gehen bis an die Wurzeln oder das Ge -
werb derFreßzangcn . Sie sind fasteyför -
mig , das untere Ende aber ist etwas
schmäler , als das obere . Sie sind schwarz -
brann / und stehen voll Haare , indem aus
einem jeden Spiegelchen dieser Auge »
ein Härchen in die Höhe steht , wahr¬
scheinlich , damit die Lichtstrahlen nicht
zu heftig einfallen , und die Abbildung
des Gegenstandes ans der tunlcs reti » »
( dem feinen Nervenschlener , womit die
schwarze Tapete , LKoruictea , die ganze
Hintere Wand unserer Augen , behängt ,
und überzogen ist , als welches das ei¬
gentliche Sehorgan ist , worauf das
Licht von den äußern Gegenständen an¬
prallen und seine Wirkung durch den
ganzen Scheuerer » in das Gehirnhin¬
einleiten kann ) — nicht vcrwirre » mö¬
ge » . Es sind aber diese Augenhärchen
von den Haaren des Leibes merklich
unterschieden . Sie sind ganz einfach ,
ohne alle Nebenzweige , und gleichsam
ein einfacher Slängel , der von seinem
Anfange an bis znr Spitze immer dün¬
ner wird . — Zwischen diesen zusam¬
mengesetzten Augen stehen oben aufdem
Kopfe , gleichsam auf der Stirn im
Dreyecke , drey kleine helle , glänzende ,
halbkngclige , gelbliche Augen ( Ocellen ) ,
in welchen sich kleine Härchen befinden ;
die Fläche des Kopfs aber ist mit kur¬
zen röthlichgelben Haaren bewachsen .
— Zwischen den Augen , sogleich über der
Oberlippe und fast mitten im Kopfs ,
entsprinaen die Fühlhörner , das
merkwürdige Glied , das aller Wahr¬
scheinlichkeit nach ein Werkzeug ver¬
schiedener Sinnen ist . Sie stehen auf
einem glänzendrörhlichen G e w e r b -
knopfe , der sich nicht nur selbst nn
Kopfe drehet , sondern auch den darauf
stehenden Gliedern die mannigfaltigen
Bewegungen zuläßt . Auf diesem Ge -
werbkuopfe siehet das Grundge -
l c nk , welches bey unsern zahmen um¬
gekehrt keulforinig und nuten hin dicker ,
in der Mitte aber am dicksten ist . Auf
diesem Grundgelcnkc sieben in einem
abermahligen Gewerbknopfe nenn Glie¬
der , die länglichrunde au einander ge¬
gliederte Stücke sind , wovon sich das
äußerste völlig zurundet und etwas

I Heller
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Heller von Farbe ist . Vermittelst dieser
Gelenke und Gewerbe macht das Fühl¬
horn bald Lilien Böge » , bald spitze oder
stumpfe Winkel , gewöhnlich aber bilden
sie mit dem Grundgeleiike einen Elbo -
gen . Unter den Fühlhörnern befin¬
det sich eine schalcnartige Oberlip¬
pe , welche die Zähne oder Schaufeln
der Frcßzangcn , wenn sie in der Ruhe
find , bedecken . Sie ist schwarz und ste¬
he » auf derselben ganz kurze weißlich¬
gelbe fastunmerklicheHaare ; drrSaum
über der Oberlippe ist mit gvldglänzen -
den gelben kurzen Härchen eingefaßt .
— Die Frcßzangcn sind 2 bewegli¬
che Gebisse , welche sich mir ? Spitze »
oder so genannte !! Zähnen endigen , die
so wshl gerade auf einander stehe » ,
und alsdann eine winkelige Zange vor ,
stelle » , als auch kreuzweise über ein .
ander gehen können , wie besonders bey
lobten Bienen zu sehen . Diese Zähne
sind nicht gekerbt und gleichen einer ge¬
wölbte » Schaufel , oder einem Hohlboh¬
rer , weil sie gegen innen wie eine Schale
ausgehöhlt sind , damit sie die kleine »
Stückchen von den « acheu , so von dein
äußern Umfange der Zähne zerdrückt
, i » d gemahlen worden , einnehme » .
Diese schneidende Schaufeln sindnhnen
zu Sammlung des Blumcnstaubs und
anderer Materien , zum Baue ihrer
Zelle » und z » mancherley Gebrauch
Zliid Verrichtungen viel bequemer , als
gekerbte Zähne , ja die ihnen ganz nn -
Lrauchbar gewesen waren — wie dann
die Königin » dergleichen gekerbte Zäh¬
ne hat , weil sie zu kcincr " Arbeit gebo¬
re » und von der Natur bestimmt ist . —
Außen sind die Schaufeln mit subtilen
Härchen besetzt : stärkere Haare aber
stehen an den schwarzen Frcßzangcn
von den Wurzel » an , bis zn den Zähnen
oder Schaufeln , — Hinter den Freß -
zangen nicht weit von: Halse an der
inner » Seite des Kopfs entspringt der
N ü sse l , ein sehr merkwürdiges Glied ,
welches gegen die Brust zu gekerbt ist ,
wenn es sich in der Ruhe befindet , und
einem glänzenden krummen Vogel¬
schnabel gleicht . Er hat nicht weit vom
Anfange gleichsam ein Gewerb oder Ge¬
lenk , wo er sich beuat und ganz ans sich
selbst zurückgelegt ist . Der erste Theil
gebt gerade vor sich bis an die Zähne
und der andere liegt zurück unter dcm

' Halse hin . Wenn aber der R ü sse l
ausgestreckt ist , so sieht man uulerschic -
dene Theile ; denn er liegt in zweyen
schalcnartigen Futteralen , wovon jedes
wieder ein Halbfutteral oder 2 Flüael
bat , die kürzer und schmäler sind » ud
sich da anfauaen , wo der Bug des Rüs¬
sels ist . Diese Halbfntterale sind an
ihrem inner » Umfange mit ziemlich
langen Haaren besetzt und bedecken die
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eigentliche Röhre des Rüssels , und s, a ,
beu sodann die große » schale » artigen
Futterale zur Bedeckung auf sich .

Die Röhre des Rüssels , oder
der eigentliche Rüssel , der in der Mitte
geradeaus stehet , und um deßwillen die
Decken oder Futterale da sind , ist nicht
hornarrig , sondern häutig uud runzelig ,
und besonders am mittlern Theile ganz
fleischig , deßwegen er sich erheben und
ausdehnt » kann . Er scheint übcrzwerg
geringelt zu seyn und alle diese Streif -
chcu sind dichte , mit kurze » , gleichlau¬
fende » , glänzenden Härchen bcsetzt , die
röthlich goldgelb sind , und daher der
Rüssel einem F » chsschwa » ze ähnlich
sieher . In der Mitte und gegen hiulen
hin wird er dicker aufgeschwollener ,
außen aber endigt er sich mit cincm run¬
den Wulste oder Knopfe , dessen Mit¬
telpunkt durchbohrt zn seyn scheint » nd
ans seinem Umkreise ziemlich lange und
als S ' rahle » stehende Haare hat . Je¬
doch ist der Rüssel » ichr durchbohrt und
wirkt be » Aufsaugung des Honigs nicht
als eine Pumpe , sonder » vielmehr als
eine äußere , haarige Zu » ge , welche ihn
aufleckt und dnrch allerba 'nd Bewegun¬
gen , Krümmuugcu , Erhebungen , Ver¬
längerungen und Verkürzungen in die
Furchen der Futterale ( die auch noch
dicscn Endzweck haben ) gegen de «
Mund neigt » nd dein Schlunde zu¬
führt , an dessen Oeffnniig dic eigetttli «
che wahre Z » » ge » nd zwar eine flei¬
scherne Zunge ist , welche die Nahrung ,
so dahin gebracht - wird , einnimmt .
Denn wen » die Nabruirg bloß durch
ritte Höhlung im Rüssel ni den Leibder
Bienen kommen sollte , so könnte sie
nimmermehr dnrch diese » unsäglich
engen Weg Blumenstaub nnd derglei¬
chen einsaügen uild verschlucken ; son¬
dern der Honig : c . so auf den Rüssel und
die haarige Zunge genommen wird und
unter die Futterale kommt , wird Zwi¬
schen den Rüssel sauf der obern Seite
desselben ) und seinen Futteralen in das
Maul geführt , und von der fleischernen
Znnge ergriffen und verschluckt .

Die inwendige Seite des Kopfs ge¬
gen den Hals zu ist stark mit fahlgel¬
ben Haaren besetzt . Der Hals selbst
ist kurz und nicht sichtbar , als nur ,
wenn dic Biene den Kopf neigt und
den Leib krümmt , da er dann als ein
weißes Fleisch , oder als ein angespann¬
ter Nerve zu sehen ist .

DaS zunächst am Kopfe in Verbin¬
dung durch den Hals stehende Brust¬
stück ist etwas gewö. lbt und mitgelb «
bräunlichen Haaren besetzt , so wie auch
unten die Brust . — Auch diese Wöl .
bunq ist für das Jnsect eine Wohlthat
der Natur , well dadurch dieser Theil
des Körpers einen stärker » Widerstand

ge -



Bienen .
gegen den äußer » Druck hat , als wen »
cr flach wäre . — Nebeil an diesem
Bruststücke sind auch die 4 hauplsach -
sten L u f t l ü ch e r ( Ltigl » s !->, Spiiacu .
Is ) . und oben an den Seiten die vier
Flügel und unten die sechs Füße .

Der Hinterleib hängt an dem
Bruststücke , gleichsam nur an einem
ganz kurzen dünnen Faden , wie ein
angeknüpfter Sack , und enthält die
Eingeweide oder Gedärme , die wie bey
allen Thieren zu Verdauung der Speise
und Absonderung der Säfte dienen , den
Honig - und Wachsmagen , den Sta¬
chel : c > und bey den männlichen Bie¬
nen die Zeuguugs - , beyden weiblichen
aber die GeburtSgliedcr , den Eyer -
stock : c . Er bestehet aus 6 bräunlich -
schwarzen , mit röthlichen Rändern um¬
gebene » und . mit rölhlichzelben Här¬
chen besetzte » Ringen , wovon der erste
zunächst am Brustst / icke auf beyden
Ecken ein röthlichcs Fleckchen hat . Der
sechste und letzte Ring , der auch sonst ,
der After genannt wird , ist der dünn¬
ste an seinem Anfange und endigt sich
fast in eine Spitze . Jeder Ring be .
stehet aus zwey schaligten Stücken ,
wovon das obere gewölbter ist als das
untere am Bauche , weil es sich auch
au beyden Seilen herunterziehet und
mit seinen beyde » Enden das andere
Stück , so unter dem Bauche ist , in et - -
was bedecket , — Diese Ringe stud den
Bienen ein Panzer , der ihnen bey ihren
Kriegen , so sie bisweilen untereinander
führen , höchst nöthig ist , als welche gar
zu oft tödtlich ausfallen würden , wenn
sie einander mit ihren Sracheln so leicht
beykommcil könnten . Dieses könnte
unn zwar eine einfache und ganze
Schale bewirken ; allein , da sich der
Leib auch biegen , - wenden und aus¬
strecken muß , so waren mehrere Ringe
nöthig , die sich gleichsam unter einander
schieben könnten , wenigstens zum größ¬
ten Theile , und durch einen häutige »
greife » an einander befestiget wären .

Der sechste und letzte Ring oder der
After enthält bey den Arbeitsbienen
( so wie auch bey den weibliche » oder
den Königinnen ) das merkwürdige
Werkzeug verborgen , welcher der Sta¬
ch c l heißt . Dieser Stachel fährt bey
der geringsten Beleidigung als ein Pfeil
hervor und verursacht empfindliche
Schmerzen , Er liegt in einer kastanien¬
braunen hornartige » Scheide , welche
aus 2. hohle » ungctheiltcn Rinnen be¬
sieht , und an -sich schon sehr dünn und
spitzig ist , um die erste Oeffnung zur
Wunde mache » zu können . Aber der
noch viel feinere Stachel , so darin liegt ,
und aus demselben i » der angefangene »
Wunde herausfährt , ist doppelt und ei »
jeder vorne auf der einen Seite der
eine rechts , der andere links , mit >s
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Widerhaken oder kleinen zurückgeboge -
nen Zähnen bewaffnet . Jeder Stachel
hat nuten au der Wurzel seinen eigene »
krummgebogeucn Fuß außer dem Fut¬
terale , wovon der eine rechts , der an¬
dere links geht . Diese schließen an drei ,
breite , mit einander verbundene häuiis
knorpelige Theils und Platten , unti 'u
welchen die miltelsten die längsten und
schmälstcn sind und von denen sie ver¬
mittelst der nöthigen Muskeln die Be¬
wegung haben , so daß nach Belieben der
Biene der eine Stachel vorwärts gehe »
und der andere zurückbleibe » und als»
wechselsweise wirke « oder auch beyde
zugleich aus der Scheide geheu können .
Die Biene sticht Anfangs den Stäche ^
mit sammt der Scheide in die Haut ,
als welche die erste Wunde bohrt , wor¬
auf die Stachelstiche folgen , und zu¬
gleich die Ausspritzung des Gifts in
die Wunde . ES befindet sich nähmlich
unter der Wurzel des Stachels und der
Scheide eine helle durchsichtige G ift -
» der Gallenb lasc , deren Hals ^ zwi -
schcn beyde » Stacheln in die Scheide
gehet . Bey jedesmahligem Stiche nun
drücken bemcldte häutige Platten und
Muskeln nebst der willkürlichen Bewe¬
gung und Stoß , so sie den Stacheln
geben , auch zugleich dieBlase , daß sich die
schmerz - und geschwulstbringcude weiße
Feuchtigkeit iu die Scheide und durch
dieselbe vermittelst der Bewegung der
Stacheln in dieWunde ergießen muß . J ^
mehr nun dieserFeuchtigkcit vorhanden ,
desto empfindlicher wird der Schinerz ,
und das gcringstcTröpfchen , so durch den
Stich in eine Biene oder ein audereS
Jnsect dringt , ist demselben tödtlich , so ,
wie hinwiedernm ein Stich der erzürn¬
te » Biene selbst absolut tödtlich ist ,
wen » sie nichlZeit har , noch vermögend
ist , den Stachel mit seinen Widerhaken
aus der Wunde zu bringen , und dersel¬
be stecken bleibt , weil dadurch verschie -
deue Theile des Eingeweides zerrissen
werden . Es ist anbey wahrscheinlich ,
daß diese Feuchtigkeit , so sich in dem
Körper der Biene von ihrem Blute
oder ihr .' .-! Saften absondert , ihr nicht
bloß vĉ i der Natur gegeben sey , sich
ihren Feinden desto furchtbarer zu ma¬
chen , sondern dieses Giftbehältniß mag
den Bienen dasjenige i'enn , waS den
große » Thieren die Gallenblase ist . .
Vielleicht hilfWe ihnen auch zur Ver¬
dauung ; wenigstens erfvrdel u die durch
eine unordentliche Gährung in den
Pflanzen öfters sehr vergifteten Honig¬
thaue eine solche Absonderung . Obscho »
also dieser Stachelgift der Bienen unS
manches Mahl beschwerlich fällt , so ist
er doch eine ungleich größere Wohl¬
that für uns , da seine Absonderung
nöthig war , uns' einen reinen und un¬
schädlichen Honig zu liefe ? ».

I - Die
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Dir drey Paar Füße befinden

sich uulrn an der Brust » nd sind die
hiulri sie » Beine dir längslrn , nngefähr
fünf Linien lang , dir mittlern dreh und
>ine halbe , und dir vorder » drey Linieil
lang . Jeder Fuß bestellt aus Z Haupt -
sachlichen Theilen , von einer schwarz¬
braunen und glänzenden Schale . Der
erste ist zunächst sm Leibe , und heißt
da < Hüftbein , bey einigen der Afrer -
schenkrl , ganz kurz , und gleicht einem
kegelförmige » Knopfe , an welchem der
andere Theil tnähmlich der Schenkel )
befestigt ist . Dieser ist länglich , ei » we¬
nig Islach und an jedem Ende dünner ,
als gegen die Mine . Der dritte Tbcil
ist rigentlim das Schienbein , welches
aber bey dem hintersten Paar Füße der
Arbeitsbienen vvn besonderer Beschaf¬
fenheit ist, und heißt hier die Schau¬
fel oder der Löffel . Denn es hat
dieses flache und dreyeckige Glied eine
längliche Vertiefung oder tiefe Rinne ,
Welche sich gegen das Fußblatt erweitert ,
darein die linsenförmigen Bällchen von
Blumenstand gebracht und angcpritscht
werden . Die äußere Seite dieser Schau¬
fel » worin besagte Höhlung befindlich ,
ist glatt « nd glänzend , aber auf den
beyden Seiten oder Rändern erheben
sich steife Haare , welche einander gleich
lause » « nd gegen unten gekehrt find ,
über « nie « an der Schaufel stehen sol¬
che steife Haare gegen oben zu , und
« ache « gleichsam eine koröförmigeEin »

wir denn ^ uch dir « chausct
He « Dienst eines Korbs thu ». DaS vier¬
te Stück an dem mittlern « nd binter «
Paar Füße heißt dir Bürste , außer
5em der Rist , » nd wird zum Fußblatte
Krrechnet . Dieses Glied ist « ch platt
« « h fast virre'ckiiz » nd wird die BürKe
ze « a»«t, » eil die innere Seite reihea -
weiüe » «d zwar im « r « « Reihe « mit
ei « fAche « starke « rothe « gljnzeade «
Haare « besetzt ist» mit welcher » Ke vor -
HÜMch die M « me « sta « bKr « cheN ans
ihre « Haare » am Körper abbürste »
« «d s» » » el « , » «d r » «« eder i » ti » fe «»
Or « , ze» eder r « «lder » BäSche » a» f
die Scha «Hl bri « Ge» » »der « e « » ste
: ^ 7 - - ^ ^ l 7 ^ 1 ^ - ^ - " ^ > c
ZMs » bürste « . Sa » « M aber die Me »
» e de » W « « « sts « b « it de « Zah »
« e «„ A» « ehwe » W « dj« vsrder » Füße
« K» diiesft ihrÄe « M « de« mSMer » M

die « iMerm »atWe « D «
M ««» mit ihre « Würste « a« f die
Sch ««M « der A » ter« Füße « « S> zwsr
M SlleSche « Tbeille « ; de -n« es ist Wd«S
MM ei« VZNchr« K> Ke« ß « « d eGe» ß»
«estaite, ,, M d «s « Nds? e . We « m aber
« üe Meme ««s der Bürste S>es GSwtrr »

BSl»wemKa» lb bwt » id ikD« « Ke
zw »r j^ We « «ijchr M»f die EchsmM
M » M >DK» ß^ ML ^ i« M ^ wEr« --
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gen , aber sie streckt sodann den " Fuß
unlrrdrnBanch und den gegenüberste¬
henden dazn , » nd reibt sodann den
Blumnistanb von der rechten Seite auf
dir Schaufel des linken Fußes und von
der Bürste des linken Fußes auf die
Schaufel des rechten .

Die äußern ^ Glieder der Fuße wer¬
den das Fußblatt genannt , und sind
klein und abgekürzt . An dem vierten
und letzten befinden sich die Klauen
oder nirderwlirrs krnnimzebogene Ha¬
ken ; durch das Vergrößerungsglas .
aber sieht man , daß jeder Fnß zwey
Paar Klauen hat . Denn an einer jeden
Klaue ist weiter unten noch eine kleine ,
welche die Afterkla « c heissen kann .
Im Winkel zwischen den Klanen befin¬
det sich noch ein kleiner fleischiger und
mit Haaren defekter Theil , der in der
Mitte nach der' Länge gespalten ist ,
welcher der Ballen heißt , wie derglei - ,
chen ähnliche , aber nur aus einem
Stücke , viele Arten Fliegen und andere
Jnsrcten unbehaart habenwomit sie
sich gleichsam ansaugen , indem die un¬
tere Haut die Luft von dem kleinen
Raume , wo sie aufgesetzt wird , weg .
pumpt , daß die obere Luft daraufdrückt ,
und also der ganze Leib daran getra¬
gen werden kann . Das ist sonderlich
« ötbig bey GlaS und andern glatten
Körper « , daran ßch keine harten Klane «
halten können . Der Balle und fchwam «
migtr Polster zwischen den Klaue « dient
der Biene auch zur Schonung ihrer
Klane «, wen « fie i « ihrem ordentliche »
Ga « ge auf ebeoen Fliichr « sauft « ad
»eicht «« strrte » will .

Die vier Flügel find stach v » d die
obere » langer « nd breiter , als die » « »
ter « . wir bev alle « Geschlechter » dieser
Classe . Sir fi « d hell « « d dorchsichliz
« « d spiele « i « der So « » e , oder nach¬
dem das Licht daranf fällt , « » d de » er¬
forderliche « Winkel arge « das A » « e
macht . Reze «b » ge« sarbr « . — Sie st» d
der Lange « ach « ir «Zarte » Mrr « » « d
Rerve « « « d i » die Quere » it Mdriller »
d « rch «oar » » als welche de » Illiael » st»/. / ^ . ) - ^ . ' ^ ^
«md z » r Schlaz « « A der L « st gebe « », als
amch z»» ll » Ia» sse der « öthiAe» Säsfte,
z« drirew ErKaStM » z>» »d BeMWuiUA diie -
» e » . — aber Mw « dir HllmM » ffehr
dü « » st«d », ß» liirAt dwch dließir düwilie
H « « t im eimer VerdMspMl« « H » her eßm»
« »der, >st>» daKdieNeirwe « z » WbMMe »
D «Äkv » la« ßir» » « «ddmKÄrche»» >»vllch«!
» a » d « rch ei« g » tes Miit̂ ßW» danramf
e» itdeck »» bis M diie MitM derMbem Av»
«mrzM st« K. — Niiesft W«« eil Kwd « M
«i « e» « » « derTaane» »md «Mziem Gilllirw-
Ve iw dir BrnO HeßKM » »r« lch«s - iim«i«
Vtmdei» , MMchllibte « «wid zKmMü «»

^ : ! 5 -̂ WD HM,
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UebrigenS ist fast der ganze Körper

der Biene mit H a aren bedeck » , und
die röthlichen Flecken an derselben
rühren von der Farbe der Haare her ,
wie auch schon das bloße Auge steht .
Wenn man aber eins der lange « Haa¬
re mit einem sehr stark vergrößernden
Glase betrachtet , so Fleicht e - einer
Pflanze von einem Stangel , der an der
Seite mit schmalen laugliche » Blät -
tern besetzt ist , welche sich gegen au¬
ßen an die Spitze hin krümmen . Man
findet sie über dem an Drten des Kor¬
pers und an Gliedern , da man gar kei¬
ne hatte suchen sollen ; z . B . an den
Zähnen , und unter andern auch in den
Spiegeln der netzförmigen Augen »c .
doch find diese Haare , wie vorhin schon
gemeldet ist , ohne Nebenzweigc . Daß
aber die übrigen Haare der Bienen vo »
denen der großen Thiere unterschieden ,
und gleichsam ästig sind , lehrrt schon ,
daß die Bienen solchen zu ganz was
anders nöthig haben , als jene . Sie
dienen ihnen nähmlich vorzüglich da ; « ,
daß sie den Bluthestaub der Blume »
theils in diesen Haarwaldern sammeln ,
«Heils durch steifere Haare an verschie¬
denen Theile «, drS LeibeS gleichsam als
mit Bürsten abnehmen , und in Ball¬
chen an ihre Löffel arbeite » , oder oh¬
ne diese Verrichtung an ihrem Leibe
eintrage » tonne » , welche Staubcheil -
che » aber a « einer >mr ßlatie « Schale
nicht würden hange « bleibe » .

Aabe » ist z » bemerke » , was dir Ge -
Salt , Farbe « ad Haare der Biene be¬
trifft , wem, sie gege » ei » Zahr als ge -
worde « ( welches das höchste Alter , st ,
das die ArbeilSbie « e erreiche » ? » « « «,
so wird sie wicht war klei» er r»« d eiage-
schrvWpfrer , « IS ei » e j » « ge Pie » e »st,
sonder » sie verliert m»ch de « K »r » -K-
Alaaz der Möge , die Haare werde »
weißgraulig , » » b die Flügel » « Sge -
f - ^ ^ . ^
«IS bey de » Me » jche » die Kraue » H » I-
^ : ' : ^ '.' . ^ : ^^ ^^ > ^ ' ^ ! ! ^

Was die Bie « e « lK » ig » « »
5 i " > ^ ^ ^ 7 ^ ' !
rr«ch »e « , « m ihre GefiM m « d Größe
recht z» erke » » rm . Dew » Obschv » die
KS » Zgi « » e « i « A « KH ««g lde^ GeS-
f : i . ^ ' : ^ ^ v . - - ^ ! ! ! ^ " ,

«leiibr » Ke Zdech «̂ » tuch «wht Kch
iMU « «r » e«iA «lehr , » eil Ke M «« »
Gre W «gr t>es HmterleWS WMWte «
»Ziehe «, «md Kch Milche «« eii»« «Mer Khße -
» r » , hs im GeHe «H« iiSe HeWr « llmWe
GeWM hMvtAchlllch d«her rächet, « eS
Uije Rimze ßW <msH«H «e» , » mid i>«d«rH
: - ^ >- ^ - ! l - - ^ ' ' ^ ! ' ? : ! : -
« ecke» «chiSriiMe » M « » mvKHMe «, tz«-
W»rch <w« r iderr « Mr «e » ^Kew5Ki>U>wer -
Kr» , hem KiuvMMM !deAm«UiA amS « lw-
t .!..: - : - >. 5 , '̂ i ' ^ .i. i >. ? ; i '. , ;
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fonderheitlich ist sie z » Zeit der Eycrla -
ge am schönste » und größten . — Eine
gewöhnliche Bienenköniginn mittlerer
Größe , die im Leben »o bis > > Linien
Pariser Zoll lanz ist , mißt nicht mehr
als 7 Linien , wenn sie todt ist , , , » i> ist
also nur eine Linie länger als eine todte
Arbeitsbiene , welche sünf und eine
halbe bis 6 Linien lang ist , wen » sie
todt , und höchstens 7 Linien , weim sie
lebendig und » och jung ist . Denn eine
alte - der iahrige gemeine Biene ist auch
bereits kleiner geworden , und durch¬
gängig eiiigefchrumpfen . — Der lange
Hmterleib der Bienenmutter verur¬
sacht , daß ihr - Flügel fthr kurz schei .
ne « , und auch » ach Verhältniß des
^ ^ tl - >'̂ n ^ ch K ,, ^ ^ ^ ^ - ^ i/ . -
^ > ^ i^ h , , - / .^ c. es voll¬
kommenen GleichgeipichtS etwas be ,
schwerlich , ü « d m , t ein wenig abgesenk¬
tem Hiüteeleibe fliegt ) indessen aber
auf der « » der » Seite wieder in Betracht
kommt , daß sie diese Leibesübung in ih¬
rem ganze » Lebe » selten , und bey « a -
türliche » Schwärme » manches Mahl
» ur einmahl , bey künstliche » aber , das
ist bey Ablegern oft gar niemahls no¬
th , « hat , außer daß bisweilen , aber
außeest selten sich die Königi « » fom -
mert , « « d ei « wenig um de » Stock
n ^ r , ' j ^ i " ^
lich » ollwmme » so groß , als eiaer ge -

, : 1^
vo » Farbe . — Der Uaterschied derMe «
ae »kö » igi « n » o » de » gemei » , » Biene «

ist « » rige » S i » » ersch »ede »e » such be ,
teachtlich , ovscho « « jcht jederzeit so¬
gleich »« die A «se« fall - ad. Ihre Fse -
^ ^ > ^ ' - - ^ : ^ ^ ^ ^ ^ c. ^ s
über die schwarte « Ri « K- , » » « «glich
«der «m de « Hi « teebei «e « levhsftee

. röchlich brau » > M bey de » » e « ei » e »
Birne » . SS giSt aber a « ch diM -eite »
KS »igi «« - » , deee « Farbe a « dieft » De -
te » weit hoher roth , st. Was aber die
schwarze Farbe b- tr - sst , teso « derS s « f
he« B/ « stschild - , ss rtcher » ie stirkere
Schwarze Hey ! rr Bie « e « kt « igi » « da «
; ^ > ^ ^ - ! ^ ^ - i - - -
: ^ ! ^ ^ ' ^ > ^
«e «. — I » MM « « K der NeW »GkKhrit^ ' ^ ^ ! ^ ' - > ^ ^ ^ ! - ^ - - -!
Sr » ß- «»K ^ schsffe »heit, « « K hjrA « -
U ^ > ^ ^ H

» ie « r-Or » A«ge « i « » e « Kg « , t ^ el
TM>M » feS«-« K«rch » « h-» «chjl- «. A «f
der Gtir « Kehle « « icht »iele H «« re,
«ckF lkry de« Keiweii «e « Me «e « , «wee Kts
SberK ^ e , viir MeßzMMge« ««h H«>F
AlMl KM «M Kl « >HL «!d«>« AMgrÄe «
^ ' - ' - ^ ! ^ > - ?
B « e«chit»«K , « «K « »̂ez«Mch K« rch H«S
V -rMSßer « i»kMKM iw« »e« HZrche « ««^ - N - . - - ^
M«eWMe « , M WM ch «- s >ch»z>



?o Biene » ,
fuchsröthlicher , und anbey hier und da
mit schwarzen Härchen untermischt sind .
— Die Fühlhörner der Königinn haben
zwar mit jenen der gemeinen Bienen ei¬
nerley Größe und Anzahl der Glieder
und ist der runde Gewerbknopfanfdem
Kopfe weißdlaulich , und oben dos
darin sich bewegende kleine und etwas
längliche Stückchen roth , das Grnud -
geleuk aber ist nur oben schwarz , gegen
unten hin aber roth , so wie auch die
äußern Glieder der Fühlhörner gegen
die Spitzen zu durchsichtiger und röth -
lichersiud , als bey den Arbeitsbienen ,
welche durchaus dnnkelschwarz sind . —
Der Saugrüssel der Königinn und
ihre Kinnladen , sind merklich kürzer
als der Arbeitsbienen , und ihr Gebiß
>md ganzes Maul so eingerichtet , daß
man wohl sieht , sieseye » nicht zur Ar¬
beit geschaffen . Ihre gekerbten Zahne ,
welche von dem Gebisse der Arbeitsbie¬
nen so sehr abweichen , geben deutlich
zu erkennen , daß sie nicht vermögend
wäre , ein einziges Blättchen Wachs zu
ziehen und zu bearbeiten .

Die Brust ist zwar unten und ne¬
ben stark mit gelben Haaren besetzt , aber
das Br 'nstschild sehr lvenig , uud
scheint dasselbe glänzendschwarz . —
Von einer Wurzel der Flügel zur an¬
dern zieht ein bogenförmiger starker
Einschnitt , auf welchen zu in der Mitte
des Schildes eine perpendikuläre lichte
Furche vom Halse aus zieht , welches
beydes zwar bey den gemeinen Bienen
auch so beschaffen , aber wegeil den Haa¬
reil nicht sichtbar ist . Dieser besagte
bogenförmige Einschnitt bildet hinter
den Flügeln einen wulstigen « aum des
Brustschildes , der mit mehreren Här¬
chen besetzt ist . — DieGewccbknöpfedcr
Flügel an beyden Seiten des Brust ,
schildes sind glänzend - dnnkelroth , da
die der gemeinen Bienen schwarz und
ohne Glanz sind .

Der H interleib der Bienenkö¬
niginn besteht zwar auch nur aus 6 Rin¬
gen , aber sie erweitern sich nicht nur -
etwas in der Ruiiduug , sondern schie¬
den sich auch in der LauLe sehr ans ein¬
ander , daß der Leib noch tue Hälfte
länger wird , als einer gemeinen Ar¬
beitsbiene . Die Ringe haben einen Fir¬
nißglanz , und sind ohne Haare , uur
der After ist mit einigen » » merklichen
Haaren besetzt . — Der Bauch und also
sämmtliche Ringe unten sind roth bis
aufdie Nebenseire gegen oben herauf ,
und jeder Ring oben hat am Anfange ,
wo er sich unter den andern schiebt , eine
schmale schwarze Einfassung ; dann
kommt eine etwas breitere röthliche
Qnerlinie , darauf eine doppelt so brei¬
te schwarze Binde befindlich ist . und
her Rtuid hat wieder einen ganz schma -
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. len röthlichen Saum ; die schwarze und
' röthliche Farbe aber verlanft sich jedes

Mahl ein wenig ineinander , daß dir
äußersten Grenzen nicht scharf in das
Auge fallen . — Die Schenkel an de !»
Füßen sind schwarz , und die Schien¬
beine an dem ersten nnd zweyten
Paare auch , aber oben bey dem Kniee ,
und an dem andern Gelenke sind sie ei¬
neil kleinen Theil roth . Was aber die
hintern Beine betrifft , womit dieses
sonderbare Jnsect immer einen ernst¬
haften langsamen Gang führt , so sind
selbige an den Schienbeinen roth , und
habeil an der äußern Seite in der Mitte
einen länglichen braunen Fleck , in »
wen ? ig aber sind sie so , wie sämmtli¬
che Riste der Füße , und die ganzen
Fnßblätter roth und mit goldgelben
glänzenden Härchen besetzt . Der Rist
an den Hinterfüßen der Bienen heißt
der Löffel , weil darin eine ähnliche
Höhlung befindlich ist , worin sich ihre
Bällchen vom Blumenstand und Kitt
sammeln , nm sie nach Hans tragen zu
können . Allein diese Vertiefung und
Höhlung bat die Natur der Bienenkö -
nizinn nicht anerfchaffen , weil sie sol¬
che gar nicht nöthig hat , indem sie nie¬
mahls etwas sammelt und einträgt , und
zu diesem Geschäfte so wenig als die
Drohnen bestimmt ist . Deßwegen fehlt
ihr auch die Bürste , oder die Reihen
steifere Haare , welche die Arbeitsbie¬
nen innen an dem Rist haben , umben
Blumenstand aus ihren Haaren z » sam -
meln > in Küchelchen zu bereiten , nnd
ihren Löffeln auzukleben . Die Sviyen
der Klanen sind schwarz , und die Ballen
zwischen denselben wie der Arbeitsbie¬
nen beschaffen , — In dem After ist auch
ein W '.' hrstachel verborgen , oer um et¬
was weniges länger ist , als in der ge¬
meinen Biene ; allein die Bienenköni¬
gin » lvdie :tt sich dessen äußerst selten
zum Stechen , und kaun sie jedermann
ohne Gefahr nn-f der bloßen Haut her ,
nmtrazeii ; fiemüßre sehr lanae gereikt
werden ) wenn sie sich dazu entschließen
sollte . Dieser Trieb zur Enthaltsamkeit
war aber auch zur Erhaltung vieler tau¬
send Bienencolonie » unnmgänglich nö¬
thig , da bekannt ist , daß eine jede
Biene , welche ilircn Stachel einangelr ,
nnd stecken laßt ( wie allermeist ge¬
schieht ) , zu Grunde gehen muß , von
dem Leben der Bienenköniginn aber die
Wohlfahrt und das Leben der ganzen
Republik abhängt .

Was endlich die Drohnen betrifft ,
so unterscheiden sie sich sehr merklich nn -
ter dem grossen Haufen des Bienen ,
volks . — Nach ihrer körperlichen Ge¬
stalt und Beschaffenheit , find sie nicht
so lang als die Königinn , aber viel
dicker nnd stärker , und ihre Länge be¬
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tragt 8 Linien , der Arbeitsbienen ge¬
wöhnlich 7 / und der Königinn - » Li¬
nien . Es gibt aber auch öfters unter
den Droh n e n viele kleinere , welche
bisweilen in Ermanglung der Drohnen -
zcllen in gewöhnlichen , aber verlän¬
gerten Arbcitsbienenjelleii erzogen wer¬
den , die sich aber doch einem aufmerk¬
samen Beobachter leicht zu erkennen
gebe « . — Ihr Kopf ist stark und- rund ,
ziemlich mit Haare », bewachsen , und
gegen den Hals ganz raub von Haaren .
Dle schwarzbrauneu Augen sind s.' hr
groß , » nd stoßen oben auf dem Wir¬
bel zusammen , so , daß die drey schwar .
zen Reellen im Winkel derselben gleich
ober den Fühlhörnern zu stehen könn
men , und unter den Enden der zusam¬
menlaufenden großen Auge » befindlich
sind . Sie sind ganz mit braunrölhlichen
Haaren umwachsen , und stehen in den¬
selben . Die Füblhöruer sind glan -
zendschwarz , ganz glatt und vhneHaare ,
mit eiiicmkmzc -n Grundzelenke , darauf
zehen fadengleicheGlieder in ihrem Ge -
werdknopfe stehen . Sie unterscheiden
sich also von den Fühlhörnern der Ar¬
beitsbienen und der Königinnen sehr
merklich , da dieser ihre Fühlhörner ein
langes Gelenk haben , das einen . El -
bogen formirt , woraus 9 Glieder in ih¬
rem Gcwerbknopfc sich bewegen . — Die
Oberlippe ist dicht mit bräunlichen
Haars » besetzt . Unter denselben befin¬
den sich Zwey kleine hellbraune Freß -
zangcn mit zwey kleineu ebenfalls
gekerbten Zahnen und eiue klei¬
ne Zunge , die zur Genüge zeugen ,
daß sie zur Arbeit ganz unfähig sind .
Unter den Kiefern ragen zwey Büschel
Haare hervor , die zwey Bärte formi -
ren . — Das Bruststück ist sehr
dick , und oben und unten mit brannro¬
then Sammethaaren dicht besetzt . Eben
solche , doch etwas fahler und mehr
gelbliche Haare stehen « Uf dem ersten
Ringe des Hinterleibes , der wie die
übrigen schwärzer ist , nnd sämmtlich
einen schmalen brannröthlichen und
glatten Rand haben , der auf den Sei¬
ten gegen nnten hin breit wird . Der
zweyte und dritte Ring ist glatt , etwas
glänzend , oder vielmehr schillernd und
ohne Haare . Der vicrie Ring aber hat
lange strotzende Haare . Der fünfte
und sechste Ring gehl ganz unter fich
gebogen , und bilden den Leib stumpf .
— Den Stachel hat die Natur diesem
Jusecre versagt , weil es gegen den
Herbst von den Arbeitsbienen erwürgt ,
oder ausgerrieben wird , damit nicht
bey ihrer starken Zehrunz dem gemei¬
nen Wesen vsn solchen Mitgliedern
Nahrung entzogen werde , die keine er¬
werben , und ihr Dienst und Verrich¬
tung in Absicht auf die Erzeugung der
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Jungen zur Winterszeit aufhöret . —
Ihre vorder ,» Füße gleichen denen
der Arbeitsbienen , und sind glänzend -
schwarz und glatt , uud an den schar¬
fen Seiten mit Haaren besetzt . Das
andere Paar Füße aber unterscheidet sich
von jenen der Arbeitsbienen an dem
Riste des Fußblattes , welches bey letz¬
ter » breiter ist , als bey den Drohnen ,
weil jene damit den Blnmenstaub und
den Kitt ai/ f die Schaufeln der Hinter -
Heine arbeiten , diese aber nichts der¬
gleichen einzutragen haben . Ein ähn¬
licher Unterschied zeigt fich an den Hin¬
terfüßen der Drohnen , welche am
Schienbeine aus eben dem Grunde die
Höhlung und die so genannten Löffel
nicht haben , wie die Arbeitsbiene » ,
nnd überhaupt diese Füße « » behaart
n » d glatt , und » nr iuweudig mit fast
» » merklich äußerst kurzen uud röthli -
cheu Härchen besetzt stnd . Die zwey
Klauen find schwärzlich , und mit Här¬
chen besetzt , dazwischen ein Ballen ist .
— Die "Flügel haben röthlichgcaue
Adern , und filid punctirt , welche seine
Puncte aber mit dem stärksten Vergrö -
ßerungszlase jedes ein gerade ausste¬
hendes Härchen zeigt . Diese Menge un¬
sichtbarer Härchen bey den Flügel » vie¬
ler Jnsecten diene » nicht nur z » meh¬
rerer Schwing » » « und Fassung der
Luft beym Fliegen , sondern geben anch
diesem zarten Gewebe mehreren Schutz
nnd Festigkeit . — Die Drohnen haben
also gar keine Glieder , welche zu irgend
einer Arbeit sür das gemeine Beste ein¬
gerichtet wären . Die Honig blase ,
welche in ihrem Leide befindlich , ist
zwar größer , als die bey den Arbeits¬
bienen , aber sie hat keine solche Röhre ,
wodurch sie den Honig wieder von fich
geben könnten , wie letztere . Wenn
man diese etwas drückt ^ so geht der
Honig sogleich zum Munde heraus ,
aber bey den Drohne » nicht ; wenig¬
stens können sie keinen Honig freywil¬
lig von fich geben , «sie habe » ihren
H 0 n. iqmagen nur bloß zu ihrer ei¬
genen Nahrung , und könne » auch sonst
nichts genießen als Hon q . — Als
Männchen legitimiren fie sich oennz -
sam durch das Z c u g u n g s g l i ed ,
welches als ein Bogen an dem After
aufwärts springt , wann die Bieuen -
inutter aus dem Rücken der Drohnen
fitzt , oder man solche am Hintcrleibe
etwas init den Fingern drückt . Selt¬
sam und wunderbar ist die Lage dieser
Gefäßein dem Leibe der Drobnen . Sie
liegen nähmlich gerade umgekehrt darin ,
als fie außerhalb erscheinen , wenn fie
hervorgehen oder berr -orgedrückt wer¬
den . Sie wenden sich aber um wie ein
Strumpf , der an einem Ende aebal -
te » und umgestülpt wird . Weil nun
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bicses Glied neben zwey ausstehende
Feder » hat , » » d solches deßhalben nicht
mehr zurück treten sann , so muß das
Männchen jedes Mahl nach der Be¬
gattung erkalten und sterben . Ueber -
hanpt sind ste auf dieLuft sehr empfind¬
lich , und fliegen nur bey heißem Son¬
nenscheine gewöhnlich von i » bis 2 oder
z Uhr um das Bienenhaus .

Allein mehrere neuere Bicnenlchrer
bestreuen die Art der Begattung der
Drohnen mit der Bienenmutter , nnd
wollen überhaupt den Drohnen eine
andere Bestimmung ihres Daseyns ge¬
ben . Es ist aber noch nichts Zuverlässi¬
ges erwiesen .

UcbrigenS find die Honigbienen
in der ganze » Welt einander gleich ,
und was bisweilen Aeisebeschrciber von
manchen Gestalten und Farben der Bie¬
nen in andern Welttheilen berichten ,
und von deren Houigsamineln in der
Erde : c . ; melden sie nicht als Natur -
knndiger , und haben wilde Bienen ,
snr Honigbienen gehalten . Der wilden
Bienen gibt es eine große Menge Ar¬
ten , welche theils einsam , theils auch
in Gesellschaft leben » nd arbeiten ; aber
alle haben den Winterschlaf , und ihr
gesammelter Vorrath an Honig reicht
nur bis dahin . ( Siehe Christ ' s Natur¬
geschichte der Bienen , Wespen und
Ameisen ) . Wenn nun unsere Honig -
dienen zahme B i e n e n genannt wer¬
den , so geschieht solches im Gegensatze
jener wilden Arten . Denn alle Honig¬
bienen anch in derWilduiß und in den
Waldungen sind eben so wohl zahme
Bienen , als die auf unsern Bienen¬
ständen , und lassen sich sämmtlich als
unsere Hansthiere gewöhnen .

Bienenarbeit , das Honigeintragen
nnd Wachsbaucn fängt mit der ersten
schönen Zeit , oft noch vor dem Früh¬
linge an , und danert fort , so lang die
Witterung gut , und die Blumen voller
Säfle sind . Die erste recht ergibige
Nahrnng erhalten sie zur Zeit der
Banmblüthc gewöhnlich im May , da

sich nebst der Blüthe der meiste Honig¬
thau erzengt . Alsdann in den Hauvr -
monalhen Jnilins » nd Julius , wenn
die Lindenblülbe und die Kastanienblü¬
the kommt ; dann aus den Getreidefel¬
dern , darin häufig Hederich , wilde
und zahme Wicken , Steinklee ,
Kornblumen und andere K l e e -
« rten wachsen . Vorzüglich viele Nah¬
rung finden sie auf den blühenden Wie¬
sen , wo tauseuderley Blumen , inson¬
derheit viel weißer oder Türki¬
scher Klee , besonders die wilde
Salbey auf Anhöhe '? zu finden ist .
Sind über dem noch Waldungen in der
Nähe , so geben dieFichte , insonder¬
heit die frühen Palmen , Schieß -
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beeren , Eichen , und zuletzt die
Heide ( er !c ->) den Bienen vortreffliche
Nahrung , wenn sie bey den Hauptblü -
then ihrer Gegend günstig abwechselnde
Witterung haben .

Wenn die gewöhnliche Hauptarbeit
vorüber ist , so setzen sie gleichwohl ih¬
ren Flug in den schönen Tagen , je¬
doch mit einer auffallenden Abnahme .
ihres Eifers , fort , um , so viel mög¬
lich , sich theils selbst zu sättigen , theils
aber noch vornehmlich die harzige Ma¬
terie heim zu schleppe » , um ihre Woh¬
nungen für de » Winter nnd die
schädliche Z » gluft zn verkitten .
Daher kann man , auch da , wo keine
Heide blüht , die Bienen spät im Jah¬
re rcviercn sehen , ob sie wohl wenig
oder gar nichts beträchtliches finden
können . Man kann aber auch leicht
erachten , daß beym zeitigen Abgange
der Nahrung und anhaltender guter
Herbstwitterung die Bienen ungemcill
viel ans dem Siocke zehren .

Man handelt daher klug , wen » man
a » f eine späte Herbstnutznng ernstlich
bedacht ist , damit ihre Arbeit nicht zu
bald aufhört , und sie nicht genöthigt
find , ihren Wintervorrath zn frühzei¬
tig anzugreifen . Wenn man die Bie¬
nen auf den Blumen beschäftigt sieht ,
und ihre Arbeiten genauer unterschei¬
den kann , so wird man finden , daß
sie sich ans einigen länger aufhalten ,
als auf andern , und nichts als Blu¬
me » flau b trage » , aus andern nur
den Honig saugen , bey vielen aber
Honig und Stand zugleich sammeln .
Wo die Staubfädeu über die Blumen
hervorragen , oder doch frey und ent¬
blößt stehen , erhalten die Bienen den
Blumenstand gcschwindeund in Menge ;
sind die Blumen glatt und offen , so
sangen sie den Honig in wenigen Au¬
genblicken herans . Wenn sie aber ge¬
nöthigt sind , beydes dnrch. die Röhre
der Blumenkrvne tief aus dem Gruude
zu hohlen , und ihren Körper gleichsam
hinein z » zwingen , so geht die Sache
viel langsamer . Ist die Blumcnröhre
zu lang , doch aber kürzer als die Staub¬
saden , so sammeln sie oberwärtS den
Blumenstaub sehr leicht , und leissen ^
am untersten Ende die Röhre ! durch ,
um gerade auf den Grnnd zum Honige
zu kommen .

Bienenbrod , Sandarac , Am¬
brosia : — heissen die Höschen
oder Bällchen , welche ans dem zusam¬
mengeballten B l u m e nstaub e be¬
stehen , welche die Bienen an ihre »
hintern F ü ß e n vom Frühjahre bis in
den späten Herbst hinein eintragen und
schichtenweise in ihre Zellen ein¬
stampfen . Diese Höschen gehörenehcn
so wohl zu ihrer Nahrung , als her Ho - .

nig t
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nig selbst . So bald die Biene » lange
Zeit de » läutern Honig genieße » , ^ be¬
kommen sie die Rnl , r > Dieser gefahr -
lichen Krankheit sind ebenfalls junge

. Schwärme am meisten ausgesetzt , be ,
sonders i » dem Falle , wenn sie zur Zeit
starker und anhaltender Honililbaue ge¬
kommen Md , wo sie fast keine Höschen ,
wohl aber desto mehr Honig eintragen .
Alte Stöcke hingegen habe » immer
einen hinlänglichen Vorrath von dem
Bicncnbrode . Dieses Brod mit Honig
vermischt ist auch die erste Nahrung
der Brüt , wovon man sich gar bald
überzeugen kann , wenn man nnr zur
Sammlungszeic den Magen und die
Ei » geweide einer Biene aufmerksam
dnrchsucht , wo man d » Blumenstaub ,
sogar durch seine ursprüngliche Farbe
verschieden , antreffen wird . Es gehört
demnach mit zur weisesten Einrichtung
ihres gemeinen Wesens , daß sie diesen
Staub so fleißig als möglich sammelt ;
und ihn sorgfältig aufbewahren . Da¬
mit er nicht ungenießbar wird , denn
es kommen Zeiten , wo sie keinen Blu¬
me » staub bekommen können , indem
sie bcn naßkalter Witterung bisweilen
gcnöihigt sind , zu Hause zu bleibe !, .
Wie wollte » sieamB au e arbeiten ^
und ihre junge Brüt versorgen , wenn
sie nicht , wie kluge Wirthe , Speise nnd
Trank im Borräthe hätten ? Und bey¬
des bedürfen sie zur Zeit der Brüt an :
häufig sie n .

Sie laden demnach ihren Ueberfluß
vor unsern Augen in ihre Borraths -
bäuser ab , wozu sie uicht der gering¬
sten Hülfe bedürfen . Dergleiche n belä -
dene Bienen hängeil sie mit ihren ?
vordern Firßen an den Rand einer
hierzu erwählten Zelle , worin weder
Honig noch Brnt ist ; alsdann steckt
sie ihre zwey hintern Füße hinein , wor¬
an die H ö s' ch e n oder Bällein sind ,
und biegt ihren Leib ein wenig vor¬
wärts gegen den Kopf ; sie stößt hier¬
auf mi ,l den beyden Enden der mittlern
Füße die Bällein von den hinter »
in die Zelle , die dann im Augenblicke
abgelöst sind und hineinfallen . Sobald
die Biene sich ihrer Bürde entledigt
bat , geht sie fort , um ncnc Höschen zu
sammeln , und bekümmert sich » ni die
abgeladenen Höschen gar nicht . Aber
kaum ist sie fortgegangen , so kommen
al - dann andere Bienen . Eine derselben
stampft mit ihrem Kopfe die in der
Zelle abgeladenen Höschen so geschickt ,
daß ein jedes Höschen schtchtenweise
auf dem andern liegt . Niemahls füllen
sie eine Zelle bis oben an den Rand
mit Biencnbrod an ; sondern sie lassen
einen Raum , den sie mit Houig auf¬
füllen , damit keine Luft zu ihrem Brode
eindringen , und Schimmel verursache »
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kann . Sie verstehe » also die Kunst ,
ihr Brod gleichsam e in z » machen .
So bald einmahl zwey Bällein in
einer Zelle sind , so ist eS wie ans «
gemacht , daß diese zn einer Borraths¬
kammer , und nicht mehr zur Brnt be¬
stimmt ist . Zn diese Zelle ladet eine
Biene » ach der andern , ihre Bällchen '
ab , welche andere Bienen drücken , ein¬
stampfen , und in Ordnung bringen .
Höchst selten nimmt die Biene , welche
die zwey Bällchen gebracht , diese Mühe
selbst auf sich .

Daß nun die Bienen Diesen Staub
der Blumen durchaus zu ihrer Nah -
r u u g , insonderheit aber für die Jun¬
gen gebrauchen ,', sieht man vorzüglich
bey der erste » Reinigung der Jun¬
gen an ihrem Auswürfe ; haupt¬
sächlich aber auch aus der erstaunlichen
Menge ihrer Höschen -, die , wie maii
genan berechnen kann , viele Pfunde ,
ja , bey einem starken Stocks in einem
einzigen Sommer , gar wohl iZ Pfund
wäge » können . Man hat so ziemlich
genau ausgerechnet , wie oft in einem
guten Stocke , z . B . von >8 , » cw Bienen ,
diese Bögelchen in einem Tage Hös¬
chen eintragen . In einer einzigen Mi »
nute kommen zur besten Zeit izo bis
200 mit Höschen beladen zurück . Rech¬
net man den Tag niir auf 8 Stunden
znr vollkommensten Arbeit , so trägt ein
solcher Stock , wenn man nur 15 " auf
eine Minute annimmt , in einem einzi¬
ge » Tage 72 , 000 doppelte Bällchen ein .
Man erstaunt , wenn man diese Berechn
nung fortsetzt , wie es möglich ist , daß
ein solcher Borrath von den Bienen ,
wenn sie znr Zeit der vollen Brut <wie
im Frühjahre - zoz der Fall war ) fünf
Wochen hindnrch nichts einsammeln
können , so bald aufgezehrt werden
kann .

Um es so weit zu bringen , daß man
die Zahl ihrer täglichen Reisen wissen
könnte , hat man , anstatt die Zahl der
ausfliegenden zuzählen , die Anzahl der
in den Stock zurückkehrenden gezählt ,
welches leichter ist , und doch auf ein »
hinausläuft . Man hat also zu verschie¬
denen Stunden des Tags und in unter¬
schiedenen , mehr oder weniger bevöl¬
kerten Stöcken die Anzahl der znrück -
kommenden Bienen wirklich gezählt .
Die Anzahl war nicht gerade einerley .
Man hat in manchem Stocke auch mir
>vo Bienen in einer Minute , jedoch
zuweilen auch weit mehrere , bisweilen
aber auch viel wenigere zurückkommen
gesehen , so , daß man dadurch berechtigt ,
worden , diese Zahl von >Zo ( es versteht
sich , daß nur von einem vorzüglich gu¬
ten Tage die Rede ist ) als eine Mittel -
zahl anzunehmen . Andere nehmen >ou
aufeine Minute a » , folglich fliegen 6 <?o » >K w
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»» einer Stunde aus . Die Bienen flie¬
gen bisweilen in lausen Tsaen des
M ^rzens von 4 bis Abends um 7 bis
8 Uhr , welches - 5 bis 16 Smndrn aus¬
macht . Da es « der Augenblicke gibr ,
wo diese Ausflüge nickn 10 lebhaft und
bäufig , als in andcrn » find , so haben
irr die Dauer des Ausflnss « ur auf »0
Gründen berechnet . Wenn nn « alle
Sl « !i >> bk>r>« Biesen ausfliegrn , so müs¬
se « innerhalb >» Stunden 6«, so« Bie -

' » e « herauskomme » .
Da nun ab «r der Bienstock . br » wel¬

che » war » diese Ausflüze berechnete ,
« ur aus « ngrsabr >8 , l»<» Bienen be¬
stand , ss konvtr die Zadl der zurnrkAr -
ikvmme « «mders nicht vsg werde » , als
wenn nian annahm , daß jede Birne des
Tazs » irr Mahl « sd manche auch fünf
Mahl » sch Wonach ausgefloHr « war .
Ma « kouste « « » dir Anzahl drrBällri »
» erdoppri « , wc »i jede Biene deren zwe ?
träzt ; « » aber Kch des Wsrwurf nicht
« mache -«- als ob » an zs viel setze , so
' « t « an s « r die Hälfte zruommr » .

Damit « » » endlich das sehr wahr -
sthei » liche Gewicht geftinden werde »
« vchte , s» ha » ma » « i « ize Bällein
adHeWoae « « « d bemerkt » daß derrn »
»« fri » r « «Nra « zehr « . N » » besteht
das Pfnnd » » r « « S ? - , -» Gra » . Mit¬
hin « iezt das i « « » «« ei » z «grw recht
zsie » Tage ri »gesamm «l « Brod we ^
» izstrns . «in Pfnnd . Mr «r « ßrr « « dr ,
die ei « « nd drm «« der » St -?ck iSAllich
n » s einer Waze die a « » ze Er « t«zril hin -
dnrch Gehe » laDe» , habe » ans näherer
Erfahrnnz » nähnMch dnrch dieWaze zr -
Handr » » daß dlHeAeichr » Stocke « » ei «en,
idlchr « T « Ke 4 bis z Pßnnd , nnd » « » »
» »ch Wer Kirß » jeLer König rSnzeira -
Ke « wmrdr , >s HD Pinnd WzemV « -^ - .

A « rinrm irden Z ^ hrr ze ^ t es we -
niqstrns awch eis:ij>pe ? ^ e , w?» die Eis?.-
Marz -ln» « stark ist. 'ÄSfit find deren
iz bis ° « » ach rinander , rntimcder gr¬
as » die KAstdc dli Ŝ Ma » » der den An -
N «z drs Wr «ch » « nachs . S « lanqe dir
Wenr » »nsAirHrn ffKs>nr » „ » «irrlaM »
str rs miie „ HSSchrn M « MawM >t1lM. I »
mnrr IM « « ? M K M « «M >s« » ach
«kiinamdrr , » « dir M «sr « anSstijr« r « „
« mUe « Oe » riMKAr «L bss ? M Pst - m^ »
« Wd vii -rNiiijchlk « lvch «» Akriick WeZir» W 'l»»
»«r« ß«N ^ rji « -D5«e« . ' Ms « Kmidrit «Iljp'

d .H Kr döeÄ- » mHÜ̂ uilMüchr M ^ wAr
mr « HKKchri» » Wr rMwÄsch zwM WanH -

<̂ «!drr « z«M«>GD z » ührsr Mal » » « «
MWir« « r«.

Stewrmbr « «. s. Mr « ».
K - e « e » ffaIlttrr ; MschrisSWrtLxr .

.itAH ; W « chsm » >t » xz MrKiwmrm .
s, B « »VD ll jf.

Sre » T « f « issrr !; SchG « ? « » ; «MG
Vi « « l « rll » « N Hr »!«amtt. Umz «r

Bienenfaffer.
rische Bienenzucht . — Derglei¬
chen braucht man insonderheit bey der
Klotzbeutenzucht , weil wegen
Schwere und Unförmlichleit dieser
Beuten ohne einen solchen Kassrr ,
kein Schwärm gefaßt werden mag .
Ma « nimmt ein ordentlich Sieb , sowie
es in einer Wirthschaft gebraucht wird ,
und zwar r»» r ei « kleines und leichtes ,
weil , rse zs unbequem für diese Abficht
find . Ei » «Sied hat , wie bekannt , uuteit
eine Zange und Einfasiung » o » z biS4
Zsll brrir Z « diesen « ntrr » Zlaum läßt
müzi fich ei « Querholz von hartem
Holze mache « , « « d i « der Mitte dieses
LZiierbolzeS ei » e Mhieror oder riserae
Schraubenmutter , daß i« zu eine Sian »
ge , dir z« dem Ende such ei « e eisrrae
Hülfe hat , Hinriaschrauben kau « Diese
Stange kann 10 oder »2 Edle » la « z
sey » . Weil fich aber dir S -dwärmr öf ,
trrs « och hoher « » lege « , s» »h » r
ma » wohl , wro » diese Stsnge Mu¬
ten auch eine Schra » he » mu « er be¬
kommt , Kamit ma » noch ei » e klri » rrr
Sr » » ac , er» » » em S Eble » dsraw
schraube » ka « « . Diese avderr StauHe
m »>ß dc « » frrslich auch eine Hülse be -
ksmmem , die fich so wohl zur amtlr »
«seauae als auch zum Bir »e«ihalter
schiekr . Rachde » » » » der Ba « » hoch
»der miedriA ist , » achdem »»m » ll ma »
rurwrdrr dir la » zr oder kurze Slamae ,
»chr «» br a» ch ««»hl » « ch Gelearuheit
Ms » be « de zwMwme » , « M dr « Wle » e « -
fastrr « br » daramf , ft> ist «Tes i » w>r « i «
« e » Mi « utr » ferriA . Dir kurze St «» ze
ka» » Z» drM -E « de ' rr» «S stark « « Flau¬
se » , damit es »r Prs »? sr » « « hi -rasLk !? » -
me » » » d es scheine, als ob es n » r rt »e
Era »Ae «lH . Um dr » wbüvKe« R »»d
des B «r » ic» saKsrrs ka « » ma « s », Slsck
keimwslnd ,, rre ?« ricker Ehle brrilt . rimips
deir -sm a » zi.Ne » , W» d ^ü> « !« che » , daß
« am es wir ei:« r Schmrzr MDl» »>« a»
zi « >r » ka » , . Das hrößr da>- x , L« d de^
B «r » e»ßaUrrck . EwN -M muß dSeiserBir -
« rusastrr « « rrm im B >iÄ!ii « „ d >lW » ürr -
»e » Theile des SiiebikF , rii » KMchmir ,
«Kr» brk« Mmir » . d«s mw » deMMMii «mßw
« md z «M« chew ik« » m. D >er Mm « » daw »'»
ist MMmZ'er : Br «» S » » « rmff » ^
se » ka» « Mii!m diir S 'iil̂ i«'aiMlM „ strmi«aU»
stch « wÄ> ßw K>»«II» mmiprllra » S>>olKl'» > »xnr-
« iiMM S>r - ^ S »«» Hr , ü>»me » >«u»
»»a »A»„ » vir» « WM z>!» isch z>il>r A»G» dmr
M »mmir Himd -ronch ffNrlt„ S»qm«Mi llvr<M
le »M «. S . « »!ch>Ilrairiz S iflsch » Bzk »
« ^ « ziichlr » . Hrm ^ P « llir « >l.

BeWU» EwlunrriÄt » 1» dwc Bemte
kw » « t eS daurimiff «g, ^ MM , iMmi»
E «h «« rim «v rlialr« LaD <rirfr » !r ?
St « Adtir „ wdsir rimw « KwrG zmanrii»
be« haxl. H « MW» ««MM Lwi -H >m>r
Wh „ K» M «»mrt « « » das HMrH du »
M « Mßchr^ mm Km Kwrh ^ MAD »

« i«



Bientnfütttraag — Bicnenkappt .
ein wenig auf das Sieb , so bat man
augenblickttch alle Bienen im K o r b e .
Will man ihn aber in einen Lager
oder Ständer treiben , so schnürt
man das Hemd oben fest zusammen ,
macht daS Zallthürchcn aus , halt es
vor dir aufgemachte Beute , treibt sie
hin -i » mit Hülfe des Aauchs , der durch
die Leinwand geht . Wer noch sicherer
gehen wiil , daß die Biene » nicht wie¬
ber fortfliegen , der sucht vor allen Din -
gen die Königinn , und läßt diese in
die Wohnung einziehe « , wo ihr alle
übrige Birnen mit Freuden uachfolgea
werden . Dergleichen Bienrnfasser sind
weit besser , als die alten «s ch sukeku ,
Mulden , Schwinden , Schachtel « ,
Säcke und Tauten sin Hsl ; rinden .

Bieaenfutteruua . f Fütterung .
Bie « eakavpe : — solche ist von dich¬

tem Flanelle auf eine Ärt zu fertigen ,
daß sie nicht nur von vorn « mit einem
starken , weder zu weiten » och M engen
Giner von Draht » ersehen ist. Mit
dieser Kappe muß insonderheit der Kopf
sammt dem Halse wohl bedeckt and letz¬
terer Lugeschuiirel werde « , damit keiäe
Bienen hinaustchlupf - a können. Allein
dergleichen Bienenkavven sind
HSchst beschwerlich , und man ver¬
schmachtet bald für Hi « e darunter , da
man -ch -irhin fast immer in der größ¬
te « Tazeshise damit hantiere » rm-K.
ES ist daher 't> l« r » de Erstadaag die te¬
ste , schönste und teqaemste Art Bi e -
» rnkappe « , welche «M » j M» S fei » -»
enWrwebte » Drahte bestehe » , welches
MeKismdr ^ Kit s« w ?« »» . M » » k« ftd «e
gsnze ZuzschAr te ? de » SZct « Mchcr « ,
die jplche Drahtstete » » « Z » » jj» iertel
2 ^ . - ! ! ! ' - -̂ - ! ' ' - !
Müller »» rräthi « hub - », « » d zwar « ? »
fri « e» eißer»e» Drahte » » « t a» ch » s »
MeMnAdraht . Ihre Breite »» « a«tert -
hslt « ie ? tel Ehle gibt gerate die HSHe
der US « e » k>Wre , die wie «'S» Ssrd
« » SpeKt . Die deSselii -e « zM «wch
d >k» U » fa » s der Bie »e»kaippe . D » ch : E
eS etwalS e » ze , « » d steh ! «im MiKe
«» ; deßüvrzr » ch «: MM » » » HS , « nm»
mm, himte « ei« e» hMÄtreite « »be »
-MvaS WK M «« ßü «Ke « Z » iick» l « t>« e«-
»e» awc « DrschllKw'te « herMeSch« « Neße
Lmmw «wch i « «M Hdibi« , W « mDKt,
ü-WWlt lliiL KRW« mm idiie Gegemd !i? S
MmwidcS « «d «der M«ße et>W«S W»iilwr
« SirS>, tM « te» - I « m Deckel HÄkM ^ efe
LxMr eiiw ril>m!t»tÄ Stück zmeiMM Kei-
we» SStch »',, !>«s ATir«Z»r Z>az» MM , «aO
Hm: Oht'ine Meötir « mK M '!tvck«ilW «Mlt.
Dwcjst bi!WZ>>c StmFe « iie mach Kor A «M-
Tizl Ml« G>l!m mW Mw >nr lleüMMc» Schwur
« WH AlM«Ä »mK .ZWMM IMMßM « « ^
«IIs !tMllI« NUiÜowMM » MWMht. lllaSew «m
Wrî c K .WPc «.Um muvm rÄDS ßermw »iim '
KwWS Mm » Dich «VW« ZKW « iMttÄl

Bieneniauf — Bienenklt5.
oder einer Eyle breit, und um die Ge¬
gend , wo das Zuch an den Hals zu lie¬
gen kommt , - Ehlen lange Bändel , um
es am Halse behebe anbinden zu kön¬
nen . — Man kann auch in die rotbär¬
tige Koppe vorne amMuudeein , einen
kleinen Finger dickes Loch bohre » und
umnähen , »nid eine » subtilen Korkstöp¬
sel an eine ,« Fade » daran hänge » , da »
m -r man nöthigen Falls eine kurze Tv -
bakSos? !fe durchstecke « könne , um so¬
gleich Rauch bey der Hand zu haben ,
den ma « öfter bey verschiedenen Ver¬
richtungen und Behandlungen der Bie¬
nen nöthig hat , außer dem aber das
Loch wieder verschließen kaun . Auch ist
eS bequem , da ? man allenfalls durch
dasselbe auSsr ? yen kann , wenn man den
Muud nahe andrückt .

Bie . neskauf . — Für einen Anfänger
wissen wir keinen bessern Rath , als
wen « rr sich seine Stöcke durch einen
» erständige » und ehrliche » Mann kau¬
fen läßt . Hat er aber niemand unter
se -nen Bekannten , dem er diese « Auf¬
trag mit Sicherheit gebe « kann , so be¬
merke er sich folgende Regeln . >) Er
kaufe von niemand , als von solchen
Mannern , von denen er weiß , daß sie
fcho « viele Zahre la -tg eine glückliche
> ^ . ' ' . ^ ^ . ?
Staadr , auf welche » er ei -nae Stöcke
kaufe « will , den Sommer über mehrere
Mahle , « ad bemerke sich die mu « terste «
« »d lebhafteste » . A) Er wähle vorzüg¬
lich iaaze Stöcke . 4 ) Er kaufe te ^ -e
StScke , bie » icht wenigstLnS «6 bis » -»
Pfand »« liikr es Gut habe « . ,5j Zm HerK -
stc Arbe er « » eiur « r >«« Äe « Tage M
dr » Smsde , vs » » elchem er sei « e
3 ' ' ^ ^ ^ ' ^ ' ^ '' ^

p -m Zlugische hinein . Ksmmen die Bie »
»e» » » » t«r » »t zahlreich zum Bor -
fihei « e, s» d »rf er ste, i » Falle sie « icht
alt , » ad z » « leich fchwe? geava fi« d , .^ ^ ^ ^ - ^ > . ' - ^ '
rsche« die Zeit des KrühtayrS za « El « -
t ««fe « » : Mri » i « Frühjahre « aß ma »
dir Stocke Ae» KK » li4 » iel cheaee be-
Kch -r « ; ««K , « er stize RsAel« in»
c ' ^ ^ ^ ^ ^ : 1 ^ ^ - ^
^ ° - ; ' ' ^ ^ v :
ei«e « ei « z «Ke » » erlKeer« .

W » ewLMk >» rt . KKrtssrte « .
B°e » e « S' lee , « eiKer ; H » » « Kifee «

1 "miLl>>Ä«« > »s , lUi«» . Kß». ß>Ü, t̂ L«!.
x «ül«!. Z — -« «I«« « - -ÄltK» « . t! . V. -M .
S«)- - — ist eü « e w>« r » che « w^ if « »
KlleL HMlz MerfchüieKiewL Art , «icht » z' »?
Zdeßle « iweiL - ^ «^ xr ? «F MeifchsKLll'esr
MelemZv AtMZ >er « KK. G§r tilKht m

SVWMrxMx ««HLM <l>« Ke « Är «e«,
»w !dirr iwHe Kll>W WZchK, scher
«H« t >Sr M« « KS^ HAfLGttsckj «
«mf z»eir Arsche , de « ZrilM «
HaiA« eSq, HW « M-ch «« » xe 5>>.W

^ ^ - i ^ ^



76 Bienenklöße — Vienenkilt .
.t; a,chV Die Erfahrung macht sic unter
den Bicnengcwächsen ' wegeil der Menge
von Honig recht vorzügliche Diese Klee¬
art ist » m so vortrefflicher , weil sie über¬
all , gerade in den ranhesteil Gegenden
.wild wächst .

Bicnenklöße . s- Wifft .
Viencnkitt , ist ein kleberiger Saft

von den Knospen der Pappeln ,
Weiden , Birken , Roßkasta¬
nie n und andern harzartigen Bäume » ,
Fichten , Tannen , Standen und
Gewachsen . Die Bienen suchen ihn zur
Verklebung der Oeffunngcn nnd Rillen
sehr mühsam zusanuneli , nnd verarb ' ci -
ten ihn . Dieser Kitt wird von den Al¬
ten I^ i-apol ^ genannt . Man hat noch
nicht ganz bestimint ausgemacht , wel¬
ches seine wesentlichen ' Bestandtheile
seyn , nnd worin sein wahrer Unter¬
schied zwischen dem wirklichen Wachse
bestehe . Doch verdient dieses Vor -
wachS , Pichwachs oder Bienen¬
kitt , seines gntcn Geruchs wegen , alle
Aufmerksamkeit . Es ist eine Art eines
zähen Harzes oder Gummi von brauner
oder schwärzlicher , bisweilen auch rölh -
lich brauner und gelblicher Farbe . Es
gibl , wenn man es auf glühende Koh -

- len wirft , einen gcwürzhaften Geruch
oon sich , und kann daher als ein gnteS
Mauchpulver gebraucht werden . Unge¬
achtet dieses Gnmmi durch die Son¬
nenhitze erweicht , nnd durch die Wie ,
neu von neuem aufgeweicht und nach
Hause gebracht werden kanu , so wird
cS jedoch von Tag zn Tage in den
Stocken fester nnd härcer , so , daß cS
mit Gewalt abgerissen werden muß .
Wenn mail dieses Vorwachs am Feuer
zerfließe » läßt , so erhält man dennoch
kein WachS ; es bleibt immer eine harz¬
artige Materie . Da die Bienen dicseS
Vonvachs mit so vieler Emsigkeit auf¬
suchen und benutzen , so wird ein jeder
aufmerksame Bieuenwirth Don selbst
einsehen , wie nützlich eS ist , wett » man
feinen Schwärmen solche Wohnungen
anweisen kann , die bereits angebaut
waren , und worin noch alte Ritzen von
den vorigen Bewohnern verkittet sind .
Daher ein guter Bienenvater wohl zu¬
sieht , daß dergleichen Wohnungen so
wohl zum Fassen als zum Untersetzen
genommen werden , wodurch er feinen
Bienen viele Mühe und Zeit ersparen
wird . Wenn man nun iin Herbste einen
abgenommenen Deckel , an welchem oft
vieles Vorwachs klebt , an einem war¬
men Tage in die Sonne legt , so kom¬
men die Bienen , nagen eS mit vieler
Emsigkeit los , bringen eS , gleich den
Höschen nach Hause , und verarbeiten
es von neuem . Ist cS aber nicht von
Her Sonne weich gemacht , ss ist . ihre

Bienenkraut — Bieiiensalbe .
Arbeit umsonst , s. Pich wachs ; auch
Glasur .

Bienenkranr ; Imme » ? raut . Ms -
I . I . INN . Lsi . pl . g27 . ( oNc . ) — Kor .

teusis . ( ) . L . spiszlrum , 3 . IVIs »
liszopbUIum . Qos . bei Kist . 217 . — Von
diesem allen berühmten Bienengewäch «
se ist bekannt , daß es von Bienenvä¬
tern zerriebe » nnd gcqnetscht wurde ,
um damit einen , den Bienen angeneh¬
men , Geruch zu geben , weil man glaub¬
te , sich auf diese Art vor dem Stiche
der Bienen zn sichern . Daher eS überall
nahe an den Bicncugärten gepflanzt
wurde , weil noch über dieß ihre Blu¬
men viel nnd guten Honig geben . Man
kann dieses vortreffliche Gewächs
durchs Verpflanzen und Beschneiden
ungemein verschönern , und erneuern ,
früher , später und anhaltender machen ,
so wie die Thvmianblüthc ,. Vielleicht
könnte anch der ê >aft , wie beym Qne n -
del gute Dienste thun . f. Erneue -
r u n g der Blumen .

Bienenmelisse ; s. Me li sse . —
B i e n e n p n l v e r ; — ist die uralte und

in ncnern Zeilen .inir all ' in Rechte ver¬
rufene Bienenarzney , und Quacksalbe «
rey , welch .' bestellt aus gepulverter
Bärwurzel , Fenchel , Schalen von Gra¬
naten nnd Mandelkörner » , alles wohl
zerstoßen und in Honigwasscr gerührt ,
dazu noch für ein oder zwey Kreuzer
Kampfer kommt , der mit Mandelkern
aufgelöst wird ; man gießt auch ein we¬
nig Branntwein dazu , nnd mischt wohl
noch Johannisbrod , Nelken , Anieß ,
Zimmel , Süßholz , Eberwurz , India¬
nischen Balsam , jedes für eineil Gro¬
schen darunter . Das kleinere Bienen -
viilver ist nnr in fo fern unterschieden ,
daß es weniger Species hat . Seine
Kraft nnd Wirkung soll hauptsächlich
darin bestehen , daß es Kranke , inson -
dcrheir mir Ruhr behaftete , schwächli¬
che Bienen cuinren und stärken solle ;
die geübtesten Bienenväter haben aber
bekannt , daß der Ersolg ihrer Erwar¬
tung nie entsprochen habe . Die neuern
Anleitungen zur Bienenzucht verwer¬
fen alle jene elende » Qnacksalbcreycn ,
und , wen » man ja seine Bienen vor¬
züglich munter und vergnügt sehen will ,
so geben sie » ns den Räch , daß wir
echten Honig mit ein Paar Löffel voll
von gulem altem Weine vermischt unr
fern Bienen auftischen sollen .

B jenen rech t ; — s. Recht de -
Bienen .

Bieiiensalbe ; — f. Schminke ;
sonst besteht sic znm Verschmieren der
Beuten und Körbe aus Lehmen
und Kühmist , auch durchgesiebter Asche ,
alles wohl unter einander vermischt
Mit dieser Salbe werden alle Ritzen ,'
Qeffnungcn und Fugen von außen rein

» er -



Bicnensaug — Bienenstich .
verkittet , damit theils keine gefährli¬
che Kälte eindringe theils der Brodem
zur nöthigen Wärme erhalten , vor .
züglich aber auch darmn ?- daß die man¬
cherley Feinde der Bienen , besonders
die Ameisen und der Bienenwolf abge¬
trieben werden , s. Feinde der Bienen ,
auch Bienenwolf .

Bjenen ensa uq ; todte Nessel ,
meiste , taube , große taube —
Wurm uessel l^ sinluin 5 , Qinn .
8p . p >^ 809 . ( album . ) — NO » 5ost « ns >

tolio oi - Iongo . L pin . — Diese
würde , wie der gewohnliche röche Klee
eine der vortrefflichsten Bienengewäch¬
se seyn , wenn nicht die Blume einen
so tiefen Kelch hätte , in welchem die
Zunge der Bienen nicht bis auf den
Grund reicht . Es wächst ans iinge -
bauteu Orten , an den Mauern , auf
dem Lande an den Hecken mit , um die
Höfe , in den GraSgärten , und zuwei¬
len an den Vorhölzern , im guten
Grunde an der MirraqSseite . Es blü¬
het lange , stark und häufig , » nd kommt
nach dem Abschneiden im Anfange des
Julius , und nach fruchtbarem Rege »
im Herbsie wieder in die Blüthe .
Doch gibt es eine Gattung unter ihnen ,
die kürzere Kelche habeil , und die
eben daher auch von den Bienen benntzt
wird . Jene mit langen Kelchen dienen
nur den wilden Bienen , den Hummel -
bienen , als welche lange Zunge » ha¬
be » .

Biene » scabiose , Indianische ,
mit langen B l u m c n k n ö p f e n ;
Lcakno a 11 . I ^inn , 8p . pl . p . >4L . ( 2tro .
puipurka , ) — pereArinii , rul >r -> , cspiie
vbloiiAo . L pin . 27a . — ist im Som¬
mer und Herbste in den Gärten init ih¬
ren schöiifarbigen Abändernngen häufig
in der Blüthe zu finden ; geben H 0 -
N i g und Blnnienmehl .

B i e n e n st a n d ; — s. S t a n d der
Bienen ; auch Nahrung .

Bienenstich . Es ist bis auf diese
Stunde noch kein allgemeines Mittel
ausfindig gemacht worden , eines Theils
die Stiche der Bienen gar zn vermei¬
den , andern Theils fie augenblicklich zu
heilen . Um die Stiche ist es allerdings
nicht selten gefährlich , weil diese klei¬
ne boßhafte Thierchen nebst dem Gifte ,
auch gemeiniglich ihre Waffen im Flei¬
sche zurücklassen , wodurch eine starke
Geschwulst verursacht wird . Das beym
Stechen zugleich i » die Wunde gespritzte
höchst flüchtige Gift verursacht haupt¬
sächlich die Geschwulst und den bren¬
nende » Schmerz , wobey es ins beson¬
dere darauf ankommt , ob zugleich fei¬
nere Gefäße und empfindlichere Ner¬
ven getroffen werden .

Auch bewirken die unterschiedlichen
Jahrszeiten einen großen Unterschied

. Bienenstich . 7 )-
in Ansehung des ans den Bienenstichen
entstehenden SchmeLzcns . Im Som¬
mer , wo die Bienen vielen Honig vom
Honigchaue , und mit diesem anch die
darin ' befindlichen Giftlheilc einsangen ,
durch welche eine große Anhäufung des
Gifts i » ihrer Giftblase entstehet , ist
der Bienenstich zehn Mahl schmerzhaf¬
ter als im Frühjahre , und im Herbste .
Eben so kommt anch viel darauf an , ob
die Biene , welche sticht , so viele Zeit
gewinnt , daß sie ihren Gift vollkom¬
men in die Wnnde bringen kann , wel¬
ches freylich in wenigen Augenblicken
geschehen ist . In diesem Falle ist der
Schmerz höchst empfindlich . Ein ge¬
wisses Maß dieses GiftS an verschie¬
denen Theilen des LeibeS airsgetheilt ,
kann Entzündnnzen , Ohnmachten ,
Zuckungen , und endlich ein Fieber er¬
regen , darunter der stärkste Mensch er¬
liegen müßte . Es sind schon Pferde irr
ein viertel oder einer halben Stunde
davon gestorben .

Man hat sich daher zu Kciegszeiten
der erzürnten Bienei : zur Beschützung
wohl zu bedienen gewußt . Aus den
neuern Zeiten führet LonKnluz Ker .
Iiungzr . vecaä . III . I . ibr . . 4 . ein Bey¬
spiel an , daß der T ü r k e vo r S t u h l -
wcißenburg vom Stürme » sey
abgetrieben worden , weil die Belager¬
ten aus der Stadt einige Bienenstöcke
» nter dieTürken , da der Sturm am
heftigsten war , geworfen hätten . Die
allergefährlichsten und schmerzhaftesten
Stiche find diejenigen , welche uns die
Bienen im Gesichte , und besonders zu¬
nächst bey den Augen beybringen . Man
will sogar Beyspiele wissen , daß Men¬
sche » vom Stiche der Bienen das Ge¬
sicht verloren haben . Wen » auch die
Gefahr nicht so groß seyn sollte , so ihut
man dennoch wohl , wenn man sich fol¬
gende Regel » bemerkt : >) Zehe man
nie , wen » man stark schwitzet , unter
sie hinein ; denn der Schweiß ist ihnen
alle Mahl zuwider ; noch weniger darf
man mit stinkenden Sachen , als z . E .
Knoblauch , Zwiebeln : c . komme » . Eben
so sind ihnen auch alle zu stark riechen¬
de , balsamische Sachen verhaßt . Hr .
v . Reaumur sagte : ich muß alle
Mahl davon la » fen , wenn ich mit mei¬
ner StaatSpcrücke zu ihnen trete , im
Schlafrockc hingegen leiden fie mich
gern ! So lieben fie auch die Reinlich¬
keit sehr . 2 ) Wenn man unter sie hin¬
ein geht , muß man sich Hütchen , daß
mau ja keine schnelle » und hastigen Be¬
wegungen macht . Z ) Muß man bey
seinen Stöcken irgend eine Arbeit vor¬
nehmen , z . E . Unrersetzen , u . d . M . so
muß man alles mit einer ruhigen Kalt¬
blütigkeit thun . 4 ) Bey einer außer¬
ordentlichen Hitze , auch vorzüglich wenn



^ Bienenstich .
Gewitter am Himmel sind , muß man
ihnen aus dem Wege bleibe » . L ) Muß
man sich hüthen , daß man den Athem
aus dem Muude nicht auf sie .geben
lasse . Ueberhaupt wer eiunahl eine
vieljährige Bekanntschaft mit den Bie¬
nen hat , und selbst ihre Töne , ob sie
z . B . Zorn verrathen oder nicht , und
überhaupt ihre ganze Natur genau
kennt , der wird nur lehr leiten das
Unglück haben , gestochen zu werden .
Es kommt außerordentlich viel darauf
an , wie man sie behandelt , ob man
ängstlich oder beherzt , roh oder ganz
gelassen mit ihnen umgeht .

Wird man w>n einer Biene wirklich
gestochen , so mnß man sie augenblick¬
lich zu zerdrücken suchen , damit sie ja
keine Zeit gewinnt , das Gift durch die
Röchre des Stachels in die Wunde zu
ergießen . Je geschwinder man noch
über dieß den zurückgebliebenen Stachel
heraus bringt , desto besser ist es . Kann
man die getroffene Stelle , z . E . an der
Hand , mildem Mnnde erreiche » , so
suche man die Wunde zwischen seine
Zähne zu bringe » , und das Gift mit
aller Gewalt anszudrücken , nnd zugleich
ausznsaugen . Hierauf lege man naß¬
kalte Erde auf die Wunde . Gleich nach
erhaltenem Stiche leisten kühlendeMit -
tcl die beste Hülfe ; so bald es aber cine
Zeit lang angestanden , muß man er¬
wärmte und trockene Umschläge gebrau¬
chen . Wir kennen die Vortrefflichkeit
dieses gcdovpelren Mittels aus vielfa¬
cher Erfahrung , besonders von den
früheren Jahren unseres Umzongs mit
diesen , oft so erbitterten Geschöpfen .

Andere rübmen Petersilie , Pappel¬
kraut , Melisse , Natterzünglein , Un¬
gleichen frische Lorbeerblätter , ge -
quetscht und aufgelegt . Durch etliche
Tropfen destillirteS Rosmarin - oder
Scorpionöhl wird oft nicht nur dem
Schmerz und derGeschwnlst vorgebeugt ,
bisweilen bendes , zumahl wenn das
Mittel augenblicklich angewendet wird ,
völlig gehobem Auch in Wasser aufge¬
löster Indigo ist bey einigen Personen
( denn wer weiß nicht , daß dte Natnr
der Menschen eben so verschieden ist ,
als diese Mittel ? ) als bewährt gefun¬
den worden : ungleichen der Saft von
saftreichcn Blättern der Vcgclabilien ,
die so oft , als sie warm geworden ,
erneuert zu werden pflegen . Vornehm¬
lich soll der Saft , den man aus ei¬
nem frischen Trieb vom grünen weißen
Hvhlunderstranch auspresset , einziem¬
lich allgemeines und sicheres
Hülfsmittel seyn .

Ein bewährtes Mittel wird anch aus
dein Vorrathe , den die Bienen selbst
darreichen , hergenommen . Man be¬
schmiere nähmlich die verwundete Stelle
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mit Honig ; dieses wird in manchen
Fällen einige Linderung verschaffen , die
Geschwulst um etwas zertheilen , nnd
alle Steifheit und Verhärtung der¬
selben verhindern . Es gibt aber auch
Fälle , wo es nichts hilft , anch wenn
man dieses Mittel wiederhohlt , und
wohl gar das verletzte Glied ganz in
den Honig hineintancht ; so wie auch
das Zerdrücken der Bienen ans der
Wunde nicht deßwegen hilft , weil die
Wnnde mit der zerquetschten Biene , als
wie mit einem Pflaster bedeckt wird ,
sondern vielmehr deßwegen , weil die
Biene , dieeinjeder , so schnell er kann ,
zerdrücken wird , nicht Zeit bekommt ,
ihr Gift ganz von sich z » schaffen . In
der ? ten Sammlung der Oberl , Bienen «
gesellschaft . S , 68 f . wird ein , von ei¬
nem bernhmtcnPreußischen Wundärzte ,
der sich ehedem lange Jahre mit den
Bienen beschäftiget hat , bekannt ge¬
machter balsamischer SpiritnS , ans
Weingeist , Sancrklecwasser , weißem
Zucker nnd Virriolgeist vorgeschlagen .
Von einigen wird das Ohrenschmalz
auf die Wunde gerieben ; aber wahr¬
scheinlich ohne den gehofften Erfolg .
Das Leipziger Jntcll . Blatt v . I . , 769 .
s. 26 ? . schlägt vor , nach heraus gezo¬
genem Stachel die Wunde mit der
Hand so lange zn reiben , bis sich der
Ort erhitzet , und man solches nicht
länger dnlden kann , nnd so soll den »
vielleicht ein noch größerer Schmerz
einen geringern vertreiben !

Da nun in Deutschland bey allen
Versuchen kein Mittel im Allgemeinen
zu finden war , » nd dennoch cinS sich
finden lasse » soll ; so hat man sich nach
Asien hinein gemacht , und dort ein
Mittel für den Bienenstich gesnchr .
Man nimmt daselbst » ach dem Berichte
des 17 . St . deS Wiltcnb . Wochenblatts
- 768 f. >4Z . ing '. . des Zten Jahrg . der
Mannigfaltigkeiten , s 62 , xjneil
Löffel voll ungelöschten Kalk , Zerreibt
ihn zwischen den Händen , und reibt
alsdann die Stellen stark damit , wo
man einen schmerzhaften Stich bekom¬
men . Der Schmerz vergeht angenblick »
ltch , die Geschwulst aber , die übrig
bleibt , wird durch einen Löffel voll
reines Wasser vertrieben , womit man
die verletzte » Ocrter ein wenig be¬
streicht . Es entsteht dadurch eine klei¬
ne Gahrung , wodnrch in wenigen
Stunde « Schmerz und Geschwulst
gänzlich gehoben werden ; man bringt
nnr wenig Wasser ans ein Mahl , aber
desto öfter , an die beschädigte Stelle ;
sonst macht man die Gahrung zu stark ,
und würde die Haut verletzen , also
übel ärger machen , als es nöthig
wäre .

Nach
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Nach Anzeige des 8Z . Stücks des

Hannöv . Magoz , v . Jahr . 77 ' . si' ll man
einen weiße » Mohnkopf nehmen , ihn
ei » wenig einschneiden , und ans dem
Einschnitte sogleich » ach ^ m Suche ,
einiqe Teevfen von dem Milchsäfte auf
die verleine Stelle drücken Wird der
Schmer - augenblicklich gelindert , und
erfolgt bei . Niemand eine Ge¬
schwulst ? das kann man aus Erfahrung
auch hiervon nicht sage » .

S . Wahrnehmung von der Wirkung
des MagsaamensaflS , bey Gelegen¬
heit eines JmmenstichS , von Hrn .
Delaistre , steht in der aus dem
Kranz , übersetzten Sammlung auS -
crlcs Wahrn . IV B . 4 . St . Frkfrt .
u . Leipz >7Ly . ^ . S . zZ ' . f
Nichts ist im ubeiacn schädlicher er¬

funden worden , als die von Bienen
verletzten Theile gegen das Jeuer zu
bringen , oder , wie einige anrathc » ,
« in lin Feuer erhitztes Stück Eise » ,
oder in Eemanglung dessen , eine glü¬
hende Kohle , so nahe und so lange ,
« IS man eS ausstehen kann , an die
Wunde zu halten . Nerfassern hat im¬
mer der L a v e nd e l gei st ( K ->u äe
Q -zvsndo ) die besten Dienste geleistet .
Je besser er ist , desto bessere Wirkung
thut er . Man benetzt damit ein vier¬
fach zusammen gelegte - Läppchen Tuch ,
und legr eS auf . Bill ' S trocken wer¬
den , so wiederhohlt mau , es wieder
damit anzufeuchten . So bald es auf
der Haur anfangt z » brenne » , so
vergeht die etwa schon entstandene Ge¬
schwulst , » nd wird vertheilt . — Es hat
sich aber seit wenigen Jahre » ei » gar
vortreffliches Mittel wider den Bienen¬
stich entdeckt , wenn man von frischeil
Kartoffel it oder Erdbiruc »
das Geschabsel auf dieWunde legt . Ist
es erwärmt , so schabt man eine neue
Portion , und legt sie auf . Es ist sol¬
ches außer dem als das beste Mittel zu
achten bey allem äußern Brand au de »
Gliedern , von Feuer , kochendem Was¬
ser te . — Indessen wird nicht leicht ein
allgemeines Mittel erfunden werde »
können , da die flüssigen Theile der
Menschen g ?. r sehr verschieden sind .
Daher ist auch der Stich einer Biene
bey einigen Menschen wirksamer , als
bey andern . Bey einigen schwillt er
gar nicht , bey andern wenig , bey an¬
dern gar sehr , und bisweilen fahren
über dieß in der Gegend des Stichs
helle Blasen voll gebuchten Wassers
auf , die denen v ^ m Spanischen Flie -
genpflaster gezogenen Blasen ganz ähn¬
lich , und fast die nähmlichen sind . —
Gewöhnlich steigt die Geschwulst 48
stunde » lang , » iid bis sie sich wieder
vertheilt , fällt , und gänzlich weggehet ,
verstießen bisweilen noch 4 Tage . Doch
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hat eS nachher keine schädliche » Folge »
ander Gesundheit . Nur könnte es le¬
bensgefährlich werden , innerhalb im
Munde nahe am Schlunde gestochen zu
werden . Man muß daher vorsichtig
sey » , daß man keine Kinder mir Brvt ,
darauf Honig gestrichen ist , in der Ge¬
gend des Bienenstandes umher gehen
lasse .

Wenn ein Bienenstock durch Men¬
sche » oder Thiere unvorsichtiger Weife
umgestoßen worden , so muß nian seine
Zuflucht weder zu sympathetischen Mit¬
teln , noch zum Wasser , am allerwenig¬
sten aber zur Gewalt nehmen , iveil sie
i , u >? zorniger und wilder gemacht wer¬
den ; die Flucht ist Sas beste . Man ei¬
let mit dem Viehe in einen dunkeln
Slall , und verschließt die Thür . An
der Stallthür , oder sonstwo , sucht
man sich eine kleine Oeffnung zu ver¬
schaffe » , wodurch die Bienen bald den
Rückweg suchen werden . Ei » « » derer
sucht unterdessen , mit Bienenkappe ,
Handschuhe , Stiefel » : c . wohl verse¬
hen , den umgeworfenen Stock zurecht
zusetzen , und mir Rauch , sonderlich
aber mit Honig in einer kleinen Entfer¬
nung vom Stande die Bienen zu ver -
söhiie » .

Sind Pferde oder Rindvieh bereits
gestochen , so binde Man solche derge¬
stalt a » , daß sie sich nicht an den ge¬
stochenen Orten reiben , beissen oder
lecken , weil sonst die Geschwulst ver¬
mehr , und die Sliche der Bienen , so¬
dann tödtlich werde » können . Was '
aber den Menschen betrifft , der unge¬
fähr in einen solchen Unfall geräch ,
und könnte sich nicht inehr durch die
Flucht schleunig genug retten , so lege
er sich platt aus die Erde mit dem Ge¬
sichte , und halte sich ruhig , bis Hül¬
fe geschiehet , oder die Biene » ablas¬
sen , nehme auch sein Schnupftuch zu
Hülfe , die unbedeckten Orte des Ge¬
sichts so gut als möglich , zusichern .

B i e n c u iv 0 l f ; — Motte , Made ,
Rankmade , Aiehl - oder Nehwurm ,
^ nelsbus spisrius I^in » t . K' at Lpec .
7 . — sollte eigentlich die Houig - oder
Wachsmade hcissen ; denn sie frißt daS
Gewürk . Die zwey andern Arten Ma¬
den sind kleiner , » nd thun den nähm¬
lichen Schaden . R ö se l hat in den
Theile feiner Jnsectenbelnstigung S .
- 4 ? ans eigener Erfahrung » nS eine Be¬
schreibung von der zu der vierten Elasse
der Nachtvögel gehörigen , und von ihm
so genannten Bienenschabe oder Motte
der Bieneiifalter , nebst ihrer Ver .
Wandlung zum Papillion geliefert , und
solche , nach allen ihren Veränderungen
Tab . XI . I . illuminirt vor Augen gelegt ;
s. auch ^ Piaster , Bienenfrrs -
sc r ; Lat . IVIsrop , .

- ES
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Es wird zwar in allen Menenbüchern

dieses füchterliche » und verderbliche »
Feindes gedacht ; es laufen aber auch
manche Unrichtigkeiten mit unter ; und
- ine nähere Erkenntniß dieses schädli¬
chen Jnsects kann zugleich Mittel an
die Hand gebe » , dem Schaden , wel¬
chen er verursacht , bestmöglichst vor¬
zubauen . Es ist aber dieler Bienen -
wolfin seinemRaiipenstandeeinWurm
oder Raupe mit >6 Fußen versehen , wo¬
durch sie sich von Maden , welche keine
Füße haben , unterscheidet . Wie nun
diese Raupe sich vorzuglich in Bienen¬
stöcke » aufhält , und von dem Nacht -
fchinetterlinge allda angesetzt wird , ob
man sie gleich auch in Hummelnester » ,
wie Rösel anmerkt , ja auch zuwei¬
len iu Wespennestern gefnnden : *) so
bat sie dieses Besondere , daß fte sich ,
so bald sie an dem Boden des Bienen¬
stocks aus dem Ene gekrochen , umspin¬
net , und sich , im Fortgehen , meinen
bedeckten Gang von ihrem dichten Ge¬
webe einhüllet , daß kein Stachel der
Bienen sie berühren kaun , sonder »
wohl gar darin stecken bleibt , wie
kann darin vor - uud rückwärts krieche » ,
und sie verlängert dasselbe , wenn es
die Noth erfordert , ihre Nahrung zn
suchen . Wenn ihrer zu viele werden ,
greifen sie die Waben selbst an , da sie
sich Anfangs mit dem Abfalle be -
holfen haben , und richten znletzt einen
ganzen Stock zu Grunde . So wie alle
Raupen aus Eyern entstehe » , die von
Schmetterlingen gelegt werden ; so ha¬
be » auch dies« ihren Ursprung » on einem
Nachtfalter der v i sr te n C l a sfc ,
dergleichen nur bey Nacht fliegen , da ,
nachdem männ - und weibliche sich ge -
paaret , letzteres seine Eyer in die Bie¬
nenstöcke , und zwar hart an die Ran¬
der der Wohnung , wo dieses auf dem
Flugbrete aufstehen , oder wo dasselbe
am besten zukommen kann , hinlegt . Es
kann dieses um so viel leichter geschehen ,
da die Bienen bey Nacht ruhen , und
dieser Feind sich also besonders in sol¬
che Stöcke hiueinschleicht , die ihr
Flugloch bey Nacht nicht besetze » kön¬
nen . Zn dem haben sie auch lange Leg -
spitzen , da sie die Eyer durch kleine
RiSen hineinbringen , da sodann die
ansgekrochenen Räuplein ihrem Futter
sogleich weiter nachgehen . Legt nunein
Weiblein - oo , odergarctliche >o » Eycr ,
so ist dieß hinreichend , einen ganzen
Stock zn verderben ; und wenn gleich
die Bienen einige ganz kleine Wurm¬
chen ergreifen , unddinansschaffcn , so
wendet dieses die Gefahr noch lange
nicht ganz ab . Hat eine solche Raupe ,
nach gewöhnlicher Häutung , ihre Grö -
ße , die nicht unbeträchtlich und stär -
Äc ist , als der Leib des verwandelten
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Nachtfalters , erreicht , so verwandelt
sie sich , in einem sehr zähen , dicken ,
nnd sür die Bienen undurchdringlichen
Gespinilst nutz Hülle , in eine Puppe ,
aus welcher der wchabevoqel nach sei¬
ner Verwandlung auskriecht , und gar
bald wieder eine neue Brüt ansetzet , da
man , nach Erfahrung in einem Jahre
viele Tanscndc als Nymphen und Pnp -
pen vorgefunden , die Z , 6fach über
einander anfzelhürmt da lagen . Die¬
sem Uebel abzuhelfen. , hat man ver¬
schiedener , rheils lächerlicher Mittel ,
sich bedient . Manche wollen Abends ,
da man dergleichen Falter wahrnimmt ,
ein Licht zn dem Bienenstöcke hinstelle » ,
in der Absicht , daß sich die Nachlschmet -
terlinge verbrenne » solle » ; allein soll¬
ten auch , noch so viele dadurch umge¬
bracht werden , so würde solches doch
nichr helfe » , wenn auch nur ein einzi¬
ger seine Eyer augebracht hätte . Und
wie kann man zu der Zeit so genau wahr¬
nehmen , wenn sie fliegen , da man sie
den ganze » Sommer über um die Bie¬
nenstöcke antrifft ? Da wir aber nun
einmahl wissen , daß diese den Bienen
so gefährliche Schabenraupen größten
Theils unten herum um den Korb ,
sonderlich in dem Abfalle oder Ge -
mülle ( welches ihr Element und erste
Nahrung ist ) ihren Aufenthalt haben ,
nnd schlechterdings der Bienen
natü r l i ch e 'G e se l lsch a ft e r sind ,
so reinige man seine Stöcke alle Früh¬
jahre , wenn man sie ausgestellet hat ,
recht sorgfältig . So bald man den
Stock von seinem Flugbrete hinweg
nimmt , so wird man alle diese Motten ,
große und kleine , an den Rändern der
Wohnungen , besonders , wenn sie von
Stroh gemacht sind , finden . Auf diese
Art kann man sie in wenigen Stun¬
den alle vertilgen . Eben so » ruß man
im Sommer bey schwache » Stöcken
bisweilen eine Untersuchung anstellen .
Denn bey schwache » Stöcken sind sie
eigentlich z » fürchten . Starke »
Stöcken gewinnen sie nichts ab . Man
hat Beyspiele , daß starke Stöcke das
Gespinnst einer solchen Motte gunz
mit Wachs überzogen haben , so daß
st« in ein wahres Gefängniß einge¬
sperrt war , ans welchem sie unmöglich
ausbrechen konnte .

*) Das auch Verfasser bey seiner ehe¬
mahligen Erziehung der wilde »
Hummelbienen neben seinem Bte -
nensta » de entdeckt hat .

Wenn sich die Rankmade bereits in
den Tafeln eingesponnen , uud im Stocke
ciugenistet hat , so ist wohl schleunige
Hülse nöthig . Man erfährt dieses auf
folgende Art . Erstlich sind die Bienen
nicht mehr ' so arbeitsam , wie vorher .
Zweytens findet man ihren Unrach hän -
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fig auf dem Brete , wie kleine schwarze
Körner , welche manches Mahl vonUn -
wissenden fälschlich für Madenwürmer
gehalten werden . Endlich drittens er¬
blickt man bey genauer Untersuchung ,
wenn man die Bienen mit Ranch ab¬
getrieben hat , das Gespinusi selbst ^ Als¬
dann ist es hohe Zeit , Rath zu schaffen ;
wiewohl bey solchen Glocken selten die
auf sie zu verwendende Mühe und Zeit
auch u » r einiger Maßen belohnt wird .
Die nalürlichste Behandlung ist fol¬
gende :

Zuerst schneidet man die mit Maden
eluzesponnenen T a fe l n rein heraus ,
und vereiniget den schwachen Stock mit
einem stielen , sollte er jedoch ziemlich
Volk und noch gesunde Vrut haben ,
so kann man ihn zu einem Ableger , oder
auch zu einem ausqeleoiumelten Stocke
benutzen , oder auch bloßmileinem recht
volkreichen Stocke , wenn anders die
Jahrszeit es gestattet , verwechseln nnd
auf diese Art vergüten . Zudem muß
mau besonders bey einem solchen Stocke
auf diese Motten aufmerksam seyn , ihn
vflers reinigen , und damit so lange
fortfahren , bis er sich vollkommen er -
hohll bat , s. Abfall ; Pichwachs ,
nnd naehfolaende Schriften .

Preisschriften über die von der kön .
Gesellschast d e r W i sse n sch a ft .
zu Göttingen aufgegebene Frage :
wie die Bienenstocke vor den schädlichen
Raupen zu bewabren sind , st . im 2 » .
Et . des Hannövr . Magaz . v . I . >? 66 .

Groscnrd sicheres Mittel zur völli¬
gen Tilgung der Maden in den Bie¬
nenstöcken , st , im z ? . St . Hannovr . Ma¬
gaz . v . I . >? S6 . ^

Anmerkungen über die bösen Wirkun¬
gen des gekörnten oder Stein -
honiqS , und über die falschen
Motten , durch Gr . Vicat , st . im 4 .
St , des V . Jahrg . 1764 der Bern er
Abhandlungen .

Schirachs Beantwort , der zum
Nun », >? 6Z von der löuigl , Gescllsch .
der Wissensch . zu Gölt . ausgegebenen
Frage : wie die Bienenstöcke : c . st . im
- - . St . dess. v . c . d . J .

I ^ettre cis IVIr . I ' ^ bde le R . . sur un
lvo ^ en , c>u II -> clscnuverl pour ßArznlir
les rucb ? s ^ u » cruel ilizscte , couiiusnus
le nom dll ' l ' ei -̂ne rle cii -e ^ st . im ^ uurn .
oe ^ on . vct . 1767 und ins Deutsche über -
fettr v . Hrn . Dr . KrüniS , unter dem
Tit . des Hrn . Abt le L » * Sendschrei¬
ben über ein von ihm entdecktes Mittel ,
die Bienenkörbe gegen die Wachsmotte
zu verwahren , st . im Zg . St . des neuen
Hamb . Magaz . v . I . >? 66 .

Bienenzucht . — Eiu Wort , das ohne
>> alle Erklärung verständlich ist . Sie ge¬

hört unter die vorzüglichsten Zweige
der Landwirchschaft , und sie bringt .

Bienenzucht?. Kt
wen » sievern u nftig behandelt wird ,
eben so viel Nuken , als Vergnügen .
Man theilt sie in ' die wilde * ) und zah¬
me Bienenzucht ein . Diese Einthei -
lung ist aber offenbar gesucht ; denn eS
gibt im Grunde weder wilde noch zah¬
me Bienen . Wenn mau einen Schwärm
im Walde , wo mehrere Stöcke in hoh¬
len Bäumen sich befinden , hängend an¬
trifft , so fasse mau ihn getrost , und man
wird bey dieser Arbeit finden , daß er
eben so zahm , als alle einheimische
Schwärme sey , auch sich in der Zeit¬
folge auf dem Stande nicht wilder be¬
tragen wird , als die zahmen . Wilde
Bienen sind also diejenigen , welche sich
ohne nähere Aufsicht im Walde befin¬
den , nnd sich selbst und der Natur ganz^
überlassen sind . Zahme sind diejenigen ,
die unsere Aufsicht und Beyhülfe ge¬
nießen , so oft sie derselben bedürftig
sind , und gleichsam zu unser » HanS -
thicren gehören .

* ) Weil » man , wie vorhin gemeldet ,
zwischen wilden und zahmen Bie¬
nen einen Unterschied machen will ,
so sollte mau anfalle die Arten vo »
Bienen , welche zwar auch Houig
sammeln und Höslein eintragen ,
aber entweder nur paarweise , oder
wenigstens nur in kleiner Gesell¬
schaft beysammen leben , nnd ganz
» ntanglich zn einer einheimische »
Zucht sind , wilde Bienen nenne » ,
s. B l e n e u .

Die Bienenzucht gehört übrigens nn -
ter die frühesten Nahrunqszweiqe der
Menschheit ; nun läßt es sich w .' hl ver¬
muthen , daß die Menschen in frühesteil
Zeiten nicht so wohl die Biene » ge¬
pflegt , als vielmehr im Herbste ihre
Wohnungen , welche sie den Sommer
hindurch aufgesucht hatten , gleichsam
beraubt , und sich aufdiese Art ihr Be¬
dürfniß an Honig uud Wachs verschafft
haben . Doch' ist es eben so wohl nicht
unwahrscheinlich , dsß man mit der
Zeit , nach Entdeckung ihrer ordentli¬
chen Oekonomie , gefundenen Schwär¬
men , weil man sie gar nicht benutze »
konnte , eine Wohnung mag angewiesen
haben , Aufdiese Art wurde zuverlässig
der erste Grund zur einheimischen Bie¬
nenzucht gelegt , nnd möge » die Klotz -
beuten die allerersten Bienenwohiuin -
gen in den Gärten gewesen seyn .

I » den ältesten Zeiten suchten die¬
jenigen , welche sich mit der Bienenzucbt
beschäftigten , zunächst nur ihr häusliches
Bedürfniß zu befriedigen ; sie fanden
aber bald , daß Honig und Wachs solche
Producte seyn , mit welche » sie eine
Handelschafl treiben könnten . Aufdiese
Art finge » sie an , sich stärker auf die
Bienenzucht zu legen , und nicht nur
mehrere Stöcke anfzustell ,en , sondern

L . hjx
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die Pflege derselben vernünftiger , ja
selbst wirthschaftlicher einzurichten .
Mir jedem Jahre wnrdc sie für die
Handlung wichtiger , » nd in unser »
Zeiten ist sie eine , sür das Bedürfniß
aller Mellgcgcndcn unentbehrliche Sa¬
che geworden .

Dieß ist auch die Ursache , warm » sich
schon vor vielen Jahre » ganze Gesell¬
schaften gebildet haben , deren rühmli¬
ches Bestreben dabin ging , die Bienen¬
zucht , und alles , was dahin einen nä¬
heren oder cntftriileren Bezug Halle ,
auf das sorgfälligste zu » nlcrsuchcn ,
« nd die Resultate ihrer Untersuchungen
ihre » Zeitgenossen mirzntbeilen . Es ist
leicht zu erachten , daß durch diese Ge¬
sellschaften überaus viel Gutes gestiftet
worden , um so mehr , da durch ihr
lobcnswürdigcs Beyspiel sich immer
neue Gesellschaften , besonders in Han¬
nover , Sachsen , Franken : c . bildeten ,
welche mit rastlosem Eiftr sich bestreb¬
ten , die Bienenzucht vollkommener , und
eben damit für ihre Zeitgenossen und
Nachkommen nützlicher zu machen .

Die gute Absicht dieser Gesellschaften
würde vielleicht schon längst vollkomme¬
ner erreicht worden seyn , wenn reiche
» nd begüterte Leute , oder , was » och
mehr zu wünschen wäre , gnte Regenten
kein Bedenken getragen hätte » , zur
Errichtung einer bedeutenden Bienen¬
zucht ein hinlängliches Capital herzu¬
geben . Auf diese Art würden sie Gele¬
genheit bekomme » haben , in wenigen
Jahren den Beweis von dem großen
Nutzen der Biencnzizcht augenscheinlich
führen zn können . Es ist zwar wohlbe¬
kannt , daß bisweilen mehrere bemittelte
Personen zusammen getreten sind , in
der Absicht , die Lehren , welche jene
Bienengesellschaftcn aufgestellt haben ,
practisch anzuwenden : allein es fehlre
ihnen bev dem brsten Willen an vracti -
schen Vorkcnnluissen , und anfdicse Art
verloren sie in kurzer Zcitihr eingeleg¬
tes Capital .

So ist Verfassern eine Gegend be¬
kannt , wo vor ungefähr Jahren eine
vrachnge Anlage von einigen Privat¬
personen gemacht worden war . In we¬
nige Jahren hatten sie nichts mehr , « ls
die leeren Korbe und den Stand .
Gleichwohl war dir gewählte Gegend
enie der schicklichsten in der Well zu
einer glücklichen Bienenzucht . Aber es
fehlte an erfahrnen Pflrqern der Bie¬
nen . Es liegt also hauptsachlich ander
Erfahrungnnd Uebung desjenigen , dem
eine solche Bienenzucht anvertrauet
wird . Wie gut wäre es demnach , wen »
solche Anlagen unter der Leitung und
Aufsicht der erfahrensten Männer aus
solchcn Gesellschaften qcmacht würden '.
— Herr Dr . Rümrlin in Lndlvigs -

Nienentucht .
bnrg hat eine sehr ermunternde Schrift
herausgegeben , nnd gezeigt , welche un¬
aussprechliche Vortheile nnr in Wür -
temberg durch eine wohl eingerichtete
Bienenzucht erhalten werden könnten .
Er hac vollkommen Recht , und seine Be¬
hauptungen sind im geringsten nicht
übertrieben , so bald Männer genug vor¬
handen sind , welche die Bienenzucht
ans Schriften gründlich verstehen , und
gleichwohl im Anfange , wo .man seine
gesammelten Kenntnisse in Ausübung
bringen soll , sehr oft in die größte Ver¬
legenheit gesetzt werden . Wieschrmäre
daher zu wünschen , daß ein Regent eine
Lehranstalt in einer für die Bienen
tauglichen Gegend errichtete , so , wie
man jebt ansängt , es mit der Obflbaum -
zucht zn thun ! - - Auf diese Art wür .
den sich in kurzer Zeit die practischen
Vortheile des Lehrers , seine erprobten
Grundsatz -! „ . Erfahrungen überall ver¬
breiten , und man würde bald keine Ursa¬
che mebr habe » , Aufforderungen zu einer
nützlichern u . stärkrrnBienenzucht druc¬
ken ' zu lassen . Daß an der Behandlung
der Bienen niianssprcchlich viel , ja
daß Alles daran aelegen sey ,
will Mitverfasser Kürze halber nur aus
der Geschichte seiner Bienenzucht , vom
Jahrgange >8 <>Z beweisen . Er hatte we¬
gen der Verändcrunz eines Wohnorts
von 67 Stocken , nnr die 7 leichteste »
( denn die allermeisten waren so schwer ,
daß sie nicht fortgetragen werden konn¬
ten ) an seinen neuen Wohnort tragen
lassen . Unter diesen waren einige , mit
denen rr Versuche gemacht hatte , die
hierzu erzählen drr Ort nicht ist . Kurz ,
ein jeder , der die Bienenzucht versteht ,
wird sagen , daß er anfdnseArt für das
Gelingen seiner neuen Anlage schlechte
Aussichten hatte . Dieß fühlte er selbst ,
und kaufte daher noch drey Stöcke für
sich , » nd fünf gemeinschaftlich mit an¬
dern Personen , im Ganzen also acht
guie Stöcke . Von den mitgebrachte »
sieben copulirte er den schlechtesten mit
einem andern . Er hatte also noch rilf
Stöcke , « nd so fatal der Jahrgang an
sich war , so hatte er doch >) dadurch ,
daß er seine Schwärme zu rechter Zeit
erhielt ; - ) seine Stöcke ans die Weide
schickte , seine Bienenzucht verdoppelt ,
indeß Liidrrc Biencnhaltcr in seiner
ganzen Nachbarschaft entweder gar kei¬
ne Jungen erhalten , oder , im Falle sie
welche 'erhielten . Junge und Alte mit
einander eingebüßt haben .

Noch überzeugender werden die gro¬
ßen Vortheile der Bienenzucht durch
eine Geschichte , i » e Thatsache ist , her¬
vorleuchten . Herr Joseph Paol Pfar¬
rer zu Stixnenfiedrl bey Brnck an der
Lentba , hat im Jahre »79 ? eine vater¬
ländische Birncnzescllschast durch Ac -
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ticn errichtet . Von dem Fortganzc dieser
Gesellschaft har er dein Publicum ge¬
druckte Nachrichten mitgetheilt . Die
Anstalten , welche Hr . v . EhrenfelS vor
ihm gemacht , hallen ihn zu ähnlichen
Anstallen enrwnterl . Ein Beweis , wie
viel oft durch ein einziges gutes Bey¬
spiel bewirkt werden kann ! Nur rich¬
tete Hr . Pf . Paal sein Augenmerk ( was
auch vorzüglich lebenswürdig ist )
mehr auf unbemittelte Theiluehmer sn
seiner Anstalt , als es Hr . v . EhreufelS
gethan halte . Es wurde jedem Theil¬
nehmer gestaltet , seine Einlage , welche
Zo fl . ben agen mußte , in Bienenstöcken
zu entrichten , und es durften auch
mehrere zu Einer Actie zusammentre¬
ten . Sein Vorschlag fand den wohl¬
verdienten Beyfall , und er wurde bald
in den Stand gesetzt , seinen patrioti ,
schen Plan ausführen zu können . In
der Zcitfolge theilte er dem Publicum
die Auszüge ans seine » Tesellschafts -
rechnungen mit . Diese sind vom >len
Ocloder - 799 bis dahin >Lo > folgende :

, ) Die ganze Einlage mit Inbegriff
eines aufzenommcncn Capitals von
Zoo fl . im Ganzen 31 - 2 fl . z » kr .
Rheinisch .

- ) Die auf diese neue Anlage verwen¬
dete Kosten beliefe » sich aufzog fl .
Z > kr .

z ) Es .blieb in der Easse 44 fl . 39 kr .
4 ) Das Vermögen der Gesellschaft wur¬

de auf den - teil Oetob . izooberech -
net auf ziL - fl . - s kr .

L ) Vom - len Octob . - L" » bis den itcn
Dctob . >8o >.

>) Einlage , verkaufter Honig und
Wachs tc . zz >o fl . 51 kr .

« ) Ausgabe - 9 >» fl . Zzi kr .
3 ) Es bleibt InderCasse 399fl . 571 kr .
4 ) Das Vermögen be¬

stund jeyt in 'zLZ gu¬
ten Stöcken zur
Zucht , jeden zu 7 fl .
Z « kr . gerechnet ,
thut - 66 - fl . 30 kr .
Ferner in >66 ganz
schweren Stöcken
nach dem Gewichte ,
dcnZcntncr z » 21 fl .
3° kr . . - ZüL fl . Lo kr .

Z ) An Gerätschaften
und den in der Casse
gebliebenen 20795? . 9 kr .

6067 fl . - 9 kr .
' Wer wird sich nicht über eine selche

Unlernchmiing freuen , und die Män¬
ner segne » , durch welche sie veranstal¬
tet und bisher geleitet wurde ? Wie
leicht wäre es , chrem Beyspiele ohne
alle Gcfabr nachi.11abm. rn . Mitverfas¬
sern find die Würlemberzische und <m -

Bienenzucht . 8Z
grenzende Bayrische n » d Badcnsche
Provinzen bekannt , und er ist über¬
zeug ! , daß sie sür die Bienenzucht größ¬
ten Theils unvergleichlich gut gelegen
sind . Es ist schmerzhaft , eine Gegend ,
welche für die Bienen langt , bicnenleer
anzulreffen . Anch die Gegend , in wel¬
cher er wohnet , hat eine , für die Bie¬
nenzucht vortreffliche Lage . N » r eine
halbe Stunde von da ist eine Revier ,
welche für die Bienen paradiesisch ist .
Wer wird Nichtsein Schicksal bedauern ,
wenn er sagen muß , daß er es aus zwey
Ursachen nicht wagen darf , daselbst eine
Anlage zu machen ? Erstlich herrscht un¬
ter der dasigen Jugend ein schrecklicher
Verderbungsgeist , der sie , selbst in dem
Falle , wenn sie nicht gcreitzt werden ,
ausruft , alles zu Grunde zu richten ,
wovon sie glauben , daß sein Verlust dem
Eigenthümer schmerzhaft fallen werde .
Zweytens wäre derDirbstabl , im Falle
auch jener Vcrderbungsgeist nicht
herrschte , sehr zu fürchten / Dirke ge¬
doppelte Gefahr , nöthiget ihn , auf die
schönsten Vortheile Verzichts » leisten ,
seine Bienenzucht auf seinen Garten
einzuschränken , und nach der Schwarm¬
zeit alle seine Stöcke auf die Alp , wo
oiescr teuflische Geist noch nicht herr¬
schet , aus die Weide trage » zu lassen ,
welches doch nur höchst selten Statt
findet . Um so leichter wäre eS also mög ,
lich , daß in den meisten Gegenden der
obeir angeführten Länder gemeinschaft¬
liche Aillagen gemacht werden könnten .
Wenn nur die Leitung einem geschick¬
ten und ersahrnen Manne übertrage »
wird , welcher an einer solchen , mit
vielen Kosten errichteten Anlage nicht
die erste Probe machen will .

Die Bie « e » zucht selbst kann auf
eine vielfache Weise getrieben werden .
Einige halten ihre Bienen in gewöhn¬
lichen Körben , von allerley Größe ,
Form und Gestalt : andere ziehen die
Klosbeuten , andere die hölzernen Stan¬
der , andere die Läger vor Für den ge¬
meinen Mann , und überhaupt zu einer
Anlage im Großen ist , aus sattsamer
Erfahrung , die gemischte Ein¬
richtung die beste . Sie verschafft
nicht nur dem Auge mehr Mannigfal¬
tigkeit nnd Bergnüqen ; sondern sie setzt
hauptsächlich den Wärter in den Stand ,
alle erirnnlichcn Veränderungen , wel¬
che Zeit und Umstände nKthig ma¬
chen , vorzunehmen . Vorzüglich sind für
den Gebrauch im Großen stroherne
Körbe — denn die hölzernen sind für
diese Absicht zu theuer — welche
Zoll hoch , und im Durchschnitte - > Zoll
weit find , und zwar von gleicher Wr - re
ohneBauch . Oben müssen sie eineDeff -
nung von L Zoll im Durchschnitte bä¬
hen . Auf riuea jede » dieser Körbe muß

L - eine
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« ine Kappe gerechnet werden , die etwa
8 Pfund Honig , im Falle sie vollgc -
bauct ist , gewähren kann ; ferner ein
kleiner Deckel von « treh , womit die
Oeffnung , so bald Man die Kappe ab¬
gehoben hat , bedecket wird ; endlichein
accurat passender stroherner Untersatz ,
der also gleichfalls > > Zoll , wie die
Körbe , im Lichten haben muß . Diese
Strohriuge müssen oben und nnte » ei¬
nen gedoppelten Ring habin , damit sie
desto fester und dauerhafter sind . Auf
? c> Stöcke müssen wenigstens 4 » solcher
Ringe gerechnet werden , weil es leicht
geschehen kann , daß man einige Stöcke
mehr , als ein Mahl untersetzen muß .
Einem jeden , und vorzüglich einem frü¬
he » Schwärme weist man einen Korb ,
änf welchem die Kappe bereits befesti¬
ger ist , zur Wohnung an , und siehet
besonders darauf , daß die Bienen , in¬
dem man den Schwärm faßt , in großer
Menge durch die Dcffnnng des Korbes
in die Kappe munter fallen . Ziehet
sich derSchmarm nicht gleich am ersten
Zage in die Kappe , so wird er auch
nicht bäldrr in derselben z » bauen an ,!
fangen , als bis er zuror den ganzen
Korb ausgebauet hat . Spätern Schwär¬
men oder wohl gar Nachschwärmen gibt
man den einfachen Korb . Im Falle sie
ihren Ausstand nicht ganz bekommen ,
so kann man ihnen durch eine mit Ho¬
nig gefüllte Kappe auf ein Mahl hel¬
fen , und ans diese Art sehr schnell
zu einer zahlreichen Bienenzucht gelan¬
gen .

Birkensaft . — Wenn man im Früh¬
jahre , so bald der Saft sich in diese
Bäume ergossen hat , mit einem so ge¬
nannten Hohlbohrer ein Loch in eine
Birke bohret , » nd ein in das gebohrte
Loch passendes Röhrchcn steckt , so fließt
ein Heller Saft heraus , vermischt man
ihn nnr mir ein Viertheil Honia , und
läßt beydes ein wenig mit einander sie¬
den , so bat man eine vortreffliche Füt¬
terung für die Biene » . Um tcker die
Birken nicht damit zu Grunde zn rich¬
ten , mnß man hölzerne Nägel in das
gebohrte Loch hineinschlagen , » nd es
auf diese Art verstopfen . Beobachtet
mian diese Vorsicht , so leidet die Birke
nicht den geringsten Schaden .

Birkhah nen fnß , großer . Ksnnun -
culuz -29 . l . in „ , Lp . pl . 7 / y . ( n !rsuws . )
— neworvzus , lllliis carvor - n ^ II -üse .
I -oesel . il . nrii55 . i '-' o . l -ch . '71 . — wäch¬
set in einem guten nnd schattigen Grun¬
de unter den dicken Sträuchern ; auch
in solchen Schlaghölzern , ivelche jähr¬
lich etliche Mahl unter Wasser stehe » ,
wo er etwas länger und später blühet ,
und von den Bienen gesucht wird .

Birnbau m , w i Id e r , K n ö t e l ba » m .
? )- ru5 t - mn . 8n . xl . 6z6 . l.coiomuni5

Birnsast .
? ^ rA5ter . ) — svlvestrl5 t !^ 8 . p !n ,
— ist in Wäldern und Feldern sehr
gemein nnd ergibig an Honig und
Staub , » nd wirb fleißiger , als die
zahmen Arien , besucht und auch sicht -
b .n ' lich besser benutzt . Eine der größten
B » wen bringt die so genannte Pfalz »
grafenbirn .

Zirn ! aIt , Birnsnr » p : — ist vor¬
trefflich als NvlKfutterung für die Bie¬
nen zn nutzen . Es müssen aber diese 2
Regeln dave » beobachtet werden , daß
man ihn eistiich sattsam koche , damit er
so wohl ein honigarriger Svrnv werde ,
als auch sich mehrere Jahre halten kön¬
ne : » nd hernach daß man auch gute
und dienliche Birnen dazu nehme , W >s
letzirre belriffr , w sollen es keine Sor¬
ten ssu » , die Sänre enthalten . Unter
den bekannten Birnen rangen dazu :
die Ey ! rbir » oder Bestebirn : die wei »
ße Bnlrerbirn : die granc Bntierbun :
vorzüglich aber die Lo -, ( ,' hreiien , oder
Apolhekcrbirn und viele andere der¬
gleichen mehr . Wenn sie sollenz » Most
gekellert werde « , darf man sie nicht zu
mild werden lassen . So bald sie gekel¬
tert sind , muß man zum Kochen schrei¬
ten , weil sonst der Most bald in Gäh .
rnng gehet . Das Kochen selbst muß so
lauge andauern , bis nnr der drille
Theil übrig , also von Maß Most ei »
hält man in MaßSyrup . Im kupfer¬

nen Kessel muß man ihn nie erfüllen
lassen : wenn man aber den Kessel vor
dem Kochen rein gescheuert hat , so
schadet dem Sasle das Kochen im Ku¬
pfer nicht .

Es läßt sich aber auch von Birnen
ein guter Saft und Svruv bereiten ,
ohne vorher die Birnen keltern zu
niü » en . — Wenn die Birnen nach er¬
langter gehöriger Reife abgebrochen
worden , und noch einige Zeit aufSlroh
gelegen haben , um völlig auszureifen
nnd mürbe zu werden , so werden sie
aufgeschnillen , das Kernhaus hrrans -
Henommcn , die faulen Stellen sorgfäl¬
tig ansgeschnillen , und in einem ge¬
säuberten Troge , darin man dem Viche
Futter zu stoßen pflegt , zerstampft und
so klein gehackt , daß die Stücke die
Größe von Haselnüssen crhaltcn . ' Dar .
auf werden sie in einem Kessel gekocht .
Damit sie aber nicht aubrenn . n , so
gießt man bey dem ersten Kessel , den
man kocht , > oder 2 Eimer voll Wasser
nach dem Verhältnisse des Kessels auf

. die zerstoßenen Birnstuckc , und läßt sie
so lange kochen , bis sich die Stückchen
zwischen den Fingern zerdrücken lassen ,
worauf man sie in einer dazu cingc -
richleren Presse auspreßt . Bevm Pres¬
sen muß der Sack öfters umgewendet ,
und aufs neue gepreßt werden . Kocht
Mün sodann mehrere Kessel voll , so

wird
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wird ein Theil ; von dem ausgepreßien
Safte nnllattdeS Wassers dazu genom¬
men . — Hat man nun I» viel Saft , als
man imÄeisil kochen kann , oder mich
« och etliche Zuber voll zum Nachfüllen
( denn zu viel soll man auf ein Mahl
nicht pressen , weil der ungekochte « aft
länger als - 2 Stunden nicht stehen
soll , zumahl nicht in der Wärme , weil
er sich sonst auf Gährung , und sodann
auf Säure neiget ) , so wird der Kessel
aufs neue wieder ausgescheuert , und
der Saft gekocht . Man gibt ein star¬
kes , aber doch nicht jagendes Feuer ,
und sucht es immer in solcher Starke
zu erhalten , daß der Birnsast immer
gelinde fortkochen kann Den Schaum
nimmt man immer mildem Schaumlöf¬
fel weg , den man zu den übergebliebe¬
nen Treffern von den ausgepreßte »
Birnstücken thut . Je längerer sich nun
halten soll , desto stärker mnß er einko¬
chen , und desto dicker werden . Was
man davon bald verbraucht , kann man
früher herausnehme » , und das übrige
stärker einsschrn lassen . — Gegen das
Ende der Arbeit muß man das Aeuer
vermindern . Um aber zu wissen , wann
der Saft genug gekocht sey , muß man
von Zeit zu Zeit einen Teller voll neh¬
men , und ihn » erkalten lassen , sodann
mit einem Löffel aus einiger Höhe her¬
unter fallen lassen , daß man seheil kann ,
ob er sich ziehet . Ist dieses , so ist er
fertig . Es werden dann von 4 Theilen
Saft z Theile , oder von 3 Theile » zwey
Theile eingekocht seyn .

Man füllt den Syrnp in steinerne
oder gläserne Gefäße , und bindet ihn ,
wenn er kalt geworden , mit Papier zu .
Irdene Töpfe , - » mahl » » verglaste ,
taugen nicht , darin schlägt er durch ,
und verzehret sich . ^- Mit diesem Sy¬
rnp kann außer der Ersparnis ? des Ho¬
nigs zur Biciienfütteriing , in einer
Hanshallnna sehr viel Zucker gesporet
werden , süßet noch besser als Zucker ,
und dienet zu allerhand Speisen , zu
Senf : c .

DaS Ucberbleibsel von den gekochte »
und ausgepreßten Bicnenstückchen taugt
sehr gut zum Essige : man gießt , » ach
Verhältniß der Menge , Wasser dar¬
auf , und laßt es an einem warmen
Orte , etwa 6 Wochen , darüber sieben ,
preßt cS sodann aus , und füllt es in
das Essigfaß .

Bisamdislel , c?sr6 » l>5 z . I- Inn . Lr>.
pl . HL » , ( nulsn . ) Larduus nutsng . 5 .
ii nist . lll . p z6 . — wächset auf den
Feldern , » in die Dörfer und Landstra¬
ßen , an » » gebauten Orten , in gutem ,
doch mittelmäßigem Boden , wo die
Pflanze ihre Blumen häufig hervor¬
bringt . Der Geruch der Blumen ist
überaus angenehm , und mehr ein Am «
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bra - als Bisamgeriich . Sie blühen im
Julius und August , und geben Staub
und Honig , wie alle andere große
Distelarlcn .

BiKbluine : — kleine Küchen¬
schelle , mit hängenden Blu¬
me » ; kleine Osterblumc ( l^ l -
Spills ollic . ) Ist in den aller unfrucht¬
barsten Gebenden , Heiden , Saudhü -
gcln , und schlechten trocknen Felder «
eine der häufigsten Blume » . Ihre Blu -
nienkiiüpfe öffnen sich sehr zeitig , und
fast zugleich , oder nachdem die Pflanze
kaum aus der Erde kommt , indem sich
die Stiele erheben . Die Bienen tragen :
au - den schön gefärbten Blumen , so wie
aus ihren schöneil Abänderungen vielen
Staub und Honig ein , weil sie mit häu¬
figen Staubfaden und Beuteln verse¬
hen ist , die , wenn sie stch öffnen , die
Blume inwendig ganz überdecken . Sie
durchsuchen sie mit eben so großer Be¬
gierde , wie die Zapfen der Palm »
weide .

Bitter iveide ; Lorbeer weide .
Streich - , Baumwollen - ,
Schaf - , wilde Faul weide .
( Lalix Z . l - inn . Lp >pl , >442 . ( pentsiiär ^ )
— vul --<>riz rubens , L , L . pin . 47Z . —
lolio lsu ^eo , s . Isto ßl -lbro oäorsto , Rzj .
Kizt . - 4 - o . — Ist eine der schönsten
Weiden im Lande , welche größere Blu¬
men - und Wollzapfen trägt , und am
spätesten unter allen blühet , daß man
sie zu Ende dcS Maymonatbs noch fin¬
den kann . Ihre Wolle bringt sie erst
im Octobrr , anstarr das andere im
Jnnius und Julius stauben . Die männ¬
lichen Bliimenzapfrii sind ansehnlich und
sehr wohlriechend , daß ihnen die Bie¬
nen sehr weit , selbst in der vollen
Baiimblülbe nachziehen .

Blätter , — siehe G ew ü r ? .
Blatterlesr , — heiß « die ArbcitnnS

Beschäftigung der Bienen , da sie d .' N
sogenannten Honiglda » von den
Blättern der Bäume hohlen , als wor¬
auf dieser hornarlige Saft oft trovfen -
wcise ausgeschwitzet wird . s. Honig -
thau ; M elthau .

Blase , — s. G iftb l ase ; auch H o -
nigblase , oder Magend . B .

Blasebalg , — siehe Rauch topf ,
it . Feuern « aschine .

B l a se n , — heißt die sanfte Bewegung
der Biencnflügel über Winters , wo »
durch uud durch die damit verbundene
Beweguna ihrer Leiber sie sich -crwär -
men , einhcitzen , und einen solchen
Grad der Hitze erregen und erhalten ,
der oft den Grad der Bruthitze über¬
steigt , dabey sie nicht erfriere » ; wohl
aber ohne Hülfe zu Grunde gehen ,
wenn der Völker zn wenig sind , äl <
daß sie einen gehörigen Grad der Wär .
me schaffen und erhalten sollten . Sonst

pflegt
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pflegt man auch zusagen : die Biene
blast Wachs an , wen » sie bauet
oder neuet . s> T ö n e n ; auch Spra¬
ch e der Bienen . Von Weiseln sagt
man : sie tüten , sonderlich bei) Na ch -
s ch w ä r >n e n .

Blaumeise , s. Feinde der Bi
nen . .

Blech , s. Flugthure .
Blumeln , tonst Hoßeln genann .' :

— thun die Bienen , wenn sie den Blu¬
menstand sammeln , und so genannte
Fuhren bringen ; siehe den folgen¬
den Artikel , a » ch Arbeit .

B l u in e n m ebl ; B l u in e n s t a u b ;
sollst auch Bienenbrod genannt : — ent¬
hält das Wesentlichste von der allgemei¬
nen und wahren befruchtenden Materie
der Gewächse , so wie der männliche
Saame » imThiecreiche . Man erwäge
hierbei) die unendliche Weisheit des
großen Schöpfers , dem es gefiel . alle
nur mögliche Arten von Gewachsen
nicht nur - » erschaffen , sondern auch
die Veranstaltung zu treffen , daß sie
sich bey ihrer Vermehrung in ihren
wahren Geschlechtsarten beständig zu¬
gleich erhalten sollten . Zn dem Ende
qab er ihnen in ihrer Blüthe besonders
bestimmte Werkzeuge , die nach ihrem
äußern und innern Bau und Vermö¬
gen auf eine sehr ähnliche Meise eben
das leisten sollten , was bey Erzeugung
und Fortpflanzung aller Thiere sonst ^
schlechterdings geschehen muß . W .' il
aber die naturlichen Wirkungen eines
lebendigen Körpers in den and ern durch
ganz genieine oder gewöhnliche Zufälle
nurgar zu oft vermindert , gehemmt , oder
gar vereitelt werden können : so hat er
auch dieser Unvollkommeuheit dadurch
zum Voraus abhelfen wollen , daß er
vielen Gewächsarten sichere Gehülfen
aus dem Thierreiche , an Biene » und
andern blnmensaugendeii Insccteuzuge¬
ordnet , die » in ihrer eigene » und be¬
sondern Nahrung willen , die Blüthen
der Gewächse durchsuchen müssen : wo¬
bey sie den Pflanzen durch das Aussan -
gc » des Honigs , Ablecken nnd Ablesen
des Staubes , die wichtigsten Dienste
leisteil , indem die Blüthen zugleich von
gewissen überflüssigen Säften gereinigt
werden , die ohnedem als ein natürli¬
cher Auswurf derselben , davon schlecht
terdings geschieden werden mußten ,
wenn er sich nicht daselbst , ohne zu ver¬
dunsten , zu bald ansammeln , verdic¬
ken , die feinsten Ausgänge verstopfen ,
überziehen , und daher die nachfolgen¬
de völlige Ausbildung der höchst zarten
Früchte , nebst dem fernern Wachsthu -
, ne vernichten sollte .

Zu mehrererBeförderung solcher An¬
stalten machte er auch diesen honigsau -
gende » Insekten , den Bienen , denGe -

Blumenmehl .
dranch des B l » m c n st a n b s zu¬
gleich iinetttbehrlich , entweder daß sie
auch den Ueberflnß davon aus den Bln .
inen überall ciusa m m e l » , oder häu¬
fig genug wegtrage » müssen , um ihn
gemeinschaftlich mit dem einzesammel .
ten Safte zu ihrer Nahrung zu aenic -
ßen , und auf dirfe Art in den Stand
gesetzt zu werden , daß sie das Wacks
ausschwitzen , und damit die Zellen für
ihre Brüt und für ihren Vorrath bauen
können : oder , es wurden die übrigeil
Honigsangenden Jnsecten , welche der¬
gleichen B l ii m e n s t a » b weder zu
einem Gc würfe , noch zu dem so
genannten Bienenbrod nöthig ha¬
ben sollten , dennoch an der Brust ,
dem hinlern Theile des Leibes , den
Füßen : c . mit einer wolligen oder
rauhen und haarigen Bekleidung
verschen , in welcher sich der frische
Blumenslaub sogleich und von selbst
anhängen konnte , ohne daß sie ihn ein¬
sammelten , oder auch solches zu ver «
hindern veruiochlen , indem sie durch
allerley Wendungen beschäftigt waren ,
den Honig ctwas tiefer aus dem en¬
geren Grnude der Blumcn herauszu -
hohlen .

Die Bienen und andere Blnmeusau -
ger tragen also diesenB l u m e nstau b ,
dessen einzelne , recht vollkommen rei¬
fe Kügclchen für die Nahrung der Bie¬
nen eben so » ilcutbchrlich sind , als der
Honig selbst , mit oder ohne Absicht mit
sich von einer Blume auf die andere .
Bey solcher Gelegenheit wird der be¬
fruchtende Blumenstand eben so an sei¬
nen rechten L) rt gebracht , wohin er
kommen soll , und an den feuchleuBe -
fruchtuugsrohren der Blumen überall
angesprengt und abgestrichen , als ob
cS die Blumen , nach ihren verschiede¬
nen Bau - und Lebenskräften , gleich le¬
bendigen Geschöpfen , selbst gethan hät¬
ten . Die Befruchtung erfolgt alsdann ,
wie die Erfahrung lehrt , ganz gewiß
in der Blume .

Da es nun im Reiche dcr Natur ,
und insonderheit der Gewächse nicht we -
» igeGattuiigen gibt , welche von der
Natur gepaart sind , und doch , man¬
cherley Zufälle wegen , gauz voneinan¬
der abgesondert wachsen , ohne daß der
eine Theil den andern berühren kann ,
so sind gewisse Mittel desto nothwendi¬
ger , nm die Bcrbindnng zwischen bey¬
den zu bewirke » ; denn der eine Theil
trägt nur solche Blüthen , welche allein
dasVi - rmögen habe » , die andere Gat¬
tung eben so zn befruchten , wie im
Thierreiche ; der andere hingegen muß
von den , ersten in seinen Bl /ithen noth¬
wendig befruchtet werden , wie die
Weiblein der Thiere , wenn sie frucht¬
bare Eyer legen , oder Junge gebären

sollen .



Vlutkraut — Bocksbart .
Mcn . Um der angezeigte » Entfernunz
willen , mußte die Befruchtung bey
solchen Gewächsen unterbleiben , und
sie würden keine vollkommene Säame »
hervorbringen , wenn die Bienen
und andere Jnscclcn nicht ihrer Nah¬
rung wegen , den befruchtenden B l n -
me » staub von der einen Art , oder
von einzeln abgesoudertcn Blumen auf
die andern überbrächten : welche da¬
durch genug gereitzt werden , daß sie
dieses befruchtende Wesen an sich zie¬
hen , und den wesentlichen Stoff dar¬
aus einsangen . Hierdurch wird alsdann
die « Unwichtigste Absicht der Natur be¬
fördert . Die Gewißheit von dem allen
wird durch die neuesten Methoden , die
Gewächse unter sich zu befruchten , wel¬
ches die größten Naturforscher , uud
vorzüglich die geschickten Liebhaber der
Nelken schon oft mit dem sichtbarsten
Erfolge » uternouimeii haben , außer al¬
len Zweifel gefetzt . Ja diese Befruch -
tungsart wird in den Morgenlandern
jährlich an Dattel - und Terpenlhinbän -
men vorgenommen , wenn sie anders
recht vollkomme » uud reife Früchte
bringen sollen . S . auch Wachs¬
stoff .

Blutkraut ; Blut würz , rothe
H ü h » e r w n r z . (ZersnIumZS . l. in » .
Lp . pl - ( 5-tiiAuineum . ) — msxiino
tlors . OK . xin . Z >8 . — blüht häufig ill
den Heiden , auf warmen grafigen Hü¬
geln , auch auf den Triften und An¬
höhen , die etwas gute Erde haben , und
mit kleinem Strauchwerk » nd andern
Blumen bewachsen sind , im Julius und
August . Die Bienen hohle » aus den
Blümeu dieser Pflanze vielen Staub .

Bocksbart , wilder , gelber .
l ' rÄgopogon 1 . l^inn , Lp > xl . 1109 , ( pr » .
tenze . ) — luleum , möjuz . L . L . pin .
174 : — wächst » uter dem Grase auf
Wiesen , Hügeln und Triften , auch in
Gärten uüd auf den Feldern . An war «
mcn mittäglich gelegeneu Stellen blüht
die Pflanze weit eheF , nähmlich schon
im Man , sonst aber weit später .

Bocksbart ; hoher , schmal¬
blättriger , mit der größten
goldgelbe » Blume . 1> i>x <, po .
ßnn 2 . I^ inn , Lp , pl . >I » Y. ( or !en !sle >) —
» nguzlikvlium , llc >rs mZximo luleo .
lournef . cornll . z6 . korle : — blüht ei -
nigeZeit nach den , großenBocksbarie bis
zum September , in den allersandigste »
Hügeln und Gärten , um die Dörfer
und Zäune . Die Blätter sind schmäler ,
als an der gemeinen Art , die Blumen
aber noch so groß , ihre Hauplkelche
hingegen ziemlich kurz , und die ganze
Blunieukrone uebst den Slaubhulsen
goldgelb . Aus den Blumen dieser und
der übrigen Arten tragen die Bienen
fast eben s» stark Staub „ « d Honig

Byrgel —- Boragen . 87
ei » , wie von . den , gemeine » Löwen »
zahn . Keontvllo » . 1 . I^ inn .

Borgel , — ei » Niedersächsischcs Pro -
vinzialwort der Imker , womit sie die
gespaltenen , oder auch glänze Weide »
oder Aurhcn benennen , die um die stro¬
hernen Bänder oder Rollen eines Bie¬
nenkorbs gewunden werden , um eine
Beute oder Bieueuwohnuilg zu ver¬
fertigen . Am Nekar , May » und Rhein
heißr es Bandwcide n .

Bohnen , große ; Gartenbohne ,
Saubohne . Vici -» - z . I^wn , Lp . pl .
>0Z ? - ( I^ bs . ) — klare csnciiiio , lituris
ni ^ riz con ^picuo . L . L . pin . ? Z8 ! — ist
eine vorzügliche Pflanze für die Bie¬
nen , die alle Empfehlung verdient . Die
Bienen lieben sie außerordentlich . Marr
findet daher große » Nutze » , und eine
frühere Aufnahme der Bienenzucht an
den Orten , wo ganze Felder damtt. ge¬
pflanzt werden . Hierher gehört inson ,
Verheil die kleine Feldbohne ,
Roß - oder kleine Deutsche
Bohne , ( l^ llbs minoi . z . e -zuin -») , de¬
ren wohlriechenden Blüth . weil sie ei »
Wickengeschlecht , und deren Blume ,
zwischen den «Staubfäden mit einer be¬
sondern Honigdrüse versehen ist , die
auf dem Grunde der Blumen , auf dem
Blumenhaller selbst fitzt , wohin der
Honig zusammen fließt , sie ebenfalls
sehr nachgehen .

Bohne » , Türkische oder Wäl -
sch e ; große Schmink » , Feuer¬
bohne » . ? Iiassolu5 I . I . ir>n . Lp pl .
i5 >6 . ( vulxsris . ) — msjor . L , L , pi » .
ZZ9 : — wird , obgleich ihr Einsammeln ,
wegen der wnnderlichen Windung des
Kiels , sehr mühsam ist , dennoch fiel »
ßig von de » Bienen besucht .

Bohnenstrauch , breitblättri -
ger ; Baumbohnenstrauch ;
W ä l sch e Linsen . L ^ ii uz 1 . Linn .
Lp > pl . il >4 >. ( l -aburnuin . ) — slpnnis ,
lütiloliuz , racemv50 llnre , penciuio
l ' oornef . inst . 64z : — blüht im May ,
uud wird bald unter der Gestalt eines
mittelmäßigen Baums , bald eines ho¬
hen Stranchs gefunden . Seine Blu¬
men enthalten unten in den Kelchen
vielen Honig .

Bollen , die gemeine Zwiebel ;
Zib 0 llen oder ru » de Bollen .
^Xlüum z >. I . inn . Lp . pl . 4z >> ( t ' ep » , ) —.
vulgari5 L . L . pin . 4ZZ : — werde » wie
die übrige » GeschlcchtSarteu von den
Bienen »uit größter Begierde gesucht .

Bollen , l a » g e ; s. G a r t e » z wi e --
b cl .

Bor « gen ; Boretsch . Soi -ggo
l^inn . Lp . pl . >97 . <« t? ic . ) — fängt in den
Küchengärtc » im Juuius a » zu blühen ,
und dauert oft bis zum starken Froste .
Ans dem zeitig und leicht ausfallenden
oder tief liegenden Saainen gehen die

Pfisn --



zz Brandenburgische Br ^ enzucht .
Pflanzennach und nach auf , und bln .
he » außer der gewöhnliche » Zeit bey
guter Witterung immer fort . Die Bie¬
nen lieben die Blumen ganz außeror¬
dentlich . Man findet sie früh und spät ,
auch den der Liudenblülhc häufiger
darauf , als fast auf einem jede » andern
Gewächse , indem fie hier vielen Honig ,
auch etwas Staub erhalten , daher die
Aussaat dieser köstliche » Pflanze an sol¬
chen Orten , wo fie nicht hinderlich ist ,
! >m so mehr Empfehlung verdient , weil
fie da , wo fie einmahl hingesäct ist ,
schwerlich mehr ausgerottet werden
kann , indem diese Pflanze ihren
Saamen häufia ausfallen läßt , und
sich also selbst erhält . Man kann
auch jnngc Pflanzen außerhalb seines
Gartens überall hinsetzen , und dadurch
den Anbau der so nützlichen Boragen
be/ ördern . Im Garten selbst verdiene »
sie keinen Plaö , weil fie zuletzt , als
ein wahres Unkraut uns zur Last wer¬
den .

Brande nbnrgische Bienen »
z u ch t . — Es ' hat beynahe eine jede
Landschaft etwas eigenthümliches in
der Behandlung der Bienen . Es wä¬
re daher zn wünschen , daß einem Re¬
zenten gefallen möchte , einen verstän¬
digen und erfahrnen Mann bloß deß »
wegen einige Jahre mit Reisegeld zu
unterstützen , daß er überall , wo die
Bienenzucht bereits mir Vortheil ge¬
trieben wird , fie an Ort und Stelle
sollte kennen lernen , am Ende alles
Gute , das er überall zerstreut fand ,
sammeln , und dem Public » ,» gewissen¬
haft bekannt machen möge ; bis dieses
geschieht , müssen wir uns begnügen ,
sie aus den «Schriften kennen zu ler¬
nen .

Ueber die Brande nbnrgischc
Bienenzucht hat Hr . Pf . Haase
, ine , vielleicht mir zu ausführliche
Schrift herausgegeben . Ich glaube
« ber , er hat uns mehr mit seiner ei¬
genen , als mit der Brandenbnrgischen
Bienenzucht bekannt gemacht . Seine
Stände weichen etwas gegen Morgen
ab , haben 2 bis z Lagen über einander ,
s Schuhe weit ttutcr sich entfernt . Es
versteht fich also von selbst , daß hier
von der bloßen ' Korbbieneuzucht die
Rede seyn kann . Der Stand muß ei¬
nen Gang hinter den Bienen haben .
Er empfiehlt Körbe , die oben spitzig
rund , doch hoch gewölbt seyn sollen ';
übrigens ist der ' Ban seiner Körbe ,
welche drey Viertel Ehle hoch , und
eben so breit seyn sollen , nichts weni¬
ger , als nachahmnngswcrth . Zu diesen
Körben hat er Ringe , um fie unterset¬
zen zn können . Seine Körbe haben

. oben eine Oeffnung . Ehe die Schwarm¬
zeit angeHt . wird ei » leerer Koch « uf -

Brandenburgische Biencttzuchk .
gesetzt , und nachdem die Bienen ange¬
fangen haben , in demselben Wabenzu
bauen , und Brüt anzusetzen , wird er
abgenommen , uns — ( wahrscheinlich
ans die Stelle des alten , dieser aber
neben ihn ) gestellt . Uebrigens schildert
Hr . Hanse dieß alles auf eine Art ,
die deutlich genug beweist , daß er selbst
diesen Versuch noch nie gemacht hat .
Er lehrt nähmlich , daß man das Flug ,
loch des untern Korbs zuschmieren ,
und das Flugloch des anfgeseöten KorbS
dasür össnen soll . Auf diese Art ist da¬
für zu bürgen , daß die heimkommenden
Bienen die neue Oeffnuug , die so weit
von ihrer gewohnten Oeffnung entfernt
ist , niemahls finden , und fich zu denNach -
varn cinschleichen werde » Nur in dem
Falle wird dieser Vorschlag ausge¬
führt werden können , wen » ma » einen
solchen Stock über Feld tragen läßt ,
und ihm bey dem ersten Ausflüge nur
das obere Flugloch gestattet , au wel¬
ches er fich alsdann plöklich gewöhnen
wird . Dieß ist gewiß besser , als wen »
man das Flugloch , nach Hrn . Has¬
ses Anleitung mit etwas beschmiert ,
das einen widrigen Geruch hat . Im
Ganzen scheint er doch auch auf eine
magazinmaßige Behandlung hinzuwei¬
sen . Er empfiehlt das Abfangen junger
Schwärme , aber er empfiehlt es auf
eine Art , die ganz widernatürlich ist ,
und der bekannten Art , «Ableger zu
machen , bey weitem nicht gleich kommt .
DasTödten der jungen Stöcke sucht er
zu vcrhüthcn . Mehrere schwache
Schwärme werden zusammen geschla¬
gen , um aus ihnen wenigstens eine »
guten Ständer z » erhalten . Um Mi¬
chaelis wird eine Hanptmustcrung vor¬
genommen . Ganz schlechte sollen sier -
b e n . ( ? ) Er füttert Stöcke , die ihre »
Ausstand nicht ganz erlangt haben , mit
Wabenhonig . Wenn man solchen ge¬
rade hat , so ist es allerdings die beste
Art zn süttern . Nur würde ich solche
Waben lieber i » eine Kappe einspießen ,
und oben aufsetzen , als fie unten ( mit
aufgeritzten Deckelchen ) in den Korb
hinein legen . Im ersten Falle ist den
Bienen die Mühe erspart , den Honig
hinauf zn tragen . Er verwirft Honig ,
der beym Feuer gewesen ist ( die allge¬
meine Erfahrung widerspricht ihm laut
genug ) . Das Erhalte » schlechter Stöcke
durchs Füttern schildert er als eine gar
zu leichte , und zugleich als eine nn «
fehlbarc Sache . Im Frühjahre soll
nicht , wenigstens mit möglichster Scho¬
nung gezeidelt werde » . Sein Rath ,
wie ma » Stöcke behandeln soll , die
ihren Ausstand nicht erhalten haben ,
ist erbärmlich . Besser ist sein Rath ,
daß man kleine Schwärme soaleich mit
volkreiche » Stöcke « verstellen soll. *) Auf
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diese Art habe ich schon gesunde kleine
Häufchen von Bienen , die ihre Köni¬
ginn bey sich halten , dergestalt verstärkt ,
daß sie im nähmlichen Jahre die präch¬
tigsten Ständer wurden . Zusammen ge¬
zogene Schwärme sollen getheilt wer¬
den . Man schüttelt sie ( nicht erst
Abends , denn da sind die überflüssigen
Königinnen in den meisten Fällen schon
abgewürgt ) gleich in einen Zuber , be¬
deckt diesen , und macht unten einige
Oeffnungen zu einem Ausfluge . Sie
lagern sich sehr gern , und zwar ein je¬
der «schwärm besonders . Besser ist es ,
wenn man die Königinnen anssncht ,
auf diese Art allein hat man die Thei¬
lung in seiner Gewalt . Ucber ,z Schwär¬
me soll man — ( ich denke , es sey ge¬
nug au einem schönen Schwärme !)
nicht kommen lassen . Zwar ist gern zu¬
zugeben , daß in den Gegenden , wo der
Verfasser lebte , die häufige Heideblü¬
the viel Gutes stiften mag : allein sie
wird anch bisweilen fehlen , und durch
eine fatale Witterung verdorben wer¬
den ! Bo » der Witterung spricht der
Verfasser ans eine Art , die eben so
wenig eine allgemeine Empfehlung ver¬
dient . Im Frühjahre gestatter er seinen
Bienen die Reinigung zu spat . Endlich
rathet er eine allgemeine Landbienen -
zncht — snni der Räuberen willen ? ) an ,
und sncht die Privatbienenzncht zu ver¬
drängen . Bchüthe uns Gott vor aller
Gewalt in der Bienenzucht ! Hier
soll ein jeder seine Frevheit behalten !
Gesellschafren können sich dennoch bil¬
den , nnd für sich etwas imGroßenun -
ternehmen , und nichts desto weniger
kann der arme Landmann auch einige
Stöcke für sich halten , und sein Heil
damit versuchen . >

* ) Kleine Bienenzucht würde ^ mit
weniger Mühe gleichwohl größere
Vortheile gewähren , als eine sol¬
che , die im freyen Felde , oder im
Walde , besonders in ansgehnueuen
jungen Wäldern so angelegt wäre ,
daß alle Stöcke einzeln , d . h . ein
jeder von seinem Machbare wenig¬
stens 10 Schritte entfernt stünden .
Eine gute Slrohstürze wäre sein
Dach , 4 eingeschlagenen «Stöcke sein
Stand . Mit solchen Stöcken könnte
man anfange » , was man wollte ,
ohne daß sich die hcrumirrenden
Bienen verstiegen oder zu einem
Nachbar einschleicheu könnten .

Brandlatrig ; Huflattig ; Roß¬
huf . 1?Ä!i5iIsA0 L . I . INN . 8p . pl . 12 , -Z.
( Ksrk -liÄ » ) ? ULsiIsgo vnlAsii5 . ( '̂ . L . pia >
197 : — blüht mit der großen Hnflat¬
tig im März in naßkalten Feldern und

Ländereyen an lehmigen Orten und
» m die Quellen . Aus der Scheibe der
Blume tragen die Bienen Staub ein .

Braunhcil — Brennwurz . 89
Braunheil ; Branelle , Brunel -

l c . t ' ruuells . I . Iiinn . Lp . pl . 8 >7 .
( vulAZfis . ) — majo ^, tolio nan cliseclo .
c , pir>. 26a . — Ist im Sommer und
Herbste auf Wiesen , Triften , Heiden ,
Feldern und Waldungen gemein , und
blüht immer nach , daß man noch sehr
spät Blumen finden kann , Die Biene »
tragen , so wie aus der Bergbrnnelle , gu¬
ten Ho nig .

Braunwci 5 e , H e c k e n w e id e , R 0 -
senweide . L ->Ux I . iun . Lp pl .
1444 . ( ljsiix ) Lalix KsUx 'I 'iieopiir -isU .
DalecKs -np , diit , 277 . — Ist unter den
übrigen Arten in den Hecken und Land -
straßen sehr gemein und den Bienen
beliebt .

B ran nw ur z ; Ra nke r w urz , Fi sch -
wnrz , Lci -opKuIaiis 2 . I^iurt , Lp . xl .
L6z , ( nocioss ) — kosticls . L . ö , piii .

: blüht im Julius und August -
monathe in schattigen Wäldern , , <! »
feuchten Orten , um die Dämme , Zäu¬
ne , Mauern und Graben an den- Wie -
sen , und gibt den Bienen Honig ,

Braunwurz , frühe , Amerika n i -
sche , mit gelben Blume n . Lc ^o -
pliul -ili -t 7 . l „ini >. Lp . pl 8 ^ 4 . ( ^ «/ li -lli «, )
— tlvre luieo . 0 . tj . xin . zz6 : — hat
den Übeln Geruch der kleinen , rothen
tauben Nesseln , und blüht im Aprill
und May in Lustgärten . Die Blumen
geben Honig , nnd werden von deu
Bienen stark besucht . Die Pflanze ist
nnr eine zweyjährigc , die sich durch
ihren Saamcn so stark als eiutlnkraur
vermehrt .

B r ei r l e h ne ; s. Ah ? r
Bre » u - N essel n — pfleg t man i » S

genieiu , grün und frisch an den Ort zu
hängen , wovon man die Schwärme ein¬
gefaßt , um durch sie zu verhüthen , daß
sie nicht neuerdings anlegen , auch sonst
zum Treiben der vorliegenden Bienen
zu gebrauchen , S . I ni in e n z 0 p f ;
Traube ; Vorliegen . Im letzter »
Falle handelt man am besten , well »
man Untersätze gibt um dem Vol¬
ke Platz zum Fortbauen zu verschaffen .
Ehemahls glaubte man , die Bienen zum
früheren Schwärmen nöthigen zu kön¬
nen , wenn man den Ort , wo sie vor¬
liegen , oft mit Brenn - Nesseln reibe .
Weil ihnen der starke Geruch zuwider
sey . bequemen sie sich alsbald , ihn zu
verlassen , und , weil sie inwendig kei¬
nen Raum mehr finden , zu schwärmen .
Eben so grnndlos ist die Fabel , daß die
Bienen , welche nm ihren Stachel ge¬
kommen , von den Brenn - Nesseln einen
neuen herbohltc » .

Brenn w urz ; Kellerhals ,
Wolfsseidelbast ; falscher
Pfesser st r an ch . I . ->ureoIs lolio äs .
ciciuv , ünie purpurso , oüicillis Isureol -t
koewiu -i . s) . L . pin . 462 . — Diese schar -
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fe und fressende Pflanze wachst in den
weitlänfligen Wäldern und blüht schon
sehr früh im Märzmonathe , dauert bis

. zum Aprill , vermehrt sich aber selten
sehr stark , als durch die abfallenden
Beeren . Der Vtich derBieneu ist zur
Zeit , , wo sie von dieser Blume Honig
eintragen , weit empfindlicher , als zu
einer andern Zeit ; wahrscheinlich hat
ihr Saft viele Gifttheile . Wenn sie
frey von der Sonne beschienen und er¬
wärmt werden kann , haben ihre Blu¬
men einen starken und angenehmen , aber
Kopfweh erweckende » Geruch , welcher
die Bienen stark nach sich zieht . Sie
gibt sonst vielen Honig , wenn ihre Blu¬
men recht aufblühen .

Brey . f. Gallerte .
W r i l l e u sen f . s. Baurensenf .
Brißlauch , Schnittlauch . ^.Ilium

ZZ . l ^iun . 8p . pl . 4ZZ . ( Lcbo -inoprKium )
I ^orriim seciivum , j >inciso !ium . L . piu .
72 . — Alle wilde und zahme Arten des
Knoblauchs , des Lauchs und der Zwie¬
beln blül »en gegen das Ende des Früh¬
lings und den Julius hindurch . Ihre
Blumen sind den Bienen ungcmcin an -
Kcnehin und sind ihnen um und in der
Schwarmzeit sehr willkommen ; sie
scheinen davon gesiarkt zu werden ; auch
hat der Honig , den sie davon eintragen ,
im Geschmacke keinen nachthciligc »
Einfluß auf den übrige ^ , um so weni¬
ger , weil sie zu gleicher Zeit a » S man¬
cherley Blumen , und gerade um diese
Zeit den meisten Honig eintragen . Wo
sie allzn häufig wachsen , wie z B > das
Wiesenlau ch , würde es doch darauf
ankommen , ob ma » im Honige gar kei -
ne Merkmahle davon haben sollte , Ha
ihre Bestandtheile fast von keinen thie¬
rischen Körpern so umgekehrt werden ,
daß man nicht Spuren davon hätte ,
wie es Milch » nd Butter zur Genüge
erweisen . Eben so lassen auch einige
Gewächse im Honige nicht wenige Spu¬
ren an Farbe , Geruch und Geschmack
zurück ; als H e id e k rau t , R 0 ß m a -
ri « , Thymian , Salbey , beson¬
ders die Lindenblüthe .

B rod fü tter nn g : — ist ein altes ,
man sollte sagen , brodloses Mittel , die
Bienen zu füttern . Da es von den be -
wäbrtest - u Schriftstellern gänzlich ver ,
achtet wird , so verdient es hier keine
nähere Beschreibung .

Br 0 dem . s. Hitze .
Brombeerstrauch , großer ,

schwarzer Kratzbecrsrrauch .
NuKuz Z . I -inn . Lp , pl . 707 - ( srulioosus )
— vuli - sris , i . sructu uißro . L L , pin .
479 - — Ist gemeines Uebel für ge¬
wisse Gegenden : in den Wäldern aber
auf Sandbergen und andern unbrauch¬
baren wüsten Ländereyen weniger schad -
lZch , und für die Bienen sehr vortheil -

Brombeerstrauch — Bruststück .
haft , außer wo Schäfcreyen sind . Sei¬
ne Blume » ziehen mit ihrem angeneh¬
men Gerüche die Bienen sehr » ach sich ,
die daraus Honig und Staub ein¬
tragen .

Brombeerstrauch , kleiner ,
dreyblättriger ; Fuchsbeere ,
blaue Kratz - Taube » beere , s.
Ackcrbre m e » .

Bruch Habichtskraut , großes ,
mit sehr breiten Blättern
u n d b l aß g c l b e n B lu m e n . kl !e »
iscium 2i . / / ll / / -?̂ enum . i»« Ivet p . 74Z .
— inonlÄNUin I -llikolium ßlsbruin msjiiz ,

L . pin et csr . dazil . z8 : — wächst
in tiefen Elfenbrüchcn , nnd in sumpfi -
genOrtcn um die Gräben , in deu Wie¬
sen . Die Blumen haben , wie das Berg -
Habichtskraut , von welchem es
nicht recht vollkommen unterschieden
werden kann , keinen unangenehmen
Geruch , nnd werden von den Bienen
besucht .

Bruch weide , Krach - Knacker¬
weide , Felben . Lalix 8 . l. !nn , Lp .
pl . ( s>sAi >iü ) — macht in den Wei »
denpflanjunge » die größten Bäume aus .
Sie wächst in den allerniedrigsten , sal¬
zigen nnd bruchigten Oertern , wo sonst
keine andern Baumarleu ausdauern .
Daselbst wirft sie auf gewisse Weise ihre
Zweige weiter nnd etwas unordentlicher
auseinander als sonst , woran sie sehr
kennbar wird :

Bruch werft , s. Silberweide ,
kleine .

Bruchwieke , wohlriechende
Wasserwic k c . l^ Ii ^ rus 2 » - l . inn .
Lp . pl . >c>Z4 . ( paluslriz ) — slors orol >i
nemorsnziz verni liupp 51 jen ? >o : —»
ist an vielen Orten in den tiefen Wie¬
sen auch iu deu Haferfcldern zu finden ,
und bringt im « ommer sehr wohlrie¬
chende purpurfarbene oder blaurothe
Blumen , welche den Bienen sehr angc -
nedm sind .

Brunelle , große , s. Bergbru -
nelle und Brannheil .

Bru nnenkreß . L ^ s ^ mbiium 1 . 1-inn ,
Lp . pl . 9 >6 . ( I^ szluriium alzusüicum ) —
, » pinum . L . L pin . >c>4 : — wachst in
kleinen Bächen und Gräben zwischen
den Feldern und Dörfen , auch noch
häufioer um die Quellen selbst , wo es
mit Ende des Maymonaths und An¬
fang des Jiiuius blüht , und den Bie¬
nen Stoff z » Staub und Honig
gibt ; siehe auch Kresse , Siberi -
sche .

Bruststück : — dieses ist nach der
Eintheiluug der Naturforscher , daS
mittlere Stück der Bienen . Der Hals ,
durch welches es mit dem Kopfe ver¬
bunden ist , besteht aus sehr feine » Ner¬
ven , durch welche der Schlund geht .
Dem bloßen Auge scheinen sie ein zar .
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ter , in etwas gelblicher Faden zu seyn ,
an welchem das Bruststück hangt . Kops
und Bruststück passen so genau zusam¬
men , als es nur immer möglich ist ,
und die Erhabenheil des Bruststücks
senkt sich ganz in die Vertiefung des
Kopfs . Kopf nnd Brnststnck sind mtt
einer harten , hornartigcu Haut über¬
zogen . An diesem Bruststücke sind auf
beyden Seiten je zwey Qeffnnngen Zur
Lunge , davon man das eine Pacr
mit bloßen Augen finden kann ; die an¬
dern aber , welche von den beyden vor¬
dersten Füßen bedeckl werden , mnß man
Mit bewaffneten Angen snchen .

Das Bruststück selbst ist hornartig
und der AuSgaug der Luftröhren sieht
wie eine Trompete oder Posthorn aus .
Das Inwendige ihres Bruststücks ist
voll harter elastischer Knorpel , daher
alle diese Werkzeuge geschickt geung
sind , einen Laut und eine Stimme her¬
vorzubringen , weil hierzn eine zittern¬
de Bewegung der Fäsecchen , die in ei¬
nem hohlen Körper sind , der zugleich
elastisch und hart ist , und durch den man
die Luft hineinpreßt , erfordert wird .
Werden die kurzen Fäserche » bemegt ,
so entsteht ein hoher Ton , bey den lan¬
gen aber wird ein tiefer Ton hervor¬
gebracht . , Diese zitternde Bewegung
solcher Fäserchen eines hohlen Gangs
wird dnrch eine gemäßigte oder stark ge¬
preßte Luft verursacht . Warum sollte

. denn bey der Luftröhre der Bienen
uicht das alles angehe » können , was
bey einem Posthorns oder was in der
Kehle eines jeden ThierS nnd des klein¬
sten Vogels geschieht , dem man die
Stimme nicht abspricht , wie einige
dieses bey den Bienen längnen wollen .
Im übrigen ist das Bruststück cylin ?

, drisch rund , daran oberhalb die Flügel
und unten die Beine sich befinden .
Das Innere der Brnst ist ei » lockeres
fäserichtes röthliches Fleisch . Die
Drohnen haben viel starrere Brnst -
stücker nnd sind auch stärker mit H aa -
ren besetzt ; aber die Ringe am Leibe

, sind glatter , s. Biene n .
Brustwurz . s. A n g c li k e z a h m e .
Brustwurz , kleine . Wiesen - ,

Wasserangelike . ^ ngelica 2 . i^ nn .
Lp , pI . ZZi , ( s) -Ive ) lris . ) — msjvr , L . L .
xin . : — dieses Gewächs dauert
zwey Jahre , wächst an feuchten Orte »
im guten lockern Grunde um die Quel¬
le » und Gräben in niedrigen Wiesen ,
um die Dörfer hin nnd wieder . Die
Blumen kommen zu Ende des JuniuS ,
nach der Heuernte zum zweyten Mahle
wieder , daß man sie furz vor Michae¬
lis noch finden kann . Sie geben H 0 -
ni g » nd Staub , und werden von den
Birne » fleißig besucht .

Brüt . 9 »
8 r ii t : — so heissen alle junge noch uicht

ausgelaufene Bienen , von ihrem Eye
an , bis sie ; » vollle-mmenen Bienen
werdeil . Mau theilet sie i » die
ganz kleinen Eyer , in die
größern Würmer , und in die
Nymphen oder zng spundete
eiu , wenn man nähmlich die Ver ?
schicdenheic ihres Alters betrachtet .
Fragt man aber , von was für einem
Geschlechte , sie sind ? so gibtS nach der
bekannten Eiutheiluug männliche und
weibliche Brüt . AuS jener werden
Drohnen ; ans dieser theils vollkomme¬
ne Weivleiu , d . i . Königinnen , theils
unvollkommene , d . i . Arbeit - bienen .
Eine jede Art von Brüt hat ihre eigen¬
thümliche , sür die nothwendige Ent¬
wicklung ihres Körpers passende Zellen .
Man sehe den Titel Eyer , da hier
von eigentlichen B i e n e n w ü r m e r n
gehandelt wird . Den Angenblick , da
eilt Wnrm ans seiner Hülse hervor¬
kommt , kann man zwar so genau nicht
wissen : allein so bald die eigentliche
Brntzeit anfängt , welches schon im
Winter , vorzüglich aber mit den war ,
men Frühlingstagen z » geschehen pstcgt ,
so vergehen kann, zwey bis drey Lage ,
wornach wanden Wnrm auf dem Bo¬
den der Zelle sehen kann . Sein
Wachsthum und ' seine Veranderunzci ,
gehen bey günstiger Witterung
ziemlich geschwinde . Man bemerke in
obigen warmen und günstigen Ta¬
gen eine Zelle , darein erst ein Ey
gelegt worden , » nd besehe solche wieder
vom itt ' tt. Tag , so kaun man den
Augenblick treffen , da die Biene , wel¬
che ans dem Eye entstandet ! , sich be¬
müht , ans ihrer Z e l l e z » komme » ,
und deßwegen den Deckel rundherum
von innen heraus abzuuageu bemüht ist .

Der Wnrm behält von seinerGeburt
an bis zu seiner ersten Verwandlung
immer einerley Stellung . Er ist in ei¬
nen Aing zusammengerollt , dergestalt ,
daß der K o p f den Hintern zuletzt be¬
rührt . Der Ring , den er bildet , ist bey¬
nahe von innen ganz ausgefüllt , indem
der mittlere Zwifchenraum durch die
fleischigen Theile des Bauches auch
fast ganz ausgefüllt wird . Man unter ,
scheidet verschiedene weiße Linien , wel¬
che von den Seile » ungefähr gegen den
gemeinschaftlichen Mittclpnnct laufen .
Der Wurm liegt also hart auf dem Bo¬
den der Zelle . Dieser Boden scheint
eben nicht sonderlich schicklich zu seiner
Liegersiatt zu ftyn , weil er eine winkli¬
ge Figur hat ; aber , wenn man sich an
die Lange der Z e lle erinnert , und daß
sie , wenn man quer über durchschneidet ,
dem Horizonte fast gleichlaufend liegt ,
so kaun man urtheilen , daß der Wurm
mit seiner Schwere wenig gegen den

M 2 ° Boden
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Boden drucken wird . Wenn man einen
Wurm hcrabnimmt , und den Boden der
Zelle genau ansieht , wird man auch
wahrnehmen , daß der Wurm weicher

elcgcn , als man geglaubt hätte / indem
aselbst eine ziemlich dicke Lage von

einer weißlichen Gallerte oder
Brey zu sehen ist , welcher , so zu sa¬
gen , das Bett , oder noch genauer , die
Lehne seines Stuhls ist , an der er an¬
liegt , zugleich aber seine erste Nahrung
erhält .

Diese Biencnwürmer sind von denen ,
icnlgen , so keine Füße haben , welche
ihnen auch nnnuLlich gewesen wären ,
weil sie ihr ganzes Wurmleben unthä¬
tig in ihrer Zelle zubringen müssen .
Außer dem Unterschiede in der Größe
ist fast kein anderer zwischen den jün -
gcrn und ältern Würmern , als daß an
den ersten die Ringe fichtbarer sind ,
und wenn sie weiter in ihrem Wachs -
thnme fortrücken , bekommen sie eine
weiße Milchfarbe . Man muß behuth -
sam umgehen , wenn man stc unver¬
letzt ans ihren Zellen bringe » will .
Wen » man sie herausgenommen hat ,
sieht man bald , daß sie das Vermöge »
nicht hab? » , sich von der Stelle zu be¬
wegen , wo man sie hinlegt . Sie strecken
ihr< n Bordcrcheil ein wenig aus , zie¬
he » solchen hernach wieder zusammen ,
und machen einige unbedeutende Krüm¬
mungen , welche zwar anzeiqcn , daß sie lc -
be , n >abcr auch zugleich , daß sie ein schwa¬
ches , nur pflanzrnarligcS Leben haben .

Ihrem Kopfe nach müssen sie in
die Klaffe der Würmer gesetzt werden ,
welche ibren Kopf immer von einerley
Figur behalten . Betrachtet man ihr
Maul durch das Vergrößerungsglas ,
so ersieht man , daß sie zu den Wür¬
mern gehöre » , welche ein den Raupen
ähnliches Maul haben ; denn der vor »
Herr Theil des Kopfs , oder das Ende
des Hirnschädels hat eine obere Lefze ,
wie solches he » den Raupe » und viele «
andern Würmern ist . Es fehlt nichts
weiter , als daß man an ihren Kopf «
Zähne oder Haken findet , welche mit
den - Zähne « der Raupe » oder Wür¬
mer von der Classe überrin kommen .
ES haben aber die Biencnwürmer keine
starken Zähne nöthig , weil sie « ur
eine Art Brey z„ verschlucke « habe « ;
jedoch si « dr » man bey ihnen auch zwey
schwache Zähne , die man nnr durch ei «
Mikroskop bemerke » kann . Wen » man
mit seinem Finger « der den Kopf
von hintrnher vorwärts streift, s« Angt
« an an z « glauben , daß um das Maul
herum harte horaartige Theile sich be¬
finde « .

Man spürt Theile , welche fich har¬
ter anfühle» lasse « , als fleischige Thei .
I , : «trr w « » « man hrnvhrr « Theil

B ? ut .
vom Kopfein gehörigem Lichte betrach¬
tet , so findet mau die zwey Haien , die
denen ahnlich sind , welche die Würmer
von der Klasse haben , darin wir die
Bicnenwürmcr setzen . Diese zwey Ha¬
ken liegen an dem Umkreise des obern
Theils vom Kopfe , und endigen sich an
der obern Lefze , mit einer kleinen scha¬
ligen und gelblichen Spitze . Sie liegen
so genau an dem Umkreise des Kopfs ,
daß es nicht möglich wäre , sie zu Ge¬
sicht zu bringen , wenn man sie nicht
mit einem starken Vergrößerungsglase
betrachtete . Dieses Vergrößerungsglas
muß so gemacht seyn , daß man es gleich
einer Brille auf die Nase setzen , und
beyde Hände frey behalten kann , um
diese Spitzen jener Haken init einem
feinen Instrumente von dem obern
Theile des Kopfes ein wenig auf die
Seile drücken zu können . S w a in -
mcrdam , der von diesem Vortheile
nichts wußte , bekennt frey , daß er die
Theile von dein Kopfe dieses Wurms
« icht recht babc sehen können , weil er
keine Hand hatte , damit er sie aus ein¬
ander halte » konnte ; den » mit der ei¬
nen Hand hielt er den Wurm , milder
audcrn aber das Vergrößerungsglas .
Siehe ferner den Artikel Kopf der
Bienen .

Die dicken und weißen Würmer ha¬
ben längs ihres Rückens von dem Ko¬
pfe bis zum Hintern einen gelbli¬
chen Streifen , welcher nicht bloß
in der äußern Haut ist , ungeachtet er
daranfzu seyn scheint . Die Haut scheint
nur deßwegen gefärbt zu seyn , weil
man bey ihrer Durchsichtigkeit die Nah -
rnngsröbre sehen kann , welche i « ^
einer geraden Linie fortgehl , und mit
einer blaßgclben Materie angefüllr
ist .

Ist das Wetter warm und zum
Wachsthum ? günstig , so kann ma « in¬
nerhalb 8 Tagen jede Zelle , die mit
Eyern besetzt worden ist , mit einem
Bienenwurme ausgefüllt antreffen , der
zu seiner Verwandlung reif ist . Folg¬
lich braucht ei « Wurm von der Ent¬
wicklung aus dem Eye o « kaum 6 Zage
z « seinem ganzen W - chsthumr , weil er
erst nach 2 Tagen , nachdem das Ey ge¬
legt wordr« . ausschlüpft . — So bald
er sich zum Wnrme entwickelt hat , biegt
er fich allmählich i « die K.r » mwu « g ei¬
nes halben Mondes ; aber der Ring ,
den er bildet ist alsdann z « klein, als
daß nicht zwischen feinem Umfaagr « «h
den Wänden der Zelle viel leerer Ra « m
bleiben sollte . bis solcher innerhalb -
Tagen ausgefüllt wird , und der Ring ,
dr « dieser Wurm bildet, an den Wän¬
den der Zelle « «liegt. Da » « « « her
der Wurm länger geworden ist, so langt
rm riaziger Kreis mcht mrSr z » , » nb
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der Kopf liegt zuletzt aufdein äußersten
Ringe . Es mi'lift » alle Theile allmäh¬
lich größer , und eben danut der Raum
enger werden . — Weil nun ferner von
den ersten Tagen an der Ring vollkom¬
men ausgefüllt wird , so kann sich der
Leib wegen seiner Lage nicht von dem
Rücke » gegen den B uich ju , sondern
« ur gegen die Seiten ausdehnen , und
muß daher eine breite gedrückte Figur
annehmen . Der Durchschnitt eineS
Ringes , der zuerst zirkelrund wird ,
wird alsdann länglichrund . Es kommt
sodann die Zeit , da der Wurm nicht
mehr zusammen gerollt bleiben sann ,
sondern vielmehr eine andere Stellung
suchen muß , nm sich auszustrecken .
Dieses geschieht , wenn er nahe an sei »
ncr Verwandlung ist .

Ist nähmlich der Wurm in 7 bis 8
Tagen seines Alters , nachdem die Wit¬
terung ist , ausgewachsen , undzurVer «
Wandlung reif geworden , so schickt er
sich zu der zweyten Periode seines Le¬
bens an , er verändert seilte Lage , wirft
sich mit aller Macht um , kehrt sich mit
einem Ende gegen den Eingang der
Zelle , aber jederzeit ss , daß er sich mit
demjenigen Theile vorwärts gegen den
Eingang der Zelle kehrt , welcher den
7 . 7 ^ 7 7 — 7777!! ' 7.1

sodann keine äußerliche Nahrung mehr ,
sondern die Pfle - emütter , die scschlecht -
lolen Birnen , schließen die Zellen mit
Wachs , gewölbt und fest zu , damit er
einen ihm nöthigen Grad der Wärme
habe , nicht beunruhigt werde , und
auch unordentliche Bewegungen der
äußern Luft keinen widrige « Eindruck
auf ihn machen tonirtn . — DaS einzige ,
was der Wurm nach Berfchließung der
Zelle noch thut , ist , daß er fich l. d « er
sein erstes Leben im Wurwstande nu »
verläßt , und gleichsam zu Grabe geht ,
vm mit einem neuen Leben und edlere »
Leibe , mit vortrefflich eingerichtete »
Gliedern zu seinem Zwecke » ud Brstim -
mang hervor zu gehen ) ein seidenes
? 777 . „ b " ' d ber . ^ ^ i . Er ^ i - ' ^ ^ / ^ -
lich die Zelle mit einem sehr zarten
tr ^ nr ^ l - jen L ' l : ! ? ^ 7757 Ha¬
lben au - , weil er be » seiner Verwand¬
lung nicht unmittelbar an de « Wän¬
den der Wachszelle « » liege « darf . Sei¬
ne Sri ;! nrrir ! z ; u : r : -- 5 ^ en nck cm

» Ma » le1 »esW »LMszwische » dea Lefze » ,
wodurch er die feinste » Aäde » » m sich
herum zieht , und mit einem zähe » Safte
he <chmiert , baß das Gefviuust wie ei »
Hiutchr » «usfirht , » »d so fest - » der
Zelle klebe » bleibt , daß er » » alle » Sei¬
te » » »d Winkel » anliegt , und » ur eins
mitihr amsz » m »che » scheint, » » d » leich¬
sam « » geleimt ist Doch ist «och » icht
ausgemacht , oh dieses Häotche « »icht
rr » abl - ß - vj ein - m ab ^ . ' cs - c^ Sch ^ !^ . -

Briif , yA
bestehe , welchen die Made bald nach der
Bedccklung aus ihrer Saugröhre her -
0 «F bringt , und die Seitenwände der
Zelle damit tapeziert , sodann vermit¬
telst der Wärme und dem Beytritte des
Phlngistons zu einer glänzenden Hautwird .

Nun fängt die dritte Periode seines
Lebens au , das aber mehr ein Schlaf ,
oder eigentlicher « in bloß innerliches
Leben zu nennen ist . In diesem Zeit¬
laufe von >- bis >z Tagen arbeitet die
Natur dahin , die in der weiche « Masse
gelegene « , unsern menschliche » Augen
verborgen gewesenen Theile der Biene
zu entwickeln , ohne alle Beyhülfe des
Jnsects , gleichsam im Schlafe . Es
geht ein SchopfungSwunder in der Na¬
tur vor , so gut als bey der Auferste¬
hung . Es ereignet fich nähmlich in , z
Tage » , und bey warmem Wetter » och
früher , stufenweise die Verwandlung
des Wurms . Er wird in z Tage » , « ach
Ablegung der Larvenhaut , eine Nym¬
phe oder Puppe , d . i . , man steht a » ihm
« ach und nach die Theile des künftige «
JnsectS ; sie sind aber » och nicht so fest ,
daß sie dieses Znsect gebrauchen könnte .

: 7!»- r Sü ! 7 ? r T ^ , ' ! ^ " i
mindeste Bewegung , mit einer weiche «
durchsichtige « Haut bedeckt , welche sich
um die Oberfläche eines jede » dieser
Theile so genau ' hecom schlingt , da «
wa » dessen Gestalt gar eigentlich wahr¬
nehme » kaa » . Bey dieser neue « Schö¬
pf» » « zeigt sich zuerst der Hais « ad
Kopf , welcher fich aus den erste »
snafAbtheiluage » der Made bildet , » nd
« » welchem dieMa » dwerkzeuge auf der
Brust hi » u« ter ausgestreckt liege « .
Hierauf faagt der mittlere Theil des
LeibeS an , etwas dü » » er oder kleiner
z « werde » , « « d es formirt fich da »
Brust st » ckaus de » drey gleichwei -
te » Abcheil « » ge » , welche de » Leih der
7̂ 77 ^ ^ ' ' . ^ i7 777717' ' ? z - °
entwickeln fich » ermittelst einer Schwi » -
d » » g des Körpers der Made die sechs
Fuße , u » d eidlich derHi « terleih
der Birne aus de » sechs letzte » Ainqe »
des Leibes der Made . Die Flügel
7777 ^ -. -i ^ ^ ! i ^ 7 - 7 " ^ " - ^ 7 -7 - -
7^ ic . l7 ^ 7 - 7 , ' 77' -7. - ' i - 7

xhrastaade lebt . Zaerst färbe « Kch
« roKe « Auge « brau » , dar »«ch
der Kopf , « ad so «Tmahlitv der « «» , e
übrige Theil des Körpers . Ro » f «« gt
ei » » e» eS Lebe « a» , « «h die s « , «
Biene , der gervese, e W «ri « , - rWei « t
längstens «m - » te » Tage » » » ftimerGe¬
burt . a » s dem Eye als ei « e vMko » «te «e
Bieoe . SiestSßt « it ihre « Kopfe de «
^ - ' - " - l7 . . : 77^ 7. 7 ' ' 7. 1 ' ' 7. 7 ' . 7 ?
her « « ab , « » d fchl» Pst her « vS. Wen »
ihr der Deckel «her . e «» « s z « H « rt M,
s» «aze » blFwrllt » die Altt » d«ra «,

77 : -
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machen ihr Platz , und helft » ihr her¬
aus . — In den ersten Augenblicke »
scheint sie ei » wenig schlaftrunken zu
seyn , und ihre Haare find etwas naß ,
deßwegen putzt ße sich sogleich , und die
Alte » belecken sie. Sie ist alSdauw von
den Alten durch die Farbe « nlerfchie .
den , die eine Zeit las « etwas blaulich -
»er ist . Anfänglich wird fi - noch ein
» der zwey Tage » on den Alten durch den
Mund gefuttert , wie die Bögel . ihre
Zunge« ernähre » , hisste selbst anfängt ,
« uSzustieze » , welches zar bald und in
riwPaar Tagen geschieht , da sie schon
«w dritte » Tage ausstiege », einlragen ,
baue » , « nd allen k» « sttichr « Werrich -
tunge » ihres Geschlechts obliege »
ka « « . . ^ .

Ss bald die j « » g - Bie » e durch die
Deff» » » g » welch - fi - i » der Zelle ge¬
macht , heraus , st , komme » zwey alt -
Bie » e» , »» » welche » die ei » e d «» a » f-
gehlBchrn - N Deckel der Zelle wbniMMt»
» »d wegträgt , weil er wege » dem
1 ^: 7 - 7̂ ^ ^ > ' ^7.7' ^ ^ 77U 7 .7^ 7 7 77

ist » « »d qanz » erschinde » so » dr « Dee -
krlche « » der de » Hs » iKLrTe » . die la « -
ter Wachs K « ^ : die M»dcre M - we «der
« acht die ZeUe wieder g « »; . » »d « M
ihr ihre erste sechseckige I »g« r wieder ,
» acht Kr mit ei » » Gestmse fest , P»-
Mt m«d rei « izt die ZeNc . Gleich d « r-
a« f WM -« Ks H » » iz hinei « , der bald-
« veÄerH « r«« s ike-mmt , die ZeMr « der
wird wieder » it eine » Eye vefeHt. ES
«vsrde « iiZweill » immerhM sechs W « >"
« Mhe » M Hmsverßchiiedewe » MvGSle » im
ptwrr ZMe jjmmge We » e « eiÄrwilet-

M «s « « de « Im »M » emv» Sriiippel-
Goist ist » « «S» eSmem «iMrlSiHr» Mmm»
zM KM » «»OweSÄV mm dem M «zM » «Ä !rr
MKicm» »Äer Ijdmst i« zer-MIM« » !dmS
O? ße« die Mdr » mmS dem Biememstwcke
tzer«NF „ «Kms Oc z » «r «MWlmmKe «»
^ 7 777 7 ' ^ . ^ ^ TZ- 7. ^ 77 ! ! 7 ' 77 7 ^

» M Kr zw« Ht» Kr mmid zmr MmDusm-
ImmK S«s «lS M»t»»lZMA «MDD-
Wem wrxMri ».» «üß» «ms MGrUmG »
«S wZchvr dmrch idemr» Gchmlliimm « ^ er
KwuMs! mM Her MP «GM ejm AWrmch
KrsWchiwu .

ZM BieE« S«r ArSeiiltSHäemic »
Mr MlKÄMSW« « m!d Mmr smrW^ „ rimu-
MßMs Br « «t „ MiUll DH Wir GswSM
Nmch Uie S -vliMM » weüchir Kr Mr Smr -
KW«« VlW»em » MMÜ> ltmimm mmch MmiiW
idlirffe MGmmPvmU IKOimtwm » <̂ «rmm«
ZK« W iAr MIdSAGrWch MschiiMMWS
«Kchit Miss WMMiiMK Wur «WdMim
«Dd M >MMA ^ ffrBm!WMiM HMMuL-
MtW « MMS> NlttlP>qM«M „ IWAIM IM!
MTchMM ^ ASmr liMMim Mi»« Kr Köm-«
MMM ^ SchM «, MllijMM Wi ^ M «M
Ud ^ Mm MivHWl iiüiÄBv „ !daH Kr >rii«
ZnÄe ,, >rm^ a^ Wffw«!ds Mmck wl>>-
-m S»lD «iSm« WO MßmrWm ,, «M M

Brulbieneo .
Brüt zernichten . Ehemahls glaubte
man , dieß geschehe in allzu honigcei -
chen Jahren , wo sie sich dadurch , daß
fi « dir Bru » hinausschaffen , Play für
den Honig macheu ; allem es ist ohne
Grund die Bienen für die Wur¬
mer , daraus ihres Gleichen werde »
sollen , sodann für die , daraus die so
genannten Männlein oder Droh « « »
kommen , so viele Sorge tragen ; so ist
»richt zu erachten , daß fie wenigsteuS
ebe » diese , ja eiue » ech weit großer -
Aufmerksamkeit auf diejeuizen Wur¬
mer haben , welche sich in Mütter ,
oder so gesa »« te Kö » ig ? uueu » er -
wanöel » , und daß fie nicht verzeHea ,
diese letzte » Wurmer bey « Aufhöre »

- ihres WachSthumeS -in ihres Z - Kr -z
rbeufalls mit Wachsdeckel » z -:
vrr «, shre « . Ist die Witter » » «' z «
kalt , » »d tri » e gehörige Me » ge B - lkS
» orh » » de » , so pflege » ganz » stwrlich
zw - Verley , schÄlicheZolze » d «r« » Sz»

- entstehe » : e »tMeder Mangel » » Rah -
>r» »g , wM d »- Bie «e» d » letzte« Ts-s -

- » se » H» « ig auf ihre Brmr » er» e »He » ,
ehe Ke dieselbe « Freiste« , « md , w « S
stch « «ech «mSMize » läßt , z»r A - rt»«g
ihres Lei»e «s a « » e »de » ; » Der «H e »t »
stehet gewöhMch I «»Wr« t , weül stch
hie Me « r « e « g- j » faM » e » ziehe » , « « K
wsfdiestMrr di - Brwr , welche i « te «
««Wer » Theile » d« r Wate « ist , der KÄ -
»e preis « eibe « . D « her mm » M-iHem -
schllümtich stehet, » ie « rchwe^ iG «S stv,
iiwUMchill» «» f ldie Me »M deS MMS z «
ssche « , « mI iwS tH ? iilZi'ere bey eimer M -
chx , WWerimiH ße»«e GAcke ze « e» idiis
Kälte W ««r» «hr>i» . L. UmmSSr « » ;
«mchWechf - l » ; Br -l>» - M ; Wes -
L >crm .

Kr » tt » e » e « ; — «mr^ emw!»« srmiM »
NeNr » H « e lii MMZMmll » MM Kr K.»-
ßmrhMe » , MS och ste iÄ» r !t«M Zell -
l « » Wem , Wwriim M « WP ^ »' »
werfchl « sss«em K »i!d „ mmi m»W
id« MMlMeiwwrm „ itWrGlHrD Mmirme
WvSAMrSsriil . Mai « chie Mmch ^ m «>mch

Werkblllcmrm zm WriiKtbiliir
« sm „ mmiV llichimiMtm inM M »i r m Il l!) i!,
Ke MiU« KH .m-ss S>s.m M»mS>!Kor Ä»»stf--
mwmWM wwm Skr« Ziclllllem „ mw WMTir
stitiid z M lwim » ltumch WlMmmiZki: Mt '-

iwr IllmIirll « iws- Kim-MinÄwiw
UMHidnriMsM im» lwrWmwMTrnw -
OiW WäilrM « GilMwickiDZUri »..
«S mm« W »« MmH M „ S>>W >M ! Msw»̂
<ymm.y „ ßŵ äe MimMM W Hll« iHMr .ZM wm
GsmKr iw »ch« m „ MniliM MMwlÄw aii- >
MM iZwiGim GrÄd imr W ArM ir morwir?-
KMwm Klimiu ^ K> M !wxH mmSuWmWch ,,
idvG Miue Mwii« WWchll Mwimm iImmE

Mmr«WmiA iHmvr T ll m <gEll «iiW
MiMMch« MZimmr « m SwMr MimM
GaÄnWin KiMM „ Nirll >«Wl»iWir M <Mw --
IiW» » -Z>aiK id«L ÄK ,/ si» Mff SM» MMi «



Brul ^ ' ß - — Börstt .
der Zelle l -egt , dorch die Biene , di -
über derselben ^? - ff -- u « g die Zlügel
fch » ell bewegt , sollte gehSrig - rwarmt
werden . "Besonders aber lehrt der Au¬
genschein , daß die Zelle « , worin
Eyer befindlich find , » st am meiste »
» erlassen , » nd als» am » enigste « » an
den B -rnen bedeckt sind . Nimmt man
noch d -ese Erfahrung hinzu , d « K Hsnze
Wabe « mit jngedückziter Brnt , » eiche
man bey Tag in die Sonne legt , u « d be »
Rack»t ge « e « die Kalte biwlanSlich
schätzt , « ach « nd » ach a» sWl « pfe « , f»
^ . . . 7- . . ..̂ . ^ ^

- wärme , welche » oSkomme « hi »reiche «d
ist , de » geh -« , « » Grad der Bruchitze
z» errege « , es eige «tlich se» , die zu «
gedeihliche » Wach4th « me deeBr « td «t!
» eiste bevtrage . f., Br -? dem .

Brwthitz - , — s. Warme ; A « S -
heute » .

B » cha « vfer ; Sauerklee . 0 »»-
l« », Qiimw » Kp - xl . ^ «». ^ «« i«>»«KÄ )
OlVZ W«?« altd » SS PMPM >A»«KM«!»
»- l. « M.. x . «« - — studer Kch «mf ßchFttt -
ge« , Hnvchte » « wd « OfiAe « Matze»,
» «t»? » e « H » Ael », Z«wK>« Wichte»,̂ »«d
» « die B « « M« »«Mll « , s « de « G » de « ,
« « die WÄder . DiieseFiSets PKswje
hrli « « il ii« A »nff-l>»W des Mss -zeL lb«S x» m
ÄlMÄ Bll « «>e « , die H ^ wöHM ^ em , « «d
GeP ßrmchter Wiwemii « A ŝ Hr hOmM hl«-
h >iM , « md Mm de « BimMe « §em»Gt « 'er¬
de» ,

W « ch » e « tzem , K « Z» em , HeilZ >e «,
Heideka ' em. ^ «>!!xK«mmM > « 4, >Uwi».
K^ . ^ » ((V -SMMMWl ».^ - ' VMÜK«»»
« lnril« »!MI. 1 '«>« imuL . «W t . Vl ^ Woim»
«SMü-̂ IIs. ' r -sS-«« ,« . i« «>M. — DießeS

. . Se » «ch -ü lb« mmsev Me « zschmie« jÄhe-
Liche » Mm «m« <veitr » -dile mMe « DwwiU-
» rmffiM im emwrr Mmwe h« piÜW« w<c«,
»Mmliich «cht ^ vmte« im Kelche. Ii »
MWdSzem mmj^ vchlZb« » KeSdeß»!»«« ist
er eiimemehr «IlF M SeiKrmMe <Svi«M«r-
MmHt » m«!rM «S am eHAem LZrwrwGe -
»Mße Mrmmch« , BmvS AlMaMri » , m»O <b>-
MM Mrr «MraMrit mmÄ>. ^ I » Wchem
WtWMrm GM G^ wAchS S»P Sme
WwwAlWichtt eiiMm DsorAm MMWKvK»
»MMM idsir MemKc iMr lKllMM z>MMMÜ««
zWMr „ ««Schs MmwMPMch M >S>Sw-
i !

MmirTellSirm « ? — jstmP Llvq>Plrm-
Wrmlt - ß. Drwwa - mKraxt .

WmrAMm !dässch - K>em , jßche S >iriv..
Mwrs « - „ W SmHemM MwiwSiM MÄ „

« MGmr Dch miMSmiHM <m> Zmu milÄrir-
Ami EzMmSo« r IKG «?S«ßiMlT/ MllK mM
MMt SlM WlllWff'llSWMMUI « MMÄ „ aw
Milmr Äuff«M«chM>GÄM NchlllmH WdM,
WN itair immmrm MM PÄMnr «M

ajimr A^ vAr ^ mÄt MÄMMU K <o <«-°
« >rm S»OW M . M -ße A <v « ir «e HnW
M ^ >„ mMî mv^ Mff idiie Ml« mmjk-
«MÄlMMMrWu » MKurMimM , W

B !̂ chelk ? an ? h ? ! l — Butt ? r ! süi , ! ? n . Y5
stehe « . Die Reihen davon find so wohl
einimdrr selbst , als such an de « Ende »
der Bürste « gleichlavsevd , « nd ste ,
he « gege « de « K « ß W . Es ist bekannt ,
daß die Biene » a « f Klnme » , die mit
Staubfaden » ersehe » find , ihr
Bl «» enmehl hohle« . Dieser Kade « -
staub aber ist ei « Ha « fr « kleiner Kör,
« er oder Kugelche « , die « ehr oder we , '
»iger r « »d eder länglich fi « d , die fich
entweder an de « haaricht , « Kbrper « der
Me »e « selbst « » hange « , » der von id -
»en mit de « IreHa »ge » abge « - « mes ,
de « mittler « Fuße « « itgecheilt , « » »
j » die Schaufel « » geratscht , bey der
R «chha« M » » st aber mit de« Bürste «
adgestreift , « « d i « die Zelle» ej « s « l , zt
werde« ,

: - ' v - , : ' <
Me » e « de« Staub mit ihre « Burße »
MsamMe « kehre « , e« dlich de « selbe « a « f
die Sch « « fel « bringe » , und mit ih¬
re » mittelst«« Beine » dckr« » se<k? « r<
We » , da st - stch mittler Zeit mit de «
»Mder » DSße» a » die Blume » « « HL» -
« e « , bis dieft « ichliche Verricht « «« « e ?
fchehe « ist . Wie wuuderbarlich « »>
«seißr U « icht diefe Ei «eicht« »g de^
Sch5 »ifeeF , welcher de « Biene » eine
Alche h»HM '«w« » «d ZweÄfuAliH e Bieste
Begebe « hat ü Wer lehrt De d « B , was
Ke «M ihres BÄrste « a « s de « M « me «t
«mLAMHir >tt H « de « , « « die Sch « «-
ffeli « «Wt ^ ewaMMKe » K « Ke MM
« Mchei » ? A «H die DrK « e « h « be»
Bitrste « « » t>ew IwKe « , sK « der -
Siich <rm> S>em lhiwter « , d«r«« « der die
H « « r « miell Wrzer w « d dÄker « « es »-
«mder KeKe« , « ls «» Z>t« G « rste «
z»er Arbeitsdie » e «, Wwe « Kieive»
Kr OeM , «cke de « ArtejtsMilie « , «W
stch M! eSmer « IlÄ« e« Mmd , MW «m
OM«ße fest lbM«« , « «t> HSW« zw G « -
MSM , GeM Mich dM>GtMi5 « « K li «r«H
«Ml dMW «s>ee« Mette t «F L»GLF , Mch
Z»eS Br » f >tst « ekjl Ä >M ,«G« !L«, « öcht
«^ WeKKrmevdsF B ! « M« » L <t « »lFs!
««ßMAvem M bröwAM, » ÄlV BleiiM IKKl-
»leiii» KM « W mpchs« , S>M «M MM-
KMGme « «mch Kiw -Tch «u« jfelK ^ Ke
<ßaS» <MH>«sO >tZmr ArSbeiit SsW «W «,
si^ WieamT BSewit «- ü^. AÄKA .
PSsmswS >ira>Zi.

BS >schL <lTlr « mSg»rSs , ss. HSriver -
TrcamWLjiK.

Mmitltsira >ll »>MS « K Va » lZ>S>IlmWe « K
OKiiollZiHKKMllKÜi «. K« «mvÄÄ ^ »A ,

K^ . M . »̂ mkm« »^ .)) — Moi^ A.
-ÄliiSN ^. ^ ÜM . iilm, »̂ . §»«z>̂ — MikiMßcx
AoHmMMlKmÄ wvUW >rs Dch ^ MV ivM
S^ WitlMjffMlMiMK MM « ÄvA«-
WNI,, ffM«tMM , ZMiDiMn «! GmvMk,
im MkÄMM MMSM « «KrAmSvW K«r
MWmr „ M, Kirn, SvMW m ,K Wr Ûg« ,
mwidiie WMMwlmK M «ff« r ^ am« Ksr
MMHMWÄNÄM , WiwK «iiÄ «M ,



96 Butiglcr — Buher .
auch , in solchen Gärten , an einigen
mittäglich und warm gelegenen Zäu¬
nen . Dir Honighalter , die sich am un¬
tersten Ende der Kroucnblätter befin¬
den , sind bey einigen Arten bloße
Puncte , kurze Röhrchen , oder Vertie¬
fungen , die mit einer Schuppe bedeckt
sind .

Bntiglcr , Kuiißiilariu - ; — wer dersel¬
be im kaiserlichen Reichs - Bicnengar -
ten zu Nürnberg war , s. Zeidelge -
r i ch t .

B u tz e r ; S p n rb i c nc n , F 0 ur i ers ,
K » n d sch a st e r : c . hcissen diejenigen
Bienen , die hier und dain Wäldern ,
hohlen Bäumen , im Gemäuerwerk und
ander » Höhlungen entweder vor oder
in der Schwarmzeit sich eine
Wohnung säubern , und täglich mit al¬
ler Sorgfalt daran arbeiten , und allen
Unrat !) ausschaffen , um sich mit der
Zeit darein zu lagern , wohin sie denn
auch alle Mahl den Schwärm zu
führen pflegen , wofern sie nicht bey
dem Schwärmen vorher ermüdet wor¬
den , so , daß die erstern sich anlege »
müsse » , ehe noch der Nachznz dazu
kommt , und sich der ganze Schwärm
gelagert hat . ,

Daß alle Schwärme ihre wirkliche
Q u a r t i c r m ei st e r und von den¬
selben bestellte Wohnungen haben , ehe
sie ausziehen , kann niemand bezwei¬
feln , der Gelegcnheilgehabt , inWäl -
dern insonderheit sie in dieser Arbeit
anzutreffen , und den Erfolg abzuwar¬
ten . Es scheint , als ob sich die Anzahl
dergleichen Qnartie rbesteller
gegen die Annäherung ihres Abzugs
sehr verstärke , da ihrer im Ansauge
kaum etliche zwanzig bis dreyßig räu¬
men , mittlerweile aber auf etliche hun¬
dert angetroffen werden , um ihre Woh¬
nung gehörig zuzurichten .

Daß dieftSpurbienen noch keine wirk¬
liche Einwohner von dergleichen Höh¬
len sind , siehet man aus ihrer Arbeit ,
besonders aber daraus , weil sie meh ,
rcre Tage hindurch immer nur llnrath
hinaus schaffen , keineswegs aber Wa¬
ben bauen ^ sondern so lange im leeren
Neste leben , bis der ganze «schwärm es
zuletzt bezogen hat . Siehet man solche
Cpurbienen , so lasse mau sie eine Zeit
lang ungestört arbeiten , schlage sodann
gegen Abend eine » Pflvck oder Spnnd
vor das Loch , setze aber zugleich eine
gute und reinliche Wohnung an den
Set , den sie ausgekundschaftet hatten ,
so werden sie am folgenden Tage diese
erwählen , und , in dem Falle der
Schwärm , zudem sie gehören , sich
beym Schwärmen nicht anleqt und ge .
faßt wird , ganz gewiß in diese Woh¬
nung einziehen . Es scheint im übrigen
recht wohl überlegt , daß sie , nach der

Capuzirierkressc— Cerinthenkraut .
Aehulichkeit der Hornissen , niemahlci »
Ötffunnge » und Höhlen erwählen , de¬
ren Richtung gerade gegeil Mitternacht ,
selten gegen Abend , meistens gegen
Morgen und Mittag ^ chcn , die sie so
gern beziehe » , gerade , als ob sie in die
Zukunft hiueiu sähen , uud die Gefahr
witterte » , die dieser Stand nach Nor¬
den mit sich sühret . * ) Auch die allzu
große Icffnung wissen sie , wie die
Hornisse , meisterlich zu verbauen , uud
mit Vorstoß zu verengern , um den Win¬
ter über nicht zu viele kalte Zuglust
rindrinqen zu lasse » . — La » ter wunder¬
volle Triebe , die ihnen ihr weisester
Schöpfer anerschaffen !

*) Hr . Pf . S t au d tm ei st er hac
seit kurzem Nordbic » enstände mit
einem Eifer empfohlen , der offen¬
bar zu weit gehet . Man kann ihm
seine Frende lassen ; Nachahmer
werden sich wenige finden , s. Nord -
Bienenstände .

C .
Kapuzinerkresse , Indianische

Kresse . 1> <, pser>Iu » l 2 . I. inn . Lp . pl .
49 » . ( msjuz ) Lar6g >ninllum » inplinri
lolio « t msjori llors . 1 ' ournek . inst . 4 ^ 0 .
— Blühet vom Julius an , den ganzen

^S ^ mmer , bis zum Froste in vielerlei?
schöne » Abättderttiige » in den Gärten .
Die Blumen haben einen vortrefflichen
Geruch , und ein sehr ansehnliches Ho -
nigbehältniß in ihrem Kelche , welches
in ein hinterwärts gestrecktes , und et¬
was gekrümmtes Horn verlängert ist ,
woraus die Bienen überaus stärk ein »
tragen , doch vor der Schwarmzeit we¬
niger , als nach derselben , und kaum
so lange der weiße Mohn in der Nach¬
barschaft blühet .

Carbe , f. Garbe .
Car 0 lten , Möhren , zahme

Mohrrübe » , vaucu ? >. I. !» -, . Sp .
pl . Z48 - Dsucus Sö !ivu5 rÄtlios luleo ,
suranlii colori ? et albo . I ' oiirnes . im ; ! .
Z07 . — Die wilde » lid zahme Pflanze ist
von sehr alten Zeiten her unter die gu¬
ten Bicneugewächse gerechnet worden ,
» nd gibt Blnmenstanb uud Honig . Sie
blühet im Sommer , wie die meisten
Schirmpflanzen , mit der wilden zu¬
gleich . Die kurze Holländische Carvtte
gibt einen ungemein süßen Saft , und
besser als die weiße oder sehr blasse .

Cerinthenkraut ; Wachsblume ;
Fl ecke n k r au t . Ori » tl»e >. I- inn ,
8p , pl . 194 . ( inajor . ) — g « rL rubio , pur -
purascents . ( ' . ö . pin . 196 . — Wird
im Herbste uud Frühlinge an warme
Orte gesäet , und blühet im Sommer .
Die Blumen geben den Bienen Honig .

C h u r -



Cbiirsächsische Biencnjiicht .
x h u r sä ch si sch e Bienen ; u ch t . —

In einem jeden Lande findet man in
derArt , die Bienen zu behandeln , gro¬
ße Verschiedenheiten ; als » onch iil
Sachsen . Indessen muß man zur
Srener der Wahrheit sagen , daß in
Sachsen von je her für die Bienen¬
zucht ani meisten gethan wurde . Es find
auch die meisten und besten Schrift¬
steller in der Bienenzucht Sachsen ,
welche mit vereinten Kräften dahin
strebten , die Bienenzucht empor zu brin¬
gen . Es haben sich a . ch in diesem Lan¬
de immer Gesellschaften gebildet , wel¬
che die Bienenzucht beförderten , und.
die das gerechteste Lob verdienen .

Von den Bienenständen läßt fich
nichts anders sagen , als was allgemein ,
bekannt ist . Ein jeder hat seine freye
Wahl , zu bauen , wie ihm beliebt , uud
die Bienen sönnen natürlicher Weise
auf dem geringsten und wohlfeilsten
Stande eben so gut gedeihen , als auf
dem kostbarste » .

In Abj ' chl auf die Körbe findet man
in Sachsen bennabe die größte Ver¬
schiedenheit . Kloübemen trifft man hän -
fig an . Da aber mit jedem Jahre auch
in Sachsen das Holz mehr , alSchmahls ,
geschätzt wird / nnd mit jedem Jahre
höher im Preise steigt , so ist sehr zu
zweifeln , ob sich die Klotzbeuten noch
lange in ihrem Credite erhallen wer¬
den ? An gar vielen Orten trifft man
des Versass rs hölzerne Magazinkast -
chen mir Glasscheiben an . Vorzüglich
ober findet man in Sachsen eine große
Menge Strohkörbe von der verschie¬
densten Gattung . Der würdige Herr
Pf . Spizncr , welcher offenbar einer
von denjenigen Schriftstellern ist . denen
man dasAeugniß eigener , vieljähriger
und zugleich gründlicher Erfahrungen
unmöglich versagen kann , empfiehlt un¬
geheuer große , von benden Seiten ein
nenig zusammengedrückte Strohkörde .
Aber ' fie find und bleiben sehierhaft ,
und wir würden , im Falle wir zwischen
Klotzb ' Uten und solchen Körbe » wäh¬
len müßten , jene aus mehr , als einer
Rückficht vorziehen . Andere , besonders
Hr . Rieni , empfahlen theilbare Woh¬
nn >gen . Diese find und bleibeil die em -
pfehlenswerthesten . Durch solche Woh¬
nungen ist man in den Stand gesetzt ,
seine Bienen nach Verhältniß der Jahr¬
gänge , die oft unglaiiblich verschieden
sind , auf die zweckmäßigste Art zu be¬
handeln .

Auch die Bebandlnng der Bienenist
in Sachsen sehr verschieden . Besonders
scheinen die Niedersachsen mehr als
die Obersachsen die Bienenzucht als ein
wirkliches Gewerbe zu betreiben . Im
Frühjahre zeichnet sich die Behand¬
lungsart dcr Nicdcrsachftn dadurch aus ,
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da ? sie sich gleichsam in öle Wette bc -
rifern ,̂ wer unter ihnen alle seine
Schwärme früher , als seine übrige
Nachbarn , bensanimen haben würde .
Sie suchen also das Schwärmen da¬
durch zu befördern , daß sie ihren Bie¬
nen starke Portionen Honig öffentlich
hinstellen , nnd damit so lange fortfah¬
ren , bis eine gute und ergibige Honig¬
tracht im Felde eintritt . Auf diese Art
verschaffen sie fich offenbar die aller¬
größten Vortheile . Ihre Stöcke werden
dadurch in den Stand gesetzt , eine
Menge Brüt zu ernähren , nnd derge¬
stalt im Volke zuzunehmen , daß sie ,
wenn die , beste Witterung wirklich
eintritt , eine Meiige Arbeiter in einem
jeden Stocke haben , welche in wenigen
T ^ gen mehr arbeiten nnd sich schwerer
machen , als volkschwache Stöcke in iL
Tagen zn thnw vermögend sind . Beson¬
ders sichtbar wird der Nutzen ihres
starken Fütterns dadurch , daß sie ihre
Schwärme ungleich srüher erhalten ,
als es außer dem geschehen würde .
Diese Schwärme bauen ihre Wohnun¬
gen voll , noch ehe die Schwärme der -
jeiiiaen kommen , welche das Füttern
unterlassen . Sie ersetzen aber eben da¬
mit sehr bald den Honig , den man ih¬
nen im Frühjahre gegeben hat , wieder
zehnfättig ^

Im Ganzen genommen scheinen die
Sachsen die natürlichen Schwärme den
künstlichen , besonders den Ablegern
vorzuziehen , doch finden die abgetriebe¬
nen Schwärme immer mehrere Liebha¬
ber . Wir finden es sehr natürlich , daß
die Ableger nirgends so allgemein wer¬
den könne» , als sie es doch iw mancher
Rücksicht verdienen . Denn derjenige , ,
welcher in dieser Kunst die größte
Uebung bereits erlangt hat , findet die
Sache z » mühsam , als daß sie bey ei¬
ner großen Bienenzucht allgemein an¬
gewendet werden könnte . Derjenige
handelt am klügsten , welcher alle Arte » ,
seine Bienenzucht zn vermehren , nach
Erforderniß der Zeit und der Umstände
mit einander verbindet .

Diejenigen , welche Klotzbruten hal¬
ten , haben , wenn fic den Honig zeideln ,
oder ansschneiden , weit weniger Be¬
schwerlichkeit , als diejenigen , welche
die Korbbiencnzucht erwählt haben .
Auch aus den Laqerstöcken , welche gleich¬
falls in Sachsen häufig angetroffen wer¬
den , läßt sich der Honig sehr bequem
ansschneiden .

Was die Bebandlnng der Bienen¬
zucht in Sachsen besonders empfiehlt ,
ist der Umstand , daß man die B cnrn
se teuer lödtet , als in andern Gegen¬
den . — lind gewiß ! eskann nichts grau¬
sameres seyn , als das Tödlen dieser
fleißigen Geschöpfe , zumahl , da es eine

N , l>



s)g einer — Citronenquendel .
so leichte Sache , ist , ihr Leven zu scho¬
nen , und dennoch Honig und Wachs zu
ernte » .

cilier , — W a ch s b a u IN ; s. Wachs ,
von der Louistane .

Citronenkraut ; Türkische Me¬
lisse ; Drachenkopfsblumc ;
B a sta r d m e l i ssc . Drscoceplisluiu
9 . Lp . pl , 8Z0 . ( molä -ivics . ) —
« röerilaliz , tielonic ^ e kolio . I ' vuriiel . inst ,
- 84 . — Ist uoch stärker , auch etwas an¬
genehmer , als die wahre Melisse ; nnd
die Blumen geben viel Honig . Mau
bauet ganze Länder voll von dieser
Pflanze , deren Blüthe vom Julius bis
September fortwähret , die in der Nähe
stehenden Bienenstöcke ziehen ungcmein
viele Vortheile davon .

Citrouenquendel , ? i >) ' wuz i . I^ iun .
Lp . pl . 82 ^ . vsrietÄ » e serpilli . Lerpilluni
sc-Iiis citri oclors . L . L pin . 220 . — Ist
ritts der edelsten Gewächse für die Bie¬
nenzucht , so wol >l was deu Blumen -
staub , als den köstlichen Honig betrifft ,
als welches , wie der Quendel über -
iianptein durchdringend flüchtigesOehl
mir sich führet , in welchen ein natür¬
licher Kampfer auf das allerzarteste
aufgelöset ist , und davon die Bienen
ungemcin . munter , dreiste und starkge -
niacht werden . Diese Abänderung von
Quendel ist der Melisse au Eigeuschaf -
len sehr ähnlich und übertrifft sie noch
weit an der Annehmlichkeit deS Ge¬
ruchs , und ist auf manchen Feldmarken
vor andern sehr gemein , besonders auf
fruchtbaren Feldhöhen , Triste » , Hü¬
geln , und au hohen Weide » , wo sie zu¬
weilen ziemliche Pläke einnimmt . Auf
die Güte und den Vorzug des HonigS
aus solchen Gegenden hat man eben
daher gar wohl zu rechnen ; und sich
ganz von der . Vortrefflichkcit dieser
Pflanze zu überzeugen , dürfte man nur
einige Bienenstöcke von schlechte » Qrtcn
ans derNachbarschaft , um eiuigeBersuche
zu mache » , dahin bringen lassen . Außer
Zweifel würde eine merkliche Verän¬
derung des Honigs an Farbe und Güte
erfolge » ; denn die balsamische , ge -
lvürzhaftc Spur dieses durchdringenden
wirksamen Gewächses verräth sich sogar
in den Säfte » und dem Fleische der
Thiere , durch den Geschmack uud Ge¬
ruch , insonderheit derFeld - und Nepp -
hübner und andern kleinen Federwild -
brcts sehr deutlich , wenn sie sich lange
in solchen hüglichen Qrte » um die Hei¬
de aufgehalten , und ihre Nahrung dort
gesucht haben , wo dergleichen Quendel
wächst Wo anders kommt die Bortreff¬
lichkeit » nd die außerordentliche Deli -
catesse des Narvonnischen Ho¬
nigs her , als weil ihn die Biene » all¬
da 'voii der R 0 sin « ri nb lü th e sam -

Coloniestvck — C »pulirm.
Mcl ?. und eintragen : deßwegen er auch
in de » Apotheken acht und zehn Mahl
so theuer bezahlt wird , als unser ge »
wohnlicher übrigens guter Landhonig .
Mail mache nur eine Probe , wo viele
Linden , Kastanien : c . sind , setze de »
Bienenstöckeu ein Kappe oder Maga -
zinkästche » zc . zur Zeit jener Blüthen
auf , nehme dieselben nach der Blüthe
ab , und mau wird finde », , welch ei »
vorzüglicher uud delicater Honig darin
befindlich sey . Aus dieser Ursache pfleg¬
ten auch die A ' .̂ n Wanderungen mit
den Bienenstöckeu anzustellen , s. Füt¬
terung .

Col - niestoc ! ; — s. Körbe ; M
gaziue ; Brüten .

Collateralkörbe , — s. Englische
Bienenzucht Hrn . Wildmanns .

Copnlircn , — ist eine Bereinigung
zweyer oder auch mehrerer Schwärme ,
auch oft der Stämme oder erbauten
Körbe selbst , zu öfters nöthiger Auf -
uud Forthülfe der Schwachen , Matt¬
ling e , auch Herstellung nothleidender ,
angegriffener oder fehlerhaft geworde¬
ner — auch stocke » der Stämme ,
mit denen es nicht recht fortwill , oder
sonst ans mancherley Ursachen . — Will
man junge Schwärme mit Juugcu ver .
einige « , um aus Zweyen eine » starken
Stamm zu bilde » , so fasset man den
letzt erschienene » Schwärm , wie ge¬
wöhnlich , in seinen Korb , nnd setzt ihn
zunächst » eben , oder selbst über den
vorhin gefaßten , bereits flugbaren
Schwärm , wohiuein er zur Verstär¬
kung gebracht werden soll , und läßt ihn
mit offener Thür , flugbar stehen , bis
es Abend uud ziemlich dunkel wird .
Alsdann nimmt mau den jüngste »
Schwärm mit seinem Korbe aus dem
Staude heraus , uud sodauu auch den¬
jenigen , wozu es kommen soll , und stel¬
let ihn zur Seite hin , auf die Erde ,
worüber mau vorher ei » Tuch gebrei¬
tet hat , stößt den jüngste » Korb , dessen
Uutersatzdeckel oderBret vor¬
her hinweggenommen wird , etwas hart
auf das Tuch , damit das Volk herun¬
terstürze , welches sogleich geschehe »
seyn wird ; , uimmt sodauu den zur Seite
stehenden ältern , dessen U n ter sa tz -
deckel vorher schon gelüftet worde »
ist , und setzt ihn , ohne Bienen zu zer¬
drücken , behiithsam über die ausge¬
klopften , ziehet sodann das Tuch ge¬
mächlich auf allen Seiten verlöre « zu¬
sammen , wornckiJffe sich zusammen ver «
einige » und in kurzer Zeit an den ge¬
hörigen Qrt aufgestellet werden
können , da man denn das Tuch früh
morgens wieder binwegnimmr . Sollte
man , wie oft geschieht , auf dem Un -
tersatzbrete des Morgens ein be¬
sonders Klumplem Bienen ansichtig

wer -



Copullrcn .
werden , worunter olle Mahl der nun
überflüssige Weisel steckt , so wird es
mit einem Stäbe sanft herausgewälzet ,
das Leben der Königinn , wo möglich ,
noch gerettet , und sie eben daher in ei¬
nem Schächtelchen zn einem nützlichen
Gebrauche aufbcwabret , s, W e i s e l -
Iloben . Der Volkschwacke kommt ge¬
wöhnlich znm Stärker » huiein . Man
neige- keine junge Schwärmkörbe zur
Seite , damit nicht das zarte Gewür ?
abfalle , und nun die Bienen gar aus¬
ziehen . Bey Klotzbcutcu muß
man schon mehrere Mühe im Copu -
liren anwenden , da ihre Bauart zu
unschicklich und ilire Schwere unbehol¬
fen ist . Sonst hat man die Beuten
gleichsam an einander genagelt , und
alsdann die Bienen aus einer in die
andere gejagt ; nun aber bedient , mau
sich leichter des Bovists , betäubt
sie ein wenig , sucht die Königinn her¬
aus , und schüttet sie dahinein , wohin
man sie bringen will . Am leichtesten
ist , wenn man die K l o rzb eu te u -
schwärme in Körbe faßt , und sie ,
wie oben gemeldet , copulirt . Will
man die Nachschwärine mit ihren
Müttern vereinigen , so sucht man
nach dem Fassen , die Königinn
heraus , und läßt den S ch w ar m selbst
heimziehen . So copnliren manche
durchs Austrommel n , besiehe die¬
sen Artikel ; ja man verfährt , wo man
» ur Platz auf dem Stande hat , unter
allen Manieren , , auf diese Art mit neu¬
gefaßten Schwärmen am leichtesten ,
wenn man den Schwärm zunächst über
oder neben den Staunn aufstellet , wo¬
zu er kommen soll , und spar Abends den
ältern losbricht und auf der Nachbar¬
schaft des «Schwachen untcr dem ältern ,
vom Untersatz brete losgebroche¬
nen einige Pflöcklein unterleget , um
ihn also offen zu halten ; alsdann gibt
man dem Schwachen oder einem jegli¬
chen Schwärme , der mit einem an¬
dern copulirtwerden soll , einen harten
Stoß , damit die Völker herabfallen ,
wiederhohlct im Nothfälle diesen
Schlag , nimmt hernach den leeren Korb
ans dem Stande heraus , und zwingt
die nun ausgestoßenen Bienen , wo sie
den für sie bestimmten geöffneten Korb
oder Stock nicht selbst finden sollten ,
mit etwas Tobaksrauch oder durch den
Handblasebas g zur Bereinigung
mit seinem Nachbarn , welche in weni¬
gen Minuten geschiehet .

Hat man einen bereits mit Gewürk
versehenen alten Stamm oder Stock ,
um dessen Volk zur Aufnahme eines
jüugeru zu verwenden , so versuche man
das ^ A » s t romineln , aber alsdann
erst , wenn man sein G e w .'ü r k, so weit
« !s möglich , verstutzet oder aus -

Cornelbaum . M
geschnitten hat ; oder belaube ihn ,
welches noch leichter ist , und schneide
oder breche das G e w ü r k aus , um
die hier und da versteckten Bienen zu
verscheuchen , nehme aber die Köni¬
ginn jedes Mahl hinweg , damit sie
einander weniger anfeinden , und sich
würgen . Alles Copulireu muß
erst gegeu den Abend gesche¬
hen , um g e w ö h n li ch e F e i n d -
seligkeiten und verdrießli¬
che Folgen , so viel möglich zu ver¬
meiden . Will oder muß man im Herb¬
sie copuliren ; so öffne man nur
den Kronen deckel dessen , der zum
andern kommen soll , setze ihn sodann
spät Abends unter dem andern hin ,
verschmiere das ober Flugloch
und alle Oeffnungen genau , so ziehen
sie in der ersten Nacht , wenn man nur
ein wenig Rauch hineinjagt , ohne alle
Umstände aufwärts , vereinigen sich nach
Wunsch , und schaffen die überflüssige
Königinn selbst ad , so daß man oft des
Morgens schon , oder am zweyten Tage
den untern Stock oder Stamm wieder
hinwegnehmen kann , wo man ihn ganz
leer von Bienen findet , wornach das
Flugloch des obern S to cks wieder
geöffnet wird .

So kann man einem honigreichcn
Stocke den zweyten , dritten , vierten
Nach sch warm oder Mattlinz
zugeben , und im Nothfälle auch bes¬
sern ; oder man kann die jungcix
Schwärme , wenn sie nur gehörig G e -
würk und etwa zur Hälfte des Stocks
Getäfel erbauet haben , je zwey zu
zwey , oder drey zu drey , ja , wenn sie
stark am Volke sind , ohne alle Copu¬
la tion mit Bessern durch Gur
zum gehörigen W i n tc r a u s st a n d e
bringen ; nur muß mau dafür sorgen ,
daß sie , wo sie nicht Proportion irr
gefaßt sind , über Winters nicht allzu
kalt stehen .

! ornelbaum ; Thierleinbau in ;
W e l s ch k i r sch e n b a u m . vorn » - 2 .
I ^inn . 3p . pl . 171 . ( mi >s , ) — s ^ lveslris
et Kortsnsis , m -is . l ^. ij . pi » . 447 , — 3st
neben dem zalimen Haselstranche
das früheste Gewächs in der Blüthe ;
er blühet aber nicht immer mit Ende
des Februarius und Anfang des Mär¬
zes , sondern auch wohl in der Mirte
des Aprills . Die Bienen lieben die
Blumen ungemcin und tragen sehr stark
daraus , ob es schon von Einigen in
Zweifel gezogen wird , welche die Blu¬
men dieses Strauches bey der Bienen¬
zucht für schädlich erkennen . Man darf
ihn aber ohnezAnirand für eins der besten
unter den > frühzeitigen Bienenzeiväch -
sc » halten , und für den Anbau dessel¬
ben in Garten Sorge tragen .

N - Costc « -
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Costcnkraut ; Wullhabichts -

krau t . Î i ^ pvclioi - riz . 2 , l^ inn Lp . pl .
1140 . ( oi -iculsi -i . ) l-! ier « - nim „ Ipinum l -i »
tikoliuin , ilirsule ioc « nun > > t?« r <? ms ^ nn ,
L . L . p . n . - ? 8 . — wächst auf fruchlba -
reu Hügelil und Triften , welche ein
feines , aber dünne - Gras haben , und
lnit kurzem Gesträuche abwechseln , auch
in dergleichen Wäldern , an der Mit -
tagSscite , wo es vom May an bis in
den Julius , « udnoch länger , seinegro -
^ cn »whlriechenden Blumen zum Nut¬
zen für die Bienen bring ! .

Erocus , s. Säff ran .
C n c » m mern ; Gurken . c?ucurn !° 8 .

I^ iuii , Lp . pl . 14Z7 . ( ssiivus . ) vulßsriz .
K . pii >. z >-.>. — Hiervon werden

mancherlei ! eßbire Arten oder Abän¬
derungen in den Gärten gezogen . Sie
blühen von , Ende dcv Msy bis in den
August , je nachdem sie gelegt und ge¬
wartet werden . Die männlichen .B ! u -
wen im Grunde der Kelche bey allen
Gurken , Melonen , Knrbissc
« nd W a sse r in cl 0 nen ein dreyecku >-
teS H 0 n i g b e h ä l t ni ß , woraus die
die Bienen fleißig trogen '.

C u n r a d s kr a u t , wild Garthcil ,
ZI ag e t eu fe t , ^ pericum 17 . l^iini .
Lp . pl . 1104 , ^ uscirsnßul -iie . ) — vu >-

Asrs rninus , esule cjusllrsnAuI « 0 , L .
xin . 279 . — wächset in feuchtem Boden
und an schattigen Orten . Seine Blu¬
men sind kleiner und blasser , als die am
Johanniskraut ? , der Stängcl
viereckig , und die ganze Pflanze über¬
haupt elwaS kleiner . Djc Blumen da¬
von geben ^ wie seine GeschlechtSarlen ,
Staub , Kitt und Hont g .

Curläud ische Bicuenzn ch t . U l-
rich Joh . von der Brügge » be¬
schreibt uns seine vaterländische Bie¬
nenzucht also : der Klotz kann von einer
sehr großen Peripherie seyn , je stärker ,
je mehr lieben es die Bienen , wegen
der Wärme im Winter . Die kleinste
Peripherie darf nicht unter 6 Fnß
seyn , die Länge kann ü — x hallen . Das
beste Holz dazu ist Eichen , Erlen , Kie¬
fer und Tannen . Am obern Ende wird
» Fuß , am « rammende aber > und ei¬
nen halben Fuß laug , dicRnndnng und
auch die Rinde gelassen . In der dazwi¬
schen bleibenden Länge , die ungefähr
4 Fuß i , uu soll , wenn die ganze Länge
b Fuß ist , wird aus der Seite , allwo
die Ocffiiuug gecnacht werden soll , die¬
selbe > Fuß breit cingeschnitlen , so dü «i
ste 1 und einen halben Fuß tief aerade
ins Holz hineingehe , von welckemPnnc -
te an alsdann inwendig die Runde cy -
linderförmig ausgehöhlet wird , so daß
wenigstens rnnd herum ein halber Fuß
festen Holzes , übrig bleibt , weil mau ,
so stark auch das Hol ; immer ist , me -
Lilchls den iunern Raum gern mehr « IS

Curländische Bicnmzucht .
2 Fuß im Diameter gibt . Am obern
Ende wird die Aushöhlung schräge ans -,
wart - gemacht , damit das Wasser » m
so weniger eindringen könne , » ie höchst -
nötbig ist . — Am Snuumenoe ebenfalls
wird der Einschnitt etwas schräge auf¬
wärts gemacht , auS gleicher Ursache ,
und damit die Feuchtigkeit , so sich etwa
hineinziehen möchten , daselbst so sort
abfließen können . Die B e ni ? N von
innen werden , wie gewöhnlich , so aialt
als möglich ausgearbeitet . Die Oeff -
nnng zn verschließen werden von Schall -
bretcrn oder anderm guten Hol ^c 2
Stück genommen , deren jedes Z bis 4
Zoll in der Dicke hall , in der Länge
aber > Fuß , > > Zoll , damit in dcr gou -
zenHöhe 2 Zoll übrig bleiben , w >. von
> Z ^ ll oben und einer in der Mine
zum Ein - und AusfiieZen der Bienen
offen gelassen wird , gleichwie auch zu
dein Ende an beyden ' Seilen der Bre -
ter dergleichen Löcher , jedoch alle auf¬
wärts um des Regens willen , eilige -
schnitten werden . Diese Brer ^r werden
etwas tiefer , wie die Oberfläche , ein¬
gefügt , damit man kleine hölzerne
Stiften davor schlagen könne , um bc »
dürrem Wetter das Herausfallen zu
ne-rhindern , wie denn auch luv dem
ersten Einschnitte der Oesfnung darauf
geachtet werden muß , daß ders lbe auf
beyden Seilen eine geringe Schräge
erhalte , damit die Breter nicht hinein -
wärls weichen können . Man läßt der »

gleichen Brüten ein oder mehrere Jahre
anslrocknen , weil eS gefährlich ist , B >e ,
ncn in grünes , fcnchies Holz einzusetzen .
Man fetzt diese Slöcke , »vornulcr ein
Fundament von Ban - oder Ziegelstei¬
nen gelegt wird , nm die Feuchlig -- 5i
der Erde vom Holze abzuholen , nin
liebsten in Obst - oder solche Gärte » ,
die wohl eiilgezälinct sind und wenig
Durchgang habe » , und befestiget ste ge¬
gen Sturmwinde anBaunie oder Pfähle .
Am zuträglichsten ist es , wenn man ih¬
nen ander Nordscilc « chntz geben kann ,
wie denn die Fluglöcher immer nach
Mitlag gekehrt se » n müssen . Oben ans
jedem Stocke wird eine Bedeckung von
Tannen , Erlen - oder andern Baumrin¬
den befestiger , so daß unten auf kleinere
und darauf immer größere Stücke zu
liegen kommen , weiche >« nd umher we¬
nigstens einen halben Fuß überstehen ,
sich mit der Zeit anschließen , und den
Stock völlig gegen den Regen sichern .

Wenn ein ' Schwärm sich an einen
Ort gesetzt hat , so wird er mittelst ei¬
nes Strauchs von Reisern mitWasscr
besvrengr , und alsdann , weil die Bie¬
nen darnach nicht leicht aufliegen , in
einen vou Weideustranch geflochtene »
Korb leine Art eines Bicnenfas -
srrs ) von ungefähr - Fuß im Durch¬

schnitte ,
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schnitte , mit einem hölzernen Löffel ein¬
gelegt , da denn , wenn nur die erstern
ringi fangen worden , die übrigen von
selbst folgen , woraus man ein darauf
befindliches Leineutuch , womil der
Korb bereits vorher bis auf eine kleine
Öessniinq noch verschlossen worden ,
ganz zuziehet , mit einer Leine befestigt ,
und den Korb , ohuc seine Lage zu ver¬
andern , in der Nahe des Bienenstocks
ans die Erde in den schatten setzet , und
bis 4 oder 5 Uhr Nachmittags stehen
läßt , wobey z » beobachten , daß der
Korb in der Maße verfertigt sey , daß
derselbe die erforderliche Luft durch -
lasse . Sind die Bienen darin geruhig
und stille , so ist es eine Anzeige , daß
sie il >rc Königinn oder den Wei -
se l bey sich haben . Gegen Abend trägt
man den Korb in seiner Lage nahe an
den Bienenstock , worein man sie
einlassen will , nimmt das Tuch ab , und
kehret den Korb so um , daß die Bienen
alle unten zu liegen kommen ; wollenste
alsdann von selbst nicht darin hinauf
laufen , so bläst man ein wenig auf sie ,
rvornach ste gleich aus einander lausen ,
da denn ei » Kenner , der ein scharfes ,
geübtes Auge hat , auch unter vielen
Tausenden so fort den Weisel oder die
Königinn erblicken kann . Diese Köni¬
ginn laßt er in die Beute einziehen ,
und weist den übrigen den Weg gleich¬
falls dahin . In einem Augenblicke er¬
hebe » diejenigen , welche zunächst bey
d r Königinn find , ei » frol e - Gesummse ,
«>nd ziehen ilir mit Freuden in die an¬
gewiesene Wohnung nach . <s. Töne . )
Hr . von drr Brügge « gibt den Rath , die
Königinn in einein Gefängnisse einzu¬
setzen , wo heut zu Tage nicht mehr ge¬
billiget werden kann . Zuweilen fiudets
sich auch , daß ihnen ein Stock zuwider
ist , und ste in einigen Tagen nicht ar¬
beiten wollen , da man dann den Ver¬
such machen kann , sie meinen andern zu
versetze » .

JnCurland werden die Bienen
gar nicht getödtet , so » dern nur im
Herbste das untere Bret vor der Oeff -
nung auSgebrochen <s Bentenbret ,
unier dem Art . Beute . ) ; und um al¬
les desto genauer betrachten zu können ,
werden die Bienen zuvor mit ein wenig
Rauch von diesem Theile abgetrieben .
Dort ist die rechte Zeit etwa 8 oder - 4
Tage vor Bartholomäi . OcfterS trägt
es sich nach den Umständen zu , daß ein
Stock nur bis in die Mitte angefüllet ist ,
und diesem wird nichts genommen , da¬
wider im Winter keinen Mangel leide .
Andere Stöcke hingegen , welche nicht
geschwärmt , oder wenigstens stch nicht
verschwärmt haben , sind bereits vor
Endigung der Zeit bis nnt ^ n angefüllet ,
von weichen man denn nicht selten 50

CmländisHe Bienenzucht . « , 1
bis 60 Pfund Honig erntet ; so wie sol¬
ches in starken Korbniagazinen in au -
deru Ländern auch geschiehet .

Im Frühjahre werden die Bienen¬
stöcke wiederum besichtiget , und ihnen
alles entbehrliche , besonders alte Wa¬
ben , und verzuckerter Honig abge¬
nommen . Alte Waben würden den
Bienen zum Nachtheile gereichen , weil
sie durch die veränderliche und feuchte
Herbst - , Winter - und FrühjahrSluft
mehrentheils vermodert , verschimmelt
und ganz schwarz zu seyn pflegen ; be¬
sonders sind solche Waben der jungen
Brüt äußerst schädlich , und ma » han¬
delt viel besser , wenn man sie gleich im
Frühjahre auSschneidet , und den Bie¬
nen Gelegenheit verschafft , an ihrer
Stelle neue für die Brutsehrzulrägliche
Waben zu bauen .

Herr von der Brüggen Hot
dieses UmstandS darum mir etwas Weil »
läuftigkeit Erwähnung gethan , weil er
darin den Grnud setzt , warum die
Hann över ' sch e Art der Biene n -
körbe weniger vortheilhast zu achten
sey , indem daraus das alte W a ch s » » !»
Hottig nicht ausgenommen , mithin .
der "Bau nicht erneuert , folglich auch
die Bienenzucht nicht in der Masse ver¬
mehrt und vergrößert werden kann ,
wie es die Umstände jener Gegenden ge¬
wiß verstatten .

* ) Es ist aber seitdem auch in jenen
Gegenden von Vielen eine maga »
zinartigs Bienenzucht - eingeführt
rvordcn .

Daß solches möglich , fahrt Hr . v .
Brügge » sort , wird ei » jeder dar¬
aus schon überzengend einschen fönnen ,
wenn er bedenkt , daß in den Nordischen .
Gegenden on und für sich keine solche
Menge von allen Gattungen Blumen ,
wie i ?u H a n n ö v er ' sch e n , zu finden ,
daß dorten ( ausgenommen auf adeligen
Gütern ) , keine Obstgärten , oder blü -
thetragende Bäume , so wie in Feldern
sein Rüvesaamen , Schäferzeug und
Bohnen vorhanden , welches hier die
Bienen im Ueberfiusse antreffen , und
daher ihren mehresteu Honig einsam -
nieln müssen ; daß dasselbstcn das Früh¬
jahr , so wie Sommer und Herbst von
sehr veränderlicher rauberLnfl u . Welter
begleitet sind , so daß oftmahls ine Blü¬
then der Bäume und des Getreides noch
nach Pfingsten erfrieren , auch der Som¬
mer weil kurzer , hingegen der Winter
so viel länger und kälter ist , und dein,
ungeachtet der Bienenball dasiger Ge¬
gend so vortheilhafl betrieben werde , ,
daß er eine sehr großeMenge Honig und
Wachs außer Landes den Deutschen
«vee - und Handelsstädten zugeführt
wird ; warum sollte denn in Hanilö -
v er ' scheu und in ähnlichen Ländern
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bcy so vielen eintretenden vortheilhaf »
ten Uniständen nicht ein gleiches mög¬
lich seyn ? Daßjsolches durch die von
ihm vorgeschlagene Art der Bienenstöe -
kr nicht behindert , vielmehr , nach sei¬
ner Meinung , befördert würde , ließe
sich schon daraus abnehmen , daß die
Bienen diese Art des Baues lieben müß¬
ten , weil er ihnen natürlich wäre , und
selbst in Hannöver ' sche » Forsten sich
viele hohle Baume finden sollen , worin
eine ansehnliche Menge von Honig und
Wachs anzutreffen , Ueberhaupt seyen
die Nordischen Forsten und Waldungen
voller Bienen , und dieses könnte auch
hier zum großen Vortheile des Landes¬
herr » und derUnterthanen eingeführt
werden .

Was die KrankheitSumflande der
Bienen inCurland betrifft : so träu¬
met der Hr . v . der Brügg en , sie
bekamen im Frühjahre leichtlich Seu¬
chen und Krankheiten von der Blüthe
der Erlen und Pappelbäume ,
die ihrer Gesundheit höchst schädlich wä¬
ren ; daher man wohl thue , soviel die
Umstände erlaubten , dergleichen Bäu¬
me ans ihrer Nachbarschaft zu entfer¬
nen . Gleicher Gestalt befände sich eine
natürliche Antipathie zwischen ihnen
und der Kröte , welche sich öfters ,
wenn das Fnndament von Steinen nicht
recht dicht gelegt worden , unter einen
Stock zu wohnen begeben , wovon die
Bienen bald matt würden , und die
Kraft zu fliegen verlören ; man müsse
daher bey dergleichen Benici knng , be¬
sonders umdie Mittagszeit fleißig nach¬
sehen , und die Kröten ansznrolten su¬
chen , s. Feinde d . B .

In der Herbstzcit , wenn es anfangt
zu frieren , pflegen fich gern die Mäuse
in einen Bienenstock zn verkriechen , und
in kurzer Zeit viel Wachs zu zer¬
nichten , und den Honig zn verzehren ;
man pflegt daher , wenn die -Bienen
nicht mehr ausfliczcn , die Fluglö¬
cher mit Borke zu vermachen , ^ daß
nur eine ganz kleine Ocffnung übrig
bleibt .

Im Frühjahre ist es höchst schädlich ,
Wenn die obern Fluglöcher , hinter wel¬
chen die Bienen gewöhnlich ihren SiH
haben , allzu groß sind , und den Bienen
noch über dieß zu srüh ganz geöffnet
werden . Der warme Sonnenschein
reitzt sie zum Ausfliegen , um / ich zu
sömmern , da hingegen die Kälte der
Luft sie starr macht , und ermattet , ehe
sie den Stock erreichen , so , daß sie oft
auf die Erde oder in den Schnee fallen ,
lind erfrieren .

Man kann zwar solche Bienen wieder
erwärmen , doch ists issit vieler Mühe
verbunden . Von den Drohnen hat der
Hr . Verfasser eine trquriae Mrinuna .

Cytisus - Deckel .
Sie sind bey ihm ausgemachte Mißge¬
burten , welche aus einer mißlungenen
Brüt entstünden , und für den Bie -
» cnbau von höchst schädliche » Folgen
wären , s. Drohnenmütter . In
einem Jahre , da dieselben sich hanfig
zeigten , könne ein Eigcnthüincr nur
sehr wenigen Vortheil erwarte » ( f.
Koppenbrnt ) ; da hingegen , wenn
dieselben nicht vorhanden * ) , die Bie¬
nen ungleich mehrern Honig zusammen
trügen , zum gewissen Beweise , daß sie
zum Biencnreiche nicht nothwendig
waren . Deßwegen hatte sich der Hr .
v . der Brüg gen jederzeit eifrigst
( aber gewiß ohne Noth ) bemüht , die¬
selben weg zn fangen und auszurotten ,
und daher in dergleichen Jahren den
Vortheil bemerkt , daß er in der gan¬
zen Gegend den inehrsten Honig ge¬
erntet , das sonst auch ganz natürlich
hätte zugehen können .

*) Man hat noch keinen Jahrgang er¬
lebt , in welchem keine Drohnen
vorhanden gewesen mären . Die
Drohnen kommen alle Jahre , » nd
sie gehören zu der Vollkommenheit
eines Stocks im Sommer . Selbst
in den honigreichsten Jahren findet
man sie gewöhnlich in vorzüglichster
Anzahl .

Cytisus . s. Geißklee .

W> ^ -^M^ HN
au er der Bienen ; s. Alter .

D e ck e l , der Z e l l e n : — mit derglei¬
chen werden alle Wurm - , oder viel¬
mehr Nn m p h e nz e l l e n von den
A / b e i tS b i e n e n persehen , so bald
nähmlich der Wurm nahe an seiner
ersten Verwandlung ist . Die Bienen
versehen nun den Wurm zum letzten
Mahle mit Fntterbrey , und bedeckeln
die Zelle , da sie denn den Wurm
oder unnmehrige Nymphe in ihre
Zelle gleichsam in Sicherheit , und ans
aller empfindlichen Gemeinschaft mit der
äußern Luft und Witterung set¬
zen . An Verfertigung dieser Deckel ,
die etwas erhabener als die Deckel
der H o n i g z e l l e » find , arbeiten et¬
liche Bienen , eine um die andere . Er
ist von Wachs , eben so , wie jener ,
welcher zum Verschluß oder Ver¬
sieglung d e S H o n ig s dient , s.
Versiegeln . Das Verschließen der
Würmer nennt man Zudöppen ,
Z » betten , zum Unterschiede des ei¬
gentlichen Versiegeln «? der H o -
n i g - oder G n tz e l l e n . Die kö n i g «
lichen Zellen oder Wiegen
werden mit weit dickern Wachsdec -
keln verschlossen / als die Zelle »
der Arbeitsbienen , indem die

Bie -
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Deckes .
Bienen bey königlichen Zellen fast » er .
schwenderischzu handeln scheinen , und
also ihre königlichen Palläste recht sicht¬
lich von gemeinen Hütten » itterscheigen .
s. Zclle , königliche , auch E i n -
spinncii und Nymphe n der
Drohnen oder Thränen Ver -
schlußdeckel ist eigentlich ein Käpplein ,
welches von außen um ein merkliches
erhöherer ist , als die Deckel über
den Zellen , darin Arbeitsbic -
n e n w n rmer sind , woran sie also
auch leichtlich von beyden andern Sor¬
ten von Wiegen unterschieden , da sie
zumahl weit größer , und geräumiger ,
als Arbeitsbienenzellen sind ; dieser
Deckel heißt hier und daDopp , s.
auch A » sbeissen .

Deckel , der Körbe , sind zweverley
Sorten . Der eine Deckel ist ein
Ausschnitt des Strohes , ob .en am
Haupte oder an der Krone des
Korbs , nach Verschiedenheit der

, Größe des Korbs , also zum Theile von
S bis 6 Zoll im Durchschnitte genom¬
men , damit dergleichen Bienenkörbe ,
wenn sie m a g a z i n m ä ß i g unter ein¬
ander zu stehen kommen , oder auch
dann und wann Aufsätze erhalten
sollen , mit ihren u n t e r g c sc tz t e n
Körben oder Ringen eine gehörige Ge -
meiuschafterhalteii können ; daher denn
alle Sorten von zweckfüglichcn Kör¬
ben - Auf - oder Uutersätzen
gleich im Anfange bey einer regelmä¬
ßig , und natürlich gut zu verpflcgen -
denZucht , mit ihren Ausschnitten und
beweglichen Haupt - oder Kronen -
deckeln versehen werden müssen , um
überall alles bequem und regelmäßig
behandeln zu können .

Manche unter deu neuern vractischen
Bieneuhaltern lassen dergleichen
Stroh - » nd Kronendeckel nach
dem jedesmahligen ganzen weitem Um¬
fange des Haupts der Körbe so¬
gleich beym Fertigen derselben heraus «
nehmen , ja sich wohl noch ein Paar
Rollen Stroh an dergleichen « usge -
nommene Deckel anfügen , damit sie
sonach etwas übersteche » , wenn sie auf
die dadurch gemachte Äeffuung der
Krone aufgestiftet werde » müssen ,
, uid glauben damit die Bienen chender
zum Fortbauin die Untersätze oder
zum Neuen und Fleiß überhaupt
zu veranlassen . Manche lassen bey
eben diesen großen Deckeln zum bes¬
sern Haltdes G ewürks , zumahl bey
dem Magazin ablegen einige stro¬
herne Qucrrollen oben ander Oeffnung
des Korbes fest arbeiten , oder versehen
die allzu weite Oeffnung um gleicher
Absichten willen mit einigen Kreuz -
stäb e u , ' und erweitern hiernach auch
die Seffnungen der Z wisch enh re «
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ter , um , wie sie mit Recht glauben ,
die Bienen nirgends am Fortbaue auf¬
zuhalten — ja hiermit selbst das
Schwärmen der Magazine
ehendcr zu behindern , da sie das Volk
gleichsam täuschen , als ob sie immerzit
Raum genug hätten . Ans diese Art
schicken sie sich an , desto lieber beysam¬
men zu leben , um ihre rückständige
große Arbeit erst mit vereinten Kräf¬
ten desto gewisser zu vollenden , wor¬
über denn mittlerweile die Schwarm¬
zeit vorüber ginge , und also die Bie¬
nen so recht erwünscht zuletzt betrogen
wären . Allein so wohl die gegenseitige-
Erfahrung , als auch eine aufmerksame,
Betrachtung der Witterungsumsiände
selbst werden dem scharfsinnigen Bie »
ncnvarcr zeigen , daß das Volk auch
durch weit kleinere Oeffnungen durch -
baue , und alle Schlupfwinkel hierzu
aufsuche , so fern nur überflüssige Nah¬
rung im Lande anzutreffen ist . Es ist
übrigens uuwidersprechlich , daß die
Biene » lieber und schneller bauen ,
wenn ihnen gar nichts im Wege steht .
Aber auch enge CommunicationSlöcher
von 6 bis 7 Zoll haben unter gewissen
Umständen ihre eigenen Vortheile . Z°
B . man kann viel leichter Ableger ma¬
chen , oder Honig abheben . Dagegen
haben sie den Nachtheil , daß die Bie¬
nen im Winter , wenn sie aufwärts
zehren , das CommunicationSloch nicht
treffen , und darüber aus Hunger zu
Grunde gehen . Welches jedoch nie ge¬
schehen kann , im Falle die Körbe nicht
über bis >z Zoll , die Communica -
tionslöcheraber wenigstens 7 bis 8 Zoll
im Durchschnitte haben .

Die andere Sorte von Deckel »
bey einfachen K ö r b e u besieht ins ge¬
mein entweder aus einem runden oder
auch viereckigen Brete , und wird zum
Unterschiede des strohernen Krönen¬
de c ke ls , der U n ter sa tz d eck e l .
Schirm - oder Untcrsat - bret
genannt , weil darauf der Bienen¬
korb zu stehen pflegt , dessen besondere
Eigenschaft darin besteht , daß er lieber
von Fichten oder Tannen , als Eichen¬
holz , und so glatt als möalich , gefer¬
tigt ist . Wird nun aber die Zucht re¬
gelhaft , d . i . , magazinmäßiz
tractirt und aufgestellt , d . i . , ein
Schwärm korb nach und nach mit
mehrcrn ganzen , halben oder
Viertels Körbe » » utersetzt , und
also naturgemäß verstärkt , folglich
mehr auf die innere Güte und Stärke
der Stämme , als auf die Menge von
schlechten Schwärmen gesehen , die
ja die guteZuchtius gemein sichtborlich
ruinircn : so werden dergleichen U n -
tersatzdecket auch alle Mahl zwi¬
schen den Körben oder Untersät -

ze i;



50 -5 Donnerkraut — Donnti'väglcin .
ze » mitgenommen , ' welche daher Z m i -
fch endeckel oder Zwischc » - auch
Untersatzbreter genannt wer¬
den .

Die Nothwendigkeit einer nützlichen ,
zweckmäßigen Pflege nun erfordert al¬
lerdings , daß dergleichen Z w i sch e n -
b >r e t e r mitten nitgefähr einen 6 bis z
Zoll weiten Aiüschnilt bekommen , da¬
mit der obere und untere Korb gehörige
Gemeinschaft mit einander finden , und
sich die Körbe wegen ihres Gewichts
nicht sacken , , ja beym köstlichen M a -
gazi » ablege » leichtlich abgeson¬
dert , und soust bequem von einanderge -
theilt werde » können . Selbst beym
B essern , Vergüte n , und A u f-
hülfe der schwachen Stöcke
leisten sie angcnscheinlichliche Dienste ,
wie unter allen diesen Artikeln , sonder¬
lich dem vom Besser » , zu erse¬
hen ist .

Man versiehet daher weiters , um den
größten Grad der Leichtigkeit in der
ganzen Pflege zn erhalten , dergleichen
Zwische n b re t e r unter ihrem Aus¬
schnitte noch mit einem dünnen Schie¬
ber von wohl getrocknetem Holze , drr
obigen Ausschnitt bedecke » muß , und
nach hinten zn ausqezoqeu werden kann ,
so weit es nöthig ist ; was dieser S ch re -
der des Z wische nb re ts für herr¬
lichen Nutzen und Vortheil überall
schafft , kann bey allen vractischen Arti ,

> Zeln , insonderheit beym kostlichen V e r -
güten » n !> Zeidcl » ersehen wer¬
den : nur daß sie freylich im Großen et -
ivas kostspielig sind . — Beym Gebrauche
dieser Breter hat man im geringsten kei¬
nen Umsturz , selbst bey den höchste »
Magazinen zn besorgen , sowenig ,
als das Säcke » der Körbe , so sie nur
dicht genug , und Bund auf Bund ge¬
flochten werden . Denn das Volk ver¬
kittet - und verbindet sie anfS unbe -
« eglichste mit den Körben , zu ihrem
große » Halt , und das Gewicht der ,
gerade auf - oder unter einander gesetz¬
te » Körbe fallt in gerader Richtung ab¬
wärts .

Don n e r kr a u r ; Wolfs wn r z , f e t -
te Henne , Schmcerwurz . 8s »
<lu >» >. I^ion . Lp . pl > 6 , 6 . ( I ^ Iepdium . )
— vulZUrs . c . L p ! n . 287 . — Dieses
Gewächs blüht in trockenen Wäldern ,
um die Wiesen und Triften , unler den
Eichen und Fichten , auch im Herbste
an den Hügel » und Dämmen sehr stark .
Die Blumen haben in sich fünfbesonde -
re Honigballer , und werde » , wie alle
Arten des Hauslauches und der
Hauswurzel von de » Biene » stark
besucht .

D 0 n n e r n ä a l e i n , Stein - oder
a r 0 ß e F e l d n ä q l eiu , Kartheu -
Lernäglein . vi « mtm - I. i » o . Li>,

Dornwicken — Dslterblu -ue .
pl . Z86 . ( Osrtliiüisnoruni . Zj 0 -tr ^ op ?>̂ I .
lug s ^ lveztris IslitVilius , 0 . ij . pln . 2i>y .
— Diese Pflanze blüht an vielen Orten
schon im vitay , an andern hingegen erst
im Jnnins bis znm Julius und weiter ,
im Felde an trockenen erhabenen Hü¬
geln , wo es sandig nnd steinig ist , und
werden von den Bienen wegen des Blu¬
menmehls besucht .

D0rnwirke » , gro ße VogelWic¬
ke . Vioi » IZ . I . inn . Lp , pl . >» ^z . ( Le .
pium . ) — kolio rotuiiljiols . »cutn . pi „ ,
Z4L ! — blüht in Vorwäldern , kleinen
Gebüschen und Dornhecken an den Gär¬
ten und Waldwiesen im May nnd Jn¬
nins , und gibt den Bienen nach Art
der meisten großblumije » Wicke » vielen
Houig .

Dort , W o t t c r , Flachs - oder Lein¬
dotter . IVÎ agium 6 . I^inn . 8p . pl . 894 .
lüiiiivum . ) — s / Ivestre et sativuin . 0 . Z .
xin . 109 : — ist eine nützliche Oehlpflan -
ze » nter dem Leine , nnd verdiente den
Anban wegen der Bienen und des schö¬
nen Oehls zur Speise uus zum Bren¬
nen , auch wegen seiner gänzlichen Un¬
schädlichkeit zur Speise für die Singvö¬
gel . Die Bienen tragen stark ans der
Blüthe .

D 0 pp , Plattdeutsch . s. Deckel .
Daher auch Zudopven . f. V e r -
si e g e l n .

Doste , braune Doste , Wohl¬
gemut !) , Walddosle . 0rig -, num
7 . l ^Uln . Lp . pl . 8 ^ 4 . ( vulgäre . ) — s^ Ive .
sirs . li . pi » . 2 ? Z : ^- ist nebst dem
.Quendel eins der bestell Bicnenge - l
wächse untre den gclvürzhaften im Lan¬
de . Die Blumen blühen im Sommer >
und Herbste in irockcilen Wäldern stark
und lange genug , und gebe » den Bienen ' I
einen gesunde » stärkenden Honig ; da¬
her diese Pflanze der Bienen hglberi » -
sonderheit verdient , augebant zu wer¬
den .

D o tter , s. Dort .
D 0 tte r b l u m e , K ü h b l u m c , G 0 l d -

blnme . L -Utlis >. I^imi . Lp . pl . 7Z4 ,
( pslustriz ) — Ilors zimplic !» L , IZ, piii ,
- 76 : — wächst fast überall in feuchien
tliid sumpsigen Orten i » großer Menge ,
wo sie vom März an bis in den May
stark blüht , mich im Herbste einzelne
Spätlinge wieder gibt : sonst aber an
manchen Orten fast die . ganze Zeit im
Jahre gcfuudeu wird . Die Bicn ^ il lie ^
den die Blumen ungrmein , welche viel
Stäub und Honig geben , und bey
kalten Frühjahren oder auch im gute »
und gemäßigten Grunde , außer dem
Wasser , bis zu » , Ju » i » s ^ blühen , und
unter allen andern Gewächsen , auch
selbst der Baumblülhe , von den Bie¬
nen gesucht werden , obschon der übrige
Vorrath « i» Blumen noch so betracht -



Doterwcide — Drohnen .
Doterwcide , gelbe Bandweide ,

g e l b e o F e l b e r . Lslix I . iun . 6 ^>.
xl . 1244 . vsr , i . ( vilellins . ) — s » livs lu -
tos so !io crcnslo . L . L . pin . 47Z : wird
zum Nütze » der Gärten und Weinberge
überall stark gepflanzt , nnd gibt den

Bienenhonig , den sie begierig sam¬
meln .

D r a ch e uko p fS b l um e . s. Zitro¬
ne n k r a n t . ,

Drachenkopfs kraut , schmalblat -
teriges , mit großen bl allen
BlU NI e >! . l ) r « cvcepli ->>um 6 . I îv » ,
Lj >. xl . 8 » ? . ( « nstrisc » ,» . ) (^ K-imsepitiz
cöeiules , Ä » sirisc -l . L . L . p !n , 2 <z» : —
blüht im JuniuS und Julius , die Bie¬
nen tragen fleißig Hoiug daraus . Sie
vermehren sich stark ans der Wurzel
und dein Saamen , und erweisen sich
bey der Pflege , in Absicht der Witte¬
rung , recht dauerhaft .

Drat , Rolle , Gewind , Stroh -
rolle oder Band : — ist alles einer¬
ley , und bedeutet bey dem Bienenkorb -
baue die Windung von Stroh , welche
zn Formirnng und Zusmnmenhaltnng
des Strohkorbs mit starken , doch ge¬
schmeidigen Schienen von Weiden , Fö -
rcil oder Haselstandcn danmeusdick über
einander fest eingebunden wird , so , daß
ein Korb ins gemein ans 12 bis ' 6
Draten oder Rollen besteht , davon jede
etwa einen Zoll stark zu seyn pflegt ,
nnd so fest als möglich , auch so genau
an einander gcschicnet werden muß , daß
ein jeder Korb cineil Mann , so schwer
dieser nur immerhin seyn mag , zutra¬
gen im Staude seyn muß , ohne sich ein¬
wärts zu senken . Ze weiter ein Korb
geflochten und geschienet ist , desto weni¬
ger ist er dauerhaft .

D r e y fa l tig ke i ts b l u m c ; F rc « -
sa mkrau t . Viols >Z . I. i ,io . Sx . p !.
ZZü6 , ( var . — tiicolor , Oonäoii .
xempt . IL8 . — Mit der lvilden , und
mit vielen schönen Bllimen , wird die¬
ses Gewächs in Lustgärten gefunden
find unterhalte » , wo es fast bis zum
einfallenden Froste blüht und den Bie¬
nen Honig gibt .

Drohnen , Dränen , Thränen ,
Aft e r h u m in e l , Brüter , Brut -
bienen , Wasserträger , Hum¬
mel : — ist alles einerley . Diese Art
von Bienen im Stocke ist die dickste uu -
ter allen , und bey gesundem Zustande
vom Mavmouathe bis zum Herbste ihre
AuZahl , nach dem Maße derKörbe
oder Stocke und Magazine , 8 « » ,
9 » c> bis i » oo — ja bis zwey , drey tau¬
send stark . So bald ihre Anzahl gegen
die der Bienen allzu groß ist , so ist der
Stock fehlerhaft . Er hat entweder gar
keine Königinn , oder eine solche , wel¬
che Alters Halber bloß Drohnenever
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legt , wobey sich die A r' b e i t s b i c n e n
täglich vermindern nnd der Stamm
selbst sicher zu Grunde geht , wenn man
ihm nicht in Zeiten hilft und ihn bes¬
sert ; s. den Artikel Bessern .

Diese Drohnen werden höchst
wahrscheinlich von den besten Kennern
ihrer Natnr für m ä nnlichen G e -
sch l e ch t S gehalten , besiehe den Arti¬
kel : Geschlechtsarten der Bie¬
nen ; auch S t a m m b ä u m derBie -
n e n .

Wenn man des Hrn . v . Reanmurs
Beobachtungen und Zergliederungen
nachgeht , und eine Drohne zwischen
den Fingern sanft drückt , so geschieht
rs gewohnlich , daß man aus ihrem
Hintertheile zwey fleischige , glänzende ,
glatte , feuchte und gelbliche Hörner
hervorkommen steht , welche uach ihrer
Lage und Figur , so ziemlich das Anse¬
hen haben , als wen » sie , nebst auderir
Theilen , die zur Belebung der Eyer
schickliche Feuchtigkeit enthielten » ud
also zur Befruchtung gehörten .
Wenn man ihren Leib öffnet , findet man
solchen ganz mit großen , weißen , krum¬
men Gefäße » angefüllt , welche mit An¬
hängen begleitet sind . Die Gefäße sind
fest , nnd enthalten eine milchigte Feuch¬
tigkeit , die da schließen laßt , daß sie zu
Befruchtung der Eyer bestimmt
sind , und daß also die Drohnen , welche
so beschaffeil sind , für M ännlein er¬
klärt werden dürfen .

Obige zwey fleischige Hörner sind un¬
gefähr eben so lang , als der dritte Theil
oder die Hälfte ihres Leibe S , und je
Mehr ste auS dem Leibe hervorgehen ,
desto weiter stehen sie an beyden Enden
von einander ab . Zwischen den zwey
Hörnern sieht man bisweilen einen flei¬
schigen Körper , welcher oben an dein
H i n cern als ein Bogen gekrümmt in
die Höhe steht . Man kann die Droh¬
neil gar bald nöthigen , diese jetzt be ?
meldten Theile sehen zn lassen , so bald
man den Bauch mir zwey Fingern
drückt . Wenn man mit den , Krücken
behuihsam umgeht , so bekommt man
verschiedene sehr künstlich gebildete und
geordnete Stücke zn sehen , davon man
weder in dem weiblichen noch in dein
A r b e i t s b i e n e n g e sch l e ch t e eini¬
ge Spuren findet . Die Arbe ifsb 1 e .
11 c n » ud Weiblein haben gerade am,
hintern Ende ihres Leibes in den ,
letzten Ringe eine Oeffnnng , unter¬
halb welcher der Stachel befindlich ist ,
über das Ende des Leibes all der
Drohne hatkeinc Oeffnnng , sondern
der letzte Ring ist gegen den Bauch
zurückgebogcn . Uuler dem Bauche ,
und ganz nahe an dem Hintern be¬
merkt man einen fast runden Platz ,
wie einen platten Knopf , dessen Farbe

O von



io6 Drohn ? » .
von dem übrigen unterschieben , und
zimmetforbig ist . ^ DaS , was ziizimct -
sarbig ai ^ stchl , ist ein ringförmiger
Böge » , welchen man den innern nen¬
ne » taun , weil er unter dem R i ugc
hervorkommt .

Hier einspringen auch die Enden der
zwey Blätter , zusammen gleichsam
eine Zunge ausmachen . Wenn diese sich
von einander begeben , ss lassen sie eine
Orffnung , durch weiche vermittelst des

Drückens die dem Man n l r i n eige¬
nen Theile herausgehen könne » . Zn
dieser nähmlichen Ocffnung befindet
sich auch die Deffnung des Hintern .
Wenn man nun den Bauch , nahe an
dem zimmeiförbigen Drrr drückt , und
dadurch den Spalt nöthige » / sich z »
Kffnru , so firhr man eine , aänz mit ro¬
th rri Puncten Kelüxfclte Blase . Durch
da- forlgesestc Drücken wird die Blase
immer « ach uud nach größer , und rr -
scheinrn neue häutige Theile . Derber »
ausgedrückte Theil bataldann Ungleich¬
heiten und ist dick und länglich . Sein
Ende sieht eiuer haarigen Maske gleich ,
und ist nut rothen , dick in einander ste¬
hende » Haaren bedeckt , ungefähr ,
wie die Haare an unsern » astoLtüchera .
Wen » ms » Hirse » Theil von oben an¬
stehet , bemerkt man zwey runde Ver¬
tiefungen ochr » einander in weißen
Häute » , und zwc » andere kleinere , die
brännrr sind , und dcr Zwänge » ach an
dem Körrer silchrn . Wenn man mit
dem Drnckrn anhält , ss sirbet man aus
jeder vr » den rrßru Brrtiesuoxen
gleichsam eis fleischiges Her » rcrror
k«» wrn , welches Anfangs sehr stumpf
ist, aber nach und » ach sich verlängert
NnS i » einer Spitze sich endige ! ; » ei ,
flrns sisd dir zse » Svisen dieser bän ,
tige » Hörner röthlich . und was b er nach
s . l « t , - ßg - Wich , bis auf dir Hälfte
derL : ngr . Zndrffe » , d » sich dir Hörner
zeisr » , rrhrdr » sich dir zwey andern
WertirfmnKrn , wr ! chrsi »fdrr Linie sind ,
si» zwische « den zsrt » Hörner » hingehet .
A »Z der Bertiesunz , so zunächst » n dc »
Hörnern ist, Krhrr « ur Sin mit Hawren
desisxrer bäwtiger Theil hervor , welcher
eise « kleine » ranke » Hnael vorsteZle » ;
» k>?r » » S drr wxitesien Wcrlirfu » z rr -
h ^br sich rim Theis . d » vs » oft nur ein
Ärmer TH ^ U « eseZ»« » wird , « es » die
Kr? e» Hö ^ -ier sich schen v ^ TiK zesAe » .
We « N « s « « ' chr « « fbörr ẑ «" dr « cke «,
1s» rrhert sich dseser letztere Röini «M » er
» eli»r >- » d> wehr , « nd indem, er sich er »
Hede» krr -n«« »» er sich in einen BG ^ es ,
» «e ei » GÄck ve>« einem Reife . drUr »
» «hler Td>« «l sich zeze » denÄilcke « drS
Jz -sserrS z« ?ehrer .

B ?l-Ler M »« e « rrsiG »-! !!«« i» seiwer « öl.
UseU- ? Z >»ke wr » m » an «mfder erbabe »
« e« Sei « fii « ; rsshe «Schliche Streife
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zählen kann , zwisthen welchen glatte ,
weiße und breitere , als die rülhlicheu ,
find ; alsdann ist er ungefähr halb so
lang , als eins von den Hörnern , und
am Ende nicht viel dünner , als he »
seinem Ursprünge . — ES ist aber noch
nicht alles zum Vorscheine gekommen ,
was sich sehen lassen muß , wenn man
noch stärker brückt . Zn diesem Falle
dringt ans dem Ende des Bogens eil»
weißer Theil hervor , welcher denselben
an Größe bald übertrifft . Er wird be -
stäi .-dig länger , auch größer , und kann
viel länger werden , als die Hörner .
Er krümmt sich nicht allezeit auf einer¬
ley Art ; aber , nachdem er sich zeigt ,
nöthigt er deu Bogen , sich niederwärts
gegen den rauhen Fuß zu begeben . An
diesem Theile , welcher sich zuletzt zeigt ,
und auf der Seite , so zunächst am Lei ,
be ist , kann man zweyschalige Stücke se -
hen , welche durch ihre Farbe «ich hin¬
länglich von den übrigen unterschei¬
den .

Man muß fich bemühe « , in dem Lei¬
be der Drohnen die nähmlichen Theile
zu besehe » , welche durch da ? Drücken
herausgebracht werden . Sie sind aber
in dem Leibe nicht so kenntlich , als
außer demselben . Durch daS HeranS -
drücken blähen sie sich zewalt -g auf ;
aber i » dem Leibe kann man ffe nicht
recht entdecke» . Wen » man den Leib
einer Drohne , rS sey au » oben oder
anten . öffnet , so siehet man »iel » eH»r
eer- e » Klumpe » von verschiedenen Kör¬
pern , welche oflweißer als Milch , anS -
sehrn Ziehe » man diesen AlnmpenauS
ei » a» drr , so sinder man , daß er ha » pr»
fachlich ans vier längliche » Körper » be¬
stehet , dave » die zwey längste » und
dickste » an einer gekrümmte » Schavr
HZnar » , die Sw » m » erdaMM die
Wurzel des « ä » »liche » Glieds , und
die Mey weiße « und l« »ge» Körper ,
davon hier die Rede ist , die S » » we »-<
bläslein ne »» rt . Zwey «wdere l «» gliche
Körper , so » » r die Hälfte so dick, « tt
die erste » , und a » ch kürzer sind , bat
Sw » « « erd « MM «bf>chre» dc Ge¬
fäße Ae » »» st . Ei » jeder da»» » hingt
« » ei « er Saa » ? « blase » ich » weit «o »
dem Orte , da sie fich » it der g « r »» i»>
te » Sl «bellch » » r vereinige » .

Ans de » ander » E » de dieser z » e»
MKHrrnde » GefWe gehe » M »D z « « -
lich d » « » rre GrfsKe , » elche » «ch eM -
rd.r » H »»- »» d Wiederbe » z» »« e» « «
zwey dicke» Körper » b «» ze» , ß» »l« r
» egr » der Luftröhre » , « elch> sie
» « « eben » » it großer Mihe «hzmllsl« »
sindl G » » « » erd » M » HM d -eße
» We» Körper fmr die HGde» . Wiir G«»
dem »w « z « e« zie« kch Arwße KTrMr »
so » it z« eW -»»der » mwch tZ » Mr » » «d
dii«Kr « , »s«»l»«»H«»GNl. DieO »»er



Drohne « .
Körper haben ei ^ z - ll - nfirmiges Ge¬
webe , so mit einer milchigen Feuchtig¬
keit angefüllet ist, welch- man herauS -
drlicken kann . Die lange und in b , e
Krümm - liegende Röhre , dadurch di -
milchig - Zeuchtigkeit ihren AnSgang
nehmen kann . Nachdem sie etliche Mahl
hin ? und wieder gekrümmt , wird fie
weiter oder endiget sich vielmehr mit
einer Blase oder fleischigem Sacke .

Man findet diesen letzte » Theil Sey
verschiedenen Männlein wehr oder we¬
niger platt ; wir wollen ihn den lin¬
senförmigen Körper oder dt- Linse nen¬
nen , weil er dirs« Figur allezeit in
denjenigen Drohnen hat , deren innere
Theil - im Weingeist- f- st geworden
find . Di - ser Körper ist also eine ziem ,
lich dicke Linse , davon « ng - sahr die
Halste des Umfangs mit zwevschaligen

Blattern nmgeben ist , welche brauner
Farbe sind , und in der Krumm - sich
» ach dem Umfange richten . Jedoch sie¬
het man eise kleine weiße Schnur ,
welch - den wirtlichen Rand von der
kinse ausmacht und sie von einander
absondert. Diese Lins- ist ei » wenig
länglich . D - Mlt « ll «S deutiich - e sey ,
wolle « wir ihr zwey Enden zulege » ,
welche , wir mit dem Rahmen d - S Hin¬
tern und » ordern Endes u « tersch - id - «
wrrden . DaS » ordere E « de ist das
» Zchste gegen d - « Kopf zu , wo der Ea -
« M von den Sa » » - «bl « Slei « HSsei » -
g - !bet ; d «s g -genub -rst-hrnd - , f«> zu¬
nächst au dem Hinter » liegt , ist d « S
Hintere . B -K diesem l-Lt- r « fangen di -
zw-Pschalige » Blätter ä « , « elch - Kch
etwas ausbreite « , « » - im - « Theil M' «
der Flach- der Lmfe Z« brdecke « , ll « -
«er dem Drte , » » jedes MAtt »« brei -
teste « ist, hat es eise A « steeli>» mK, d « -
dsrch z » eP « nzl -ich lang - , stssrpf -
SpWe « entstehe «, » o » de « e » die l « »K-

^st- 5e « U « f« aK - de- Liase Gleich ka>WWi -
NüsKer diese « Me ? sch » ?i « e « B !!Äl!te? « st » d
ü » -iis zwei» soi >ere ,, » >? «" der « ZhMlichr «
FiAi'A- , «bev schssiZier , « m!> «« « iKstess
« M die HÄfte TÄrzer, dOZ>K« iedes W « z

« m - i « er dem M>eh>eirGeZ>e « -
dem KeKt , «mK Me bilPd« « » de » hil«-
term Emde der Lil»5t' « mf« « Ke « . D «d?
DSvsHi « r , di -ßnr Wmse M «viiß « -M
h'MillÜA .

A «s Drem Kömteem Emir « eZ)t eiime
T - hre . -t « wff!ML wviK miiid Zi m̂vili»?
W. Am eimer Seüite däsAn- MKHire iiK
eö » Neiimsir AeiiMSzer MM , ßü> etMock
»um der W -pmir -Smev SchOmM T'M,, « Äl-
che Gwss MÄKe mmsMHKUel « md
wi-e «v» »üa.Aem Eli >»f« T>l>»>H- ii! weaMvm M.
DKe « lM « - StnitKc UieKr W
rvZ>.M 'R. Zm eimißAem AmOmmlKn« erA«>
te >» Ißch» Äie EniichliiffuiWem «viilt m ^sv
dem üümiffvuiG mi» >d KiMüi MM5 » wS -llvichi -
lem Mlüch»' idiM S >chM «M tiim Amr -
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a « S artiges Ansehen gebr « . Sie li' - at
mir ihrer hohlen Seite auf der Linse ,
hangt aber nicht daran . Swammer -

«dämm war beynahe geneigt zu glaube « ,
daD diese Schaufel das männliche Glied
sey .

,^ . . . . ^ , ° ^ .^
Lerbe d - r Drohnen am sichtbarste « wer¬
de «, noch nicht von denenjenigen , w - l ,
che zuerst herauskomme » und außer dem
Leib - sich am beste « sehen lassen . Wen »
man den Canal oder den Sack , welcher
an - de « hinter « Ende der Linse » an¬
sangt , betrachtet, nud zwar die auf dem
Rand - d - r Linse — so die zwey großen
schalige « Blätter von einander scheidet
— geg - nsberst - h -nd - Seite , so sieht
man dtutlich den Körper , den wir den
Böge « genannt haben . Man kann feine
fünf rauhen , quer übergehenden Steei ,
f- zahle » , welch - fahler Färb - sind ,
da das übrig - weiß ist . Dieser Bog - «
scheint sogar anßer dem häutige « Ka¬
näle z « sey » , weil er nur mit ein --
Hhe dnrchstchtige « Hast bedeckt ist .
Mit dem -»» - « seiner Ende » reicht - r
fast « « de « li » se » föemige » Körp - r, « nd
mit d - m a « d - r « - ndigr rr sich an dem
Drle , « o der häutig - Csnal an bis
rnnzelige » « » d gelbliche « Häute stößt ,
. ^ ^ ^ ^ ^ - ' i ^ - ^ ^ . . ' ,
der » n dem Rand - der Seffnnng liegt,
dadnrch di - z « r BefrnchtnnK g - -
höriKL » Weit - MswsrtF sehe » M « l»e » .
Die rölhliche » H « « r - , ßavK » wir r - -
den , ksmme « durch das Driicke « z «
« K-rerst heraus , « »h fo- « ir -« de «
' ! ^ ' < ' " ^ ! . ', > ^ - ^' Z -
Mm ei «- haarig - Mask - ist. Endlich h <»r
di - ler Sack , t> ans -Schliche « Häute «
besteht, zwey «M - rSthlich - A« hä » K-,
dlL äs ihre « E -üd - fklbK r » th st « K,
Dt -kf- Wshänge - rsch - «« - « « nß -« « lB
H5 ? « er .

We » » «« a« öe« - i »-s Mä « n -
- l - iKs «rit W » rstcht dr >ickt , K « K d « -

idAs-ch « «ch « « d ««.ch « eKK Theil - her -
«AsZ !» S«Kt , / -» zeiß - » stH WS>»H- auf
der S »Ä- , d «>r de- jL « KK- N , s» i «» Leih »
»>s « iA« -» stchrblS ? , « Lira ^- -MHLM « ze »
ßrM SK . DieSße -Mch - der Theöl>- , fs
diie i « m- r - , Mkd « llsdA « « ^ i - K» ,
MV - ; es KtchrihM'» , tM ' Str « «s -
xjfe , dem M « »l « « KL « KLt. We « « Nis
TH -Ue d - FWKWS «i « S «« ß -« e -W - ji« - «
MlL « , ß»> ffeH ^ c « Kt' Kch «'L-WH « W , AlL

dÄ ^ KmiNKK dt's St ?«» K>fs
eiiw-M WtAe first HüMKcht WM - , « « ^
W « m Alm düM Sllr -Sfz,
«IM VivchMri» W , MVPWS , M« z> B> Ackch
« »K wwch ßrmlM ' ire, K«x I ^ fL

K «G MM H >tVM !slI .!WlL !ll. MlPK
« mm MM , « Äc K- üm « em WM«? , L«,««
Mvm teilchit EHZSkKc « , 5» MsM -i-
awwA Kr H -'-!!«» is5vWR >̂ W imii -D « ./
« KMMe S « lk, ß « >K»ir ^ T -

W « «OAK



io8 Drohnen .
nung liegt , muß zuerst erscheinen ; Mlb
da ein Theil vou seiner innern Ober¬
stäche haarig ist , so stellt er die haarige
MaSke vor . Hernach müssen die FnAe
der Hörner zum Vorscheine kommen ,
alsdann der Bogen . Wenn der Bogen
völlig herausgegangen ist , muß man
da - Drnckenverdoppelu , nm ueucThel -
le zum Vorscheine zu bringen . Denn
durch das Ende des Bogens kommt
der linsenförmige Körper heraus , wel¬
cher alsdann eine sehr verlängerte Fi¬
gur annimmt , ungeachtet dieser Figur
Ist er dennoch kenntlich , und es ist klar ,
daß er umgewendet worden , weil man
die schaligen Blatter hier auf der boh¬
len Seite findet , da sie im Leibe aufder
erhabenen Seite gestanden sind .

<S w a m in c r d a m m hat des Theils ,
so einer Schaufel gleich siebt , gedacht
nnd denselben vorgestellt , als wenn er
beym Umkehren der aus dem Leibe der
Drohnen herauskommenden Theile alle
Mahl mit zum Vorscheine käme ; aber
« ur , wenn rrwas zerrissen wird , sonst
nicht , scheint er zu sehen zu seyn , weil
man ihn bey hundert gedrückirn Droh¬
nen nicht zum Vorscheine bringt .

Wenn man sehr lange drückt , ergibt
rS sich oft , daß dicke Milch in ziemli¬
cher Menge ans dem Ende des TbeilS
heraustritt , der am legre » zu Gesichre
gekommen ist ; aber es ist eher z » glau¬
ben , daß diese Milch in so großer
Menge durch eine zerrissene , als durch
eine , zu ihren :, natürlichen Ansgange
bestimmte Deffnung hervortrete . So
viele künstliche , und besonders geord¬
nete Theile , die nun eine milchige Feuch¬
tigkeit in sich halten , und dnrch das
Drücken außer dem Leibe erscheinen ,
von denen sogar einige natürlicher
Weise herausarben , sollten diejenigen ,
welche am meisten an dem Geschlechte
der Drohn e n zweifeln , überzeugen ,
daß die Drohnen männliche Bie¬
nen sind .

Das Umwenden , so bey Heranstre ,
tung dieser Theile vorgebt , ist etwas be¬
wundernswürdiges , darüber Swam -
mrrdamm erstaunt , und nicht genug
davon reden kann , zumahl er sich nicht
erinnert , daß er in einem ander » Thie¬
re dergleichen Bewegung jemahls ge¬
sehen habe . » ) Sw am m er dämm
bat auch wahrgenommen , daß Theile ,
so in dem Leibe wenia Raum ringenom ,
wen . außerhalb desselben sehr groß ge¬
worden sind , » nd bierbev sehr w ? !U. bc -
merkt , daß die Lnft hauptsächlich bey
derselben Anfschrvellung » nd Ausdeh¬
nung das meiste thue , indem etliche
tausend Luslröhrlem , welche zu den
Zeugiinzsrhciken hiuarbc » , alle Lnft ,
die zu einer so wunderbaren Vcrqndr -
rupo . nöthig , st, hergrhrn könnr «

Drohnen .
» ) Dieses Umwenden geht auf die

nähmliche Weise zu , wie bey einer
Schnecke , wenn sie ihre Hörner aus «

. sireckt ; welches man ja im Som <-
' mer alle Tage zn beobachten Gele¬

genheit finden kann .
* * ) Das Meiste aber mag der ReiH der

Nerven dazu beytragen .
Die Drohnen find in , übrigen auch

äußerlich von weibliche » oder A r -
bcilsbienen sehr unterschieden und
sichibarlich zu keiner Arbeit geschaffen .
Da die Arbeitsbienen bereits mit Auf -
gang der Sonne und bey warmer W i t -
terung oft noch früher ausfliegen ,
so sieht man die M ännlein noch nicht
aus dem Stocke kommen , als ungesähr
um 10 oder > > Uhr . Ebenso sieht man
selten eine Drohne des Abends . Sie
bringen niemahls Blumenstand nach
Hause , daher sie von den Alten , son¬
derlich dem Virgil unter die faulen
Bauche gezählt wurden , die vom Ho¬
nige und Verrathe der übrigen im « röß -
Müßiggange lebten . Nach dem Baue
ihres Körpers aber vernünftig zu ur¬
theile » , ist klar , daß , wen » sie nun
nicht arbeiten , sie auch nicht zur
Arbeit geschaffen sind . Man betrachte
einmahl die Theile ihrer hinter » Füße ,
welche bey den Arbeitsbienen die
dreyeckigen Schaufeln genannt wer¬
den , so wird man die Vertiefungen und
Aushöhlungen daran nicht finden , wel¬
che bey den Arbeitsbienen mit den her¬
umstehenden Haare » gleichsam eine »
kleinen Korbansmachen , der das kleine
Bällchen vom Blume » staube
einnimmt und verwahrt . Da nun der
den Arb eitsbienen zur Forwirung
und Fortbringung der HöSlein nö¬
thige Theil den Mannlein fehlt : so
sind sie auch dnrch die Natur von diese ?
Arbeit frcygesprochcn worden . .

Die Zähne find den Arbeitsbienen
zur Sammlung des Blumen »
siaubs , und besonders des so genann¬
ten VorwachseS gleichfalls unentbehr¬
lich ; fie bediene » sich derselben , di »
Gipfel nnd Kapseln zu öffnen , darin
der Blumenstand verschlossen ist ;
nicht zu gedenken , wie nothwendig diese
Werkzeuge zur Verarbeitung des Wach¬
ses und zur Aufführung ihres Gebäu¬
des sind ! Man wird aber gar bald se¬
he » , daß die Zähne der A rbeitS -
bjenen viel größer sind , als die der
Dr hnen . ungeachtet ein so genanntes
Man » lein schwerer wiegt , als zwey
Arbeitsbienen . Anstatt aber daß die
Zähne der Arbeitsbiene « vor dem
Kopfe hcrzusstchen , und allezeit ganz
wobl können gesehen werden : so liegen
die Z ä b n e der Männlrin an dem
Kopfe , und find so Nein , daß d «> der -
umßrhrndr » Haare fie ganz bedecken .



Dlvhnenbnil .
Die haben ober Auskerbungen , welche
bey den Zähnen der Arbcitsbi e -
nen nicht zu finden find . Und so ists
auch mit ihrem Rüssel beschaffen
( s. diesen Art . ) , deßglcichen mit ihren
F ü h l h ör » er ( s. Fühlhörner ) ; auch
mit ihren Augen , ja mit ihrem gan¬
zen Körper .

Es gibt auch zuletzt Drohnen von
ungleicher Größe . Die Verschie¬
denheit ihrer Größe kommt daher , weil
bisweilen einige Drohnen in Arbcils -
bienenzellen ^ rbrütet werden . Dieß ge .
schiebt aber bey einem gesunden
Srocke in dem einzigen Falle , wen » er
zu der Zeit , wo Drohnen erbrütet wer »
den — nähmlich kurz vor der Schwarm¬
zeit — nicht Volk - einig bet , um sich biS
an das äußerste Gcwürk ausdehnen ,
und dort die Brüt erwarmen zu können .

Drohncnbrut : — befindet sich ordent ,
lichcr Weise in den Drohnenschei -
ben , worin weit arrßece Zellen
sind , als in den Waben , welche für die
Arbeilsbiencn - Brut bestimmt find . Die
D r o h n c n b r u t ist von der B ru t
» nd den Würmern , daraus A r¬
beitsbienen und auch Weiblein
oder Königinnen werden sollen ,
besonders durch ihre Größe sehr merk ,
lich unterschieden . Doch tragen die
Bienen diesen Würmer » ihre
Nahrung , so lange sie hinlänglich zu
haben ist , mit eben demFlciße und der
Sorgfalt zu , als der andern Brüt ,
und verschließen diesetbigen , wenn
ihre Verwandlung herbey kommt , und
sie Nymphen werden , in ihrer Zel -
l e gewöhnlicher Weise mit einem Dec¬
kel von Wachs .

Wenn diese Zellen nicht durch ihre
Größe von andern kenntlich wären , so
würde man sie doch an der Form ihres
Deckels oderKuvvel davon un¬
terscheiden tonnen , indem sie eine un -
olnch erl - ^ rncrr Mchüuni b '-. den , ^ 5
, rne . Die Würmer oder die Brüt
mm , daraus Drohneu werden , kom¬
men aus Eyeru , welche denen , a « S
welchen gemeine Bienrnwürwer
entstehen ", ganz ähnlich , ober um ein
merkliches größerfind . Sie müssen grö¬
ßere Zellen haben , als die andern ,
weil sie sich ihrer innern Anlage nach
in Bienen verwandeln , die « mein an¬
sehnliches größer find , als die A e -
beitsbirnen . Doch findet man
Drohnen , die , wie eben gezeigt wor¬
den , nicht viel größer find , als die Ar¬
beitsbienen , obfchon übrigens ihr
Körperbau nnd ihre Glieder Vene « der
— ? ' ? ' ^ 7 ^ 1 : ,
ihr - Wachsthums und ' ihre Verwand¬
lung « rbt im übrigen wie te » den Ar¬
beitsbienen vonKarten ; f. Dr <- b -
ne » schriben ; ibr gänzlicher Man¬
gel hat fast ehe » die KvlAe » , att ihr

Drohnenmuller — Drohtienn - t) . los
Ueberfluß und ihre allzu große Menge ,
und ist weit eher die Ursache ihres Un¬
tergangs als ihrer Aufnahme .

Drohnenmutter : — Die Königin «
ist eben so wohl die Mutter aller Droh¬
nen , als der Arbeitsbienen . Ehemahls
glaubte man , es gäbe besondere Droh¬
nenmütter : allein diese Meinung ist
falsch . Die Königinn ist und bleibt die
einzige Mutter der Bienen . Das hin¬
gegen läßt fich durch viele Erfahrungeit
beweisen , daß es Königinnen gibt , die
nichts als Drohneneyer lege » . Es gibt
ja unter den Menschen so wohl , als un¬
ter den Thieren nicht selten solche Müt¬
ter , die lauter Kinder und Junge männ¬
lichen Geschlechts zur Welt bringen :
warum sollte dieß bey den Bienen nicht
auch der Fall seyn ? - - UebrigenS ist
sehr wahrscheinlich » >>d glaublich , daß
nur zu alte Königinnen diesen Feh¬
ler au sich haben . Findet man daher
bey einem Stocke , daß die Zahl der
Drohnen täglich mehr zulegt , und da¬
gegen die Zahl der Arbeitsbienen sicht¬
bar abnimmt , so darfman den Schluß
machen , daß der Stock entweder ganz
weisellos sey , oder daß er eine zu alte
und entkräftete Königinn habe . Es ist
nicht schwer , die wahre Ursache zu er .
forschen . Man gibt einem solche » Stocke
ein Stückchen Waben , worin junge
Brüt aller Art ist Findet man nach
einigen Tagen , daß er königliche Zel¬
le » angesetzthat , so war er zuverlässig
ganz weiselloS ; hat er aber keine könig¬
liche Zellen angesetzt , so hat er zwar eine
Königinn ; aber fielst entweder zu alt ,
oder es ist auch möglich , daß sie eine
unvollkommene Mutter ist . Ein Stock
bekommt eine unvollkommene Mutter i »
dem Falle , wenn er in Ermanglung gasz
kleiner Würmchen , nach dem Tode her '
v - rigen Königinn genöthigt war , einen
Wurm zueinerkünslig - n neuenKönigio «
zu bestimmen , welcher schon zu groß ist,
und in seiner engen Zelle bereits zu vie¬
len Zwang gekitten hat , um einer voll¬
kommenen Entwicklung fähig zu seyn .
Daß man aber öfters , auch bey geiraue «
Durchmchunqen eines solchen fehler¬
haften Stocks , darin lauter Drohn ? «
erzeugt werben , die unvollkommene
Mutternicht finden können , kommt da¬
her , weil sie wegen Mangel des Theils
des Eyerffocks , der die ÄrbeilMenen -
eyer enthalt , kleiner ist , als die s > te
frvchtbare Königinn , und « « merklich
größer , als eiae aemeine Biene .

Drohnennetz ; — Fang ; — Klap¬
pe ; — Das Drobnenne « brstebt aus
einem kleine « Stücklein verzinnte «
Blechs , viereckig zugeschnitten , « nd
an rinem Ende zusammen gerollt , da ,
mit man einen eiserne « Drabt da¬
durch stecke , dara » Kch ein Tdurlein be¬
wegt , we »»» -F vor dt - Stöcke aarI l „ z ,

^ ' i
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loche angemacht wird . An dem nähm¬
lichen Drahte können mehr dergleichen
Thürlcin seyn , so viel man nähmlich
Fluglöcher sür einzelne Arbeitsbie¬
nen haben will . Man befestigt den
Draht mit den Thnrlein so hoch , daß
eine Arbeitsbiene frey unter den Thür¬
lcin herauskommen kann , aber nicht die
Drohnen , als welche bekanntlich dicker
nud größer sind - Eine Drohne kann
zwar nach Belieben ganz bequem her¬
aus , wenn sie das Thnrlein aufstößt ,
welches wegen seiner Leichtigkeit nur
einen geringen Widerstand leistet ; aber
mit dem Zurückgehen ist es nicht so ;
denn es ist eine Klappe , welche ^ sich
berauswärts , nicht aber hineinwarls ,
stoßen läßt . Alle Männlein , welche
einmahl aus ^ dem Stocke herausge¬
gangen sind , müssen die Hoffnung
aufgeben , wieder hinein zu kommen :
da man sie denn über ihrem vergeblichen
Bemühen sehr leicht tödten kann , wel¬
ches um so nöthiger ist , indem die
Drohnen sich so dicht vor das Flugloch
lagern würden , daß nicht nur keine
Birne fortarbeitcn könnte , sonder »
daß der qanze Stock aller Znglnfl der¬
gestalt beraubt würde , daß alle Bieneu
ersticken müßten . Es haben auch eini¬
ge Andere ein ordentliches , ins Kleine
gebrachtes Fischerreußchen , wodurch
alle Arbeitsbienen ohne Mühe durchge¬
he » können , angerathcn . Die Drvh -
nen werden aufdiese Art gefangen , und
rönnen gar leichtlich entweder ersäuft
oder getödtet werden . Nur muß man
wohl zusrhen , ob nicht auch die Kö¬
niginn etwa von ungefähr mit ein -
gefängen worden , die man denn wie »
der in den Stock laufen läßt ; denn es
ist mehr als zn gewiß , daß sie sich öf¬
ters außer demStocke , sonderlich beym
Sömmern sehen läßt . Derglei¬
chen Drohnenfänge nun muß man ja
nicht früher vor die Stöcke anbringen ,
als bis man sieht , daß die Arbeitsbie¬
nen wirklich selbst Ernst mitder Droh¬
nenschlacht machen , damit man sie nicht
vor der Zeit , zum unvermeidlichen
Schaden der Stöcke fortschaffe . Ins
gemein findet man die Drohnen scha¬
renweise abgemattet , in die Winkel der
Stöcke , oder anfden Boden - und Un -
tcrsaybretern zusaimne » in Furcht ge¬
trieben , wo man sie gar leichtlich her¬
ausschaffen kann . *) s. Drohne li¬
sch lacht .

») Nichts ist leichter , als die Drohnen
zn Huitderten hinweg zu schaffen ,
so bald sie ans den Flugbretern in
die Enge getrieben sind . Die Droh -
uennetze hingegen sind eine zu ge¬
künstelte Sache , die keine Empfeh¬
lung verdient .

DrohnenschMen oder D .' phnenn? abcn .
D r o h n e n sch ei b c n oder Drohne n -

waben . — Die Arbeits - oder
Wcrkbienen machen Zellen von
verschiedenem Durchmesser und Größe .
Die Bienen wissen wohl , daß eine Art
Bienen größer , dicker und stärker ist ,
als die andere , wohin denn insonder¬
heit auch dieDro h n e n gehören . Ei¬
ne Scheibe nun , die aus lauter
D r o h ne n z e l l e n , oder doch größ¬
ten Theils daraus besteht , heißt eine
D r o h n e n sch e i b e . Man hat durch
die Meßkunst gefunden ( s. diese »
Art . ) , daß zehn D r o h n e n z e l l e n
zwey Zoll , nenn und zwey Fünftheil
Linien lang waren . Also hat der Durch¬
messer einer jeden Zelle drey und sieben¬
zehn Fünfzigtheil Linien oder ungefähr
drey uud ein Drittheil Linien ; biswei¬
len sieben di 'c Zellen anders an einan¬
der , so , daß nur ? die nähmliche Länge
der zwey Zolle neun und zwey Fnnftheil
Linien auszufüllen nöthig sind , nähm¬
lich daß jede dieser Zelle » in einem ge¬
wissen Ansehen dc » Durchmesser um
ei » Neuntheil größer haben , als sonst
der Durchmesser ist . Durch genaues
Messe » findet man ferner , daß diese
Zellen keine vollkommene Sechsecke
sind , wie man geglaubt . Man eindeckt
leichtlich zwey gegeneinander überste¬
hende Seiten , so einander gleich und
kleiner , als die 4 ander » Seiten sind ,
daß man also überzeugt wird , daß 9
oder ic, Zellen zu ungefährer Erfüllung
der obigen Länge gehören . Diese Ver¬
schiedenheit der Durchmesser bey den
kleinen NZu rmz eilen der Ar¬
beitsbienen ist nicht so beträcht¬
lich ; daraus man sieht , daß von den
drey einwärts gehenden Ecken des Bo¬
dens wenigstens zwey sind , nnt welchen
die durch Verlängerung der Seite » des
Sechsecks gemachten Ecken nicht ein¬
treffen . Die Zelle » der Würmer ,
woraus Drohnen werden solle » , sind
bisweilen tiefer als s Linien , andere
aber seichter , was nähmlich die or¬
dentlichen betrifft , da die außerordent¬
lichen Drohnenzcllen in der Nähe von
den Arbeitsbienenzcllcii nach der Re¬
gel weit tiefer erfunden werden , s.
Koppe » brüt , auch Zellen , Ku¬
chen , it . Meßkunst der Bienen .
— Anch ist besonders merkwürdig , daß
die Bienenmutter jedes Mahl genau
weiß und empfindet , wann derjenige
Theil des Eperstocks in ihrem Leibe
zum Legen reife Eyer enthalte , woraus
die Drohnen entstehen Sie wird als¬
dann nur diejenigen Zellen aufsuchen ,
welche zu den Drohneucyern bestimmt
sind . Sie wird nie , außer dem Noth¬
fälle , die Drohneneyer in andere Zel¬
len lege » , als wenn . keine Drohnen -
zclle » mehr vorhandell sind , da sie denn



Drohnenschlacht .
such die aanze Wabe bey einander mit
Drohneneyern besetzt , woraus die so
genaiuike Koppenb rut entsteht . —
Eine doppelte Merkwürdigkeit findet
sich also hierbei) : ein Mahl , daß die
Bienenmiitter weiß und empfindet , daß
sie männliche Eyer legt , das wohl ge¬
wiß nicht bey der Henne Statt finden
mag , zn wissen , ob sie ein Ey lege ,
daraus ein Hähnchen oder eine Henne
entstehe ; und hernach , daß die Bie¬
nenmutter sich nicht irret , die Droh -
nenbrut in andere Zellen zu legen , als
die dazu bestimmt sind . Sie kann
wohl - Eyer in eine Zelle legen , aber
es werden nie zweyerlep Eyer seyn , da
dieDrvhneneyer aiich mit bloßem Auge
von denÄrbeitSbieneneyern wohl zu un¬
terscheiden sind . Die Arbeitsbienen
aber werden jedes Mahl sogleich das
überflüssige Ey aus der Drohnenzelle
heraustragen , und in eine ledige
Zelle legen , weil bey diesem Jnsectr
keine Zwillinge Statt finde » .

Drohnenschlacht : — ist diejenige
grausam scheinende Handlung der
Werk » oder Arbeitsbienen , da
sie die Drohnen , welche nunmehr ihrer
Verfassung nnd weisen Iekvnomie ganz
» achtbeillg find , todten , und sie mit
einer wahren Mordlust anfallen , wür¬
gen und fortschaffen . Die Zeit , darin
gewöhnlicher Weise dieses Drohnen -
würgen anfängt , fällt in das Ende des
Julius , auch erst in die Mitte des An -
gnsts , je nachdem die Witterung und
Nutzung , anch innere Beschaffen¬
heit des Stocks gut ist ; und dauert , je
nachdem viel oder wenig Drohnen vor¬
handen sind . Ungeachtet diese so genann¬
te Männlein ihrer Größe wegen stärker
als die Arbeitsbienen zu seyn scheinen ,
so können sie doch im Hauptwerke nichts
wider ihre » Grimm ausrichten , da die
Werkbiencn mit Gewehr oder Sta¬
chel » bewaffnet sind . Oft hängen sich
2 bis z Wcrkbienen a » eine einzige
Drohne , und treiben solche so lange
« m , bis ste>entweder tödtlich gebissen ,
oder mit dem Stachel oder Gift ver¬
wundet ist ; - oft treiben sie dieselbe
scharenweise aus dem Neste in die
Tiefe herab , wo sie sich hanfcnweise zu¬
sammen setzen , verschmachten und ster¬
ben . So bald Drohnen über die ge¬
wöhnliche Zeit , ja wohl gar bis in den
Herbst hinein oder den größten Theil
des Winters in den Stöcken geduldet
werden , so ists alle Mahl ein sicheres
Zeichen der Weisellosigkeit , bey wel¬
cher der Stock z » Grunde geht , wo
man ib » nicht bessert , vergüte t ,
odercop ulirt . — Komme » uabrungs -
lose Zeiten , so reissen die Bienen , son¬
derlich in bonigarmen Stöcken , es sey
im Frühjahre oder im Sommer , alle

Drohnemvcisel — Durchwachskohl . i ti
Drohnenbrnt , selbst die erst hslbferti .
gcnWürmer und Nymphen aus
den Zellen , und schaffen sie hinanS .
Fertigt man magazinmäßlge Ablege r ,
wodurch daS Volk getheilt und ge¬
schwächt wird , so reissen sie nach ihrem
Absetzen oder Theilung die Dröh¬
nend r u t mit Erbitterung aus , und
schaffen wohl gar die flngbaren Drohnen
fort , um dieÄrbeits bienenbrn t ,
als das Hauptwesen besser zn fördern ,
und ihren Staat aufrecht zu erhallen .
Mau sieht die Arbeitsbienen ihre Droh¬
nen meist mit den Zähnen , aber
höchst selten mit dem Stachel tödten .

D r o h n e n w e i se l . s. Geschlechts -
arten der Bieneni auch Droh¬
nenmutter .

Drohnenzapfen : — sind die Drob -
nenzellen , darin die Drohnen laufkom -
men , und größer , auch an ihren D ö p -
p e n oder Kuppeln erhabener , als
die Werkbienenzcllen sind . s. D t o h -
ne n sch ei b e .

Dnftwasser : — dergleichen erregen
die Bienen durch ihre Wärme über
Winters und iin Frühlingeinsonderheit ,
da es vor den Fluglöchern häufig ,
sonderlich bey denKörb e n zn sehen
ist . Dieß so genannte Wässern ist alle
Mahl ein Zeiche » der ante » Kraft und
Bevölkerung des Stocks , wornach
man eine » guten Schluß ans ihre » we¬
sentlichen innern Wohlstand , nnd so¬
mit auf ihre hoffnungsvolle Aufnahme
selbst machen kann . Man stellt , um
dieß Duftwasser , den reviercndeu Bie¬
nen zn gut , abzuleiten , einfache Stäm¬
me über Winters an ihre », Rücken et¬
was höher , wo ma » keine Schieber ,
sonderlich beym Korbwese » a » de » U » -
tersatz - oder Sta » dbretern hat ,
damit dieß Wasser von innen nicht qe »
sriere , und beym Thauwetter nicht An¬
laß zu gefährlicher Feuchtigkeit geben ,
auch das Gebäude nicht beschädigen mö¬
ge . Bor dem Flugloche wischt man dieß
Wasser mit einem Schwämme oder Fe¬
derwische hinweg , damit auch das Volk
reinlich bleibe , bey warmer Witterung
hört dieß Wasser von selbst auf .

Durchfall der Bienen , s . R uh r .
D u r ch w a ch s k.o h l , weißer Feld¬

kohl mit Durchwachsblättern . IZras .
sics i . I ^inn . Lp . pl . YZZ . ( orienl -ilis . ) —
campsslris psrloliÄlA , llors . ii !bo , L . L ,
xitt . - 12 . — Findet sich dann und wann
auf den Feldern , zuweilen mit unter
andern Pflanzen , wo er im May mit
dem weißen Kohl zugleich blühet , und
gut für die Bienen ist .

D urch wach sko h l , wilder , mit
Steckrübenblättern ; Feld¬
kohl . Krsssic » >. I . inn . Lp . pl , 9Z >.
( cgmpLstris . ) —̂ periolists , tlors luleo .
1.os »sl . j>ru5s . - s . —> blühet im Aprill ,

May



112 Dunetttose — D 'ite » .
May und Junius auf sandigen lind an »
der » Feldern , außer dem ganz schwe¬
ren Boden , und ist in Absicht auf die
Bienen mit dem Hederichs gleich
nützlich . Man könnte ihn auf kleinen ,
leicht zu entbehrenden Stücken statt des
N ü bsens , der sehr fettes und schwe¬
res Land erfordert , im Herbste und im
Frühlinge leicht anbauen , um ihn früh u .
spät zu haben . s,!auch Feldkobl , wei¬
ßer , m i t Durchwachsblätterii .

Dnnenrosc ; Wcinrose ; Pimpi -
ncllrose . Koss z . I. in » . Lp . pl . 7 <-Z .
( eg ^ ntcriii . ) lloss s)?Ivestkiz , koliiz o6o -
istiz . c . L . pin . 483 . Blüher im Jll -
nius sehr häufig im guten und schlechteil
Grunde , in Feldern , Heiden , Wiesen ,
Hecken und Saudhügeln , nm die Dör¬
fer und Landstraßen , mit ihren weni¬
gen Geschlcchtsartcn , und deren hau >
fige » Abänderungen . Die Blätter der
Pflanze geben in der Ferne einen star¬
ken angenehmen Wcinger .ich von sich ,
und verdienen überhaupt einen bessern
Gebrauch , als fie gewöhnlich habe » .
Ihre Blumen find klein , schön roth , und
von einem sehr angenehmen Gerüche .

D ü r r w ur z e l , W a s sc r d ü r r w u r -
zcl ; falsches Wasser - Jacobs -
kraut . Liaüi -aris 6 . l ^inn . 8p . pl . I24Z .
<palustiis ) <?on ^ ^ a s ^ uzlic » >-tcini ->Ik>,

L . pin . i44Z . — Diese Pflanze blü¬
het in den ausgetrockneten Sümpfen ,
die z » Wiesen werden , und in Elseu -
bcüchcn , an den Seen und Gräben im
May und Jmiitts . Die Blumen haben
einen Honiggeriich , und ihre Scheibe
gibt Stoff zum Houiz und Wachs .

Dütcn , Tüten : — dieß geschiehet
ins gemein in den Stöcken zu der
Zeit , wenn die Nach schwär me
fertig find , und sich nun zum Auszüge
gefaßt machen ; zuweilen in solchen ,
darin die Vorschwärme , Wetters
halber , über dieZeit aufgehalten worden ,
und nun mehrere Weisel zusammen
kommen , da einer den andern verfolgt
und abzutreiben , oder von der eigentli¬
chen Schwarmrotte zu entfernen sucht ,
welches oft daher wahrscheinlich ' wird ,
da unter dem Schwärme öfters viele
Weisel , jeglicher aber unter einer
besondern Rotte anzutreffen ist , und
solche in der Luft recht mühsam noch zu
verstärken sucht , weil die Weisel
wohl zu wissen scheinen , wie viel auf
die Stärke und Macht der Werkbie -
nen bey ihrer Republik ankomme ; da¬
her sich die oft verführten Werkb je¬
nen in verschiedenen Klumpen eine
Zeit lang anlegen , und wider Willen
ihrer , gleichsam mit einander streiten¬
den Weisel , dennoch aufeinenHau¬
fen gesellen .

Ma » unterscheidet des Abends , be¬
sonders aber früh Morgens , öfters 4 ,

Durst — Ehrcnprciß . .. .
5 , und mehrerlei, Töne , Heller und
dumpfer , mit allerhand sonderbaren
Verä ' idcriiugen . Je weiter diese Töne
in der Tiefe der Stöcke vernommen
werden , je naher pflegt , nach dem alten
Urtheile , die Hoffnung zum Schwär¬
men zu seyn , wenn anders gute oder
günstige Witterung vorhanden ist .
Hält aber eine sehr ungünstige Wit¬
terung lange an , so werden die über¬
flüssige » Weisel entweder umge¬
bracht oder hinausgeschafft . Maiikann
oft bis zu einem Dutzend vor dem Stan¬
de finden , und auflese » . — Man höret
auch bisweilen das Tüten der Kö¬
niginn , wenn man einen Bienen aus
seinem alten Stocke in einen leeren auS -
treibt , entweder durch Rauch oder
durch Austrommeln . Wenn sich die
Königinn zeitlich in den leeren Stock
oder Korb hinaufzieht , so tütet sie bis¬
weilen , und gibt dadurch ihrem Volke
das Zeichen , wo sie sich befinde , » nd
daß selbiges zu ihr sich sammle .

Durst , der Bienen ; s. Trog , um
die Bienen nothdürftig zu tränken .

E .
c k Häuser , werden auch die Wei¬

sel h ä u se r genannt , s. Z c l l e , k ö -
niglicl > e , weil sie größte » Theils an
den Ecken der Scheiben oder Wa -
ben zn finden sind , die man ihrer Größe
wegen , gar leichtlich von ander » un¬
terscheiden kann .

Ed e l l e b e r l ra u t , — s. Leber -
kraut .

E d e lg a m a n d e r ; G a m a n d er «
lein , Bergscordien . I ' sucr ! » ,»
22 , I , inn , Lp . pl . 790 . sLKsnisellr ) ' « ) —
minu - , repenj , L . pi ,i , 24g , — Wächst
in Thüringen und anderwärts auf er¬
habene » , steinige » und sandigen Hü¬
geln , Bergen und Weinbergen , die an
der MitlagSseite gelegen find . Die
Bienen sammeln aus den Blu¬
men Honig , und besuche » sie fleißig .

Egelkraut ; Pfennigkraut ; W i e -
se N g e l d , I -^ simscliis 10 . l ^inn , Lr >. p !.
2 > i . ( dlulvul -iria . ) — r» sj » 5 , lutea . L .
L . pin . Z09 . — Blühet im Julius und
Augiisimonathe auf sehr vielen schatti¬
gen Grasplätzen , Wiesen und in Baum -
gärten , die die Bienen hin und wie¬
der besuchen .

Ehrenprciß ; Virginischer ,
h och stau d i g e r , mit sehr lan¬
gen weißen Bl um e n sp i t z e n ,
und vier oder fünf um den
Stängel gerade gegen ein¬
ander überstehenden Blät¬
tern . Veron !c -i 2 . I^inn , Lp . pl . Z97 -
( virtziiri -tns , ) lolijs Huatsrnis Huiin5ve !



Eiche — EigüNthumsrecht .
desgleichen weißgrauer Ukrai¬
nischer , mit laugen blauen
B l U in eNspitZeN , V « ron !ci» sp !c ^ >-l

et iiic -t » ->, lloribus cserulsis ;
beyde Arte » bliche » im Sommer und
Herbste , und ihre Blumen werde » von
den Bienen sehr gesucht , wie alle übri¬
ge dieses Geschlechts , welche mit lan¬
gen und dichten Blnmcuspitzen verse¬
hen sind , weil sie besonders viel Honig
geben , auch a » viele » Orten noch im¬
mer sehr spät uachbiühen . Diese späte
Blüthe kanu man auch durch B e -
sch n e i d e n und V e r p f l a n z e n sehr
befördern , s. E r n e u e ru n g der Blu¬
men .

Eiche , Eichbau in , Loh eiche , ge¬
meine b reit bl ä ttr ig e Eiche ;
frühe Elche . (Zuereuz Lp .
s>I . >4 >4 . ( Kobur . ) ĉ usrcus cum Inugo
xslliculo . L pin . 420 . — Blühet im
Aprill , bald früher , bald später , und
die männlichen Blüthen werden oft vom
Froste gerührt . Die Blumen von allen
Eichen geben den Bienen den Staub ,

. wie die Erle und Haselslranch .
Ans den Blättern selbst findet man oft
eine klebrige , süße Ausdünstung , welche
die Birne » sehr begierig einsammeln ,
und die unter dem Nahme » Honig -
rhau , bekannt ist ( s, Honigrhau ) , Die¬
sem süßen Safte gehen noch viele Jn -
scetcn nach .

E ig c ntb u ms r e ch t , über die Bie¬
nen , insonderheit dieSchwär -
m e , — pflegt sich noch hier und da nach
dem Römisch - und Sächsischen
Rechte auf den Satz zu gründen ,
daß die Biene ein wilder
Wurm und freyer Vogel sey ,
folglich , wie andere Thiere , dem ersten ,
der sich ihrer in ihrem wilden Zustan¬
de bemächtiget , zustehen Eüi Fremder

^ iiun , der sich eines Schwaims , dem d ^r
Eigenthumshcrr nicht nachgegangen ist ,
bemächtiget , begeht keinen Diebstahl .
Der einzige Gründ , einem Dritten den
Schwärm als Eigenthum zuzusprechen
ist , daß , wenn er einen davon fliegen¬
den Schwärm wirklich verfolgt , aber
ein Fremder , gesetzt auch , daß er keine
Bienen hält , den Bienenschwarm , des¬
sen Herr überhaupt unbekannt ist , cin -
hohlt , so ist derjeniae der rechtmäßige
Besitzer , welcher ihn eiichoh. lt , und in
eine Wohnung faßt .

Doch pflegt man nach dem Römi¬
schen Rechte aus dem Grundgesetze
der Leibeigenschaft auch die Anwendung
zu machen , daß Schwärme , die sich
ans Stöcken , welche ihren Herrn
hätten , begäben , und ihrem Gesichre
entflögen , dennoch als Kinder der Leib¬
eigenen angesehen werden müßten .

' -. aß die Bienen sür ihre Eigenthü¬
mer verloren sind , wenn sie sich ihrem

Embildlmgskraft — Einigkeit d . B . i >z
Gesichte entzogen haben , rechtfertiget
man auch daher , weil die Bienen ein¬
ander so ähnlich wären , daß der Be »
weis : „ ein Schwärm , den man aus
dem Gesichte verloren , sey der unsri -
gc : " sehr schwerfiele . - - Sollten die¬
se so unnatürlichen , widrigen und
schwankende » alte » Zischte nicht natur¬
gemäßer berichtiget und zur wahren all¬
gemeinen Förderung dieser guten Sache

. mit so nöthigem obrigkeitlichem Anse¬
hen zur Norm für jedermann abgeändert
werden ? - ° f. B i e n e n r e ch t ; auch
Recht der Bienen .

Einbildungskraft der Bienen ; —
s Gedächtniß , auch Meß kunst
der Bienen .

Einblatt , — s. M a y e n b l ü m .
lein .

Einsangen , Einkörben , Einla¬
de u , E i n sch l a g e 11, — s. Fassen .

Eingehen , abgehender Stöcke , .
Abstehe n , s. Abnahm , auch Abfal »
len ; Beschneiden ; Zeideln ;
Tödteu ; Bienenwolf ; D r 0 h -
nenbrul ; W e isell0 si g keit »
Schwärmen .

Eingeweide der Bienen ; — s. Bie¬
ne n ; Bauch ; Magen .

Eingraben , s. Winterung .
Einigkeit der Bienen . — Diese

kleinen Geschöpfe hat der große Herr
der Natnr , so wie noch verschiedene
andere Arten , gesellig erschaffen ; weil
er sie zu einer bewundernswürdigen A r -
beit und Absicht bestimmt hat . Um
diese vollkommen zu erreichen , hat er
ihnen den Trieb zur innigsten Liebe -
Freundschaft und Eintracht unter sich
selbst eingeprägt , ohne welche natürli¬
che Triebe zur Geselligkeit diese große
Absicht nimmermehr erreicht worden
wäee ; denn was ist eine Biene für sich ,
ohne Geselligkeit , für ein -nichtsbcden -
tendes , ohnmächtiges , Hülfloses , ja ' un »
nüyes , Geschöpf , wie untüchtig zur
Arbeit ! und wo sie auch einzeln , wie
einige wilde Arten von ihnen , auch
Wefpen und Hornissen wirklich
ihren Bau fördern sollten ; wie unver¬
mögend wären sie jedoch , ihre süßen ,
und tausenderley Gefahren „ , ,. d Nach¬
stellungen unterworfenen Lebensmiltel
und Bedürfuifse zu erhalten und zu
vertheidigen ! - - Selbst das Fort ,
p fl a n z u 11 g s g e sch ä ft würde erlie¬
ge » , da , — wenn auch eine einzelne
König in 11 einen Staat , wie die We¬
spen und Hornissen ! c . bevölkern
könnte , — dieser Mutter Kinder in der
Geburt sogleich umkommen würden ,
besonders darum , weil sie selbst obigen
stärker ,! Arten zu einer wohlschmecken¬
den Speise dienen , und also einem fort¬
gesetzten blutgierigen Raube ausgesetzt
seyn müßten , zur Gegenwehr einzeln

P zu
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zu ohnmächtig , gesellig aber ihren Fein ,
den und allen ihren Angriffen und Ab¬
sichten gewachsen .

Zu >v « S für r-vrirefflichen Unterueh -
mungc » sie nach ihrem Geiste dcrEin -
rracht im Ganzen vermögend sind , da¬
von zeugen ihre großen und erstan -
uungswürdigeii Werke . Sie sind nicht
nur eins in Liede und Freundschaft ,
sondern auch in ihrer Arbeit und
Geschäftigkeit ; eins bett bevorstehen¬
den Gefahren , in Vertheidigung ihres
SchaneS und Nachkommenschaft . Man
erstaunt billig über den Muth und Ent¬
schlossenheit so kleiner verächtlichen Jn -
scctcn , als die dem Tode selbst verwe¬
gen und unerschrocken entgegen gehen ,
» ud es mit den stärksten Thieren , ja
dem beherztesten Menschen aufnehmen ,
der ihnen Leids zu thun vorbat . Durch
ihre vereinigten Bemühungen und
Sorgfalt pflanzen sie ihr Geschlecht
fort ; — bringen Reichthum und Ueber »
fluß zusammen , der sodanu wunderba¬
rer Weise zum gemeinsamen Gebrauche
aller und jeder " Glieder dieser Repu¬
blik offen steht , damit hiernächst das
gemeine Gluck und Wohlergehen dieses
Staats festgegründct sey , bis endlich
der raubgierige überkluge Mörder der¬
selbe » durch Feuer und Brand unter
ihnenzn wüthe » anhebt , » ud somit die¬
ses uunachahmlichen Thicrcheils beivun -
dcrusvollen Denkmahle und Meister¬
stücke der gütigsten Natur sammt ihnen
zu Grunde trüinmert . Lic vos non vo -
tz !z ML >Ii !ic « ti ! » j >e « !

EiIIkvrben , — Einladen , s. Fas -
se n .

Einpfropfen , des Weisels , s.
Beweiset n .

Einsammeln , dcsHonigs und des
Blumenstandes . — Dieses sangt kurz
vor der Baiiinblüihe , mit derselbe » aber
erst vollkommen an , da die Witte¬
rung in den ersten Frühlingstagen
größten Theils noch Faul ) ist , und die
Blüthen oder Blumen auch leicht zu
sehr durch den Frost gerührt und die
Bienen verhindert werden , eine ergi¬
bige Ernte zu erhalten , zumahl sie im
Frühlinge nach einer sehr zweckmäßigen
Einrichtung der Natur nicht sonderlich
volkreich sind . Ja es gibt bisweilen
Stöcke , die noch einen besondern Ab¬
gang an Volk durch einen ungünstigen
Zufall im Winter verloren haben . Weß -
wegen man in der Winterung seiner
Stöcke im höchsten Grade vorsichtig
seyn muß . «solche Stöcke erfordern im
Frühlinge eine wohlthätige Hand , die
sie selbst in dem Fall « , wenn sie noch
Honig besitzen , täglich füttert . Kommen
nun wieder g^ liich « nnb warme Tage
und Nächte , so werden sie weit thäti¬
ger , als man vermuthen sollte , arbei »
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ten , » nd von den vielen Blumen , deren
Zahl sich nunmehr täglich mehret , be¬
sonders von den gelbblühenden köstli¬
chen Palmen , W i n t e r r ü b se n ,
Dotterblumen , Türkischen
Klee , Hederich , Violen , und
dergleichen frühen Gewachsen und Nut -
zungsarten häufig eintragen .

Man darf also in frühern Jahrgan¬
gen » nd in warmen Gegenden den
Aprill , besonders dessen Ende , und den
Anfang des Mayes zum günstigen E i n -
sammlen des Honigs und Mehls
festsetzen , zu welcher Zeit ins gemein
die Witterung milder , die Tage
länger , und die Tracht vollkommener
zu werden pflegt . Es gibt kein natür¬
licheres und sichrrcrs Kennzeichen , den
kümmerlichen Anfang , der bey weitem
keine vollkommene Nahrung gewährt , zu
bemerken , als die im Frühjahre gewöhn¬
liche Erscheinung der N ä sch er und
Räuber : denn so bald , auch beym
scheinbarlichcn gute » Fluge der Bie¬
ne » sich diese ungebethciie » hungrigen
Gäste melden , sobald ist Noth im Lande
und Hunger auf dem Felde und vor
den Thüren . So bald sich aber die
Noth zu mindern pflegt , hören auch
die Änsällc auf . Wenn aber sich die
Nasch er öfters weit in die gute Tra¬
gezeit hinein wieder sehen lassen , so ist
es ein neuer Beweis , daß Mangel na¬
türlicher Wärme die Eiitwickeluug
der Blumen und vollkommene Schei¬
dung des Honigs in denselben verhin »
dert hat ; bey welcher Bewandtniß denn
nicht nur wenig Honig an sich , son¬
dern dieser wenige von schlechter Art
vorgefunden wird . Was hierbcp über¬
mäßige Hitze für starken Einfluß
selbst in Absicht auf die Vermehrung
einer ungeheuern Menge schädlicher
Jnsecten hat , kann man aus der Zer¬
störung so vielerley der besten Blumen
ersehen , deren Saamen unfruchtbar
und deren Früchte von elender Beschaf¬
fenheit werden , welche ungünstige »
Umstände den klugen und aufmerksamen
Bicnenvater handgreiflich überzeugen ,
wie nöthig es sey , sein Volk so viel
möglich zusammen zu halte » , und das
übertriebene Schwärmen ganzlich
zu unterdrücken , oder wenigstens zu
vergüten , damit nicht noch größere
Nachwehen gegen dc » Herbst , Winter
und Frühling zu erleben seyn möge » ,
wie die leidige Erfahrung so oftmahls
jämmerlich bewiesen hat . — Wenn man
aber die eigentliche Art und Weise wis¬
se » will , wie die Bienen Honig und
Blumcninchl r i n sam m e l n , a b «
lesen , aufbürsten , und aufla¬
den , der vergleiche hier die Artikel :
Bürste , B l u m r n st a u b - undLe -
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se ; Rüssel ; Honig , auch Arbeit
dcr Bienen und Nahrung .

Einschlagen , — s. Fassen - Dieß
Einschlagen ist in Obersachsen gebräuch¬
lich , und beschwerlicher , als das Ein¬
körben : da man aber keine Klotz «
beute zum Fassen bequem hantie¬
ren kann , so ist ein Sieb unumgänglich
zu solchem F a sse n nöthig .

Eln sp er r e n des Volk - , s. Räube¬
re » : — des Weisel s' 7 — s. W e i -
selkloben .

Einspilleii , — sagt man , wenn man
den hungrigen oder hvnigarmen
Stammen ganze Honigscheiben
beysetzet und anstiftet , um sie durch
diesen so genannten Ausstand besser
durch deu Winter zu bringen , als wenn
man sie mit anSgelasscnem , gesäumtem
Honige füttert , s. Besser n .

E > nthun , — s. Futterbrev : Gal¬
lert : Abladen .

Eisenkraut ; Eisenhart ; Taub¬
kraut . VerKenii >Z . I^ iiia . Lp . xl . 19 .
( oRcinslis . ) — cvmmunis , ll îrß caeru »
leo . ö . xin . - 69 . — Diese Pflanze
niebret sich nm die Dörfer und Vor¬
städte , an uugcbaitten Orten , und blü¬
het im Sommer und Herbste sehr lange ,
Ihre Blumen enthalten Honig und wer¬
den fleißig besucht .

E l le r ; E r l e nb aum ; E l se n b a 11m ;
Erle , Elfe . L >>tuls ,5 . Zp , pl .
ecl . 2 . psg . >Z94 ( /^ !» !is >) — r » tu » >>iso -
lisi , ßluünoz -i , viriiiili . L . ö . piu . 4 " 8 - —
Ist unter den wilden Bäumen im Lan¬
de nebst dem Haselstrauche das
erste , und an vielen Orten das einzige
frühblühende Gewächs , welches die
Bienen bey ihren anfangenden Arbe i -
ten besuchen . Nnrinüssen sichdieBic -
tienfrennde nicht auf deren Honig
verlassen ; denn sie bekommen davon
nur Blume » staub und das klebrige
Wesen znm Vorstoße , als womit
die ansbrcchenden Knospen , jungen
Blatter und Zweige überzogen find .
Sonderbar scheint es , daß nie ein
Schwärm sich auf dergleichen Bäumen
anlegt , auch wenn sie noch so nahe bey
dl ' in Stande stehen .

Ellme , — f. I llme .
Elsbecren , — s. Arlsbeere » .
Endivir , breitblätrrige , glat¬

te . Licliurium 2 , I^inn . Lp . pl . >>42 . —
Isliiolium , s Tuclivia vulßsriz . L . K .
xin . 125 . — Blühet mit Anfang des
Sommers mit der wilden und zahmen
Wegwart zugleich . Die Bienen fal¬
len vorzüglich stark auf die Blumen aller
dieser Arten .

Englische Bienenzucht . — Die
ordentliche , alte , gewöhnliche Bienen¬
zucht in England beschreibt Gedde ,
dem Hauptwerke nach ., und zwar , wss
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die Wohnungen derselben betrifft , in
seinem a p i Z ri 0 s nLI i0o oder voll¬
kommenen B i e n e n m e i st e r ,
U e b e r se t z uu g Leipz . ben Carl
Ludwig Iae 0 bi 1755 , Zte Au sta¬
ll, e S . 27 . f. also : Die Strohkörbe sind
die besten , wenn sie wie ein Ey geformt
werden , dessen Ende abgeschnitten ist .
Es kann ein solcher aus >2 Strohrollen
bestehen . Man lasse die z ersten von
einerley Umfang seyn , einen Schuh
oder mehr im Durchschnitte ; die vier
nächsten darüber mehr gewölbter , oder
ein wenig hcrauSsiehcnd , ein jeder über
dem , der ihm am nächsten ist , daß die
Kuchen rechten Halt bekommen . Die
andern L mache man gegen das oberste
Centrum nach und nach enger , damit
er wie eine lange zugespitzte Sänle oder
Pyramide werden möge ; und nach die¬
ser Proportion ferner , wenn der Stock -
ans noch mehr Rollen besteht . Denn
dieß ist die Gestalt eines kleinen Stocks .
( Und wir setzen hinzu , der Größe oder
dem Inhalte nach , der zwcckfüglichstc
nach aller Erfahrung , nur daß er oben
platt seyn muß , wenn er auch zu Ma¬
ll, a z i n e n angewendet werde » soll , und
nicht so bäuchig . Bekommt ein derglei¬
chen Korb obenauf eine proporlio -
nirte Kappe , fo erhält er hierdurch
seine alle Mahl nutzbare Eygestalt und
zugleich damit , weil solche Ä u f sä t z e
abgenommen werden können , noch einen
anderen Nutzen in der ganzen Zucht ,
f. Kappen ) Herr G . hatte einige
größere Stöcke , die aus - 7 , >8 gewun¬
denen Kränzen bestände » . Er hatte
viele Stöcke , die mit eine !» Schwärme
jährlich ^ Englische Metzeu hielten , und
in ihren nachfolgenden Geschlechte !,
länger dauerten , als die in kleine »
Stöcken waren . And wiewohl ein Stock

von einem halben Scheffel einen ziem¬
lichen Vorrath in sich fasset , so sind nach
Hrn . G . Bemerkung die Schwärme
jedoch mchrentheilS klein , und die
Würfliuge an sich von geringem
Werthe ; und die Bienen , so ordentli¬
cher Weise übrig bleiben , wenn sie zwey
Mahl geworfen hatten , bestanden in
einer so geringe » Anzahl , daß sie , wie
anderwärts , bald verunglückte » und
eingingen . Jedoch lasset , nach dessen
Rath , eure Stöcke lieber z » klein , als
zu' groß seyn ; indeß werden sie doch ,
im Falle eine hinreichende Menge Bie¬
nen vorhandeii ^ist , fleißig arbeiten ,
wenn gleich der R aum groß ist , und ,
so viel mit K u ch e n anfüllen , als ih¬
nen möglich wird . Doch ein allzu
groß er Stock ist ihrem Schwärmen
nachtheilig . ( Wie man aber hier nun
vortrefflich helfe » kann , zeigen alle
Hanptarlikel , Bessern , Ve r 'g ü t e n ,
Wechseln , Cvvul ,irei > und die
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n6 Englische Bienenzucht .
M a q az i n err » ch tung , in derselben
verbesserten Wirthschaft . )

Ist ein dergleichen Stock vollgear -
beilet , so stellt Herr G . einen so ge¬
nannten Ho hure r neben ihn , oder
beplänstg einen andern armen , und läßt
sie , besonders denselben im erstern Falle
vollarbeilen , welches sie gewöhnlich als¬
dann thun , wenn sie in gnten Jahren we «
genEuge des Raums vorliege » und
müßig ' scyn müssen . Er trägt hernach
diesen vollen Stock ans die Seite , und
klopft sodann die Bienen heraus , um
dergleichen Honigstock zn gut zn ma¬
chen ( den man aber nun durch Bes¬
sern noch mehr benubcn kann . )

Sonst hält Hr . G . ; wie allcKenner ,
mit Recht sehr viel auf diejcdcSmahlige
Proportion der Schwärme mit
ihren Wohnungen . Er wählet ,
sagt er , einen dem Schwärme gemä¬
ßen stocke . Ein frühzeitiger Schwärm ,
wenn er groß ist , kann in einen Stock ,
in welchen ciwaS mehr als z PcckS oder
Meben , die den vierten Theil eines
Englischen Scheffels halt , gehen , ge¬
than werden ; wenn es aber ein Erst -
lingschwarm im Anfange des JnniuS
ist , meinen Stock , in welchenzMeyen
hineingehen . Wenn eS mitten im Som¬
mer ist , in einen , der etwas weniger in
sich hält . Hrn . G . ^ gefällt kein Stock ,
der nicht etwas über einen halben
Scheffel in sich fassen kann .' Die
Schwärmmonathe in England sind je
nachdem das Clima beschaffen ist , der
April ! , May , JuniuS , in späteren Ge¬
genden der Julius ; selten , jedoch bis¬
weilen , schwärmen sie auch erst im
August .

So kommen daselbst , wie in Deutsch¬
land nach dem andern Schwärme , noch
ein dritter , ja oft noch ein vierter ,
aber alle ( ordentliche Weise ) binnen >4
Zagen , wiewohl Hr . G . einen noch am
- 7 - ( so wie wir am 2 >tcn Tage ) kom¬
men gesehen . Wenn sie sich zerstreut an¬
legen , bebandelt erste wie gewöhnlich .
Frühe Schwärme läßt er allein ; kom¬
men sie hingegen spat , so thut Herr
Gedde je zwei) auch drey zusammen ,
auf die bekannte Art durch Ausklo¬
pfen ; f. AuStrommcl » . Wenn
also nach Johannistage N ach schwär -
mc kommen , hält Hr . G . fürs beffc ,
sie wieder heimzubringen , vorher zu
fassen , und sie Abends vor den Mut -
tcrstöcken heraus zn sioßen ,- da sie selbst
einziehen , und im Nothfalle solche
Handlung zu wiederhohlen , weiln
man die K ö n i g i n n nicht erhäschen
kann . Die ärmsten setzt er über Winter
kalt , und nordwärts , da sie denn we - ,
Niger zehren ( oder noch gewissen Hnn -
oers sterben ) , f. Winterung Hr .
E . hält auch , um Spät - und Matt -
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linge nach Johannis zu vcrhüthen ,
Untersätze , oder legt viel mehr
Steine unter den Rand , und ssebt die
M » tterstöcke zn , und im Jauua «
rius setzt er sie wieder nieder , wenn er
zuvor das Gewürk abgeschnitten
und Korbgleich gemacht hat .

Um Bartholomäi sieht Hr . G . alle
seine Schwärme durch , und alle , die
nicht Honig genug für den Winter ,
oder auch die zwey , drey Mahl ge¬
schwärmt haben , und nun volkschwach
sind , welches man bereits durchs A n -
klopfen erforschet — wenn letztere
auch noch so honigreich wären — die
bringt Hr . G . um , » der schlägt höch¬
stens einen andern Schwärm dazu , und
thut dieses durchs Austrommeln ,
f. diesen Artikel . Das ist denn alles
Hauptsachliche im Englischen Biencn -
meister des Hrn . G . Doch wir müssen
nun auch seiner neuen Entdec¬
kung , als einer vortrefflichen Metho¬
de der Bienenhäuser und Colonien , ge¬
denken , die der Grund aller neuern
Verbesserungen heutiger Bienenlchrer
sind . Harrlicb , in seiner R e p n b l .
d . B . gab dem Gedde Anlaß zu seinem
achteckigen Colonicbaue , und hernach
Gedde dem Ward er zu seinen ange¬
brachten Verbesserungen .

Die Kästen können aus Tanncn -
brctcrn gemacht werden . WaS die Grö¬
ße belangt , ist cS genug , daß jeder so
groß sev , daß er einen Scheffel , an Hö¬
he nicht über >? Zoll , und in der Breite
ein Dritlheil mehr als in der Höhe
enthält , damit sie desto füglichcr ans
einander stehen mögen , und wenn die
Bienen beladen nach Hause kommen ,
sie nicht hoch hinaufzusteigen haben .

Der Kasten ist der Figur nach
ein Achteck , oder rund , jede Seite ?
Zoll in der Breite . Er wird oben ge¬
nau bedeckt , und hat ein viereckig Loch
in der Mitte , vier Zoll lang und breit
mit einem Schiebeladen , der in einer
Aushöhlnng auf - und niedergeht , unge¬
fähr einen halben Zoll länger als das
Loch . Er hat 4 Fenster , die einander
gegenüber stehen , mit viereckigen Läden ,
um sie zu bedecken . Die Thür für die
Bienen ist in 6 Löcher eingetheilt , einen
halben Zoll weit und einen Zoll hoch ,
um den Bienen dadurch zu Hülfe zu
kommen , daß sie ihre Todten desto besser
heraustragen können .

Jedes von diesen Löchern hat einen
Schicbladen , d « r in einer Aushöhlung
ans - und niedergeht , solche mehr oder
weniger zu verschließen , nachdem es
die Jahrszcit und die Gelegenheit er¬
fordert . Ein jeder Kasten hat zwey ei¬
serne Handhaben mit Gelenken um die
Mitte aufjcder Seite desselben , solche »
in die Höhe zu heben , und einen andern
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darunter z » setzen , oder sonst fortzu¬
tragen , wenn die Bienen bis zum un¬
tersten Kasten hiuabgesrbeitct habciu
Zu oberst am Kasten an der auswendi¬
ge » Seile ist eine hohle Kerbe rund
herum , ungefähr eiittn Zoll tief und
hoch , und eine andere an der inwendi¬
gen Seite des Bodens , welche dazu die -
neu , daß sie fester stehe » , wen » sie
auf eiiwuder gesetzt werden . ( Dieser
Fall aber ist sehr hinderlich , im Falle
man einen Kasten abnehmen will , uud
verdient eben daher keine Empfeh -
lilnq ) . - - ,

Jeder Kasten bat auch ein Loch am
Boden auf der Seite , das mau mit ei¬
nem Schiebebretchen zumachen kann .
Dieses wird aufgemacht und gebraucht
( wenn die Kästen aufeinander stehen ,
und der oberste voll Honig ist , und sich
die Bienen olle hinab zu dem untersten
Kasten gearbeitet haben ) , » in das vier¬
eckige Loch oben am untern oder niedern
Kasten zuzumachen , daß sein Deckel
das Werk in dem obern Kasten von dem
Werke in dem untern abtheilen und » » -
terscheide » möge . Und zu diesem Ende
ist es dienlich , daß daS viereckige Ende
dieses Schicbcbrctes mit eisernem Ble¬
che beschlagen sey , damit es das Werk
desto besser zerschneiden oder theilen
möge .

Der Nutzen der Glasscheiben besteht
nicht nnr darin , daß man die Bienen
kann arbeiten uud würke » sehen ,
sondern auch , daß man wissen mag , ob
sie stark oder schwach , voll oder leer
find , oder Mangel am A aume ha¬
ben , um solchen nach Gefallen erwei¬
tern oder kleiner machen zu können .
Dergleichen Kästen nun werden in ein
ordentlich beliebiges Bienenhans ge¬
setzt , worin sie Schutz wider die Son¬
ne , Regen und Ungewitter ha¬
ben .

Die Besetzung dergleichen Kästen
sclbsten aber geschieht also : Man rei¬
bet die Kästen um die Schwarmzeit
reinlich aus , wie man mit den Körben
zu thun pflegt , und öffnet , um den
Schwärm darein zu thun , das vierecki¬
ge Loch oben im Kasten , und stellet ihn
mit seinem Vordertheile oben auf gegen
das Vordcrthcil des Kastens ; verklebt
rund herum alle Fugen des alten
Stocks ; und so der Schwarmkorb brei¬
ter , als der Kasten wäre , so legt man
ein mit einem Ausschnitte in der Mitte
versehenes Brct dazwischen . Wenn man
den ersten Kasten voll Gewürk und
Bienen findet , so setzt man einen zwey¬
ten Kasten unter , und wenn sie diesen
auch erfüllet haben , so nimmt man den
alten Stock zum Gebrauche herunter ;
— doch daß zween Kästen alle Mahl vol .
lrr Gewürk seyn müsse » / um de >»
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Bienen genügsamen Vorrats ) über
WinterSzu lassen . — Man kann diese
Kästen auch gar wohl mit alten bereits
erbauten Stämmen besetzen , und die
Bienen aus ihrem Strohkorbe in die
Käste » durcharbeiten lassen , um desto
ehcnder zum Ziele z » gelangen . Der
sichtbare Nutzen dergleichen b re¬
tern er Magazin vor der al¬
ten Zucht ist so gewiß , als der bey
der Korbmagazi nzucht , obgleich
die Kosten der Englischen Manier viel
größer , als der letzten ist , nichts von
eben dieser Körbezucht große » Er¬
leichterung und übrigen Vortheilen ins
Ganze zu erwähnen , da sie sonnenklar
sind . Sie sch wärm e n , wider Hrn .
Gedde ' s Urlheil , eben d ^ nn und wann ,
wie auch die Magazine , und be¬
dürfen , obwohl nicht so viele , gleich¬
wohl gehörige Aufsicht , die aber mehr
Zeitvertreib , als Mühe zu nennen ist :
daher die verbesserte Magazinzucht
aus aller Erfahrung ihre unläugbaren
großen Vorzüge vor der Englischen
Geddischcn Art , ihrer Einrichtung
und Behandlung nach , vor sich bat . .

E n g l ä nd i sch e B i e n e n z u ch t von
Wildman n .

Solche ersiehet man aus H . ThoM .
WildmannS Abhandl . von dxr
Wartung , der Bienen , aus
dem Englischen übrrsetztmit
Kupfern . Kopenhagen her »
Chr . G . Rothens Witwe und
Aroff . Meine Körbe , sagt H . W .
sind sieben Zoll hoch , und zehen Zoll
breit . Die Seiten gehen gerade i » die
Höhe , so , daß der Durchschnitt oben
und unten einerley beträgt . Ein Bie¬
nenkorb hält eine starke Englische Metze
in sich . In der obern Reihe des Stro¬
hes ist ein Reifen , der in der Breite
ungefähr einen halben Zoll hat , an
weichen fünf tannene Riegel genagelt
sind , deren Dicke vollkommen eine »
Vicrtclszoll , und die Breite , fünf
Vicrtelszoll austrägt , und diese stehen
einen halben Zoll von einander . Auf
jeder Seite ist noch ein schmaler , kur¬
zer Riegel einen halben Zoll weit von
den daneben siehenden . Riegeln ange¬
nagelt ; » m den noch übrigen Theil deS
Zirkels vollends auszufüllen . Hiermit
haben also die Bienen in allem sieben
Riegel von Tannenholz , woran sie ihre
Tafeln ansetzen können . Der Raum
eines halbcn 'Zolls zwischen den Riegel »
verstattet den Bienen , daß sie frey und
ungehindert hin und wieder gehen kön¬
nen . Um den Tafeln eine desto größere
Festigkeit zu geben , damit sie nicht bey
der Bewegung des Bienenkorbs herab¬
fallen , muß ein Stab mitten durch den
Bienenkorb hindurch gehen , der gegen
die Riegel die Quere oder rcchtwinklich
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stacht . Wenn die Bienenkörbe gemacht
werden , so muß mak in die untersten
zween Strohringe ein klein Stückchen
Holz einsetzen , welches so lang ist , daß
in dasselbe ei » Flugloch für die Bienen
von 4 Zoll in der Länge , und einen ,
halben Zoll in der Höhe gemacht wer¬
de » kann . s. Fluqlh ü r e .

Der Eigenthümer der Biene » muß
sich mit unterschiedenen flache » Stroh¬
decken versorgen , welche eben so dick ,
als die Bienenkörbe gearbeitet sind ,
und im Durchschnitte einen Fuß haben ,
damit sie mit der auswendigen Seite
der Bienenkörbe von einerley Weite
sind . Ehe der Deckel auf den Bie¬
nenkorb gelegt wird , muß ein Stück
reines Papier , das so groß als die
Oeffnnng oben im Bienenkorbe ist ,
darüber weggelegt werden . Sodann

legt man an den » ganzen obern Rande
derOeffnnng herum eine Ausfütterung
vonKnhmist , welches unter allen Ac¬
te » von Kitten , die man mit leichten
Kosten haben kann , diejenige ist , die
am allerwenigsten Risse bekommt , und
abspringt . Oben darauf wird der D e e -
? cl gelegt , und mit einer Packnadel
und Bindfaden fest an den Bienen¬
korb angehaftet , damit weder Kälte
noch Ungeziefer hinein kommen können ,
f. B i e n en sa lb e .

Jeder Bienenkorb muß ( weil sie in
keinem Bienenstande , sondern in , freyen
Felde aufgestellt werden ) einzeln auf
Linem Stucke Tanne » - oder andern «
Holze stehe » , welches ein wenig brei¬
ter als der Boden des Bienenkorbs ist .
Diejenige Seite des unter dem Bienen¬
körbe befindlichen Stuck Holzes oder
Brets , welches vorn am Flugloche
des Korbes ist , muß etliche Zoll
hervorstechen , damit sich die Bienen
darauf setzen können , wenn sie von
dem Felde wieder zurück kommen . Die¬
ses U n t e r sa t z b r e t mnß auf einem
rinzelnen Pfahle ( sicherer ist ' s , wenn
man z Pfähle dazu nimmt ) oder Säule
ruhen , welche von der Erde dritthalb
Fuß hoch ist . Hierauf mnß man cS
recht fest anschrauben , oder annageln ,
damit nicht etwa starke Winde , oder
sonst ein ungefährer Zufall den gauze »
Bienenstock umwerfen kann . Rund um
den Pfahl herum gebührt es sich , eine
gute Menge Ruß mit Gerstensprcu ver¬
mengt , anf den Erdboden zustreuen ,
wodurch man es nachdrücklich hindert ,
daß Am eisen , Schnecken und ande¬
res Gewürm nicht an den Bienenkorb
herauf kriechen können , s. Unter¬
satz - oder Z w i sch c n b r e t . Es ist
« öthlg , von Zeit zn Zeit neuen Rnß » nd
Spreu hiuzustreueu , und kein Unkraut
in die Höhe wachsen z » lassen . Die
Stände selbst sind geräumig , damit
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die Stöcke in gehöriger Weite von ein¬
ander , und nicht zu nahe beysammen
stehen . I » solche W i l d m a n Nischen
Körbe werde » die S chwärme ei n -
geschlagen , und in etlichen Tagen
ein Untersatz von der nähmlichen
Gattung . gegeben . So bald » nn der
Platz anfängt , für ste ein wenig zu enge
zu werden , ist es nöthig , unter die
zween vorhergehenden Bienenkörbe
den dritten zu setzen , und ein .Paar
Tage nach dem Ende dreyer Woche »
von der Zeit an , da der schwärm in
den Korb gefaßt worden ist , kann man
den obern Korb , wenn es ein schöner
Tag ist , um Mittag wegnehmen ; nnd
wenn sich einige Bienen darin aufhal¬
ten , so trägt man ihn ein klein wenig
vom Stande weg , kehrt den Boden zu
oberst , und schlägt gelinde an die Seite .
Darüber werden die Bienen unruhig
werden , in die Höhe fliegen , und sich
zu ihren Kameraden in den zweyte »
und dritten Bienenkorb begeben . ( Wohl
zu merken , wenn in dem so bald hin¬
weg genonimcnenen Korbe keine Brnt
mehr befindlich ist ; außer dem lassen
sie sich nicht auslrommel n , sondern
müssen beym Honig - und Wachs -
bruchemit dem Flederwische abge¬
kehrt , zuvor aber mirRanch gedemn -
thigel werden . ) Wenn » nn ein oberer
Korb rein von Brnt und Bienen
ist , so hebt man ihn an einem kühlenOrte )
wo keine M ä u f « » och Ungeziefer
sind , sorgs '. lng auf , um ihu im Falle
der Noth geln-<mchn , zu können , s. B e s-
sern ; A n s st ä n d e r . S » bald als
es das Ansehen hat , daß die Körbe
wiederum dicht voll , nnd der obere
Korb mit Honig wohl versehen sey ,
wird es nöthig seyn , den , .vierten Bie¬
nenkorb unter den dritten zn setzen , und
der obere Bienenkorb wird den nächst -
kommendcn schönen Tag um Mittag ab »
gehoben , uud damit nach obiger Weise
verfahren . Da der Honig , so den
Sommer über gemacht wird , der beste ,
« nd es eben nicht vonnöthen ist , viele
volle Körbe in Borrath aufzuheben , so
kann der Honig deszwcyten Korbs zum
Gebrauche in der Wirthschaft aus dein
Wachse heransgenommen werden .
Ist die W i t t e r u n g i n England
recht sehr günstig , so geht es gar wohl
an , daß die Bienen auch einen dritten
Korb füllen . In solchem Falle mnß man
unter den 4ten Korb VenZten setzen , und
den Ztcn auf die Art , wie die vorigen
abnehmen . Sodann werden die Bie¬
nen den 4ten zn ihrem Wintervor -
rathe anfüllen . Da der Honig im er¬
sten Bienenkorbe besser ist , als je¬
ner , so später im Ztcn gesammelt wor¬
den , so darf man den Honig aus den
Tafeln des erste » herausnehmen ;
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und borgen den zten nach eben derjeni¬
ge » Borschrift , wie vorhin , aufhebe » .
( Was man thut , so handle man nur
nicht zu geitzig ! eine solche Behandlung
hat die Mägazinzucht hier und da
in Deutschland ruinirt ! ) In dem
Herbstmonathe muß man nachsehen ,
wie es mit dem obern Bienenkörbe be¬
schaffen ist , » nd wenn dieser voll , so
haben die B jenen einen hinlängli¬
chen Vor rath zu ihrer Nahrung
im Winter ( zumahl wen » er regel¬
mäßig gcwintcrt wird ) s. Winte¬
rung ; ist er aber leicht , d . i . also be¬
schaffen , daß er nicht - » Pfund Honig
in sich faßt — ist es mehr , so ist es bes¬
ser — ; alsdann ist es nöthig , in dem
WeinmonalhedeiiLlen Bienenkorb weg »
zunehmen , und deu im Vorrathc zu¬
rückgesetzten Bienenkorb auf den stehen
gebliebenen zu setzen , um die Bienen
recht reichlich auf den Winter zu ver¬
sorgen . Diesen reichlichen Vorraih darf
der Eigenthümer ihnen durchaus uicht
mißgöuuen , immaßen sie getreue Haus -
Halter siiid , und im Frühlinge und
Sommer nach diesem Verhältnisse desto
ergibigcr , und in ihrer Arbeit fleißi¬
ger seyn werden . Der fünfte Bienen¬
korb , den man weggenommen bat , muß
den Winter hindurch sorgfältig ansge -
hoben werden , damit er eben demselben
Bienenstöcke wieder gegeben werden
kann , wenn im nächstcis Sommer ein
Z u sa t z ko r b vonnotheu ist ; oder es
kann auch ein später Schwärm darein
gefaßt werden . Wenn man die darin be¬
findlichen Tafeln von Ungeziefer frey
hält , so wird dieses den Bienen sehr
viele Arbeit ersparen . *)

» ) Der sicherste Rath ist , einen Stock
ja nicht bäidcr Honig abzuheben ,
als bis er bereits so schwer ist , daß
man ihn nicht mehr bequem behan¬
deln und untersetzen kann . So lan¬
ge dieser Umstand nicht eintritt ,
läßt man lieber alles , bis in den
Herbst beysammen , wo man genau
bestimmen kann , ob ? » nd wie viel ?
sich abheben läßt . Ans diese Art
wird man nie in dir unangenehme
Nothwendigkeit gesetzt , die schon
eroberte Beute mit Schaden zurück¬
geben zu müssen .

So oft man einen Korb abhebt , muß
« lleMahl wieder aufdcn obern einD e c .
kel gelegt , und wenn der unterste Korb
untergesetzt wird , so muß dessen F l u g -
loch zugemacht werden , und also
derFlug lediglich unten offen bleiben .

Sollte der Eigenthümer im Herbste
etliche schwache Bienenstöcke haben , in
welchen sich weder Vorrath , » och Bie¬
nen genug für den Winter befinde » ,
so thut er wohl , wenn er die Biene »
mit reichlich versorgten Stöcken ver -
riuigtj pnd zu dem Ende, tragt H .
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W . einen armen und reichen . Stock
ein wenig vor der Nacht in eine Stube ,
und treibt die Bienen nach seiner Ma¬
nier ans beyden Körbe » in zwey abge¬
sonderte leere . Man schüttelt die Bie¬
nen aus dem Korbe , welcher die we¬
nigsten in sich hält , auf ein Tuch , und
sucht unter ihnen dieÄöniginne n .
So bald man sie mit einer hinlängli¬
chen Anzahl zu ihrer Gesellschaft an ei¬
nen sichern Drt gebracht hat , nimmt
man den andern Bienenkorb , welcher
die größere Anzahl in sich saßt , un »
setzt 'ihu auf das Tuch , anfivelchem die
andern Bienen liegen , also , daß malt
ihu uuteu ans einer Seite » nshebt , und
die Bienen niit einem Löffel darunter
schaufelt . Sie werde » bald in die Höhe ,
kriechen , nnd so lange die Furcht unter
ihnen Vorhände » ist , die ihnen durch eilt
oder den andern starken Schlag an de »
Stock beygebracht worden , werden sie
sich ganz sricdlich mit den übrigen Bie ,
neu vereinigen . — s. aber noch besser die
Artikel : V c r g ü t e n ; C o p » l a -
t i o » ; B e sse r n ; Ableger auS
Kappe umagazi nen .

Nun kommt H . W . auf die Vorzüge
feiner neuen vor den alten Bieuenkör -
ben , und es ist nöthig , die meist übcr -
eiustimmeuden Urtheile so mancherley
Kenner von so verschiedenen Gegendc »
anzumerken , um der so nützlichen ma «
gazinmäßigen Behandlung endlich voll -
kommencru Beyfall zu verschaffen .

Der Hauptzweck , warum man Bie¬
nen hält , ist ohne alle » Zweifel dieser ,
daß man Honig und Wachs be¬
kommen , und zwar aufdie leichteste und
bequemste Art bekommen möge . In bey¬
derley Absichten glaubt Hr . W . , daß
diese Vorlheile jederzeit auf der Seite
seiner Bienenkörbe seyn werden .

Wenn ein Bienenkorb so Hrsß ist ,
als man ihn bishergemacht hat , so
gehört auch inEngland ein sehr gu¬
tes Jahr dazu , wenn er init Honig an¬
gefüllt werden soll ; und wenn er eines
Theils seiner Reichthümer beraubt
wjrd , so kouncn die Biene » ihn nicht mit
gehöriger Bequemlichkeit , milW a ch s -
tafeln und Honig jederzeit anfül¬
len . Je nnn , spricht man , wenn er be¬
raubt wird , so enthält er doch wohl einen
ßen Theil Honig ! Ja , das ist wahr ;
aber wenn ein ansehnlicher Theil davon
herausgenommen wird , so könne » die
Bienen vielleicht im Winter Hun¬
ger leiden ?

Die magazinmäßige Behandlung der
Bienen , welche W . empfiehlt , erhält
die Bienen immerfort iu der Beschäf¬
tigung . Vielleicht ermuntert dieses ih¬
ren Fleiß nm desto mehr , wenn sie im¬
mer wieder neue Wohnnnge » bekom ,
men , nud deßhalb wird die Menge des
Kolks so wol) l . « s§ des Honigs immer



120 Englische Bienenzucht .
größer werden . Hiernächst ist die Art
undWeise dazuzu gelangen , theils un -
gekultstelter , theils gemächlicher als
vorhin , und gar wenig Erfahr dabey
zu besorge » , daß die Biene » Hunger
leiden , da man gewiß weiß , woher man
sie im Nothfälle wieder versorgeil soll .

Bienen stehen sicher , und habe » be¬
queme Gelegenheil zu ihrem Eintrage ,
und sie sind im Stande , zwey obige
Körbe eben so bald zu fülle » , als eine »
einzigen von der alten BaKart . Hier¬
über kann man sich » och diesen ansehn¬
lichen Vortheil versprechen , daß der
Honig , den man auf solche Weise er¬
hält , einen weit schönern und kräfti¬
gern Geruch hat , als anderer , der den
Ausdünstungen der Bienen und der
Hitze des Bienenkorbes länger aus¬
gesetzt bleibt ; denn diese bevderley Um¬
stände nehmen ihm nicht nur etwas von
seinem lieblichen Gerüche , sondern auch
scine^ Farbe ; immaßen die letzlere im¬
mer dunkler wird , je länger der Honig
im Bienenkörbe stehen bleibt , s. Bro¬
deln ; Hirze ; Honig .

Leuten , die' sich bereits mit den Bie¬
ne » viel zu thu » gemacht , fährt H . W .
fort , ist es mehr als zu wohl bckaunt ,
daß ihre Anzahl nicht allein wegen der
Ermordung und AuS treiben der
D r o hn e n , sondern auch wegen des
unvermeidliche » Todes vieler Ar¬
beitsbienen , im Herbste überaus
sehr abnimmt , immaßen die letztere » ,
theils durch tausenderlei ) schlimme Zu¬
fälle , die ihnen im Felde begegnen ,
theils Alters halben , um ihr Leben
kommen . Sie brauchen daher im Win¬
ter lange nicht so vielen Platz , . als sie
im Sommer vonnöthen haben ; und je
enger sie imWinler beysammen stec¬
ken , desto wärmer befinden sie sich ,
s. Abfallen .

Dieser Endzweck wird durch die
neuen Bienenkörbe von Hrn . Wild -
m a n n mit weit mehrerein Nachdrucke
erhalte » , von welchen ein einziger voll¬
kommen zureicht , die Anzahl der Bie¬
nen , welche in derselben Jahrszeit
,'ibriz geblieben sind , weit besser zu er¬
halte » , als wenn sie in einer wcitläuf -
tigen Herberge stecken , wovon ste nur
einen einzigen Winkel einnehmen . Ist
der obere Korb so voll Honig , d « ß sie
darin im Anfange des Winters keinen
Platz haben , so finden sie dagegen im
linrc 'rsten Platz genug , bis sie von dein
Honiae so viel verzehrt haben , daß sie
sich in dein obern Platz hinaufziehen
können . Hicrnächsi wird ihnc » ihr
Aufenthalt auch dadurch wärmer , s.
Wiuterun g .

Doch Hr . Wild mann hat auch so
aenannte Collaleral - oder Ne¬
ben b i e n e >» k ä s t e n , nach dem Vor -
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gange des ehrwürdigen Hrn .
Rectors Holton in Snffolk ,
im Gebrauche , davon er S . 8Z . folgen¬
de Beschreibung macht . Der doppelte ,
viereckige Kasten , der also eingerichtet
ist , daß er in zwey getheilt werden
kann , ist >s und einen halben Zoll hoch ,
und io Zvll im Bierecke breit . Er be¬
steht aus einem Gestelle niitThnren a »
z von den Seiten , und der Vordertheil
hat eine feste Decke . Der obere Kasien
hat einen Deckel , der anBäuderu auf -
nnd zugemacht wird ? , und am Vorder¬
theile mit einem Schlosse versehen ist .
Die zum Herausnehmengejiiachten Ge¬
stelle , in welchen die Biene » ihre Ta¬
feln machen , sind Z und einen Vier »
telzoll dick , 8 Zoll breit , und 8 und
eine ,» Zoll hoch . Jedes von diesen Ge ,
stellen hat 4 Hölzer , die sich aus - uud
einschicken lassen , einen Zoll breit ,
uns - einen halben Zoll von einander »
Ihre Absicht ist , die Bienen z » hin¬
dern , daß ste ihre Tafeln nicht bis an
das Glas ausdehnen , welches machen
würde , daß ihre HeranSnehmung un¬
bequem wird . In dem Mittel ist eine
gerade stehende Scheidewand , nm dem
Gestelle eine Festigkeit 511 geben , in de¬
ren Mittel eine Abtheilung von einem
halben Zoll ist , um den Bienen einen
leichien Weg hierdurch zu verstatten ;
und im Boden sind zwcv ähnliche Oeff -
nunqcn » Verschnitte , um denBienen ei¬
nen freyen Weg ans cin ^m ' Kastcn in den
andern z » « eben . Denn dieser Kasten
hat noch eine » andern Kasten unter sich ,
i » welchem sich statt der lockern Gestel¬
le für die Wachstafel » sechs Quer¬
riegel bcsinden , an welche die Biene »
die WachStafeln in dem untern Ka¬
sten ansetzen . Die zwey Kästen werden
vermittelst eines Haspens an einander
befestigt . Der untere Kasten hat eben
so wie der obere ? Thüren , und in einer
leden Thür ist eine Glasscheibe mit
schmalen Rahmen fest gemacht , welche
man gar leicht herausziehen kann , wen »
es die Umstände erfordern , die Glas¬
scheibe heraus zu nehmen . Zwischen dem
obern und untern Kasten ist ein Schie¬
ber , welcher eingesetzt wirdwenn die
Gestelle mit den Tafeln ans dem obern
Kasteit heraus genommen werden , oder,
wenn man den obern Kasten verändern
will . Eben dergleichen Schieber wird
auch unten in den Boden eingeschobcn .

Ferner zeigt das Kupferblatt , daß
der Kasten eigentlich aus ,? Kästen be¬
stehe , die sich all Angeln bewegen , und
wenn sie zusammen gebracht werden , so
macht man sie durch Haken fest . Wenn
sie einzeln sind , so haben sie in der Hö¬
he zwey und zwanzig , in der Tiefe acht¬
zehn , und in der Breite zwölf Zoll /
und haben das äußerliche Ansehen , wie

. ^ eine
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eine von den dreyen , so er im Kupfer
vorgestellt , für sich aber leicht z » be¬
greife » find . Diese Kasten sind i » zwey
abgesonderte Zimmer oder Fächer für
Bienen abgetheilt ; in dem obern Za¬
che ist ein Gestell , das auf eben die¬
selbe Weise und zu eben demselben End¬
zwecke , wie in den übrigen Kästen ein¬
gerichtet ist In jedem Fache sind zwey
Glasfenster , o ^e mit Thüren versehen
find , daß der schein des Lichts abge¬
halten werden kann , wenn man ste auf¬
thut . Ein jeder solcher Kästen hat einen
Deckel , der in einem False geschoben
wird , damit er herausgenommen wer¬
den kann , wen » das Gestell mir den
Tafeln weggrhobe » wird .

I » diesen Kästen ist so , wie in den
vorhergehenden , ein Schieber , der in
einem False zwischen dem obern und
niedern Fache hin und hergeht . Ein
eben solcher Schieber befindet sich auch
unten am Boden , um den Bienenstock
von todten Bienen oder irgend andrem
Unrathe zu reinigen . Jeder Kasten
hat eine Oeffnuug öderTbür einen hal¬
ben Zoll hoch , und vier Zoll laug unten
am Boden , und i » der Abtheilung , wel¬
che die Kästen von einander sondert ,
um den Bienen einen desto leichtern
Aus - und Eingang ins Feld , und wie¬
der zurück zu zeben , wenn sie mit ihrer
Arbeit zu thun haben .

Von einer jeden Thür , ste man nun
anfgclhan oder zugemacht seyn , muß
ein L ^ ndunzs . oder Flugbretchenin Te¬
stalt eines Kalben Zirkels seyn , welches
an jede Thür angesetzt wird , unv daran
befinden sich zwey Stückchen Draht , die
eine Gemeinschaft mit Löchern in den
Kästen haben , um sie an ihren Orten
fest zu halten . Die obern Theile der
Kästen kann ein jeder Besitzer einrich¬

ten , wie er es selbst für gut befindet .
Die Kästen und alle Theile darin sind
aus rothem Zedernholze gemacht , weil
es einen Geruch hat , der den Bieucu
angenehm ist , uud unter allen Galtuu .
gen für das wärmste und trockenste ge¬
halten werden kann .

Wenn nun ein Schwärm iu einen sol¬
chen Kasteil gefaßt werden soll , so wird
der Schieber unten am Boden , oder
eine von deu Glasscheibe » am uutcru
Theile heraus gcuommeu , uud die Bie¬
nen werde » sich ohne Anstand hinein
begeben , wen » sonderlich zuvor die Kö¬
niginn in den Bienenkasten gesteckt
worden ist . Nach diesem wirb der
Schieber oder die Glasscheibe wieder
an ihren Ort gebracht ; und die Bie¬
nen werde » , um ihre Arbeit zu ver¬
richten , durch das Loch des Kastens
aus - und eingehe » . Es ist ganz natür -
llch , daß die Bienen mit ihrer Arbeit
im ober » Theile den Anfang machen ,
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und immerfort durch die Käste » herun -
terwärts arbeiten .

Da die Kästen lediglich durch Haspe »
an einander befestigt sind , so geht es
leicht an , daß man den obern Theil ,
wofern er mit Honig abgefüllt ist , ganz
und gar wegnehmen tan » . Die Bie¬
nen schickt man zu ihren Kameraden zu¬
rück , und untersetzt einen ganz sri -
schen leeren Kaste » . ' So kau » man auf
eine leichte Weise deu Biene » eine »
Theil vo » ihrem Borrathe nehme » , oh¬
ne ste zu Grunde zu richten . Auch kau »
man fleißig » achsehen , wie die Biene »
arbeiten .

Zm Wintermonathe nimmt man die
Glasscheibe » ins « esammt aus den Kä¬
ste » heraus , uud paßt au ihrer Stelle
Stückchen weiches Löschpapier oder fei¬
nen Flanell nach den Thüren genau
hinein ; weil das Glas für den Winter
zu kalt ist , und von dem Brodem ge¬
frieret ; nach dem Winter aber setzt
man die Glasscheibe » wieder an ihre
Stelle ; sonst hat er weiter keine Vor¬
sorge , als daß er seine Strohkörbc auf
Strohmatten setzt , damit sie darüber
den Winter besser aushalten , und nicht
so leicht , als von hölzernen oder stei¬
nernen Böden » erkältet werden . Diese
werden bey gelinder Witterung gerei¬
nigt , im übrigen aber ruhig ihrem ei¬
genen Schicksale überlassen .

Eniß , s. A niß .
Entstehung der Bienen : — Da

die Natnrlchre noch in ihrer ersten Kind¬
heit lag , so schrieben die Alte » den Ur¬
sprung der Bienen einer fanlen , und
von der Sonnenwärme in eine Gäh -
rung gebrachten Materie zu . Sie har¬
te » daher folgenden Satz festgesetzt , wel¬
cher , wenn er der Natur und vernünf¬
tigen Erfahrung zuwider erklärt wird ,
in sich bodenlos ist : nähmlich dcr U » -
tergang und die Verwesung
eines Körpers sey des ander »
U r sp r u u g . Der große , weise ^und
gütige Urheber der Welt bringt auf sol¬
che Art keine Kreatur zur Wirklichkeit ,
und gleichwohl hat er für die Dauer -
seiner Geschöpfe und deren verschiede¬
nen Arten bis a » S Ende der Welt ge -.
sorgt , dergestalt , daß durch eine na¬
türliche Fortpflanzung keine einzige Art
absterbe » , und gänzlich ausgehen mag .
Die Pflanzen selbst , weiche alljährlich
im Frühlinge hervorkomme » , siuo doch ,
in ihrer Art so all als die Welt , und
das gilt eben auch , von den weislich er¬
bauten organischen Körpern der Thiere .
Ihre Jungen sind dem Keime nach in
der Materie enthalten , die in oeu Saa -
mengcfäßen ihrer Aeltern befindlich ist ^
zu deren Entwickelung jedes Mabl ein
besonderer Neitz und Trieb gehöriger -
Säfte erfordert wird .Q ' Was
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Was demnach dieZeugung genannt

wird , ist nichts anders , als eine Ent¬
wicklung und firmliche Darstellung ei¬
nes organischen Körpers , der schon im
Keime in unmcrllicher Kleinheit ver¬
borgen gelegen ist . Wie groß leuchtet
nicht die göttliche Weisheit -hervor !
und wie viele Wundeediüge liegen nicht
in dem kleinen Umfange eines Saamen -
körnchenS oder Thieres , die von einer
unendlicheil , allmächtigen und verstän¬
digen Ursache zeugen !

Einem heidnischen V i r g i l und fei¬
nem Arkadischen Meistcr Ari -
staus nicht weniger einem scherzen¬
den Ovid kann man es zn gut halten ,
wenn ste in ihren Schriften , und letz -
terer in dem Buche seiner V e r «
Wandlungen es für eine ausge¬
machte Sache hielte , daß die Fänlniß
die Grundursache der Entstehung
der Bienen sey .

LoAnilA res » 5U , ite putri viscers psesiln
fInr !>? Aze n ., zcu >ilur gpe - .

So sollten denn nach der falschen
Meinung der Alten nicht nur aus ver¬
faultem S t i e r fl c i sch e B i e n e n
überhaupt , sondern sogar die besten
Arten entstehen ; ans einem Löwen
ließen sie herzhafte , und aus dein Ko¬
pfe dieses edlen Thieres die Köni¬
ge und Prinzen der Bienenent¬
stehen ; aus verfaultem Knhfleische
wuchsen sanflmüthige , mit denen wohl
umzuacbcn war , und aus dergleichen
Ka ' lbfleisch entstanden schwächliche
Arten , und » ach einer seltenen Natur¬
lehre konnten eben so leicht ans Basi¬
lienkraut , Scorpioncn ; aus Aockeii -
brvt und Honig , wenn beydes unrcr
einander gerührt wurde , Nrgenwür «
Nier , Ameisen und andere Jusccten ;
ans einer todten Aente , wenn sie zwi .
scheu zwey Schüsse ??, gethan , und mit
Mist bedeckt worden , nach drey Tagen
Kröten , » nd aus Krebsen , zu Pulver
verbrannt , wiederum Krebse zum Bor¬
scheine kommen u . f. w .

Es sind aber alle diese Fabeln der Ver¬
nunft und einer gründlichen Erfahrung
um so mehr zuwider , je gewisser man
» ach sicher » Regeln , wodurch man die
Wahrheit i » der Natur entdecken will ,
zeige » kann , daß kein organischer Kör¬
per eines Thieres anders , als ans den ,
weibliche » Eyern , die von dem männ¬
lichen Saamen befruchtet worden , er¬
zeugt wird . Wenn man mit Aufmerk¬
samkeit die wesentliche Beschaffenheit
der Fäulniß in Beträchtnng zieht , so
wird ihr niemand solche Wirkungen vor¬
schreiben , wie ehemahls geschaht Wenn
eine Sache anfängt z » faulen , so wer¬
den die Theile derselben aufaelöst , » nd
unier einander getrieben : sie verderben
und fange » an zu stinken . Das snhtilr «
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sie davon geht in die Luft , und das
gröbste bleibt , ohneZnsammenhang , zu¬
rück . Wer wollte nun mit einiger
Wahrscheinlichkeit behaupten können ,
daß diese Ueberbleibsel die Geschicklich -
kcit behielten , die so niedlich und or¬
dentlich erbauten organischen Körper
der Jllsecten mit allen ihren sinnlichen ,
und zur Nahrung so wohl als Fortpflan¬
zung gehörigen Gliedmaßen hervor zu
bringen ?

So wenig ein Hirsch und Elephant
im Walde aus den faulenden Stämmen
erzeugt wird , so wenig uimmt auch die
mit einem organischen Körper begabte
Käsemilbe aus faulendem Käse ihren
Ursprung , ob sie schon darin ihren Ge¬
burtsort und ihre Nahrung findet . Die¬
se Klugheit haben die Mütter v '̂ n ih¬
rem Schöpfer empfangen , und gebrau¬
cheil sich derselben überaus wohl , ob
sie gleich selbst Nichtwissen , warum fit¬
es thun , indem fie bey Ausübung dieser
Geschicklichkeit auch oftmahls Fehler
begehen , einen Ort z » ihrer «Sicherheit
wähle » , wo sie zwar etwas , und je zu¬
weilen das Beste zu ihrem Vortheile ,
aber nicht alles beysammen finden , in¬
dem sie die Umstände nicht überlegen
konnten , die ihre Anstalten , trotz al¬
les benutzten Eifers , vergeblich und
rückgängig machen , wie man gar oft
an unsern Bienen b ' inerkt .

In obiger M . inuug von Entstehung
der organischen Körper der Thiere wur¬
den die guten Alten durch scheinbare
Nebeliumstände bestärkt , die sich oft
dabey einfiildrn , indem ihre Naiurwif -
sciischaft zumahl mit lauter Vornrlhei -
len umhüllt war . Bey sehr vielen Thie¬
ren find faulende Materien das beste
Element , dem sie ihre Erierchen an¬
vertrauen konnten . Daher ist noch kein
sicherer Schluß zu ziehen , daß sie dar¬
aus , als ein blindes Ungefähr , criengt
würden , ob sie schon ihre erste Nah¬
rung und Gedeihen in der Fäulniß vor¬
gefunden . Wenn die in faule Materie
gelegten Eyerchen ihre Zeit erreicht ha¬
ben , so bersten fie auf , wie die Häut «
chrn eines Zeitiqrn KindrS im Mutter »
leibe , und da kriechen den » kleine Ma¬
den oder Würmchcn heraus , die sich
von den Säften der faulenden Materie
nähren » nd wachsen . Haben sie als¬
dann ihre gehörige Zeit und Grö¬
ße erreicht , so werden daraus Püpp -
chen , ans welchen so wohl Kiesen¬
de als hüpfende und kriechende Thiere
zum Vorscheine kommen , und ih ? Ge¬
schlecht weiter fortpflanzen . So legen
Schmetterlinge , Käfer , Heuschrecken
vermittelst ihres LegrstachelS ihre Eyer
in die Erde , und verbergen fie so tief ,
als fie hinein kommen sollen . Kommt
denn dir Zeit ihrer Erscheinung , so
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hilft ihnen die Sonnenwärme zu ihrem
Fortkommen . So müssen Bäume und
deren Rinde , Gras , Blätter und Aeste ,
Planken und Zäune ihre Eyer in Ver .
Währung nehmen , woraus Anfangs
Raupen , sodann Püppchen , und end¬
lich fliegende Thiere werden .

Folglich haben die Meinungen der Al ,
ten , wo man die Entstehung eines ord -
nungSvollen Körpers dem blinden Zu¬
falle zuschrieb , besonders auch in Absicht
auf die Entstehung der Bienen , keine »
Grund . Weder Narur oder Kunst ist
vermögend , irqend eine Kreatur her¬
vor zu bringen , die nicht Golt selbst
gleich Anfangs erschaffen , und bis auf
unsere Zeilen , durch ordentliche Fort¬
pflanzung erhalten ^ ätte , und zwar
vom Elephanten an Ins ans das kleinste
Gewürm , so sich rin Kothe , Schlamme ,
Miste , Effg , Käse , ja faulen und al¬
ten Schäden der Menschen und Thiere
aufhält , wenn auch gleich Carte -
sius sich Muhe genug gegeben , sol¬
che » zu erweis , n . Warum wachsen denn
niemahls Maden in solchem Fleische ,
das man vor dem Zugange der Luflver -
wahrl ? Auch das darf uns nicht be¬
fremden , daß eine Sache immer ihre
eignen Jnsecten behält , da wir ja wis¬
sen , daß ein jedes Thier seine eigene
Srcise hat , die es durch den Geruch
entdeckt ; daher doch viele unter den Al¬
ten zugleich zuließen , daß die Erzeu¬
gung der Jnscrten auch auf die nähm¬
liche Art geschehe , als die Erzcngunq
der großen Thiere , s. Zeugung der
Bienen ; auch Drohnenmutter
und Geschlechtsarten .

Entweiselunq . s. We isel lo¬
st gkeit ^ auch Beweiseloug ; it .
Besse , rn .

Enzian , schwarzer , schwarte
Hj rs chwurz . ^ ».dsinsots z . l -ino . sp .
pl . ( Oivsiia ) — Kirini ? cnt -, pe «.
üupp . ö . jen . 274 . Osuco5 monlsnn - ,
spii kolio insj . tl . ü . pin . ».50 : — blüht
den Sommer und Herbst über an steini¬
gen , hohen uud leimigen Bergen , die
der Mittagssonne ausgesetzt find , in
vielen Gegrnden . Die Biene » fallen
auf dir Blume » wegen des Staubs be -
fonderS .

Enzian , weißer , große Hirsch ,
wurz ; große weiße - Hirsch ,
w u r z . I^s erpiili -Hl I I -ioi ». Lp pl .
ZZb . ( Islisolium ) I -ibsnali , l -uikolis
s >-. joe. c S . p >» ' s ? — ist eine Ge¬
würzpflanze , und diente ehemahls zum
Bienenpulver , wie die Bar »
wurzel , uud wächst au warmen x>ü -
a - ' a ! !i ^ :^ ^ >li T ^ - ci ^ ^ !! ^

ErbiS , alte , der Grieche » ; Ki¬
chern , zahme Plat » erbi§ . Qs -
tk^ n» A . l -ioo . Lp» pl . l ^ ti ? " »- )
— llore- lnicluijuc » u» L. s . xi » Z4Z :

Erbis — Erdfeigen . » 2Z
— wird in Knchcngärten , auch aus
kleine » Fruchtstücken des Saamcns we »
gen erbant , welcher nach Güte und
Geschmack den besten Gartenerbsen
gleichkommt , und in der Speise grün
und trocken genossen wird . Sie gibt den
Bienen viele » Stoff zum Honige .

Erbis , schwarze . M 0 b r e n e r b i s .
Nardoner Wicke . Vici » 17 . I . i „ n .
Lp . p >. >» ,? ? . ( nskvonenzii . ) î abs svl »
vesl5 !5 , kructu rotunrlo » lio . l ?. K . pin »
A.? 8 : — diese hat einiae Srielarte » .
Um sie mit der vorigen sehr früh zu ha¬
ben , legt man ini Frühlinge beyderley
an warmen Orten < so bald die Erde of»
sei » ist . Man kann mit dem Einlegen
von z zu z Wochen fortfahren , bis zur
Mine des Jnnius , und besonders für
die Bienen ; oder man kann siczeitig ab¬
schneiden und begirßen , da sie denn bis
nach Michaelis noch häufig blühen . Um

Früchte zu ziehen , taugt die späte Saat ,
wie bey allen Erbsen nichts , ste müssen
in einen Grund kommen , der die volle
Wintcrfeuchte noch hat .

Erbsen bäum . Sibirischer ; Erb¬
senstrauch ; Sibirischer R 0 ,
binienstrauch liobini » 4 . Qinn . 5p .
pl . >o44 . ( LsrÄA -ins . ) — » iliirics . Iloven .
ZZ7 . — Die gelben Blumen blühen zei »
tig im Frühlinge , geben reichlich Ho¬
nig , und werde » von den Bienen sehr
geliebt .

Erdbatengel , großer . Veronlcs
24 . l -inn . Lp . pl . »z , Creuerium . ) —
verum „ Ne . insrcli » b -snlienb . » ill . /^ el .
tVle6 Seroi : — blüht im JunillS und
AnliuS , und gibt den Bienen etwas
zum Mehle . Die Pflanze hält sich an
den Hecken und Hügeln , auch zwischen
de » Dornen und kleinern Gesträuche
um die Gärten und Weinberge , an
Drten , welche eine warme Lage haben .

Erdbeerkraut ; Preßlinge ;
Knackerbeere , f. rothe Be¬
singe .

Erdfelgen , Erdnüsse ; Erd ,
Manschen ; Erkelnüsse ; falsch
Sweinebrodt . l -stl^ n- i >s . Qi -io .

Lp . pl . >PZZ ( tuliero »« ». ) — seveni «.
lep - o, . 0 . lZ . pi „ . z44 : — wuchert mit sei -
« en kriechenden und knolligen Wurzel »
in fruchtbarem und fettem gemäßigte »
Grunde ziemlich stark , und wird dem
Laudmanne eben daher beschwerlich ,
weil wilde und zahme Schweine die
Aecker « m dieser Wurzel » willen um¬
wühle » , außer dem aber nützlichere
T wachse hindern und verdammen . Ih¬
re Blume » haben einen Geruch , her
den Mayenblumen sehr gleicht ; sie ge¬
ben ei » gutes destilllrteS Wasser , u » d
im S ? nmer den Biene » Honig oni »
Mehl . Die Wurzel » oder Kaolle » aber
find gesotten , nnd mit frischer Butter
genossen , eine sehr annrdmUche , ganz

Q 2 -' ^
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nach Kastanien schmeckende Speise , de¬
ren sich häufig die Holländer nach dein
Knffch bedienen . Auch brenut man aus
den frisch zerschnittenen und getrockne¬
ten Knollen einen wohlschmeckenden
Kassel ) .

Erd loch ; ein Niedermachst scher
Gebrauch in der Heide , den B i e .
nen Platz zu schaffen , s. auch Hoch -
fe l n .

Erdspinnenkraut ; Sandlilien ;
großer weis ? er Wicderthon .
^ mkericum L . I -inn . Lp . pl . 44Z .
xc>. ) ? l! Ä>Ä» ßium parvo Lore , 5ivs non
rsmozuni . L . jiin . 29 . — blühtinnnd
» IN die Helden , in den » » fruchtbarsten
Gegenden , und selbften im Flngsaudc :
auch im freuen Felde ans den Sandhii -
geln . Die Bienen tragen den Staub
aus den Blumen .

Erdinäuschen . s. Erdfeigen .
Erdpfriemen , kleine frühzeiti -

g e genial , pilvsa 9 . l . i » n . ; imgleichen
stach eliche kleine Erdpfrie -
>n e n ; geni ^ tz Aermsnioa 12 . l ^in » Lp ,
pl . 999 : — wachsen hin und wieder stark
aus magern Tristen , Wiese » uud iu den
Heiden . Die Bienen saugen Honig aus
öcu Blumen beyder Arte » .

E r̂d p fr i c m e « , k l c i u e , stachli -
ch e : — s. P s r i e m e n k r an t , D e u t -
sches kleines stachliches .

E rlenbau in . s. Ellcr .
Erndtezeit . s. F l n g - auch Nah¬

rung der Bienen . In der besten muß
alle Verbesserung und Aufhülfe der
Schwache » zc . geschehen .

Erncurung , der Blumen . — Gro¬
ße Naturkündiger , insonderheit der sich
um die Bienenzuchtnnd ihre Nahrungs -
artikcl unendlich verdient gemachte kö¬
niglich Preußische Hofrath , D . und
Professor Gleditsch in Berlin
har zum wahren Vortheile der Blcnen -
pflege manche Versuche gemacht , und
durch wiederhohlte , auch nach Beschaf¬
fenheit des Grundes oft veränderte An¬
sialten Mittel gefunden , denBlnmen -
vorrath » nach dem Sinne der alten
Römischeil Biene nväter zwey
dis drey Mahl jährlich sür die Bienen
zn erneuern , auch dabey theils zu ge -
winnen , weil man ihn nun bald früher
so wohl verschaffen , als auch später er .
halten kann .

So sehr nun wichtige Umstände die
Nothwendigkeit anpreisen , den Bienen
die Blumen in gewissen oder fast in den
meisten Gegenden zu erneuern , so
wenige Erfindung , Kunst und Muhe
gehört dazu , um dieses ins Werk zu
richten ; wen » man nur gewohnt ist , auf
alles das Acht z» haben , was die Natur
daben offenbar selbst thut , oder ihrer
Ordnung » alber geschehen lassen kann .
Nun weiß >n » n zuverlässig , daß ein ge -

Erneurung der Bienengewachse .
wisser Theil der Gewächse seine Blumen
sehr frühzeitig , ein anderer hingegen
alle Mahl zwischen beyden vorherge¬
henden gleichsam das Mittel in Anse¬
hung der Blüthezeit hält , da andere
zar spät im Jahre blühen . Nnr Zufäl¬
le , und darunter die so genannten künst¬
lichen Bearbeitungen , ( die nichts wc .
niger , als künstlich genannt werden
sollten ) , indem sie sich auf sichere Erfah¬
rung beym Feld - und Gartenbaue grün¬
de !! , sind im Stande , die allergewohn -
lichste Zeit der Blüthe , fast bey den
meiste «' G - wächsen , obschon nicht bey
allen ohne Unterschied , dergestalt zu
verändern , daß sie entweder vor ihrer
gewöhnlichen Zeit , oder erst lange
nach derselbenzzblühenmüssen .

Wenn wir uns dasjenige zn Nutzen
machen , was wir sehen , daß es jähr¬
lich von freycn Stücken fast vor unsern
Augru geschieht , so suchen wir nur die
Gewächse aus ihrem gewöhnlichen
Zustande in einen andern zn versetzen ,
in welchem sie sich natürlicher Weise zu
unsern Absichten befinden können und
sollen , wohin fie schon , ohne unser Zu¬
thun , zu einer ander » Zeit durch häu¬
fige Zufälle gerathen . Verlange » wir
also für unsere Biene » frühzeitig blü¬
hende Gewächse , so tragen wir dazu ,
nach bisher gemachten Erfahrungen ,
vorher besondcreArlen davon inerfor -
derlicher Mcuge zusammen , wie sie sich
dazn schicken , und helfen ihnen mit
einer warmen verdeckte » Lage im gute »
gemäßigten Grunde , um sie noch et¬
was frühzeitiger «ur Blüthe zu bringe » .
Wir erhalte » hierdurch unsern Zweck ,
nud die Bieneu zugleich mit den ersten
Frühlingstagen ihre Nahrung und
Arbeit in der Nahe , wenn die wil¬
den Blumen theils zu weit von ihren
Stöcken entfernt seyn sollten , theils all¬
zu einzeln oder spät in einer Gegend
zum Vorscheine kämen . Denn fie sind
der freyen Lnft ohne dem auf einige
Monathe ziemlich entwöhnt worden ,
daß ihnen folglich die Arbeit in der
freyen Luft im Anfange beschwerlicher
wird , als hernach , wenn fie dieselbige
mehr ertragen können . *)

' ) Daß dieser Vorschlag für große
Gutsbesitzer cmpfthlungswerth sey ,
wird ein jeder leicht einsehen . Wem
die Gelegenheit schlt , ihn befolgen
z » können , wird es gewiß sehr be¬
dauern . Denn es ist unglaublich ,
welche Vortheile diejenigen Bienen
genießen , die ihre Nahrung im
Frühjahre in der Nabe haben .

Anfeine andere , doch ähnliche Weise
verfahren wir aus Vorsicht an solchen
Orten , wo sich der Blumenvorrath in
und nach der Erntezeit wegen der ein¬
geführten Bestellungsart Her Felder zubald
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bald verlier ! , oder bey einfallender
Dürre und Regenmangel nicht langer
erhalten kann . Alle Gegenden haben
ihre eigenen Umstände , die uns dazu
bringen , daß wir den stark eintragen¬
den Bienen ihren Blumcnvorralh bald
durch ein späteres Säen , Pflanzen ,
Nachpflanzen , Beschneiden und Bezie¬
hen zu erneuern suchen , bald die
Blüthezeit einzelner Arten zu verlän¬
gern bemüht find . Dazu wählt man
solche Pflanzen , die frühe und späte
Saat leiden , auch solche , die sollst - 4
Tage bis Z Wochen eher geblüht
habe » würden . Diese letztern machen
wir durch Lage , Grund , .Bestellung ,
und etliche leichte Handgriffe zu spatern
Abänderungen , wie es bey der so nütz¬
lichen Küchengärtncrey gebräuchlich ist .
Endlich wählen wir auch gemeine
Hcrbstgewächse , denen wir die Blumen
durch ganz leichte , aber solche Mittel
etliche Wochen früher zu verschaffen
suchen , die den vorhergesctzlen Anstal¬
ten entgegen gesetzt werden . Hierbei)
aber ist zu bedenken , daß » icht alle und
jede Blumen , die in ihrem rechten Va¬
terlande in der natürlichen Blürhezsit ,
die ihnen der eigentliche Sonnenstand
gibt , ihren Honig in Duust - oder Tro -
pfengcstalt sicher von sich lassen , anch
außer demselben nothwendig ei » glei¬
ches tonn müssen , wenn sie bey uns iu
freyer Luft später zur Blüthe gelangen ,

- ode ? in Glas - oder Treibhäusern zu
früh gezwungen werden , daß sie blühen .
Man innß diejenigen , welche es thun ,
aus der Erfahrung kennen , welches
auch leicht ist , sie daran von andern zu
unterscheiden , wenn sie bey uns schwer
oder leichter vollkommen reife Saamen
bringen Dieses trifft bey fremden und
einheimischen Gewächsen ein .

Im Herbste haben wir aus vielen
Umständen gleichfalls Ursache auf ei¬
nen guten Vorrat !) zu sehen , weil er
fast au den meisten Orten nothwendig
ist , wenige ansgenomme » ; es müßte
denn ihre Lage außerordentlich schön ,
das Land uugemcin fruchtbar und an
guten , spät blühenden Gcwächsarten
das ergibigste seyn , wie mau denn hin
und wieder dergleichen natürlich gute
Lagen und Gegenden antrifft ,
die durch die schönsten ökonomischen
Anstalten den Bienen nicht nur volle »
frühen , sondern auch späten hinreichen¬
den Borrath verschaffen ; nur möchte er
nicht überall so nahe bey den Stöcken
anzutreffen seyn , als rS doch wegen der
veränderlichen Witterung bey sol¬
chen Jahrszeiten möglich, und nöthig
wäre , Einheimische Gewächse , die wir
etwa noch im Anfange des Septembers
bis zur Mitte des OctoberS blühend
finden , « erden denn hiert » vornehm «
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lich mit Nutzen angewendet . Man kann
solchen Gewächsen noch manche sehr
bequem beyfüge » , die sehr zeitig im
Frühlinge blühen , und ihre Blume »
sehr leicht bey guter Witterung zum
zweyten Mahle wiederbringen , als wo -
zn mau durch ein baldiges Versetze »
oder Nachsäen nach der ersten Blüthe
vieles beyzutragen im Stande ist . Die
Menge derselben erfordert nur cineWahl
der besten Arten , die sich von den übrigen
in der Blüthezeit , wegen des Zuwach¬
ses der Schwere und des Gewichts der
Stöcke an Honig und Wuchs bald un¬
terscheiden , an solchen Drrcn , wo sie
am häufigsten sind , wie die Linden ,
der weiße Klee , Hederich , die
Rübesaat , Wicken , Mohn ,
Senf , Faulbaum und mehrere
dergleichen zur Genüge bezeugen .

Einige Sommergcwächse , die wir
bloß wegen der Vortrefflichkeit ihres
Geruchs und der Farbe später , als ge¬
wöhnlich , in den Gärten halten , ohne
den Saamen davon besonders zu ver¬
langen , sind meisten Theils zu dieser
Absicht geschickt , wie auch der größte
Theil von fremden Standengewachse »
aus Sibirien , Ungarn , der Moldau ,
Ukraine , Tartarey , dem nordöstlichen
Theile von China und Nordamerika ,
nebst dergleichen Sommerpflanzen , die
man in den größten Lustgarten der
späten Blumen halber allein zum Ver¬
gnügen linlerhält . Sie fangen im Au¬
gust an stark zu blühen ; einige davon
bringe » ihre Blume » » och im Sep¬
tember , bis die starken Reifen alles
todten . Außer diesen lasse » sich noch
viele andere Gewächse durch Be¬
schneiden , wenn sie in vollem
Wachsthums stehen , oder durch ein
frühes Verpflanze » dahin bringen , daß
sie noch ein Mahl und zwar sehr spate
Blumen tragen .

Wenn indessen eine starke Sammlung
von Gewächse » ohne alle Wahl gesche¬
he » sollte , würde sie den Bienen we¬
nig nutzen , und theils beschwerlich ,
theils vergeblich seyn ; denn man kcuiu ,
ungeachtet der Menge , doch nicht von
allen ohne Unterschied beweisen , daß
sie im eigentlichen Verstände gute ^Bie -
nengewächse abgeben . Ein Naturkündi -
ger , der so wohl über die Bienen als
über die Gewächse , wegen der Bienen ,
einige richtige Versuche angestellt hat ,
wird solche am besten zu bestimmen wis¬
sen , und deßwegen ist besonders auf die
den Bienen zuträgliche Gewächse in
diesem Buche Rücksicht genommen wor¬
den . Wenn die Wahl von echten Bie -
nrngcwächsen wohl getroffen wordeil ,
und man sich auf die Arten verlassen
kann , welche dabey , daß sie lange und
stark blühen , den Bienen den Stoff zu

Mehl
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M e h l und Honigin der erforderli¬
chen Menge und Güte geben , oder doch
gewiß zu einem von beyden , auch we¬
gen der Unterhaltung im Lande , , olnie
Künste , Kosten und sonderliche Mühe
allgemein gemacht werden rönnen ; so
wird sich ihr Anbau dein gemeinen
Landmanne sehr leicht begreiflich ma¬
chen lassen .

Die meisten hierzu nöthigen wilden
Gewächse bedürfen sonst an und sür
sich weiter fast keiner Vorsorge , als der
ersten Aussaat oder Anpflanzung an
solchen Oertern , die von der Weide
frey senn können : sie werden sich als¬
dann mit der Zeit überall vermehren .
Es kommt unter andern hierbe » einiger
Maßen mit an , daß man weder Land ,
Zeit und Kosten verschwendet , sondern
die Ardeil gelegcnheitlich anstellt , die
Banmarten an solche Stellen in Wäl¬
dern bringt , die in der Nähe liegen ,
wo sie ohne allen Schaden für den
Wald in kurzer Zeit zu einer ansehn¬
lichen Größe gelangen : wobey hoch alle
Mahl ans mehr denn eine Art auf den
landwirthschaftlichen Nutzen gesehen
werden muß , damit kein ' Arlikcl den
übrigen nachtheilig werde .

Was die zahmen Standengewächse
betrifft , so ist bey den wenigsten etwas
besonders zu erinnern , weil sich alle
diejenigen , die man darunter den Bie¬
nen vorzüglich bestimmen kann , nach
und nach von selbst einheimisch gemacht
haben , oder es bald werden können .
Eben so wenige Schwierigkeit hat es
mir dem Anbaue der hierher gehörigen
Sommergewachse , von welchen die
wilden Arten keines Unterhalts bedür¬
ft « , die zahmen aber wenig Mühe er¬
fordern , wenn man nur die Aussaat
wirderbol ' leii und dainlt schicklich ab¬
wechseln kann . Dieses beweist der
Senf , weiße und graue Mohn ,
nebst der Rübesaat , Rüben und
andere mehr . Warum macht man nicht
auch Versuche mit dem weißen He¬
derich « , welcher die so qcrühmte
Lampsana der Akten ist , oder
mit dem <?r -z?«« > t «^ac/« »rie » , das wir
unter dem Nahmen des Winter III a -
j » rans schon in Gärte » haben ? wel¬
che letztere Art sür die rechte
Kü »« gehalten wird .

Damit man »der nicht » vergebliches
« ntrrnrhme , muß man fich von dem
ganze » Bestände der bekannten wilden
Gewächse aus feiner Feldmark und Ge¬
gend . wo viele Birne » gehalten wer »
d ^ : ^ .' ^ luu .' rncd ' iü , ^ 7 Ge -
Wachsvrrständiqr » fich Nachricht geben
lasse » , welche Sewachsarten von - selbst
häufig hervorkomme » . Daran » wird
» an bald erkennen , ob dir früh oder
Hit blühenden Gewächse darnnttr he -
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findlich lind ; und welche von ihnen man
eigentlich » och mit Nutten einbringen
müsse ? Alles was hernach zu diesen Ab¬
sichten eingebracht wird , muß so häufig
ausgesäet oder angepflanzt werden , als
es die Gelegenheit oder Umstände ver¬
statten , daß eS nützlich werden kann :
z . B > die Rüster , Palm - oder
Werft weide , derCornelbaum ,
Lö nbaum oder spitzigerAhorn ;
die P apP e lb a u m e , nebst den R o ß -
kastanien , dem Faulbaume und
den Lind e n . Mit den Kräutern und
kleinen Sommer - und andern Pflanzen
verfährt man eben so , damit man we¬
gen der Nahrung für seine Bienen
zu einer jeden Jahrszeit gesichert seyn
kann .

Nichts ist endlich leichter , als durch
einen abgekürzten Weg die wahren
Bienengcwächse bald kennen zu lernen ,
wenn man Zeit und Gelegenheit wahr¬
nehmen will . Die gewöhnliche Samm¬
lung der Gewächse / welche jährlich von
den Lehrbegierige » in phvsikalifch -
botanischen oder auch medici -
nisch » ökonomischen Gärten ,
in allerley Absichten , geschieht , und au¬
ßer derselben auf vielerley Feldmarken
fortgesetzt wird , zeigt in der Anwen¬
dung alle Mahl einen sehr weitläufrigen
Nutzen . Sie kann zugleich in Absicht
auf die Bienenzucht für sehr un¬
terrichtend gehalten werden . Wird sie
in verschiedenen Gegenden mehrere
Jahre mit Nachdenken fortgesetzt , so
bringt uns endlich die Wahl zu einem
solche » Verzeichnisse der Gewächse , die
den Bienen unter gewissen Bedingun¬
gen , entweder überall , oder in beson¬
dern Gegenden dergestalt eigen find ,
daß sie solche vom Anfange des Früh¬
lings bis zum Ende einer gemäßigten
Witterung vor allen übrigen , zu ihrer
Nahrung und Arbeit suchen , und dar¬
aus den großen Vorrath anBlumen ,
staub und Honig in ihren Stöc¬
ken ohne Unterlaß vermehren .

Erneurung , der Bienenstöcke .
— So wichtig und nöthiger vorher ,
gehende Artikel ist , eben so einleuch¬
tend ist auch dieser . Den » man findet
aus allgemeiner Erfahrung , daß end¬
lich jeder Bienenstock vrraltet ,
untauglich wird , und eben damit
zurückkommt , da nähmlich sri »
« anzeS Gebäude von innen und au¬
ßen gänzlich unnütze wird , die Zel -
len und Wiegen durch f» hanfige
Brütnngew nnd Znrücktassung des
Mwrmgespinnstes , oder auch
dnrch so mancherley BeschaffenheitdrS
Borratßs und Ans dünst nage »
der Bir » r » selbst , nicht wenigrr
durch Beytritt der » st abwechselnde »
Wilterungtumstände zu weiterer Be -



Erneurung der Bienenstöcke .
Häufung sich verengern ober verderben ,
woher denn es zu kommen pflegt , daß
man von seinen Bienen sagt : sie ha¬
be n nicht mehr Art ! Es liegt also
die Ursache , nach dem gemeinen Wah¬
ne , nicht daran , als o^ die Bienen
selbst zu alt und nnkraflig würden ,
sondern lediglich an ihrer verdorbenen ,
schwarzen Wohnung , darin sie sitzen ,
und endlich nach und nach gänzlich ein¬
gehen , wofern man nicht auf eine nö -
lhize und nützliche Erneurung
ihres ganzen Gebäudes sorg -

sälligen Bedacht nimmt .
Man hatte zwar , um diesen Zweck

einiger Maßen zu erreichen , und zum
B ^ -. ^ e d . r Nr : l>:r >rnbi - kkit U7 >' ?s Ar¬
tikels , von alten Zeiten her schon den
Gebrauch , bey « der Klotzhenten -
z u ch t insonderheit , so wie hin und wie «
der bey der Kö rbezucht , jedoch mit
ungleichem Erfolge , sie zn beschnei¬
de n , und bald ans dieser, bald auf ei¬
ner ander » Seite , bald unten bald
oben , das alteGewürk zu » er stut¬
ze n und auszuschneide » , und hiermit
zugleich den lleberflnß zu rrntea , da¬
mit die Bienen dafür neues ansetzten
und ihren Fleiß verdoppelten , und fich
infondrrheil länger , als außer dem ge¬
schehen würde , erhalten , kurz neue und
beilere Wohnungen bekomme « möchte « .
Die Nawr der Bauart der Beu¬
te n ließ kein « bessere Art der Erneu ,
rung , . als eben dieses Beschneide »
z » . Mißlicher als bey Klotzbenten ist
dieser Schnitt schon oft bey der ein¬
fachen alte « Körbezncht angewandt
worden .

Gefährlich ist dieser Schmitt und die¬
se Ernenrnngsart gerade nicht,
wie man leichtlich nrtheile » kann , iö
bald man die nöthige Erfahrnag brsttzt ,
1: 7^ ^ ? r '' ^ 77 ' , . , 7 ^ 7' .
fich nnr , daß man nicht zn viel a » f
ein MablaaSschneidet . Denn wer weiß
nicht, was für langwierig hatte Wit¬
te rang ofr bald »achbr» Aasschari¬
de» eines so große» Theil » des Ge -
wnr ! S erfolgt ? ES wird sodan» ge¬
meiniglich eben so » irl oder »och » ehr
ZnftG erfordert , als » aa » eggeranbt
hat . De » n gefütterte Biene »
erforbrr » eine» starke« » ab tägliche»
A «j» and « » Honig ; » nd eS geht Bey
ihnen oft, wie bey Menschen , Ke la » ge
Hanger gelitte » habe » , »» » beyaahe
« ehr » ehr z » Mtige » find .

7 7 7177 77777 -' 5 , 17̂ 77: : . 7

«nSzaschneüde ». A » beste » that » »«,
17777 !7 7, „77, 77 77 f : - ,7 ^ , 7̂ '7 , 77 7 7 ^ 7 .
l^ - : - ' 2. 7, 777 7 : f ^ I7 ! 7, 1777 : 7 7 - 5 -
schneidet . Be » b « chwt » a» » ich » avc
^ : ' - ° 7 7 : 77 : : 7, 77 ' 7 ^ -
» rii» ber Sch « Wr» e, u°drr » a » rWtet
»icht M »e » he » Me » Sllvck z » Gr »«-

Crneuning der Bienenstöcke . 12 /
bc , oder man setzt ihn wenigstens weit
zurück . Dieß ist eine Hauvturstche ,
warum die K lo tz b eu tc n in so vie¬
len Jahren so wenige Schwärme ,
trotz aller ihrer Stärke und Größe
geben , oder warum sie wenigstens so
spät im Sommer erscheinen , daß sie
Mat klinge werden , die man zuletzt
noch , sammt den Müttern , um ihrer
Versorgung überhoben zu seyn , mit
Feuer und Schwefel tödtet ; oder mit
andern vereiniget .

Man ist , um auch beyK 0 rbe « in¬
sonderheit eine Erneurung anzu¬
bringen , ans die völlige Ausleerung
derselben , und eben damit auf das
AuStrommel « verfallen , um das
Volk in ei « anderes gutes oder wohl
gar nrueS Sebände und in eine neue
Wohnnag zu bringen . Diese Art erfor¬
dert aber eine vleljahrige Erfahrung
und viele praetische Bortheile ; auch
über dieß eine gleich darauf folgende
günstige Witterung . Ist die
Witterung nach dem AuStrom¬
mel « zu lange ungünstig , so ist die
beste Abficht vereitelt , ins besondere ,
wen « man dem ausgetrommelte » Stocke
nicht alle mögliche Hülfe und Utttrr -
stütznng angedeihen laßt . .

Um diese Abßcht, alt « Stocke ans eine
sehr natürliche Art zu erneuera » nd
wieder j « ng z « mache « , zu erreichen,
ist man auf die Erricht « « » so genann¬
ter Magaziae oder diesen ähnliche
Abtheilungen von Klotzbeu -
ten verfallen , womit de » n die E r « e
rung bnrchauS auf die » olltommevste
Art erhalte « werden kaa « . s. Maga¬
zine ; anchBessern ; Vergüte « ;
woraus ha « dgre , stich zu ersehe « , daß
Grbände » nd Sewvek , selbst das
stoekenbe , schwache « vthlose ,
jat - lbst das kränkelnd - Bell sehr
leicht ernenert » ad gleichsam » er -
j ' - 77 ^ 7 ' 7 , 77i .

Will « an eine « veralteten einfache »
K 7 r ^ ' " I ^ 7 7 ^ ' ^ ^ U ^ iZ
oder Pflege » vf ein Mahl » ortheilhaft .
.verändern ; so muß man im Frühjahre

: 777 ^ 7 , , 7 7 ! ' - >7, 7 ? ^ 7 , il 7 -? 7>
7. 7 : " 7 - 7 ' . 7 ^ 7 , 7 ^ 7 . ., - - - 5
77 77 7, 7 7 : 7 , 7 " 7 7f 77 ''7 - 7 27 ,̂777
- , 7 7 ,̂ ' : 7 . - 7 7 ? , , ^
»wr b«s Ge » ürß - » o » innen betraf ;
hernach » »Hl » erschmiert aufeiae «
» » tersatzbrckel oder » rdrntliches
ZwifebenbretseHe « , » nd ft» lange
hierin hanie» lasse«, bis er fich so ji -m -
tiich »erstarkt — anch d « s Ewhe des
7 ' . ^ ' 77 7 7, 77 7 ' 7 7 , : : ,7 ^ 7 , 7 7 , , 7 7!

ih » mit eine« , » ngefahr ei » e « h » ibe «
Sch »hh - he» U » » e rsat , oder Korb
»erfirht, » esse » Iwischenfatzbcet
»ssnet » «b hern »ter arbeite » laßt ,
a»ch , » e »» er Wchqr Me Wßcht

' ^. 7 . 7°



zss Erschütterungd . B . — Erven .
schwärme » sollte , dessen S ch warm
sogleich wieder vor allen Dinge » ver¬
gütet . Sollte man bereits ein und

das andere vollständige Magazin er¬
richtet habe » , so hilft man ihm mit
dem Besser » aus diesem Magazi¬
ne , dergestalt , daß man solchen Ma »
xazinsatz über ihn des Abends
etwa auf seine Krone oder Haupt
setzt , nachdem vorher aus dem veralte¬
ten Stamme ein V e r e i n i g n u g S -
loch von ungefähr 6 Zoll im Durch¬
schnitte herausgeschnitten worden , ver¬
schmiert alle Ritze und Oeffnunge » ,
sonderlich des M a g a z i » sa t z e S
Flugloch sehr wohl , dam !.t sich alles
gehörig mit einander vereinige , und
man einen verjüngten Stock erhalte ,
der auch für die Zukunft magazinmä -
ßig behandelt werde » muß . s. Ma¬
gazin ; sonderlich Kappen mag a -
zi » e .

Im Falle man wünscht , daß man des
veralteten Korbes bald ganz los wer¬
den möchte , so muß man den Besse -
rungssatz nicht auf - sondern unter¬
setzen ; so bald er zu neuen Lust hat ?
re , um ihn von oben , so bald der Stock

-̂ leberfluß an Houig hat , als einen Ho -
nigkorb abnehmen zu können . Man
vergesse aber niemahls das Vergü¬
te » seiues Sch war ms , und , wo
etwa ein S p älliug erschiene , wenn er
auch noch so stark wäre , so sucheman auch
diesen noch mit ihm zuvereinige u ,
zu copuliren oder z » vergüten ,
da auf der Menge der Arbeiter

- allcr Vortheil beruht , und ein solcher
S -amm alle Aufhülfe nöthig hat , um
in seine eigentlich gute Art zn kommen .

Erschütterung der Bienen : —
taugt zn keiner Jahrszeit nichts , und
muß daher sorgfältig vermieden wer¬
den . Im Winter bringt man da ? sich
ins Nest gelagerte Volk aus seiner
Ruhe und veranlaßt entweder den Tod
durch die Kälte , oder verleitet sie da¬
mit zum » » zeitigen Zehren . Daher ste¬
ll . » Stände unmittelbar a » Mühlen ,
Scheuern oder Werkstätten , wobey ei¬
ne erschütternde Bcweguug ist , gar nicht
gut -

Erstarrung der Bienen : — >.
Auflebe n ^ t . Kälte ; Brodem .
Volkreiche Stämme fürchten den ge¬
wöhnlichen Grad der Kälte im Winter
nicht . Nur volkschwachc erstarren beym
reichsten Borrarhe .

Erven , wilde . Waldkichern ,
wilde Blaltcrbsen . l -stn ^ ru - , 7 .

Lp . pl . I0ZZ , ( s^ I ? sstri5 . ) INS »
jor . L . lj . xin . 344 . — Findet sich UM
öie Wälder , Hügel nutz Weinberge ,
unter den Hecken und Dornstrauchern ,
in lehmigem und trockenem Boden . Die
Blume » habe « Honig .

Esche — Ey der Bienen .
Esche , s. Aeschc ; g ro ß b l n m i ge .

? °rsxilius ^ 2 . I . inn . Lp . pl , >L >o . <üor .
nun ; «srrstiz koliolis , uur >t>us coinpletis :
— gibt Mehl und Honig , wie die wei¬
ße , mit schmalen und spitzigen Blätter »
und kleine » Saamen , die dauerhaftist
und von Corolina kommt .

Efparsette ; Hahnenkainm , zah -
mcr Hah nenkopf . Türkischer
Klee . Usii ^ sarum 4Z . liinri , Lp . pl .
IVLA . ( tZnolir ^ clii -i . ) — folio vicias , kru -
ctu ecninsto inajor . s) . L , pir ». 350 :
gibt zum Ansgange des Frühlings » nd
Anfange des Sommers den Bienen viel
und guten Honig , auch Bienen ,
brod die Menge -, daher in denen Ge .
genden , wo dieses künstliche Futterkraut
eingeführt ist , die Bienen die vorzüg¬
lichste Nahrung davon ziehen , so , daß
der Vortheil von diese » ! zum Rind - und
andern Viehe äußerst vorträqliche Fiu -
ter recht augenscheinlich nnd handgreif¬
lich ist , und nicht genug empfohlen
werden kann ; zumahl auch deßwegen , !
weil es gewöhnlicher Weise mit seinen
köstliche » Blüthen „ ach der Baumblü¬
the fällt , da im Mangel des köstlichen
Hederichs , und der K ü h b l uin e ,
sonst wenig oft zu ernten ist ; wiewohl
man dessen Blüinen durch Beschuei -
d e 1, sehe spät erhalten kann , und man
also zu diesen , Behufe ihrer im Früh¬
jahre so viel möglich schont . Auch mit
Verpiianziing iheer auf 5 bis ü Zoll
abgekürzten Wurzel kann man den un¬
fruchtbarsten Boden leichtlich und in
größler Geschwindigkeit begrasen , da
sie so uttgemein viele Nebcmvnrzeln und
ebeu daher viele Zweige treibe » und
ganz unglaubliche » Bortheil schaffeit .
Die Bienen lieben diese Blumen weit
vorzüglicher als den L n z e r n e r K l e e ,
der zugleich ein besseres Erdreich als
die E sp a r se l te , erfordert und also
wenig auf Anhöben taugt .

E sfi g r 0 se . Ko -s purpurea , sivs in ru -
l>ro riisricans . Lamerar . liort . — gibt ,
wie alle Rosenarteu eiucn großen Bor¬
rath von Mehl , obschon die Bienen vom
Honige wenig oder nichts dabey ge¬
winnen mögen .

Ey , der Bienen : — ist ei » kleiner ,
weißer , länglichrunder Körper , fünf
bis sechs Mahl länger als dick , und
steht in dem Boden der Zelle , sich
neigend , nur auf einem Ende fest , nnd
fehlt gar wenig , daß dessen Lage nicht
dem Horizonte gleich läuft . In dieser >
Lage würde es freylich für stch selbst
nicht bleiben , wenn es nicht durch eine
Art Leim gehalten würde ; aber es ist
so leicht , daß es auch von den aller -
leichtesten Leim , von ein wenig dicken
Honig gehalten werden könnte . Es mag
Line Stecknadel , mit welcher man eS
ablöst , nur ein wenig naß sevn , so er .



Ey der Bienen .
hält es sich darauf in der Stellung , die
man habeii will , obgleich nicht so fest ,
als inderZelle . Die zwey Ende sind
zngerundet , davon das eine dicker ist ,
als das andere ; das oberste oder wei¬
teste - vom Boden der Zelle ist alle
Mahl das dickste , welches anch ein Be¬
weis ist , daß die B i e » e n in u t le r
nicht nöihig gehabt , für dessen Befe .
stignng sorgfältig zu seyn . Seine Fi¬
gur ist nicht gerade , sondern ein wenig
gekrümmt . Diese Eyer sind in der
Farbe milchweiß . Sie haben keine an¬
dere Decke , als eine biegsame Membra ,
ne . Das Ey selbst ist biegsam , und
bekommt seine vorige Figur wieder ,
wenn man es gleich fast zweyfach zu¬
sammen biegt . Mit dem bloßen Ge -
sichte , und einem einfachen Vcrgröße -
rnngsglase , dessen Brennpunct ? lns 4
Linien hat , scheint es außerordentlich
glatt zu seyn ; aber wenn man es mir ei¬
nem recht starken Vergröperunzsqlase
betrachtet ; so bekommt es ein rauhes ,
schuppenartiges Ansehen . Swam -
merd am m hat gesagt , es schiene , als
wenn es mir Schuppe » bedeckt wäre .
Nach Reanmurs Beobachtung schei¬
nen an den Enden gerade Zü ^ e zu seyn ,
welche sehr verlängerte , rautenförmi¬
ge , geschobene Vierecke bilden . Die
Drahnenener sind merklich größer , als
die Arbeitsbienencyer .

Wenn dieMntterdie Nothwendigkeit
zu legen spüret , und findet nicht so viel
leere Zellen , als sie leafertige Eyer
im Leibe hat ; so hat sie keinen an¬
dern Weg zn wählen , als in eine jede
Zeile etliche Eyer zn werfen , Mail
findet daher oft z - -l. in einer und eben
derselben Z el l e , die die Arbeits¬
biene n alsdann in fertige nene Z c l -
len übertragen . Oft werden nur erst
angefangene ' Z e l I e n schon damit be¬
legt , und übersetzt , aber a .lch gar bald
wieder bis auf ein Ey ansgetraze » ,
weil die A r be i t S b i e n e n wohl wis¬
sen , daß nur ei » Wurm gehöri -
gcn Rauin in einer Zelle h a -
b r . Oft werden sie sogar auf den Bo¬
den des Untcrsatzbrcls geworfen , und
vielleicht wieder aufgerafft , wen » nach
einige » lulstngbaren Tagen wieder Stoff
zum Zellen baue herbeischafft
werden kann , und diese E » cr er¬
kalte » nicht so leicht ^ als die W nr la¬
che n , weil sie vermuthlich noch von
ihrer Hülse geschützt werden . Diese
Eyer brauchen , um bebrütet zu wer¬
den , keine andere Wärme , als die ,
welche im Stocke ausgebreitet , und oft
so stark , uud bisweilen stärker ist , als
die Wärme , so eine Henne den Eyern
gibt , worüber sie beständig sisr . Ss
bal ^ das E v seiner Hülse los wird , und
solche berster , sieht ma » den W u r >r>,

Eycrblume — Eyerlage . rzy
oder die so qenannte Brüt , f. diese »
Art . uud auch Eyer . lege ; it . Faul -b r u t .

Eyerblume , f. Hu ndsblume .
E » erläge , oder Eyerstock der

B i e n e n m li tle r . Die Eyer
der Biene nmütter sind , nach
Reanmurs Urtheil , wie bey viele »
andern Fliegen , in zwey Ey erst öc .
ke » ausgetheilt , davon einer zurRech -
ten , der andere znr Linken ist . Er iir
ein ganzer Büschel Gefäße , welche alle
an einem nähmlichen Orte entspringen ,
alle in eine » gemeinschaftlichen Canal
gehen , und alle in der Legezeit mit
Eyer » angefüllet sind Dem Hrn . vou
A e a » m u r schien es , als habe er ei »
fleischernes Behältniß oder ein Gefäß
wahrgenommen , welches in Verqlei -
chnng der Gesäße , woraus derEycr -
stock besteht , außerordentlich groß
sey , daraus alle diese andere hervor¬
kommen . Wenn min eine Mutter
( Königinn ) zu der Zeit öffnet , da die
Legezeit noch weit entfernt ist , sosehr »
die Gefäße jedes Eycrstocks , wie ei »
SlrangGarn , oder wie ein Büschel ne¬
ben einander gelegter Fäden , welche
dünner sind als ein paar , und eben so
dünn , als der Fadeil von einem Sei -
denwurme . Niches desto weniger siehet
man mit einem Äerzrößernngsglase
kleine Ungleichheiten , und gl » nbl , an
jedemFaden kleine Knoten wahrzuneh .
men . Aber wenn die Mutter im volle »
Legen ist , so scheint ihr Leib mit einer
erstaunende » Menge verschiedener
Schnüre von E » er » angefüllet zu
seyn , welche von dem vorder » Theile
des Leibes gege » den H intern z »
gehen .

Die Eyer , so zunächst an dem hin¬
tern Theile sich befinden , sind lana ,
und eben so , wie ma » sie in de » Z e l -
le » findet ; aber die , so dem vorder ».
Theile näher , sind kürzer , und sehe »
denen nns am meisten bekannte » Eyer »
ziemlich gleich . Die Eyer , welche die
ersten an jeder Schnur zu seyn schei¬
nen , sind sehr klein , und man braucht
ein Vergrößerungsglas , « in sie zn se¬
he » , da die andern viel länger und grö¬
ßer sind , als es nöthig wäre , um sie
mir bloßen Anaen sclien zn können . Die¬
se letzten scheine » bloß und unbedeckt
da zu liege -» , weil die Wände der Ge¬
fäße , darin sie verschlossen liege » , an -
ßecordentlich dün » sind ; endlich gehe »
alle Gefäße von einem jeden E y e r -
stocke in ein viel größeres , in welches
sie nach und » ach ihre Euer fahren las¬
sen . Wie nun z >v e y E y e r st ö c k e
find , so sind auch zwen große Canäle
oder RZHren . , welche sich in einen
gemeinschaftlichen Canal be¬
geben , welchen Swümmerdam

?i für



jZo Cyerlagl .
für die Gebärmutter gehalten . Die
Eyer , so in dieser letzten Höhlung sind ,
habe » nicht weit mehr aus der Mutter
Leib zu kommen . S wammer da mm
glaubt , daß sie auf diesem kurze » Wege
mit der klebrigen Feuchtigkeit überzogen
werden , vermittelst welcher sie aufci -
ncm ilircr Ende an dem Boden der
Zelle klebend bleiben . DieAehnlich -
keit dringt auch den Herrn v . Reau -
m u r auf diese Gedanken , da er die Be¬
hältnisse sah , welche diese klebrige
Feuchtigkeit auch bey den Schmetter¬
lingen hergab , die da verursacht , daß
nicht nur die Eyer derselben an den
Körpern klebend bleiben , wo siehingc -
legt werden , sondern auch , weuu sie
vertrocknet ist , ein Futteral für die
Eyer abgibt .

Das Bewundernswürdigste an den
Eyer stocken der Bienenmutter ist
die große Anzahl dir Eilergefäße , aus
denen sie bestehen . Nachdem Swam -
merdam m die Hoffnung aufgegeben ,
alle diese Gefäße , wegen der erstau¬
nend vielen Aeste der Luftröhren , wo¬
mit sie zusammen verbunden sind , von
einander zu sonder » , und nachdem er
vergeblich gesucht , sie alle zu zähle » ,
hat er geglaubt , man würde sich » icht
irren , wenn man versichere , daß jeder
Eyerstock mehr als - zo GefäßezuAuf -
bebaltung der Eyer habe . Da die Zahl -
der Gefäße hier viel größer ist , als in
den Eyerstückeu vieler andern Jnsecten ,
ss sind hingegen diese Gefäße kürzer .
Doch hat S w a m m erdam in in jedem
Gefäße bey den Bienen - 7 Eyer gc -
zäblet . Jeder Eyerstock hat demnach
iLn Mahl >7 , oder 2 ^ 0 Eyer , und die
zwey Eycrstöcke enthielte » deren
-zion . Da man nun auf ein Mahl L >oc>
Eyer zählen kann , fo darf man ohne
Schwierigkeit annehmen , daß eine
Mutter in 7 oder 8 Wochen lNausend
Bienen , oder vielleicht noch mehr zur
Welt bringen könne . Denn man kann
sich leicht einbilden , daß die Zal ' l der
wegen ihrer Kleine noch unsichtbaren
Ener , die , so bald die andern gelegt
sind , an Größe zunehmen , und an die
Stelle der vorigen kommen , die Zahl
der sichtbaren vielfältig übertreffe .

Die Bienenmutter ( Königinn )
hält sich gemeiniglich in dem Inner » des
Stocks in einem von den Plätzen oder
Gassen , welche sich zwischen zweyen
Kuchen befinden , auf . Wenn sie her¬
vor geht , so geschieht eS , um in die
äußern Seiten eines Kuchens ihre
zeitigen Euer zu legen ; so bald das
geschehen ist , kehrt sie wieder zurück .
Wenn man recht wohl eingerichtete
GlaSstöcke hat , » » deinen , darein
der Schwärm nur seil wenigen Ta -

- gen gefaßt worden , vor 7 oder 8 Uhr des

Eyerlage .
Morgens bis um - a Uhr zu verschiede¬
nen Mahlen besucht , wird man nicht
viele Tage zubringen , ohne die M u t -
t e r mit EYerlcgen beschäftiget zu
sehen . Es scheint , als ob die Arbei ts -
bienen wüßten , daß ihre Köni¬
ginn nothwendig Eyer lege » müsse ,
und zu jeden » Ey eine besondereZ el -
l e brauche . Wenn man die neu ge¬
machten Zelle » genau betrachtet ,
wird man in vielen einen kleinen , wei¬
ßen , länglich - runden Körper sehen ,
welcher mit einem seiner Ende i » dem
feste » Ecke derZelle , oder wenigstens
ganz nahe dabey in einer Fuge zweyer
geschobenen Vierecke gleichsam aufge¬
steckt ist , welche mir dem Zten Vierecke
das feste Eck ausmachen . Dieser kleine
Körper ist ein Ey , welches gleichsam in
der Luft steht , uud mehr oder weniger
gegen den Boden geneigt ist , weil es
alle Mahl nur mit dem einen Ende a »
dem Boxender Zelle angeklebt ist .
Die Arbeitsbienen können oft
mit all ihrem Fleiße nicht genug arbei¬
ten , und der Fruchtbarkeit der Mut¬
ter Zellen genug schaffen ; gemeinig¬
lich aber verfertigen doch zuletzt die
Bienen inelir Zellen , als die M u t -
ter braucht .

Bey einer jeden von denen , worin sie
ein Ey gelegt , wirdmanviele finden , ,
worin noch nichts ist , in deren meisten
man aber hernach und vielleicht des an¬
dern Tags auch Eyer antreffen wird .
Wenn man den rechten Augenblick in
Acht uimmt , wird man die Mutter
über dem Eyerlegen in diesen letzt¬
gedachten Zellen antreffen könne » .
Wenn man aber sich in die vortheilhaf¬
testen Umstände setzen will , dieß zu se¬
hen , so mnß man einen Schwärm
in einen außerordentlich flachen Stock
fassen , in einen solchen nähmlich , da
die Bienen nur zwey K n ch e » gegen
einander machen können , uud sie durch
die Größe der Kuchen die Menge
derselben ersetzen müssen ; das heisscn
Observationsstöcke , siehe
G las stock .

Bey dem Eyerlegenist die Beglei¬
tung der Mutter von andern Bienen
nichts seltenes , sondern etwas gewöhn¬
liches ; sie ist bisweilen stark , zuweilen
aber weniger zahlreich ; oft aus einem
Dntzend , oft kaum aus 6 Bienen be¬
stehend . Diejenigen , welche alsdann
ihre Gebietherinn bedienen , machen un¬
gefähr einen Kreis um sie , und kehren
ihr alle den Kopf zu . Diese so geliebte
Biene geht alsdann ganz sachte , und
wie man sonst vorgegeben hat , ganz
ernstlich , ob sie schon von der Nothwen¬
digkeit , ihre Eyer zu legen , ange¬
trieben wird . Wenn sie nun nach einer



Eywciß .
Besichtigung der Zellen , darein sie
den Kopf steckt , gefunden , daß die
Zelle leer , sauber , und ihr anstän¬
dig ist , ss wendet sie sich völlig um ,
und steckt den Hinterleib so weil hin¬
ein , daß ein ziemlicher Theil ihres
Leibes sich in der Zelle befindet ,
»ind ganz nahe an dem Boden ist , um
daS Ey , so herausgehen soll , mit ei¬
nem seiner Ende dahin setzen zn können .
ES kommt solche » mit einer klebrigen
Materie überzogen heraus , welche
macht , daß der Theil , so das Wachs
berührt , daran hangen bleibt . Das
Ey ist in einem Augenblicke gelegt , und
an den gehörigen Ort gebracht . Kaum
hat die Mittler ihren Leib , so weit cS
hat seyn sollen , in die Zelle gesteckt ,
so zieht sie solchen schon wieder heraus ,
» m in einer benachbarten Zelle das
nähmliche zuthun , und so macht sie rS
von Zelle zu Zelle , daß sie nähm¬
lich erst hinein sieht , ob die Zelle
leer und sauber , alsdann den Leib
hinein steckt , und ein Ey dareinlegt ,
nach welcher Verrichtung ihre Tra¬
banten und Begleiter sie ablecken .
Sie ruhet bisweilen einige Minuten
ganz gelassen ans , nnd , wenn man sie
bcnnrnhiget , gehet sie ganz langs .mi
weiter . Die Bienen belecken die Kö¬
niginn mit ihrem Rüssel , beson¬
ders an ihrem letzten Ringe , wornach
diese aberniahls '6 bis >» Eyer hinlcr
einander auf obize Weife legt , sich so¬
dann verbirgt , wieder erscheint , und
im Legen fortfähret , ' so daß eS
scheint , als ob sie um die rechte Legezeit
wenig ausruhe , zumahl an der schnel¬
len Bevölkerung junger Schwär -
m e und deren Bereitschaft zum aber¬
mahligen Schwär in e n in einer
oft sehr kurzen Zeit von wenig Tagen
sichtbarlich abzunehmen ist , daß die
Königinn im Stande sey , in 2 , z
Wochen eine neue Armee wenigstens
von i ? tsuseiid Bienen inS Feld zu stel¬
len . Aus' alleu diesen Erfahrungen sie -
hur man deutlich , daß sie weit mehr ,
als 4 - 6o -> Eyer in einem Tage legen
müsse . Man vergleiche , um diesen Ar¬
tikel mehrercS zu beleuchten , den Ar¬
tikel G e sch l c ch ts ar te n dcrBic -
n c n .

Ey weiß , — in Wasser zergangen , und
mit dem Zucker aufgelöst , auch gesot¬
ten , nimmt alle Unreinigkeit des Zuc¬
kers hinweg , weil die Leimigkeit des
EywasserS die im Zucker . vvrhairdencn
Unrcinigkcitcn angreift , und mit sich
verwickelt . Hatunn das Aufsieden sol¬
che wie eine » Schaum auf die Seile
gejagt , so filtrirt mau das Flüssige ,
das hernach » » gemein gut zur F n r -
terung langet .

Fackelkraut — Fassen . iz ,
F .

^ ackelkraut , K önigskerze , wei¬
ßes Wollkraut . Vc-rl>a ; c >iii > 1 .
lUrill . Sjl . pl . CNispsuz . ) — wsz ,
llttkoliuin luteum . L . ü . pin . üZy . _ >
Wächset in nnfruchtbaren Sandbergen
nnd Feldern , auch in Kienheiden und
an andern ungebanten magern Orten ,
wo eS im Julius und August , und spä¬
ter blühet . Die Blnmcn haben keinen,
nnangenchmen Gernch , « nd geben alle
Arten Mehl und etwas Honig .

Farbe d e r B i e n e n , ' — ist nach ih¬
rem Alter » nd Gesundheitszustände
verschieden . Man kann die jnnge n
Bienen , die erst ans den Zellen
kommen , durch ihre aschgraue
Farbe gar leicht von den ältern ,
die nach nnd nach immer mehr ins
Schwarze fallen , und anch über
dem zerrissene Flügel bekommen , un¬
terscheiden , außer dtnn das nen ans -
gekcochene Bienen nngemein dick am
Leibe , und mit viel in sich habenden Un -
rath - erscheinen , dessen sie sich , in ge¬
sundem Zustande , so bald sie ans Tags¬
licht kommen , gar bald — so fern sie
aber über die Zeit bey rauhem oder un -
fluzbaeein Wetter sich iune halten müs¬
sen , uiid darüber kränkelnd werden ,
äußerst schwer entledigen , nnd sichos :
dergestalt abängsiigen , daß sie kraftlos
werden , vermatten , und wirklich sehr
häufig zu Grunde gehen .

F a r b c r p s r i e m e , Deutsche . Ls ,
nist -t 8 - l^ inu . Lp , pl . 998 . ( lincloriki . ) —>
Aerin ^ nics . L . L . pin , Lerrstuls ,
tln - tinctoriu5 . S ch a r t e n k r a u t : —
ivächst auf waldigen , abwärts und an
Büschen liegenden Wiesen , und ge¬
winnt einen geraden steifen , striemig
gen , glatten / braunen , und oben in
Nebenzweige zerlheiltcn Stängcl s CH -
lenhoch ; daran wachsen längliche dun¬
kelgrüne , haarige , sägenweise gekerbte
Blätter , so theils ganz , theils zn bey¬
den Seiten zerschnitten sind . An den.
Zweigen trägt eS viele längliche , schup -
pichte Kuöpfcheu , in deren Mitte im
August die Blüthe hervorleuchtet . Die
Bienen ziehen ihnen stark nach .

Faseln , heißt nach Nicdersächsischer
Mundart gedeihen . Daher G r n w c l
sagt : die I in m l» c faselt ; wenn
sie , als ein neuer Schwärm , oder vor .
hin kränklicher Stock aufsah rt und
fleißig arbeitet .

Fassen , der Bicnen ; — Einla »
den ; ^ einschlagen , sind lauter -
gleichgültige Wörter ; denu cS ist be¬
kannt , daß die Bienen nach ihrem
Schwärmen oder Auszüge ans dein
Muttcrkvrbe sich an eine gewisse Stelle

R - erst
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erst in Form einer Tr <uibc anhän¬
gen , die der Birnenoater sodann un¬
ter besondern Handgriffen in einen lc -
diacn Korb oder bey der Klolzben -
t e n zucht in einen so genann ' en B i e -
»: en fasser oder in ein Sieb ein ?
fangen oder einschlagen und
fassen muß . s. Schwärmet ^

A a u l b a i> i» . Bechncr , falscher
Hirschholder : K a n n i ch e n oder
Ä a l i nk e n b e e r st r a u ch . ViKur .
NUIU . I^ inn . Lp . 7>l . Z » 7 . ( Opulus ) l ' vur -
ues . in - t. 6 <>7 . — Er blübt im May in
feuchten , sumpfigen Hecken und Gebü¬
schen , u . s. w . Seine Blüthe gibt Ho¬
nig und Mehl .

F anlb r n t . Ist eins der fatalsten , und
lvenil sie nicht bald entdeckt wird , auch
eins von den unheilbarsten Uebeln bey
der Bienenzucht . Man gab sich scitvie -
lcn -Jahrc » alle ersinnliche Mühe , die
wahre Ursache dieses Uebels zn entdec¬
ken , um desto gewisser ein zuverlässi¬
ges Mittel gegen dasselbe ausfindig zu
machen . Aber eben daher kam es denn
auch , daß ein jeder eine besondere Ur¬
sache entdeckt haben wollte ; der eine
sagte : Faulbrut entstellet , wenn eine
allzu große Hitze in einem Stocke ist ,
durch welche die Brüt überirnbeu , ui ', d ,
wie mit siedendein Wasser gebrühet
werde , wodurch sie absterben müsse .
Dieß nannte man die warme Faulbrur .
Es ist unbegreiflich , wie man so tolles
Zeug sage » , und als eine ausgemachte
Sache in die W >ll luncittschreiven konn¬
te . Wer wollte sagen , daß ihm ein
Stock , welcher wegen seiner Volks -

? mcnge keinen Raum mehr in ftiner Woh¬
nung hatte , und daher vorliegen mußte ,
in diesem Zustande fanlbrütig geworden
wäre ? — Die Bienen lassen die Hitze
nicht zn groß werden . Dieß ist !gcrade
die Ursache , warum ein sehr völkrei¬
cher Stock selbst alsdann , wenn noch
initittsgebanter Raum in ftiner Woh -
uiiüg ist , lieber vorliegt , als daß er
den Grad der Hitze , welcher ihrer Na¬
tur angemessen ist , sollte übertreiben
helfen . Andere sagten : die Königinn ist
die Ursache der Faulbrur . So wie es
unter dem weiblichen Geschlechte der
Menschen Mütter gibt , die an sich ge¬
sund sind , oder es wenigstens zn seyn
scheinen , gleichwol ! aber jährlich ein
todtes , oft " schon in Muttcrscib ganz ab¬
gestorbenes Kind zur Welt bringen ;
ebenso kann es auch Königinnen geben ,
welche Eyer legen , die einen äußerst
schwache » Lebenskeim enthalten , so ,
daß der Wnrm in kurzer Zci4 abstirbt ,
und in Fäuliuß ' übergcht . Daß diese
Meinung keineswegs schlechthin als

^ eine unvernünftige Meinung verworfen
werden könne , siehet man leicht ein .
Sie ist vielmehr sehr natürlich und ein -

Faulbrnl .
leuchtend . Eben dieß ist die Ursache ,
warum Vers die sorgfältigsten Unter¬
suchungen anstellten , um gewiß zn er¬
fahren , ob man der Königinn die
Schuld der Faulbrut bcymessen könne ,
oder nicht ? Wir trieben daher einen
fanlbrütigen Stock ans seiner Wohnung ,
und setzten ihn in eine neue . Die Köni¬
ginn war schön , und allein Ansehen nach
gesund . Das Volk , welches wir reich¬
lich mit Honig nnterstützten , damit es
um so schneller Waben bauen konnte ,
arbeitete lebhaft . Nach >- - >6 Tagen
war die schönste gcdeckeltc Brüt vorhan¬
den , und im folgenden Sommer ( ' 8 " .? )
schwärmte dieser Stock . Auch gegen¬
wärtig ist er wohl und gcsnnd . Die Kö¬
niginn war also hier im höchsten Gra¬
de unschuldig , und wir glauben , sie ist
es in allen Fällen .

Durch vieljährige Erfahrungen sind
uns wenigstens nicht mehr als zwey Ur¬
sachen bekannt geworden , aus welchen
Faulbrut entstehet , und die sehr leicht
zn veibüthe » sind . Die erste Ursache ist
unreines Futt e r . Das beste Fut¬
ter kann auch durch die Gefäße , in Ve¬
nen man es den Bienen gibt , unrein
gemacht , und eben damit für die Bie¬
nen vergiftend werden Ein ausmerk -
famcr Bienenwirih , den wir genau
kennen , halte jährlich die größte Plage
mit der Faulbrut . Endlich schrieb er ,
ob nicht Fnttertellcr von Messing , die
er biskicr gebraucht habe , die Ursache
seyn möchten ? Und er hatte auch Recht .
Denn alles Messing führet Grünfvo »
bey stch , welcher durch den Honig , zu¬
mahl wenn ihn die Bienen nicht schnell
aufzehren , aufgelöst wird , und eben
damit die Brüt , für die er zunächst be¬
stimmt wird , vergiftet .

Die zweyte Ursache , und diese ist auch
die allergewvlnilichste , ist die V e r -
kältn 11 g . Meßwesen auch diejenigen ,
die sehr große Wohnungen , und beson¬
ders Klotzbeuten halten , ohne Awische » -
breter zu sichren , viel öfter faulbrütige
Stöcke bekomme » , als die , welcheihre
Bienen in proportionirtcn luid ausge¬
bauten Wohnungen haben .

Das Frühjahr ist in Absicht auf die
Faulbrut die gefährlichste Zeit , Wenn
z E , etliche Wochen hindurch eine sebr
gute und warme Witterung Herrschic ,
so setzen die Birnen eine Menge Br » t
an , und breiten sich in alle Wabe » aus .
Fällt nun auf ei » Mahl eine rauhe
und naßkalte Witterung ein , fo müssen
sich die Bienen , um sich zu erwärmen ,
näher zusammen ziehen , und eben da¬
mit die Brüt , die in den äußersten Wa¬
ben befindlich ist , der Kälte preis ge¬
ben . Hält nun diese ungünstige Wit¬
terung mehrere Tage an , so siehet die
Brüt ab , und gehet in Fäulniß über .



Faulwcide — Fcdernelke .
Diese abaesiaudene Brüt ist auf eine
gedoppelte Art zuerkennen , und von
der gesunden sehr leicht zu unterschei¬
den . Erstens durch den auffallenden
Geruch . Wir haben die Fanlbrut noch
alle Mabl durch den Geruch zuerst cut '.
deckt . Wir habe » nähmlich die Ge¬
wohnheit , im Frühjahre bey solchen
Stöcken , die nichtvoltreich sind , Abends
nachzusehen , ob nichts besonderes an
ihnen wahrzunehmen ftp . Hebt man
den Korb ein wenig in die Hohe , so
kommt einem bey einem faulbrütigen
Stocke , selbst in dem Falle , wenn die
Fauldrut noch nicht allgemein im Stocke
verbreitet ist , ein unerträglicher , essig¬
artiger Gestank entgegen . ZwcylenS
hat dieFaulbrut eingesunkene Deckeln » ,
da sie sonst bey der gesunden Bruieiue
sehr merkliche Wölbung haben .

Was die Cnr der sauibrütigen Stöcke
anbetrifft , so kann man mit Wahrheit
sagen , daß man sich vergebliche Muhe
macht . Einige haben Pulver , und , weiß
nicht was ? unter den Honig gemischt ,
und — es war alles umsonst . Andere ha¬
ben ihre Zuflucht mit mehr Bortheilzum
Wasser genommen , aber — am Ende kam
auch hier nicht viel herans . Schneidet
man die faulbrütigeu Stöcke noch so vor¬
sichtig aus , so bleiben vielleicht nur et¬
liche wenige schon verpestete Zellen zu¬
rück , und nach einigen Wochen Hai man
die nähmliche Plage von neuem . Zu¬
dem scheint der verpestende Gestank ,
der sich in die Wohnung gesetzt hat , im
Stande zu seyn , den nröck wieder aufs
neue anzustecken . Es ist also kein ande¬
res Mittel , als daß man den faulbrü -
tiacn Stock ganz ausbricht , das Volk
sammt der Königinn in eine frische « nd
gesnnde Wohnung bringt , nnd ihm alle
» nr mögliche Hülfe und Unterstützung
so lange zu Theil werden läßt , bis die
Bienen mit ihrem neuen Wabcnbaue
ziemlich weit vorgerückt sind . Hat man
Gelegenheit , von einem recht volkrei¬
chen und stark mit Brüt besetzten Stocke
einige schone Wabenstücke nur Brüt
auSzuhcbcil , und dem armeuVolke ein¬
zusetzen , so kann ein jeder versichert
sey » , daß seine Mühe nicht umsonst seyn
wird . Um der Faulbrnt vorzubeugen ,
gibt es kein anderes Mittel , als ' daß
man entweder alle seine Stöcke , oder
wenigstens diejenigen , die zwar sehr
arbeitsam , aber doch nicht gar stark an
Volk sind , im Frühjahre wohl bedecket ,
damit die Brüt niemahl erkalten und
absterben kann . '

Fanlwejde , — s. Baumwollen -
weide .

Federnclke , groß - » nd h o ch w a ch -
scnde , staubige , vismüuz 21 . i . inn .
Lp , pl Z89 . ( 5uperliu « ) Lgr^ opN ^ Ilu »
« imxlex sltsr , klois Isciniato oäorslissi .

Fegen — Feinde der Bienen . iZZ
mo . L . xin . 210 . — Blühet im Ju¬
lius und Augnsimonatbe , in blumigen ,
trocknen , erhabenen Wäldern , derglei¬
chen Hügeln , Trifte » und Heiden , und
wird des Blumenmchls hätver von de »
Bienen besucht .

Fegen , der Bienen — heißt insonder¬
heit in Sachsen , Schlesien nnd
Franken diejenige Handlung dcS
Bienenvaters , wenn er nach dem
Schnitte oder auch im ersten Frühlinge
nach dem Reinige » der Bienen den
aufgesammelte » U » rath , Gcmül -
b e , todte Biene » herauskehret ,

sonderlich aber die Nester desBiene n -
wolfs zerstöret und ausschaffet ,
Abfall ; Reinigen ,

F e ig b 0 h 11e n , zahme , weiße ; — s.
G a r t e n l upi u e 11.

Fciqwarzkraut ; Scharbocks¬
kraut ; Wildlöffelkraut ;
S ch m a l z ste r n b l n m e . üsuuncu -
lus 9 . l . !NN , Lp . pl . 774 . ( Kosria . ) Lll « .
üoolliuin minut . si' ucks . 866 . — Blühet
im guten , feuchten , gemäßigten Grun¬
de , in niedern schattigen Gegenden der
Wälder , Hecken nnd Gruben , um die
Vorstädte und Dörfer von der Mille
des Märzes an bis in Aprill , auch in
solchen Gärten , an einigen mittäglich
und warm gelegenen Zäunen . Die Bie¬
nen tragen etwas Mehl von den Staub¬
fäden ein ; sonst aber achten sie die Ar¬
ten von Ranunkeln bey dem Uebcrflnsse
anderer Blumen wenig , wenn sie nicht
recht ansehnliche Honighalter haben .

Feinde der Bienen , — sind ihrer sehr
viele nnd mancherley und z » mancher
Jahrszeit häufiger anzutreffen , die zum
Theile ihnen selbst , znm Theile ihrem
Baue , Nahrung , Abfall und
Gemüll nachstreben , nnd zum Theile
lästig , zum Theile schädlich und tödtlich
werden . Unter den Jnsecteii im Früh¬
linge , Sommer und Herbste gehen ih¬
nen zu Leibe die Wespen , und noch
rasender die gefährlichen Hornift
se n . Man hat mehr als ein Beyspiel
in der Bicuenpflcge , daß diese beyde
raubsüchtige starke Feinde den schwa¬
chen oder auch allzu weit offenen Stäm¬
men gar bald den GarauS gemacht und
sogar ihre Wohnungen in den leeren
Beuten aufgeschlagen haben . We¬
spen und besonders H v rn i fse fallen
ohne alle Furcht diese , weit schwäche¬
re Art von Jnsecteii , mit sichtbarer
Heftigkeit und natürlicher Uebermacht
an , ergreifen ohne allen Widerstund
eine Biene um die andere vor ihren
Thoren » » ^ Fluglöchern , zerstüc¬
kelt ihre Flügel nnd zerstümmclil ihre
Korper , nnd führen sie im Fluge so zer¬
malmt , ihren Jungen zu , oder saugen
ihnen das Mark und Honig aus , und
lassen sodann den Rest den Ameisen

über »
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über . Sind diese Feinde in Menge vor¬
handen , und also die Anfalle häufig ,
so werden insonderheit volkschwache
Stamme muthlos , und sonach bald über¬
mannet , rein ausgeleeret und , gänzlich
vertilgt , wenigstens so geschwächt , daß
sie aus Verdruß endlich aus - und davon
ziehen . Man sollte daher , besonders in
der Nahe von Waldungen , immerzu
auf lauter volkreiche Schwärme
und Stämme sehen , keinen schlcch »
ten Vor - oder Nachschwarm be ,
sonders aufstellen , nirgends also ein¬
fache Körbe halten , sonderlich Ma¬
gazin maß ig zu Werk gehen , und
somit solchen iiiulhigcn Feinde » auch
ein muthvolles , starkes Heer entgegen¬
stellen , das solchen Feinden an Mann¬
schaft überlegen wäre und ihnen die
grimmigsten Anfälle erschweren würde ,
wie man mit besondern Vergnügen bey
einer guteil Bienenzucht im Kampfe
mit den Wespen oft wahrnehmen kann ;
den Hornissen hingegen sind die Bienen
eben fo wenig , als ein Kind elnem Rie¬
sen , gewachsen . Das einzige Mittel
wider die Hornissen ist dieses , daß
man ihre Nester überall zu vertilgen
<ucht .

Unter eben so gefährliche , wo nicht
noch weil schädlichere Feinde , im Früh¬
linge , Sommer und Herbste , zählt mau
vor allen die S ch wal b e , die Bach¬
stelze , hernach den S t o r ch , den
Sperling , die Eydechse , Krö¬
te , besonders die Spinnen nnd A mc i -
sc n , das Rothkelchen , die Eule ,
Henne , den Specht , Marder
oder Jltiß , den Ohrwurm , die
B i c n e u l ans , N a ch t sch m e tt c r -
iinge , die den Saamen zum Bi e «
neuwolfe , diesem fürchterlichen
Feinde hergeben .

Um unn dem großen Schaden z »
entgehen , den die Schwalben sicht -
barlich durch ihren täglichen und gräuli¬
chen Bienenfang anrichten , so dulde
man , so viel nur immer möglich ist ,
kein Schwalbennest in der Nähe , weil
sie , da sie Jnnge , haben , nicht weit re¬
gieren , und in der nächsten Nachbar¬
schaft ihr Flitter aufsuchen , uud sich
eben darum zunächst am Stande ein¬
quartieren , uud in solcher Nähe die
Bienen in und aus der Luft aufsuchen
und wegschnappen , dadurch schwache
Stämme äußerstzurückgesrtzel , ja , wo
nicht sie , doch ihre Schwärme , gewiß
sehr geschwächt werden , da nach ge¬
nauen Beobachtungen , sonderlich im
Frühlinge nimmermehr so viel Brüt
auslaufe u kann , als diese Räuber
fort und fort hiilwegfangen . Wieviele
Biene » . fangen sie im Herbste auf den '
Wiescnlandcrii !

Feinde der Bienen .
Nichts wäre leichter , als diesen

schrecklichen Bienenfeiud äußerst selten
zu machen , weil er sich ins gemein so
einquartiert , daß man ihn ohne alle
Mühe todten könnte , wenn ihn
nicht altväterliche Vorurtheile des
größten Theils der Landlenre insonder¬
heit noch schützten , welche wähnen , sie
würden mit ihrem Viehe und über¬
haupt , kciu Glück haben , wofern sie
irgends eine Schwalbe tödteten :
daher sie so recht mit Fleiß angezogen ,
und fast -sorgfältiger noch , als das nütz¬
liche Federvieh , in den Ställen und
Hänsern ausbehalten werden , ob sie
gleich den größten Schaden in der Bie¬
nenzucht stiften . — Und anstatt in den
Ställen durch sie die Fliegen uud
Spinnen wcgfangcu zu lassen , würden
die Laudleute besser thun , wenn sie
die Ställe von Spinnewebe 'n und der¬
gleichen Uurath sauber und reinlich
hielten .

. Der « torch ist zum Glücke nicht
häufig vorhanden , sonst möchte er uns
auf den Wiesen , noch ehender als die
Schwalb e n , ganze S ch wär n > e
in seinen Kröpf zusammen einpacken .
Doch ist nicht z » läugnen , daß er we¬
gen Ausräumung schädlicher Thiere be¬
sondere Nachsichtverdienet . Der Scha¬
den , den sie an den Bienen thun , ist ol>»
nehin ganz unbeträchtlich .

Pulver und Bley köuiite man uoch
nützlicher auf die sich so stark vermeh¬
renden und im höchsten Grade , zumnhl
bey dcu Bienenständen schädlichen
S p c r l i n g e verwenden , und somit
zugleich die Bienenzucht sicher stelle « .

Die Endcchse ist ein Houigfrcnnd ,
den man eben um seiner Verschlagen¬
heit willen nicht gern Hegel . Es ist
sonderbar anzusehen , wie dieß Thier
seine Absicht z » erreichen sncht . Es ver -
sperretAbcndS undNachtszcit dieFlug -
löck er mit großer Mühe , Sorgfalt
und Geschicklichkeit , um allem Vermu¬
then nach , die Bienen zu ersticken .
Reixt man die mit Sand und Erde
auch Geströhc aufgeworfenen Bollwer¬
ke vor den Flug l öch er » ein , so
werden sie den Abend und Nachts dar¬
auf fester aufgeworfen , und dieß so oft
wiederhohlr , bis sie darüber , crmüdl »
und ihre Hoffnung , zum Zwecke zu kom --
me » , verlieren . Da es aber sehr leicht
ist , daß jedennoch Stämme , zur Unzeit
versperret , zu Grunde gehe » können ,
so muß diesem verschmitzten Feinde ge¬
legentlich aufgepasst und ihm das Hand¬
werk niedergelegt werden , zumahl cS
leicht ist , ihn über dieser Bemühung zn
erwischen nnd todt zu schlag » .

Der Frosch , und dje Kröte . Da
diese Feinde ohnehin ekelhaft sind , so
kaun man sie um so weniger in der

Nach -
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Nachbarschaft des Bienenstandes bul -
dcn . Eben so wenig , als die Kröte , ja
noch weit weniger muß man die so zahl¬
reichen Spinnen mit ihren Netzen
aufkommen lassen , mit welchen sie so
viele Bienen hinivegfangen . Auf diese
Art kann selbst die Königinn bey einem
zurückziehenden Schwärme verunglüc¬
ken . Man muß aber schlechterdings die
Spinnen selbst aufsuchen und todten ..,
wenn man nicht alle Tage neue Arbeit
haben will , indem die «Spinnen alle
Nacht ihr zerrissenes Netz wieder her¬
stellen ; morgens früh , sind sie mei¬
stens an dieser Arbeit , folglich um diese
Zeit am leichtesten zu vertilgen .

Die Ameise sucht vor der Hand
nur das G e m ülle und den A bfall
aus den Stöcken ; findet sie aber
nichts mehr aufdem Flugvretr , so sucht
sie in die Waben einzudringen , und
wenn es seyn kann , das reitzende Ho¬
nig selbst zu ' gcuießcn . Die Ameisen
sind , ob sie schon so unbedeutend zu seyn
scheine » , dadurch wichtige Feinde , weil
sie iu unaufhörlicher Thätigkeit stehen
und zum Erstaunen oft wiederkehren .
Sie suchen den Honig selbst in den Tö¬
pfen auf . Man " suche , ehe das letzte
noch geschehen kann , ihre Nester auf ,
und gehe zu dem Ende ihrer Straße
nach , man wird sie bald in der näch¬
sten Staude finden . Man grabe unge¬
löschten Kalk darein , und entzünde ihn
mit Wasser , so werden diese naschhaf¬
ten unfreundlichen Gäste gar bald ver¬
gehen . Einige speisen sie durch gekochtes
Weitzenkorn , darein etliche Hände voll
Kraut und Wurzel des stinkenden
Schierlings gethan und zwischen Pa¬
pier auf den Stand gelegt worden , zu
todte . Diese Körner bleiben 8 Tage lang
tödtlich , und sind auch wider Mäuse zc .
Die B la u m e i se ist ein eben so ver¬
schlagener Bienendieb , wie der G r ü n -
specht , und das insonderheit im Win¬
ter bey offenen Ständen . Sie setzen
durch ihr Anklopfen das Volk znr Un¬
zeit in Unruhe und verleiten es wohl
gar zum Auseinandergehen . Kommt
eine Birne zum Flug loche heraus ,
so fallt sie ihren Feinden in den offe¬
nen Rachen , die denn durch oftmahlige
Wiederhohlung gewaltigen Schaden an¬
richten .

Der Bar , ein gefährlicher Honig -
und Bienendieb in den Nordländern ,
s. Russische B i e n e nzuch t .

Der Marder so wie die Maus
gehören eben auch zu den gefährlichste »
W i » t e rfei n d e n der Bienen , na¬
gen sich sehr leicht durch stroherne Beu¬
ten hindurch , und verzehren sodann
Honig , Wachs und Volk , alles
rein zusammen , nur daß die Man se
gewöhnlicher als erstere vorhanden sind .

Feinde der Bienen . 155
Diese Feinde , wozu in manchen Gegen¬
den noch der Hamster kommt , ma¬
chen , ins gemein bey überhand genom¬
mener Kälte und dem ordentlichen
Winterlager der Bienen , ihre er¬
sten Versuche , zumahl bey volkschwa -
chenScammen , zuerst in den einfachen ,
vorne zu weit offenen , untern Woh¬
nungen , da sich das Volk heraus und
aufwärts gezogen hat , und , weil » sie
nun freye Hände haben , so gesellen sich
mebrere einträchtiglich zusammen , fer¬
tigen von dem zernagten Gesiröhe und
vorräthigcm Gemülle ein bequemes
Lager , und ziehen in solch gemäßigten
guten Wohnungen ordentlich Junge .
In volkreichen Stöcken ist schon man ,
ehe MauS voll den muntern Bienen
todt gestochen worden , jedoch selten .
So bÄld die Kälte heftig wird , bleiben
die Bienen beysammen , nnd die Mäuse
haben nun Freyheit , zu th« n , was sie
wollen . Der hier und da auf dem Stan¬
de von außen zerstreute Mäusekoth und
die zerstückren Bienen selbst , lasse » kei¬
nen Zweifel übrig , daß sie selbst nicht
weit entfernt sind : daher man mit son¬
derbaren Fleiße Fallen stellen , und sie
so viel möglich wcgfangen oder auf an¬
dere Weise zu todte füttern muß . Man¬
che nehmen > Lolh Mäusegifl , kneten
es mit 6 L . frischen Brotkrumen , 1 L .
Zucker und klein geschnittenem dürrem
Fleische unter einander in Kugeln in die
MauSlöcher , wovon sie sterben .

Wider den Einbruch der Füchse ,
die man nur bey einer Waldbienenzucht
zn fürchten hat , dienen die Fangeisen ,
vordersamst aber ein wohlverwahrter

- und verschlossener Bienenstand .
Noch kommen der Ohrwurm , die

BienenlauS und N a ch / sch m e t -
terliiige , der Goldkäfer oder
Feuerstählerals Sommcrfeinds
in die Reihe der schädlichen , auch oft
tödtlichen Feinde . Man wird zwar gro¬
ße , aber vergebliche Mühe haben , diese
Feinde nach den bekannten Vorschriften
abzuhalten , und wohl noch mehrere ,
sie gar zu vertilgen , weil man ins ge¬
mein allzu widernatürlich in ihrer
Verfolgung und Vertilgung zu Werke
zu gehen pflegt . Der Ohrwurm hat
wohl nicht viel , die Laus etwas mehr ,
der N a ch t sch m e t l e r I i n g aber am
meisten zu sagen . Die Laus vertreibt
man gar bald mit Tvbaksranch , davon
sie hinfällt nnd stirbt , ohne daß er den
Bienen schadet , zumahl , wenn ein
Stamm im Herbste damit bcräuchert
wird , der es nöthig haben sollte . » )

* ) Um die Läuse hat sich derjenige
nicht viel zn bekümmern , welcher
gute und volkreiche Stocke hält .
So ^ bald die Läuse in schwachen
Stöcken überHand genommen haben ,^ ist



ZZ6 Kelber — Fcldalyssctckrauk .
ist die Copiilatioil das beste Mit¬
tel .

Nachtsch metterli » gen aber
muß iiiail naturgemäß begegnen . Sie
sind ordentliche und natürliche Gesell¬
schafter der Bienen , und werden es
nach dem weisen Laufe der Natureiu -
richtung auch bleiben , so lange noch
Bienen in diesem Reiche seyn werden .
Man dulde sie also nach dieser göttli¬
chen Ordnung und Zusammenhange ,
weil es schlechterdings unmöglich ist ,
sie auszurotten . Man vermindere hin¬
gegeil ihre Gefahr , und suche ihren ge¬
sellschaftlichen Aufenthalt iu den « täm .
wen durch öfteres Wechseln der Flug -
brcter im Frühjahre besonders zu ver -
hüthcn . s. Bienrnwolf .

Die weise Natur hat den Jnsecten
angemessene Triebe verliehen , für ihre
Eyer , Junge , und für ihre ganze Nach¬
kommenschaft die bequemsten Oertcr zu
ihrem gedeihlichsten Fortkommen aus¬
zuforschen und sie mit Ueberwindung
oer , öfters schwersten , Hindernisse zu
erwählen , worüber der Beobachter ih¬
rer Natnr in die größte Verwunderung
gesetzt werden mnß , wenn er alle hier¬
zu so zweckfüglich vienlichen Umstände
überlegt ; » nd eben diese Bewandtniß
hat es mit dem N a ch t sch m e l t e r -
liuge , der Mutter des Biene » -
wolfs . Ihre Eyer , oder eigentlich
ihre Würmer erhalten ihre einzige und
beste Nahrung von dem Abfalle
oder G e » > ülle — und von der W ä r -
nie im Stocke zu ihrer Entwickelung
und Gedeihen . Man muß daher beson¬
ders im Frühjahre dieß Gcmülle , das
sich äußerst gern an den Rändern der
Wohnungen anseHt , sorgfältig hinweg -
fchaffen , eine Vorsicht , welche beson¬
ders bey Stöcken , die schwach an Volk
sind , höchst nöthig ist .

Die Erfahrung wird gar bald zeigen ,
wie nothwendig hauptsächlich in dieser
Hinsicht die oftmahlige Reinigung der
Flugbrrter besonders im Frühjahre ist .
Der Ohrw » r m hat nicht viel zu be¬
deute » , um so mehr , da er so leicht
hinweggefangen werden kann . Auch
dringt er sich eben so wenig , als die
Ameisen in solche Stöcke ein , welche
rings herum wohl verkittet , » ud , das
Flugloch ausgenommen , durchaus un -

zuqäuglich sind .
Felder , gelber , s. Dotter wei -

d e .
Frldadonis , — s. A d o n i s .
Üe l d aly s se ii kr g » t , rothes ; klei¬

ne Hanfnessc l . (- « leopsis 2 . l^wn .
Lp . pl . 8 - o . ^ s <laaum . ) — zegetum ,
iuiis l-ilivre . Kivin , wvnop . 24 . Lidvri »
iiz srvei » ! - , snAu ^iisoli » , rubrg . L . lZ,
pi -i . - ZZ : — ist eine ziemlich gemeine
Pflanze , die dc » Sommer »'»her an ei -

Feldandorn — Fcldhabichlsk ^ ut .
nigen Orten unter den , Getreide sehr
stark wächst , nnd nach dec Ernte , da
sie mit abgeschnitten worden ist , le >^ t
und noch lange nachblüht . Zhre Bl >i -
men geben Honig .

Feldand 0 rn , kleiner niedriger »
Li -tcn ^-z 2 . t^i » » . Lp . pl t>>4 . ( urveildi ,, ,)
— Minima liiviui . Uupp . tl , >« ,» . ijjz ,
jVIilrrut >is trurn vu !^ !»rö . I ' l>u ^ii « s, iu >>l ,
190 . sicii -ritis slsiue < tN5Sötziiii >> tuii » 0 .
vv . pin . 2ZZ : — ist in ftii . ^ lbareii Ge .
genden ein llnkranl , welches den gan¬
zen Sommer über in Gärien , Feldern
und andern Fcuchtläudern u » ier den
Küchcnkräutern blüht . Die Blumen ge¬
ben Honig .

Feldb 1 cncn : — sind insonderheit die
in Waldungen , hohlen Bäumen oder
Löchern sich wild , ohne weitere Wart
» ud Pflege aushaltende » , in ihrer na¬
türlichen Freyheit lebende Bienen , die
wegen der Nähe und des Uederfluss 'S
der Nahrilnzsmittel ins gemein für fet¬
ter und reichhall ' ger- als einheimische
erfunden werden , s- Bienen ; auch
W u l d b i e n c n z n ch t .

Feldchce » pre 1 s , kleiner , f r n -
her mit bla >leit Blumen ;
H ä N d l e i II k r a » t . Vervnica 29 .
I -inn . tzp , pl . 19 . ( tripb ^ llvs . ) /Xlsiue
tr !pn ^ I>05 cserulea . t^ . Ü . pin 2H « : — xr -
scheint gleich » ach Abgange des Schnees
mit den erste » Tage » auf de » Frucht -
und «vaatländeril in Gärten uns auf
oder an den Wänden und Zäunen .
Bey den kleinsten Arten des Ehrc » -
Preises können die einzeln stehenden
Blumen von Honig fast gar nichts
geben , doch geben sie ^ twas » Mehl .
Die größer » hingegen , welche mit häu¬
figen » nd dichte » Bliimeuspitzeil verse¬
hen sind , und den ganzeil Sommer hin¬
durch blühen , sind nach der Feld - nnd
Heuernte besonders im Wiesengruude
wegen der Menge Honigs den Bienen
desto zuträglicher .

F e l d e h r e n p r c i s , kleiner , glat¬
ter , früher . Vesonicz >4 . liiiin . Lp .
pl . >z . ( Lerpilli lnliv . ) pr ->Iensis . ö .
ö . Pin . 247 : — ist überall gemein , im
Felde und an den Wieseni ' äiidern , gibt
aber bey der E i » fa m m l u » g des
Mcb ls eine geringe Ausbeute . Doch
die Menge der Blumen an diesen Ehren -
preiSarten ist zu groß , und die Bienen
lieben ste , » nd tragen ans den übrizeii
größern Arten im Sommer vielen Kö¬
nig .

Feld - , Erd - und Ackerwinde ,
kleine , s. Bedewinde .

Feld Habichtskraut , gemeines ,
mit rauhe » C h 0 n d ri l l e n b l ä t «
teril . Lrepi - 24 . k. inn Lp . pl . i2z6 .
( i>ienni5 . ) ljier ^ ciuin msximuui , cnon »
clrillse koli » , ssp ^ rum . lü . L . pin . 127 '.
— wird auf Trifte » , sandigen Brach -

fel -



Ffldhabichtskraut — Feldmohn .
feldcrn und Anhöhe » gefunden . Die
Bienen führen ans den Blumen M e h l
» nd Honig , besonders nach der
Ernte .

F e l d h a bi ch tsk r au t , kleines ,
mitlangen glatten Blattern .
li / poclioeri , Z . I - inn . Lp . pl . i >4 <>. ( gl -, .
Iir ^ , ) tiiersciuin min » 5 > clsntis leciuis
s» I>u <ibli >,i ^ o ^ l , hro . ^ . IZ. pin . 127 . —
Auf den Sandteldern , und um die Hei¬
den blüht es im Frühlinge , und den
ganzen Sommer . Die Bienen tragen
aus a ^ en diesen Geschlechtsakten M e l) l
und Honig , zumahl sie lange blü¬
he » . ,

Feldhirsen . f. Me erhirsen .
F e l d k a t z e n g e si ch t . f. Feld ,

a l y s s e n k r a u t .
Feldkohl , wilder , s. D u r ch -

w a ch s ko h l .
Feldk 0 hl , weißer in i t Durch¬

wachsblättern . Lr » sz >i:^ >. Qinn .
Lp , pl . Y.ZZ . ( orientsliz . ) — c ^ n>psziri5 ,
^>erk » I!z !s , klors » Ib » . (5. L , pin . 112 :
— findet sich zuweilen mit nnter andern
Pflanze » , und kommt den Bienen gut
zu statten .

Feldkümmel , gemeiner , großer
und kleiner ; Quendel ,
INUZ I . I -iun . 8p pl . L -' Z . ( Serpillum . )
— » ulA ^ re -Nckju ^ et >N >NU5 . L Ij . pin .

— In Feldern und Walde .ru , auf
deu Dämm . » , Scheidl ! n ; en , Hügel » ,
und ander » blumigen Anhöhen , wie
anch a » Landstraßen und auf den Trif¬
ten blüht diese Pflanze mit ihren Abän¬
derungen im Julius und Augusimi ' nz -
lhe fast überall . Dieses edle Gewächs ,
von dem man mit Rech » sagen fann , daß
es die Bienen nicht nur unterhalte , uud
ihnen viel Honig und Mehl g e -
b e , sondern auch , daß es dieselben
starke und gesu » d erhalte , thut
dieses wegen seines durchdringenden
fluchtigen Ochls , in welchem ei » na¬
türlicher Kampfer auf das allerzarteste
aufgelöst ist . Dürfen wir uns als» wohl
über oic Munterkeit , Dreistigkeit und
Starke der Stöcke zu dieser Iabrszcit
wnnder » , da wir finden , daß sie den
feinsten Kampfer mit einem gewürzbaf -
le » Ocble znaleich . von etlichen Gewäch¬
sen in sich saugen ?

Feldmohn , großer und kleiner ;
gemeine Klapperrosen . Korn¬
rose n , ? spsver 6 . l^j ^ n . Lp . pl . 726 ,
<K !i <>e >»s . ) l/ spsrer errslicum majn ? »
0 . Ij . pin . >7 > : ^ ist an vielen Orten in
den Feldern gemein ; in andern kommt
diese Art nicht zum Vorscheine , oder
sehr einzeln , auch zu einer ganz außer ,
ordentlichen Jahrszeit . Die Bienen tra .
gen M e h l aus den Blumen , wie von
der zahmen ?lrl in den Gärren , wo sonst
kein anderer Verr .ub vorhanden ist .

Feldmohn — Fertige Bienen . 137
Feldmohn ; rothe Klatsch ro .

se n , mit langen glatten
F r u ch tk n 0 p fe n . ? » psverZ . l . i » „ .
Lp . pl . 726 . ( clubium . ) — errzticum , ca >
piiL Iongi5zimu gl -idr » . I ' ournef . i „ zi .
2zü : — wächst in dürre » sandigen Fel¬
dern , sogar im Flngsande , und blüht
etwas früher als der vorhergehende .
Die Blumen geben M ehl .

Feldmohn , zahm er ; qraueroder
schwarzer Mohn . ? « paver 7 . l_ in » .
Lp . pl . 170 . ( var . /E . somuileri . ) — Kor .
Ie » ?e «enaine nißro . L K , pin . 170 —
blüht im JuniuS , Julius , und noch
später , und die Blumen werden von
den Bienen überaus besucht , und
geben häufigen Stoff zum H 0 n i g e .

Feldmünze , — kleine ; f. Acker -
münz e .

Feld nag lein , groß ^ ; — Don¬
ner n a g l e i 11.

F e i d r i ! t e r sp 0 r » ; Ritte rfpiel .
OelpKin ^uni 1̂ I^ inn . Lp . pl . 74 !>. ( con -
sulioz . ) — reßsli ? grven -iis . IZ. pin ,
142 : — blühlauf den Feldern , und IHN
dieselbigen , mit den Kornblume »
zugleich , den ganzen Sommer bis i »
den Herbst ; aus den Blumen tragen die
A . euc » ungemein viel Honig , wie sie
e - auch aus 'dcn ütrigcn und größer « Ar¬
ten in den Gärten thun . Mau kömne
den Saamen mit unter die M 0 hrr n -
ben hin und wieder säe » , wie man
mit dem Schwarzkümmel tlnit .

Felbrosc , Heckrosc ; Hain¬
butten - oderHagebutten -
strau ch . Kos -, >» . l . inn . Lp . pl . 704 .
( c -inini , . ) ^ Ive >Iii -i vulz ^ riü , llors » cin »
rslo i !, czrn -ilc>. L . L . pin . 48z : — ist
unter allen die gemeinste Art , die sich
sehr verändert , und ihr Niisen eben so .

Fcldröslei 111 — s. F c l d a d 0 n i s .
Fellriß : — s. S i e g m a r s k r a u t .
Fenchel , ^ neinum s . I^inn . Lp . pl . 377 .

l̂ ooniculuui . ) — vulß .̂ s? ß ' ^ mnnicum ,
L . L . pl » . »47 : — dieser gehört unter
die alten » nd längst bekannten Biene » ,
gewäcksc ; er blüht eigentlich im Som¬
mer , wird außer dem aber leicht dahin
gebracht , daß er bis in den Dcloder '
dauert , wenn ms » ihn verpflanzt uud
beschneidet , s. Erneurung der
Blumen .

Fertige Bienen : — siud diejenigen
Stämme , die nun um die Mittagsstun¬
den mit Macht ansanaen , aus - und um
die Stöcke zu fliegen , zu spiele » ,
und sich auszuwintern , oder zu
sömmern , und also zuerkennen ge¬
ben , daß sie schwärm gerecht sind ,
oder auf dem Schwärme » stehen . So
sind sie « ach Maßgabe der Güie des
Jahrs und der Gegend öfters zum zwey¬
ten , drille » ja vierte » Mahle fertig ,
um aus zu engen Wol/ nungen als E r -

S s ! ?



i .? 3 Fette Bienen — Feuerbohne » .
ste und Nach schwärme , ja als
drille Schwärme zu ziehen , lind ihre
eigne Haushsltnna aufzuschlagen , aber
gewiß zum bftern Schade » als Nutzen
Her Mutlerstämme , und besonders ihres
Besitzers . Man muß sich nie so viele
Schwärme wünschen , sondern durch
« ine kluge Aussicht sie verblichen , zu
rechter Zeit untersetzen , oder wenigstens
im Nothfälle bessern und verhüthen . s.
obige Art . auch Schwärmen . —
Spielen die Mntterstämme nach Aus¬
lassung ihres Vor schwor ms nicht
mehr vor , so ist eS ein Zeichen , daß sie
sich Weisel - oder mutterlos ge¬
schwärmt haben , und derBesseruug
bald bedürfen . Doch kann oft ei »
Sch w arm fertig seyn , der nicht spie¬
le l , wenn er sich im Inwendigen sackt ,
und in großer Menge und Stille herun¬
ter hängt , uud somit oft Lust hat , den
ReißauS zn nehmen . Daher man sein
F lugl o ch verengert , um die
Schwarmbienen zu ermatten , und zum
Anlege » zu zwingen , s. Flugthüre .

Fette Bienen : — sind diejenigen
Stöcke , die so viel Lorratli an Honig
und Wachs gesammelt habe » , daß
ihre Kuchen bis aufs Brel auf¬
gebaut , und die Zellen in die
Onere hinlänglich verlängert , und
versiegelt sind , wornach sie nicht
nur sicher über WintcrS , sondern bis
zur künfiigc » Tragezeit vollaus , n » d
über die Maße G u t haben . Derglei¬
chen köstliche Stämme sind es ins ge¬
mein , die nach der verkehrten alle »
schädlichen Wirthschaft um Varlholo -
mäi , und in einigen Gegenden noch
späterhin auf eine heillose Weise aus¬
geschwefelt , u nd z u r S chlach t -
bank geliefert werden . Da ma »
nun augenscheinlich das Kalb sammt der
Kuh fortschafft , und der guten Henne
den Kopf abreißt , um ihre goldenen ,
Eyer auf ein Mahl zn bekomme » ; so
bestraft sich eine solche unnatürliche
? l>at von sich selbst , und eine gute Po¬
lizei) könnte keinen wohl vcrdientern
Spruch ausgehe » lassen , als daß
ein solch grimmiger Imker
die Freyheit , ferner Biene »
zu halten , verlierr » solle ,
« eil der Staat im Ganze » betrachtet ,
hierdurch den größten Schaden leidet ,
der leichtlich auf Tonne » Goldes geach¬
tet werde » mag , und der bloß durch
eine solche Wirthschaft gestiftet wird ,
s . M ag az i » z u ch t ; tödtcn ; Bie -
nen . ^ ,

Feuerboüucn ; Türkische oder
Wälsche Bohnen ; große
S ch Mi tt kb 0 h ne N . ? ii -i5eolus >. I . i ,iii .
Lp . pl . >o >6 . ( vuißsns , ) Linilsx liorlen »
zis s . plisseolus rnsjor . l^ . K . pin . Zzy .
— Darauf finden sich die Bienen im

Feucrlilicn — Fi' ttgerhuf .
Julius und August sehr fleißig ein ,
darüber sich zu verwundern ist ^ wen »
ma » die wunderliche Windung des Kiels
betrachtet .

Fcuerlilien . I .ilium 2 . I înn . Lp . pl ,
4ZZ . ( duliiilerum . ) —>purpureo - croccum
insjus . L . iZ , pin . 76 : — ^ lüht ZUM Ans »
gange des Frühlings , kurz vor der w ei¬
st en Lilie , und . hernach im schatten
etivas länger .

Fichte , wilde , Fichtenhain , , ,
F 0 re , Kiefer , Kienbanm ,
GrÜIIh 0 lZ . ? inui l . l . inn , Lp ^ pl . 141z ,
ss ^ Ivestris . ) ? in «iz s ^ Iveztriz , L . L . >̂iii .
491 : — blüht in , May , und ist fast
überall , oft in ganzen Wäldern beste¬
hend , und gibt , außerdem Kilte ( B 0 r -
stoß ) den Bienen eine große Menge
B l u m e n st a u b ; zu der Zelt aber ,
wenn er aus seinen Zapfen am stärksten
stäubt , oder auch von dem Rege » ins
Gras gespült wird , soll er für die Scha¬
fe nicht zuträglich seyn . Außer dem
Mehle gibt sie endlich auch einen großen
Ueberfluß au Honig zwischen dem zwey «
jährige » Wüchse im Frühjahre .

Fieberkraut . Lcuit -IIaria 5 , Linn , Zp .
pl . 8ZL - ( gslericulatz . ) l ^ siitiÄcliit , cze .
rules ßsIeliculstÄ , 3. ßi^ tlvla cac -rlUe « .
c . L . piu . 246 : — wächst i » nasse » und
niedrigen Orten unter den Ellersträn -
chern , und an den E-räben , Wald - und
Wiesenränder » , wir auch um die Land ,
secu . Das Kraut blüht mit Anfang des
Sommers bis in den Herbst , und die
Biene » tragen ans seinen Blumen ziem¬
lich viel ein .

Fieberkraut , gelbes , kleine
gelbe Wasserdoste ; Wasser¬
st e r 11kraut . Ziäen - z . I . i » n . Lp . pl .
116A . ^cernus . ) — s ^ uslics , iolio in ^ i»
viso . t) . L . pin . Zu : — findet sich in
den Brüchen im Sommer , und um die¬
selben . Die Bienen tragen in niedrigen
Gegenden Honig und Mehl daraus .
Sonst gehört diese Pflanze unter unsere
einheimische Färbekränter .

F i l i p e n d e l ; r 0 t h c r Stein¬
brech . Lpirae -l 9 . I . inii , Lp . pl . 7 -̂2 .
< î üiptiniluls . ) — vuißüris . 6 . L . pin .
16Z . et olkc . : — blüht an vielen Orten
im Jiittius und Julius in den Heiden ,
auf erhabenen und trockenen Wiesen ,

Hügeln , Scheidlingcn , und Feldböhen .
Man kann diese Pflanze um Michaelis
leicht wieder blühend haben , wennman
sie zu rechter Zeil verpflanzt . Die Blu¬
men haben Geruch , Honig und
Mehl .

Fingert ) » t ; blau und weißer ;
braun Waldglöcklein . Digi .
tslis 1 . I ^inn . Lp . pl . Z66 . ^ purpurss . ) —-
el alba , tolio , sspero , (5, L . >̂in . 2Zo :
blüht vom Junius an bis in den Au¬
gust , und noch länger nach . Die Blu¬

men



Fischmünze — Alader .
mcn geben Honig und Mehl für
die Bienen . ,

F i sch in ü nze . — s. Boch n , » n z e .
Fischer w ei de ; Haar weide ;

Seilweide ; Saalweide ; Korb°
und KrebSweide . Lslix 29 , i^ inli .
Lp . pl , 1448 . ( viinliialis . ) — sollis Ion -
ßis - imis ei suguz !i ' zil » !z 5ubluz « Ibican -
tibus ^ . iZ. lliit . i . p . 212 : — wachst an den
Dämme » großer Strome / » ttd wird ,
wegeil ihrer . ausnehmenden Zähigkeit
von Fischern und Winzern noch beson¬
ders gepflanzt , doch lange nicht so stark ,
als man sie nuyen könnte und sollte .
Die mannliche Pflanze ist an vielen Or¬
ten gemeiner , als die weibliche . Nnr
Schade , das) ihre frühen , großen » nd

schönen wohlriechenden Blüthezapfen
nicht selten erfrieren . Die Bienen zei¬
hen ihnen überaus stark nach , und hoh¬
len vielen Honig daraus .

Fittiglahm , Flügellahm , ein
N ic d e r sä ch fisch er Ausdruck ,
bezeichnet eine Königinn oder B i e -
n e , die wegen eines Fehlers an einem
der Flügel nicht in die Hohe fliegen kön¬
nen . Oft können dergleichen in ihrem

ewebe und Wnrmbalg verstrickte
jenen sich selbst nicht helfen , und da

sie sonsten vollkommen sind , dieses Ge¬
webe anch leicht abgeht , wenn man es
nnr naß macht , so ist es beym
Schwärmen oft von großer Wich¬
tigkeit , nicdergefallenc Königinn e n
genau zu besichtigen , und also zu er¬
retten .

Flach skr « t . s. Marie » flachs .
Flader , ( Obersächsisch ) , auch

Fl a d e r lo ch . ( Ni e d e r s 'i ch si s ch )
das Zieheloch ( Fränkisch ) ;
sonst, in den meisten Gegenden das
Flugloch genannt , ivnl die Bienen
daraus ins Feld fliegen , deren oflPvey
in einfachen Stämmen , besonders bey
sehr großen Beuten , nähmlich eins
jn der Mitte des Stocks , das andere
aber meistens nnd besser ganz nuten
angebracht sind , damit sich die Bienen
beym Räume ,, nicht zn sehr mühen ,
und anch leichter zn Korbe sehen kön¬
nen . Ueber dieses Fug loch ' , daß bey
Körbe » aus der untersten Rolle ge¬
schnitten , bey Bretbeuten ins ge¬
mein eingesägt wird , und welches cnva
ein und einen halben Zoll breit , nud
einen halben Zoll hoch ist , kann bey
Klotzbente » ^ > ie paltoische
Scheibe , bey Körbe » und M a°
gazincn aber ein hierzu dienliches
Thürche n angebracht werden , um
daS Vvlk gehörig rcvicrcn zn lassen ,
auch für ällenfalsigen Anfällen der
Ränder insonderheit , und der M ä n -
sc im Winter sicher zustellen , und zur
Schwarmzeit die Schwärme
vor dem gefährliche » Wegziehen zu ver -
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wahren , s. F lu -z thüre ; auch Schei¬
be , paltoische ; unter dem Arti¬
kel : FranzSsische Bi e n e n z » cht
von Hrn . P a l t e a n . Man pflegt
zwar hier nnd da dergleichen F l n q -
thürcn zn ersparen , nnd das Flug¬
loch mit Heu , Disteln , Abwert , u . d .
m . zn vermachen .

Fladergilter ; — eine Maschine , die
vor die Fluglöcher . genuicht wird ,
und zwar die Bienen heraus läßt , aber
den Eingang nicht verstattet , nnd also
wider die Ra » bbicnen gebraucht
wird , die jedoch gewaltige Hindernisse
sür das HanSgesinde selösten verursacht -,
s. Flugthüre ; auch paltoische
Franjösi sche Bienenzucht .

Flasche / —- f. Honigblasr .
Fleckenkraut , — s. Corinthcn -

kraut .
Fleiß , der Bien e n , — s. Flug ;

Nahrung ; Arbeit ; auch faule
Biene n .

Flieder , Spanischer und Tür¬
kischer , gemeiner großer To¬
ri n g S st r a u ch ; S y ri ug s b aum ;
Pfeifenbaum ; Sirenien . L^ .
rinZz >. I îrm , Lp . pl , 11 . ( vuls -sri >. ) —
c » izrulss . L . IZ . vin . ZY8 . — Blühet im
Maymonathe . Die Blumen haben ei¬
nen angenehmen Geruch , nnd beyder¬
ley Arten werden von den Bienen des
Honigs wegen stark besucht , s.
auch S y r i n g e n s t r a u ch , mit
R e i n w e i d e n b l ä t t e r n .

F l i e g e n b lu m e ; w e i ß e wohlrie -
ch e n d e S t e u d e l w u r z . Ok - Iiiz 3 .
I - iun . Lp pl . >Z,Z >. ( bil » Ii .i . ) — sII -Ä t>>.
f » ! !>l cslcare odl » u '>c>. t^ . IZ. pin .
8 ? . L -ttvr !um liiviiü , fiupp . llvr . jsn . 241 .
— Dicfe Pflanze verdiente wegen ihres
Ansehens und überaus angenehmen Ge¬
ruchs halber , der sich ins gemein gegen
die Nacht hin gar sehr verstärkt , » nd
überhaupt bey kühler Witterung unge -
mein ausbreitet , vor vielen andern in
den Gärten gcbanet , nnd ibr vortreff¬
licher Geruch , den man mit der Va¬
nille einiger Maßen vergleichen kann ,
aufcine geschickte Weise daraus gezo¬
gen zn werden . Sie blühet in den Bir -
kenheiden , nnd auf erhabenen trocknen
Hügeln , im May , JnuinS , anch wohl
noch znm Eingange deS Julius , auch
in gutem Boden ; die Blumen haben
einen sehr ansehnlichen Honighalter ,
und geben recht guten Honig .

Flöhkraut , allergrößtes m 0 r -
g e n l ä 11 d i sch e s mit T 0 d a k S -
blättcril , ^ olv ^ nnum 12 . l^ iuri , Lp .
pl . Lky . ( » risnt .ils . ) ? er5ic ^ r !?t o - ienls .
liz , nicolisnss s» Iio , c .ilic ? llvruin pur -
p >ir ? o . I ' oli ' nef . coroll . ZZ . — Blü¬
het im Sommer etwas spät und lauge .
Seine Blumen haben mit dem Bu ch -
weitzeu einerley Eigenschaften .

S Flor -



I ^ o Flockenblume — Flug der Bienen .
F l o e k c » b l n m c ; F lo r kc n k r au t .

OmiH ! !-? » ^ 9 , I^ iim . 5p . s>I. i ^ sces . )
-— ni ^ r « , p - üti -ü , ^ , lsiiiollz , L . ö . pi » .

— Wird den ganze » Sommer in
der Blüthe gefunden , auch n . ch sehr
spät . Dir Bienen besuchen die Blumen
dieser Pflanze , wie die Kornblumen .
Sie wächst fast überall .

Flockenblume , braune ; Berg -
oder I e l d f l o c k e n b l u m e . L « u -
teures l^ inn , Lp . pi . iiyi . ( Lcaliin
— ms ^or , zqusm » tiz cspittiüs . ( !. IZ.
pi -i . — Die Pflanze blühet in man¬
cherley Grunde , auf den Feldern und
Hügeln , Wiesen und in den Heiden ,
wo sie den Sommer durch überall blü¬
het . Die Bienen tragen aus den Schei¬
ben der Hauptblume .

Flockenblume , kleine Knopf -
wurzel ; kleine rothe Korn -
b l II IN e n . — Lenlzursa IZ I . ian , Lp .
xl . ^p ->niculstg , ) ^ -icss l» ! iis czo -
liicsnlihus laciiilÄiiz , c » uliculi /i non zs>>? n -
<Zs ,Niliuz . I ' ciurnek . inst . -t » 4 . —̂ Wächst
an sandige » , mager » und erhabene »
L? rren , in Feldern und trockenen Wie¬
se » , mit den « cabiosen , blühet vom
Julius bis September , und gibt mehr
zu Mehl als Honig .

Fing der Biene » , — gibt das
beste Kennzeichen von der wahre » Be¬
schaffenheit der Stämme ab , woran ein
erfahrner aufmerksamer Bienenman »
sogleich die Starke » » d Schwäche , den
Wohlstand oder die Gefahr wahr¬
nehme » , und hiernach seine nöthi¬
gen und zwcckfügliche» Maßregeln
ergreife » kann . Bey einem ungewöhn¬
lich starken Fluge visttirt man sogleich
von innen . Sind Räuber vorhanden ,
so entdeckt man sogleich dieaufgeriikenen
Honiqdeckcl . Ist dieses nicht , so ist die¬
ser Flug ein Beweis , daß viel junge
Bienen fast zu gleicher Zeit ausge¬
schlüpft find , lleberhaupt muß ei » vrac -
lischer Biencnbalter seine Stöcke durch¬
aus nach ihrem Flugr kennen , und
durch die Veränderung desselben , es
sen nun , daß die Bienen schwächer
oder stärker , als znvor , fliegen , auf
alles aufmerksam gemachtwerden .

Je schwächer nun bey fliiabarer Zeit
die Bienen stiegen und rcviercn , desto
mißlicher siedtVolch ein Stamm , und
d̂ esto nothwendiger wird die Vorsorge
tcs Bieiienvatcrs , sie zu verstär¬
ken , zu bessern , oder wohl gar
zu c o p u l i r e n . Doch daß man vor
allem in ihrem Inwendigen nachsehe
und forsche , was ihnen eigentlich mang¬
le oder fehle : den » es käun oft ledig¬
lich Hunger Schuld an ihrer Un -
tbätigkeit seyn ; oder der Bienen -

wolf ins Nest der Biene » sich
riiigcsvonncn haben , den man rein ,
sammr dem angegriffenen Gewürke

Flug der Bienen .
ohne Zeitverlust ausznschneide » , lind
wegzuschaffen har . Sollic der Stamm
keinen von diesen beyden inner » Feh¬
lern habe » , nud doch hinlänglich Volk ;
so ist entweder der W e i s e l krank ,
oder gar todt , » nd die Bienen haben
keine Art , oder der Stamm hat die
Koppen - oder D r n h » e n b r » t ,
auch Faulbrut , wo nicht die Vermal -
tung oder R u h r , welche Umstände
unter ihren Artikeln überall » ach de »
Kennzeichen und Cure » z » lese » sind . f.
auch Honigwei » .

Der Fing der Biene » hat übri¬
gens nugemein viel merkwürdiges a »
sich . Lernen junge Bienen , und beson¬
ders die Schwärme , auch neu auf¬
gestellte alte Bienen , . rst ihre Reviere
und ihre » vorhin » och inibekannre »
Stand ; so nehme » sie alles aiifs genaue¬
ste in Acht : sie fliege » nicht , wie tin -
heimische , mit dem Kopfe ins Feld ge «
kehrt , oder gerade zu vom Flug loche
aus in die Triften , sonder » alle bogen¬
weise und in runden Kreisen ab , mit
dem Kopfe aufihren Stamm und Stand
so lauge sorgfältig hinacrichtet , bis ste^
ihr sicheres Merkmahl gefaßt haben .
Komme » sie wieder zurück , so ist ihr
Auflng noch ein wenig ängstlich , bis sie
den neuen Platz gewohnt sind . Stöcke
hingegen , welche ihre » Flug vollkom¬
men gewohnt sind , fahre » schnurgerade
wie ein Pfeil , vo » ihren Wohnungen
heraus , und treffen bey ihrer Zurück -
klinst alle Mahl wieder ihr Flugloch .
Diese Pünctlichkeit der Bienen , mir
welcher sie ihrFluglrch bemerken , kann
man sich ungemei » wohl in ihrer Be¬
handlung zu Nutze » mache » , wen » inctn
nähmlich schwache Stämme von ihrem
Standorte hinweg , und dagegen starke
StUume an ihre Stellen setzt , derge¬
stalt , daß überall das Flugloch auf
den nähmlichen Strich und Linie kommt ,
wo ein jedes vorhin gewesen war . Wenn
nun diese Berrückung des schwachen an
der starken Stelle an einem stugdaren
Tage Abends um 4 - L Wr geschiehet :
so wird mau die starken im Felde arbei¬
tenden Bienen mit einander in den
schwachen einzugehen zwingen , und
umgewandt die schwachen anfdem Felde
werden zum Theile den zu großen Ver¬
lust des starken ersetzen , sich zusammen
gewöhnen , und da , wo diese Verstel¬
lung zur besten Zeit angewendet wird ,
unglaublichen Nutzen stiften . Hat man
Bedenken , allzu viele Bienen von guten
Stämmen abzuziehen , oder ein schwa¬
cher Stamm nicht so viele zu seiner Er -
hohlung nöthig : so unternimmt man
den Wechsel etwas sväter am Tage ,
erst gegen öUhr , wo schon dir meisten
Bienen zu Hause sind . Doch müssen bey
solchem Wechsel die Stämme nicht



Flugbienen — Flugschieiien .
allzu nahe au einander stehen , ausser
dem sie ihren Irrthum oder Betrug bald
entdecken . Daher es immer besser ist ,
mit Stämmen zu wechseln , die etwas
weit von einauder abstehen , s. Wech -
scl .

Auch das ist in Absicht auf den Flug
der Biene » ein ungemeiu bctrachtungs -
würdiacs Schauspiel , das man nicht ,
ohne einiges Vergnügen zu empfinden ,
sehen sann , wenn ein bevorstehendes
llngewittcr . Regen oder auch schwarze
drohende Wolke diese Heere im Felde
erschreckt , und sie nun recht furchtsam
tönend und lärmend mit meistens
halber Bente beladen , nothgedrun -
gen , heimeilen oder eigentlich schaaren -
ja wolkcnweise heranfliegen , um nicht
zu verunglücken ! Welche frohe Gebär¬
den «bemerkt man , wenn sie ihr Nest
erreicht haben , und der Gefahr cnt »
rönnen sind ! - - Doch ihrer Bestim¬
mung gemäß , sich zu des Menschen Be¬
sten zu verwenden , ermannen sie sich
bald neuerdings , und geiyen auf diese
Art bloß zu unserm Nutzen .

Der Flug der Bienen wird lebhafter
oder schwächer , je nachdem die Tracht
im Felde mehr oder weniger « rgibig
ist . Auch dauert ihr Flug fort , so lange
sie etwas finden , bis endlich der Win¬
ter ihren Flug gänzlich einstellt . In
Niedersachsen und im Hanno¬
ver i sch en heißt dieser Art . Flucht
der Biene » ; s. Arbeit drrBie -
n e n .

Flugbienen , — « erden insonderheit
die Werk - und Honigbienen ge¬
nannt , weil die Drohnen und Wei¬
sel nichts zu Gebäude bringen -und
seiner Arbeit abwarten , ob sie schon
beyde , Drohnen und W e i se l sicht -
barlich , letztere aber zu gewissen Zei¬
ten auffliegen , wenn , wie einige mit
Ueberzeugung beobachtet haben wollen ,
sie sich außerhalb des Stocks begatten .
s. Weisel .

Fluglöcher , Ziehelöcher , — f.
F lad er .

Flug schiene ; — ist ein Stückchen
Holz oder schmales Bret , daS « an sonst
nach GrünwelS Bemerkung ober¬
halb dem Flad e r)- oder Fluglochc
anmacht , um den Regen davon abzu¬
halten ; sonst nennt man auch Flug -
schiene zugleich dasjenige Bretchen ,
das mau vor dem Flugloche zugleich fest
macht , damit die Bienen beauem dar¬
auf auffliegen , sich um das Flugloch
herum aufhallen , sömmcrn , ein - und
ausgeben können . Ein solches Flug -
brel ist nicht nur bequem , sondern auch
nerhig und erforderlich , weil sonst viele
Bienen , wenn ste schwer beladen n » d
müde heimkommen , auf den Boden fal¬
len , und sich nicht nur versäumen , son -
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dern auch öfters umkommen . — Der¬
gleichen Flugschiene dienet auch unge¬
meiu wohl , die Bienen nolhdürflig ver¬
sperren zu können , als worauf die
Fluathüre , zumahle » beyKöebc n
und Magazinen unzemcin wohl auf¬
sitzet : f. Fladergitler .

Flügel der Bienen . — Diese die¬
nen ihnen , wie andern Jnsecten und
Thieren , zur Bewegung , nm von einem
Orte zum andern zukommen , so wie cS
ihre Lebensart , Nothdnrfl oder Be¬
dürfnisse erfordern . Die Vorsehung
hat sie , wegen ihrer geschäftigen Natur
mit 4 Flügeln versehen , deren sie sich
dann mit erstaunender Behendigkeit be¬
dienen , um hin - und herzukommen .
Man hat bey Betrachtung des Mecha¬
nismus dieser Flügel wohl ange¬
merkt , daß sie , zu Erhaltung des
Gleichgewichts nirgends so wohl besser
stehen , als auch zutreffender geordnet
werden konnten , als sie sind .

Sie scheinen von einer leimariigen
Materie zu seyu , und brechen sich ge¬
gen der Souiie aufs prächtigste in re -
geubogenähnlichen Farben . Man findet
auf den kleine « Flügeln , als iu glatten
Spiegeln , den schönsten Schmuck der
Farben , so daß sie lauter klein « Spie¬
gelchen zu seyn scheinen . Zwey von die¬
sen 4 Flügeln sind kleiner , als die zwey
ander « , die denganzenLei b bedecken ,
nnd au das B r u ststü ck , vermittelst
eines starken und knotigen Gelenkes
angesetzt , etwas über der Horizontal -
l - nie , die man mitten durch die Korper
zieht . Wenn sie kriechen oder ruhen ,
legen sich diese Flügel , durch Hülfe ih¬
rer Fibern , zusammen , da ste sonst aus¬
gespannt werden . Diese Flügel wurde »
ungleich früher schadhaft werden , und
die Bienen zur Arbeit unfähig machen ,
wenn sie nicht durch Canale oder Ner¬
ven , wie man vermittelst eines guten
Mikroskops sehr leicht entdecken kann ,
vom Körper aus immer einen Zufluß
von Säften erhielten , durch welche ihre
Dauer verlängert wird . Eben diese Ca -
näle , die man als Beine oder harte
Nerven ansehen kann , in denen sich das
Mark befindet , geben den Flügel » die
nöthige Festigkeit , so , daß sie einem
leichten Winde um so eher Widerstand
leisten können . —

Es ist nicht zu wnndern , wenn man
analtcu Bienen die Enden dersel¬
ben zerrissen und abgenutzt findet , oder
auch diejnngen Birnen mit Feh¬
lern an denscloen , oder krüppelhaft an¬
trifft , da sie aus einer so feinen Mate¬
rie bestehen , und sich von ihrem klebri¬
gen Wurm balge nicht anders , als
mit Mühe und Gewalt entledigen kön¬
nen : daher ihnen in diesem Falle ,
sonderlich der Königinn ' zur

Schwärm -



j>42 Flugthaltt — Fluglhüre .
Schwarmzeit , wenn sie , wie mall
spricht , flügellahm z » seyn scheint ,
und deßwegen auf der Erde kriechen
muß , vor allen Dingen helfen , und sie
zu ihrem Schwärme bringen , oder im
Falle man sie nicht frühe genug entdeckt
„ nd gefunden hat , den bereits zurück¬
gegangenen Schwärm durch den
Wechsel des junge » mit dem Mn tt er¬
st am me verstärken , oder eine Ver¬
gütung oder B e sse rung baldmög¬
lichst treffen muß .

Die Flügel der Bienen sind end¬
lich so verschieden , als die Z Hauvtar -

^ »en selbst . Der Biencnmntter Flüge l
sind kaum ein wenig größer , als jene
der Arbeitsbienen , und sie kann solche
ordentlicher Weise sogleich gebrauche » ,
so bald sie sich aus derZelle gebt s-
sen hat ; denn sie fliegt oft gleich nach
ihrer Erscheinung mit dem Schwärme
ab , der ausziehen will ; indeß die Flü¬
gel der A r b e i ts b ie n c n oft einige
Stunden erfordern , bis sie ihre gehöri¬
ge Härte , Festigkeit und Farbe bekom¬
men habe » . Der D ro h nen F l ü g e l
sind die größten , und sse bedecken den
ganzen Hinterleib .

Flugthalcr — ist eine gewisse , oft fest¬
gesetzte , oft willkürliche Abgift eines so
genannten Imkers oder Bienenva¬
ters oder ZeidlerS , die er der
Grundherrschaft für die Stelle oder
das Recht und Erlaubniß gibt , seine
Bicnenlagde oder Zeidelwess » an
einem Zeidelvrte oder Gewerkge -
gend aufschlagen zn dürfen ; also ein
Jährliches Gefälle ' odcr ZeidelzinS
ans dem Nutzen , de » er ziehen darf . s.
Zeidlergefellschafte » ,

ZlugthKre ; Scheibe ; Fluggit -
ter ; — s. auch Französische Bienen¬
zucht Herrn Palteau ' S . —- Es ist
sonderbar , daß noch immer so viele
Bienenhalter die Fluglöcher ganz wi¬
dernatürlich einrichten . Die Natur
bringt eS mit sich , daß die Bienen be .
Hnemcr auS - und eingehen können , wenn
da » Flugloch etwa > und einen halben
Zoll breit , aber ' höchstcnS eine » halben
Zoll hoch ist , als es geschahen kau » ,
we » » das Flugloch nnr schmal , dafür
aber sehr hoch ist , das sich eben reimt ,
« ls wenn mau eine Hausthür breit
und ganz niedrig machen wollte . —
Wir hatten eiiunahl einen Stock ge¬
tauft , mit einem hölzernen Untersatze ,
in den der Schreiner ein Flugloch ,
tas einer oben rund gewöltuen Thür
sehr ähnlich war , eingesägt hatte . De »
Herbst darauf hatte » die Bienen die
ganze obere Wölbung bis aufdie Tiefe
eüicS schwachen halbenZollS durch eine
sehr schöne und dichte Zwischenwand

Bonvgchs versehen , und ehe » da -

Flügge Bienen — Forstpolicey .

mit ihrem Flugloche dir allernatürlichstc
Gestalt gegeben .

Flügge Bienen ; — sind solche , die
aus ihrem N y m p h e n sta u d e ge <-
konunen , ihrer Flügel mächlig und
also völlig fertig sind ; s, auSbeis -
se » ; Nymphe . Sonderlich sagt
man : der Weisel sey flügge , wi' iui er
nun im Staude ist , ? einen Schwärn »
auszuführen , und eine eigene Haushal¬
tung einzurichten .

Fönchel : f. Fc » chel .
Fönugräck ; — f Bocksbart .
Föhre ; — s. Fichte .
Fo r st n u tz u » g , vom Bienen -

baue , — sonderlich von dem wilden ,
Hit mau mancherley Weise » . Zuweilen
werden die -m den Wälder » gefundenen
Bienen und der Honig in die landes¬
herrlichen Aemter gezogen , » ach billi¬
gem Werthe verkauft , " und das Geld
dafür berechnet : daher sich weder ein
Förster , noch sonstjemanb derselben an¬
maßen mag .

S . Herzogt . Sachscngolhaische Forst¬
ordnung Cap . 4 . § . 7 .

Zuweilen aber crhälr den Stock der¬
jenige , welcher solchen findet , gegen
Bezahlung einer gewissen Taxe .

S . köuigl . Preußische Schlcsische
Holzorduuug , Tir . 4 . Z . ? .

Oder die Herrschaft bekommt die
Hälfte des Werths .

S . Fürst ! . Nassauweilburgische Forst¬
ordn . § . >6 .

Derjenige , welcher ihn gefunden , hat
genieiuiglich den Borkauf ; wenn aber
dieser ihn nicht verlaugt , so wird er
andern feil gebothen ; behält aber die
Herrschaft den Stock selbst , so bekommt
der Finder gemeittiglich ei » so genann¬
tes Trinkgeld ; oder die herrschaftlichen
Beamten erhalten ihn zwar , wenn er
von ihnen gefunden wird , umsonst , es
wird aber dagegen jeder Schwärm dein
AmtSinvcntariüm zugesetzet .

F 0 r st p 0 l i c e I» : — wegen des wilden
BicnenwescuS hat diese verschiedene
Maßregeln genommen ; daher erlaubt
man nach den Forstordnungen keinem ,
einen Stock , ohne vorhergehende An¬
zeige oder heimlich anszuhauen tsud
hinweg zu tragen .

S . Fürstl . Hessendarmstädtische Forst¬
ordnung . Z . 77 . Hrrzogl . Sachsen -
golhaische Forstordn . l. c . Schles .
Holzor .dnung I . c . Fürstl . Nassau -
lveilburgische Forstordnuug § . 36 .
Oberpfälz . Forstordnung >. TH . Act .
4 » .

Auch nach geschehener Anzeige wird
das Aushauen nicht gestattet , wenn ein
guter Baum dadurch verderbet werden
müßte . Doch finden sich auch Oerter ,
wo erlaubt wird , ohne Besichtiguug der
Forstbediciitcii , gegen Erlegung einer

gc -



Forst ? ollcey , die Bienen betreffend . Fortpflanzen — Fortschaffen d . B . - 4 <s
gewisse » Abgabe , doch auch ohne Ver .
derbung oder Verhauuug der Bäume ,
solche auszuiiebmen .

S . Herzog ! . Würtembergische Forst¬
ordn . § . >» 7 .

Allein , wie kann letzteres ohne die
Aufsicht und Anordnung der Forsibe -
dienten v >rhiudert weiden ? Wenn der
Stock anders nicht , als des Honigs
wegen jn nutzen ist : so bekommt die
Herrschaft dennoch die Hälfte davon ,
welche der Förster zur Berechnung an¬
nimmt .

Wenn die B i c n e n z e i d l e r neue
Beuten machen wollen , sind dieselben
gedalle » , sich Bänme , die ohne Scha¬
den des Forsts gegeben werden können ,
von den Forstbedienten anweisen zu
lasse » , oder , in Ermanglung derselben ,
Bienenstöcke anzufertigen , und solche
in die Gärten zu seyen , wozu ihnen,
aber das Holz vom Förster gleichfalls
angewiesen werde » muß ; oder wer da¬
wider handelt , ist schuldig , das Holz
zu bezahlen , und wird noch dazu ge¬
straft .

Wenn ein Beuten bäum vom
Winde umgeworfen wird , oder sonst
abstirbt und verdirbt : so wird in man¬
che » Gegenden der Baum nicht den
Zeidlern gelassen , sondern von der
Herrschaft benutzt und verkaust , und
» ur die Beute ,' so fern sie noch zu ge¬
brauchen , demjenigen , der sie besessen ,
umsonst gelassen .

Die Zcidler dürfen auch kein
Fener , außer in einem zugedeckten To¬
pfe , auf den Heiden haben , mit wel¬
chem dann auf das allerbchuthsomste
umzugehen ist ; wer dagegen handelt ,
oder Fener auf den Heiden liegenläßt ,
pflegr mit empfindlicher Strafe dafür
angesehen zu werden . Zuweilen sind
auch alleZeidler , wen » sie mit Feuer
auf den Heiden zu thun haben , schul¬
dig , Spaden und Grabeschcite bey sich
baden , um das etwa entfallene Feuer
sogleich mit Erde bedecken zu köunen .
Das alte Gras oder Heidekraut , das
um die Bienenbeute n herum sic¬
her , dürfen auch nicht mit Feuer , son¬
dern mit Hacken und Grabscheiten weg¬
geschafft werden . Man leidet auch nicht
in den Hölzern und Wäldern Bienen
den Salzlecken zu nahe zn setzen :

S . Brauiischweiglüncbnrgische Holz¬
ordnung 6 « /Xnno >66Z . § . 41 .

welches auch bey den zahmen Bienen ,
die in die Wälder gesührt werden , nicht
geschehen muß ; denn es ist solches der
Wildbahn schädlich .

S ., Will ) . Goitfr . Mosers Grund¬
sätze der Forstoconomie , ! I . Band .
Frkf . und Leipz . ' 7S7 - 8 . S . 7Z6 .
folgg . it . allgcm . öconom . Forstmag .
Frkf . und Leipz . - 76z gr . s . S . >->4 .

folgg . it . pliilvz . 1> sn5ac >. d?5v . Z67 .
kor , ! ->,, . —- ^ pr . 1721 . S . >48 . ! c ,
it . ^ r>t . ä I . ee >i ^venIioeK obiz . ciro »
spes s > Iv . stehen in dessen tipist .
xti / s !oloz; iciz , Llelpliiz » 719 . 4 , S ».
1 , ? . folgg .

Was insonderheit für Policevanstal -
ten und eigentliche Würderungen unter !
dem uralten Zeidlerwesen , das sich in
einigen Gegenden noch bis auf den heu¬
tigen Tag erbatren hat , gefunden wer¬
den , das kann unter den Zeidlerge -
sellsch asten , und dem Artikel
Z eidler und deren Privilegien nach¬
gesehen werden , s. auch Recht der
Bienen .

Fortpflanzen , das , der Bie¬
nen ; — s. Befruchtung ; Be¬
gattung , sonderlich die physische »
Hauvtartikel : Geschlechtsarten
der Bienen , und Drohnenmut¬
ter . «Sonst merke man zum . großen
wirlhschaftlichen Vortheile der Zucht ,
daß man bey einer genauen Aufmerk¬
samkeit gar leicht gewahr werden wird ,
daß immer ein Stamm vor dem an¬
dern fleißiger Junge zeugt , die fast i » S
gemein sich vor andern im Nutzen aus¬
zeichnen , da deren Nachkömmlinge von
gleich guter Beschaffenheit sind , wovon
bey weiterm Nachdenken der Grund
gar wohl einzusehen ist . Man nennt sie
nicht vergebens Honigbienen , und
wo sie zum Schwärmen allzu geneigr
sind , S ch w a r m b i e n e n . Es ist be¬
kannt , daß man durch eine leichte Kunst ,
nähmlich das vortreffliche Magazi n .
ablegen , jede Art , so wie man sie
wünscht , und auch braucht , erziehen —
auch durch das wirlhschafiliche köstli¬
che Vergüten zum Nutzen des
Mutterstamms natürlich gut wie¬
der verwenden kann . Sonderhcillich
aber kann man diejenigen Gramme ,
welche man für die allerfrnchtbarsie »
auf seinem Stande erkannt hat , am
leichtesten dadurch allgemein machen ,
daß man , wenn man in ihren Nach¬
schwärmen Königinnen rufen hört , sie ^
austrommelt , und zn ausgetrommelten
Schwärmen verwendet , f. Wurster ' S
Abhandlung über Weisello -
sigkeitund Rauben der Bie¬
nen .

Fortschaffen der Biene » . — Die
ordentliche und bequemste Zeit hierzn
ist allerdings der späte Herbst uud An¬
fang der ersten Frühlingszeit , man mag
Körbe , oder Beuten und brelerne
Stöcke forlschicken wollen . Das Haupt¬
werk kommt darauf an , daß man zwar
die Wohnung verschließe , damit wäh¬
rend dem Transporte das Volk nicht
durchbreche , doch ihm gehörige Lust
lasse , weil es sonst sehr leicht ersticke »
und zu Grunde gehen kann ( s. Aufle¬

be » ) 5
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bcn ) ; sonderlich alsdann , wenn die
Bienen bis auf den Boden ausgebauet
haben , als welchen man entweder eini¬
ge Tage vorher das G e wü rk von un¬
ten her vcrstu t z e t , oder , wie rS bey
Körben leichtlich angeht , ihnen einen
Ring oder Kranz leer untersetzet ,
umthue » hiermit Luft genug zu ver¬
schaffen , nur daß dergleichen Unter¬
sätze mit einigen Stiften oder Älam -

mern fest genug angemacht , auch noth -
durflig verschmieret werden . Wen
Klotz beuten hat das Ersticken so
leicht keine Noch , so wie auch bey den
Magazine » , die in hölzernen Wohnun¬
gen sich befinden . Jene haben nicht sel¬
ten die P a l t o i sch e S ch c i b e , s.
Franz . B i en e n zuch t , letztere aber
ihre blccherne oder andere Flugthü¬
ren , die größten Theils mit Löchlein
versehen sind .

Man pflegt sie zn trage » und zu sah .
rcn , und unterlegt sie im letzten Falle
wohl mit Heu oder Stroh , wobey aber
alle Mahl wohl i » Acht zn nehmen ,
daß die Stämme am Flug loche nicht
verlegt werden , um des Erstickens wil .
len , da sie im Anfange ungemein auf¬
brausen ; alsdann wird alles so gemach
und sanft fortgeschafft , oder weggetra¬
gen , als möglich ist . Ist der WegLum
Tragen weit , so ruhet man gehörig ans ,
ohne sich au ias elende Bornrrheil ^ zu
kehren , als ob solch Ruhen faule , träge
Bienen mache . Manche haben im Ge¬
brauche , gutreiche Körbe insonder¬
heit , umgekehrt aufzustellen , die Mün¬
dung bis zur Hälfte des Stamms zu
umwinden , und damit das Abschieße »
des Getäfels oder Gcwnrks zu
verbuchen , das aber ganz unnörhig ist ,
jumahl wen » die Beute » entweder
ordentlich g cspillet oder mit Kreuz «
stirbcn versehen , oder auch nach unten
zn verloren gewunden oder enger als am
Haupte gefertiget sind .

Hat man Magazine von einem
Orte zum andern zn schaffen , so müssen
alle Körbe , wo es im Ansauge über¬
sehen worden » mit langen Stiften , oder ,
mit dünnen , doch starke » eisernen Klam¬
mer » aufs möglichste zusammeugestiftek
und befestiget werden , weil » man gleich
nach Erfahrung schließen sollte , daß
der Bor sto ß zur Festhaltuug hinrei¬
che , da die Höhe desselben durchs
Ileberqewicht überschießen und große
Zerrüttung und Gefahr stiften würde .
Sollten die ober » Flugthüre n , wie
gewöhnlich auch mit Pichwachs ver¬
kittet seyn : so öffnet man die kleinen
Luftlöcherchen mit Fleiß , damit sich das
Volk durch deu Broden , nicht zu
sehr erhitze , und schmiert diese oberen
Sätze gegen den Winter wieder sorgfäl¬
tig zu . Aus diese Weift habe » wir ganze

Fortschaffen der Bienen .
Magazine sogar im heißere » Som¬
mer einige Meilen weit ohne alle »
Sch .ideu fortschaffen lassen . Besonders
muß hierbey bemerkt werden , Saß mau
seine Stöcke , im Falle mau sie im Zu »
» ins , Julius und August , wo die Wit¬
terung nichl selten zu heiß ist , entweder
Morgens sehr srühe , uud wenigstens
einige Stunden vor Aubruch des Tags ,
oder Abends sehr spät , erst mit ange¬
hender Nacht sortschicken muß . Je fetier
ein Stock ist , desto mißlicher ist die
Sache ; je leichter , desto unniger Ge¬
fahr . Der fette Srock muß überall , >n >d
besonders von oben herab , Luft haben ,
s. auch Aufstellen der Biene » ir .
Wanderuug , oder Weiden der
Biene » .

Herrn Paltea » ' s zu Metz Bieueii -
vfiege ist vo » Schir ach ' übersetzt
und unrcr dem Tiiel : Sächsischer
Bienenvater , oder neue Bauart höl¬
zerner Bienenstöcke , nebst der Kunst ,
die Bienen zu warten , und einer
Naturgeschichte dieser Znsecien , als
ei » practisches Biencubnch für die
Sächsischen Lande , inil nützliche »
Anmerkuiigeu und vieljä 'hrigei »
neuen Erfahrungen vermehrt , mit
einer Vorrede Herr » D . und Prof .
Schrebers und 8 Kupferpi . zu Leip¬
zig und Zirrau »76b . g , lieranSgr -
kommen , sonst aber Französisch un¬
ter dem Titel : d! o » vvilt! cun5lruclion
li ? 5 rucksz >Ie boiz , svco Is tz ^ oo.
ri ' / ßouvorner les sboüle , inveinee
p -ir iVIr . t>->lteau , et I ' Ui5lorie o » .
turellv cl<? ce - in - ec >i-s et ? , -l lVlel ?
1756 , g . , . ^ . Z . B . bekannt .

Herrn Palteau ' s Wohnuugeu bestehen
aus Z oder 4 Aufsätzen . Diese Aufsätze
sind theils für sich , theils in ihrer Ver¬
bindung , zn betrachten . Ein Aufsatz
ist eine Art eines Gehäuses , das 1 Fuß
ins Gevierte hat , und z Zoll hoch ist .
Es har einen Boden oder Grund von
Z Linien in der Dicke , mit einer kleiueu
Sparre von 6 Linien ins Gevierte , vo »
unten dem Holze gleich , damit sie das
Werk rrage . Diese Sparre gebt über
die 2 Seiteil , die der Mündung des
Aufsa tz es entgegen gesetzt sind .
Wenn dieses Gehäuse allein » nd abge¬
sondert ist , behält es den Nahmen ei¬
nes Aufsatzes ; werden aber deren

Z oder 4 mit einander verbunden , so
formiren sie den B i e n e n s t 0 c k von
dc-r neue » Bauart .

Die Bekleidung ist ein längliches Ge¬
Hanse , welches 24 Zoll von vorne , und
20 Zoll von hinten , hoch ist , nnd eineil
Hang von 4 Zoll formiret , welcher zu¬
reichend ist , daß das Waffer herabflie «
ßen kann . Ihre Breite , welche >Z Zoll
8 Linien ins Gevierte trägt , umhüllet
und bedecket aufs genaueste eine Er¬

höhung ,
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höhung , welche in der Mitte der Ta¬
fel ist . Diese Bekleidung bedeckt auch
den Bienenstock , also daß zivischen ihr
: >nd dein Bienenstocks ein Raum von
>o Linien sich findet , weil sie >z Zoll 8
Linien Breite , und der Bienenstock nur
, Quadratfuß hat . DieTafel hat außer
dem noch 4 besondere Stücke ; ein Kinn
von vorne , eine Erhöhung in der Mitte ,
ein Loch von 8 Zoll ins Gevierte , nnd
einen Schieber . Die Erhöhung hat
>.? Zoll 8 Linien ins Gevierte , und ist
6 Linien hoch . Diese Erhöhung bedeckt
die Bienen vor der Feuchtigkeit und dem
Regen , welche bisweilen den Rand des
Bienenstocks beschwemmen , weil der

' Bienenstock auf diese Erhöhung gesetzt
ist , und weil die Bekleidung den Stock
und die Erhöhung bis auf ihren Grund
umgibt und einfasset .

Das in der Mitte dieser Erhöhung
befindliche Loch dienet dazu , die Bienen
zu füttern , wenn sie Mangel haben ,
ohne genöthizet z » sevn , den Bienen¬
stock erst anfzuheben . Damit diese un¬
mittelbar unter dem Bienenstöcke be »
findliche Oeffnnng der Kalte nnd den
ans der Erde aufsteigenden feuchten
Dunsten , keinen freyen Eingang ver¬
schaffe , ist sie von unten durch Hülfe
eines Schiebers vermacht , welcher
sich von Hinren der Tafel ans Fallen
bewegt , und welchen man von da her¬
ausziehen kann .

Dieser Schieber hat in der Mitte
eine Oeffnung , das Luftloch genannt ,
und ist mit einer durchlöcherten Blech -
platte versehen , um den Bienen in den
Monathen Julius , August und Sep¬
tember Luft zu verschaffen . Im W i n -
ter und Frühlinge hingegen wird in
kleineu Falsen vonBlech nnter dem gro¬
ßen Schieber ein kleiner von ganz ebe¬
nem Bleche , nnd ohne Löcher ange¬
bracht , damit man die Deffnung ver¬
schließen kann .

Der Aufsatz , wenn er allein genom -
menwird , formirct , gedachterMaßen ,
keinen Stock , sondern es geschiehet nur
alsdann , wenn er mit einem andern
verbunden wird , und dieser andere init
einem dritten , vierten , nach Erfor¬
derlina , der Fülle . Für einen zeitigen
Schwärm kann man deren z oder 4
zusammen fügen ; nnd 2 oderz füreincn
etwas später kommenden Schwärm . Ein
jeder Aufsatz hat eine Mündung ,
welche >2 Linien hoch , oben 15 nnd un¬
ten 1 > Linien breit ist , zu welcher die
Bienen herein fliegen ; nnd einen Bo¬
den , in dessen Mitte eine Qeffnnng von
7 , nnd einem halben Zoll ins Gevierte ist .

Diese verschiedenen Aufsatz e oder
Schubladen setzet man , um einen Bie¬
nenstock daraus zu mache » , auf einan¬
der , und stellet sie dergestalt , daß ihr
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Boden allezeit nach oben gekehrt ist ,
und legt alsdann ein wenig von feinen
Lappen zwischen jeden Aussatz , nm allen
Zwischenraum zu verstopfen , wozu eben
das erhabene zwischen jedem Aufsatz be¬
stimm ! ist . Weil der leSteAnfsatz de » Vou
den offen hat , wie die andern , und die
Bienen also unmöglich ihre K u ch e n
anhaften könnten , indem dieselben ,
mehr gedachter Maßen , allezeit ihr G e -
bände von oben her anfangen , und
damit nach der Tiefe zu fortfahren ; so
wird ein Bret , welches recht passet , in
den Boden des letzten A » fsa l z c s ge¬
legt . Dieses alles wird mit einem ei¬
sernen Drahte übers Kreuz verknüpft ,
welches man nach Gefallen mit kleinen
hölzernen Keilen verriegelt . Bloß die
Mündung des untersten Kästchens wird
offeil gelassen ; die andern sind mir Kork
verstopft , welchen man sehr lcichr mit
einem Messer herausnehmen kann . Die
Aufsatze sind mit einein eisernen
Drahte an einander gehaftet .

Die Bekleidung dienet , den Bie¬
nenstock zu bedecken , ihn wider die un¬
gestüme Luft , rauhe Jahrszeit , und

wider die Erschütterungen der Winde
und deS Sturms sicher zu stelle » . Sie
entzieht ihn de » Anfällen und Nachstel¬
lungen der Ratzen , Mäuse und
anderer Tbiere oder Jnseclen , welche
nach dem Borrathe der Bie » en schnup¬
pen . Hierzu dient die runde , von Hrn .
P . erfnndene Scheibe v 0 n B l e ch .

Diese hat 4 Zoll im Durchmesser , und
ist in 4 Theile getheilt . Der erste ent¬
hält 4 kleine Bogen am Rande , Z Linien
hoch , und 4 breit . Der andere enthält
viel kleine Löcher , die dazu dienen , daß
man den Bienen Luft geben , und sie
doch zugleich verschließen kann . Der
dritte ist die große OeArung , den Bie¬
nen einen freyen Weg , in nöthigen
Zeitumständen zn geben , insonderheit
von dein Anfange ihrer Arbeit an ,
und zur Zeit der Schwärme . Der 4te
Theil ist voll , und dienet , bey hartem
Winter die Oeffnnng damit fest zu¬
zuschließen ; er hat iu der Mitten ein
Ringlein , um die Scheibe , wohin man
will , zuwenden , und sie muß die Mün¬
dung der Bekleidung mit jedem Theile
genau verschließen . Sie ist unmittel¬
bar über dieser Mündung mit einem
Nagel in der Mitte befestigt , so daß
man sie leicht bewegen kann .

Bey dieser Paltranischen
Scheibe , im Kö ? begebrauch hat
Herr F . C . Daum , Banquierin
Berlin , einige wesentliche Verbes¬
serungen angebracht , welche in einem
dazu schicklichen harten Holze , worin
das Quadrat ruher , mit einem False ,
um ' es herausziih - n zu können , 4 star¬
ken eisernen Drähte » , mittelst dersel ,

T Hei,
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be » das Holz samm : der Scheibe fest an
den Korb anzuspießen , und größern
Luftlöchern , bestehen .

Die Bekleidung hat zugleich den Bor .
tdeil , daß man die Stücke gegen die
Screifercycn und Anfalle der nächtli¬
chen D i e b e in Sicherheit seyen kann .
Denn , innen an der Bekleidung finden
sich zn benden 2 Klammern , welche in
die halbe Dicke der Tafel hinein gehen .
Die Klammern bekommen eine jede ei¬
nen Stift , der zur Seile hineingehet ,
durch dessen Hülfe die Bekleidung fest
und « nbeweglich wird , wie die Tafel ,
daran sie befestigt ist . Ohne diese vor¬
läufige Kenntniß wird es dem Diebe un¬
möglich seyn , die Bekleidung abzuhe¬
ben ; es wäre denn , daß er sich aus
Wollust in Gefahr setzen wollte , von
den Bienen gestochen zn werden , indem
er sich vorsetzt , diese Bekleidung ge¬
waltsam zn zerbrechen . - .

Zu der Tafel und den Pfählen wählt
»» an Eichenholz , weil es härter , ge¬
schlossener und gedrungener , und daher
dem Regen zn widerstehen im Stande
ist . In Ermanglung dessen kann man
jede Art des stärksten und dauerhafteste »
Holzes dazu nehmen ; und um die Ta¬
fel desto länger zu erhalten , kann man
sie firnissen lassen , da denn das Wasser
noch weniger hineinbringen wird , wenn
es sich gleich einige Tage am Rande
aufhält . Die Bekleidung kann von Tan .
neu - oder einer andern Art leichtem
Holze seyn . Die Aufsätze find von
Fichtenholz , welches vor andern einen
Vorzug hat ; denn sein Geruch ist den
Läusen , Wanzen und andern Un¬
geziefer eben so zuwider , als sie Fein -
d e der Bienen sind . In Ermanglung
des Fichten - oder Tannenholzes kann
man ohne Gefahr , wiewohl mit etwas
weniger !» Vortheile , den Poppelbaum
dazu anwenden . Das Eichenholz taugt
zu Stöcken nicht , weil es anziehenden
Loh bat , und fast niemahls ohne Saft
ist ; dadurch entsteht eine Säure und
Schärfe , weil in einem Stocke viele
Feuchtigkeiten angezogen werde » .

Die vornehmsten Vorzüge , ' welche
diese Art Bienenstöcke vor andern ( da¬
mahls bekannten ) hatte , bestehen
darin : >) sind dergleichen Bienenstöcke
nicht der Plnnccruug benachbarter oder
fremder Bienen ausgesetzt . Die daran
augebrachte Scheibe ist eine gute
Schutzmaucr . Man drehet sie , während
der ganzen Zeit , , als dieser Zufall zn
befürchten ist , nähmlich im Frühjahre
und iin Angust oder September , auf
die Seite der kleinen Bogen . In den
Monathen May und Junius , und selbst
gegen das Ende des AprillS , wendet
man die Seite der großen Oeffnungen ,
weil diese Monathe hindurch alle Birnen
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geschäftig sind , ihre Stöcke zn füllen ,
und Vorralh eiuzutragcn . 2 ) Sind die
Bienen durchKülfe der Scheibe ge .
gen die Anfälle der Ratzen , M ä Il¬
se , Ha m st c r , F ü ch se und Vögel
gedeckt . Wären einige Vögel , als : der
G r ü nspccht , oder Eisvogel
( welche sehr emsig sind , die Körbe mit
ihrem spitzigen Schnabel zu durchboh¬
ren , und dirBienen , welche sie mit
ihrer langen Zunge erwischen können ,
hinunter zn schlucken ) wirklich so glück¬
lich , dnrch das Holz der Bekleidung z »
kommen , so würden sich doch die Kräfte
nicht bis in den Bienenstock hinein er¬
strecken , welcher dieBckleidnng nicht un¬
mittelbar berührt . Z ) Man kann auf eine
uiigemcin leichte Art des überflüssigen
Vorraths , welchen die Bienen g esa in -
mclt haben , habhaft werden . Ma »
darf » ur den obern Anffatz des
Stocks von demjenigen , der unmit¬
telbar ans ihn folgt , los machen , und
die Honigwaben , welche inwendig
an einander halten , mir einem gemei¬
nen eisernen Drahte durchschneide » .
Hierbei ) kommen keine , oder doch » ur
sehr wenige Biene » um , weil ma » , da
sie ohne dieß » ur i » kleiner Anzahl oben
im Stocke sind , dafür sorgt , sie , nach¬
dem man das Bret und die Schienen ,
welche die Oeffnung dieses A » fsatzcs
vermachten , weggenommen hat , mit
einem Stücke ranchenden Lappen z»
räuchern ; man zwingt sie dadurch
in den untern U » tersatz zu kriechen ,
und uns die Freyheit zu lassen , daß
wir mit Ruhe arbeiten können . Rech
mehr , man ist verfichcrt , den besten
Honigzn habe » , welcher allezeit oben
im Stocke ist , und ihnen nur den mit¬
telmäßigen zu lassen ; der ihnen hin¬
länglich ist , den Winter durchzu¬
bringen .

Man darf nicht befürchten , an die
B r u t zu kommenund sie loS zu ma¬
chen ( wenn man nähmlich das ganze
Werk gehörig , gcuugsam und hinläng¬
lich erbaue » lind erfüllen , und derglei¬
chen Sätze überstä » dig werden läs¬
set ) , weil sie selbige alsdann nur in der
Mitte und in dem untersten Theile des
Stocks anlegen ( so fern nähmlich der
obere vollkommen mit Honig angefüllt
ist ; außer dem aber ist noch häufige
Brüt , nach vieler Erfahrung , darin ,
und kein wahrer Vortheil zu erlangen .)
Man kann diese Arbeit so oft wiederhoh¬
le ». , als es die Umstände erfordern ,
wahrhaftig fetten Stöcken ihr ü Her -
flüssige s Honig abzunehmen .

4 ) Diese Art verwahrt die Bienen vor
allen Unbequemlichkeiten des Regens ,
wovon stroherne , in allzu frever Luft ,
und ohne nöthige Bedeckung ausgesetzte
Stöcke sonst leicht Schade » nehme » ;

Ms -r
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Man kann diese Stöcke Verhältniß -
mäßig einrichten , und besonders den
Schwärmen eine proporliouicte Woh¬
nung verschaffen . Wen » die Arbeit
und dasEinrrag e n eines Schwär -
M e S mit der Hoffnung nicht überein
kommt , so kann Hr . P . > , oder auch »
A u fsä t z e wegnehmen , damit seine
Wohnung nicht so gcräumlich , und der
Strenge des Froste » nicht so ausgesetzet
sey . Wiewohl mau auch sonst , bey de¬
nen nach der Anzahl der Bienen allzu
großen Stöcken , sich dadurch helfen
kann , daß man einen Unterschied von
schmalen Breteru im Stocke ( nähmlich
von Holz , denn bey strohernen allzu
geräumigen Körbe » läßt sich keine be¬
queme B lend e machen ) anbringet , der
ziemlich genau hineinpasset , und nach¬
gehend ? dasjenige , was noch fehlt , init
Lehm verstrichen werden muß . 6 ) Mau
kann den Bienen dieNabru n g , wel¬
che sie öfters nöthig haben , und alle er¬
forderlichen Hülftmitteliu diesen Stöc¬
ken zu allen Zeiten reiche » !

* ) Diese Einrichtung macht ihrem Er¬
finder um so mehr Ehre , da bis jetzt
die theilbaren Wohnungen , die man
vergrößern oder verkleinern kann ,
in der practischcn Bienenzucht die
wichtigsten Vortheile verschafft ha¬
ben .

Herr P . bedient sich , um seine Stöcke
fortzuschaffen , eines Gürtels , welcher
an einem Ende mit einer eisernen
Schnalle versehen ist , damit man nach
Gefallen den Stock gürten , und genau
zusammenfassen kann . Dieser Gürtel
hat ? Handgriffe , worein man die z
ersten Finaer einer jeden Hand stecket .
So trägt man de » Stock überall hin ,
wohin man will .

Dergleichen P a l t e a u i sch e n A u f -
sätze besetzt mau aufzweycrle » Weife ;
entweder mit alten M u t t e r st ö c k e n ,
darunter man einen Palt 0 ischcn
Satz im Frühjahre setz t , nachdem
der Mutterstock über ein oder dem an¬
dern hölzernen Satz rein zugeschmiert
— und des Mutterstvcks Flugloch
selbst zugesteckt worden ist , uin die
Bienen aus den hölzernen Sätzen
fliegen zu lassen ; oder man besetzt die
hölzernen Kästen selbst sogleich beym
Schwärmen mit einer Colouir .

Die Schaukel , oder der
Schwarmfasser aber , welchen Hr .
P . anräth , ist eine viel zu gekünstelte
Sache , die über dieß ganz und gar
nichts ' taugt , nicht bloß darum , weil
dieser Biene » fasser um der
Schwere willen schwanket , wenn man
ihn unter die Schwärme hält , son¬
dern auch besonders deßwegen , Weiler ,
wenn der Schwärm hineinfällt , durch¬
aus zu schwer Wird , so , daß kaum der

stärkste Mann im Stande ist , sie zu Kal¬
ten . Man versuche in Proben die An¬
wendung , und somit seine volle Kraft ,
so wird man finde » , wie » -'. glücklich der¬
gleichen Schaukel erdacht woideu
s" >. s. dafür Vie ne nfa sser ; sonff
S 0 mmerliiig , S 1 ,n m e r l ! n z
v » n N ü rn b e r g i sch e n Z e i d l e r n
genannt , welches noch ein Ueber -
bleibscl einer der ü hm ien Gesell¬
schaft ist ; s. Zeidlergesell -
schafle 11. » )

» ) Ungeachtet Hr . P . einer von den
früheren Schriftstellern im Fache
der Bienenzucht ist , so findet man
doch in seinen Schriften manches
Gute , nur Schade , daß er Knn -
fielcycn zu sehr liebte . Uebrigens
gibt er damit nicht selten die erste
Veranlassung , durch welche man auf
einen sehr natürlichen Gedanken ge -
leitet wird .

Frauenflachs , f. M a ri c n fl a ch s .
Freß b i e neu , — Es glauben sehr viele ,

daß man durch das Füttern die Bienen
zu ganz gefräßigen Thicrchen bilden ,
und erziehen könne , ungeachtet sie von
Natur sehr sparsam seyen . Diese Mei¬
nung ist aber offenbar falsch , indem
sie daS Futter nur zur höchsten Noth¬
durft verzehren ; alles übrige aber in
ihren Zellen aufbewahre » .

F r e u d e , d e r B i e ne n . —- Ist wohl
kein geringer Affcct derselben . Sie be¬
zeugen ihre Freude durchgängig
während ihrer ganzen Ernte -
u n d Tragezeit , und das gewiß auf
eine für den Beobachter recht rührende
Weise , der darauf achtete , und die
Verschiedenheit ihrer Töne wahrneh¬
men mag , ob wir solche gleich nicht
auf Noten setzen wollen . Wie fröhlich
jauchzend kommen sie nicht mit A u S -
beute beladen , mit Höschen und
Honig , zu Sen Stöcken zurück ! Mit
einem vorzüglich sanften und dankbaren
Tone ziehen sie , eine nach der andern ,
ja scharenweise ein ! und verkündigen
einander laut und unterscheidend genug ,
daß eS ihnen ihr gütiger « chövfer auf
ihrer Fahrt habe gelingen lassen . Mit
eben dicserFreude werden sie von den ein¬
heimischen Bienen empfangen , denen die
ankommenden bisweilen etwas weniges
von dem mitgebrachten Honige vor dem
Flugloch ? mitzutheilen scheinen . Ist
die Tracht vorzüglich gut , und eben da¬
her das Wetter sehr angenehm , so erhe¬
ben sie mit Anbruch der Nacht ein Brau¬
sen , daS einem sanft rauschenden Ba¬
che gleicht , und die ganze Nacht hin¬
durch fortwährt So groß und sichtbar
ihre Freude in diesem Falle ist , so tief
und traurig ist ihre Stille , so halb eS
kärglich hergeht .

T » Am

^



143 Freybeuter — Frühlingswilterung .
Am allerlebhafteste » wird wohl als¬

dann ihre Freude , wenn sie nach
einem frohlockenden S ö in in ern und
Auswittern wirklich als Schwär in e
ausziehen . Man höre diese ausnehmend
crmnnternden Töne scivst , um sich
einen ccht ^ i: Begriff von ihren unter -
schied - üen Tonen , und damit ein wah¬
res Vergnügen und eine angenehme Un¬
terhaltung zu verschaffen , und , wo
man kann , nehme man ihnen eine Zeit
lang ihre Königin » hinweg , und
qebe auf ihre plötzlich veränderten Töne
Achtung ! wie tranrig und jämmerlich
heulend werden sie gegen ihre vorigen
Frcudentöne abstechen ! Man gebe ihnen
ihre Führerinn wieder , wie janchzend
wird ihr Verhalten werden ! s. Trau¬
rigkeit ; Sprache der Bie¬
ne n ; it . T ö n e n der Weisel .

Es wissen im übrigen die Bienen zu
ihrem jedesmahligen Vorhaben die Mo .
dnlotion der Töne recht übereinstim¬
mend mit dem Gefühle der Menschen
einzurichten . Wollen oder müssen sie
ihren Wohnplatz verändern , fo ziehe »
sie mit einem besondern Schwarmtone
und Allarm aus ; oft fallen sie wieder
mit einem besondern Grimme nachbar¬
liche Stöcke an , um sich mit Gewalt
einzuquartieren , wo es einen heftigen
Kampf absetzt . Auch hier sind ihre Tö¬
ne ganz natürlich , und leicht zu unter¬
scheiden . Bisweilen werden sie ohne
Widerstand auf - und eingenommen , ja
aufs freundschaftlichste eingelassen , bloß
darum , weil ihr vorhin verbitterter
Ton nun recht friedliebend , und be ,
sänfligcnd wird , und sie dadurch gleich¬
sam huldigen . Sie werden sogleich
Ein Volk , und aller Streithat ein Ende .

Freybeuter , f. Raubbienen .
Frrysaainenkrant , wildes , s.

Akcrviole .
F r e v so m k r a n t . s. Drcyfal .

t j g k e i l s b l u m e .
F r o sch . f. F e i n d e d . B .
Frühlings Narcisse n , gelbe ,

mit weißen Blumen und ei¬
ner dnnkelgclben Honig¬
krone . Narcisse von Siam .
Nsrcisxus z . l . inn . 8p . pl . 4 >6 . ( iiicoloi -. )
— albus , osl / ce klav « , alier . L , L . pin .

: — ist , wie die Hör n ungsna r -
c i sse , ein Einwohner der warmen
Länder von Europa , blüht mit dem
S .affran zugleich , und hat unter
ollen frühzeitigen Narcissen die
größten und ansehnlichsten offenen Ho¬
nighalter .

Früh lingswittcrung , schlech -
tc : — gibt zwar , im Falle die Bienen
nur ausfliegen , und Höschen einzutragen
im Stande sind , ihnen Gelegenheit viele
Brüt zu schlagen , aber desto weniger Ge¬
legenheit hinlänglich Tut zu sammeln :

Fruchtbarkeit der KSnlglnn .
daher man nicht nur bey den Stämmen
nothwendig daranfzn sehe » hat , daß sie
durch den Winter auslangen , son¬
dern vornehmlich dahin , daß sie den
ganzen Frühling hindurch reichlichen
Vorrath behalte » , und nun nicht dar¬
ben dürfen , da sie wegen ihrer häufigen
Br » t , nun jnsr noch ein Mahl so viel ,
wo nicht noch mehreres brauchen , als
sie vorhin den ganzen Winter hin¬
durch nöthig gehabt haben . Wer nicht
alle Mahl auf einen durchaus hinläng¬
lichen und überflüssigen Frühlingsvsr .
rath bey seinen Stämmen sieht , erlebt
mit ihnen kein Glück , sondern er wird
offenbaren Schaden haben , um so mehr ,
da die Fütterung ins gemein s»
äußerst nachlässig geschieht , und man
schon genug gethan zn haben glaubt ,
wenn man die rcvierenden Völker etwa
nothdürftig abgespeist hat , ohne zu be¬
denken , daß die B r n t vorzüglich viele
Nahrung braucht , und ivobl weit mehr ,
als man gemeinhin dafür hält . Daher
verhungern in schlechten Früh¬
jahren wegen gewöhnlicher Volksab¬
nahme , ganze Lagen von Brnte n ,
oft bloß darum , weil die Werk - und
Brutbienen aus wahrer Ohnmacht
nicht im Stande sind , die gehörige
Bruthitze im Stocke zu erregen ,
oder auch hinlänglich auszubreiten , und
zn unterhalten . Hiermit werden , durch
ermangelnde nöthige Inzucht , die
künftigen S ch w ä r m e zu sehr zurück
gesetzt , der ganze Stamm seiner Mun¬
terkeit beraubt , den Motten , vor¬
züglich den Räubern preisgegeben ,
und ganz zu Grunde gerichtet . Wer
hingegen iu einem solchen Frühjahre
seine Stöcke reichlich füttert , der wird
eben dadurch nicht nur allen Schaden
abwenden , sondern für seinen Auf¬
wand reichlich belohnt werden , s.
künstliche Fütterung ; Malz -
syrup .

Fruchtbarkeit der Königin » : —
ist nach ihrer innern wunderbaren Ein¬
richtung sehr groß , und auch daher
leicht zu ersehen , wenn man auf das cr -
staunenswürdige Schwärmen seine
Betrachtung , und Augenmerk richtet .
Man kann nähmlich , wenn derSchwarm
aus dem Stocke ist , solchen in einigen
Tagen bereits eben so stark , ja manches
Mahl noch stärker am Volke wiederfin¬
den , als er vorhin war . Ein Schwärm
braucht noch nicht der stärkste z » seyn ,
und kau » doch aus 12 bis - Zoou Bienen
bestehen , und diese Menge ist die Kö¬
niginn im Stande innerhalb bis
40 Tagen zu erziehen , so , daß man auf
einen Tag viele hundert Bienen rech¬
nen kann , welche die Königin n in
den besten Legemonathen in den Eyern
zur Welt zu bringen iin Stande ist .



Fugenleim — Fühlhörner .
Oft erscheint cm Nach schwarM um
den 9tenTag ; ein Zler und 4ter darauf
in kurzer Zeit , dic mit einander eine
ungeheure Menge ausmachen werden ,
und in der Anzahl fvrtsteigen , wenn flc
aus gedoppelten , drey , oder vierfachen
Stämmen herkommen . Nimmt man
noch hierzu , daß die Vor sch w ä r -
, ne , manches Mahl selbst die Nach¬
kömmlinge , ncucrdinas Jnnge aus -
lassen , . ja I » n g fe r n — Inngferli¬
sch warme fallen , soA' ird man über
die außerordentliche Fruchtbarkeit
der Königinn erstaunen müssen ,
gleichwohl aber seiner Bewunderung
Ziel seyen , wenn man weiß , daß von
einem einzige » Schmetterlinge andert¬
halb Millionen Raupen in kurzer Zeit
erzeugt werden ; oder nach der Be¬
merkung des Hrn . v . Geer ein einzi¬
ger Schmetterling , der 4L <> Ever ge¬
legt , ein Großvater von - 6 Millionen
geworden , die man als Knideskinder
von demselben anzusehen halte . Doch
glaubte man ehemahls , nnd ein Schul¬
meister in Sachsen , Nahmens Lucas ,
hat diese veraltete Meinung anfs neue
onfgcwärmt , daß diese Fruchtbar¬
keit nicht allem von der Bienen -
Mutter herriihre , sondern daß auch
ganz besonders die Werkbieneu

. ihren Antheil daran hätten . Allein
diese Albernheit verdient keine Wider¬
legung .

Fugenleim : — ist dasPichwachs
oder Vorstoß , damit die Biene » in¬
wendig in ihrem Stock « die Ritzen , In¬
gen und Deffnungen , selbst an den

. Fluglöchern anss sorgfaltigste ver¬
kleiden und vermauern , um sich wider
gefährliche Witterung und Fein¬
de bestens zu verwahren , s. P ich¬
wach S , auch Bienenkitt ; wiewohl
dieser Fugen leim das eigentliche
Grund wachs ist .

Fuchsbeere : — s. Brombecr -
st rauch .

Fuchsschwanz , brauner ; Wei¬
derich . I^ lbrum I . I- inn . Lp . pl . 641 .
( Ls !ic ->na >) — vulg -il' iz , purpures , kolio
vblorik » . I ' ournef , >N5I , 255 . — JmJu -
liuS und August blühet diese Art iu
Wiesen , Sumpfen und feuchten Wäl¬
dern , neben den Ufern und Dämme »
an den Ströme » , Landseen und Sum¬
pfen . Die Blumen geben ihren Honig¬
saft und werden von den Bienen flei¬
ßig besucht .

Fühlhörner : — diese finde » sich ,
wie bey den meiste » fliegenden Jnsrctc »
vorwärts am K 0 p fe d e r B i e ne » ,
und sind zwey aus verschiedene » horn¬
artigen Theilen zusammengesetzte , und
von einem Ende zum andern 'mit Ge¬
lenken versehene Glieder , die so be¬
schaffen sind , daß sie doppelt zusammen »
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gelegt werde » rönnen , wie man an de -t
todten Bienen sehe » kann . Der untere
Theil eines jeden Fühlhorns ist
ein länglicher und glänzender röihli -
cher , über an der Spike weicher Knopf .
Eine Spindel , welche ' brauner als der
Knopf , häng ! mit einem Gliede a »
demselben . Diese Spindel kaun den
erhabensten Theil des Kopfs erreichen .
Der übrige Theil des F ü hlh 0 rnS
hängt mit einem Gliede an dieser Spin¬
del und macht gegen solche bald eine »
engen oder scharfen , bald einen stum¬
pfen Winkel . Dieser Tl ^eil ist faji so
laug als der vordere Theil , und besteht
« us >c> Stücken , wovon das letztere ei¬
ne » Knopf vorstellt , die 9 andern aber
länglich ^ ruud sind , ausgenommen , daß
das erste von diesem an dem einen En¬

de , wo es an dem Knopfe hangt , dünner
als am andern , und daß das letzte Stück
außen völlig rund ist . Mittelst ^dieser
gliederweise an einander gehängte »
Stücke kann das Fühlhorn einen
großen und kleinen Bogen , und mit
der Spindel spitzige nnd stumpfe Win¬
kel machen .

Das Fühlhor » der Drohne »
hat ein Glied mehr , doch ist diese Spin¬
del kürzer ; die Spindel der Biene » ,
mutier aber fast so lang als an de »
Werkbieneu .

Was denn nun bey Menschen und
Thiere » die Augcuwimper » sind , das
sind zum Theile hier die Fühlhör¬
ner ; denn da die Bienen ein kurzes
Gesicht haben , auch in die feinsten und
engen Kelche der Blumen hinein krie¬
chen , so würden sie sich leicht an dcir
Augen Schaden thun , wen » sie keine
Fühlhörner hätten . Sie diene »
ihnen also besonders zum Fühlen ,
wie man es überall leicht bemerke »
kann . Sie sind nicht bloß zur Zierde ,
sondern zweckfüglich zu einem besseri :
Gebrauche ancrschaffen . Manche glau¬
ben , und nicht ohne viele Wahrschein¬
lichkeit , daß sie vermöge ihrer Fühl -
Hörner die geringste Bewegung und
Veränderung der Luft ( wenn man z .
B - hastig an einem Stocke vorbey gehl )
bemerken können , so bald sie sich außer¬
halb der Wohnung befinden . Vielleicht
wird die Schwere der Luft von ihne »
dnrchs Gefühl empfunden . Man blase
noch so sanft unter sie , sogleich werde »
solche Zuckungen an den F ü h l h ö r -
nern zu beobachten sey » , gleich , als
wen » fie damit nachspürte » , wodurch
und woher dieß unangenehme Gefühl
bey ihnen erweckt werde ?

Füllhals : — ist bey der Ä l 0 t z b c u -
te nz u ch t , e ! n so genanntcrS chwar m -
fasser , S ch au cke l oder S im -
meriiug , von Holz in Form eines
Trichters gemacht , so oben eine weite

Swn -



, Lo Fuhren d . B . — Fütterung d . B .
Nuudo , sammt eincr Schürze oder Hem¬
de hat , welches man zuschnüre » kann ;
nute » aber eine längliche Röhre , >oo -

-durch man die gefaßte ,; Bienen in die
Beuten laufen läßt . s. s ch auckel .

Fuhre » derBie » eu : — nennt man
die Last oder Höschen , Bündel oder
Bällchen an den B eine n der B i e -
ne » ; woher man spricht : die Bienen
bringen Fuhren ; führen ein ! s.
Bieuenbrod ; Bällein ; auch
Beine der Bienen .

Fü » dling : — im Schwärme , der sei¬
nem Herrn entflogen , außer Gesicht —
und folglich ohue Herrn , in seiner er¬
sten Freyheit » ud gleichsam inderWild -
niß und von seinem vorigen Besitzer nii -
ansprüchig ist , auch hergebrachtem Ge¬
brauche nach , demjenigen , der ihn fin¬
det , entweder ganz , oder z » r Hälfte
gehört , wenn er zu Busche und somit
» nter die gewöhnlichen Gerechtsame der
hohen Jagd und Forstämter gerathen
ist . Wird er hingegen außerdem Walde ,
auf eigenthümliche » Gittern der Uu -

. terthanen gefunden , so hat die Herr¬
schaft nicht das geringste Recht , ihn an¬
zusprechen , sondern er ist ein Eigen¬
thum des Finders .

F ünffiii ger k r a u t , kleines , frü¬
hes . — s. B er g fü n ffi ug e r -
kraut .

Füße der Bienen , s. Beine .
Fütterung der Bienen : — Es

gibt keine Behandlung der Bienen , bey
welcher man nicht bisweilen in die
Nothwendigkeit gesetzt werden könnte ,
sie füttern zu müssen . Wie leicht kann
nicht ein fataler Sommer eintreten , in
welchem die meisten Stöcke ihren Aus¬
stand nicht vollkommen erreichen , jedoch
aber so beschaffen sind , daß sick kein
vernünftiger Bienenwirth entschließen
kann , sie abzuschaffen , am allerwenig¬
sten in dem Falle , wenn diese Stöcke
jung und volkreich sind . Hat man über
dieß noch keine starke und für seine
Absicht vollzählige Bienenzucht , so wird
ein jeder noch begieriger seyn , die An¬
zahl seiner Stöcke aus das sorgfältigste
zu erhalten .

Es gibt zwar viele , welche dem Fut¬
ter » das Wort gar nicht reden . Sie
haben allerdings manche Gründe , die
sich hören lassen ; indessen treiben sie
doch offenbar die Sache zu weit . Ja
man findet oft , daß einige von denen ,
die vorhin erstaunlich gegen daS Füt¬
tern eiferten , iiu » auf einmahl mit der
größten Thätigkeit fütterten , weil sie
durch einen unglücklichen Jahrgang in
die Nothwendigkeit gesetzt waren , ent¬
weder den größte » Theil ihrer Stöcke
eingehen zu lassen , oder zu füttern .

Wir sind übrigens weit entfernt , je¬
mand den Rath zu geben , daß er alle ,

Fütterung der Bienen .
auch pie schlechtesten Sröcke durchs
Füttern zu erhalte » trachten solle . Znir
diejenigen Stöcke verdienen mit Nach¬
druck gefüttert zu werden , welche >)
jung , 2 ) volkreich si » d , und z ) so viel
Houiz hä ^ ' n , daß sie damit bis gegen
Lichrmeß in » auslaugen , folglich mit
Z bis 8 i) f!i » d Honig , die man ihnen
nach nud nach gibt , ganz erhalten wer¬
den könne » .

Bey dem Füttern der Bienen kom¬
men übrigens hauptsächlich folgende
zwey Frage » in Betrachtung :

1) Womit müssen die Bienen gefüttert
werde » ?

2 ) Wie muß man es angreifen , um ihnen
ihr Futter auf die schicklichste Weise bey¬
zubringen .

Es ist sehr leicht zu erachten , daß es
für die Bienen kein natürlicheres Fut¬
ter geben kann , als den Honig . Dieß
kann man aus der Begierde wahrneh¬
men , mit welcher sie dem Honige über¬
all , selbst mit der angeiischeinlichstcn
Gefahr ihres Lebens nachziehen . Je
reiner noch über dieß der Honig ist ,
desto begieriger wird er oo » ihnen an¬
genommen . Indessen muß man bemer¬
ke » , daß der Honig , wenn er ganz lau¬
ter ist , von den Birnen nur in sehr
kleinen Portionen , die ihnen noch über
dieß ein wenig warm gegeben werdeir
müssen , genossen und aufgezehrt wer¬
den kann . «5>o bald mau ihnen eine
starke Portion von einem ganz lautern ,
und mit keinem Wasser vermischte » Ho ,
nig giltt , so wird er , so bald er erkal - .
tct , zu dichte , so , daß sie ihniüchtmchr
auflecken können , und sich noch über
dieß dergestalt damit beschmieren , daß
sie ohne Rettung zu Grunde gehe » .
Wir köiincu aus Erfahrung einen ver¬
sichern , daß man am nützlichsten für
seinen Beutel so wohl , als für die Bie¬
nen handelt , wenn man unter einen
ganz echten Honig ein Drittel Wasser
mischt , beydes auf einem heißen Ofen
zergehen läßt , und wohl unter einan¬
der mengt . Ein solches reines Futter
muß mau besonders wählen , im Falle
mau im Winter , noch ehe die Bie¬
nen ausfliegcn , und sich reinigen kön¬
nen , zu füttern genöthigt ist . Vorzüg¬
lich gut ist es , wenn man solche Sröcke ,
die im Winter gefüttert werden müssen ,
an warmen und sonnige » Taae » , deren
es bisweilen , wie - 8 <>.? im December ,
und darauf folgenden Januar , mehrere
gibt , ausfliegen läßt , und ihnen bey
dieser Gelegenheit eine gute Portion
Futter mittheilt . Bey solchen Stöcken
wird man , ob man sie schon oft beun¬
ruhigen muß , doch keine Ruhr zu be ,
fürchten habe » . Kann man sie aber im
December oder Januar nicht fliegen
lasse » , so benutze man wenigstens den

ersten



' Fütterung der Birnen .
ersten Frühlinastag , damit sie sich ihres
Unraths entledigen können . Ist dieses
zu rechlci Zeit geschehe ,^ so ist anch / in
mancher Rücksicht da - schwerste über¬
standen , wiewohl man ja nicht glauben
muß , daß die Bienen , wenn sie ein¬
mahl ziemlich stark hösel » , keiner Un¬
terstützung mehr bedürfen . Gerade in
diesem Fülle müssen sie auf - sorgfältig¬
ste gesintert werden , damit sie desto
mehr Brüt ansetzen , und desto bälder
volkreich , und zum Schwärme » tüchtig
werden können . Ja man kann gewiß
versichert sey » , daß die Bienenzucht
unaussprechlich dabey gewinnen , und
der entscheidendste Vortheil für den Ei¬
genthümer sich ergeben würde , wenn
man in den ersten Tagen des Früh¬
lings seinen Bienen ohne Unterschied
Futter in Menge vorsetzen würde . Auf
diese Art suchen die Niedersachsen sich
wechselseitige Wette abzugewinnen , die
derjenige erhalt , dessen Stöcke vor den
übrigen ihre Schwärme durchaus abge¬
geben haben . Dieser Aufwand wird
aber vielen zu groß scheinen . Er wäre
auch allerdings zu groß , im Falle man
durchaus Honig fülrern würde . Allein
wir haben ja noch viele andere gute
und vortreffliche Mittel , die sich , so
bald die Bienen fliegen , als unver¬
gleichliche Surrogate anstatt des Ho »
uigS gebrauchen lassen . Wir wollen ei¬
nige bewährte künstliche Fütterungen
naher beschreiben , die unsere Aufmerk¬
samkeit um so mehr verdienen , weitste
sehr wvhlscil sind .

Das erste ist der Birkensaft .
Im Frühjahre geben die Birke » , zu¬
mahl wenn die Witterung warm ist ,
ungemcin vielen Saft , welcher sogar
ei » angenehmes , und , » ach den , Ur¬
theile der Aerzte , ei « blutrcinigeiides
Getränk für den Menschen ist . Man
bohrt unten am Fuße der Birke ( wo es
also dem Stamme in Absicht auf seine
künstige Bestimmung nicht den gering¬
sten Schaden bringt ) ein Loch , in wel¬
ches eine kleine Aöhre , d.ic man dazu
in Bereitschaft habe » muß , jedoch mit
einigrmZwange hineinpassen muß . Un¬
ter diese Röhre setzt man ein Gefäß ,
und geht weiter . Nach einiger Zeit
sammelt man den Birkensaft aus allen
diesen Gefäßen zusammen , die man
über Nacht stehen läßt . Am folgenden
Morgen kann man viele Maß von die¬
sem Safte beysammen haben . Die ein -
aebohrtcn Löcher müssen nun mit einem
Stöpsel von Holz stark zugeschlagen
werden , damit de » Birken nicht aller
Saft cuisflicßen kann . Wer diese Vor¬
sicht gebraucht , der wird in der Wal¬
dung nicht den geringsten Schaden an¬
richten . Unter 6 Maß tz » 4 Pfund die
Maß ) , nimmt man ei » viertel Maß
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Stcrnanicßthec und eine halbe Maß
Honig , nnd laßt alles zusammen nur
ein wenig sieden . Die Bienen nehmen
dieses Flitter außerordentlich gern an .

Das zweyte Mittel ist der Malz -
svrup . Von der Vortrefflichkeit die¬
ses Futters sind uns die schönsten Pro¬
ben bekiüiut . Selbst ein fauldrütige !?
Stock wurde damit setr gefüttert . Und
als der Stock eingebrochen wurde , gab
er eine » recht guten Honig , ? als oh
er von den besten Blüthen wäre gesam "
mclt worden . Der Wcitzeiimalzsyrup
wurde ohne allen Zusatz von Honig ge¬
füttert , nur wurde ihm eine starke
Schminke von Nternanicß gegeben .
Die Bienen nahmen ihn sehr begierig .
Sonderbar war es , daß der Honig auch
nicht den geringsten Geruch oder Ge¬
schmack vom Steruanieße halte , da doch
der Geruch der Liudeu — und anderer
aromatischen Blüthen auch noch dem
Honige anklebt . Nöthig ist cS , daß man
diesen Syrup von oben füttert , denn
er ist sehr klebrig , uud kostet deßwegen
von unten auf Tellern gefüttert vielen
Bienen das Leben .

Wer sieht aber nicht hieraus , wie
vortrefflich diese Fütterung zur Erhal¬
tung der Bienenjucht , besonders in
solchen Jahren angewendet werden
tan » , wie >8oz im Würlembcrgischcil
war ! ( Denn z . B . in Sachsen wurde »
die Bienen sehr gut , und in den Main -
und Rheingegenden mittelmäßig gut ,
dort hingegen so schlecht , daß in man¬
chen Dörfern nicht « gute Ständer
gefunden wurden . ) Oder wie leicht

wäre es aufdieseArt , späte Schwärme ,
die kaum noch 7 bis 8 Pfund inneres
Gut einzusammeln im Stande waren ,
zu Ende des Augusts oder zu Anfang
des Septembers in eine einsame nnd
entlegene Gegend zu stellen , ihnen Fut¬
ter in Menge vorzusetzen , und ans diese
Art mit kleinen Kosten die vortrefflich¬
sten Ständer zu erziehe » .

Es wird aber der Malzsyrupausfol¬
gende Art bereitet . * ) Von dem besten
Weitzen ( welchem der Vorzug vor der
Gerste gehört , weil er mehrere süße
Theile bey sich sührt ) reiniget man eine
hinlängliche Quantität durch Waschen
in kaltem Wasser von allem Staube und
Unrathe , wobey man die oben auf »
schwimmenden Körner , welche taub
sind , und nicht keimen , absondert . Nun
läßt man den Weitzen in einem Gefä¬
ße , welchem täglich zwey Mahl frisches
Wasser gegeben wird , so lange weich
werden , bis sich die Körner über den
Nagel am Daumen biegen lassen . Als¬
dann wird der gequollene Weitzen an
einem reinen uud remperirten Orte auf
einen Haufen ' gsschüttcl , und anfänglich
« ach 8 , da » » nach s und endlich je nach z
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Stunden gelinde , aber doch durchaus
umgeschaufelt , jedoch so , daß die her¬
vorkommende » Keime nicht abgestoßen
werde » . Das gleiche Wachsthum aller
Körner ist das erste Erfordernis , eineS
taugliche » Malzes , welches bey kleine »
Önantilatc » besser bewirkt wird , wenn
ma » das Getreide i » einem Tuche kei¬
men laßt , als wenn man es auf einen
Haufen schürtet . Zeigt sich nu » an de »
meiste » Körnern der dritte Keim i »
einiger Länge , — ( den Saarkeim darf
mau aber schlechterdings nicht auttei -
men lassen , sonst gibt eS eine » schlech¬
ten S » cup ) — so wird das Malz so¬
gleich au cniem luftigen und kühlen
Arte dünne ausgebreitet . Kalte und
scharfer Luftzug sind bey dem Trocknen
sehr znlräalich . Jene macht das Malz
süßer , dieses schneller trocken . Ist es
ganz trocken , welches zuletzt auf dem
Srubeiiofen geschehe » kann ( doch darf
es nicht brau » werde » ) , so sondert man
durch starkes Reiben mir den Händen ,
und durch ein Sieb die sämmtlichen
Keime ab , worauf das Malz grob gc -
schroten , oder auch im Mörser grob
zerstampft wird . Letzteres erleichtert
die Bereitung des Malzes um vieles ,
weil durch das bloße Zerquetsche » der
Körner weniaer Mehltheile entwickelt
werden , als dnrch daS Mahle » : mir
ist das Zerstampfe » im Mörser mit vie¬
ler Mühe verbunden , n » d bey große »
Partie » nicht anwendbar . Je grober
es in der Mühle gesckrvten wird , desto
tauglicher ist es . Anfänglich wird das
Schrot nur mit lauem Wasser zu einem
Zeige acmachc , alsdann gießt ma » das
übrige Wasser kochend , und unter be¬
ständigem Umrühren nach und » ächzn .
Würde man « lcich Anfanas anstatt lauen
Wassers , kochendes Wasser nehme » , so
würde die Masse klumpig werden , und
sich nicht filtrier » lassen . Nachdem sie
eine halbe Stunde unablässig gerühret
worden , gießt man sie in ein Gefäß ,
welches unten ein Zapfenloch bat . In¬
wendig am Zapfenloche wird ein Dec -
felchen von Stroh vorgelegt , » ndaußer -
halb ein Säckchen von drey - oder vier¬
fachem Flanelle angehängt , damit . das
Wasser so klar , wie möglich , ablauft .
Man kaiin auch in Erma » glung eines
solchen Gefäßes , das ein Zapfenloch
hat , ein jedes anderes Gefäß nehmen ,
„ nd , wen » sich die Masse aanz zu Bo¬
den gesetzt bat , das helle Wasser subtil
abgießen . Es wird alsdann -filtrirt ,
daß es krystallhell im Glase erscheint .
Hierauf wird das Wasser in einem ku¬
pfernen , aber wohl verzinnten Kessel ,
oder auch in einem irdenen Gefäße
„ nter beständigein Umrühren , damit die
Masse nicht anbrennen kann , eine klei¬
ne Stunde lang gesotten . Der Schaum
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muß immer abgenommen werde » . Wenn
man öfters Kohlen hinein wirft , und
schnell auf einander abschäumt , desto
Heller und reiner wird der Syrnp .
Hierauf wird die ganze Masse kochend¬
heiß durch eine » , mehrmahls zusam¬
mengelegten Flanell gegossen , der Kes¬
sel gereinigt , n » d das nuttinehr süße
Wasser zu einem Syrupr bey eineni
gelinde » Feuer vollends eingesotten .
Nimmt » ran Anfangs zu viel Wa >ser ,
so erfordert es mehr Vorsicht undZcit ,
bis der Syrnp fertig ist . DaS völlige
Einsiede » geschieht am beste » , wen » man
den nicht ganz fertige » Syrnp in stei¬
nerne Häfen gießt , und in den Back¬
ofen stellt , so bald das Brot heransge -
nommen ist . Ans diese Art dünsten die
wässerigen Theile am besten aus . —
Will ma » diesen Syrnp für die Bie¬
nen vorzüglich angenehm machen , , s»
kann man ihn mit einem Achtel oder
Zehntheil Honig vermischen , als wo¬
durch er sich auch länger hält . Denn
das ist bey diesem herrlichen Honig -
surrogate das unangenehmste , daß er !
sich uicht lange unverdorben aufbewah¬
re » läßt .

Siehe die Schrift über künstliche
Fütterung der Biene » . Leipzig

, Die dritte bewahrte künstliche Füt¬
terung kann mit Zuckerkanois
geschehe » . Da sie aber so theuer , als
Honig zu stehen kommt , so ist sie » nr
auf den Fall anzupreisen , wenn man
keinen reinen Honig bekommen kann .
— Man nimmt ein Pfund Z n cker -
ka » dis , läßt ihn über eineni gelinden j
Fener vergehen und ein wenig kochen , >
daß er syeuvartig wird . Zuletzt gießt
man einige Löffel voll Honig darunter , .
je nachdem man mit seinem Honige we¬
niger oder mehr sparsam Hingehen muß . i
Mit dieser Fütterung brachten wir ein¬
mahl mehrere Stöcke gut durch , unge¬
achtet wir sie wenigstens Z Wochen da -

. mit füttern mußten .
Da wir ferner sehen , daß die Bienen

sich besonders im Herbste , allerhand süße . ,
Vcqetabilien belieben lassen , als Wein «
trauben , Most , süße Birne » : c . so hat
man unter andern auch 4 ) den Bir¬
ne n sy r u p , den abgekochten Saft von
recht guten Birne » , zur Nothfütterung
für gut gefunden . — Dazu dienen alle
gute füße Birnen , zumahl die Butter¬
birne » , Lon ekrstisns oder bekannte
Apothekerbirnen ! c . Der Most davon
wird sogleich von der Kelter hinweg in
einem nenen glasürten irdenen Topfe
oder anch in einem w o h l v e rz i n » -
ten Kessel gekocht und fleißig abge¬
schäumt . Beym Kochen in Töpfen hat
man die Unbequemlichkeit , daß man
kleinere Töpfe i » Bereitschaft halte »
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muß , !IM das Kochen barin fortzusetzen ,
wen » im großen Topfe der Most stark
eingekocht hat . Den » sonst wird der
Saft von brenzelndcni Geschmacke nnd
allzn braun . Der Saft , wenn er sich
lange d . i . Jahr und Tag halten , und
nicht bald sauer werden soll , muß we¬
nigstens bis zum dritten Theile einko¬
chen , daß also vonzoMaß noch >oMaß
übrig bleiben .

Wenn nun der abgekochte Saft oder
Syrup ein wenig abgekühlt ist , so gießt
man ihn znr Aufbewahrung in reine
irdene , steinerne oder gläserne Gefäße ,
bindet sie mit weißem Schreibpapiere
wohl zn und stellt sie an einen kühlen
Ort . — Will man nun diesen Biruho -
« ig ( womit man auch In der Haushal¬
tung viel Zucker zu den Speisen er¬
sparen kann , und besonders den Senf
damit anzurühren , vorzüglich dient ) ,
znr Fütterung für die Bienen auwen -
den , so thur man sehr wohl , wenn man
rtwas reinen Wabenhonig darunter
mischt , das alsdaun geschieht , wenn
man so eben den Bienen ihr Futter
bereitet .

Ja man kann sog « ? im höchsten Noth¬
fälle von getrocknetem Obste
sehr leicht eine künstliche und unschäd¬
liche Fütterung erhalten . — Man sie¬
det in dieser Absicht zuerst Melissen
und Sternauießkörner ab , als welchen
Geschmack die Bienen sehr lieben . Die¬
sen Absnd gießt man über eine Portion
Schnitze , welche von einer gnten süßen
Gattung Birnen getrocknet worden .
Die Brühe , welche man ans diese Art
erhält , wird etwa mit dem zehnten
Theile Honig vermischt . — Bon dieser
Fütterungsart sind uns mehrere Ver¬
suche bekannt , ^ von denen der Erfolg
der Erwartung vollkommen entsprochen
hat .

5 ) Der Honigabgang , wennman
die Honigernte von der Bienenzucht
macht , läßt sich auf folgende Weise zum
Bienenfntter bereiten : Das Ho¬
nigwasser , so aus den ausgepreßten oder
ausgelaufenen Honigwaben , ans den
mit Honig beschmierten Gefäßen , Werk¬
zeugen und Geräthfchaften : c . ( f. H o -
nigabgong ) gesammelt worden , wird
in reinen irdeneil glasürten Töpfen ge¬
kocht , geschäumt , und so weit einge¬
kocht , daß es die Cvnsistenz eines lau¬
tern Honigs , der mit ein Dritthcil
Wasser vermengt ist , erhält . — Hier¬
bei) aber ist zn bemerken , daß dieser
Futterhonig nicht nur sogleich in einen
kühlen Keller muß gestellt , sondern auch
innerhalb >-> Tagen verfüttert werden ;
sonst wird er sauer . Wird er aber zu
einem dicken Honiae eingekocht , so hält
rr sich Jahr und Tag .

Fütterung der Bienen . iFz
Die Fntterungsart , oder die

Weise , wie man denBienen den
zu fütternden Honig bey¬
bringt , ist so wohl in Ansehung der
Zeit , als auch der Gefäße sehr verschie¬
den . Gewöhnlich wird in , Herbste ,
im Winter , oder im Frühjahre gefüttert ,
— Nothlcidende Stöcke , die man im
Herbste füttern muß , sind solche , die
nicht über drey Pfnnd Honig nöthig
haben . Diejenigen , so zum Uebeewin -
tern mehr brauchen , werden rathsaiinr
mit andern und zwar schweren Stöckeil
copnlirt . Denn allzn leichte Vtöcke mit
Füttern überwintern zu wollen , ist nicht
nur eine wahre Plage sür den Bienen -
Halter , sondern kostet anch mehr , als
sie werth sind , und — allermeist geheim
sie doch im Frühjahre darauf . Eine Aus¬
nahme machen freylich Schwärme
von guter Art , die volkreich
sind , bey welchen man weder Mühe
noch Kosten sp -iren muß . Hat nun ein
solcher Schwärm zu Ende Septembers
- Maß Honig ( sind , o Pfund ) , so gibt
man ihm noch 4 bis L Pfund , womit
rr sicher auskommen wird .

Wie unil diese Fütterung oder Zugs ,
be auWiuternahrung noch vor Win¬
ter bey schönen Tagen geschehen muß ,
und zwar ungefähr von der Mitte
des S e p t e m b e r s bis zum Anfa n -
ge des Octobers , so ist freylich
das Erwünschteste , und die leichteste
angemessenste Art , wenn man seine
Bienen in Magazinen und theil ,
baren Wohnungen hat , da man denn
nur von schweren Stöcken einen Halb »
korb oder Kästchen , so mit Honigwabe »
angesülll ist , abheben , und dem man¬
gelnden Stocke aufsetzen darf , so in et¬
lichen Minuten geschehen ist . — Muß
mau mit dem Könige sparsam umgehen ,,
so kann man , wenn der nothleidende
Stock nicht so viel nöthig hat , von dem
Halbkorbe , Kästchen oder Kappe so vicl
herausschneiden , als man glaubt , daß
der zu fütternde Stock entbehren könne .

Hat man diese Einrichtung mit Ma¬
gazinen nicht , oder muß man bey au¬
ßerordentlichen Mißjahren selbst Ma¬
gazine füttern , so ist immer die beste ,
bequemste nnd sicherste Weise znr Bci -
hüthung aller Aauberey , die Bienen
von oben zu füttern , und ihnen den
nöthige » Borrath beyzubringe » . Das
kann nun nach Beschaffenheit der Bie¬
nenwohnungen mit einem passenden
Kästchen und darein gestellten Honig -
tröglein geschehen . Dieses kann auS
Tannenholz und anderem , nur nicht-
ans Eichenholz , gemacht werden . Am
leichtesten kann es aus Schachtelböden
zusammen genagelt , und sodann an den
Fugen und Ecken mit Wachs ansgegos -
seil werde » . Wenn es >» Zoll lang , 4
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und einen halben Zollbreit , und ? und
ciuen halten Zoll lief ist , so enthält es
2 Pfund Honig , und mehr ; und man
soll den Bienen zum Einlegen in die
Zellen keine kleine Portionen Honig ,
sondern reichlich auf ein Mahl geben .
Aber oben auf den Honig legt man ein
darauf schwimmendes Stück von einem
Schachtelboden , darein kleine und lang »
liche Löcher geschlagen sind , wodurch
die Biene » den Honig saugen , uud kei¬
ne ersäufen können .

Dieses Tröglein wird entweder in ei¬
ne » Magazinaufsatz , der de » übrigen '
Magazinaufsäken gleich ist , gestellt ,
derDeckcl vomMagazinc abgehoben , und
dafür dieser Magazinaufsatz mit dem ge¬
füllten Tröglein darauf gestellt : oder
mau verfertiget sich dazu ein eigenes
Kästchen von etwa Zoll im Vierecke ,
und .? bis 4Zoll hoch . Zum Deckel dessel¬
ben kann man ein ganzes Stück Bret
nehmen , und ein Glas einpassen , um
sehen zu können , ob das Honigtrögleiil
ausgeleert sen , welches Glas mit einem
Deckel , der ein Knöpfchen hat , bedeckt
wird . An die Hintere Seite wird ein
Thürchen gerichtet , wodurch das Fut¬
tertröglein aus und einzcschcbcn wird .
Man kaun auch oben in den Deckel des
Kästchens neben dem Glase ein Loch ein .
bohren , um einen Trichter einstecken ,
und dadurch das Honigtrögleiil wieder
füllen zu können , ohne nöthig zu ha¬
ben , das Thürchen zu öffnen : c . wel¬
ches Loch man außer dem Gebrauche
mit einem vorstehenden Zapfen zuhält .
— SiKen etwa bey Hinwegnehmung des
Deckels vom Bienenstöcke viele Bieneii
ganz oben , so bläst man nur etwas
Rauch Mit der TobakSpfeife hinein , uud
treibt sie zurück .

Eine andere emvfchlungswürdige und
simple Art von oben zu füttern , ist mit
S ch o p p e n g l ä se r n . Man füllt
solche mit Honii? an , der aber nicht
allzu flüssig seyn soll , und - nicht sehr
mit Wasser verdünnet . Je weiter das
Schoppenglas oben ist , und am Boden
enger , desto besser ist es . Ueber dieses
angefüllle Glas wird ein reines weißes
Schreibpapier fest mit Bindfaden ge¬
bunden , d « ß kein Tropfen neben aus¬
kaufen kann . In dieses Papier sticht,
man mir einer feinen Nadel sehr viele
Lvchlcin : dann wird das Glas umge¬
wendet , und mit dem durchlöcherten
Papiere den Bienen aufdie vbereOcff -
nung des Bienenstocks gestürzt . Die
Bienen hängen sich wie ein Schwärm
unten an das durchlöcherte Papier , sau¬
gen den Houig heraus , und zernagen
zuletzt das Papier lbst , daß keine Spur
mehr von Honig übrig bleibt .

Um das Herbeyfiiegcn der Näscher zu
verhindern , wird ein » Bedeckung ühcr
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das Glas angebracht . Bey Strohkör -
ben thut es ein irdener Topf , den man
darüber stürzt , und allenfalls am Ran¬
de mit Lehm verschmieret .

Will man aber der Mühe überhoben
seyn , bey jeder frischen Fütterung ein
anderes Papier überzubiudcn und zu
durchlöchern , so darf man sich nur « nf
einer Glashütte Gläser in Form einer
Glocke zu diesem Behufe machen lasse » .
Unceu muß die Oeffnnng -i bis 5 Zoll
seyn , und oben sollen sie einen kurzen
engen Hals haben , wie eine grüne Bou -
tcille , daß mau einen Koikstöpsel hin¬
ein thun kann . Solche Glaser sekt man
auf die beschriebene Weise auf ^ ver¬
schmiert sie neben herum , und gießt so
lange frischen Honig oben hinein , bis
der Stock hinlänglich gefüttert ist . Man
muß aber mit dem Nachfüllen nicht zu¬
warten , bis das Glas ganz leer ist . Auf
diese Art durchnagen die Bienen das
Papier nicht eher , als bis man mit
Nachgießen aufhört , und das Glas
leer ist .

Will oder muß man aber bey ei » oder
andern Stöcken unten füttern ,
oder die Bienen mit der nöthigen Zu¬
gabe auf den Winter versorgen , so be¬
dienet man sich eines Futtertellers , der
von mancherky Art ist . Die von ver¬
zinntem Bleche , wenn sie reinlich ge¬
halten werde » , sind am besten ; die
hölzernen aber sind nicht sehr gut , weil
der Honig darin bald säuert , auch sich
viel Honig hinein zieht , und oft ge¬
brüht werden müsse » . Allem wenn sie
inwendig ganz mit heißem Wachse
gleichsam ausgepicht werden , so thun
sie gute Dienste .

Indessen ist es nicht nur beschwer¬
lich , den Viciicnstock bey jedesmahligem
Füttern aufzubeben , und den Futter¬
teller unterzuschieben , sondern auch
oft nnlhunlich , wenn das Wabengcbän «
de bis auf das Flngbret geht . Es ist
daher dienlich und nöthig , daß man
niedrige , nach der Größe der Bienen¬
stöcke , und nach der Höhe eines solche »
Honigtrögleins , als vorhin beschrie¬
ben , eingerichtete Kästchen oder Rah¬
men halte , darein man die Fnttcrtrög »
lein ein - und ausschieben kann . Diese
Nahmen können darunter stehen blei¬
ben , so lange gesütterl wird . — Je nä <
her nun die Bienen den Futtcrhvuig an
dem Gebäude ihrer Waben haben , de¬
sto leichter und geschwinder tragen sie
den Honig hinauf . Haben sie aber zu
viel leeren Raum , und stehet das Fut¬
terkästchen in einem leeren Halbkorbe
oder Uutersaykästlein , so gehen sie oft ,
wenn die Nacht etwas kalt ist , nicht
einmahl an den Honig .

Die Bedeckung des Honigs
mit Spänen , Hohelspänen , Hölzlein ,

Stroh -
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Strohhalmen oder dergleichen , damit
sich die Biene » nicht beschmieren oder
gar ersäufen , muß mau nie versäumen .
Bey dieser gleichsam wichtigen Kleinig¬
keit aber thut ein altes enges Sieb
die besten Dienste , aus welchem man
solche Stückchen herausschneidet , die
in die Futterkästcheu genau einpassen .
Der Ho » ig ist damit in einem Augen¬
blicke bedeckt : die Bieucn können ihn
durch die Löchlein bequem heraussau --
gen , und keine kaun damit beschmiert
werden , noch hinein fallen .

Will man aber mit ganzen Ho » i g -
wabe n oder Ho » igrose » füttern ,
so kann solches auf verschiedene Weise
geschehen . Mau kaun sie entweder zer¬
stückelt in das Futtcrtröglei » legen ,
und im Rahme » den Bienen unterset¬
zen ; oder man kaun an das obbeschrie -
bcne Futterkästchen eine » Canal von 3
zusammen gefügte » halbfingerlaiizen
Hölzlein richte » , so an das Flugloch
einpaßt : da man denn Abends spät ,
wenn die Bienen nicht mehr fliegen , die .
eine Oeffnnng des Canals in das Flug¬
loch , und die andere iu das Loch Les
FutterkästcheuS richtet . Auf diese Hirt
kann keine Biene heraus , und de » fol¬
genden Morgen ist in wenigen Augen¬
blicken alle ? auf die Seite geschafft ,
was zum Rauben Anlaß geben könnte .
Nur muß diese Fütterunzsart » » einem
Abende angewandt weroen , der eine
nicht sehr kühle Nacht verspricht . Denn
wird es kalt , so bleiben die Bienen in
ihrer Wohnung , u » d lassen dcnHonig
stehen .

Will ma » aber ohne Futlerkästchcn iu
ganze » Wabe » füttern , so setzt
ma » solche aufrecht auf ei » Flugbrct
hin , uud ritzet mit dem Messer alle
Wachsdeckclchen auf . Alsdann setzt
man eine » leeren Untersatz über die Ho¬
nigwabe » bin , und stellet de » zu füt¬
ternden Stock darauf . Ailfsolche Wei¬
se kann man 2 bis Z Pfund Honig auf
ein Mahl füttcru , und wen » die Nacht
nicht kalt ist , so werden die Bienen da¬
mit fertig . Den folgende » Morgen kann
man den gefütterten Stock wieder auf
sein Flugbrct setze » , « ud die leereu Wa¬
ben wieder hinweg nehmen . , — Es müs¬
sen aber , wie gemeldet , die Honigzellen
aufgeritzt werde » , sonst lecken die Bie¬
ne » n » r denjenigen Honig auf , dert
durch den Schnitt ausgelaufen ist , oder
wo die Zellen zerdrückt sind . Und so
bald sie damit fertig sind , bauen sie die
Waben überall an , als wen » sie zu ih¬
ren « eigenthümlichen Verrathe gehör¬
ten , und lassen den Honig in den Zel¬
len . — Man kann auch die Honigwabe » ,
oh » e sie aufzuritzen , in Kappen oder
Kästchen einhäften , und oben anfsct -
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zen , welches aber mehr Mühe und Ar¬
beit erfordert .

Was das Füttern ' im Wiuter
betrifft , z . E . um Weihnachten , oder
bald darauf , so ist cS ein » » verzeihlicher
Fehler , daß ma » entweder solche ho -
» igarme Stöcke zum Ueber >vi » tern ste¬
hen lassen , und nicht niit ander » ver¬
einiget hat : oder , wen » einem beson¬
ders an eine »? volkreichen Stocke guter
Art gelegen ist , daß ma » ihn nicht im
Herbste mildem bis zum Frühjahre hin¬
reichenden Honig versorgt hat . Den »
wenn ma » schon so frühe im Winter
noch , zu füttern anfangen muß , so ist
der Stock schoü so gut als verloren , und
bey aller Plage , so man damit hat ,
bleibt äußerst selten einer über Früh¬
jahr leben , und die Koste » sind verlo¬
ren . Die Biene » müssen viel zu oft ,
und zwar z » euier Zeit beunruhigt wer¬
den , wo sie nach ihrer Natur ungestört !:
Aubc genießen sollten , folglich zehren
sie auch uugleich mehr , welches sür die
Biene » selbst schädlich ist ; den » sie be¬
komme » mehr Unrath in sich hinein ,
den sie zuletzt iu ihrer Wohnung von
sich geben müssen , wo hernach nicht
nur viele Tausende umkommen , son¬
dern auch die Wohnung selbst so verun¬
reiniget wird ,. daß die Bieueu dieselbe
ii » Frühjahre , wenn sie es erreiche » ,
verlasse » müsseu .
/ Das Füttern im Frühjahre

läßt sich bey aller Sorgsalt itoch nicht
ganz verhütheu . Es gibt bisweilen uu,
Frühjahre schlechte Stöcke , die im
Herbste z-ivor alle Hoffnung von sich
gaben , daß sie gar ' wohl überwintert
werde » könne » . Zehrt nu » ei » solcher
Stock vorzüglich stark , und setzt auch
viele Brüt a » , weil er viel Volk hat ,
so kau » er zu bald mir seinem Lorrarhe
fertig werden , und ehe ma » sichS . ver¬
stehet , de » größten Theil seines Volks ,
aus Mangel an Nahrung verlieren .
Solche Stöcke muß man z » erhalte » su¬
che » . Ueberbanpl aber muß ma » bev
seitten durchwmlcrtc » Stöcke » , so bald
sie ihren erste » Ausflug haben , genau
nachsehen , welche von ihnen Nahrung
nöthig habe » . Auch muß man nicht
glauben , daß die Bienen schon Nahrung
genug im Felde studeu , so b >Ud sie nur
an den Beine » eintrage » . Sie habe »
» och Z Woche » laug , wenn es keine
warme Regen gibt , keine hi » läuglia , e
Nahritng sür sich und ihre Brnt . Sie
werden zwar immer schwerer ; aber das
kommt vo » der täglich zunehmenden
Brnt : und gerade solche Blöcke müsse »
desto sorgfältiger gefüttert werden . Die¬
se Fütterung um diesen wichtige » Zeit¬
punct hat einen unbeschreiblichen Ein¬
fluß aufihr gutes Gedeihen fürsganz ?
Jahr , und für die ganze Dauer des

U 2 Stocks .



5F6 Fütterung der Bienen .
Stocks , wenn sie such nicht gerade vom
Hungertod «! gerettet werden , dem doch
sehr viele der besten Stöcke durch Ver ,
sänmniß des FüttcrnS unterliegen müs¬
sen . Der etwaige Mangel des Honigs
entschuldigt den Biencnvatcr nicht , da
wir so gute Hülfsfütterungen wohlfeil
haben , wobey auch dieser Umstand ih¬
nen wohl z » statten kommt , daß die
Bienen im Frühjahre bey
weitem nicht so haklich sind ,
geringere künstliche Fütte¬
rungen sich gefallen zu las¬
sen , als im Herbste . Im Anfan¬
ge des März werden sie den lautern
Birnsaft annehmen , den sie im Herbste
gänzlich verschmähen , wenn er nicht
mit Honig vermischt ist . — Wer seiner
ganzen Bienenzucht für das Jahr auf¬
helfen , die Ansehung der Brüt beför¬
dern , frühzeitige starke Schwärme ha¬
be » , und vieler anderer Vortheile da¬
bey genießen will , derwende nur eini¬
ge Maß Malzsyrup , Birnensaft rc . an ,
, md füttere im Frühjahre alle seine
Stöcke , gute und geringe : er wird un¬
beschreiblichen Nutzen davon finden . —
Wer einen etwas abgesondert liegenden
Bienenstand , oder nur mit einem
klugen Nachbar in Verbindung deßfalls
zu treten hat , der stelle im Frühjahre ,
besonders an solchen Tagen , da die
Witterung zwar gnt , aber nicht honig¬
reich ist , den Bienen taglich , und zwar
6 bis ' » Tage lang , künstliche Fütterung
im Ueberflnsse frey hin , und dieses 20
bis zc> Schritte vom Bienenstände ent¬
fernt . — Nichts wird sich leicht höher
vcrinteressirrn , als dieser kleine Auf¬
wand . -

Uebrigcns können als Regeln
beym F ü ttern der Bienenstöcke un¬
ter andern folgende gelten :

1 . Man füttere nicht bey
Tag , sondern am Abende —
wenn besonders warme und sonnige Ta¬
ge sind , so erfolgt unausbleiblich Ran ,
beren . Man lasse auch keine nach Ho¬
nig riechende Gefäße in oder bey den
Bienenstöcken stehen ; wovon aber die
oben aufgesetzten bedeckten und verkit¬
teten Ecfäßc ' und Honiggläser eine Aus¬
nahme machen .

- . Man gebe sorgfnltig A ch -
tu ng , d a ß m a n bc y m Füttern
keinen Honig verschütte .

z . Ma » füttere nichtin ganz
kleinen T r ö g l e i n , dabey die
allermeisten Bienen dar¬
ben müssen .

4 . Man füttere ausgelasse¬
nen Honig nicht auf hölzer¬
nen Tellern , die nicht mit
Wachs inwendig überzogen
.find ; viel weniger in mes¬
singenen Gefäßen , da solche

Gahre — Gullert .
Grünspan ziehen , Faulbrut und Krank¬
heiten verursachen ; hölzerne ungepich -
te Teller aber schlucken viel Honig ein ,
und verursachen Säurung des Ho ',
nigs .

Z . Ohne eine ganz besonde¬
re N 0 t h fültere man uichrim
Winter , sondern im Herbste » nd
Frühjahre .

6 . Alte oder gar zu dürftige
Stöeke vereinige m an lieber
mit andern , die Honig reich
si n d , oder setze nöthigen Falls den ver¬
einigten nach Verhältniß ihrer Volks¬
menge ihren völligen Ausstand an Ho¬
nig zu .

7 . Man hüthe sich v 0 rallcm
unreinen » der sauern Honig ,
der Faulbrut , Ruhr ! c . verursacht .

G .
ahre , die , der Bienen — ein

Provinzialaiisdruck , eigentlich : B e-
fruch tung — scheint der Weisel
nicht innerhalb des Stocks , sondern
außerhalb des Stocks , zu bekommen .
Es ist vermuthlich , daß Z , 6 Tage da¬
zu gehören , ehe ei » junger Weisel g a h -
r i g wird . Man halt ins gemein dafür ,
daß der Weisel nur selten aus dem
Stocke fliege , und daß die Natur ihm
diese Eigenschaft um deßwillen beyge¬
legt habe , weil mit seinem Verluste der
Untergang des ganzen Stocks gar leichr
verbunden ist . Doch geschieh ? ! es , son¬
derlich in den ersten Tagen , da er im
Begriffe ist , seine Haushaltung anzu¬
fangen , wo man ihn bisweilen , wie¬
wohl höchst selten vor dem Fluglo¬
ch e spielen , auch auf eine kurze
Zeit munter und vergnügt wegfliegen
sehen kann . Es kann aber das Spie¬
len vor dem Fiuglochc bey den
Bienen nicht Statt finden , als nur bey
einem warmen , hellen und stillem Wet¬
ter in den Mittaasstnndcn . Die Ar¬
beitsbienen können , so lange sie
einen unbefruchteten Weisel haben , im
Stocke nichts anfangen , was zur Fort¬
pflanzung ihres Geschlecht -
und Volksmenge überhaupt dient , s.
Ey .

Gallert , ist derjenige Brey , den man
auf dem Boden einer jeden Wurm¬
zelle gleichsam als ein Bett , worin
der Wurm liegt , findet , und wovon
der Wnr m seine Nahrung erhält .
Er ist nicht im Stande , sie zu suchen ,
und hat das Vermögen nicht , aus sei¬
ner Wohnung zu kriechen ; auf diese
Art kaun er ruhig darin bleiben , und
jederzeit mit aller Nothdurst versehen
werde » .

Die

G



Gallert .
Die gemeinen Bicnc » sind die Er «

» ährerinnen , welche die Natur den
W ü riner n gegeben hat . Sie haben
eine solche Liebe für dieselben , aufwei¬
che man sich vollkommen in dem Erhal -
tlliigs - und Vermehrungsgcschäfte ver¬
lassen kann .

Zn verschiedenen Stunden deS Tags
sieht man eine Biene mit dem Ko¬
pfe zuerst in die Zelle sich begeben ,
wo ein Wurm ist , uud eine Zeit lang
darin bleiben . Man kann zwar nicht
sehen , was sie darin macht , oberes ist
weniain ' nS gewiß , daß sie dem Wurme
die Materie gibt , davon er sich nähren
soll , uud daß sie den Vorrath davon
von Zeit zu Zeit erneuert . Wenn diese
Biene herausgeschlnpft ist , sieht man
bisweilen eine oder viele andere nach
einander und zn verschiedenen Zeiten
den Kopf in dse Ocffuung der Z c l l e
stecken , um gleichsam nachzusehen , ob
der darin befindliche Wurm mit sei¬
ner Nothdnrft versehen - ist . Mit einem
einzigen Blick erfahren sie solches ; sie
gehen öfters den Augenblick weitcrs ,
und nur bisweilen , wenn sie viele Z e l -
len nach einander besucht haben , kric »
chen sie in eine , von welcher sie glau¬
ben , daß es darin am Vorrathe fehlet .

Wenn eine Biene einige Augenblicke
in der Zelle eines Wnrms bleibt ,
so geschieht dieß ohne Zweifel , den
Brey oder Gallerte von sich zu
geben , an welcher der Leib deS
Wurms liegt , und damit er umgeben
ist . Man könnte zweifeln , ob die Ma¬
terie , die wir für seine Nahrung an¬
sehen , nicht etwa sein Auswurf sey :
aber dieser Zweifel wird verschwinden ,
wenn man sich erinnert , daß alle W ü r -
mer , welche diesem ähnlich sind , sehr
wenig oder gar keinen Unrath aus¬
werfen , und » och mehr , wenn man ge¬
sehen hat , daß die jüngsten Würmer
eben so viel von dieser Materie in ih¬
ren Zellen haben , als die alten Wür¬
mer . Anstatt daß sich diese Materie au -
hanft , wie es geschehen müßte , wenn
es ausgeworfener Unrath wäre ,
wird selbige vielmehr weniger , und
man findet nichts mehr davon , wenn
die Würmer an der Verwandlung
stehen , in ihren Zelle » .

Es befindet sich in jeder Zelle ge¬
ling von dieser Materie , daß man mit
einem Stecknadelknopfe auf drey oder
vier Mal , l so viel , als derselbe an Grö¬
ße austrägt , herausnehmen kann , ohne
das zu rechnen , was auf dem Boden
der Zelle ausgebreitet ist , und sich
auf diese Art nicht herausbringen laßt .
Man kann also diese Materie kosten .
Wenn man dieselbe aus der Zelle
eines jungen Wurms genommen hat ,
wi.rd sie ganz ohne Geschmack und wie

Gallerte . i .? ?-
Kleister gefunden werden . Woher maz
diese Gallerte kommen ? Es länft
zwar aus gewissen Bänme » ei » Saft ,
welcher dick wird , und über der Oeff -
nung , da er herauskommt , sich anhäuft ,
der , so viel als die Augen und der Ge¬
schmack davon urtheilen können , viele
Gleichheit mit der Gallerte hat ;
aber wo finden im Winter die Bie¬
nen dergleichen verdickten
Saft , um z » solcher Zelt ihreWür »
mer zu ernähren ? Es ist als»
wahrscheinlicher , daß daS Ho ni g und
nach des Herrn von Neaumnrs
Meinung zugleich das Blume » mehl ,
welches die Bienen zu sich nehmen , in
dem Leibe derselben zu einem solche »
Breye werde , den die Nahrung des
WurinS erforderte . Einige Beobacht » » »
gen bestärken diese Meinung : den » sie
lehre » , daß die Bienen die Nahrung
nach Beschaffenheit derWür -
mer einrichten , uud sslche ihnen nach
ihrem Alter und Kräften verschieden
geben . Wenn man den Brey aus den
der Zelle » kostet , da die Würmer schon
mehr als Halbgewachse » si » d , ist er
nicht mehr so unschmackbast , als der aus
Zelle der jungeil Würmer , wo man
etwas Zucker und honigartigcs
darunter schmeckt . Die Materie a » S
den Zellen , darin ältere Würmer sich
befinde » , hat einen stärker » , offenbar
honigartigen Geschmack . Endlich in den
Zelle » , wo die Würmer ganz nahe an
der Verwandlung sind , hat die
Gallerte einen sehr starken Zucker¬
geschmack , und ihre Süße hat zugleich
etwas , das einer Bepmischung von
Säure ähnlich ist . In allen Fällen aber
ist diese Gallerte herb und nnangenehm
für den Geschmack des Menschen .

Der Unterschied , den der Geschmack
entdeckt , ist nicht der einzige , so sich
zwischen der Materie befindet . Auf¬
merksame Augen können auch andere
Unterschiede sehen . Die Materie für die
jüngern Würmer siehet mehr einem
ganz wässerigen Breye ähnlich , und ist
weißlicher , da hingegen die andere einer
Gallerte mehr gleicht , das Weiße
verloren hat und breyartiger ist , anch
bisweilen ins Gelbliche oder auch ins
Grünliche spielet , welche Verschieden¬
heit der Farben eben die Beymischunz
des Blllmenmchls beweiser , welches
gleichfalls verschiedene Farbe hat . Die
Materie der Zellen , worin Würmer von
allerley Alter sich befinden , sind von
einer mittlern Farbe zwischen den Far¬
ben der Materien von andern Zelle » .
ES scheint , die Bienen setzen die Wür¬
mer stufenweise in den Stand , sich vom
Honig e z » nähren , als wovon sie
unter der Form der Bienen größten
Theils lebe » müssen . Die Gallerte



, F8 Gamanbtt — Gansepappcl .
der Biencnmntter ist offenbar
feiner und reichlicher , ja überflüssiger ,
als bey andern Würmern . Es schmeckt
dieser Brey etwas wenigs nach Zuc¬
ker mit sauerm oder Pfeffergeschmacke
vermischt , und bleibt nach dem Ans -
kriechen derselben oft ziemlich viel
zurück .

Gamander , s. B e r g sc o r d i e n .
Gamander , falscher , glatter ,

und großblättriger Sibiri .
scher . Falsche Brunelle mit
Jsopen blättern , Orscocepnslum .
6 . I ^inn . 3p . pl , 8 >l>. ( Ku ^ scKisni , . )
? ssv <tocl >sm3epitus gustri -lcz . tiivin . nin -
nop . ' o6 . — In den Blumen von die¬
ser Pflanze suchen die Bienen im Ju -
» ius und Julius fleißig Honig . Sie
vermehre » sich stark aus der Wurzel
und Saamen , und erweisen sich beyder
Pflege in Absicht der Witterung recht
dauerhaft .

Gamander , kleiner falscher , ge¬
streckter schnialblätetriger
B a t e N g e l . Vero » ics22 . l - iun . Lp pl .
17 . ( prvitrsta . ) LIiZMSLcif ) 5 incan -t ,

, ^>roslr ->ts ininvr , snAuzIilolia . L . IZ . pin .
249 . — Blühet auf den Sausbergen ,
Fcldhöhen , und andern warmen Plat¬
zen in Heiden ; auch auf einigen Tris¬
te » sehr frühe und häufig . Die Bienen
tragen hieraus , besonders ans den gro¬
ßen Arten , viel Honig .

Gänseblume ; — s. A n g e r b l n in c .
Eansedisrel ; Hasenk 0 hl ; V a n -

distel ; T a n b e n d i st e t . Loncl -uz
L . I . inn . Lp . pl . 1 > >/ . ^c>Ier -iceu5 ) — Ise .
? >5, Iscinistus , I -ilisoliiis . L L . pin . 124 .
-^ Jst eins der allergemeinsten Unkräu¬
ter in Gärten und auf Kohlländcru mit
feinen Z Abänderungen , in einem ge¬
mäßigten und zubereitetem Grunde ;
ihre Blumen werden den Bienen znr
Herbstzeit angenehm , in Ermanglung
der andern .

Gänsekrant ; G r ü n si n g ; Gänsc -
r i g . i? ote » >ills 2 . I . i „ n . 8p . pl . ü >->,
( s » serins . ) ? oteniil >z . l^ . ti . pin .
^ rxentinÄ . — Wächst auf allen sonncn -
reichcn Grasplatzen und in Feldern ,
als eine der gemeinsten Pflanzen . Die
Bienen nutze » sie znm Mehle , zu einer
Zeit , wo sie wenig bessere finden .

Gj » sePappel ; kleine rundblät -
terige Pappel ; gemeine Kä¬
sepappel . IVIsIvs - z . I^inn . 8p . pl .
«>6y . ( rc>tun <iisolis ) —. s^-Ivesl - is , koiio
- ubrolunäo . t^. L . pin . z >4 . — Wächst
angebaut - und nngebunten Orten , und
steht im Julins ins gemein am stärksten
in der Blüthe . Das Geschlecht der
Pappel » überhaupt , welches an
fremden und einheimischen Arten zu¬
sammen ellich und 20 bekannte enthält ,
steht noch mit >6 andern natürlichen
Geschlechtern in einer so nahen Ver -

Ganserig — Garlenmiliiz ?.
wandtschaft , daß sie in einer natürliche »
Ordnung beysammen stehen müssen .
Sie einhalten sämmtlich hundert nnd
vierzehn Geschlcchtsarten , von welchen
man zuverlässig aus dem Blnmcnvane
wissen kann , daß sie Honig und Mehl
liefern .

Gänserig , s . G ä n sc k r a n t .
Garbe ; Earbe ; Carve ; Wiesen¬

oder M a t t e nk nm m e I . l^ -irvum >.
I . inn , Lp . pl . ( i^ srvi . ) Luminum
prs >e » 5<>, carvi olkic . (^ . ö . pin . ILZ , —
Blühet im Anfange des Ziuius an vie¬
len Orten auf den Wiesen , aber in kei »
ucr so großen Menge , wie man ihn
andcrwärcs antreffen kann . Er wird
deßwegen in kleinen Quantitäten ge¬
bant . Nie Blumen geben Stoff zum
Mehle .

G a r t e na d 0 nis ; s. AdcrniSrös -
l e i n .

Ea r t e n bi c n e n ; — sind die zahmen
Hausbienen und werden den Wald -
d i e n e n oder W a ! d h e i m g e n e ^ l -
gegen gesetzt , s. Biene » , wilde ;
auch W a l d b i e n e n z n ch r .

Gartenbohnen ; — s. Bohnen .
Garten « so p ; Jsop . li ^ ssopu - >. l. inn ,

^ p > p -̂ ^ 97 - ( olkio . ) —> Lpic .ilu c -»eru !^ -«.
e . Ij pin . Z >7 . — Blühet im >son ! iuee
sehr häufig in Gärte » , auch leicht nach
und bis zum Froste . Die Blumen stär¬
ken die Bienen ungcmein , und geben
viel Honig .

G a r t c n k n 0 b l a u ch ; — f. Knob¬
lauch .

Gartenkresse , zahme ; süße
Kresse . I. epiUiu >n 8 . l^ inn . Lp . pl . 899 .
( 8SUVUM , ) 5 ! <i ! iuruu » i N0NSN5S vulßs -
tuin . l !̂. L . pin . ! » z > — Blnhel im Ü) tuy
und Junius , und wird von den Bleuen
sehr geachtet .

G art e » k i! r b issc ; — s Kürbiß .
Gartenlanch ; s. Lauch .
G a r re n l u pi » e n , große , mit wei¬

ßen Blumen , zahme weiß ?
Feigbohne ; Wolssbohne . I . u ^
pinus 2 , I^ imi . Lp , pl , >viZ . ^-lii >n !i, ) I . u -
pinus s -'itlvus llorv 0 . Z . pin , Z47 .
— Werden wie die zahinen , rauhen und
gelben von den Bienen , weil zn eben
der Zeit weit mehrere angenehmere ,
undwach - reichere Blumen blühen , nicht
so sehr geachtet , als in nahrungslosen
Zeiten .

Gartenmünze , rothe ; — s. Basi -
lienm ü n z e .

G a r t e n m ü nz e ; K r a u se - M ü n -
z e . iVlenllia L . l înn . Lp . pl 8vL . ( ciisns .)
—> lli»nicz , s , germ -tuics spscic »5s . lVIczri -
5vn . ni5t , Z . p « Z67 . L . II . lad . 6 . iis .
— Die Blume » geben im Sommer und
Herbste etwas Honig , werde » über
von den Bienen so stark nicht besucht ,
ivie die rothe mit einigen wilden ,
deren Geruch nicht weniger durchdrin -



Gartenrose — Gassen . Gauchblume — Gedächtniß . 1L9
gend ist , als von der K ra u se - Mün - G auch b ln m e ; wilde Kresse ;
z e . Wiesenkresse . c -lräsmine >Z . Qinn .

Garte ii rose , weiße ; weiße Ro - Lp . pl . 9 >L . ( prstensis . ) Kszturtiumpra .
se . Koss ZZ . Lp . pl . 70L . ( slbs . ) tenss rnsgrio iinre . L , L . pin . Il >4 . —
— vulgsiis m ->j « rC pin . 482 . — Ist Blühet im Frühlinge sehr häufig in
zwar sonst ein wilder Strauch , der aber feuchten Orte » , auch ziemlich lange ,
wegen des schonen Geruchs der Blume , Die Bienen besuchen die Blumen mit
und des Gebrauchs in den Gärten gr . der Kuhblume zugleich , denen sie
halten wird . Aus den Rosen sam - etwas Stoff zum M eh l e gibt ,
m e l n die Bienen überhaupt iliigenicin G a l t u u g e n der Bienen ; — s.
fieißig , und an Blumenstand einen G e sch l e ch t s a r t e n , auch S t a m m -
sehr großen Vorrath ; obste schon vom b a u m derselben ; it . D r 0 h n e n m u t -
H 0 nige wenig oder gar nichts dabei) t e c .
gewinnen mögen . Gebäude , — heißt das gcsammte G e°

Gartensalbey , gemeine ; Sal - würke in Stücke » , sonst Rosen ,
b e y . Sslvia 4 . Iiinn . Zp . pl . z4 . ( olkici - Geräsel , Fladen , Gewebe ,
nslis ) Sslvi « i?. -ijvr .- e . K . pi » . !-Z7 - — Werk , genannt , wegell der rautenför »
Blühet im May und Jnnins . Die Bln - migen Muster , die in stets an einander
men , welche die Bienen ungemein liei> stoßenden ähnlichen Sechsecken an den
den , geben viel Honig , welcher für die - Scheibe » zu beyde » Seiten in abge -
selben eben so stärkend als nährend ist . messener Weite fortlaufen . Ist diesem
Die übrige Pflanze , die in ihren, ge - Kunstwerke unserer bcwnndernswürdi -
würzhaft - balsamischen Antheile Spu - gen Bienen finden fich königliche
ve » von einem höchst feinen Kampfer Zellen , W 0 h n u n g e n fü r a l l e
zeigt , gibt etwas Kitt . A r t e n d e r B i e n e n , B 0 r r a t h S -

Gartensenf ; weißcr Senf . 8 !- kammern , kurz , eine der weisesten
Z . I .ini>. Lp . pl . ( Albs . ) — -Ipii Einrichtung zur ganzen vollkommensten

tolio . c . L . pi » . 99 . — Wird sonstzum Absicht ihrcrBestimmung . s. Zellen ,
ökonomischen Gebrauche in die Küchen - Geblümte , — heißt man in einigen
gärten gesäet , da deun die Bienen aus Gegenden die Fuhren der Bienen ,
den Blumen eben solche Vortheile zie - insonderheit aber den zarten Blü¬
hen , als von den Kohlarten und men staub , womit sie oft so sonder -
ihren Abänderungen . Dieser Senf bar gefärbt sind , daß man sie kann »
blühet nach dem Kohle ; man kann ihn mehr zu kennen im Stande ist . f. B l u -
auch länger und später haben . Die Bln - menftanb . Dieser Umstand täuschte
men haben allezeit vier besondere Ho - den Bienenschwätzer Lncas , daß er-
nigchrüsen in sich . Inder stärksten L i n > eine — weiße Biene gesehen zu haben
den b ln the fallen die anstehenden sich einbildete .
Bienen nur des Morgens früh aufdcn Gedächtniß ; — haben die Bienen
Senf , den Tag über hingegen selten unläugbar . Wie genau bemerken sie sich
oder gar nicht . die Stelle , von welcher sie ausfliegcn ,

G ar te n z w i e b e l n , lange ; lange und den Ort , wohin sie , um süße » Vor -
Bollen . ^ Uium Z4 . I. inll . Sp . p ! . 4Z >. rath z » sammeln , revieren . Man
( üzwlosum .) Leps » blongs . e . L pin . schreibe dieses immerhin ihrem G e -
71 . — Die fremden » nd einheimischen ruche mit zu , so wird man jedennoch
Zwirbe ln haben mit ihren übrigen ihr Gedächtniß ans dem gewissen Auck --
Gcschlechtsarten einerley Eigenschaft weg ? an Ort und Stelle nicht verkeil¬
ten , blühen auch mit jenen vom May - nen mögen , da es Mühe genug fü ?
monathe an bis über die Mitte des vernünftige Kreaturen kostet , einen
Julius , und werden von den Bienen Weg zu merken , den sie oft mehr als
mit größter Begierde gesucht . " ein Mahl bereits gemacht haben , und

E ar th eil , wi l d es ; — s. C » nr ad s - dennoch verfehleii können ,
kraut . Wer da bemerkt , was für unzählbare

Gassen , — oder Zwischenräume der labyrinthische Krenzzüge eine Biene
Scheiben oder Waben , sind die mit macheu muß , bis sie sich einen Vorrat !)
» Sem Fleiße von den Bienen durch die zur Fahrt sammelt , der wird nicht
Scheiben oder das G e würk häu - nur in Bewunderung , sondern in Er .
sig angebrachte und ansgebrochene Oeff- staunen sogar versetzt werden , wenn er
nunaen damit so wohl die EyerIage , wahrnimmt , daß ein heute ausgesetzter
als die Fütterung , sammt dem neuer , weit herbeygebrachter Stainin
Baue der Bienen nnd ihrer übrigen jedennoch zum allerersten Mahle nach
Haushaltung ohne Zeitverlust , ^ uchln - seinem Ausfluge seine Herberge glück ,
sonderheit die Winterquartiere aufs lich wieder findet . Wie das zugehe und
genaueste an einander angeschlossen und möglich sey , ohne ihnen das beste Ge¬
alles gleich durchwärmt werden kann , dachtsiß beyzulegen , wird man schwer ,
s. Bäuart ; Kuchen . lich ergründen , ha solche richtigste Ruck .

k -chr»



! 6o GcMe — Gegend .
kehr alle MM rill Geheimniß bleibt
und an sich unergründlich ist .

Eine beleidigte Biene vergißt das ihr
angethane Unrecht so leichtlich und so
bald nicht , sondern merkt eine ziem¬
liche Zeit lang ihren Feind und
^? rt und denkt auf Rache . Ein Ra¬
scher wird bald wieder an eben den
Stock anprellen , wo er ein Mahl ohne
viele Hindernisse Eingang gefunden
hat , ungeachtet auf beyden Seiten viel
ho n i grei ch er e Beuten stehen ,
an die er sich nun nicht mehr wagt ,

i weil er vorhin starken Widerstand ge¬
sunden , und allzu großer Gefahr ein¬
gedenk , solche vorsichtig genug vermei -
der ; und ein ordentlicher , durch viele
Uebung abgerichtelerRäuber schießt ,
wie ein Pfeil , zum Ziele , so genau
trifft er die ihm so reiyenden Honig -
tovfe ! Untrüglicher könnten demnach
die Merkmahle wohl nicht seyn , als
wir sie be » den Bienen wahrnehmen ,
und die deutlich genug beweisen , daß sie
ein gutes Gedächtniß haben , s. auch
Flug der Bienen .

Gefalle , gute , haben die Bienen ,
wenn sie in kurzer Zeit reich belade »
und mit Honig gefüllt , mit großen
Fuhren , Bäll . ein oder Hosen —
vordersamfi mit dicken , stro rz e n -
den Bäuchen zu Gebäude kommen ,
folglich ungemcin fleißig und schwer
werden , mit Anbruch der frühen Mor¬
genröthe ausgehen , und bis zur Däm¬
merung hantieren und sonach in kurzer
oft unglaublicher Zeit dergestalt an
Güte und Gewicht zunehmen , daß
man für die Erhöhung ihrer Wohnun¬
gen oder Erweiterung derselben oft
schon nach 4 , L Tagen wiederum Sorge
tragen muß , um sie niemahlen an ih¬
rem so köstlichen Fleiße zu behindern ,
weil der Schade , nach Maßgab dieser
Güte , ganz unersetzlich ist . Siehe
Ausbeute ; auch Magazine ;
Untersätzr ; Vorliegen und
Faulenzen .

Gefühl ; — daß dieses bey den Biene »
in einem vorzüglichen Grade gefunden
« erde ( f. Fühlhörner ) kann man dar .
ans abnehmen , weil str die allerleich -
teste Bewegung und Erschütterung ,
» » ch die jedesmahlige Beschaffenheit
Her Luft , und die ihnen dadurch ; » -
geführten reinen oder unreinen , wohl ,
« der übelriechende » Dinge anfs genaue¬
ste wahrnehmen , auch dadurch empfind¬
lich gerührt werden , ob man schon nicht
läugnensann , daß ihnen manches durch
den Geruch insonderheit fühlbar
wird ; darum hat sie die weise Natur
mit Fühlhörner n begabt .

Gegend — Zur guten Bienenzucht ,
muß ein gut Acker - und Wieswerk , auch
M sie recht erzibig seyn soll , fei » « «

Gehirn — Gehör d . B .
Mangel an Holz haben : denn fehlet
cs bey den ersten Stücken au Nah¬
rung , so hilft die Verschiedenheit der
Gegend dem Mangel ab . Da wächst
der holde und houigreiche H -ederich ,
köstliche Steinklee , die balsamische
Kornblume , vortreffliche Wicke ,
weißer Klee , und die vielen D i ste l -
arten ; auf den bunten Wiesen aber

. unzählbare Abwechselungen von Bln -
mensorten ; in den Wäldern , Hügeln
uud Voi hölzern T h y m in » , Schir ß -
beecholz , Werfrweideu inid
tansenderiey Binmensorre » in großer
Menge , sammt den Nutzungen der köstli¬
chen Eichcn . Äastani e n , Aepfe l .-,
Birn - , Linden - , und anderer Bäu¬
me , darauf nicht selten häufiger Ho¬
nig thau , mithin recht volle Weide
gefunden und unerkannter Segen ein -
gccrulet wird . f. Waidbienenzuchi . it .
Nahrung der Bienen . Ans guien
Gegenden kaust man in » übrigen nicht
gern , um sie in schlechtere Reviere zu
bringen , doch kann eine bessere Pflege
auch viel bessern , s. Ankauf der Ble¬
uen .

Gehirn der Bienen : — liegt un¬
ter ihren Augen , und besteht ans 4
Paar kenntlichen Theilen ; aus - gro¬
ßen und 2 kleinen , die wie Schwamm ?
z » seyn scheinen , aber ein weißes Mark ,
und mit einem krustigen Wesen umge¬
ben sind . In diese - Gehirn laufen er «
staunend viele Zaserchen , die wohl nicht -!
anders als Nerven sind . Das rindige
Wesen des Gehirns ist mit dein Mcken -
marke genau verbunden .

Gehör der Biene » . — DieBienen
hören ; denn ste behorchen die mit
räuberischem Tone noch von wei¬
tem heranziehenden Nasch er - und
wirtliche Aaubbienen , und setzen
sich sogleich zur Gegenwehr , kommen
durch allarmireude Töne einan¬
der zn Hülfe , wenn die Räuber mit
ihren grimmigen Tönen friedliche ge¬
rechte Bienenonfallen und so recht ab¬
zuschrecken suchen ; oder erregen durch
ihre R anbersprachc einen allgemei¬
nen Eomplort und Aufruhr , und gehen
gesellschaftlich mit großem Laute in der
Luft dergleichen durchdringenden wohl
kenntlichenRänbertülieii nach , » .machen
bey Uebechandnahmc ein ordentliches
fürchterlichesFeldgeschrey , das im Stan¬
de ist , einen totalen allgemeinen Ans
stand nnd Empörung anzurichten , wvr -
wider sodann nichts vermag , was man
gemeinhin vorkehret . Daß die Bienen
genau hören , siehet man daraus , daß
sie den besondern S ch w a r in t 0 1» so
wohl derKb » iginn , als ihren ei¬
genen , unter einander anfs beste von
alle » andern Tönen unterscheiden :
daher setzen sich alle znin Schwärme ge .

hörige
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hörige Bienen zu gleicher Zeit in Be¬
reitschaft , um mit einander aus - und
einander nachzuziehen , ohne daß , au¬
ßer besondern Wider - oder Gegenstän¬
den , auch nur eine einzige zurück blie¬
be , die znm Heere gehörst . Mo » hat
freylich noch keine besondere Werkzeuge
des Gehörs mit Gewißheit an ihnen
wahrnehmen können , und ist also un¬
gewiß , ob es durch die Luftlöcher
oder durch den Mund oder — welches
am wahrscheinlichsten ist — durch die
Fühlhörner geschiehet : allein das be¬
nimmt der Wirklichkeit des Gehörs
dennoch nichts , da man so triftige und
überzeugende Beweise hiervon hat . —
Daß aber die Fühlhörner am
wahrscheinlichsten das äußerliche
Organ des Gehörs bey den
Bienen seyen , ist daraus abzunehmen ,
weil man bey den allermeisten Fühl¬
hörnern anderer Jnsecten gewahr wird ,
daß die Grundgclenke derselben k e n l -
förmig , und oben weiter als unten
sind . Was wir aber gemeiniglich Ohr
nennen , ist ein Trichter , um die
Erschütterungen der Luft ( die Schall -
schwiugnngen ) in die eigentlichen H ö r -
o r g a n e hineinzutrichtern , sollte »
nun nicht dergleichen kenlförmize
Grnndgelenke wahrscheinlich derjenige
Trichter seyn , worin sich der Schall
und die Bewegungen der Lust füglich
sammeln , nnd den Gehörnerven zuge¬
führt werden kann , wie Röhren , die
den Trompeten oder Waldhörnern
gleich , vorn weit , und hinten enge sind ,
sich am bequemsten in eine schallende
Bewegung setzen lassen , oder die Luft ,
wellen fangen , und gleichsam durch die
Pressung und Verengerung verstär¬
ken ? - - oder kann nicht diese zwar nn -
merkliche Höhlung der Labyrinth seyn ,
und den Vorhof ( v >-st >l>ulum ) , die H ö r -
hörner nnd Locliles zugleich begrei¬
fen ? — Wir sehen zwar die Öeffnnng
nicht deutlich ; ober kann nicht diesel¬
be so eingerichtet seyn , daß bey diesen
kleine » und zarten Häutchen der Schall
nicht zu heftig eindringen möge , nnd
sie dadurch nicht betäubet werden ? --

Geißbart ; Wiesenwedel . Spi -
ises >o . I înn . Lp . p >. 7 <>8 - ( lNm .iriK )
— CIu5 . n ', 5t . 198 . — Wächst auf nassen
Wiesen nnd um dieselben , an den Grä¬
ben , Ufern und Dämmen . Seine wohl¬
riechende Blumen geben M e h l und
Honig im Sommer , nnd blühen noch
sehr lange .

Geißblatt , Walsches . I -onlcer -,
>. I ^inn , Lp . pl . ü47 - ( l̂ sprikolium ) —
iwlicum . U060N . pviript . 4 > >. — Man
darf sich nicht wundern , oder fragen ,
wie die Bienen wegen Länge oder Stär¬
ke der Blumenrohre zu dem H 0 uige
gelangen , den sie so wohl von dieser

Geißklee — gemeinsch . BienelMlide . , 6 ,
als der Deutschen wilden Art , und den
übrigen Abänderungen eintragen , da.
sie denOrr wohlzn finden , unddurch -
zubeissen wissen , wo er zusammen
fließt .

G eißklee , ini t runden glatten
knrzsticligeu Blättern , (^ n -
»US z . I . inn , Lp . pl . >o > >, ( seszUiloliuL . ,)
— xlsbri ; lviii ? sulirolunäi ? , peclicuiis
brsvizzimis , L . p >n >Zyn , L ^ tisus z-Is -
ber , sili <zus I ^ is . ^ . L , I>i5t . I . p . Z / z .
— Diese ansehnliche und nützliche Ita¬
liänische Pflanze blühet im J » nins sehr
stark , und ihre Blüthe gibt den Bie¬
nen nicht nur guten Honig in Men¬
ge , wie ihre Geschlechtsarten sämmt¬
lich thun , sonder » stärket sie auch beson¬
ders .

G ei ßr aute ; P 0 c kc nran te ; P e -
techienkraut . Lsleg -. >. l^ian . Lp .
pl . 1062 . ( okkicinslis . ) — vulgsri ?. l.) . L .
xi » . ZL ? . — Vermehrt sich häufig durch
den «Saamcn , nnd blühet im Sommer
nnd Herbste sehr stark in Lustgärten ;
die Blumen aber scheinen , wegen der
Menge besserer Honigzewächse , ' von den
Bienen nicht sonderlich geachtet zu wer¬
den , welches sich jedoch in verschiedenen
Gegenden nicht immer auf einerley
Weift z » verhalten pflegt , wie das Bey¬
spiel der gemeinen H au h e ch e l ( ^ no -
nU ) und anderer , deutlich erweist ;
denn die Bienen rühren an manchen
Orten die Blumen oer letztcrn nicht an ,
nnd doch sieht man sie in andern Ge¬
genden und Umständen häufig daran ,
und mit r öthlichenHöschen bela¬
de » .

Gelberr öth e l ; Hahnenkamm ;
Klafferu ; Klapperkranr ; klii »-
gend er Hanß . Kliii - k-mKus Z .
Lp , pl . Z4 >. ( t^ rist » Zkilii . ) — llias , et
sn ^ » ?tik » lia rnniitgn -i . L . K , pin « >6z , —
Blühet vom Frühlinge bis znm Som¬

mer auf den Wiesen fast überall . Die
Bienen tragen den Honig darans ,
auch zur Zeit , da die Linde » , der
Fanlbanm , die Kornblume und
andere schöne Gewächse blühen , und
sie ' die überflüssigste Nahrung haben
können .

Gemeinschaftliche Bienen¬
stande , — haben große Vortheile ,
und die Bienenzucht würde dadurch au¬
ßerordentlich befördert . Viele Unko¬
sten würden erspart nicht nur iu Er¬
bauung geräumiger und wohlverwahr¬
ter Bienenstände , so mehrere mit ein¬
ander leicht ertragen könnten , einzel ,
nen aber schwer falle » , sondern anch in
Ansehung des Fütterns , SchwärmenS
ic . da zwey Stöcke eben so wohl als 2»
einenHüther erfordern , den Schwärmen
anfznpassen , das auch allenfalls ab -
wcchslungsweise von den Interessenten
geschehe » könnte : die Näubercp würde

' auf ?
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ai ^fbörcn : viele Verdrießlichkeiten und
Feindschaft benachbarter kleiner Bie -
nenjianderdesitzcr würden unterbleiben ,
nüd was noch viele andere wichtige Vor¬
theile mehr sind .

Gemerkte Bienenstöcke , — sind
die , denen der Bieuenvatcr zu seiner
Nachricht ein gewisses Zeichen gegeben
hat , daran er die verschiedene Beschaf¬
fenheitoder Güte derselben wahrnimmt ,
und sie hiernach zweckfüglich behandelt ,
u n t e r se t z e t , verstärket , bes -
sert , oder doch sie im Wechseln
oder Umsetze » mit schwächern zur
Verstärkung letzterer gebraucht , s.
Bessern , auch Wechseln , und
Vergüte « . Solche Bemerkungen
sind nothwendig , wenn man seine Bie¬
nen gut behandeln , und auf sichere
Grundsätze in der Bienenzucht kommen
will .

Ge » st ; — f. H e i d c p fr i e m c n .
Ecräth e , zur Bienenzucht ist , » ach

ihrer Behandlung , auch verschiedener
Art . Im Ganze » genommen , Halma »
sehr wenige Gerarhschaften nöthig , ein
Rauch topf , große und kleine L e i -
tern , ei » weißes Tuch , dcu ge -
schwärmren Stock zu bedecken , wenn
der Schwärm zurückgehet ; eine B te¬
il enkappe initHandfchiibe » , ein rei¬
ner Fledcrwisch , im höchsten Noth¬
fälle die Bienen sanft abzukehren ; wol¬
lene Strümpfe , weil Lcincnzcug
keinen Stich aufhalt , und gleich dem
Leder zu viele « tiche einnimmt ,
und sonnt viele Bienen rninirt ; auch
nach Gelegenheit einige Schachtel -

e n für die Königinnen , um die über¬
flüssigen insonderheit eiuzuspcrren .
Zinn Sachsischeil Ablege » , und
zur vorräthige » Weiselzncht muß
man Ablegerkästchen in Bereit¬
schaft haben ; zum Füttern , Futter -
gläser tc . beym Z « idcln aber sonder¬
lich gute Zcidel messcr , und zuletzt
eine » Stuhl , hierzu eingerichtet ;
Halbkorbe , Wachs und Ho¬
nigpresse nnd mchrerS . s. jegli¬
ches an seinem Orte .

Geren , — werden von einigen Mar¬
kischen Imker » die Scheiben
genannt .

Geruch d c r B i c n e n . — Dergleichen
wird niemand den Bienen absprechen ,
da man ihn auf die bewundernswürdig¬
ste Art gar bald wahrnehme » kann .
Sie svahen den Honig und honigar -
tiae Säfte nicht nur in den Blumen ,
Kapseln , Blinken und Gewächsen aus ,
sondern finden ihn , wenn er auch noch
so weit , und eben so versteckt verwah¬
ret ist , so bald sie die geringste Erfun -
dizuna einhodl ^ n , und Dcffninig fin¬
den könne » . , Sie machen sogar
eine sonderbare Auswahl ,

Geruch der Bienen .
und suche » aus de » besten Blumen den
vorzüglichste » aus , gehen daher viele
andere z » verschiedenen Zeiten vorbey ,
ohne sie einmahl in der Nahezu prüfen ,
da sie in der Ferne bereits besseren wahr¬
genommen haben , und ander » ihren
Appetit , inid nehme » nun bey härtern
Zeilen und nicht mehr so ergibiger
Ernte mit schlechterer Nahrnng , wie
andere Thiere fürlieb , nnd sammeln so¬
nach alles mögliche sorgfältig auf . Be¬
sonders riechen sie die A n s dü n st u n -
gcn des Weisels auf eine ent¬
scheidende Weise , und suche » dessen
Stelle auch fremde Biene » , im
Schwärmen , sorgfältig auf , und
legen sich daselbst an . Sollte » sie nicht
auch durch Hülfe des Geruchs ihren
Honig und Vorstoß sammeln ?
wer sagte ihnen sonst , wo beydes Zu
finden ? Sie empfinde » übel¬
riechende Sache n , und diese mit
einer besondern Entscheidung und Ab¬
neigung , nnd fliehen solche wohl gar
wie die Pest , ungeachtet nicht alles den
Bienen übel riechen muß , was uns s»
vorkommt . So klein dieses Geschöpf ist ,
so groß ist dessen vortreffliche Unterschei .
dnngs - und Geruchskraft , da sie sich
auf die kleinsten Blümchen in sehr wei¬
ter Entfernung erstreckt . Sie blei¬
ben au » eben der Ursache in
kei nein übel - und ihnen wi¬
drig riechenden Stocke , son¬
dern meiden ihn aufs möglichste , un «
ziehen bald davon .

U c b clr ie ch e » d , allzu star¬
ke » »schweiß der Menschen
dnlden sie nicht in der Nähe ,
sondern verfolgen sie so lange , bis sie
sich ganz entfernen . Sie greifen
oft , in der äußersten Dürftigkeit ,
übelriechenden Honig und
dergleichen Fntter nicht an ,
sondern sterbe » lieber Hungers , und
verspeisen dagegen vorgesetztes reines
Futter augenblicklich mit besondern
F re u d c » t ö i ! e n der Wollust und
lebhaftesten Zufriedenheit . Faulbrut
oder Ruhrgestank ist ihnen daher
schon durch den ansteckenden Geruch al¬
lein tödllich , und kann sogar nachbar¬
lichen Stämmen den Untergang zuwege
bringen ; daher auch Reinlichkeit ihr
halbes Leben ist , worauf also ein Bie -
ncnvater vor allem zu sehen bat , wenn
sie ihm Nutzen bringen sollen .

Was nun die Geruchs nerven
bey den Bienen betrifft , so siehet
man durch gute Vergrößerungsgläser ,
daß dieselben nicht inwendig , sondern
ganz srey auf der Oberfläche d ? s Köpft
ongebracht sind , und zeigt ols» <t> mwhl
der Sitz , als die Slruclur der Gc <
ruchsnrrvrn , daß dieser Sinn bei ' den
Bienen sehr stark sevn müsse . Sie ma -
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chen eine gabelförmige Gestalt au « , wo
der Anfang an der . Mitte des Kopfs
zwischen den Backenzähnen sich anfangt ,
in gerader Linie nach der Mitte der
Fühlhörner anf > und eine halbe Linie
( nach dem Mikroskopvisir genomm ? » )
hinlauft , dann sich auf bcnden Seiten
bis zu den Augen in eine zirkclartiae Li¬
nie abneigt , daß aufdicfe Weise die Ge -
ruchsncrven sehr weit in die Breite aus¬
getheilt stehen . — Die Geruchsner -
ven aber an sich sind ganz kleine Cylin¬
der , welche an den obersten Enden
kleine Äugeln oder Wärzchen haben .
So wohl die Cylinder , als ihre auf sich
ruhenden Äugeln sind weiß von Farbe ,
und also durch diese weiße Farbe unter¬
scheiden sich die GcruchSncrvcn ron de »
nen am Kopfe und Augen vorstehenden
Haaren , welche alle braun oder schwärz¬
lich ausfallen .

Gesang der Bienen . — Man la¬
che über diese » Artikel nicht ! Gewiß ,
auch diese kleinen Kreaturen loben auf
ihre Weise ihren Schöpfer , und
danken ihm für ihre Speise , Trank
und Erhallung ; und wenn auch
schon dergleichen Getön e
ganz Natur sind , und unsere
Birnen lediglich nach eingepflanzten
Trieben handeln , so wird doch niemand
ihren weisesten Werkmeister auch hierin
» erkennen , und der vernünftige Be¬
obachter ihre verschiedene rührende Auf¬
tritte zu seiner Brwunderung anerken¬
nen » nd gestehen müssen , daß inson¬
derheit ihr Geknng im höch¬
sten Grade merkwürdigst !».
So freudig aber ihr Gesang bey glück¬
lichen Veranlassungen ist , so traurig ist
er bey entgegen gesetzten Veranlassun¬
gen , und besonders alsdann , wenn sie
vollkommen weisellos werden . Dieser
Gesang ist so charakteristisch , daß wir
schon oft bloß auf diesem Wege die Wci -
sclloffgkrit noch frühe genug entdeckt ha¬
ben . Wenn am freudigen Gesänge au¬
ßerhalb des « locks nicht nnr 5 - 6 , son¬
dern fast alle am Zlngloche befindliche
Bienen Antheil nehme » , so ist es ein
sicheres Merkmahl einer guten Vcrfaf -
siina . f. auch Sprache der Birnen .
Sie haben die aller geschicktesten Or¬
gane hierzu ; nähmlich eine Lunge
zum Alhem hohlen , und die nöthigen
Deffnungei ! oder Luftröhren , in
trompetenförmioer Gewalt , nnd von
innen i ' t sie ihre Brust voll harter
elastischer Knoroel , durchaus Werk¬
zeuge zum Athemhohlen , so wie zur
Stimme selbst , da ja durch die zittern¬
de Beweg -ina der Fafcrchen in einem
holilen elastischen Körper ein Laut
Und Ton gar leichtlich entstehen
kann , und !>.' ch Erfahr » » « hier auch
wirklich entstehet , uud zwar « ach so

Gesäß — Gesellschaft der Bienen . 16.?
verschiedener Veranlassung , eben s»
verschieden , als die Reiße selbst siud .
Daher auch der gesalbte erhabene Dich -
ter iir seiner Ermnnteruna selbst das
Gewürm von seiner natürlichen LobeS -
pflichl nicht ausuimmr , sondern Pf . - .»8 ,
10 . alle Thiere , alles Vieh ,
Gewürm und Vögel mit begreift
— die sollen lobe » den Nah .
mrn des Herr 11. Diesen werkwür¬
dige » , durchdringenden frohen Gesang
des ganzen Bicnenheeres bemerke mair
nnr einmahl in jenen warmen erquickli¬
chen Nächten , die anf einen flngbareu ,
honigreichen Tag erfolge » . Wie froh¬
lockend über den errungenen Verrath ,
bezeugen sie sich bis wieder an den hoff¬
nungsvollen Morgen ! ivie daulbarlich
kehrt nicht jede Biene beladen vom
Felde zu ihrem Stocke zurück ! wie
jauchzend singt beyin Schwärmen
alles gleichsam entscheidende Freudcn -
licder ! und umgekehrt , welche Kläg¬
licher hört man nicht bey irgends
vorfallenden Gefahren ! und wie schnell
kedri sich diese Klage um , so bald sie
vorüber ist ! Ein hierin wohl vcr -
suchter Sprachvers ländiger
wird sich gar leichtlich uud
oft mit vielemBort heile hel¬
fe » , wo ein Unverständiger
manchen Umschlag und Scha¬
den l c i d e n w i r d , ehe er aus den
Folgen klug gemacht wird , die sich oft
zu spät für ihn zeigen , und von einem
geschickten Dolmetscher viel früher er¬
forschet werden können .

Gesäß — Ist ein Ausdruck vielerImker ,
und bezeichnet den Ort nutten iin Ge -
würke , den sich das Volk für den kom¬
menden Winter wählt , und wo es sich
mit ihrer Königinn in der Mitre , so
lange die Witterung kalt ist , aufzuhal¬
ten pflegt . Da , wo die Bienen im Win¬
ter sitzen , werden zuvor die Zellen ein
wenig abgetragen , damit die Bienen
mehr Raum zu ihrem Winterquartiere
bekommen ; im Sommer werden die¬
se Zellen wieder ausgebauet , damit sie
zur Brüt tanzen , f. Nest der Bie¬
nen .

Sesel lschaft der Bienen . — Sol -
che lieben sie vorzüglich ; daher sie in
fast unzählbarer Menge beysammen ,
und zwar auf die aller ziifrkkdenstc und
freundschafllichste Weise leben : je zai-k-
reicher sie find , desto gedeihlicher ist
ihre ganze Haushaltung . Sondern
sie sich , durch allerley nicht voraus
gsschene Fälle , entweder zu voreilig
oder durch wirkliche unübcrsteigliche
Hindernisse zu spät im Schwärmen
von einander ab : so geschieht dieß
alle Mahl widernatürlich , » nS zu ih¬
rem größten Schaden und Verderben ,
weil lie uuri weder gehörigen Ban .

Zl- s ver -
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verfertigen , » och hinlängliche W i » ,
crrna 'hrung einsammeln , noch
die ihnen in aller Absicht so nöthige
Wä ^ me schaffen , sich folglich nicht
natürlich gut vermehren , d u r ch w i n -
t e r n , nnb für die Znknnft wirthschafc -
lich Hausen können . Schwache B i e -
n en sind also zu keiner , auch zu der
besten Zeit , wenig oder nichts werth .
Sie b r a u ch e n , wenn alles gut geht ,
5 » viele Zeit , bis sie sich nieder
verstellen , und schwärmen
entweder gar nicht , oder doch erst
mach dem Ansgange der be¬
sten E r i! t e z e i t , und weit nicht so
volkreich , als es nöthig ist , um zu
Standbicncn sich hinauf zu arbeiten ,
wie man ans der Körbe - , auch ans
der K l o tz b e u te n z u ch t hinlänglich
wahrnehmen kann . Sie bauen , wenn
Miin sie auch endlich untersetzt ,
schwerlich fort , verwintcrnsodann
-abcrmahls zu sehr , und sind eine fort¬
währende Plage für ihren Herrn , ini
Falle er sie nicht bessert , vergü¬
tet , wechselt , und in eine baldige
Ausnahme zu bringen sucht , f. auch C o »
pulircu ; u n d 'M a g a z i n e .

Gesicht ; — s. A » g e n .
Ecschlechtsarten der Bienen .

— ES liegt sehr viel daran , daß ein je¬
der , der seine Bienenzucht glücklich be¬
handeln will , das Geschlecht der Bie¬
nen genan kenne . Ich will damit keines¬
wegs sagen , daß man , um den Nah¬
men eines giucn Bienenwirihs zu ver¬
dienen , alle Meinnligen der ältern und
zicoern Zeilen ohne Anstoß müsse hersa¬
gen können . Dem ungeachtet bleibt es
»inwidersprechlich , daß derjenige seine
Bie .nen unmöglich ihrer Natur gemäß
brhandel » könne , der nicht weiß , daß
die Königinn die einzige vollkommene
Mutter im ganzen Stocke ist , deren
Abgang , weil auch sie aus einem ge¬
wöhnlichen Arbeitsbicneney entspros¬
sen ist , gar leicht wieder ersetzt werden
kann , sobald man einem Stocke , der
seine Mutter verloren bat , und ibren
Verlust durch eigene Brüt , weil sie
schon zu alt und zn groß ist , nicht mehr
ersetzen kann , ein Stückchen Waben ,
das mit Eyern oder kleinen Würmern
angefüllt ist , hinrinsoießt . s. Köni¬
ginn . Die Arbeitsbienen sind also ,
wie die Königinn , durchaus weiblichen
Geschlechts , s. Arbeitsbienen ,
was auch LukaS , der om Ende gar
- ' ichts gethan , als daß er dir albernsten

.' ulnuiizen der Allen in einem Tone ,
der frech und zudringlich ist , aufge¬
wärmt hat , dawider einwenden mag .
Denn schon vor drenßig Jahren gab es
mehrere , die , weil es ihnen unglaub¬
lich schien , daß die Königinn so viele
tausend Eyer in so kurzer Zeit legen
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soll ( ein Umstand , den sie mit leichter
Mühe an einem einzigen Schwärme ,
der in einen Glaskaiien gefaßt worden
wäre , bis zur vollkommensten Ueber¬
zeugung hatten untersuchen können ) ,
ohne weiters die Arbeitsbienen an der
Vermehrung des Geschlechts den größ¬
ten Antheil nehmen ließen . Um eense -
quent zu handeln , machten sie die gro -
ßenDrohnen z» den Männern der Kö¬
niginn , die kleinern zn dein Männern
der Arbeitsbienen . Nein sagten andere ,
die Drohnen sind die Männer der Kö¬
niginn , aber — und dieß ist die Mei¬
nung , die Lnkas dem Pnblicum als
eine ganz neue Erfindung auftischt , oh¬
ne ein Wort davon zu sagen , daß sie
eine uralte , und bis zum Ekel abgedro¬
schene Meinung sey — unter den Ar .
beitsbicnen ist ein gedoppeltes Ge¬
schlecht . Es gibtuntcr ihnen Weibchen ,
die eben so , wie die Königinn , nur
nicht in solcher Menge , Eyer legen ;
es gibt unter ihnen Männchen , von de¬
nen jene begattet werden . Wenn das
wäre , so dürfte man so vielen Arbeits -
bienenweibchcn gegen eine einzige voll¬
kommene Mnrter , obschon eine jede
einzelne ; von ihnen nur wenige Eyer
legen würde , doch etwa die Hälfte , oder
will er dem Herrn Lnkas noch mehr
einräumen , wenigstens ein Drittheil
der Nachkommenschaft zurechnen . Nun
ist aber offenbar , daß ein Stock , der
nach dem Schwärmen vollkommen mut¬
terlos wird , d . h . der seine Königinn
hoffnungslos verliert , uugeachler >o - >«
Tage nach einander eine Menge junger
Binnen ausschlüpfen , » ach Verfluß von
6 Wochen so entvölkert ist , daß man
nicht mehr den sechsten Theil des
Volks darin antrifft , welches vor 6
Wochen dawar , geschweige daß die ge¬
ringste Vermehrung Stattfinden sollte .
Noch mehr ! So bald wir annehmen ,
daß i ) auch Arbeitsbienen solche Ever
legen , aus denen wiederArbeirSbienen
entstehen können ; 2 ) daß ans einem
jeden Arbeitsbieneney eine Königinn
erzengt werden könne : wie ist es da
möglich , daß ein Stock vollkom¬

men weiselloswerden , und , ohne daß
ihm durch die geschickte Dazwischenkunft
deS Wäetcrs geholfen wird , in diesem
rettungslosen Znstande bleiben kann ?
Doch vielleicht tritt die vollkommene
Weisellofigkcit nur alsdann ein , wenn
alle Arbeitsbiene » zu glei¬
cher durchaus männliche
Eyer , und unglücklicher
Weise kein einziges weibli¬
ches Ey gelegt haben ? Was
innß man liier nicht voraussetze » , wenn
dieser so leicht zu widerlegenden Mei¬
nung nur noch die geringste StüKe ge¬
geben werden soll ? Wir für unsere

Pcr -
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Geschlechtsakten der Bienen .
Person sind je lanaer , desto geneigter
anzunehmen , daß die wahren Ar¬
beitsbienen , d . h . alle diejenige » ,
weiche als solche vom Eve an bis zur
wirtlichen Biene erbrütet worden sind ,
durchaus keine Eyer legern können . Un¬
sere Gründe sind folgende . - ) Haben
alle große Naturforscher bis auf diese
Stunde durchaus keine Spnr von sol¬
chen Gcburtsiheilen entdecken löinle » ,
wie man sie bey der Königinn mit leich¬
ter Mühe entdecken kaun . Ein Beweis ,
den wir nur in Verbindung mit den
folgenden für gültig ansehen .

ü ) Wird man , wen » man eine ganze
Menge Arbeitsbienen von einem
Schwärme hinivegfängt , und sie ( je¬
doch ohne eine Königinn ) mit oder oh¬
ne Drohnen einsperrt ( ein Versuch ,
den wir schon oft gemacht haben ) , nie¬
mahls auch nur ein einziges Ey aufdem
Flngbrcrc finden .

2 ) Gibt man ihnen eine leere Wachsta¬
fel , und läßt sie eine starke halbe Stun¬
de weit forttragen , und an einem ein¬
samen Orte , wo keine Biene » in der
Nähe aufgestellt sind , fliegen : so beque¬
men sie sich , beysammen zu bleiben , und ,
wiewohl sehr verdrossen , zu arbeiten .
Man untersuche sie nach 14 Tagen , so
wird man etwas Honig in den Zellen ,
aber äußerst selten , anch nur ein Biß¬
chen Blumenmehl , nirgends aber eine
>vpur von Eyern finden .

^ ) Im Falle ein Schwärm gleich in den
ersten Tagen die Königinn verliert ,
welches äußerst selten , aber doch bis¬
weilen geschieht ( denn wie leicht kann
mcht der Königin » bey dem Einfassen
eine Beschädigung zugefügt worden
sey » ? ) ; so wird man die Bienen in
den nächsten zwey oder drey Tagen sehr
mulhlos und » nrnhig finden . Sie bauen
in diesem Falle einige handgroße Wa¬
ben . So bald die Königinn , die in die¬
sem Zustande kein E » legen konnte ,
mit Tod abgegangen ist , sollten doch
die Arbeitsbienen mit der Eycrlage an¬
fangen , oder sie sollten es eigentlich
gleich von Anfang um so mehr thun ,
da sie sehen , daß ihre vollkommene Mut¬
ter nicht im Stande ist , rS zu thun .
Gleichwohl erbiethe » wir uns , für ein
einziges Ey , das man i » einem solche ,.
Stocke finden wird , den schönsten Bie¬
nenstock hinzugeben .

L ) In einem vollkommncn mutter¬
lose » Stock findet ma » niemahls , auch
nickt die geringste Spur von Brüt zu
Arbeitsbienen , 'sondern einzig und allein
zu Drohnen . Ein offenbarer Beweis ,
daß wenn je die Arbeitsbienen Eyer
legen , fic wenigstens lanter Drohncn -
cver legen . Wii ' wolil wir aber auch je
länger , desto mebr daran zweifeln , weil

wir in Fällen , wie oben, « och niemahls
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auch nur ein einziges Drohnen ^ y , noch
viel weniger Drohnenbrut gcfundeit
haben . Wird hingegen ein Stock zlt
seiner Zeit weisellos , wo zwar noch
Brüt , aber durchaus solche Brüt gefun¬
den wird , welche schon zu groß ist , als
daß noch die vollkommene Ent¬
wicklung zu einer Mutter Statt fiude »
kann ; so thun die Bienen wenigstens
» och , was ihnen in diesem Zustande ,
möglich ist , uiw erbrüten eine u » v oll¬
kommene Mutter . Und diese ist es ,
von welcher die Drohneubrut herkommt ,
die man in Stöcken dieser Art alle Mahl
findet .

Möchten doch diese Bemerkungen von
vielen vractischen und von allem Eigen ,
dunkel entfernte » Bienenhallern ge¬
prüft werden ! In diesem Falle wird
das Publicum bald überzeugt werden ,
daß alle diese Behauptungen auf einem
Grunde beruhe » , der eine jede , noch so
sorgfältige , Prüfung gar wohl aushal¬
ten kann .

> esch 1» ack der Bienen : — solcher
läßt sich - um Theile anSdcn Werkzeu¬
gen des Geschmacks , zum Theile aber
aus der Erfahrung erklären und bewei¬
se » . Wir schmecken vermittelst der
Wärzchen und schwammige » Haut der
Zunge und des GanmenS . Von dercir
unterschiedene » Beschaffenheit rührt
auch der unterschiedene Geschmack her ,
dabey man eine eben so große Ungleich¬
heit , als Mannigfaltigkeiten antrifft ,
so , daß in Ansehung des Geschmacks des
einen , nicht auf den deS andern ge¬
schlossen werden kann , da einem eben
das gut schmecken kann , woran ei » an¬
derer gar keinen Geschmack ober wohl
gar das Gegentheil findet . Unter den
Thieren einerley Art scheint hierin weil
mehr Gleichsörmigkeit zu sey » . — Die
zum Geschmacke gehörigen Werkzeuge
bey den Biene » find der Rüssel ,
das Maul , die Zunge und der
Gaume n , die aufs weislichste zu die¬
sem Endzwecke eingerichtet find , wozu
sie die Natur bestimmt hat . DieBie -
nen lassen si ch s demnach auch
wirklich recht wo hl schmecke » , was
ihnen vortheilhaft , nützlich und gut ist ;
dagegen rühre 11 sie das nicht
an , was ihnen schädlich ist , es
sey denn , daß Ma » ihren Geschmack
durch bcygemischten Honig hintergehe
usd sie bekriege , worüber mau sich um
so weniger verwundern dars , da man
ja vernüttftige Kreaturen eben so zu
ihrem Schaden täuschen kann , ohne ih¬
ren Geschmack deßwegen z » längncn .
Ihr Geschmack , wenn er auch durch
den Geruch oder andere Empfindun¬
gen rege gemacht und gerecht wird ,
unte r sch eidet die besser » Sä f»
tr von den g eringfügigern :
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daher denn ihre Wahl alle Mahl zum
beste » ausfällt , wenn nichl widernatür¬
liche Hindernisse zwischen eintreten .

Gespi 11nst : — heißt die Art von Sei ,
dc , womit sich ein jeglicher W u r m iil
seiner Wiege und Nympheustan -
de einspinnt , so bald er mit seinem
Deckel oder Kuppel zugedöp -
pc t oder verschlossen ist , um damit zu
verhindern , das er in seiner Wiege mit
seiner zarte » Haut nicht au den Wän¬
den derselbe » anliege ; de » u cr kann so
qnt , wie eine Raupe spinnen . Er befe¬
stigt die Seidenfäden sehr genau an
rinander , und so , daß sie sich durchkreu¬
zen , hart an dem Verschlußdeckel . Dieß
S e i d e » g esp inn st ist außerordent¬
lich fein , sehr enge , und liegt an allen
Seiten und Winkeln der Zelle genau
an , dient ihm also , wie ciuem Kinde ,
statt des Hemde - ; und dieß Gespinnst
bleibt jedes Mahl nach dem , A » S? rie .
cbcn des Wurms an den Wanden der
Zelle , daher - man oft viele solche
W ü r m g e sp i n n ste in einerley Zel¬
le , antrifft , wen » nähmlich viele B r n -
l en darei » gelegt und darin auögebrü -
tet worden sind . Dieses Gespinnst dient
besonders zur Befestigung der Wände
in den Zelle n , macht dafür aber auch
, nit der Zeit die Zelle zu enge , als daß
sie zur ordentliche » Brüt ferner taug¬
lich seyn könnte , wen » sie nicht ausge¬
schnitten , oder , was volkreiche Stöcke
gewöhnlich thun , ausgeschrotcn , oder
ousgcbissc » und erneuert werden .
Swammerdamm legte die Wurmzelle
einige Zage in Weingeist , weil er ins
Wachs wirkt , und macht , daß das
Eespinnst nicht mehr so fest an dcm -
sclbigen hängen bleibt , als es sonst zu
seyn pflegt , wodurch man gewiß wird ,
das dieß G e sp i n n st nicht der Wurm¬
balg , sondern wirklich eine Art Seide
und gleichsam das Hemd sey , worein
sich der Wurm gesponnen . Wenn mau
ganze Knche n mit vielen Brutzcl .
len , darin Würmer oder Nym¬
phen liegen , uud mit Deckeln ver¬
schlossen sind , voneinander bricht , und
dadurch zugleich eine oder vielmehr etli¬
che Zellen der Länge nach zerreißt ;
so sieht man alsdann , wenn die Zel¬
len der Länge nach eine Oeffnnng be¬
kommen , den Wurm oder die N y m -
? he nicht anders , als dieses Bälg ,
lein , und dieses Bälglrin hat auch
mit den Wachswänden , welche abac .
brachen worden , keine Gemeinschaft .
Da es nun biegsamer als die Zelle ,
aber dennoch stark ist , so hat es sich von
dem abgerissenen Stücke derZellc los
gemacht .

So kann man also anch durch das
Zerbrechen oder Zerreissen der Zel¬
len überzeugt werden , daß ein jeder

Getäfel - Gewährschaft .
Wurm seine Zelle mit einer Art von
Seide gleichsam austapezirt ; aber man
wird öfters Zellen zerbrechen , nach
denen man urtheilen sollte , derWurin
spinne eine viel dickere Decke , als wir
uuS vorg -.' stellt haben , und welche auch
in der That fünf bis sechs Mahl iniö
wohl zwanzig Mahl dicker ist . Es ist
aber dieß Gespinnst nicht das Werk
eines einzigen Wurms und keine ein¬
fache Decke , sondern besteht aus meh¬
reren Gcspi n n ste n , die übereinan¬
der liegen . Denn der zweyte Wurm
spinnt vor seiner Verwandlung , wie
der erste . Die nähmliche Zelle kaun
also in einem Jahre , da der Wurm
nach seiner Geburt bis zu seiner Voll¬
kommenheit kau » , z Wochen bedarf ,
etliche Mahl mit einem neuen Sei¬
de n g e sp i n n ft e verschen werden .
Wenn nun ein Stock etliche Jahre ge¬
dauert hat , so kann eine solche Zelle
sehr vielen Würmern zur Wohnung
gedient haben . Sie sind so dünne , daß
eine große Anzahl derselben über ein¬
ander gelegt si' pn muß , bis die Woh -
nug dadurch merklich enger gemacht
wird . Man könnte gewiß erfahren , wie
viele Würmer sich in jeder Zelle in Bie¬
nen verwandelt haben , wen » man sich
die Geduld » ehnien wollte , alle Bälg -
l e i n von einander abzusondern , wel¬
ches gar wohl möglich ist .

K c tä ^fel s. B a n , sonderlich K n ch e »>
Gewähr sch a ft : — ist beym Bienen -

Handel derjenige herkömmliche Vertilg
oder Handlung unter den Bienenväiern ,
in verschiedene » zumahl Fränki¬
schen , Gegenden , da ein Verkäu¬

fer drin Käufer für den Staunn und
Fütlerungskosten , ja selbst oft für dessen
guten W e i fe lz u flau d sich verbirgt
und für alle » «schaden und Unfall gut
sagt , bis die A ep fe l b l ü t h e anbricht ,
zu welcher Zeit und Termin für den
Verkäufer alle Bürgschaft und Gefahr
zu Ende läuft , und vom Käufer der
etwaige Rückstand des Kaufschillings
vollends vergütet wird . Oft wird sogar
noch ein Schwärm ausdrücklich mit
bedungen , und bey entstehendem Strei¬
te vor Gericht hiernach laudeszebräuch -
lich genrtheill und erkannt , es sey den » ,
daß beym Kaufe von den dabey in -
tcressirten Personen keine Gewährschaft
ausdrücklich bedungen worden . Man
verkaufe aus freyer Hand und ohne alle
Brdinqniß , bloß nach dem Urtheile des
Gewichts , Gehörs und Gesichts ^
und lerne dit' nöthige Güte der Stämme
kennen ; so ists für beyde Theile , und
alle Mahl für den Verkäufer besser ,
weil man tansendcrley Betrug und
ganz uiinörhige Verdrießlichkeiten er¬
lebt , und ins gemein ^ über Vermögen
gewährt .

Ge -



Gewicht , eines Stammes .
Gewicht , eines Stamms : — Ist

nicht alle Mahl ein sicheres Kennzeichen
der wahren Güte , weil er bey noch so
starker Schwere dennoch nicht hinläng¬
lich Volk haben kann , worauf es doch
hauptsächlich iiiit ankommt , um glücklich
durch den Winter , und bis zur Brut -
n ^ d Tragezeit auSzudaucrn . Eine fatale
Witterung , Schlagregen , kalte Win¬
ter , bisweilen auch die B »>ßheil der
Menschen todten ost sehr viel Volk .
Dieser Entvölkerung ungeachtet bleibt
das Gewicht des Stocks in dem Falle ,
wenn die Entvölkerung erst gegen den
Herbst geschehen ist . Indessen ist ein
solcher Stock , ob er schon Honig im
Ueberflusse hat , doch nicht unter die
guten , und zur Zucht tauglichen Stöcke
zn zahlen . Eine allzu große Kälte im
Winter setzt einem solchen Stocke am
meisten zu , und richtet ihn sehr leicht
zu Grnndc .

Man schätzt im übrigen das Gewicht
der Stämme zu guter Winterung ge¬
meiniglich auf >8 bis 2 « Pf . , und die Er¬
fahrung gibt , daß ein Stock in einen » gF ,
wülnilichenWiurermil - » bis >2Pf , Ho¬

nigibis zum ersten Ausflug auslangt . Die
hcsten , nnd zurZucht tauglichste » Stän¬
der sind die , welche im Anfange des
WinterS 2z bis 26 Pfund inneres Gut
haben . Diese langen selbst in solchen
Frühjahren ans , in welchen die Witte¬
rung sehr ungünstig ist . Im Ganzen
genommen darf man immerhin seine
Stöcke ohne Gefahr nach dem Gewichte
saufen ; denn die Fälle , welche hier eine
Ausnahme mache » , sind im höchsten
Grade selten . Nnr muß mau sein Au¬
genmerk nicht gerade auf außerordent¬
lich schwere Stöcke richten . Denn sol -
che Stöcke haben viel zn ivenige leere
Zellen , um ihre Brnt in denselben zahl¬
reich genug ansetzen zu können ; es wä¬
re denn , daß man sie gleich bey der er¬
sten Tracht untersetzt , ^ und ihnen damit
Äanm zn neuem Gebänc verschafft .

Im Sommer , und schon im Früh¬
linge darf man nicht ganz auf das Ge¬
wicht sehen , wenigstens ist es sehr tricg -
lich , indem ein Stamm ins gemein
brutsch wer , nnd oft mitte » in » Ein¬
tragen und bey allem Gewichte doch arm
an Honig ist . Dieses wird von vielen
libcrsehen , und eben daher wird gar
oft ein Stock wider alles Denken und
Erwarten schwach und matt , oder ergeht
gar zu Grunde , zumahl be » Anfängern
in der Bienenzucht .

Der ganze Granek der Verwüstung
und die vorzüglichste Ursache der oft so
hinfälligen gemeinen Zucht beruht ge¬
meiniglich darauf , daß man die schlech¬
testen Stöcke überwintert , nnd sie noch
,' iber dieß äußerst kärglich füttert .
Die besten und schwerste » werden ge¬
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schlachtet : denn nach dem boden¬
losen Wahne gemeiner Bienenwirthe ,
wird ein Bienenstock nur ein Mahl
fett ; die schlechteste » müssen ohnehin
sterben , die mittelmäßigen von unge¬
fähr 20 Pfund sammt dem Korbe sollen
und müssen nun alles thun , und siehe !
es geht ihnen die Nahrung vor der
Zeit zu Ende ; sie bekommen nur sehr
weuig Futter , und werden elend nnd
schwach .

. Wer vernünftig » nd klnglichcr haus¬
hält , behält die schwerste » am
Gewicht zu Leibimmen oder
S t a 11d b i e u e n , läßt sie nicht
zur Unzeit schwärmen , und
vergütet sie wohl wieder , wenn sie
auch schwärmten , setzt zu rechter
Zeit unter , um vor allen Dingen
schöne und volkreiche Stöcke zu crbal ,
teu , mit welchen er künftig Wunder
thun nnd alle schlechte Zeiten und Er¬
eignisse durchdauern und die besten
Erfolge erleben kann .

Kenner einer in a g a z i » m ä ß i g e n
Einrichtnnz der Bienenzucht urtheilen
ganz anders und auch augenscheinlich
besser von der nöthigen Schwere und
vortheilhafteu Gewicht derselben . Sie
wissen , daß solche volkreichcStöcke in ei¬
nem günstigen Sommer sehr leicht einen
Zentner » nd drüber eintragen können .
Hier haben die Völker augenscheinlichen
Ueberfluß , und wir können , ohne ihnen
zu schaden , füglich mit ihnen theilen .
Eben so ist es möglich , daß wir im
nächste » Jahre wieder eine Ausbeute
von ihnen erhalten .

Will man das Gewicht der Schwär¬
me erfahren , so ist solches leicht mög¬
lich , wenn man nähmlich vorher den
Korb oder Beute besonders waget ,
sodann einenHaken oder Strick befestigt ,
und ihn nun sammt demVolke abcrmahlS
abwäget , » nd den Ueberschuß des vori¬
gen leeren Korbgcwichts bemerkt , und
daran wahrnimmt , wie hoch nun des
Schwarms Gewicht zu stehen kommt .
Sonach wird sichs ergeben , daß
Schwärme , nach Verschiedenheit
ihrer Stärke 4 bis 8 Pfund schwer sind
und aus etlich und 20 bis zo , 000 Bienen
bestehen können . Auch dieß ist auszu¬
machen möglich , wenn man einige
S ch w a r in b i en e n , so lange sie noch
voll « r H oitl g stecken , den sie aus dem
M ntterstsm in e mitgenommen , be¬
täubt , auf eine Wagschale legt , und
hernach solche zählt und sie mit dem Ge¬
wichte vergleicht nnd endlich die Pfunde
nach ihrer Menge bestimmt , welches
genauer sodann zutrifft , als wen » man ,
wie gewöhnlich todte Bienen abziiwägeu
pflegt . Durch Booi st rauch sind sie
balö und ohne Schaden betäubt , und
so man nicht den ganzen Schwärm zu
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betäuben Lust hatte , so könnte man ei¬
nen Vorleglöffcl voll oom ' Schwärme
besonder ? fassen , und hiermit die Pro¬
be nehmen . Noch leichter ist es , wenn
man benm Schwärmen ein Klümpche 'n
Biene » , daS rnhig an einem kleine »
Reise da hängt , subtil in eine Schach¬
tel legt , die man zuvor genau abgewo¬
gen und mit einem Loche versehen hat ,
dadurch nur eine einzige Biene schlu¬
pfen kann . Hat man sie nun mit den
Biene » abgewogen , so öffnet man das
Loch , und zähU die einzeln herausflie -
genden Bienen .

Gewinn , des LandmannS von
der Bienenzucht : — ist von so
verschiedenem Betrachte als die ver¬
schiedene gute und schlechte Pflege der
Bienen ist ; gering , doch alle Mahl
wichtig im Ganzen genommen , voil
der einfachen Äörbe - oder al¬
ten schlechten Älolz beuten -
z « cht , zumahl beym schädlichen M o r -
d e der guten , fleißigen — und wahren
Reichthum schaffenden Bienen ; von
ganz besonderem Nutzen bei , einer nun
A regelmäßig und natürlichen , verbes¬
serte » Älotzbeuten . und Mag a -
zj » pflege , der da wohl werth ist ,
von Seiten der Land -espolicey besonders
erwogen zu werde » , indem » nn zn Er¬
haltung eines so großen wahren Vor¬
theils Im Allgemeiner » ein so geringer
Aufwand zu machen ist .

Wenn auch die Landespoliccy den ir¬
renden und hartnäckigen Landmann
nicht schlechterdings durch Gesetze oder
Strafen zurecht weisen sollte , so sollte
sie doch wenigstens selbst Hand anlegen ,
und solche Verlorne Reichthümer der gü¬
tigen Natur durch zweck - und naturge¬
mäße allgemeinere Anlage » sammeln
und nicht mehr mit Füßen treten lassen ,
auch durch gründliche Anordnungen
und nöthige Aufsicht in allen zur Bie¬
nenzucht gelegenen Dorfschaften gute
Beyspiele aufstellen , welche immer am
mächtigsten auf daS Publicum über¬
haupt , und besonders auf den Land¬
mann wirken , der nicht bälder auf an¬
dere Gedanken zu bringen ist , « IS bis
er sich durch den Augenschein überzeu¬
gen kann .

Was für eine » mächtigen Vortheil
würde man nicht erhalten , wenn in ei¬
ner jeden Gegend , die etwa z bis 4
Stunden im Umfange hat , wenigstens
eine Anlage im Großen gemacht , und
einen verständigen nnd bereits erfahr¬
nen Wärter anvertraut würde ? In
kurzem würden seine Grundsätze sich
allgemein ausbreiten , und eine nütz¬
lichere Bienenvflege eingeführt wer¬
den .

*) Wer sich von dem großes Gewin¬
ne , de » eine gute Bienenzucht ab ,

Gewürgte — Gift .
wirft , überzeugen will , der lese die
Nachrichten , welche uns dê r Hr .
Pf . Paal von seiner vaterländi¬
schen Vie » c » gcsellschaft zu Brück
a » , der Lcytha gegeben hat . Und
Rum el i » Aufforderung zu einer
nützlichen und dauerhaften Bienen¬
zucht im Großen , LudwigSburz .

Gewürgte ; Gewürk : — s, Bau ;
insonderheit Ku che n .

G i ch t rv se n , P a o n i e n ; Päonen ;
Pfingstrosen . I ' .ievüi .i i . l . i ,» i . 8p .
pl . 747 . ( o ? icin ->Iis . ) — oommumz 5. foe -
ivins . L . 15. pili . Z2 ,z . — blühe » mit
Ausgange des Maymonaths , und geben
wegen der Menge ihrer Staubfäden in
den Blumen den Biene » eben so viel
Mehl , als der weiße und graue
M 0 h n . Man hat verschiedene Abän¬
derungen davon , welche aber hierin
keine » Unterschied zeigen .

Gift : — ist bey den Bienen eine durch - >
sichtige , weiße , überaus scharfe und ^
beissende Feuchtigkeit , die vermuthlich
ans dein Safte solcher Blumen , die
eine scharfe und narkotische Be¬
schaffenheit hübe » , in der Gist - oder
Gallenblase abgeschieden und aus der¬
selben durch die Stachelschcide , als
durch die Röhre , herausfließt , iu eini¬
gen zarten Tröpschen sichtbar wird » üd
den eigentlichen Schmerzen und Ge¬
schwulst verursacht , der desto empfind¬
licher wird , je nachdem die Zeit und
Stärke dieses GiftS vorhanden ist .
Denn dieser Gift wirkt nicht zu allen
Zeiten , auch nicht bey allen Personen
gleich stark . Stiche im Winter ,
die mau gleichsam von halbcrfroriicn
und matten Bienen erhält , sind weit
nicht so schmerzhaft auch nicht mit so
beschwerlichen Folge » begleitet , al <
Stiche im heißen Sommer ,
weil dicse ^ Feuchtigkeit hier flüchtiger
und in größerer Quantität vorhanden
ist als im Winter .

Wen » man diese giftige Feuchtigkeit
auf der Zunge kostet , so spürt man An¬
fangs einen etwas herbe » , doch ei » we¬
nig süßeu Honiggeschmack, der aber bald
scharfund brennend wird . Man empfin¬
det bald , eine Hitze , wie sie der milchi¬
ge Saft von ' der Wolfsmilch ver¬
ursacht . Derart a » der Zunge , ros
daS kleine Tröpflein hinkommt , bleibt
ofteUiche Stunden , als wie leicht ver¬
brannt ; oft aber wirö die Zunge n » e
ein weiiig crhi .n : den » die Wirkung ist
sich nicht allezeit gleich . UebrigenS ist
cS so leicht nicht , die Narur dieser Feuch¬
tigkeit durch Versuche zu entdecken .
Wischt man das Ende eines Stachels ,
an dem ei » Tropfen hängt , mit blauem
Papiere ab , so wird der damit benetzte
Theil nicht roth ; also hat diese Feuch -
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tigkcit feine Säure , oder wenigstens
keine wirklich offenbare Saure . — Die
natürliche Ordnung in dem Leibe großer
Thiere erfordert , daß Absonderungen
geschehen , und man kann wohl glauben ,
daß , wie bev diesen die Absonderung der
Galle , also auch bey den Bienen die
Absondern » « der Fcuchiigkeil geschehe ,
womit die Blase unter dein Stachel¬
fuße angefüllt ist . Diese Feuchtigkeit
muß von denen , so in den Gefäßen des
Jusects umlaufen , abgesondert werde » ,
und hat wahrscheinlich eben den Nut .
zen , den die Galle bat . Vielleicht hilft
sie zur Verdauung , s. folgenden Arti¬
kel und auch Stachel uud Stich ;
Lunge .

Giftblase : — ist bey den Bienen das
innere Behältniß des Gifts . Bey Er¬
öffnn » » des Bauchs , ein wenig unter
dem Fuße des Futterals , gegen die
Mirre des Raums , den die beyden S t a -
cheln machen , wenn >ie stch von ein¬
ander absondern , sieht ins » eine durch¬
sichtige Blase , aus d ren Durchsich¬
tigkeil man schließt , daß sie mit einer
sehr hellen Feuchtigkeit erfüllet sey .
Man hat sie wegen ihrer Festigkeit zu
bewnndern ; denn wen » ms » sie ablöst ,
kann man sie anfasse » , und mit zwey
Fingern sachte drücken , und dadurch
ihre Figur etwas ändern , ohne sie zu
zersprengen . Ihre natürliche G ->ra ! t
, st länglich , wie eine Olive , und ist
nicht so dick , als lang . Man l» t sie
sogleich für das , was sie wicklich ist ,
so bald man sieht , daß sie mit Feuch -
tiakcit erfüllt , und an ihrem Ende mit
einem Gan -ie versehen ist , welcher zwi¬
schen den beyden Stacheln in das Fut¬
teral gehet . Swa m merdamm glaubt
gesehen zuhaben , daß dieß Gefäß ein
wenig über dein dicksten Orte sich in U
dem Futterals vereinige ; und das ist
auch ganz unstreitig , weil dieß Gesäß
die giftige Feuch tigkeit aus dem Behält¬
nisse in das Schachtelfutteral leiten
muß . Aus dem andern Ende des Be¬
hältnisses geht ein anderes Gefäße und
Swa m m erdam M versichert , daß
dieß Gefäß in einer gewissen Entfer -
nun » sich in zw « yTheile vertheile . Es
istso leicht nicht , felches in seiner gan -
zenLänge zu bekommen ; S w a m m e r -
dammglanbt , daß die zwey A >sie , so
dieses Gesäß macht , blinde Gefäße
seyen : allein sollten sie nicht irgendwo
in den Nahrungscanal oder sonst in ei¬
nen Theil gehen , wo die Absindernnq
der Feuchtigkeit , so in das Behältniß
kommt , geschieht ? Zumahl , wenn die¬
ses Behältniß den Bienen eben das wä¬
re , was den großen Thieren die Gallen¬
blase ist ; da ja die » atürli >i >e Ordnung
in den Bienen erfordert , daß eine ge¬
wisse Feuchtigkeit von ihrem Blute ab »
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gesondert werde , uud diese Feuchtigkeit ,
so hernach in die Blase geführt würde ,
den Bienen von der Natnr gegeben wä¬
re , sich ihren Feinden desto furchtbarer
zu machen . Da die K ö n i g i n n auch
mit einem Stachel versehen ist , so hat
sie eben auch , was zum Behältnisse deS
Gifts gehört , nähmlich eine Gift¬
blase , die größer , als bey den gemei¬
nen Bienen ist . Um so onffallcnder ist
es , daß sie ihren Stachel nur im al¬
leräußersten Nothfalle gebraucht , weil
sie ihrLcben durch einen besondernJn -
stinkt z » erhalten sucht .

Uebrigens bekommt eine jnnge Biene
nicht eher Gift in ihre Blase , als bis
sie Honig gesammelt hat , und anfBlu -
men geflogen ist . Das kann man bey
frisch ausgeschlüpften jungen Bienen
gewahr werden , wenn sie nicht älter
als > oder 2 Zage sind . Alsdann ist auch
ihr Stachel noch nicht von hinreichen¬
der Festigkeit , ihn durch die Hant dn
Hand zu treibe » , s. Stachel .

Es ergibt sich aber auch hieraus , welch
ei » Vortheil für de » Mensche » diese
Giftblase der Bienen sey . Wir würden
nimmeemeiir de » Honig in seiner Un¬
schädlichkeit , viel weniger in seiner
Gesundheit und nredicinischen Krast
ans den Händen der Natur erhalten ,
wenn ihn nichrdieBicne , nach der er «
sie » Sammlung von den Blumen und
Blättern , in ihrem . Magen digcrirte ,
und das Schädliche davon scheidetc ,
und solches zur Giftblase führte . Die
Erfahrung lehrt , daß der Stich der
Bienen zur Zeit eines Honiathaucs am
schlimmsten und schmerzhaftesten sey ,
als woraus zu schließen , daß die un¬
ordentliche Gährnng in den Pflanzen ,
die durch eine besondere Witterung und
Beschaffenheit der Liift den .Honigsafr
wie einen Schweiß heraus drängt , den »
selben scharf , ätzend uud gleichsam gif¬
tig mache . Man lecke nur einige Tro¬
pfen des so genannten Honigthaues von,
den Blättern , so wird man bald Grim¬
men im Leibe spüren . So bald ihn aber
die Biene in ihrem Magen gehabt , so
gibt sie ihn lauter und gesund wieder
von sich Das würde nicht geschehen ,
weiln nicht ihr Magen und andere Ge¬
fäße ihrer Eingeweide von dem weiseil
Schöpfer so eingerichtet wären , daß
sie das Schädliche von dem Könige
scbeideten , und solches zu besondern
Gefäßen , als die Giftblase ist , leite¬
ten . — Das war die erste Absicht der
weisen Einrichtung mit der Giftblase ,
und dem Stachel der Bienen , ihre
Vertheidigung aber ist nur die unterge¬
ordnete Ursache .
ilbfraut ; G 0 ldwnrz ; Scholl ,
kraut ; Schellwnrz ; Schwal¬
be n k r a U t . ekeliäemiui » 1 . t .iaa . Lp .N r >.



l / o Giplen der Felder — Glathonig .
pl > 7 »Z . ( msjuz . ) — vulgäre , L . IZ pin .
» 4 -t : — ist ein gemeines Kraut in gu¬
ten und feuchten Oricn , das einen gel¬
ben , färbenden , scharfen , bittern und
widrigen Milchsaft hat , wovon aber
Äie Blumen den Bienen außerordentlich
angenehm sind , daß sie selbige auch ne¬
ben dem größten Vorrathe anderer Blü¬
then stark besuchen . Das Kraut kann
den Bicnenvätcrn eines Theils daher
mit merkwürdig seyn , weil es eben mit
derjenigen Zeit zu blühen anfangt ,
wann sich die S ch w al b e n , der Bie¬
nen große Feinde , bey uns im Früh¬
linge wieder sehen lassen , und die Bie¬
nen auSznfliegen pflegen .

Gipsen der Felder : — wird von
einigen Bienenlchrcrn sehr nachtheilig
für die Bienenzucht erkläret , iveil der
Gips den Wachsthum der Pflanzen
übertreibe , und die Blüthen ausrcockne ,
daß die Bienen wenig Nahrung finden .

Tlashonig ; Steinhonig ; Z u c -
ker Honig ; kandirter Honig ;
so heißt der in Stöcken hart odcrzncker -
artig gewordene Honig , den die Bie¬
nen gar nicht auflösen und genießen
können , so , daß sie bey den größten
Verrathen an solchem Houige sehr leicht
zu Grunde gehen . Diese Art ',' on Ho¬
nig findet man nur in solchen >vlöcken ,
die wenigstens ein Jahr all lind . Mail
muß demnach solche Sköeke eben sowobl
futtern , als diejenigen , welche gar
Feinen Honig hab ^ n . " Man kaun bald
gewahr werden , ob ein Srock Glasho¬
nig hat , oder nicht. So bald man iin
Frühjahre täglich sehr viele ganz weiße
lind zuckerariiqe Brosam lein auf dem
Fliigbrete findet , so darf man gar nicht
zweifeln , daß ein solcher Sn ' ck Noch
leide . Findet man nur w . niac dersel¬
ben , so bat die Sache nicht viel zu be¬
deuten . Die eigentliche » n !> wahre Ur¬
sache , warum der Honig in ei¬
nem Stocke , der Wärme u n »
geachtet , zuek er artig werde ,
ist bis jetzt noch unbekannt , obgleich
die Ergründnng derselbe » von überaus
großem Erfolge sey » könnte , indem
man soinit zugleich den Weg der Narur
erführe , den sie gehet , und d ? n wir
verfolgen könnten , » m eine Art des
Zuckers vom Honigc zu be¬
reiten , dessen Möglichkeit sichtbar -
lich vor Augen liegt . Einia >' geben zur
Ursache der Härte oder des «SteinbonigS
die Källc an , wie VirgiliuS
wähnte , und zu dessen Verhülhnuz
vorschlagt , die Oeffnungen nicmabls so
weit offen zu lalicn , daß ein großer
Grad der Kälte eindringen könnte , da -
hvrch der Honig coagulirt werde .

cc -Zit ii^ einz , esilem ^ ue cslor li -zne »
lscts rsiniltil .

MarhvN ' g .
Andere schreiben und bcr » 5en sich auf
die Erfah . ung , daü sich der Honig eben
nickl alle Z ihr kandire , >: nr solcher Zu ,
fall ^ ich bey der kälteste » Witterung
» ich - allaenieiu sey , und glauben , daß
er sich bloß alsdann kandire , wcnn das
Walter umschlage , und die warme Luft
auf ein Mahl kalt werde , und sodann
in die von den Bienen geöffneten Zel¬
len eindringe . Wieder andere erwei¬
sen gleichfalls aus Erfahrung das Gc >
genihril , und behaupten , daß die Käl¬
te den Houig nichl coagulire oder hart
mache . s ndern ihn im höchsten Gra >e
verdünne . Man siehl aber leichl , daß
man hier läufig gewordenen
Honig für eigentlichen Zuckerho -
n i g angesehen , obgleich unter beyden
Arten ein hnnmelwcircr Unterschied so¬
gar sichtbarlich zu finden ist . Wabr ists ,
daß außer dem wirklich » och flüssigen
Hvnige selbst der Zucker - oder
Sleinbonig durch Frost und zu
qroße Kälte » och barter werden kann ,
der denn bcn entstehender wärmerer
Witterung wieder anschaut , und flüssig
wird .

Falsch aber ists , daß die Kälte an die¬
ser eigentlichen natürlichen Härte oder
Zucker Schul ? habe , als die sich bereits
im Sommer überflüssig zeigt , und also
höchst wahrscheinlich durch einen gewis¬
sen Grad der Wärme in einem gehöri¬
gen Aller a » cl> unter sonderbarer Be¬
schaffenheit ver BestonorueUc deS Ho¬
nigs selbstcu geschaffen wird ; daher je
ält r der Honig in den Stöcken wird ,
je znckerarliger und härter er zn wer¬
de » pflegt , da er all . s phlegmatische
und flüssige z » verlieren scheint . Es
muß demnach r n gewisser Grad der
Wärme verband , n und anhaltend senn ,
wenn ein Honigzucker entstehen
soll ; da eil » zu große » Grad der Hitze
ihn flüssig erhält , und selbst den Z » c >
k c r h o « i g wieder auflöst , der aber
im Stocke nimmer flüssig , sondern im¬
mer härter zn werden pflegt . Den ab -
aemablenen Glashonig , den man auf
den Flugbrctern findet , muß man ja
nichl hinweg werfen , sondern ihn auf
dem warmen Ofen flüssig machen . Noch
besser ist eS , wenn man seine Bienen¬
zucht so behandelt , daß kein solcher Ho¬
nig aufkommen kann . Man sieht also
hieraus die Nothwendigkeit der Er -
neurung des Baues ein , und
folglich die Köstlichkeit der M a g a «
zinzuckt , da man hiermit immer
lungcn , frischen Ban , nnd keinen al¬
ten , sondern frischen Honig erkält , und
nicht befürchten darf , daß er hart , und
endlich durch so manch rlen Beraube «
ruugen der Luft oder Witterung den
Biene » unbrauchbar werd . . — W nn in¬
dessen die Biene » in einem harten Früh -



Glasstöcke .
jolire ihren fertigen Vorrats ' ganz auf¬
zehren , so hat man im nächii falzenden
Jahre gewiß keinen Glashouiq zu be¬
fürchten ^ Einzelne Brosamlein davon
kommen hier nicht in Belrachtung , denn
einige derselben findet man alle Früh¬
jahre . ES ist daher gut , wenn die Stöcke
ihren allen Honig im Frühjahre auf¬
zehren , und üch einen neuen Vorrat ')
den Sommer hindurch sammeln . Mir
solchen Stöcken kommt man gewiß höchst
selten in eine Verlegenheit .

Glasstöcke : — sind eine Art von
Beuten od ^r Bieiienwohnungen , die
in den Zeiten des berühmen Natur -
kundiaers S w a m m e r d a in m s ums
Jahr >6 ^ c, noch nicht bekannt waren ,
als welcher , um die Binnen besser a r -
b e i t e n zu sehen , angcratbc » vierec¬
kige Stücken Papier an die Stöcke
machen zu lassen , darein man neue
Schwärme fassen wollte . Swam -
m e r d a m m würde oline Zweifel mehr
von den Bienen wahrgenommen ha¬
ben , wenn er Stöcke mit Ä l ä se r n
gchabkh 'ule Sl '̂ waren , ivic es scheint ,
zu «einer Zeit in Paris ebensowenig
bekannt , als in Amsterdam ; den »
er hat sich einige Zeit in Paris auf¬
gehalten . Seitdem man diese Art
Stöcke erfunden hat , sind sie ziemlich
gemein geworden , und würden noch ge -
meiner , und zur Aufklärung wichtiger ,
noch ziemlich verbotkenec Wahrheiten
bäusioeranaewenderwordenseyn , wen »
man nicht aus d , on m V ' rurtheilc da¬
für gehalten , die Bienen b e -
schmutzle » die Gläser , uud
verbaueten die Helle und
Durchsichtigkeit derselben ;
denn Maral d i hat seine besten Be¬
obachtungen in einem Garren der
Sternwarte durch Hü ' ke eines Glas¬
stocks , den Hr . C a ssi n i darein set¬
zen lassen , genommen , und der große
Naturalist , Hr . v . Reaumur
hat uns gezeigt , was für aroijen Vor¬
theil zireckfüglich erbaute Glas slöc -
ke dem Liebhaber der Naturkunde ge¬
währen , und die Erfahrung lehrr , daß
man dergleichen Wohnungen nicht nur
zu natürlichem , sondern z u
wirthschaft lichem Nutze » unqe -
mein wol>l , und zur vergnügnugsvolle -
sken tlnterb ^ ltuna aufstellen könne .

Eine vorzügliche Art von Beobach -
tungsstöckcn , und zwar bloß zum
Beobachten für den Sommer , ist die
Reauniursche ; daher wollen ivir
diese Beschreibung voran gehen , und
hernach auch die zugleich zum wirth -
schaftlicheu Gebrauche dienliche nach¬
folgen lassen . Durch diese Gläser , sagt
Hr . von Rcaumnr mit Recht , kann
ein Liebhaber die Bienen zu allen Zei¬
ten des Jahrs betrachten , ohne sie zu
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beunruhigen . Wenn der Stock , wie es
von Rechtswegen seyn soll , unter einem
Dache siebet , wenn es auch nur vom
Slrohe ist , und auf alle » Seiten , au¬
ßer derjenigen , wo das Flugloch ist ,
Bänke herum gemacht sind , sokannder
Beobachter auf einer dieser Bänke sit¬
zend , ohne einige Unbequemlichkeit ,
ein außcrordentlj ^ » vergnügendes und
und unzählige Mahl veränderteS ^zchau -
spiel haben . Es i >r aber noch angeneh¬
mer und untcrhallender , wen » man
einen solchen O b se r v a t io n s ft o c k
gegen Morgen oder Mittag in einem
unbewohnte » Ziinmcr anstatt cines
Frnsters aiibriilgt , und ihn da ordent¬
lich aufstellt , oder auf ein Bluuienbret
seltt .

Um nun eine jede Arbeit und Ver¬
richtung der Werk - und a n d e r rr
Birnen , ja selbst der Königin » hin¬
ter dem geheime » Borhange dcrWerk -
stältc der Narnr eigentlich und genau
sehe » und belauschen zu können , und
ollne durch die zu große Menge und
Gefch ifrigkeil der Bienen hieran ver¬
hindert zu werde » , so muß man der¬
gleichen B e o b a ch t u n g s stö c k e so
einrichten , daßmau die Biene » gleich¬
sam auf ei » Mahl übersehen kau » , uud
daher müsse » sie besonders platt und
breit gefertigt werden , dergestalt , daß
sie einem ungefähr viereckigen platten
Futteral gleichen , worin maniüe Spie¬
gel verrührt , und welches ans einer
seiner Veiten aufrecht steht . Daher war
des Hr . v . R . Glassrock zum
B ^ ob achle u nichts anders , als ein
Nahm , 22 Zoll ungefähr YvH , zwey
Schuh breit , nnd vier und einen hal¬
ben Zoll tief . An der Tiefe dieser Rah¬
me waren aufbenden Seite » Leiste » an¬
gebracht , um dünne Breter zu halten .
Diese dünnen Breter wurde » ei » jedes
mit zwey Hake » , so ma » herumdrehen
konnte , und am obern Theile der Rah¬
me standen , befestigt .

Uüicr jedem dieser dünnen Breter
waren ordentliche Fensterrahmen zu
vier großen Gläsern angebracht . Ob
ober schon der Hr . v . R . die hölzerne
Rahme , welche den Körper des Stocks
bildete , als gleichseitig vorstellt , so wer
doch der u » tere Theil länger als der obe¬
re , und halte aufjeder Seite gleichsam
ein <? >hr , dadurch eine große Schrau¬
be ging , womit mau die Rahm auf ei¬
ner hölzernen Bank befestigen konnte .
Dieser untere TKeil harre eine lange und
schmale Oeffnuug , dodurch man die
Bienen hineinbringen konnte . Auf der
Seite , die gegen Mittag gekehrt wur¬
de , waren etliche Fluglöcher .
Hier ist anzumerken , daß , da dieser
Stock nicht tief war , sehr wenig Raum
zwischen den beyden gegen einander

I 2 üt » ?.



- 7 ^ Glasstöcke .
über flehenden Gläsern geblieben .
Wann nun die Bienen in einem sol¬
chen Stocke arbeiten , müjsc » sie
siothivendig ihre Kuchen den Glasern
ziemlich gleichlaufend anlege » , uud
der enge Raum erlaub ? den Biene » nicht
mehr / als zwey solcher Tafeln n - b -' n
einander zn bauen : dalier können die
Biciir » nie a r b e i t e n , ohne dem Auge
so nahe zu seyn , als inan es verlangt .
Was sie an den äußern Zellen der
Tafel » arbeiten , kann man be¬
quem sehen , und zum Uebcrfliißc muß
der Haufe der Bienen sich weiter ans
einander breiten , als in Stöcken
anderer Banart , da sie wohl 9 bis >o ^
Kuchen an einander gleichlaufend '
wirken , und somit die Obseroanon er¬
schweren , ja gar unmevüch machen .
Außer der Zeit , da man beobachtet ,
müssen solche G lasstöckc bnrch Hül¬
fe ihrer Laden wohl vermacht und zu¬
geschlossen werden , weil sonsi die Helle ,
Aalte oder Sommerhitze die
Biene » z » sehr beunruhigen wurde ,
ob man gleich stundenweiic ohne allen
Schaden Beobachtungen anstellen ^ kann .

Man kaun in einem solchen brocke
» och eine kleine dünne hölzerne Rahme
anbringen , und darein einen Thermo¬
meter setzen , um die Verschiedenheit
»ind Grade ihrer Hitze wahrnehmen
zu können , und auch dadurch mehr auf
den Grund zu komme » .

Dergleichen B e 0 b a ch l u n g S s t ö c -
k e besetzt mau entweder » nt Able¬
ger » , die man vorher in dem Wei¬
se l k ä st ch e n gehörig und frühzeiug
erzogen , oder mit Vorschwärmen selbst ;
nimmt aber bey ihrem F a sse n , in ei¬
nem etwas kleinern als gewöhnlichen
Korb nur so viel Völker mit , als man
glaubt nöthig zu haben , ohne also den
Stock übermäßig mit Volk auzufüllcn ,
weil sie sonst leichtlich ausziehe » , oder
sich zur unnützen Ueberlast weiden .
Diese Art Glässtöcke des berühmten
Reanmur , ist nun zwar zum Beob¬
achten sehr geeignet , da sich zumahl die
Biene » mit ihren Verrichtungen nnd die
Königinn mit ihrem Everlcgcn dein
lauschenden Auge nicht leicht entziehen
können . Allein außerdem , daß sie zum
Ueberwintern beschwerlich sind , nnd
außer dem Beobachten zum ökonomi¬
schen Nnken in geringe » Anschlag kom¬
men , so kann die Gesellschaft und An¬
zahl der Bienen darin nur klein seyn .
Alle Jnsccten aber und alle Thiere , die
in einer Gesellschaft beysammen leben ,
, , nd eine gemeinschaftliche Oekonomie
führen , erweisen erst recht ilire Kunsi -
triebe , und ihre bewundernswürdigen
Geschäfte , je größer ihre Gesellschaft
ist , wie wir auch an dem Biber se¬
hen . Lebt er nur paarweise zusammen ,
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so beweist er seine Knnsttriebe : c . gar
wenig -. aber wenn sie in aro -ier Gesell¬
schaft an starren Flüssen bey einander
wohnen , so erstaunt man über ihre
kiinstlich verfertigten Stuben , Vor -
raihskammern und besondere Gemache ,
wozu sie die Bäume m , t ihren Zähnen
absägen , sie einramme ! » , die Erde und
den Leimen an , dein Bauche eines von
ihrer GesellzHafr . den 4 andere an d >s-
se » Füßen gleich einer Schleife fort¬
ziehe » , herb y >ühren : c . — So arbei¬
ten auch die Bienen viel muthiger , mit
mehreren Berandernnge » : c , , nnd man
cnldeckt weit mehr Merkwürdiges bey
ihnen , wenn ihre Volksmenge recht
stark ist , als bey kleine » Geseulchafl . 11.
Ein Glashaus nun , wie in Ehr ist ' s
Anweisung zur Bienenzucht :
Leipzig S , >? y beschrieben , und
in Kupfer vorgestellt ist , mag mehreren
Absichten zngleich entsprechen , und ge¬
währt einem Biettcnforscher unendlich
viel Vergnügen , und mehr Erfahrung
in einem Jahre als bey Bienenstöcken
in so Jahren , und der Ertrag des Bie¬
nenstocks bleibt immer derselbe . Ei »
solches Bienei -Haii - ist > Fuß 7 Zoll
hoch , und - Fuß 2 Zoll im Quadrate .
Bier große Glastafelu formiren die 4
Scitenwä ' ide , deren jede eine Thüre
oder Laden mit einen , Voereiber bat ,
tim außer dem Beobachten die Bienen
im Finstern zn halten . Man macht das
Gehäus , wie eine Laterne , mit ^ Pfo¬
sten von T -ittncnholz ein und einen Vier «
telzoll dick . In diese Pf sten sind oben
4 und unten 4 Querhölzer eingezapft .
An dies « n und den Pfosten steh , » die
Elastafeln , welche in Rabmen , die
so fu » » al als möglich seyn sollen , vom
Glaser gefaßt sind , und außrn mit etli¬
chen Stiftchen fest gestellt werden , da¬
mit die ganze Tafel » ach Erfordern ß
der Umstände kann heraus genommen
werde » , besonders wenn man den
St >ck aiisschneidcn will . Zu dem Ende
sollen die Rahmen der Glastafeln nicht
gedrängt einstehen , damit sie nickt hart
ringucllen ; denn wen » sie schon von den
Bienen an den Fuge » verkittet werden ,
so lassen sie sich doch besser herauszie¬
hen , wen » man nach Herausnehmnng
der Stiitchen einen Bvhier eblN in die
Nahme einbohrt , » nd sie damit her¬
aus zieht , als wenn die Rahmen hart
eingezwcngt sind .

Innerhalb des Glashauses kommen
zur Befestigung des Wabcngebäudes
drey Spillen ins Kreuz , dir in die Pfo¬
sten eingesteckt sind , nachdem ma » zuvor
zn jedem Hölzchen ein Loch gebohrt hat .
Das oberste Kreuz muß ganz oben hin zu
sieben kommen , weil die Bienen nicht
gern oni Glase anfangen zubauen , son¬
dern sie hängen die ersten Waben an

die
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die Querkrenzc , wenn oben ein Deckel
mit einer Glastafelist , und verlängern
sie bald oben und neben an die Glas -
tafcln » nd können alsdann das Wa6 ) s
so fest an das Glas anbauen , als an
Holz oder Stroh .

Oben darauf kann man eine Gtas »
tafel zinn Deckel legen , und auf die¬
selbe ein Brelchen znm Schutze . Es
läßt sich zwar durch dieses obere GlaS
nicht gar vieles , doch einiges beobach¬
ten ; und souderheitlich dient es , wenn
man die Bienen in eine andere Woh¬
nung austceiben will . Jni Winter aber
muß man das obere GlaS wegnehmen ,
und dafür einen von Stroh in die Län¬
ge geflochtenen Deckel auflegen . Denn
der Schwadein von den Bienen hängt
sich sonst in Tropfen an das Glas an ,
fließt auf die Bienen herunter , verkal¬
ket sie und richtet Schaden an .

Oben drauf wird ein Dach vonBre -
tern nach einer beliebigen Art mit ei¬
nem etwas starken und schweren Dach¬
knopfe , damit es der Wind nicht so
leicht bewegen kann , gestürzt , nnd mit
einer beliebigen Oehlfarbe angestri «
chen , so wie auch das Glashaus selbst .
— Will man ein solches Objervations -
bienenhans vor ein Fenster auf ein
Blnmenbret stellen , so muß man es so
richten , daß man - Läden öffnen , und
daselbst beobachten kann , das auch zu¬
weilen des Nachts mit einem Lichte ge¬
schehen kann . Bequemer aber ist es ,
wenn es in einem Garten frei » ans ei¬
nem eichenen Pfosten , z Fnß hoch von
d >.' r Erde gestellt wird , daß man bequem
herumqeheu » ud dabey sitzen kann . Zu
dem Ende wird auch der Boden mit
grobem Sande wohl bestreut .

Die B ' euen lassen sich in ihrem
Banen nnd Arbeiten nicht stören , wenn
man einen halben Tag lang die Läd ^ n
offen l>ot und zusieht . Auch verlangen
sie nicht so bald der Hcllnng wegen die
Gläser mit Wachs und Harz zu über¬
schmieren ; das thun sie nur , wenn Tag
lind Nacht anhaltend das Licht hinein¬
fällt . Sie ha ren vielmehr das Glas
ganz rein , nnd wenn solches im Herbste
durch das Verkitten der Ingen und
Befestiauug der schweren Honigtafeln
mit Vormachs , so sie aus dem Harze
ziehen , bin nnd wieder verschmiert
wird , so säubern sie es im Frühjahre
sehr rein .

I » einem solchen Elasstocke muß man
keinen schwachen , sondern etwas star¬
ken und zeitigen Vorschwarm ein¬
schlagen , damit der Nutzen mit dein
Vergnüge » verbunden werde . Im ersten
Sommer bei d m Bauen der Bienen
kau » man die meisten Beobachtungen
machen . Will man die Königin » die
Eyer lege » und mit der gewöhnliche »
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Feperlichkeit einsetzen sehen , so sind die
Vormittagsstunden von 9 bis 1 > Uhr die
gewöhnlichste » .

Nach etlichen Jahren kaun man den
Bieucnstaiiim entweder cuttlrommcln ,
oder mit Rauch in einen aufgestellte «
leere » Stock oder Magazinstock treiben ,
oder auch durch ein frühzeitiges Unter¬
setzen von Magazinkästchen bey einem
günstige » Sommer lransplantiren , un »
sodann iin Herbste das Glashans ern¬
ten . Ist das Jabr nicht allzu honigreich
gewesen , daß der ansgetriebcne oder
transplaniirte Bien sich nicht hinrei¬
chend anbaue » , oder volle Nahrung sür
den Winter sammeln können , so kommt
man ihn auf den Herbst mit ei » em vol¬
le » Aufsatze mir Honig von einem an¬
der » Magazine zii Hülfe , und setzt ihm
solchen von oben auf , oder copulirl ihn
erforderliche » Falls mit ei » em an¬
dern .

Außer dem aber kann man sich auch zum
Beobachte » und Vergnügen , und zu¬
gleich zum Nutzen magazi » mäßige
Glasstöcke verfertige » lassen , nnd
2 , z Kästen auf eiander setzen . Die
Größe eines jeden ist willkürlich ; doch
müssen sie sich alle eiuauder gleich seyn .
Man kann z . B . die Hälfte der Hö¬
he von vorbeschriebenem Glasstocke zum
Maßstabe erwählen , im Vierecke aber
sie gleich jenem machen , uud aus jeder
Seite mit einer G >astafel versehen ,
die so groß ist , als thuiilich . V » r jede
kommt ebenfalls eine Thür oder Laden ,
» m die Hellung abzuhalten , und können
diese eben so , wie bey jenem Glasst . tce
eingerichtet werde » , — Die Laoi » sind
bequemer als die Schieber , weil diese
bey feuchter Witterung quellen , und
dann hart und unbequem auf uud nieder
zu schieben sind .

Jeglichem Glasmagaziukasien wird
ein Kreuz eiugespillt , dem obersten ein
Deckel gegeben , enrivedec auch von
Glas , oder von Holz oder Stroh , und
übrigens einem jeden oben ü daumcn -
breite Hölzer oder Spille » anfgenagelt ,
nach der Richtung vom Flugloche ge¬
gen die Hintere Seile , damit die Bie¬
nen ihre Rosen oder Waben so anhän¬
gen nnd soribanen , daß die breite Seite
derselben rechts und links sich dem be¬
obachtenden Aiige flach darstelle . —>
Diese daumenbreite Hölzer oben an
jedem Satze sind rathsamcr als Schie¬
ber a » den Comniiinirations - oder Ver -
eiuiguttgslöchern , weil sich der Uurath
im Winter zu sehr auf den Brclcrn
anhäuft , uud sonstige Unbequemlichkei¬
ten hab ? n , auch die Bienen beym Zeh¬
ren im Winter , wen » sie hinauf rücke » ,
davor sitze » bleiben , » nd bey dem ober »
honigvollen Kaste » leicht vcrbu » -
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Dergleichen Glasmagazin ist leicht z»

besetzen . Man faßt entweder einen gu -
ten Vorschwarm darein ( nnd bey einem
ganz neneuBane der Bienen ist das mei -
stezn sehen und zu beobachten ) , oder man
setzt sogleich im Frühjahre einen Korb
mit einem guten Bienen auf den einen
leeren Kasten vom Glasstocke , jedoch
ein Bret dazwischen , das man nicht
eher herauszieht und den Bienen in den
Glasstock kommen laßt , bis sich der
Mutterstock erst gehörig hergestellt ,
verstärkt und Kraft bat , weiter zu
bauen ' und die untergesetzten Magazin¬
stöcke anzubauen . Das Flugloch an dem
Glasmagazine muß bis dahin zugehalten
werden . ,

Ist nun der Bien gut verstärkt und
günstige Witterung , so ziehet man das
dazwischen gelegte ganze Bret heraus ,
auf welchem aber ein anderes liegen
muß , das so weit in die Rundung aus¬
geschnitten ist , als die Peripherie des
Korbs unten weit ist . Das Flugloch an
dem Glasmagozine wird aufgemacht ;
und so bald nach etlichen Tagen darauf
das Volk den obersten Flug seines
Stroh korbes in . etwas verlernt und
den neuen des Glas satz es gewohnt
hat , so bald schiebt man das obere Flug¬
loch am Strohkorbe zu und verschmiert
es wohl .

Ist dieser erste Mit er satz bald voll¬
gebaut , so sekt man den zweyten unter
« nd s. f . — Wenn der Jahrgang gnt
gewesen , und die untergesetzten Glas¬
magazine vollgebauet , und hinreichend
mit zngefiegeltem Honige versehen sind ,
so hat sich auch das Volk mit der Kö¬
niginn heruntergezogen , und man kann
anf den Herbst den <vtrohkorb vollHo -
nig z» gut machen . Er wird nähmlich
alsdann mildem Drahte oder mit
einem scharfen dünnen Bicnenmesser
an dem Wagazinstocke abgeschnitten ,
so an einem heitern Tage um die Mit¬
tagszeit geschehe » soll ; der Korb an
eine entfernte Ecke des Gartens getra¬
gen , und die noch wenigen darin be¬
findlichen Bienen ausgeklopft , daß sie
sich vollends z» ihrem Mutterstocke ver¬
fügen .

S l asur . — Ist das P ech an dem In¬
wendigen der Stöcke , so die Bienen
Mit vieler Mühe , als das Fundament
ihres Wabenbaues anlegen , und zur
Festhallung ihres Gebäudes als eine
Grundlage anseöen , und bestehet theils
ans Borstoßtheils a » S wirklichem
Wachse . Man kann daher leicht er¬
achten , daß dergleichen Stöcke , so fern
sie nur an sich nicht zu all und ban -
sällig geworden , von großem Werthe
und Vorzuge vor andern neuen seyn ;
daher pflegt man sie über einem gelin¬
de » Feuer , das man durch angezündetes
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Stroh erregt , noch glatter anlaufen zu
lasten , und hernach sorgfällig vor allein
Unrathe z » verwahren , und endlich in
allen Borfailenheiten vor andern zu ge .
brauchen , mn darein entweder Schwir -
me zu fassen , oder damit auf - oder
unterzusetzen ; f. anch Grund -
wachs , Häbnker .

Gliederkraut : — f. B e rg sch ic ß ,r .
Glockenblume , kleine mit

durchwachsenen Blättern .
Lsmpznuls ZA . j^in » . Lp . pi . ? ZY . sps - ,
tviisla . ) — l ' eiüsßuiii -t perfol ^ ls . iVIo »
rizon . I>i5 >. II . p , 4L7 . t . L . lsb . 2 . lig .
25 . — Wird in Kräntrrgarlen fast ziu »
Unkraut . , aus deiseu Blumen die Bie¬
nen in den Fcühlingsnwnathe » elwa -
M e h l und Honig tragen .

G 0 Iddlume : — s. D 0 l t e r b l » in e ;
auch Bullerblum e n .

Goldenlaek , kleiner frühzeiti¬
ger goldgelber Saffran . Lro .
cus vvrnus , -in ^ uslilolnis , vsri ? Ai>lus . L ,
L . pin . 67 . — sureuz v ^ rl <!->«>uz , Le i ,
b-^ siet . — Diese Pstanze ist die aller -
früheste und kleinste Abänderung des
gelben schmalblättrigen FrnhIi n g s -
faffranS ; auch zugleich eine der
ersteil Blume » im Gerten , ans welcher
die Bienen zum Honige und Mehle ein¬
tragen . Die ganze Blume istinnerhalb
goldgelb , und drey erwas » ach anßen
zu stehende Einschnitte sind auswärts
dunkelrorh und breit gestreift . Sie ver¬
blühet , ehe die andern Frühlingsblu¬
men auSbrechen .

Goldhahn lein ,^ kleines ; gelbe
fr ü h e W a l d h ä h n l e i n . ^ neüians
17 . I . inr >. 8p . pl > 762 , ^ri, nu !iculviciez . )
Ilsnunculus » >>>n » r05us . Isleiis l̂ !. L . pin ,
>6z . — Blühet sehr geschwinde ab » nd
liebet feuchte Plätze .

Goldknöpflein ; Schabe n krant .
^ esl >s >cum 6 . ^ . inn . Lp . pi . 25 ^ , ^ IZIst -
laris ) — lutes , tuli » « hloneo Iscinisio .
cu. L . pin . 240 - — Wächst an schatti¬
gen Orlen , um die Mauern , Dämme
und Scheuern , in etwas feuchtem leh¬
migen Boden . Die Bienen sammeln
im Julius , August und September a » S
den Blumen .

Goldlilic , große , rothe ; — s.
Affodill - Lilie .

Gold röschen ; S 0 n n c n b l ü in -
lein ; S 0 n n c n g ü n sc l . ci . ms zz .
I ^inn Lp . pi . 744 , ( k̂ elionllieinum . ) Î K/I>
n >« ecizluz vulgüri - , llore lute « lü L . pin ,
46 ^ , ljl -li -mlkemuw vulgsr « , llvie luleo ,
I , nisi . II . p . >L . — In sandigen ,
steinigen , auch lehmigen erhabenen Ge <
genden , auf hohen trockenen Triften ,
um die Dörfer , Heiden und Gebüsche
ist dieß Gewächs sehr gemein , wo rS
in den Sommermonathen reichlich und
lange genug blühet , und im Herbste ,
nach dem Beschneide » und Ber -

pflan --
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pflanzen , auch ohne dasselbe wieder zur
Blülbe kommt . Me Menge der ent -
blöjucn Slanbfaden verschaffen den
Bienen einen guten Vorrat !) zum
Mehle . ^ ,

G o l d r u t b e , g ü ld c nWu nd k cau t :
heidnisch Wundkraut : Hei¬
de nwundkra u t . — 8o >icl ?. A<> 9 .
I^ in » . 3p . ^>I . l - ÄL . ( Vir ^ Ä sures ) — 1->-
tislili » . serr ^ lg . L . pi » . üüz . — Ist
eins der letzten einheimischen Gewächse
i » den Heiden und auf schlechten Wie¬
sen , welches vom August bis i » Sep -
teinder in der Blüthe gefunden wird .
Die Blumen geben jedoch wenig für die
Bienen .

Eoldruthe , aller spateste svitz -
uudglattblättrige , mit sehr
kleinen B l n m e u . 8oliclsgc > koliis
I ^ nceol -. la - liiiesribu ^, imegsiriilliz , ^ls »
dri , llniibus exißuis psnicul ^ liz . Virgs
sureA llnribus exixu !s l-ieisteri . I^sdric .
cst . KelmstÄU ^ — Dieses Gewächs be¬
schließt ins gemein mit dem großen
Sternkraute aus Neuengland die
ganze Flor .'

Goldruthe , ausCauada , schmal -
b l ä r 1 r i g r , mit ansehnliche »
Blumensträußen . 8o >i <i » g <> 2 .
i . i „ n . 8p . pl . >2ZZ . ( csn -iljeiidis . ) Virß »
suroa sngu ukvliii , psniculs specioz ->,
csii ^ clendiü . iVlnriso » . tiist . tll . p . >? Z . —
Wächst mit der aus Neuengland zu ei¬
nerley Zeit .

G 0 ldrutl > e , spät blühende , mit
gl >irte » S e e I av e n d c l bl ä ttc r n ,
delseu Blumen alle auf einer Seile des
SlängelS sieben . 3 » li ^ -z^<> 6 . l^ inu . 8p .
p !. >? Z4 ( li' ? x !cÄN , . ) — Blühet imAn -
gust und September unter den letzten
Bienengewä ' seu in Lustgärten ; istun -
gemein dau ^rliafl , und gibt , wie alle
übrige Arten seines Geschlechts , nach
Bcrichiebenheit der Hcrbstwitterunz
den Bienen mehr oder weniger H 0 -
n i q .

Goldwnrz , — s. Affodi llen ;
auch Schöllkraut .

G 0 idwurz - Türkische : — s. A
fodill - Lilie kleine .

Goldwurzel , falsche : Türki .
scher Bund . I -ilium 6 . I ^inn . 8p . pl .
4 >H . lIVIgrlgAon ) I^ ilium lloribus rellexis ,
mnntiinum L . piu 77 . Mortsson
vslicum . I5upp . kl. jen . 118 . —^ Wächst
in fruchtbaren Thälern und Wäldern ,
um die Hügel in schattigem Gebüsche ,
und blichet im Julius auch Junius .
Seine Blumen geben vielen Staub .

G 0 ttesg 1: ad , blaue und weiße ;
S t 0 r ch sch u a b c l , b l au und wei¬
ßer ; Schnabelkraut , großes
blaues . Lersnium 4 ? . I ^inn . 8p . pl .
( plnvi - nze . ) — lzsirsobioiues , grgtia 6ei
ßermsnorum . L L pm . z >8 . — Ver¬
mehrt sich in Wieseil und auch lil Gar -

G ? asfchlvelr.ien — Grundweide . lyZ
tcn sehr stark , wo es im May und Ju -
niuS , auch nach der Heuernte et >vas
später blühet Die Bienen tragen über¬
aus stark ans den Blumen , daß die
Pflanze bloß deßwegen mtter den nnl -
den und zahmen Gewächsen die Ver¬
mehrung in großer Menge Verdiener ;
der guten Fütterung , die sie gibt , z »r
geschweige !! .

G r a s sch w e lm e n , an sumpfigen Or¬
te » , gebe » , wohlgetrocknet , nnd her¬
nach angefeuchtet , schöne Körbe , statt
Stroh .

Grase kohl ; Wiesellkohl . Ln ' cu «
1 . I ^inn . 8p pl . i >Z6 . ( » Isrsoeuz . ) La »
lluus pr ->t >znz >5 lalikullus 0 ü . piu , > n »
— scnnllii kolio , ll » re lis vssoents . I ' our »
nsk . inst . — Blühet im August und
September auf nassen niedrige » Wie -
seit , und solche » Gärten , um die Wäl¬
der und um die Sümpfe stark genug .
Die Blumen haben eiin ' n recht schöne «
Geruch und geben Stoff zum Mehle
und Honige .

Gran holz : — sFichte .
Grasnelken , kleine niedrige ,

kriechende . DisutKus 7 . î inn . 3p .
pl . 588 . ( 6k-lloill <zs ) lÜÄr^ opli ^ Ilus sim .
pl « x supinus Istikolius . L L . p !i> üoy , —
Wächst an warmen grasigen Hügel » ,
Dämmen und trockenen Wiesen und
Scheidlingen , wie auch in den Heiden .
Die Bienen besuchen die Blumen iit
den Heide » im September , anch wohl
noch im Octvbcr , wenn der Vorrath
anfangt zu fehlen .

Grießiq ; Gruß ; Trug : — sind die
Abfälle von » Gewürke oder die
Grnmmen vom Wachse ; f. Abfall ;
auch Steinhonlg . >

Grundeichel ; Erdeichel : — s.
Erdfeigen .

Grund wachs . — Wird daSieiiiüe
Wachs gcnal ' iit , das die Bienen zur
Grundlage ihres Zellenbaues an¬
wenden , das man in dicke » grob - lind
starken Lagen vorfindet , wenn man daS
G e w ürk anssiößt , dergleichen in sol¬
chen Stöcken , worauSxneuaefaßte Bie¬
nen entfliehe » , ehe ihr Zellcnge ,
bände auf dergleichen Grund aufge¬
führet worden . Man laßt . es Ungemeilt
zwecksüglich mit Fleiß durch gelindes
Feuer als eine Glasur anlaufen , d »
es deu Bienen viele Arbeit ersparet ,
und das Gebäude hierdurch gleichsam
tapezirct wird . f. Bauart der Bie¬
nen ; auch Glasur .

Gr « ndweide ; kleine KrebSwei -
d e , — Haarwcide ; R 0 ß m a r i n -
weide . 8alix 27 . I . inn . 8p ^ pl 1 ^48 .
( rns ^ srinikoli -i . ) — Iiuniiüzlifc -Ii ., .
(>. L . pin . 474 . — Ist eine sehr gemeine
und feine niedrige Strauchweidc
an sumpfigen Orten nm die Dämme
und an den Landsern ; sie blübet früh
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und häufig , auch auf nassen Feldern .
Alle Arte » verdienen einer besondern
Fortpflanzung ihres großen Nutzens
wegen iu der Bienenzucht .

G r ü n si n g -. — s. G ä n se k r a u t .
Grünspecht : — s. Feinde der

Bienen . .
Gu c kg » c k s b l u me : groß Kna¬

be » kraut : große Stcndel -
»v U r Z. vroliis >9 . I^inn . Sp . pl . - ZZZ .
( militsris . ) — gsles st -rlis 5<?rs cinoreis .
I . L , Iiist » II . p . — niiIii -rri -> rnzjor .
1 ournc -f . ii >5t . 4Z8 . L?) -Nl>5orc !iis I » ti5oi >Ä,
IiisiUe cuiulln , mainr , L . L , pin , 8 » , —'
Blühet auf Wiese » , die einen ante »
gemäßigte » Grund haben , um die Wal¬
der hin » ud wieder im JnniuS , oder
wenn die Lage etwas , schartig ist , im
Julius , in etlichen Abänderungen . Der
Honighalter , der das Ansehen eines
kurzen Sporns hat , ist bald gerade und
tylindrisch , bald niehr gekrümmt , und
«u » untern Ende etwas dicker , auS wel¬
chem die Biene » fleißig trag ,en . Diese
ansehnliche Pflanze verdienet den An¬
bau , so wohl wege » der Schönheit der
Blumen , als wegen des feinen kräfti¬
gen und nahrhaften Antheils , der sich
in dc » großen runden Wurzclknollen
befindet .

Güldcnleberkrant : Milzkraut :
gülden Milzkrant : Lnr ^ ospls .
niuin >. I -inn . 8p . pl . ( alisrniko -
liuni . ) — koliis »lierni , . llsll . Lelv . >8y .
Lsxifr -iZis su - ea . Doiion . ZiZ . — Wächst
an fc » chte » Orte » unter den Ellcrn -
bäumcn und Weiden , um die Gräben ,
Quellen , und bemoosten Wasserleitun¬
gen , wo es zum Anfange des Märzes
bis in Aprill an schattige » Orten ziem¬
lich stark und lange blühet ", den Bie¬
nen aber unter den ersten Blumen
einen sehr geringen Stoff zur Nahrung
gibt . Doch besuchen sie es gern , da eS
sehr früh im Jahre blühet .

Gundelrebe ; Gundermann .
tZIecoms 2. I . i » n . Lp . pl 8oy . ( Keäers .
cea ) HsZeis terrr >5lris vulßari5 . L , pin .
Z06 . — Ist ein sehr gemeines , aber ge¬
wiß vortreffliches Arzneykraut . Es
fängt schon im März an zu blühen ,
und blühet bis zum Ende des Maymo -
naths , an warmen , sonnenreichen , gra -
stgen Orten , Hecken , Dämmen , Mau¬
ern , und an den Landstraßen in aller¬
hand Erdreich . In schattigen feucht « »
Wäldern wächst diese Pflanze auch um
die Baumwurzeln , wo sie sehr ansehn¬
lich wird , viel länger blühet , und über¬
haupt den Bienen » och lange Zeit vielen
Honig gibt . Man kau » sie zur Arzney
noch länaer und später sammeln , als
viele ander « Gewächse , sie behält auch
ihre Kräfte viel länger .

Günsel : Günzel : Wiese ngün -
z x l . ^ jußa 4 , ^ io », Lx . xl , ( re ^ .

Gurken - - Haare d . B .
Isnz . ) llugula . Oo6on . pempt . lZS . —.
Wächst mir seines Ai '-Slaufer » in Wäl¬
der » , Wiesen , Schlaghölzer » und wo
der Boden gemäßig feucht ist . Die Blu¬
men haben einen angenehme » Geruch ,
blühen lauge und zuweilen noch im
Sommer ; sie können auch durch Ver¬
pflanzen zu einer noch spatern Nachflor
gebracht werden .

Gurken : — s. Cn e u mincrn .
Güste , — sagt der märkisch e Im¬

ker von einem Korbe , der im Jahre
nicht geschwärmthat , der gemeiniglich
als eine , ihnen uniiützliche , ( obgleich
köstliche ) Ware gerö d i e t wird .

Gußwach S . — s. Wachs .
Gut . — Wird von den Imker » der Ho ,

nigvorra !,i> genannt . Je ^ stärker und rei¬
cher ein Stamm oder Wtock an Gut ist ,
desto besser ist er gewöhnlich auch mit
Volk besetzt . Daher sind dieß zwey uu .
umgängliche Hauptrigeiischofte » eines
Stand - oder Leibbicnen : » äbm - >
lich daß er rechtschaffen Gut und zu - !
gleich recht starkes Volk bade , und i
das letzte zumahl im Frühlinge , weil j
vü -le Hände kurze und vortreffliche Ar » ^
l> ei >l niachen können . f. auch A u S b e n «
t e . Daher kauft man lieber im Früh¬
jahre minder gewichtigere Biencnstäm -
ine , wenn stc nur dagegen desto nuchr
Volk habe » , als gewichtige und dabcy
volkschwache , und fährt » ach Gründen
und Erfahrung mit den ersten starken
besser zum Ziele . ,

^ aare derBienen . — Die gemei¬
nen Biene » haben viele röthliche Flec¬
ken , welche Farbe von den Haaren ,
womit sie bedeckt find , herrührt . Der
obere Theil und die Seiten von dem K 0»
pfe , gewisse TheilederF üß e , der obe¬
re Theil und die Seite deS Brust¬
stücks zeigen sich auch den bloße »
Auge » sehr haarig , und insonderheit
der Theil eines jede » Rings am obern
Leibe schrint gleichsam mit Fraise »
von Haaren eingefaßt zu seyn ; aber
wenn man geua » darauf stehet , so be¬
merkt ma » , daß dieHaare , welche
man am hintern Theile desAiugeS
an dessen beweglichen Tlieil festzusitzen
glaubte , aufdcm nachfolgenden R i ng e
an demjenigen Ort stehen , wo der vor¬
hergehende R i n g fich anschließen muß .

Die meisten ihrer Haare verdienen
Mit dem Vcrarößerungsqlase betrachtet
zu werden . Wenn man sie durch Gla¬
ser , welche sehr vergrößern , ansiebet ,
scheint der davon besetzte TKcil ei » mit
sehr artigen Pflanzen , oder eigentlicher ,
ein mit artige » Moosen ungleicher Gro¬
ße besetzter Wase » zu seyn . Jedes



Haarw . ide — H zhichikraut . Häden — Häbnker . »77
Haar glei het einer kleinen Mauze sp a t e r L v w e n z a h n , mit ästi -
vo » einem Stängel , der an den Seileil gen Stängeln n n d schuppigen
mit länglichen nnd schmalen Blättern B l >l in e n st i e l e n . Lsantuäun 4 .
versehe !» , welche gegen die äußerste I^inn . Lp . pl . 112z . ( » utumnale . > Msr » .
Spitze des Sijngels einen krunlnieil ciuin <-IioniIriI ! ->g kol ><, , ß !sbrc> , r ->äice
Winkel macheil ^ Die Haare , welche suo - isa >n .̂ jus st mln ,, , , e . pin . 127 .
man mit bloß !' !, Angen siehet , sind we - ^-- Ist ein gemeines Gewächs an , hngli »
nige , im Berh 'iltnisse gegen dir , welche chcil Orten » nd dcnZännen dcrBnner ^
uns ein gutes Vergrößerungsglas ent - gärte » , das im August sehr kleine Blu -
deckt , dadurch man sie ailch an deneil men bringt , welche niil den vorherge -
Orten siehet , wo man gar keine würde » enden oieleS geueiil habe » ,
gesucht haben . Die netzförmigen Au - Häden , — s Bnchweitzen .
g e » erscheinen eben so ivohl da .nitan - Häderich , Hederich . Ki>j, Ks ,iu5
gefüllt , als ein anderer Theil des Lei - I >inn . Sp . pl . 955 . ( K ->pI >znistruw . ) —
veS , haben aber keine Nebenäste . s. s >!ß ? i » >n , llore luluc , v >- l p ^ UI >ic>. ? uur .
Augen . Die Haare der Bienen sind nsk . insi . 2zc>. U ^ pi5irum slor « luieo , si .
zu was andern bestimmt , als bey an - li <>u -> gl ^ hrs orhiculala . Ksj . K̂izt . p .
dern Jnsecten . Sie sind den Bie - 50z . — Dieses inl Sommergetreide ans
nen vorzüglich deßlvegen von der Ra - einer vernachlässigten Beiiellnngsart -
tur gegeben worden , damit sie den Blu - vieler Orten so schädlich gewordene <Se »
meustanb um so leichter einsammeli » wächs hat saji keiner Beschreibung nö -
können . s Blnmenmehl ; it . B ü r - thlg . Unter deil Unkräntern ist es eins
ste ; B e i n e der Bienen , it . Bc kl ei - der vornehinsten im platten Lande , wel -
dung der Bienen , eine weise Einrich - ches viel Honig und Wachs lieferte ,
tnng der gütigen Natur , und wo es recht frühzeitig blühet , nn -

H a 1 r weid e , kleine ; — s. lö r u n d - gemein viel dazu thut , daß die Bienen
weide . mir ihrem Gew ü rke und dem E i n -

Haberdistel . Lerratuls >s . l^inn . Sp . tragen so weil fertig werden , daß sie
p !. > >4Y . ( -irvenzis ) Ls ^lluuz i » Svens bey guter Witterung bald und stark
xrnvenien -. L IZ. pin . Z77 . — Eill be - lch wärme 11. Blühel er noch spät
schwerliches Unkront ans Feldern und oder in gewissen Ländereyen von neuem ,
tragbaren lZrnndstücken , welches den so hilft er den jnngen Blöcken zu Bor -
ganzen Sommer und Herbst über blü - raihe , wünn andere Gewächse niangeln .
hrl . Die Bienen sa ln m e I n v » !l de !l Man verwechselt den Hederich zn -
anaenehm riechenden Blumen , wie voll weilen mit dem früheil A ek e r se n fe ,
andern arößeril D i st c l u . ( «iri ^ pi ? arvensis . )

Haberschleen : — s. Angustpflau - Hähnker — ein Niedersächsi -
m e n . sch e s Kunstwort , bedenlec einen sol -

H ab c rw ilrz l , b l au e . 1" ra »-, poFc>n che >l Korb , der voll tüchtigen Ge -
Z . l^inu Lp . pl . >11 » . s ^ ->rris» >ium ) — w ü rks , und zum B e se t z e II jlinger
Wird in Küchengärre » gezogen , blühet Schlvärme rein aufgehoben und nnir
im Juniils und August . Die Blumen » ngrmcin vorthcilhaft für die neue und
daben milder Scorzonere einerley auch alte Zucht , zum Sch warm fas -

^ Eigenschaften für die Bienen , und wer - se n und U » terset z e n , wieder ge¬
be » beynahe gar nicht besucht . ^ nommen wird . Ist das Gew ü r k, wie

Habichtkrant , großes , stän - es senn soll , rein und jnng , das ist , nur
b ig es . » ierscium >8 . I^inn . Lp . pl . ein Jahr alt , so schafft man jungen
IIZI . ( umbsll -ltum ) — frulicnsum , ->I1- Sch !v ä r m e n , die darein gefaßt wer -
ßu ^ ilaiium . msjus . L v . pin 129 . — den , einen großen Vortheil in ihrer
Wächst mit , andern , kleinen Strauch - ganzen A r b c i t , im Wachs - und
werke häufig um die Wälder , Wiesen Zellenbane , im Verpichen ,
und Triften , blühet im Soinmer und Aeinigen und Säubern , und
Herbste stark und lange . Seine wohl - selbst im Honig ertrage dnrch eine
riechenden Blumen werden wegen des so große Zeitersparnis ) ; zumahl als -
Mehls und H o i , ig s gesucht , s>. lan - daiin , wenn gleich nach dem Einfassen
ge die Sammlung dauert , wie der Honigthaue einfallen . Solche Stöcke

Habichtkraut , rauhes , breit - welche sie mit größter Eile Honig cin -
und kurzblärtriges , großes tragen , und zugleich der Brüt - oder
standiges . Merscinm 17 . l- inn . Lp . Versorgung ihrer Juilgen aufs begnem -
vl . I - ZI ( 8 -lbsuäum ) — kruclico - um lil - ste obliegen können ,
tiloliuin , Kirsutuiu . 0 . L . pw . I2Y . — Setzt man einen dergleichen reinlich
Hat mit dem vorigen zu gleicher Zeit anfbewahrien , ^ rings herum wohl ver »
einerley Eigenschaften . schmierten Hähnkcr einem M a g a -

Habichtkraut , kleinblumiges ziner in der honigrcichsten Zeit auf ,
falsches : groß - und kleiner so füllen ihn die Biene » in wenigen

Hund zabn und andere .

Z



t / L Hnkel d . B . — Hahnenfuß . Hahnenkamm — Halbkökb ? .
Tagen ganz mit Honig an , und es kann L . pin . z4 . — Blnbet im Sommer und
sehr leicht geschehe » , daß man ihn in Hcebffe i » den tiefen sumpfige » Wiesen
dem ersten Jahre , als eine » vollen und Grabe » . Die Biene » durchsuchen
Zorb , bereits zu gut machen kaun . seine großen Blumen wegen des S lg u -
Dft fallt gleich noch den , Schwärm - brS .
fassen unflüqbares Wetter ein , da denn H a h u e n k a m m ; Kläffern ; Klap -
die Königinn , wegen Mauqcl der pcrkraut — s. gelber Rothe l .
Zellen , im Lcgcn oder Einsetzen H a h n e n k o p f , z a h m c r ; W i l d h o-
der Brüt sehr zurück gefetzt wird . pfenkraut . ^ sp ^ c «« « ; das gemeine
Auch hier sind solche Hähnker wohl zu und falsche S . iinknlii . tt « <Ẑ s -i >uni 42 .
gebrauchen , indem sie Zellen genug ent - I . inn Sp . pl . 1059 . ( d ^ ob ^ -ciiis . ) — fn .
halten , in welche die Eyer gelegt , und lic , vic !se , kruclu xckln -iw major , C . ö .
worin der Honig , den man ihnen in die - pin . — Gibt zum Ansgange des
fem Zustande mittheilen muß , aufbe - FiüblingS und Anfang dcS Sommers ,
wahret werden kann . folglich eben zu rechter Zeit , sogleich

Beym M ag az i n w e se n hilft man nach der Banmblüihe , den Bienen » » -
sich daher uiigcmein wohl , wenn man gemein guten Honig und Mehl , daher
hier und da die » iitcr » zum Theile ganz dieses Fnttcrkraut aller Orten sonder ,
niit Waben angefüllten , aber über - lich auf Anhöhen angebaut zu werden
flüssigen Körbe im Frühjahre hin - verdient , da es in etwas guten Boden
wegnimmt , und sie zum Magazin - zehn und mehrere Jahre dauert , und
ablegen oder auch zum Schwärm - sich von ausfüllenden Saamen fort «
fassen aufbewahret . Auch diese Vor - pflanzt .
kehr ist eine Art der B c sse r u n g , so H a l b k ö rb c . — Diese sind zu einer
wie sie sonst mit Honig reichen echten Bienenzucht unentbehrlich , sie
oder brutv 0 llen Körben , nach mögen von Stroh oder Holz seyn ; man
Verschiedenheit der Absicht , vorgenom - mag bloß die M a q a z i n b i c n e n z u ch t
wen wird . Nur müssen dergleichen treiben , oder dieK 0 r b b i e n e uz u ch t ,
Hähuker in einem ganz trockenen oder die v e r m i sch t e B i c n e n z u ch t ,
Orte des Bienenstandes mit nach da man sich theils Magazinstöcke und
hinten zu gewandte » und verschlossenen theils Körbe hält , als welche letztere
Fluglöchern eben so rein aufge - Methode die profitabelste von Biencn -
schmicrt aufbehalten werden , als ob zucht ist . Denn wenn man seine Bie¬
ste voller Gut wären , dergestalt , daß ncnstöckr nicht nach Ersordcrniß der
cmch nicht einmahl znm F l n g l 0 ch e Uuniäude vergrößern oder verkleinern
Spinnen , Ameisen , Ohreuwürmer zc . kann , so kann man den Bien weder in
oder anderer Unrath einkommen oder sehr vielen Vorfällen aufhelfen , noch
wohl gar darin Herbergen kann . Honig undWachs ernten , vhi ^e denS >ock

H äkel der Bienen ; Haken — der - auf eine grausame und zuali ich süc den
gleichen haben sie vier an einem jeden den Bicnenwirth selbst höchst nachthci «
Fuße , die ihnen , wie Klaue n , etwas ligc Weise zu todten .

ke » sind ein wenig größer , als die ein . freylich die wohlfeilsten und auch die
warts liegenden . Zwischen diesen Ha - wärmsten : aber die hölzernen oder von
ken liegt der flcischartigc Ballen . Brcicrn zusammengefügten viereckigen
Diefe H a k c n können sie nach Belie - Halbkörbe ( gewöhnlich so genannte
ben , wie die Katzen einziehen und aus - M a g a z i n k ä sr ch e n , haben unstrei -
strecken , je nachdem es die Umstände tig sehr große Vorzüge vor jenen , und
erfordern . Bald können sie eine Sache die wenigere Wärme läßt sich in kal -
damit festhalten , und sich auf eine ver - tcn Gegenden oder bey äußerst strengen
-vundernswürdige Weise anklammern ; Wintern durch Bedeckung der Hölzer -
bald eine Art K ctte oder Sch nüre neu Bicnenwohnungen mit Stroh ,
formircn , worauf sie in ihrem Gebäu « Sacken und dergleichen mehr noch siche -
de , wie auf einer Leiter auf - und rer ersetzen . — Sie mögen nun aber
ablaufen , um näher » nd eilends zum von Stroh oder Holz seyn , so müssen
Ziele zu komme » . Besonders » » entbehr , sie diese zwey H o up t e r fo r d e r°
lich sind ihnen diese Hake » , wenn sie nisse haben : erstlich müssen sie
sich bey dem Schwärmen in eine » trau - alle in der Weite und Größe e i n a n «
beufbrmizcn Klumpen zusammen bän - der gleich , und zweytcns nicht
gen . zu weit senn .

Handle , » kraut ; f. F e ld e h r e n . Dir Erfahrung lehrt , und bewährt ,
preis . daß die Bienen mehr enge , als weite

Hahnenfuß , großer langer ' ; Wohnungen lieben , und es halt sich
Wasser - , große Speerwurz . auch die Wärme in engen Wohnungen
IZ -inuncuius IZ . I . in .1 . 8p . x, ! , 77Z , lZ^i , !. mehr zusammen als in weiten : auch
xuÄ . ) — Io „ sitolius x -, Iuziriz wäjor . für das Banen ihres Gcwürks , das sie

an «



Halbkörbe .
aneinander !» lügend und van oben her¬
unter oerfeetiqc » , ist ihnen die engere
Einrichtn -! -, ihrer Wohnungen viel be¬
quemer , und geht solches geschwiildcr
von statten , als wenn sie sich in weile
vertheilen müssen , Man sieht daher gar
oft , daß sie z Wachstafeln oder ' La¬
ben ans der einen Seite weit herunter
bauen , bis sie die ,z oder übrigen ans
der andern Seite fortsetzen , D . nn die
Wärme , die sie sich einander geben
müssen , um beständig Wachs zum Banen
ansshwitzen zu könneist unstreitig in
engern Wohnungen stärker als in wei¬
ten , — Die besle nud gemäßesle
Weite der Halbkörbe nun ist innen
im Lichten ' » Zoll bey strohernen run¬
den Halbkorben , und > > Zoll für höl¬
zerne Viereck ge . — Obschon in sehr
günstigen Gegenden für die Bienen¬
zucht - oder 2 Zoll zugegeben werden
können , so kann man doch von. der an -
g ' g benen Weile sagen , daß sie für alle
Gegenden tauge , und man wird sie
auch iu den hs -naeeichsten am bequem¬
sten und besten finden Was aber die
Höhe derHalbkörbe betrifft , so sind
L Zoll ( rheinl , Ma -! es ) die angemessen¬
ste Höhe , wobey man die so genanuten
Biertelskörbe ersparen - kann . ( s.
Biertelskörbe . )

Hiernächst müssen die Halbkörbe
e i n « ndcr gleich seyn , damit sie
genau auf eiuaudcr passui ; und dieses
vorzüUich von anßen . Dabey kommt es
nnn nicht darauf an , daß öfters die
innere Weite einen Viertels - oder hal¬
ben Zoll enger oder weiter wird , wenn
die Sirohringe an den Strohkörben
etwas dicker oder dünner sind , als an
den Hckbkörben , oder bey den hölzer¬
nen eiir Bret dicker , als das andere
ausfällt ( wiewohl bey letzter » auch ein
so kleiner äußerer Unterschied von
keiner Bedentung ist , weil jeder solcher
hölzerner Halbkorb ein vorstehendes
Gesimse hat , woraufder darüberstehen¬
de ruhet .

Indessen müssen die strohernen
Halb ? örbe in Absicht der Weite nach
den ganzen Körben , die man schon bar ,
eingerichtet werden . Ihre Höhe »aber
soll auch nicht über Z Zoll seyn . Oben
und unten müssen sie einen starken , her¬
vorstehenden Strohring haben , damit
sie desto besser auf einander ruhen und
entweder durch hölzerne Nägel zusam¬
men gezweckt , oder mit starken Bind¬
faden mittelst ei >cr Packnadel zusam¬
men qestochen werden . Endlich muß
n , a > einen etwas gewölbten strohernen
Deckel dazn verfertigen , der eben auf
die Art mir Bindfaden angehaftet wird ;
und ist man in einer Gegend gewohnt ,
die Bienenschwärme sogleich in
die Körbe selbst zu fassen , so kann man

Halbkorbe . t / <) ,
dem Deckel auch eine Handhabe an¬
flechten lassen , nm ihn desto bequemer
halten zn können , wenn man einen
Schwärm einschlägt .

Damit nnn aber solche stroherne
Halb körbe genau auf einander pas¬
sen , und jeder das schwere Gewicht von
6 , 7 auf ihm stehenden mit Honig und
Bnü aug .' sü l̂leu Halbkörbeu , ohne zu »
sammeugestan .hr zn werden und sich ein¬
zubiegen , gut tragen möge ; so müssen
sie niHl nur so harluud fest als möglich ,
gesto .hten seyn , sondern anch , ehe das
Flugloch cinzeschnitten wird , in Was¬
ser e i n g e w e i ch t , nnd alsdann ein -
zel » zwischen 2 Breteru , die mit Stei¬
nen besch vert sind , zusammenge¬
preßt werden . Hat man aber eine
Schraubcnpresse , so geht es desto leichter
und besser ; nnr muß mau dabey darauf
seheu , daA der Halbkorb recht genau
unter die schraube gesetzt werde , soust
wird er auf der einen Seite niedriger
als auf der andern .

Daß sie aber , wenn sie ganz ausge¬
trocknet sind , so wie die Körbe a us -
ge flammt , rein gehalten und in
Sicherheit für Katzen : c , aufbe¬
wahrt weroeu müsseu , verstehet sich
von selbst , ( s. Körb c . ).

Was nun die innere Einrich¬
tung der strohernen H a l b k ö r -
be betrifft , in Absicht ans ihre Bespil -
lung mit Kreuzstäbe » : c . wird hiernächst
folqen .

Ob nun aber - schon solche gut gefloch¬
tene nnd gefertigte ftr 0 her n e H a l b -
körbe ganz wohl und höchst nüslich
zu einer vernünftigen B euenzncht zu ,
gebrauchen sind ; so sind doch nicht nur
die Leute sehr selten , we ' che dieselben
recht gut und pünctlich verfertigen , der
Nachtheil aber , wenn sie schlecht ge¬
macht sind , im Gebrauche wichtig und
äußerst unangenehm ; sondern sie ver¬
sage » auch so viele Bequemlichkeiten
und weseulliche Bortheile , daß die höl¬
zernen Halbkörbe einen sehr
großen Vorzug vor den stro¬
hernen verdienen , und man lieber
die etwas weniges mehrere Unkosten
daran wendet , mid sich hölzerne bey¬
legt .

Einmahl sind . die hölzernen Halb¬
körbe oder Kästchen » » streitig viel
dauerhafter als die stroherneil
Halbkörbe . Das Stroh verwittert
leicht : die tannenen abgehobelte » Bre -
ter aber , da sie im Trockenen stehen ,
dauern sehr lange , und noch ein Mahl
länger , wenn man vollends die Kosten
daran wendet , daß man sie mit einer
beliebigen Deh lfarbe anstreicht .

Zweytcns ist es eine große Bequem¬
lichkeit nnd von uuqlaublichem Nutzen
( des Angenehmen und äußerst Vergnn -

Z 1 gendei »



«go Halbkörbe .
genden nicht zu gedenken ) , — daß jeder
Halbkorb ait der hiniern Seile rine
Glasscheibe habe . Denn durch die¬
selbe kann man ganz leicht » iid ohne
Gefahr , von den Birnen gestochen zn
werden , dieselbeil beobachten , und ih¬
ren Zustand , ihre Zu . odcrAbn -chme ,
die Menge des Volk » stets vor Augen
haben : man sieht , ob ein Stock frische
und gesunde Brnt babe , und kann sol¬
cher Gestalt zuverlässig wissen , daß er
weder weiscllos sev , noch eine kranke
Königinn habe , die nur Drohneneycr
legt , noch daß er faulbrütig sey . —
Man sieht , wie groß beyläufig sein Ho¬
nigvorrath ist , und wie viel er eütwe »
der dessen noch erhalten müsse , oder
entbehren könne . — Man darf ferner
beym A b l c g c rm a ch e ii nick >» so auf
Gcrathewohl wegnehmen , send », n man
weiß zum voraus , ob man hinlängliche
Brüt zum Ableger hübe ; ob man dein
Muttersiocke noch hinlängliche Brüt ge -

, lassen habe : c . Hat man aber keine
Glasscheiben , so sonn auch der geübte¬
ste Biencnwirth nicht wissen , ob er ei¬
nen Honigkorb abhebt , oder ob noch
hinlängliche Brüt neben dem Honige
vorhanden sey ! c . und was noch gar
viele Umstände und Zufälle sind , die
»nan leicht und alle Stunden beobachten
kann .

Tcraleichen Glasscheibe » nun lassen
sich bey strohernen Halbiörben nicht
wohl anbringen , da sie rund sind ; we¬
nigstens findet man äußerst selten einen
recht accuraten Korbflechter , und noch
seltener einen solchen künstlichen , der
die Halbkörbe so einrichte » kann , das?
wan eine Glasscheibe ciiisttllcnund be¬
festigen kann .

Drittens ist es den Mäusen imWin -
ter gar leicht , stroherne Körbe zu durch¬
nagen , und darin die größten Ver¬
wüstungen anzurichten , wodurch die
Stöcke allermeist zu Grunde gehen .
Aber bey hölzernen Halbkörben müssen
sie sichS vergehen lassen .

Viertens hat man bey strohernen
Halbkörben die Unbequemlichkeit und
Mühe , sie überall , wo sie auf einander
aufstehen , mit Lehmen n » d Kübmist zu
verschmieren , das bey hölzernen
überflüssig ist , wen » sie accurat gemacht
und gut abgehobelt sind .

Fünftens ist es einem Bienenwirthc
von Geschmack doch nicht gleichgültig ,
seine Bieucn in schönen und ins
Auge fallende « Wohnungen zu se¬
hen , oder in strohernen , die » och i » ein
Paar Zähren grau , verwittert , zerrissen

' und verschmiert aussehen .
Die Verfertigung der l> ö l -

zernr » HaIbkö r b e oder fo genann¬
ten M a g az i n k ä slch e u und ihre
Einrichtung betreffend , so ist vorhin ge -

. Halbkörbe .
meldet , daß sie inwendig >m Lichten n
Zoll weil seyn solle » , und Z Zoll
hoch . Wenn man nun die ordinären
Brctcr oder Dielen bey ihrer gegenwär .
tig >» Breite , wie sie die Hölzhändler
sichren , der Länge nach in der Mitte -
durchsäget , so wird jede Hälfte , wenn
man die Dicke des Lattcnstncks zum Ge¬
simse da u rechnet , gerade die besagte
Höhe ausmachen . Die Dicke dcr Bre -
ter aber wird bestimmen , wie viel i »
der Länge zu n Zoll im Lichten , an
jedem der 4 Stücke z , gegeben werden
muß . — Diese 4 Stückewen » sie auf
beyde » Seile » -gehörig abgehobeli sind ,
werden zusinulneiigejinkt ? und oben 4
abgehobeneLatteustücke so aufgenagelt ,
daß sie inwendig milde » Wänden ganz
gleich stehe «, , außen aber als ein Ge¬
simse anderthalb Zoll vorlaufen , wel¬
ches man zur Zierde mit einem Hobel
von beliebiger Auskehlung gegen unten
abstoße » kann . Unten aber wird sn den
beyden Ncbenfeitcii ei » Stück Latten
vorstehend angenagelt , nachdem man
zuvor ei » Loch zur Schließe durchgc -
meiselt hat , welches gerade in der Mit¬
te , und genau aus das andere in dem
Seitcngcl m e paßt .

In jenes Gesimse nun wird — ebe die
Lattenstücke aufgeuogelt sind — in die
2 Latlensiückr , die auf die Nebenseiten
zn stehen kommen , in jedes ein vier¬
eckiges Loch zn einer hölzernen Schlie¬
ße eingemeißelt , um die auf einander
fn henden Halbkörbe sämmtlich mit ein -
antcr zu verbinden , daß sie aus die
Seite geneigt oder umgewendet werden
können , ohne von einander zu fallen ,
als welches bey mancherley Behand¬
lungen der Bienen lehr bequem ist ,
besonders wenn die Kastchen noch un -
Lügebant sind . Sind sie aber einmahl
vollgebant , so hält sie das G . würl der
Bienen , und der Kitt , womit sie alle
Fugen anssüllen , fest zusammen . —
Die Schließen bestellen aus einem
viereckigen Stücklein harten Holzes ,
welches leicht in das Loch , das in die
Leisten oder Gesims ans beyden Seiten
und in die auf der untern Seite ange¬
nagelten Lattenstücke cingesiämmt ist ,
hincingebt . Dieses Holz muß einen
Kopf haben lwie es die Schreiner oder
Tischler nennen ) , d . i . auf jeder Seite
einen Ansatz , der ans dem Loche aufsitzt .
In denjenigen Theil dieses Holzes , der
durch die Leiste oder Gesims und durch
das unten angenagelte und vorstellende
Stück Latten , auf beyden Ncbenseiten
durchgeht , muß ein schmales längliches
Loch durchgestämmt werden , durch wel »
ches man ei » breirgeschiutz ' es Hölzlein ,
das etwas keilförmig ist ( so die Schrei¬
ner Spridel nennen ) , dutchsteclt .

Durch



Halbkö '.' b -' .
Durch diese hölzerne Schließen kann

Nron den ersten Halbkcrb mit dem zwey¬
ten , den zweyten mit dem dritten u . s.
w . auf beyden Seiten dergestalt verbin¬
den , daß Man einen Maga - iustock mit
4 , 5 und 6 Kästen oder Aufsätzen heben ,
umwenden und tragen kann , wie iuan
will , vl ' ne im geringsten befürchten zu
müssen , das; etivas weichen könnte . —
Man rann auch leicht und vhne alles
Klopfen solche Schließen auf » und zu¬
machen , wenn man einen Halbkorb mit
Honig , oder bey dem Ablegermachcn
einen Halbkorb mit Brüt abheben will ,
und darf nur mit dem Finger dcn Spei -
del in die Schließe ein - oder ausdrüc¬
ken .

Ferner gebort ' zur Einricktnng der
brauchbarsten hölzernen Halbkörbe oder
Käste » die Aussiemmuiig einer O cff >
nung zu e i » e r G l a s sch e i b e in
den hintern Theil derselben . Je grö¬
ßere Glasscheiben angebracht werden
können , desto besser und bequemer ist
es . Man kann sie 7 Zoll lang , und Z
Zoll hoch machen — Vor die Glasschei¬
be wird ein Thüelcin angemacht , damit
man den Bienen wieder dnnkel machen
kann , weil sie sonst das Glas mitWachS
und Kitt verschmieren würden , wenn sie
beständig helle hätten . Sie lassen sich
aber gefallen , daß man das Thürchen
einen halben , ja ganzen Tag offen läßt ,
unt ihnen zusieht : nur müssen sie nicht
beständig helle haben . — Am wohl¬
feilsten und gemächlichsten werden sol¬
che Thürlein ^ für die Glasscheibe in 2
rund gebogene Drä 'htlein au 2 neben -
a » s stehenden Zäpfchen so eingehängt ,
daß sie von oben herunter hängen , und
von selbst zufallen : oder man kann sie
auch mit Draht , nue die Thürlein an ^
den Laternen , einhängen .

Hiernächst ist von nichtgcrinqcrWich -
tn ' keit die innere Einrichtung der Halb -
körbc und Kästchen mit S t ä b e n oder
K r c u z h ö l z c r n , woran die Bienen
ihre Wachs - und Honigtafeln anbauen ,
und ihr Gebäude befestigen können . —
Dabey folgen sie nun gar gern unserm
Winke und Anlage , ihre Waben nach
unserm Wohlgefallen einzurichten , und
zu stellen . Wenn man ihnen die ober¬
sten Stäbe , Hölzer oder Span¬
gen , auch Spillen genannt , in
der Richtung vom Flugloche gegen die
Rückwand einsteckt oder aufnagelt , so
fangen sie an diesen Stäben und nach
ihrer Richtung und Stellung gewöhn¬
lich zubauen an ; und da sie ihrer Natur
noch immer von oben herunter bauen ,
so geben ihre Waben immer in dieser '
Richtung durch alle Gefächer ihrer
Halbkcrbc oder Kästchen fort .

Es kommt n»u > nur darauf an , wie
viele Stäbe man in eine » jeden

Halbkörbr . « Ze
Halbkcrb nach besagter Richtung befe¬
stigen sollet - - Da die Bienen nach der
angegebenen Größe der strohernen und
hölzernen Halbkörbe gewöhnlich 6 Za -
feln zu ihrem Gewürke anlegen und
bauen , so kann man ihnen auch 6 Stäbe
in den obersten Halbkorb , woraus der
Deckel zu liegen kommt , einstecken , oder
( bett den hölzernen Kästchen ) aufnageln .
Auf solche Weise haben die Bienen nicht,
nöthig , ihre meisten Asseln an den
Deckel anzuhängen und anzubauen :
und man kann auch leichter den Deckel
bey biswciligen Erfordernissen wegneh¬
men . Da aber den Bienen ein zusam¬
menhangendes Gebäude , — da sie von
den untersten Waben in einer Rich¬
tung und Durchgang bis zu den ober¬
sten kommen können , — in mancherley
Betracht am vorträglichsten , und da¬
her am beliebtesten ist ; so darfman nur
in den obersten Halbkorb unter deir
Deckel 6 Spangen oder Stäbe von z
Viertrlzoll bis > Zoll breit gebrauchen .-
die übrigen Halbkörbe aber sollen alle
nur 2 oder z Stäbe in gleicher Weitung
voneinander gerichtet , bekommen , die
nur einen starken Merrelszoll breit zu
seyn brauche » , oben rundlich zugeschuit -
zclt , jede aber nach ersterer Richtung
vom Flugloche gegen die Glasscheibezn .
Denn würde man in jeden Halbkorb 6
breitere Spangen machen , so müßten
die Bienen beyjcdem gleichsam ein neues
Gebäude anfangen : der Durchgang bey
dem Honigeinlegen in die Zellen , bey
Besorgung der Brüt und andern Ver¬
richtungen mehr , würde ihnen beschwer¬
licher und aufhaltsamer seyn ; im Win¬
ter würde sich mancher Unratb , Ge -
mülle und abgeschroten Wachs zc auf die
Spangen legen , und den Biene » be¬
schwerlich seyn , alles d ? s im Frühjahre
bey ihrer Reinigung herunter , und aus
ihrer Wohnung ' hinauszuschleppe » zc .

Zu mehrerer Befestigung der schwe¬
ren Honigrosen aber , wenn jeder Halb¬
korb s oder z schmale Stäbe hat , kanir
man jedem Kästchen noch ein Kreuz -
Holz unter der Mitte von einem Ecke in
das andere einbohren , und einstecken .
Denn vielfältig brechen die Honigla -
feln , wenn das Wachs zart und spröde
ist , ab , und bleiben auf dem darunter
stehende » Kästchen stehen , wenn man
einen Halbkorb voll Honig abhebt ,
wenn sie nicht anKreuzstäb e » befe¬
stiget sind . — Bey strohernen
Halbkörbe 11 aber braucht man keine
besondere Krenzstäbe einzustecken , wenn
mau die obersten Z Stäbe nach der Rich¬
tung , wie die Bienen zu bauen anfan¬
gensolle » , nähmlich von vorn an der
Rückwand zu , einsteckt : bey dem an¬
dern Halbkcrbc aber werden wieder Z
Stäbe eingesteckt , aber von einer Sei¬

ten -



zKL Halbkörbe .
tcnwand gegen die andere , daß sie also
mit den z Stäbe » des darüber stehen¬
den Halbkorbes Kreuzstäbe bilden : im
dritten Halbkorbe kommen diez Stäbe
wieder so zn stehen , daß sie mir den
Stäben des erster » Halbkorbes gleich -
la » fen , nnd so immer abwechslungs -
weise .

Endlich gehört noch zur Vollständig¬
keit der Halbkörbe der Artikel vom
Flug ! oche . — Die Bienen habe » uns
selbst zu erkennen gegeben , daß sie kei¬
ne große Oeffnung » nd Eingang an ih¬
ren Wohnungen lieben , da sie öfters ,
wen » man ihnen das Flugloch zu « roß
macht , solches mit Wachs und Vor¬
wachs oder Kitt verengern , und soweit
zubauen , als ihnen räthlich dünkt . Bey
einer engen Oeffnung ist auch ihre Ver¬
theidigung gegen die Ränder viel wirk¬
sanier » nd nachdrücklicher , als bey ei¬
ner weiten . — Da aber die Bienen z »
verschiedenen Zeiten das Flugloch bald
größer bald kleiner nöthig haben , nnd
z . B . bey voller Nahrunq und starker
Honigtracht das Flugloch geräumig ,
zur Näuberzeitaber und im Wiitter das¬
selbe enge seyn mnß , so erreiche » die
Schieber deßfalls den besten End¬
zweck .

Was nun hauptsachlich die hölzer¬
ne » Halbkörde oder die obbeschric -
bcne Kästchen anbelangt , so kann
denselben ein breitlänglichcs Flussloch
von 2 Zoll Breite , und 2 Drittelzoll
Höhe eingeschnitten werde » . Um aber
Kieses Flugloch weit und e » ze » ach Er -
forderniß der Zeit und Umstände ma¬
chen zu können , bedient man sich dafür
eines Schiebers , den man entwe¬
der von weißem Bleche , oder vo »
dünnem hartem Holze verfer¬
tigen , und darein theils kleine Löcher
zur Luftgebnng , wen » die Bienen ver¬
schlossen werden müssen , theils eine
kleine Oeffuunz zum Fluge für die
Bienen einschneide » kannwen » inan
das große Flngloch z » r Räuberzeit , c .
verkleitter » will .

Um diese blcchernen oder hölzernen
Schieber an den Bienenkästchen an¬
dringen , und bequem und zweckmäßig
sichren zu können , werden an den Sei¬
ten des Fluglochs zwey Lei siche »
mit Falsen angenagelt und ange .
leimt , in welchen die Schieber a n f -
« nd zu geschoben werden kön¬
nen , wobey man diesen Vortheil ge¬
nießt , daß nicht etwa die Bienen bey
gerade aufgehende » Schiebern unver¬
sehens verschlossen , und zu ihrem gro¬
ßen Nachtheile zur besten Flugzeit ein¬
gesperrt werden , wenn , der Schieber
von selbst zufällt .

Allein fast aller dieser Kosten und Um -
siäüde / wemgliens des allergrößte »

Hals der Bieneil — Handschuhe .
Theils derselben , kau » man fich über -
hebeit , wenn ma » sich der so ge » a >u , ten
Rahm e n bedieut , uud für jede » Bie -
» eiistock einen solchen niedrige » Unter «
satz verfertigen läßt , oder auf jede 4
Halbkörbe oder Kästchen einen Rahmen
rechnet . Denn da jeder Rahme ein
Flugloch mit vorbemeldter Einrichtung
von Schiebern hat ( f. Rahme ) , so
braucht man an gar keine » hölzernen
Halbkorb oder Kästchen ein Flugloch
einzuschneiden , und es mit den oeschrie -
benen « chiebern zu versehen . — Anstatt
M « , daß man be » der Magazinbieucn -
zucht bey etwa 6 Kästchen 6 Fluglöcher
mit Leistcheu und Schiebern : c . versehen
müßte , so erse » t solches das Flngloch
im Rahme » , der dann außer vielen
andern Vortheilen , die er verschafft ,
auch diese Bequemlichkeit und Ersoar -
» iß , die im Ganzen und Großen nicht
geringe ist , bewirkt .

Hals der Bieueu : — entspringt an
den « hinter » Theile des Kopfs , und
ist ei » kurzer ss ' iichiger biegsanier Theil ,
der das Brüstst ü c k mit dem Kopfe
verbindet . Er ist nicht sichtbar , als
nur , wenn dir Biene den Kopf neigt ,
und den Leib krümmt , da er denn als
ei » angespannter weißer Nerv z » se¬
hen ist .

Halskraut , gemeines ; gemei¬
ne nesselblättrigr Waldgloc¬
ke n b l u M e . O ->rnp » iiuIa . 16 . I . inn . 8p .
? I- ( I ' rsciielium . ) — vu ' g » lior , la .
iiis Usiicss , vel » i -ijor et gsperior . L > ij .
p !n . 94 : — wächst in Vorhölzcrn , auch
in Feld - und Waldhccken , an grasigen
» nd hüglichen Orten , und blüht im Zu -
ilius und Julius häusig ; auch noch im
Herbste , wenn das Kraut beschnitten
wird . Die Bienen tragen zu Mehl
» nd Honig aus diesen Blumen , auf
deren Grunde sich ei » ansehnlicher Ho¬
nighalter befindet , wie in allen Arten
dieses Geschlechts , s. Erneurunz
der Blumen .

Halskrsut , kleines . Lzmo -inuls >7>
,l . imi . Lp pl . 2ZL . / conglnmerziz . ) — pr !>.
toiisiz , klare coiißlomer -»to L . L . pin ,
94 : — blüht im Julius und Augustmo¬
nathe in geraumen blumigen Bergwäl -
dcrn , Hügeln , erhabenen Wiesen und
Triften sehr häufig . Die Blume » ge¬
ben , wie ihre übrigen Geschlecht - artcn
Honig , auch etwas zum Mehle .
Man kann die Pflanze zum Nulzen der
Bienen wie andere noch sehr spät in die
Blüthe bringen .

Hamster , s. Feinde der Bienen .
Handschuhe : — gehören znr Bienen -

rüstuug , wenn man bey den Schwär -
inefassen oder sonstigen Behandlung
der Bienen , dabey sie zum Stechen ge¬
reiht werde » können , sich in Sicherheit
setze » will » — Diese Handschuhe müssen

von



Handspritzen — Hon/ .
von Wolle seyn , etwas dicht oder -in -
wendigaeflockt . Lederne Handschuhe
taugen nicht , ob sie schon wider den
Stackel schlitze » . Sie verursachen vie¬
ler Tod , weil die Biene ihren Stachel
ans dem Leder nicht wieder zurück zie¬
hen kann . Eine andere Gewandtniß hat
es mit fettem Lcder , dergleichen
an Schuhen und Stiefeln ist . In sol¬
ches können und mögen die Bienen
nicht stechen , und sind die von solchem
fetten Leder verfertigten Handschuhe
sehr dienlich , und den wollenen vorzu -

' ziehen , da sie sehr dauerhaft sind , auch
leicht gesäubert werden können , wenn
sie mit Honig oder sonst beschmiert wor¬
den . — Ueber dieß machen sie nicht so
sehr warm , als die wollenen , sind
dünn und bequemer , etwas damit an¬
zufassen , nnd zn behandeln .

An die Handschuhe muß eine Art von
Acrmcln oder ein Tuch genaht wer¬
de » , mit 2 Bändeln , daß mau solche
über oder unter dem Elbogen znbinde »
könne . Noch bequemer ist es , wenn
» >an an einen jeden Bienenhandschuh
mir einen Bändel näht , und an den¬
selben ein Kräppche » von einer
krumm gebogenen Stecknadel befe¬
stigt , damit ' man den Bändel , wenn
der Arm damit fest umschluugcu ist , mit
der andern Hand selbst einstecken könne ,
um keine andere Hülfe nöthig zu haben ,
die nicht immer um einen ist . — Für ei¬
nen Gehülfe » , den man oft nöthig hat ,
inufi man auch für ein Paar dergleichen
Handschuhe besorgt seyn .

H a u d sp r i tz e n : — pflegt man zur
Schwarmzeit zu gebrauchen , um
abziehende Bienen , wenn sie in der
Luft sind , wie mit einem sanften Re¬
gen aufzuhallen , und znm Anlegen
zu bequemen . Doch muß man damit
das Wasser von oben herab , und nicht
von unten auf an sie bringen , damit sie
nickt gar durchgehen , — Pisiolenlaufe
und Läufe von Vogclflinten schicken sich
sehr gut .

Hanebutten ; Hageb urteil¬
st rauch , s. Feld rose .

Hanf , zahmer und wilde . L -m -
» « big I , I . iun . 8o . r>I . >4LZ . ( sstivs . ) — er .
lÄlics . L . L . pin . Z2o . mss — et koerni -
ns : — diese Pflanze blüht im Sommer ,
und zwar die männliche vor der weib¬
lichen zuerst ab . Die Bienen tragen
öcn Staub von der männlichen selir
stark , sie mag wild oder zahm seyn , wie
sie es auch vom männlichen Hopfen zu
thun gewohnt sind . Sie werdeil dabey
munter und gestärkt , wie von allen
Arten der n a r ko li sch c n oder betäu¬
benden Pflanzen , als welches solche
sind , die mir einem so feinen , schnell
durchdringenden Wesen versehen , das
die Thiere anfänglich mnnrer macht ,

Honfnesscl — Hangesweidt -. iz .̂

nnd nach und nach unvermerkt berauscht ,
daß sie dreiste , wild , verwegen ui >d dö¬
se werden , bis sie zuletzt beym Nacl , -
lajje der ersten Wiriung in eine M a r -
tigkeit verfallen , welche öfters mit
einer Art von Unsmpfindlichseu beglei¬
tet ist . So wirkt der H anf und H o -
pfen . Man kann bey den Bienen mit
dem Biebcrgcil ähnliche Wirkungen
hervorbringen , s. V e r ma t t u n g/ der
Bienen .

Hanfness ^ l , große gelbe und
rothe , mit großen Blumen .
t ^ Ievpzii . 2 . Lj >. pl . 8 >c>. — pro .
cerior , cal ^ culis scule ^ tiz , llors pur -
purZSLSilis et llsvezeeiils . I ' ouriietort .
inxt . - 8s : — wächst ill gutem feuchten
wohl bestellten Acker in den drey Soiu -
mcrmonathen zu einer ansehnlicheir
Größe . Auch findet man sie ill den
Vvrhölzern , an den Hecken und Dorn -
srräuchen , unter dem Farnkraut «
und den Brombeersrauden , um
die Pfüle und Wiesen in Menge , wo sie
aber so schädlich nicht ist , als unter dem
Sommergetreide . Die Blume » geben
viel Honig , und werde » von deir
Bienen stark besucht .

Hanfncssel , kleine , — s. F e l d -
a l i sse n kr an t .

Hang der Bienen : — ist diejenige
Ereigniß in den Stöcken und Un¬
ter sä t z e n , da das Volk sich zu sä c -
k e u - oder klumpenweisr niederzu -
hängen beginnet , und hiermit zu er¬
kennen geben , daß sie sich neuerdings
verstärkt und so zugenommen haben , daß
sie ihr Gewürk bedecke » , gehörig
alles erwärme » , » nd nun im Stande
find , zu neue u und i » Unter sä t -
ze zubaue » , oder im entstehende » Falle
einen Schwärm von sich zu laffen , so
fern anders die hierzu nöthige , günsti¬
ge warme Witterung foridanert , son¬
derlich warme Nächrc vorhanden find ,
in welchen die lärmenden Ftösche sich
munter und tapfer höre » lasse » , anßcr
dem sie des NachtS wieder aufwärts
ziehen , und das Gebäude wieder erkal -
ren lassen , welches leicht zur Faulbrut
Anlaß geben kann , wenn ma » inkalteik
Gegenden solche Stöcke nicht bedeckt .
— Sonst scheint ein Schwärm in sei¬
nem Hailge sich selbst wie die Fische ,
durch die Luft auszudehnen , und da¬
durch seine specifische Schwere zir
vermindern .
angelweidc , Morgenland ! -
schc , Babylonische Weide .
Lslix 9 . Zp . pl . I44Z . ( lzsbylonica . )
— vrient -tlis , llsAeiliz palclire cleorzuni
r>en <lenlil ) uz . I ' ournek . t ' oroll . 4 , : —
Der Baum wird zu jetziger Zeit von den
Liebhabern stark angezogen , nnd ver¬
dient den Nahmen der Hangelwei -
d e vor allen übrigen , da er , wenn er

aiicß



» 84 Harnkraut — Hauten .
mich » och so niedrig ans Nnthcn auf¬
wächst , doch gleich vom Anfange hän¬
gende Zweiqe treibt . Dieses lbun sonst
nusere großen Weiden , besonders aber
die gelbe Bandweide , wenn sie >zu
einer außerordentlichen Höhe , Srärke
und hohem Alter kommen , ohne daß sie
jemahls abgekappt sind . — Die Bienen
tragen von dieserWeide , wie von
allen andern ; sie verträgt unsern ge¬
meinen Winter , nicht aber die harten ,
in welchen sie stark zurück gesetzt wird ,
auch wohl ganz ausgeht .

Harnkraut ; — s. Frauenflachs .
Harz ? — Wie die Bienen solches von

den Bäumen , die daran reich sind ,
wohl benutzen , s. Pich wachs .

H aselstau de , gemeine wilde :
Ha selstrauch . Haselnuß , c « ^ -
luz >. l - inn . Lp . pl . 2 . p . 1417 . ( -ivell -ln -i )
Lorz ' Iu ? 5) ' Ive - tri5 > Z pin 4 >8 : —
bringt mit deu Erlen - und P a p -
pelbaumen seine Blumen am frühe «
sten , jedoch selten , im Februar , außer
auf wärmeren Stellen ;^ ins geinein
aber in der Mitte des Märzes und noch
später . Daß die Biene » den B l >. -
menslaub ans den Blnmenzapfe » ,
stark eintragen , ist bekannt . Er muß
für sie znr Bereitung ihres so genann -
ten Bienenbrods sehr schmackhaft
seyn , indem sie es dem Blumen¬
mehl e von andern Stauden und Blu¬
men vorziehen .

Hasen geil ; Reh kraut . 8p ->r >iu ,n
8 . Lirin , Lp . pl . 996 . ( Kcupziium . ) Ls -
lüsta snAuIoss et »cop -zria . L . L . pin .
Z9 /; . L ^ tiso - gonis !-», 1 ' ourn ? s . — Es
wächst i » dem schlechtesten Boden , im
Flngsande , und in deu Heiden an un¬
bebauten Orten , und wird diese Pflan¬
ze des Staubes halber von den Bie¬
gen stark besucht , ob sie schon sehr klei¬
ne Blumen haben , indem ihre Staub -
köldchen entblößt sind .

Hasenkohl ; — s. Gänsedistel .
Hasenpappel ; Pappelkraut ;

Roßpappel , ü ^ slva iz . I . inn . 8p > pl .
969 , ( s^ Ive - tri .̂ ) — folio sinusto . ü .
x >» . ZI4 : — wächst Überall um die Städ¬
te und Dörfer an den Wänden , Zäu¬
nen und Landstraßen , auch im Felde ,
und steht im Julius ins gemein am
stärksten in der Blüthe , ob sie schon
entweder nach Verschiedenheit der La¬
ge und des Grundes länger dauern oder
später ksmmen . Die Blumen gebe » den
Bienen vielen Stoff zum Mehlc ,
aber auch nicht wenig zum H 0 u i g e ,
wie in allen und jeden Geschlechtsakten
zusammen , welche diesen dem Blumen -
baue nach verwandt sind .

Haube : — s B i e n e n k ä p p e.
Hausmark : — s. Bärwurzel .
Hauten : — sagt man vom Wurme

j « der B ru tze ll e , wenn er statt sei -

Haydclullig — Heide .
ner ersten Bekleidung sich eine viel fii .
nerc und zäriere gibt , jich endlich » o ,i
seiner zarten Hülle , darin er einge¬
wickelt war , völlig enlschicyert , und
zu einerordeutlicheu Biene wird . Hier¬
von kommt das Nennwort : Hautta - ^
pete , welches der Balg ist , den ine
ausschliefende Ny mphe in der Z e i .
le zurückläßt , wodurch diese nach und
nach zum Fortpflanzen untüchtig , und
zu enge wird . s. auch Nymphe ;
N y m p h e n b a l g ; Balg .

Haydelattig , mit blauen Blu¬
me u : — B erg sa l at .

Heckrose : — Feld rose .
Heckr 0 se ,. kleine , sehr d 0 n i q e,

mit der weißen Frucht . .
14 . I^ini !. Lp . pl . 70 5̂ . ( spinoiiszimz . ) !
csinpeztris , spniosissim -t , llore ,i >!z»
oäor ^ to . L . L . pii >. 48 " . — Alie wilde
Noseil und ihre Abänderungen werde »
von den Biene » überaus fleißig besucht :
und ob sie wohl in Absicht auf deu Ho - i
nig gar wenig davon gewinnen , so I
» >nß ihnen doch das öhlige Wesen von I
dem Blumenstände , wegen sei » »
ner stärkenden Eigenschaft sehr ange - ,
nehm seyn .

Heck >veide : — s. B r a n u w e i d e .
Hederich , falscher : — Acker -

s - u f.
Hederich , weißer . K -ipIia » uz 2 ,

I -i nii . Lp . pl . 9ZL > vsriei . ( K ->pI >kl!n Irum
^ lkum . ) Kspi truir » llxrs slti » stri .Uo . 1.
L , Inst . tl . p . 8 .? 2 . Küpislrum lloro Qlbu ,
siiik ^u » jirliculsis . L . L pin Y8 ^ ^ >np ' ^ '
ns . Lsesslpin . ZLZ . « i veisrom . — Ist
eine vom gemeinen Hederich ganz
verschiedene Pflanze , welche nnrer dem l
Getreide i » einem gut bereiteten Bodni
weit einzelner blühet , als jener , auch !
nicht an allen Orten gefnnden wird , j
Sie blüht im Julius bis zu Ende des I
AnznstS ; ihre Blumen haben jede vier I
besondere Honigdrüsen , wie bey dem
gemeine » Hederich , und siud mit
jenem von gleichem Nutzen . Man fin¬
det das Gewächs auch noch sehr spät in
der Blüthe , an Orten , wo es sonst
nicht zu wachsen pflegt

Hederich : — s. Häderich .
Heerbienen : — s. Aaubb jenen .
Heide ; Heidekraut ; Heiden .

iTrics vulgaris gl .ii>r -i . L , lZ . pin . 48L >
Lricü >. l^inn . Lp . pl . 501 . ( rulf -ariz . )
ist vou den ältesten Zeilen her als ein
gutes Bienenkront bekannt , uud wächst
au ziemlich schlechte » Orreu . Jhre Blu -
thezeit macht bey der Bienenzucht
einen wichtige » Abschnitt , Vergleiche »
man bey der Blüthe der H a se l sta u «
de , der Baiunblüthe , der Faul -
baumblüthe und der Linden «
blüthe bat . Es gibt sonderlich im
H a n n ö v e r ' s ch e 11 und Lune bur¬
gischen ganze Heidedistricle ,



Heidebicrien — Heidcnwitnnkraut .
darein man die Bienen , wie sie sonst in
den Buchweizen , mit besonderm
Vortheile zu führen vflcat , und wo¬
durch sie sth rei be A u s b e u t e auf
den Herbst und Winter sammeln , und
zwar in kurzer Zeit , u >enn anders die
Witterung bierzn günstig ist . Der
Honig ist aber nicht so delicat als von
andern vermischten Blumen gesammel¬
ter , s. Wanderung der Bienen .

Heidebienen : — s. W a ld b i e n e n -
z u ch t .

Heidebienenkraut ; Post ; Kien -
posr ; Porst ; Motte » kraut ;
wilder Rosmarin . l. --<Ium .

Lp . pI . Z6 >. <p -ilustee . ) le -
slo » kuliiz rosmari » , se >rußineis » L . ij .
xin . 467 : — blülit vom Anfange des
Juni -is bis zur Mitte des Julius in
den nassen und tiefen Brüchen und
Moospfühlen , zwischen hohen Zichten -
weiden . Diese Pflanze , welche wegen
ihr r hänsiaen , flüchtigen und durch¬
dringenden Bestandtheile sehr wirksam
ist , nimmt den Kopf geschwind ein .
Sie ist , wegen viele » medicinischen und
ökonomischen Nutten , sehr merkwürdig .
Die Blumen werden von den Bienen
sehr stark besucht , die davon munter
» nd eigentlich dose werden , wenn sie
sie häufig genießen können . Der Geruch
lockt sie von allen Orten dahin , daß
auch die Bicnenväter in manchen Ge¬
genden schon von alten Zeiten her ge¬
wohnt sind , die neuen Bienenkörbe ,
Stöcke , und Beuten damit anzu¬
reiben , um sich des Aufenthalts der
neuen Schwärme desto mehr zu vor - -
sichern .

Heidehonig : — s. Honig »
Heidek 0 rn : — s Heide .
Heidekraut : — s Heide .
Heidekraut , großes ; groß Heil ,

kraut . Leneci » Z2 . I ^iun . Lp pl , 1221 .
( Ks ' rscsnicus , ) LoliciaA » ssrrzcenic ->»
? ucks . tnsl . 72g . Virs - s » ui-sa .iiiguslIlV , -
lio <err -i !a , L . L . pin . 728 : — vermehrt
sich ausschweifend durchseine Wurzeln ,
und blühet im Julius und Augustmoua -
the . Die Bienen tragen Honig und
Mehl aus den Blumen .

H e i d e p sr i e m e n , kleine : — s.
Erdpfricmen .

Heidelbeere , s Heydclbeere .
Heide nwullkr a » t ; staubiges

W U l l k r a u t . Verbnscu » , z . l^ inn Lp .
pl . l ^ c >>niiis ) — pulverulenlum ,
Aor ? lulec , psrvu , I . L . K' - t lll . P 8 >2 :
— findet sich au rauhen und unbebau¬
ten Orttn um die Dörfer und Städte ,
und hat kleinere Blumen , auch weit
ästigere Stange ! , als die weißen und
schwarzen Arten .

H e i d c NW u wd krau t : — s. Gold --
r u t h e .

Heilblalt — Heimzug d . B . , LL
Heilblatt , große Wiesenraute ;

elbe oder falsche N h a b a r -
er . l ' Ksliolrtt -n 10 . i ^inu . pl . 170 .

( llavum . ) — nisjus , silicjus -inZuIc -ss ,
- trist » . 5 . lZ. pl » . — Wächst ans
nasjen Wiesen , an den Brüchen und
Dämmen in düstern , sumpfigen Wäl¬
dern , und zeigt sich in fünf Abänderun¬
gen . Im Julius erscheinen die Blumen ,
und dauern bis zum Ende des Augnsis ;
sie kommen nach der Heuernte öfters
wieder zur Blüthe , welches man durch
den Schnitt sehr gut befördern kann .
Die Bienen lieben die Pflanze und sam¬
meln davon stark zum Mehle ein . f.
Erne 11 rung der Blumen .

Heilig heu : — s. Burgnndisches
^ He » .
Heimzug der Bi e n e n : — geschieht

auf verschiedene Weise und Veranlas¬
sung . Sie ziehen heim , wenn sie
von schwarzen , trüben . Regen drohen¬
den Wolken erschreckt werden , oder
wen » wirklich regnerisches Wetter be¬
ginnt ; sie eilen nach Hause , um nicht
Noth zu leiden , oder gar nmziikomn-ien.
Und dieß wissen sie wohl vorher , und
ziehen theils wolkenwcise , theils mit
ganzer , theils mit halber Last versehen
mit besonderm Geräusche und Al -
larnuvneii in der Luft , so eilfertig her¬
an , daß ihnen nun ibr gewöhnliches
Flugloch viel zu enge ist , als daß
sie in solcher ungeheuern Menae so ge¬
schwind als nöthig , einziehen könnten ;
daher sie den ganzen Stock und M a -
gazin so lange bedecken , bis sie nach
und nach Platt » nd Gelegenheit finden ,
in ihre WohnnnZ hinein zu kommen .
Dieß ist ein innisslich vergnügendes
Schauspiel , wobey man zugleich die ver¬
schiedene Stärke seiner Stämme wohl
beurtheilen , und hiernach seine künfti¬
gen Maßregeln nehmen kann .

Sie ziehen heim , wenn sie im
Frühjahre , noch mehr aber mitten im
Sommer aus allzu naber Nachbarschaft
aufg eka » st und nicht fern genuss
a n fg c ste ll t w c r d e 11, weil fie sich
bereits auf ihrem alten Orte an ihre
Plätze gewöhnt haben ; wodurch sie
denn gewaltig am Volke abnehmen
und großen Schaden leiden , wenigstens
amSchwärmen und Neue n allzu
sehr zurück gesetzt werden . —

Ferner auffallend ist es besonders ,
wenn man einen Stock zwar an einem
entfernten Orte , jedoch von einem
Stande gekauft hat , welcher viele Aehn -
lichkeit mit demjenigen hat , anfwelchein
der gekaufte Srvck ausgestellt wird , daß
die Bienen , wenn fie auf ihrem alten
Stande ans der untersteil Lage standen ,
und auf dem neuen Stande auf die
oberste gestellt werden , ohne writers
unten hin fliegen . Ei » Umstand , auf

A a den



>86 Heimzngn . B .
den man bey der Versendung feiner
Viöcke sehr ansmerksam seyn muß , im
Falle beyde «Stände Achnlichkeir mit
einander haben .

Ferner ziehen die Volker
beim , wen » man ans Sächsische
Weise in allzu naher Stelle nnd Nach¬
barschaft der M ü tt c r ^ A b l e g cr so¬
gleich in die Körbe oder Beuten
fertigt , nnd keine roriäthigen Wei¬
sel zieht , wodurch bennahe alle der¬
gleichen A b l e g e r nmschlagen , wenig¬
stens also entvölkert werden , daß wenig
Hoffnung und Vortheil von ihnen zu
erleben ist . Ans welchem Hanptumstan -
de die starten M a g a z i n a b l eg e r so
großen Vorzug vor j e n e n A b l e g r r n
haben , andere Vorzüge zu geschweigen .
s. M a g a z i n a b l e g e r .

Sie ziehen heim , wenn Stam¬
me , die gewechselt werden , zu nahe
neben einander stehen - Das Volk , wel¬
ches für den schwachen bestimmt ist ,
der dadurch in Ausnahme gcbrachtwer -
den soll , schleicht sich entweder in seine
eigene Wohnung , wenn sie zu nahe
steht , zurück , oder zieht sich zu dem
nächst gelegenen Nachbare ein .

Sie ziehen heim , wenn sie
beym Schwärme » ihre Köni¬
ge i » » , die entweder ohne tüchtige F l ü -
g e l oder aus eigener Schwere vor den
Stöcken niedergefallen , oder verloren
gegangen ist . — Bisweilen geschieht
dieser Heimzng , wenn die Königin »
deßwegen zurückgeblieben , weil sich ent¬
weder die Sonne murr eine Wolle im
Augenblicke des Schwärmens verbor¬
ge » , oder weil sich sonst etwas wiori « , s ,
daß uns ganz unbekannt bleiben kann ,
zugetragen hat .

Oft ziehen sie heim , weil sie in einen
Korb oder Beute gefaßt worden ,
die ihnen nicht anstehet . Bei ) solchem
Heimzöge , im Falle wo » von dem
Daseyn der Königinn » ersichert ist ,
sc tze man , so bald man chn vermerkt ,
ohne Zeitverlust , den M u t t e r -
stamm ans seiner Stelle her¬
aus ( wenn es nähmlich rathsam ist ,
den Schwärm besonders aufzu¬
stellen ) , den leeren S chw arm¬
korb hingegen setze mini genau an
des M u t te r s t a m m s S t c lI e nnd
Flugloch hin , und lasse die nun mit

Macht heimzi c hcnd e n sch w ä r -
nicndcn Völker sich selbst ein¬
körb en ; den M n t t e r st a m M aber
setze man hernach auf eine andere
Stelle , um den Schwärm noch wei¬
ters zu verstärke » , nnd wen » ei¬
nige Tage vorbey und alles in Ordnung
ist , so hohle man den Muttersta m m
wieder herbey und setze ih » über den
>v ch w a r m und seine K rvne auf ,
jedoch ohne ihn mit dem Schwärme

Hesmeicnen — Herzk ! rschb «U ! M .

noch zn vereinigen , daher jeglicher
so lange besonders fliegt und hans . t ,
bis man aus der schlecknen Witterung
urtheilen kann , daß sich der Schwärm
für sich allein nicht gehörig verprvvian -
tire » würde , wvrnach man beyde wieder
v e r e i n i g e t und vergütet , oder
wohl den Schwärm zu bessern nnd
somit besonders zu seyen pflegt . Siebe
Vergüten ; Besser » . — Wie viel
Vortheil diese wirtschaftliche Behand¬
lung schafft , kann die Erfahrung am
besten lehren , da ja berannt genug ist ,
daß dergleichen öfters aus » nnd einzie¬
hende Schwärme den Mnlterstock au¬
ßerordentlich viel König kosten , und ihn
eben damit äußerst zurück setze » , s.
anck Auszug der Bienen . — DoS
Bessern mit einem Gut - oder
Brutsatze aus den Kappcnma -
gaz i n e n ist jedoch alle Mahl die beste
Aufhülfe für dergleichen Bienen .

H e l m b i e n e u : — f. D r o h n e n .
Henne , f r t t e : — s D o » n e r k r a u r .
Herbarisiren — <sonst anch Revieren

genannt ) pflegt man die Beschäftigung
der Werkble n c n zn nennen , da sie
von einer Blüthe nnd Blumen aufdie
andere rcviert und b l ü m e l t oder
den Blumenstaub insonderheit ,
außer dem Honige , sammelt . Hierdurch
wird , nach genügsamer Beobachtung
und hinlänglicher Erfahrung , der wei¬
sen Ordnung der schöpferische » Natur
gemäß , das staubige , saamenmäßige
Mebl ( pvllk ' n si>t>rin « iirui „ ) dem Stam -
pel der Blume und darin befindlichen
Saamenkurnlein zugeführt und also
dn '. ch Benbülfc der Bienen fruchtbar
gemacht , s. B lu in e » mehl .

H e r r n b l ü m l r i n , w e i ß e S ; Le b er «
HI U III e N. ? -H-» S ,L>!> I . I -INN . Lp . Z>I .
Zyi . ( i) i>Iu5 >ris . ) — et vuißsris . I 'ournek ,
>ns >5 ? .>6 . ĵ ^ pslics slliz . Lurch nist . LZ :
— blüht den Sommer über in größter
Menge ans den Wiesen , und nach der
Heuernte noch immer fort . In den Blu¬
men befinden sich 5 strahlige große Ho -
nighaller , welche ihre Gestalt merkwür »
dig macht .

Herzge scann front ; Wolfstrep «
p e . ^ cvnuru « 1. I - inn , Lp . pl . 877 - ( csr .
6iiics . ) — k 'uclis 015t . 305 : — vermehrt
sich hin und wieder in den Vorstädten
und Dörfern , und an allen nngebantcii
Orte » uu ', dieselben , zuweilen sehr stark ,
wo es die Sommermonalhe hindurch
blüht , und von den Virilen , wie die
tauben Nessel » besucht wird .

Herzkirschbanm , großer . ? runu ;
vsr . Lt >>s «u5 iruciu lüKßiiv , ks>r^ gtk>> !̂ ->j >

>>i- i . 1.5Z8 : — von den Kirschen sindct
man ins gemein in verschiedenen Gar¬
ten viele gute Abandernnaeu oder Sor¬
ten . Ihre Blüthe isi für die Bienen
einlräglich genug , wie von andern



Herzpolcy — Heidelbeere .
fruchttragenden Baume » , zum Köni¬
ge und Mehl e .

Herzpole y ; Poley . MeinK » 12 .
l . inn . Lp . pl . 8 » 7 . ( l>uls !>ium . ) — Istiku -
lium . e . ö . PIN . 222 : — blühet in aus¬
getrockneten Gräben , feuchten Wiesen ,
Triften und an den Strömen imgnteu
lockern Grunde im Sommer und Herb¬
ste . Die Bienen tragen H 0 uig da¬
von .

Herzensfreude ; Steruleber -
krant ; Waldmeister . /Vsperula
1 . I^ iim . Lp . pl . iL0 . ( » äorsta ») r>lsstri >
s ^ Ivs st Üspatiüit siellsl » otkic . U ->!»
xK ^ rmse . p 201 : — bringt seine Blu¬
men im Man , welche etwas Honig
geben und die Bienen sehr stärken . Es
wuchert mit seinen kriechenden Wur¬
zeln in einer guten fenchten Holzerde
an schattigen Orte » sehr stark , da man
es besonders unter deu dick verwachse »
neu Elfe » nnd Haselstcänchcr -i , um die
Moofigteu Baumwnrzeln , Gräben , Bä¬
che und Quelle » antreffen kann .

Heu , B u r g u u d i sch e s ; blauer
und rother staudiger S ch nec¬
ke nklee ; Sainfe in ; Luzern er ;
Ewiger , Hörnerklee . IVIt-<l , c ->j-o
A . I ^inn . Lp , pi . 109Ü . ^sÄliv l̂ ) — iVIn »
risttn . bist . Il , paß . i ^ a . 8 . ll . t ->I) . 6 .
li' i ^ . 2 , — Die Blnmen dieses Gelväch -
ses , welches eins der ältesten uud bestell
für die Bienen ist , h .iben einen sehr
angenehmen Honigqernch . Es ist den
alten Bienenvätern eben so bekannt ,
als der Citisus , Melisse , Thy¬
mian nnd andere ehedem waren , nnd
längst zur Bienenzucht vorgeschlagen
worden . Die Bienen tragen viel H 0 -
ni g aus den Blumen , und werden zu¬
gleich gestärkt . Doch lassen sie den L n -
cernerklce stehen , wenn ste Espar -
cette haben .

Heidelbeere , rothe ; Preussel -
beerstranch . Vscciüium I^in » .
Lp . pl . 50 " . ( Vitis iä -le » ) — foliiz lüixi ,
ismpiZr virsnx , b .iocis ruksis , l^ upp . ll ,
j « n . Zy : — gehört unter die gnlen Bie¬
nenkräuter , die mitten in den Heideli
und in dem allernnfruchtbarste » Boden
wachsen , auch im May und Junius sehr
stark blühen , wen » eine feuchte Wit¬
terung abwechselt . Wie man denn die¬
sen kleinen Srranch im August uud Sep¬
tember , auch wohl noch später wieder
blühend findet , wenn er schon reife oder
halbreife Früchte hat . Die in kleinen
Traubenbüschelu hervorkommende Blu¬
men haben einen überaus gemäßigten ,
angenehmen und erquickende » Geruch
und geben Honig . Niemand denkt dar¬
auf , daß sie bey der wilden Bie¬
nenzucht vielleicht so nülZlich find ,
w » ste so häufig wachsen , als das Hei¬
dekraut selbst ; uoch weniger aber ,
daß sie bey der Arzney besser , und zwar

Heidelbeerstrauch — Hirschmangotd . iZ /
statt der Bärentraube zu gebrauchen ,
deren Stelle ste so oft iu den Apothe¬
ken vertritt .

Heidelbeerstrauch ; schwarze
Heidelbeere : — f. Besinge ,
schwarze .

Himbeerstrauch ; Hindbeer -
stranch . liudus . 1 . l , i » „ . Lp . pl . 706 .
( iclseus . > — spiu „ 5us i^ . L . pIn » 479 :
— bringt seine Blumen im May und
Junius in Hecken und Gesträuche » , in
Wäldern , Felder » und um dieselben ,
nnd ist an niedrigen Drten im Schat¬
ten sehe gemein . Die Bienen trage »
ans den Blumen des wildeil und zah¬
meil Hindbeerstranchs den Honig und
Staub überaus stark , daß man sie
zuweilen schwarmwcise darauf fallen
steht . Da der «virauch mit dein F a nl -
bäume zugleich blüht , so ist er eins'
der nützlichsten Bienengewächse , wie
sie denn, zu eben der Zeit ans beyde
fallen , nnd wo kein Faulban in ist ,
die Himbeer - und Brombeersträucher
vielen andern vorziehen .

Him mcl s sch I ü ssel ; Schlüssel¬
blume . ? ri >nulz 1, liinn Lp . pl . 202 .
( veris » llic ) — » ilxr ^ is , llor «? !» >ec> 51m »
plici . lÜ. li Iiist . Z . p . 49L : — blüht fast
UM >4 Tage später , als die gemeine , die
mau in nasse » schattige » Wäldern an¬
trifft . Sie wächst ans Hügeln , trocke¬
nen Wiesen und erhabenen Triften ,
Baum - und Küchengärten im Miltel -
boden , wenn sie an der Mittazsseite
gelegen find . Die Blnmen geben viel
H 0 n i g .

H i n d b e e r st rau ch : — s . H ! m b e c r -
strauch .

Hirschd 0 rn ; Kreuzdorn . Weg ? ,
K r e uz b e e r d 0 r n . liKsmnus >. Qi » n .
Lp . pl . 279 . ( csllizrlicus . ) — L . piri .
776 . — Die Blumen der weiblichen
Pflanze zeigen init dem Fanl bäume
fast gleiche gute Eigenschaft . Der
Strauch wächst auch mit ihm fast an
einerley Orten , hat aber wegen viel¬
mahls fehlschlagender Befruchluug kei¬
lte so starke Vermehrung als er offen¬
bar verdient .

H ! r sch h 0 ld er : — f. Fa » lbanm ,
falscher .

Hirschkraut : — f. Alpranken .
H i r sch m a 11g 0 l d ; Lu nge » kraut ,

geflecktes . ? u ! moiiaria 2 . l̂ inn . Lp .
p >. 194 . lolkic . ) — mgculoso lnli » . ( lus
Iiist . 2 . P . 16z . — Befindet sich mitdem
Sauerklee , den N a » u n k e l u und
kleinen A n e m 0 nie » in einerley Ge¬
gend und in gleichem Boden , z » eben
der Jahrszeit in drr Blüthe , auch wohl
früher oder später . — Durch Beschnei¬
den und Verpflanzen kann man diesen
Umstand etwas verändern . Weil die
Blumen Honig geben , nnd nicht eben
so qeschwind verblüh « » ^ verdiene « sie in

Ä a - die



- 38 Hirschwurz — Hihe in den Biencnst .

die Bsumengärten gebracht z» werde » ,
s. E r ne n e ru » g der Blunieii .

Hirschwurz , große : — s . Enzian
w e i ß e r .

Hirschwurz , kleine ; falsche
M ohrr ü b c . ^ S5erpicium L . ^ . inn .
Lp . vl , ( pruteiiicum . ) — 6aucoi ^ e5
pruteuicum , viscoso - Kiniue . lire ^ u cenl ,
I . >6 / . tsb . — Ist eine guie Bic -
nenpfianze zu M eh ! » nd H 0 n i g , im

cmäßigten Wiesengrunde , zwischen
em kleinen Gebüsche , zuweilen in den

Heiden selbst , wo sie mit den wilden
Mohrrüben früher oder später im
Herbste blüht . — Deren über gelindem
Feuer verdickter Saft dient , so wie die
Telt 0 wsr Rübe zur Fütlcrun g ,
mit Honig versetzt , und halt sich lange ,
f . Fütterung d . B .

Hirschwurz , weiße . ^ tl ><tti , smt >s >.
I . inn . Lp . pl . ( l̂ ibsnolis ) — pin -
nulis circa costam 6ecu ! 53tis . liniier ,
eauincr . Kslvet . I -ibsnoiis . Kiviui et
lisucüeri . Kupp . II . jen . 2go . Oaucu5
montacius , spii kulin luteo . L . L . xrciär .
77 . — In einigen trockenen hügelichen
Forsten an unterschiedenen Orten blüht
diese , den Kräuterkundigcn so beliebte
Pflanze im Julius und August .

Hitze in den Bienenstöcken ,
auch Brod cm genannt , findet sich ,
dem Grade nach , nach der Menge des
Volks , und auch nach Beschaffenheit der
Land - und So iinen wärme in
denselben , doch weit stärker ini Sommer
als imWinter , nach einer weisen Ein¬
richtung des Schöpfers indem Bienen ?
reiche insonderheit ; denn bey solcher
Wärme im Winter würden sie
ollen — und noch so großen Vorrath
wieder verzehren , ja wohl verhun¬
gern , und Wenns gut ginge , nicmah -
len für Mensche » eine so köstliche A us -
dente hergeben .

I » , Sommer , vom Frühlinge a » bis
zu Ausgang ihrer Ernte , ist den Bie¬
ne » , sonderlich ihrer Z u z u ch t und
Brüt , nichts nöthiger , als die allen
Thieren und ihren Jungen unentbehr¬
liche Bruthitze n a ch R e a » m ü r -
schem Wärmemesser , der z - te
Grad der Hitze , etwas drunter oder drü¬
ber . — Fehlt i » beyde » Fälle » hieran ,
etwa im Mangel oder Ucberflusse , so
suchen die Biene » entweder selbst meh¬
rere Hitze z » erregen , oder das
Uebermaß dadurch zu mindern , daß
sie sich von aiißen anlege » und
wie eine Traube Hera ! bangen , auch
ivohl vor dem F l ii g l 0 cd e mir den
Flügeln solche mäßige » . Ist Volk ge -

iinz vorhanden und ihre Wohnung nur
nicht allzu geräumig für den Winter
und Frühling : so sind sie jederzeit im
Stande , der gewöhnlichen Kälte ,
sogar ik den mittcruachtlichen Eegen -

H ' tzc in den Bienen ^ öckcn — H§ch !es.
den Trotz zu biethen . — Ist hingegen
die Kälte ganz auße , ordentlich , so geht
es viele » Stöcken , am » leisten aber
den jüngsten , seh . !>>,i , c I » einem al¬
ten Kewürte sitzen die Bienen ungleich
wärmer . Sonderhcitlich fehlt es » vlk -
schwachen Stämmen oft a » der nöthi¬
gen Hitze , wodurch ihre Brüt sebr gc »
hindert wird . Man muß sie also be -
decke » , und dadurch ersetze » , was ihnen
mangelt . Unterläßt man es , so müssen
in rauhen kalten Frühlings und Som¬
mertagen , die mehrsten Werkbie -
nci ! , zur Förderung der B ruthitze
und Vertheilung derselben durch den
ganzen Stock , zu Hause bleibe » , und
nnn , wegen Nahrungsmangel , stets
fsrr aus der Hand verpflegt und g e -
füttert werde » , ohne gute sichere
Hoffnung ihrer gedeihliche » Erhvh -
luug .

Bey alle dieser klugen und natürli¬
che » Behandlung kann es bisweilen ge¬
schehen , daß die natürliche Warme
oder eigentliche Hitze zu überschweng¬
lich groß und wohl gar höchst schädlich
werde , dabey der H 0 ni ? i » den Stöc¬
ken sammt dem Gew ü r k e flüssig
zu werden und zum Verderben des
Stocks anszulaufen pflegt . Woraus ,
als aus natürlichen Erfolgen und
Wahrnehmungen , nun schlechterdiuaS
die Nothwendigkeit erhellet , die oft » ii -
erträgliche Sonne » Hitze so viel
möglich abzuwenden , und ihrGebä u »
d e selbst êntweder durch zweckfügliche
U » t er sä t z e zu erweitern , oder an
den Bienenstöcken oberhalb Luft z» ge¬
ben , durch Aufziehuug der Schieber
und Vorrichtung durchlöcherter Bleche
bey Magazlustöckc » zc . oder durch Uc -
berdeckung mit nasse » Säcken , wenn
zumahl der Honig anfängl zu schmelzen
und auszukaufen : c , den » sonst müsse »
die fleißigste » Bienen faulenzen
und nothgedrungen von ihrer äußerli¬
chen und innerlichen Arbeit abstehen ;
oder eszerschmclztwohl garihr so müh¬
sam ausgeführter B a » sammt dem köst¬
liche » H 0 11 i g e .

Wer demnach wider die so
köstlichen I ! ntersätze ( womit i » tau¬
send Fällen zu rathen und zu helfe » ist ) ,
mitbin wider die ganze Maga¬
zin v e h a » d l n » g der verbesser¬
te n B i c » c n p f l e g e redet und
schreibt , der hat ^die Sache in ih¬
rer nöthigen und klugen Verbindung
noch nicht genug selbst versucht und ein¬
gesehen , oder er hat die Sache verkehrt
angefangen . Siehe M a g az i n e ; und
Schwärmen ; it . Entvöl kerung ;
Bessern ; Vergüten .

? öchsel : ein Nicd ersäch si¬
ch es Proviiizialwort , sonst U n -
tersotz , und wo solcher üb er den

Kopf



HSchsrln — Hörlicrkrcvnkßrit d . B .
Kopf eines Stamms gesetzt wirb ,
Aufsatz genannt ; ».vodurö ) man den
Raum im «Stocke vergrößert , wenn
die Bienen hcrunters oder voll gearbei¬
tet haben .

Man macht sie csse seven von Stroh
oder Holz ) ungefähr 5 , höchstens 6 Zoll
hoch . Sehr gut ist es , wenn alle Kör¬
be eine gleiche Weite haben , damit die¬
se Untersage allgemein gebraucht wer¬
den können , und nicht ein jeder nach
der Rundung des Korbs , dem er un¬
tergesetzt werden soll , gerichtet werden ,
oder ein Zwischcnbret mit einem aus¬
geschnittenen runden Loche bekommen

müsse . Diese Untersätze oder Höchscl
bekommen oben einen gedoppelten
Strohring od « r Rolle , damit die gan¬
zen Stöcke w » hl auf solchen Un ter -
satzen auftiehcn können . Sie wer¬
den ringsherum verschmiert , und
auch mit einem Flngl 0 che versehen .
Die Festigkeit ist eine Hauptcigenschaft
solcherley Untersätze , und wird
sonderheillich bey denen aus tannenen
oder fichtenen Brctern viereckig verfer¬
tigten Kästchen am besten erreicht . —
Uneigentüch beißt man auch die ordent¬
lichen Körbe A u f - oder Untersätze ,
wiewohl sieKörbc sind . Daher kommt
der folgende Artikel :

H ö ch se l » : — dasist , einen Stamm
oder Korb ini t einem U n r e r -
salz versehen ; solches geschieht in
Niedersach sen und den L 11 n c -
burgischen H e i d e g e g c » d e n um
die Heideblürhezeit , in deren Ermang¬
lung man ein Loch in die Erde gräbt ,
und die Stämme dahinein arbeiten läßt ,
s. Erd loch . Im Thüringischen be¬
dient man sich der Beyladen oder
Anhängljnqe ; in Ober . sa ch sen
bey der K l 0 tz b e ute n z n ch t der so
genannten B e n kä sie n . s. auch K ap -
p e n .

Höseln : — s. B l u m c n m e h l ; Ar¬
beit .

H 0 lzavfel : — s. Ap felb auin .
H ö r n e r : — s. Fü h lh ö rn er — die¬

ne » den Bienen auch zur Arbeit .
Hörnerklee : — f. Burgundi¬

sches Heu .
Hörnerkrankheit der Bie «

n c » . — Ist derjenige , im Ganzen un¬
schädliche Znstand derselben , da sie vorn
am K 0 p fe , zwischen den F ü !, l b ö r -
ncrn ungcmein artige , vielfärbige ,
ancü oft sehr häufige Auswüchse bekom¬
men , die oft so lang , als ihre ordentli¬
chen Fühlhörner sind . Man sollte ,
» ach dem äußern Anblicke vernutthen ,
daß dergleichen Au - wncüs zum Pflan¬
zenreiche gehöre , indem es ungemein
niedliche Blümchen in der kleinsten
Feinheit vorstellt , wenn man sie mit
dem Vergrößerungsglase betrachtet .

Hörnerfcankheit der Birnen . lgc>
Anfänglich haben diese Stroußchei ?

mir > , - vderZ Aeste , und find grün¬
lich : nach mehreren Tagen aber wird
ein ganzer gelber Büschel daraus , dar¬
an man wohl bis 48 Aeste zählen kann ,
und haben dann vollkommen die Gestalt
wie ein blühendes Stränßchen . Unter
dem Vergrößerungsglase findet man ,
daß es eine helle gelbliche Feuchtigkeit
ist , die in sehr subtilen Häutchen ein¬
geschlossen , und die Wurzel , die sich
in den Kopf zieht , hat eine deutliche
Blutader . Dir gelbe , und manche »
Mahl rvthliche Blüthe , wie man eS
nennen kann , und davon das völlige
Ansehen hat , ist Saamenstaub , der
sich an diese so genannten Hörner
anhängt , wenn solche Bienen in die
Blumen schlüpfen .

Diese Hörner oder Sträußchci »
finden sich bey verschiedenen Bienen der
volkreichsten Stöcke im May bis in die
Schwärmezeit : nach Johannis aber
werden sie sehr selten gesehen . — Die
Ursache dieser Erscheinung , und die ei¬
gentliche Beschaffenl / eit dieser Krank¬
heit , wenn man sie also nennen will ,
ist noch ganz unentdeckt , und alle bis¬
herige angegebene Muthmaßungen wi¬
derlegen sich meist selbst . Sie scheint
kein Auswurf der Natur von Seiten
dieser Jnsccten zu seyn , keine natürli¬
che Entledigung , und folglich eine un ,
vermeidliche Sache , da sie nie allge¬
mein ist , sondern nnr bey einigen im
Stocke . Es scheinen diese Sträußcheir
eine Aehnlichkeit zu haben , mit dem
Moose auf den Blumen , das seine
Wurzel in die Rinde derselben schlägt ,
wächst und blüht . Allein die Moos -
pflanze ist perennirend , aber die Hör <-
ncrstränßchen dauern nur einige Wo¬
chen : jene hoben einen vegetabilischen !
Saft , diese aber eine animalische Feuch¬
tigkeit und Häute . Jedoch haben sie ihre
Reifezeit , und dann werfe » die Bie¬
nen diesen Auswuchs ab mit sammt deir
innersten Blntaderche » . Sie briugeir
denselben zwischen ihre Frcßzaugen ,
und helfen milihrcn Vordersüßen nach :
meist aber beissen sie sichs unter einander
selbst ab . Das geschieht oft mit vieler
Gewalt und Anstrengung , und die da¬
mit behaftete läßt eS geduldig gesche¬
hen ; man sieht dabey öfters , daß sich
die Feuchtigkeit wie ein sehr zartes
Härchen einen halben Finger lang zieht .
Man kann aber nicht entdecken , dass
eine Biene weder an dieser gewaltsamen
Cur , noch auch überhaupt " von diesem
Auswüchse stürbe . Sie siud dabey mun¬
ter , stiegen ans und tragen ein . Man
findet öfters solche Stränßchen ans
dem Flugbrete , aber keine todten Bie¬
nen mit Siräußchen .



IYO Holzbetttcn — Honig .
Indessen sind doch die Auswüchse dc »

Bienen offenbar in ihrer Arbeit hin¬
derlich , wen » fie in enge und liefe
Blumenkelche schlupfen sollen . Sie
müssen sich in diesem Zustande schlech¬
terdings auf Blumen einschränken , die
einen weiten und offene » Kelch habe » .
— Da aber doch die Biene » an diese »
Auswüchse » gewiß nicht sterben , so
wäre es unnöthig , auf eine Heilme¬
thode Bedacht zu nehmen . Will man
aber gewiß ausmachen , ob die Büschel »
krankheil den damit behafteten nicht
tödllich , oder wenigstens nachtbeilig
sey , darfman nur aufdieZnnahme ei¬
nes solchen Stocks gerade zu der Zeit
aufmerksam seyn , wo mau zu seiner
vollen Beruhigung finden wird , daß
diese Stöcke so gut , als die übrigen ,
im Volke nnd Honige zulegen . Es wä¬
re also eine überflüssige Sache , wenn
man den Bienen in diesem Zustande
helfe » , und ihnen , welches übrigens
leicht möglich ist , diese Büschelche » ab¬
reiste » wollte . Sie bedürfe » offciibar
keiner Hülfe , indem sie gesund sind ,
und gleich den übrigen , mit aller Mun¬
terkeit arbeite ».

Holz beuten , — s. Beuten .
Honig : — istder allerfeinste Theil des

süßen Safts der Gewächse , und zum
Theile ein Werk der Natur , zum Theile
ober ein Product der Bienen selbst . Er
wird zur Zeit der Blüthe in den Blu¬
men abgesondert , und als ein wasseri -
Ker >vafl von den Biene » gesammelt .
Seine weitere Zubereitung geschiehet
entweder durch Gäbrung oder Einmi¬
schung gewisser Säfre des Leibes , oder
durch beydes zugleich , welches daraus
klar ist , weil dieser natürliche einfache
Blumensaft , sobald er sich in dem G e -
lvürke befindet , eine ganz veränderte
Gestalt und Beschaffenheit gewinnt ,
als diejenige war , da er sich als ein
Ausguß der Gewächse auf , und in den¬
selben zeigte . Daß diese große Verän¬
derung und Zubereitung in dein M a -
ge » der Bienen bewirkt werde , kaun

auch daher erkennen , weil sie
^ cn Zucker und andere süße Säfte
in wirklichen Honig ( s> Fütte¬
rung der Bienen ) ver wa u d e l n , der ,
wenn er sich aufgelöst in den Zellen
der Bienen befindet , von dem vorigen
Zucker , ans welchem er bereitet wor¬
den , offenbar abgeht .

Aus dieser Verwandlung des Zuckers
und anderer süßen Säfte in wirkliches
Honig sehen wir ferner , daß H o nia ,
Zucker und überhaupt jede Süßig¬
keit nach der innern Mischung ihrer
Grunobi ' standlheile in natürlichen Um¬
ständen einander überaus ähnlich , und
sast eben dieselben sind : denn der süße
Saft der Gewächse , welcher zu einer

Honig .
Zeit ans ihnen vo » selbst durch die
Blume » hervor tritt , kommt zu einer
andern Zeit aus deuBlättern , den jun¬
gen Zweigen nnd alte » Aestcn in etwas
gröberer Gestalt zum Vorscheine , wel¬
che er zuweilen sehr stark überzieht , ( s.
H onigtha » ) .

Eben derselbe Saft wird in einer ver¬
änderlichen , mehr oder weniger unrei¬
nen Vermischung mit andern ) auch als
ein grober Saft aus deu Gewächsen ge¬
preßt , gesotten , nnd bald zu einem nn >

geläuterten Exlracte , bald zn einem
Syrup gerocht , und durch Zusatz oder
auch verschiedene künstliche Haudgrisse
weiter verwandelt .

Der Honig an sich ist der aller¬
feinste Theil des süßen Safts der Ge¬
wächse , welcher natürlicher Weise znr
Zeit der Blüthe in den Blumeu abge¬
sondert wird , uud vou dem Zucker schon
in seinem ersteil natürlichen Zustande
dadurch verschieden . Er durchSeiuqr vie
allerzarresteu , und öfters fast u » sicht¬
bare » Absouoeruiig ^ wcrkzeuge der Zlu -
men , unter der Gestalt eines unbegreif¬
lich feinen Dampfes oder einer solchen
Feuchtigkeit bey seiner Scheidung .

Diese flüssige feine Gestalt behält er
in den Blumen auch noch eine gewisse
Zeit , als neuer Houig , ob er sich gleich
von Zeit zu Zeit immer mehr verän¬
dert , und endlich ganz verdicket . Er ist
daher insonderheit ein sehr gemäßig¬
ter , harzigschleimiger , süßer und an -
genebmer , erquickender Saft , dersich
im Wasser ganz auflöst , und eine Kraft
hat , aufdaS feinste zu nähren , z» mäßi¬
gen , zu erweiche » , und auf das gelin .
beste zn reinigen . Er hat anch seiner
verschiedenen balsamischen Beymischim -
gen halber viel erquickendes iu sich .

Mau kauu leicht erachten , daß nach
Verschiedenheit der Gegenden , Blu¬
men nnd Gewächse , auch die Güte des
Honigs sehr verschieden seyn , und bier -
nach besondere Grade seiner Köstlich¬
keit erhalten müsse . Es hat auch viel¬
leicht seinen natürliche » Grund , wenn
man sogar von seiner Farbe , Geruch
und Geschmack auf seine Güte schließt .
Die Alte » sekten die Güte und den
Borzug des Honios in die Menge einer
Art von Weiden , die wir Werft - oder
Palmweide » nennen , besonders
aber i » den Thymian , daher
der hybläischc Honig so b e -
r ü h in t war , wie wir aus oem M ar -
tiai und mehrern Alten sehen . So
ist anch der L i u d e u b o n i g vorzüglich
gut , und kann qleich nach dem von
Narbonne u nd L a n gn rdoc ste¬
hen , der um der R o ß ui a ri » bl ü -
th e willen , die dort so liäusig zu fin¬
den , nustrcitia sebr kölilich ist . Nicht
minder hat der aus der Blüthe der zah¬

me »



Honig .
wen Kastanien von den Bienen ok-lam .
Hielte Honig einen vorzüglichen Ge -
schinacr , Farbe und Güte .

Nach Unterschied der Triften und
Nutzungen hat « an ferner Buchwcit -
zenhonig , der vom Heidekorn
( xsl ^ ßonuw ) oder Buchweitzen
aesammelt wird , ni .d grünlicher Farbe
tst ; ferner Heidehonig , welcher
a » S der Heide ( t? -ics ) kommt ;
Wild - und Waldhonig , den die
Bienen im Walde , oder in ihrer Wild -
niß , au « den Fichten , und Linden und
Eiche » und andern Blumen , Bäumen
und Strauchwerk , so wie au « allerley
häufigen Blumen sammeln ; doch ist der
Honig aus den Tannenwäldern der ge¬
ringste unter allen , und wird am ge -
sch rv ndrstcn körnicht , und von den
Bienen in einer fremden Gegend bey
der Fütterung nicht so begierig
angenommen , als der echte Blumen -
bonig ; auch leidet jener keinen so star¬
ken Zusatz an Wasser bey dem Füttern ,
wie dieser . Der weißefie Honig ist der
bcliebstr , wie ; . E . der - rindenhonig ;
sodann kommt der grünliche und der
hellgelbe , endlich der schwärzliche .

Der Honig behält vieles von den Ei¬
genschaften , wenigstens von dem Ge¬
rüche der Blumen bey , die ihn auS ,
schwitze « . Daher hängt die Delicatesse
des Honigs von der. Erwürzhaftigkeil
der Pflanzen ab , wa^ «M« ihn die Bie¬
nen sammeln . Zed'o «V « abru dir Eigen¬
schaften der Pflanzen " selbst wenig und
theils gar keinen Einfluß aufcen Honig
in den Blumen uxd Blüthen . Auch der
Honig , den dir Biene « aus t en Blüthen
giftiger , narkotischer , widrig und übel
riechender Pflanzen , z . B - von N ^ H r -
schattrn , Wolfsmilch . Keils 60051s , Zo -
bak . Mob » , Zeitlosen , Zwiebeln ic .
einsammeln , ist eben so gut und ge¬
sund , als der Honig auS den unschuldig¬
sten Blumen . Dcch ist dabey zu erwägen ,
daß die Biene » dos Schädliche , so in
dergleichen Honig an ? Blüthe » schädli¬
cher Pflanzen befindlich sey » mag , in
ihrem Mage » und Honigblase abschei¬
de« , und den Honig geläutert , und ge¬
sund wieder von stch gebe « .

Will wo » ober vorzügliche » » nd lau¬
ter » Honig von diesen öder jenen Blü¬
then und Blumen besonders überkom¬
men , z . E lauter Lindeubluthe -
Honig : e so muß man , wo dergleichen
B änmr mehrere oder in Menge find , ent¬
weder von denjenigen jungen Biene » ,
schwärwr » , die zu dieser Blüthezrit
häufig schwärmen , doS oberste Käst¬
chen öder Aufsatz be » Endign » « der
Lindenblütbr ! c hinweg » rk- men -
vdrr einem ollen voikreichro Stocke brv
Auf » g solcher Blüihrzeit einen Auf¬
satz gebe » , oder Schoxxeugläser oder

Hcnig . - »yl
größere schickliche Gläser aufdsj ober¬
ste Käfichen stürzen , und die Einr . ch .
tnna dazu machen , und sodann nach
Endigunz dieser Bli 'tthe solche Aufsätze ,
Kästchen , Gläser tc . wieder wegiith -
men . Die Btcnen werden solche bey
guter Witterung voll bauen , und mit
dem reinsten Honiae , den sie zu der
Zeit eiutvagen , anfüllen , und zwar
ebne Vermischung mit Blninenstaub ,
d ? n sie nicht oben hin , sondern in die
Gegend der Brüt tragen , den lavier -
sien Hsllig aber obenhin .

Man muß fich nicht wundern , wenn
man die Bienen nicht von einer und
eben der Pflanze aller Orten des Tag «
oder zu gleicher Jahrszcii so wohl Ho¬
nig aus den Blumen , als den leinen
Staub ou « den besondern Staub -Hülsen
derselben tragen , noch dabey die zarte
öblig - schleimige Feuchtigkeit an den
BcfruchtungSröhren ablecken siehet ;

denn ste besuchen die Blumen am stärk¬
sten , bieder freyen Luft , Sonne und
dem Thaue ausgesetzt find , und achten
diese von eben der Gattung nicht , oder
selten , auch bey großem Mangel und
i n den Mittagsstunden bey großer Hitze .
ErUche Blumenorren geben gegen an¬
dere viel Honig ; doch wenn man einen
rechten Ueberschlag macht , gibt eine
ziemlich große Menge von Blumen doch
nur wenig aufeinMahl , und noch we¬
niger , wenn Dürre , Nässe und Kälte
einfallen . Am meisten geben ste Honig ,
wenn grwittrrhafte Lnf « ist .

Eine jede einzelne Blume gibt ihren .
Honig nicht ausein Mahl zugleich , son¬
dern so lange ste blühet nach und nach ,
doS ist , so lange die Zeit ihrer Befruch -
tnna dauert , welches nach Unterschied
der Witterung , der Lage und des Grun¬
des viele Tage währen , aber auch in ei¬
nem , oder gor innerhalb zwölf Stun ,
den zn Ende sevn kann . Die Oessnuna
aller und jeder Blumen geschiehet nicht ,
überall zv einerley Tageszeit ; wie stch
denn auch viele unter ihnen etliche Maftl
öffnen vud schließen , ehe ste rollig ab ,
blühen . Man finde » selten , daß fie ihre
B lumrndrcken gleich bey der ersten Er¬
öffnung abwerfe » ; eS müßte denn die
äußere allein betreffen . Viele Pflanze «
» ffaenihre Blüthe mit der ansgehcnden
Sonne noch und » ach , welche alStan «
völlig offen ist , wenn stch die Luft ge¬
hörig erwärmt Hot . Diese schließen stch
ans eben diese Art , wenn die Sonne
niedrig steht . Die Birnen liegen auf
solchen Blumen soll den ganze » Tag ,
weil ste fich znlrtzt nicht mrbr merklich
zusammen ziehe » ! Einige , die des Mor¬
gens bald aufbrechen . schließen fich ge¬
rade des Mittag « ; andere blühen von
den Rochmittaqkfliindea nur bis anfde «
Abend , da fie fich wieder schließe« . Un ,
ler drn letzter « gibt es riaige , die fich



» ys Honig .
alle MM gegen den Abend zu offnen ,
und die Nacht hindurch bey einer ge¬
mäßigten warmen Lnft offen bleiben ,
worauf sie sich früh gegen Aufgang der
Sonne völlig schließen . Bey diesen ver¬
schiedenen Bewegungen der Blume » ,
die durch das Reihen der warme » u -ch
kalten Luft , das Ausdehnen und Stei¬
gen , Verdicke » und Fallen der «Safte
größten Theils entstehen , und sich folg¬
lich gar sehr an die Tagszeit und Wit¬
terung in gewissen Gezenden binden ,
wird anch der zarte Honigsafl von den
übrigen Feuchtigkeiten in den Blumen
zugleich abgesondert . Er dampft entwe¬
der bald aus den Blume » aus , so daß
ihn die Bienen außer dem ersten Zeit¬
puncte nichtmehr finden , oder er schwitzt
gelinde heraus , verdickt sich etwas , uüd
sammelt sich bald auf dem Grunde sehr
vieler Blnmc » ohne Unterschied , bald
in besondern Honigbalter » , die sehr
sichtbar sind . Die eigentliche » Wege ,
durch welche er aus den Blumen her¬
vor kommt , fallen bey den wenigsten
Blume » in die Sinne , und man findet
den Saft schon , wenn er in eine wässri -
ge Feuchtigkeit zusammen geflossen ist ,
welche sich nach und nach etwas mehr
verdicken kann , oder vom Regen aus¬
gespület , auch wohl zum Nachtheileder
Bienen von dem kleinsten Ungeziefer ,
« nd besonders von der Hitze verdorben
wird . s. Mehl thau .

Wo die Kälte oder eine übermäßige
trockene Hitze oder aushaltende Winde
die gelinde Äbscheidung des Honigs ver¬
hindern oder verandern , so geschiebt
dieses niemahls ohne Nachtheil der zart
gebildeten noch unentwickelten Fruchte ;
die Blumen fallen alsdann in erstaun¬
licher Menge ab , oder die kleinen
Früchte folgen doch ihren Blumen
bald nach . Man kann die allgemeine
Äbscheidung des HonigS ans den Blu -
wen bey den Gewächsen für ein über¬
aus wichtiges Werk der Namr ballen ,
wodurch die Bcfrnchtnng derselbe »
sicher unterstützt wird , wie sie im Ge¬
gentheile überall gestört werden muß ,
so bald diese Absonderung eines solchen
Safts nicht gehörig von statte » gebt ,
» der gar unterbleibt . Manche Gewächs -
arten bringe » Blumen , die sehr ergi -
Vig an Honigsafl sind , den die gute
Witterung noch dazu vermehret , so ,
daß der Honig jeden Morgen während
ihrer Blnthczeit einen ziemlichen Theil
der Blumen anfüllet , hernach zum Theil
dünstet , oder dermaßen stark heraus
fließt , daß die Blätter der ganzen übri¬
gen Pflanze zuweilen bin und wieder
damit übersänniert werde » , auch vieles
davon auf die Erde fällt . So q , ht es
mit d ? m Kraule Aaul , Alaul oder Aibagi
der Mohren iu ven Mvrgenlandern bey

Hon >9 .
gewisser Witterung zu , weschcs eine
Art von Hecl ^ Ä.inn » ist , wovon man
bey den Schriftstellern unter dem Nah¬
men Manna und 'rer - ni ^ bin Nach¬
richt findet .

Die Witterung kann diesen Zufall
bey nns zuweilen an vielen Arten von
Gewächsen erregen , wenn sie in voller
Blülhe stehen . Man findet alsdann ,
daß ihre Blätter große glänzende nnd
schmierige Flecken haben , und man
spricht davon unlcr dem Nahmen des
Honigthaues , oliue daß man diesen
Umstand eigentlich naher kennt , s. die¬
sen Art . und auch Honigbaum ,
<, lVl» ii, llltlU5 m ^ jor ) .

Wenn man die Umstände der Tags¬
und Jahrszeit , der Witterung nnd des
Erdreichs in einer jeden Gegend mit
dem bisher Gesagten wohl vergleicht ,
so wird man endlich einsehen , warum
die Bienen j » verschiedenen Gegenden ,
zu gewisser Tags - und Jahrszeit , oder
Wirreriing , bald nur auf diese Blumen
bald auf jene , und zwar früher odrr
später fallen , da sie auf einigen fast
ein Paar Monathe hinter einander den
ganzen Tag liegen , so lange fie nur
immer blühen .

Man findet die Bienen auf gewisse »
Arten Blumen » ur des Morgens früh ,
nnd nicht weiter , auf andern geaen
den Mittag , und in den ersten Nach¬
mittagsstunden , oder des Abends svät
bey warmem WVttcr , und so weiter . Ei¬
nen Theil der Blumen , den fie vor der
Schwarmzeit weniger liebe » und su¬
chen , als hernach , gehen fie ganz sicht¬
bar vorbey , und besuchen ihn nach der¬
selben , wenn die erste Hen - nnd Feld -
ernte den starken Btumenvorrath et¬
was vermindert bat , desto fleißiger .
Sie haben ihn alsdann nm desto nöthi¬
ger , weil sie nicht nur davon bis nach
Bartholomäi eintragen , sonder » auch ,
ohne de » künftigen Wlnicrvorrath an¬
zugreifen , außer denSwcke » noch im¬
mer davon zehre » müssen .

ES läßt sich indessen ohne eine wirk¬
liche Erfahrung , aus der bloßen natür¬
lichen Verwandtschaft der Pfianzenge -
schlechter ans die Nutzung für die Bie¬
ne » eben so wenig sicher schließen , als
aus dem angenehmen und widrigen Ge¬
ruch und Geschmack der Pflanzen und
ihrer Blumen , « o wie es scheint ,
dars man in solchen Umständen nicht von
ganzen Klasse » , Ordnungen oder Ge¬
schlechtern reden , sondern bloß von
ihren einzeln Gattungen , und noch da¬
zu mit einem große » Unterschiede « üd
Einschränkung . Diese beziehen sich auf
Himmelsgegenden , Iahrszeiten , Laae
» nd den Grund » nd Boden , in welchem
sie wachsen , wie auch ans dessen ver¬
schiedenen Bearbeitung . Mangel nnd

Ueber -



Honig .
Überfluß mache » dabey dennoch ihre
beständige Ausnahme .

E ; ist bekannt , daß die Bienen ohne
Unterschied au - den Abänderungen oder
Spielarten der natürlichen Gattung -en
unter den Gewächsen eintragen , wenn
sie nur nicht allzu monströse Blume »
hervorbringen ; anch von den doppelten
und gefüllten , so lange dlcse noch einige
fruchtbare « taubfäden übrig haben ,
die sie nicht in Blätter verwandeln ,
und etwas Honig durch die ordentlichen
Wege absondern ; ob sie schon weniger
geben , als ihre natürliche Arien . Wenn
aber die einfachen Blumen ganz voll
werde » , das ist , sich in einigen vonih -
ren Theilen , nähmlich den Blnmei ! -
decken , so außerordentlich vermehrt ha ^
den , daß sie in Mißgewächse ausarten ,
so findet das Eiiisammel » des Honigs
uiid ILachses oliiiihin keine Statt ; daS
Eintragendes Kittes , wenn sie derglei¬
chen geben , ble >dt ihnen allein übrig .

Unter den zusammengesetzten Blume »
machen einic- e « rößere Arrcn , ob sie
schon ftlir starr qefüllt sind , ihres Baues
weqen bierin eine Ansnalime , sie ni.ögen
männliche » oder weiblichen Geflechts
sen » , oder auch im eigentlichen Ver¬
stände Zwittcrblumen , wenn sie nnr in
der Blnmeiischcibe selbst stelle »
und eine trich !erförmige Gestalt haben ,
wiL man ait den M aßliebc n , S o » -
nenblumcn , Stern kranke ,
M n tte rkran te , Ringelblu -
m e n , Sti ! d e nlenbl n in c n , K o r n -
blumei : und mehreren dergleichen
siudct , ans welche » die Bienen etwas
tragen . Wenn sich aber diejenigen Blu¬
me » allein vermehren , welche sonst nur
den Rand einnehmen , und keine trich¬
terförmige Gestalt haben oder behal¬
ten , daß sie die übrigen in der Scheibe
unterdrücke » , und a » ihrer Ausbildung
hindern ; so fällt das Einsammeln der
Bienen von selbst weg , wenn sie schon
der Geruch verführe » sollte , darauf zu
suchen . Dergleichen Arten vo » stark ge¬
füllten Blume » finde » sich « nch beyder
kleinen S o n » c n b l u m e n st a u d e ,
der Maßlieben , dem Mutler -
krnntc , » » d ander » mehr .

Von den Blumen , die gar kein Ge¬
schlecht hab ^ ii , rann man der Bie¬
ne » halber nichts bestimmen . So sehr
a » ch große Kenner einige derselben
untersucht l>aben , so haben sie doch z »
solcher Zeit keinen Honig gefunden .
Das M e h l ^fallt ohnehin weg , da sie
mit seinen Staubfäden versehen sind .
Der wilde Kalinkenbeerstrauch ( Vchur -
i, um Opu 'kis ) mit seiner ganz außeror¬
dentlichen Spielart , dem Schi ^eeballen -
stranchr lOr - ulus llniibu « giobosis ) kann
hier bey der Untersuchung am besten
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gebraucht werde » , obschon mehrere Ar¬
ten vorhanden sind .

Sonst gibt es unter den Bienenge -
wächse » noch manche , deren Blumen
von den Bienen nicht » iir ans zwen
und dreierlei » Arten genutzt werden ,
sondern sie benntzcn äußre den Blumen
auch » och die » brisen ' Pflanzentbeile ,
z . B . die Stiele , Blätter und Stängcl ,
nebst den noch verschlossenen Blumen -
knöpfen , Zapfen , reife » und unreife »
Früchten , qröbern Rinden , dem Harze ,
Schleimsafte , Holze , und den verschie¬
dentlich austretende » Feuchtigkeiten ;
diese möge » fett , süße , öhlig , wässerig ,
herbe , bitter , zusammenziehen ? oder
auch « » schmackhaft seyn . Doch sind es
die honigsüße » fast am gewöhnlichsten ,
wie die Ho n i g l h a u e be » guter , stil¬
ler und warmer anhaltender Witterung
am besten beweisen .

Man setzt im übrigen die Vorzüge
und Güte des Griechischen Honigs ,
sonderlich bey den Alten den 'um , die
Stadt und den Berg Hybla , vornehm¬
lich auf die Menge ei » er Art von Wei¬
den , die wir bey uns Werft - oder Palm -
weiden ( Snlix c -ipren ) nennen , und den
Zlimnia » CNi ^ muss -, Uvu5 , der gemeine
Garteiitliymian ) , obgleich die Anzabl
der vortrefflichste » Honigblumrn da¬
selbst noch weit stärker war , als man
eigentlich wußte . Ohne die Vorzüge
dieses vormahls so berühmten Hybläi -
fchen Honigs gegen andere Arten in
Zweifel zu ziehen , so ließe sich doch
dabey noch eins oder das andere eri » --
» er » : denn wenn es bey der Menge
und Güte des Honigs vernehmlich a >: f
das angenehme und flüchtige stärkende
Wesen aus den sehr häufig und früh¬
zeitig blühende » Werfrweide » , oder
des in seinen Geschlechtsakten bis zur
Mitte des Septembers noch immer nach -
blühcndcn sihr kräftigen Thymians an¬
kömmt , so ist wobl die Frage , ob das
beym Martini und mehrern Alten
so berühmte mel K^ dl -zeui -r , vor gewissen
einheimischen Arte » von Höniq in
Fr a nk e n , Sachse n , S chl e si >c n ,
in der Mark Brandenburg ,
Pommern , Mecklenburg ,
P r e » ß e n , L i th a n e n , Würle m -
bcrg : c . so gar große Borzüge gehabt
haben könne ? Zn einer solchen Frage
kann insonderheit der vortreffliche wei¬
ße und stärkende feine Lindenhonig ,
Kastanicnblüthehsnig und anderer , der
in so vielen Gegenden Deutschlands
gewonnen wird , allerdings Gelegen¬
heit geben , wenn man sie mit dein sonst
sehr beliebten Honige von Narbonne
vergleicht .

Mit der Werft - oder P a l in e n -
weide sind fast überall die Bruchgcgcn -
dc » häufig versehen , und an vielen Dr -
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ten dic Niederungen damit gleichsam
eingefaßt , wenn sie nicht mit Fleiß aus¬
gerottet sind . Davsn habe » bekannter
Maßen die Bienen im Frühlinge den
allerersten und häusigsti -n Stoff zu
Mehl und Honig >üid zugleich eine
wahre Erauickung auf ihre , aus dem
Winter gebrachte Schwachheit , Und
was wuchert in vielen Gegenden unter
den kleinen Gewachsen in fruchtbar '
und unfruchtbarem Beden , auch sogar
nutcr dem trockensten Heidekraute und
wilden Fichten ausschweifender als der
Quendel , mit seinen vortrefflichen
Abänderungen , so daß dcrCretische
Di ^ tau , so weit er bekannt ist , vor jenen
an Kräfte » und Eigenschaften nichts
voraus hat .

Die Vermehrung des Quendels ,
als « inrr unvergleichliche » Honigblume ,
.ist an vielen Drten sehr starr und ge¬
mein , daß man ihn mirleu in den Hei¬
den und auderm schlechten Boden unter
denFichten findet , wo er zuweilen gan¬
ze Hügel und Anhöhen überzieht . Wenn
diese Pflanze in einer solchen Damm¬
erde , oder nur in etwas Moos wurzeln
kLüu , die dic nöthige Feuchtigkeit nur
« iniger Maße » aufhalt , so verucueru
sich ihre Blumen noch immer ans eine
sehr lange Zeit . Es gibt sogar eine der
vortrefflichsten Abänderungen dessel¬
ben , die man den C i tr on e n q u « n -
del ( Lerpillum citr -ilu >n , welcher wegen
des angenehmen Mclissengeruchs häufi¬
ger in den Gärten angebaut zu werden
verdient ) nennt , die der Melisse au
Eigenschaften sehr ähnlich ist , und au
Auiichmiichkeit des Geruchs » och über¬
trifft . Au der Giue und dem Vorzüge
deS Honigs aus solchen Gegenden bal
man also gar nicht zu zweifeln , und
würde mau von schlechter » Örtcn Bie¬
nen dahin zur Weide bringen , so
würde ohne Zweifel eine Veränderung
des Honig - an Farbe und Güte erfol¬
gen '.

Der Honig selbst hat überaus viele
vortreffliche und heilende Kräfte in sich .
Er ist durchdringend und reinigend ,
und daher bey allen Verstopfungen gut ,
sonderlich des denen , welche von zähen
« nd klebrigen Feuchtigkeiten einstehen .
Wenn dic Brust mir Schleim angcfn ! r
und damit bcläsiiot ist , thut der Honig
gute Dienste und befördert den Aus¬
wurf . Kurz , es ist keine Krankheit , die
von zähem Schleime entsteht , oder die
Folge eincr kalten Lc ' besbrfchaffenüeit
ist , bey welcher er nicht wobl anzuwen¬
den wäre ; für diejenige « aber , die ma¬
ger , und hitziger Natur sind , soll er
nicht au » sei, » . Denjenigen , welche sich
des Morirus mix zähem , klebrigem
Schleime beschwert finden , so daß sie
Mchk ohne Schwierigkeit gilsspiicken

Honig .
können , ist er sehr zuträglich . In die¬
ser Absicht kann man ihn des Abends
auf ein Stückchen geröstetes Brot ge¬
strichen , oder in einen » laulichen Tc -
träuke aufgelöst , genießen . In der
Wundarzneykunst braucht man ihn ,
bösartige Geschwüre zu reinigen , ind .' M
mau hierzu den Honig , oder die flüjsi .
ge Materie , worin er aufgelöst worden ,
auflegt . Es reinigt aber nicht nur ver
Honig , sondern er widersteht auch kräf¬
tig der Fäulniß ; denn die sublüesten ,
resinösen , öhligcn , sauersalzi ><eu schlei .
migwässrncn und irdischen Theilchcn
sind am meisten geschickt ^ in die aller --
subtilsteu Gefäße überzugehen , und sich
in die kleiuen Zwii 'cheneäumchen der
Fibern zu fügen , um aller Fäulniß kräf¬
tigst zu widerstehe » . z

Die Babylon « er begruben daher
ehemahls ihre todten Körper in Honig ,
wie Dionysius Areopagita er¬
zählt . Joseph Donzclli gedenkt
eines gewissen Appius , welcher fri¬
sches Fleisch , allerlei , Vogelwildbrct in¬
sonderheit , lange Ze : t in .Honig aufbc -
walircre ; ja man taun sogar Pfirsigc ,
Acp .- el und Birnen , wen » sie in einen
Hasen gelegt , und mir Honig übergös¬
sen werden , » ach Verfloß eines ZaheS
eben so frisch und unbeschädigt erhal¬
ten , als wenn sie so eben vom Banme
genominen wären . Von dieser aniisevli -
scheu Eigenschaft des Honigs siel^ auch
die Commcntare des Bcnvnischcn In¬
stituts ' r <»m . II . x . >, n . 17 : .

Es ist daher zu bedauern , daß der
Honig in mcdlcinischcr und chirurgi¬
scher Hinsicht nicht allgemeiner ge¬
braucht wird , da er doch wegen seiner
wuudeibaren Eigcnschaslen und vor¬
trefflichen Wirkungen öfters innerlich
acwiß mit Nutzen gebraucht werden
könnte . Denn er hat noch außer dem ,
daß er reiniget , und wie ein feines
Oehl geschmeidig macht , noch viele an «
decc gulc Eigenschaften . Er stärkt und
erwärmt dic kalten Theile , eröffnctdie
kleinen Wege , löst die schleimigen » >>d
klebrige » Säfte gelinde auf , und ist für
äußere Schäden , besonders für eiternde
Geschwüre .«ebr heilsam .

Nur muß der Honig gut geläutert und
rein sevn ; denn der , so zuletzt von der
I ) äffe ausgepreßt wird , ist hierzu kci .
lieswrqs dienlich , weil er mit ändert «
Bestandtheilen vcrmi chl ist ^ Man neh¬
me also deu , der aus dr « Scheiben
von selbst allmählich ausläufl , und den
man ins aemrin I u n q f e r n l> » n i g
nennt Die Apotheker suchen dies , » durch
gelindes Feuer » och reiner zu machen ,
und nennen ihn abgeschäumten Honig ,
welches zwar eine ganz gute Folge bat ,
wiewohl er dadurch , daß einige kleinere
Bcstaildthellr durchs Fencr davon ge -
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trieben werden , und auch viele wässe¬
rige Thei-le ausdampfen , hitziger und
weniqer wirksam ist , und dieserwegcn
bei) kalter Witterung eine längere Zeit
gebraucht werden muß .

Einige glauben sogar , daß ein fortge¬
setzter 'Genuß des Honigs ein Vcrwäh -
rungsmiltel gegen die Schwindsucht
sey ; denn verTlwge seiner gelinden pur -
girenden Krast sührt er das , was über¬
flüssig ist , ab , und verändert alles das ,
was zur Fanlniß geneigt ist , vermittelst
seiner derFänlniß widcrstchendenEigen »
schuft ; er dient ferner wider alles , was
zur Fänlniß geneigt ist , als eine Spei¬
se , die keiner Verderbniß unterworfen
ist -

In allen und jeden Krankheiten , die
in eine Vereiterung übergegangen , wird
ein guter Honig mit Recht , nachdem
das hitzige und heftige Fieber , wcnnes
4 » und' mehr Tage gedauert , sich in ein
schleichendes verwandelt hat , so daß die
Fieberhitze gleichsam gänzlich verloschen
scheint , als eine Arzney und Speise , ob
er schon hitziger Natur ist , gebraucht .
D ^ nn alle und jede machen , so zur
Fänlniß geneigt sind , geben zur Ver¬
derbniß der qewöhnlichcir Nahrungs¬
mittel leichtlich Gelegenheit , und wo¬
fern die Lebensgeister mcht durch etwas ,
so dieser Verderbniß nicht unterworfen
ist , untcrstükt werden , so werden sie
von Tage zu Tage mehr abnehmen .

Lemer » , Mitglied der konigl . Paris .
Acad . der Wissenschafte » rodet also :
unter den guten Eigenschaften des Ho -
nigS erkennt man auch diese , daß er ein
Nährnngs - und Heilunqsmiltel für die¬
jenigen ist , deren Natiir durch ein au¬
ßerordentliches und langes Fasten ge¬
schwächt ist . Auch /^ ui-sl , (^ornel . OIsuz
L . 2 ? . iil>. Z . erwähnt unter andern des
Honigs für Schwindsüchtige .

In älternZeiten , bevorder Zucker
so gemein wurde , ist der H o u i q mehr
als zu ünser .' r Zeit zur Sveisc ver¬
braucht worden , weil ihn die Alten für
sebr heilsam befanden . Lrmcry erhebt
den Honig über den Zocker , weil er
eine Sammlnua und Verbindung der
reinsten ätherischen Bestandtheile von
unendlich vielen Blumen ist , die große
Kraft besitzen : daher sey er auch der
Brust znlräqlich ^r , und ein besseres
schmerzstillendes Mittel als der Zucker ,
» er bloß ein d ' cker Saft ans dein eiii -
jiaen Zuckerrohre ist . Athen aus er¬
zählt , daß die Corsen sehr alt geworden ,
weil sie sich des Honigs hänsig z » Speisen
bedienten , und viel desselben genossen .
— Der Honig , wenn er chymisch un ,
tersucht wird , gibt außer andern Be¬
standtheilen ein O e h l . Dieses würde
sich von seiner Verbindung , die es mit
d,en bloß wässerige » Theilen hat , leichl -
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lich absondern lassen . Sie werden aber
vermittelst eines Salzes so genau unter
einander verbunden , daß auch eine chy ,-
wische Auflösung sie nicht gänzlich von
einander scheiden mag . Und das sind
die vornehmsten Ursachen , die znr Ge¬
sundheit und einem lanaen Leben so
viel beytragen ; denn dadnrch werden
die Fibern lange geschmeidig erhalten ,
daß nicht leichtlich in ihnen eine Troc¬
kenheit entstehe , und es wird verhin¬
dert , daß die Ocffnuug der Gefäße ,
die die Nahrung eine lange Zeit zu¬
rückbehalten , das was sich an die wei¬
chen Theile angelegt hat , zurückneh¬
men , und sich nicht eher , als sichS ge¬
höret , schließen .

H o n i g a b g a n g . — Bey der Honig -
erntc , dem Honiqauslassen , Hoiiiapres -
sen zc . bleibt vieles von dieser klebri¬
gen Süßigkeit zurück , so wohl in den
Wachshülsen , Trester , Trc -
ber ( ausgepreßten Waben ) , - als auch
in den Gefäßen . Man wascht Schüs¬
seln , Messer , Tücher zc . aus . M211
wascht öfters die Hände ab , , wenn sie
voll- Honig sind . Alles das muß man
rärbllch sammeln und solches Honiq -
wasser zu den ausgelaufene » oder aus¬
gepreßten Wachshülseu schütten . Es
ereignet sich auch wohl bisweilen , daß
man Stücke Honigwaben findet , dazwi¬
schen dem Honige sich noch Brüt befin¬
det . Da nnn solche untauglich find , fie
unter den guten Honig auszupressen ,
so nimmt man sie auch zn den Wachs -
Hülse » . Diese Wachshülsen oder aus¬
gepreßte Honigwaben zc . wirft man
in ein Gefäß mit reinem Wasser , das
auch warm sevn kann . Dieses Wassers
muß man aber uickr zu viel nehmen ,
sondern nach ungefährem Verhältnisse
der Menge der Ueberbleibfel ; doch ,
daß sie schwimmen . Den » wenn allzu
wenig Honig iu vielem Wasser aufge¬
löst und vertheilt ist , ß> ist nichts da¬
mit anzufangen . Da kann nnn der Ge¬
schmack am besten entscheiden , wen »
man das ausgezogene Honigwasser ver¬
sucht .

Nachdem nun die Wachshülsen etw <r
24 Stunde » im Wasser gelegen , so wer¬
den solche herausgenommen , nachdem
sie handvollweise vollends ausgedrückt
worden . Sodann wird das Honig '.vasser
durch ein reines Tuch gescihct , um voll¬
ends alle Wächsthcile zc . davon zu schei¬
den .

Dieser Honigabganq oder Honigw .is -
ftr ist nun gar verschiedentlich z » be ,
nutzen - und zn mehrerem Gebranche
anzuweuden . Man kann denselben ent¬
weder zu einein guten Essige berei¬
te » ( s. H 0 nigc ssi q ) ; oder zur F ü t -
teriittg für die Bienen ss. Fült e -
rn ng der Bienen ) , oder zu einem gu -
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ten Honigwein , Meeth genanntes .
Meeth ) ; oder noch zu Houigsn -
e u p , zu den Spcisen start des Zuc¬
kers gebrauche !! , da er danu durch star¬
kes Koche » verdickt werden innß . Nur
muß man ihm sodann auch einen ge¬
wissen widrigen und ekeln Geschmack
durch folgende Behandlung benehmen .
So bald der <̂ >aft vom Feuer genom¬
men und i !l einen Topf gegossen ist ,
wird frisch g e g l ü h e r e S K o h l e n -
pulvrr in einem saubern Läppchen
eingebunden und eine Zeit lang hiuein -
qethan , welches das Widrige des Wa¬
bengeschmacks verschlingt . — Linden -
kohlen sind dazu vorzuglich gut . Sie
werden noch ein Mahl geglüht und in
einem Topfe durch Zudecken wieder
ausgelöscht . Hierauf werden sie warm
in einem Mörser gestoßen , ineinLäpp -
chcn gebunden und dann in den Saft
gehangt .

H o n i g a n S l a sse n . — Man hat gar
viele und mancherley Erfindungen nnd
Maschinen , den Honig aus den Schei¬
ben oder Waben rein auszumachen und
in Töpfe zu sammeln . Wenn man aber
durch die wenigen Kosten eben den
Endzweck erreichen kann , so wäre es
Ucbcrflnß , viele Maschinen nnd Erfin¬
dungen zu beschreiben .

Die leichteste und wohlfeilste Ein¬
richtung kann durch Körbchen von
Weiden gemacht werden . Man läßt
sich nach der Größe der irdene » dienli¬
chen Gefäße , Schüsseln oder Bralpfa » ^
neu , die man hat oder sich anschaffen
und dazu widmen will , Körbe von wei¬
ßen geschälten Weiden einfach nnd et¬
was löcherig flechten und in dicselbi -
cien von einer starken Weide 4 Füße ein¬
stecken , damit sie in den Gefäßen bequem
stehe » können . — Daß diese Körbchen
nm i oder 2 Zoll cnqer als die irdeneil
Gefäße , darin sie stehen sollen , sey »
müsse » , damit kein Honig » eben ans -
cräufle , versteht sich vo » selbst . — Die
«rdeuen Gefäße sollen die Größe haben ,
daß sie in die Thür des Backofens ,
oder wenn man keine große Menge Ho¬
nig anSznlassen bat , auch einige in die
Dsenröhrc des Stnbeuofens geben .

Werde » die Honigtafeln in die Körb¬
chen zum Auslassen gethan , so müssen
sie zuvörderst zerschnitte » und zerrührt
werden . Sodann stellt inan sie cntwe »
der in dasOefchen des geheilzten Stu -
öenofens , oder nach Beschaffenheit der
Menge in den Backofen . Er darf aber
nicht heißer se » n , als daß man noch die
Hand darin halten kann ; ist er beißer ,
so schmilzt das Wachs und verstopftdic
Löcher in der Seihe und die Oeffnun -
grn zwischen den Weiden .

Auf eine ganz leichte Weise
unhohn -e alle Maschinen und
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Kosten läßt sich der H ' » !g rein
und gut ausmache .« auf folgende Wei¬
se : man legt die Homgrose » in große
irdene Swüjseln und strllr sie in den
Backofen , so bald das Br ^ r iieruns "
genommen ist . Diese Hine , welche als¬
dann noch im Backofen vorhanden , ist
die angemessenste filc, diese Arbeit .
Nach Z bis 4 Stunden nimmt man die
Schüsseln heraus . Alle Wach -.- trebcr
und was nur sonst dabey seyn möchte ,
die Zellen voll Blumeumcbl : c . schwim¬
men oben und der reine Honig seyt sich
Kraft seiner natürlichen Schwere unten
bin . Man läßt sodann alles erkalten , da
denn das Wachs einen festen Deckel über
denHonig macht , der die Trebeeund alles
in sich faßt Nun » nicht ma ' i i-mRai >de ei¬
ner jeden Schüüel eineOeffuung in d ese
Wachsdeckel und läßt den Heilig daraus
ablaufen . Reiner nnd von Blumennuhl
unvermischter kann man seinen Honig
unmöglich erhalten . Die gestimmten
Wachsdeckel werden nachher mit et¬
was Wasser über einem Feuer in einer
Pfanne stark ansgefollen , welches
hernach noch inun . r " einen sehr guten
Fnltcrhonig gibt ; oder bey eine
beträchtliche » Honigernte nn >?t ma » den
Honigabgang auf vorhiii bcmeldle
Weise , ( s. H o n i g a b g a ii g ) .

Will man den Vorlanf , den so ge¬
nannten I u u g fe r nh o n i g , der hell -
geiblich und öfters ganz weiß wird ,
machen , so werden die Rostn oder Ho -
« iglofeln von weiß c m Wach se ,
die weißen zugesiegelten oder bedeckel -
rcn Waben , die gewöhnlich zu oberst
im Bienenstocke befindlich sind , darin
weder juuge Brüt erlogen worden , noch
Blumenmehl unter den Honigzellen be¬
findlich ist , dazu ausgesucht nnd die
Wachsdeckel mit einem saubern scharfen
und eiwoS langen Messer abgeschnitten
und gleichsam abgeschält , damit der Ho -
nia äuslaufen kann . Er darf aber in
keine Hitze , und weder in den gehcitzten
Stnbenofen noch in den Backofen ge¬
than , auch nicht ausgedrückt , sondern
nur gesammelt werden , was vo » selbst
auslauft , als welches der reinste , schön¬
ste und edelste Honig ist . — Sollte er
allenfalls nickt ' flüssg seyn nid etwa
aus der Kalte kommen , so kann er in
den Körbchen in die geheiyte Stube ,
oder soust an einen warmen Drt gestellt
werden . Auch wird der Honig » och sehr
hell und rein , wenn man die Rosen in
steinerne oder in glasürte große Töpse
thut nnd in kochendem Wasser den Ho¬
nig flüssig macht ; nur muß man darauf
sehen , daß das kochende Wasser nicht
in die Houigtöpfe laufen kaun . — Was
nun aber nichr von selbst a » S diesen
Houigtafcln auSfließt , wird zerschnit¬
ten und zerrührt und unter die andern
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Honigtafel » genomnien , welche i » der
Hitze ' des Bnckofe » s ie . vorbemeldler
Mäßen ansqelasseu werden . — Das we¬
nige Wachs , welches' durch die Löcher
mit dem Honigein das untere Geschirr
uud in den Topf läuft , kann am an¬
dern Tage mit einem Löffel oben abge¬
schöpft werden .

Den reinen Honig verwahrt
und hebt man mir Papier zugebunden
auf , in steinerne » oder in neuen irde¬
nen Töpfen , welche innen verglaset
sind . In trockne » Kammer »
steht er am besten . Man muß ihn aber
vor den Mäusen sicher stellen , durch
ein Bretchen oder Deckel , so man auf
das Papier legt ; den » sie sind Liebha¬
ber vom Honige . In manchem Hanse
finden sich auch Ameisen , die ihm
sehr sehr nachstreben . In diesem Falle
muß man gesiebte Asch " um die Töpfe
herum streuen , darüber sie nickt wohl
laufen könne » . Man kann sich auch ei¬
ne » oder mehrere Kästchen mache » zum
Vvrraihe des Honigs nach der Höbe
der Töpfe , und solche wohl verwahren
und verschließen , da er überhaupt ei »
reißender Leckerbissen ist , « nd auch
leicht durch unordentliches Naschen ein
ganzer Topf kann verdorben werden .
Brosame » versauern gar bald den
Honig ; auch mit keinem Messer ,
wenigstens woran Brot hängt , darf
man in einen Honiqropf langen . So
muß auch alles Mehl sorgfältig d .'. von
entfernt bleiben . Auch kein Wa sse r ,
oder sonst dergleichen darf damit ver¬
mischt werden ,' sonst wird er bald sauer ,
und gcräth in eine Währung . Honig ,
welcher am Feuer allzu heiß ausgelas¬
sen ist , wird braun , und verliert viel
von seinem angenehmen blnmcnreichen
Geschmacke .

Inzwischen sey der Vorrath an Ho >
nig noch so groß , so muß man damit ,
was man nicht entbehrlich davon zu
Gelde macht , sorgfaltig und wirth¬
schaftlich umgehen , uud nicht so leicht
jemanden freye Hand darüber lasse » .
Es ist gar bald viel Honig vernascht ;
und wenn ma » einmahl a » fä » gl , ihn
zu allerhand Speise » zu gebranchcn , so
wird er bald verschwinden . Bey den
meisten Speise » und warmen Ge -
trä » kcii* ? vmmt der Zucker wohlfeiler ,
und süßt stärker als der Honig , der
noch über dieß vielen Speisen , das ge¬
kochte Obst ausgenommen , keine » an¬
gemessenen Geschmack gibt . Zu Thee
und Kosseh z , E . taugt der Honig nicht ,
weil der blumenreiche Geschmack des¬
selben ihn unangenehm und unnatürlich
macht . Nur wer gar wenig süß trinkt ,
sann ihn dabey statt des Znckers ge¬
brauchen , da er süßt , und man ihn
doch nicht riecht . Zu gar vielem son -

HoiugboilM . l§7
stigen Gebrauch aber , und sonderlich
zur Medicin ist er bela >nttlich sehr nütz -
lich , und für sich den » leiste » Personen
eine angenehme und gesunde Speise ;
denn er widerstehet der Faul ' iß , löser
den zähe » Schleim auf , und ist beson .
ders bev Husten , böse » Hälsen , Lun -
genvelstvpfuiizen , kurzem Athem rc .
überaus heilsam , lindeend ur. d heilend ;

er besitzt etwas balsamisches , und stärkt
de » Magen . Zu äußerlichen Euren ist
er bey den Laudleuteu billig als ein!
sehr gutes Mittel bekannt , daß cr z , E .
Geschwulst vertheile , Geschwüre auf¬
ziehe , und bey Berwnndüngcn und
Quetschungen ein treffliches Heilmit¬
tel sey . s. Ho » ig .
o » igbaum ; iVlsIiamKus — -ckr !csnu5 .
U . Q . L . Rsji « ist . l>il . I ' ournek . tloz
inüllis , l ' iilijiinella snicsta i>kr >csus Nl -t -

L « rtlioI !n Franz . iVlöliÄNl !?. —
Wie reichlich der Honigsaft in den an¬
sehnliche » Blume » dieses Gewächses
anzutreffen , davon gibt » Ns das Ver¬
halten der um das Vörgedirg der
guten Hosfiinttg wohnenden
Hottentotten Beweis genug ; die¬
se versehe » sich auf ihren Reisen mit
Blumenbüschel » dieser Pflanze , um sich
mit ihrem häufigen Blumeusafie den
Durst zu stille » . Und so bezeugt der
auch um die ganze Botanik so vortreff¬
lich berühmte Herr Hvfrath
und Dr . Gledirsch zu Berlin ,
daß er im Jahre >7Z8in dem ehcmab-lS
berül ' mt gewesenen botanische » Garten
des Herr » v . Zietcn , zu Trcb -
nitz in der C h n r m a r k , den star¬
ken Ausfluß des Hoingsi . fts aus den
Blumen des H o n i g b a u m s zum ersten
Mahle etliche Morgen hintereinander
beobachtet DiePflanzc stand mit andern
fremden Gewächsen damahls in freyer
Erde i » einem besendernHanse , von wel¬
chem imSommcrFenster und Dach abge¬
nommen wurden . Sie blühete sehr stark
und lauge , und die Blume » waren so
voll Honig , daß er sie alle Morgen nni "
kehren , und diese » Saft i » ein Gläs -
chendurch cingelindes Ausdrücken ein¬
sammeln konnte . Ehe er aber einstens
diese Sammlung vornehmen konnte ,
entstand auf ein Mahl ein plötzliches
starkes Geräusch , welches man ein Klap¬
pern nennen konnte , gleich als ob eine
Menge grobkörnigen Hagels aus der
Luft auf die Bäume ' uud Sträucher
fiele , und alle Blätter zerschlüge , wel¬
ches fast etliche Minuten anhielt . Da
er sich umsah , stürzte der Honig mir
einiger Gewalt und Geschwindigkeit
ans alli-n Blumcnspitzen zugleich , die
sehr lang » nd blumenreich waren , nnd
floß über die darunter stehenden Blät¬
ter , Holz nnd Erde , daß sie daro »
glänzten , wie wir es zuweilen an den
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so genannten starke » Honigthauen
wahrnehmen . Die folgenden Tage be¬
merkte er das nähmliche , aber viel
schwacher und einzelner , als vorher .
Diese Beobachtung kann zum weiter »
Nachdenken dienen , und uns auf sol¬
che natürliche Begebenheiten aufmerk¬
sam machen , deren Kenntniß viele von
s» mancherley Erdichtungen abhalten
würden , zu welchen sie ihre Zuflucht
nehmen , wenn sie die Ursachen von ei¬
nige » allgemeinen Natnrbcgebenheiten
nicht einsehen , s. Honig thau ; it .
M ehlthau .

Honigblase . — Ist in dem Eingewei¬
de der Bienen der so genannte Ma¬
gen , der oberhalb derGalle n - oder
Gistblase ist , darin ins gemein ein
Tropfen Honig einer Erbsen groß zu
stecke » pflegt , dcil die Bienen znm Theil
zur Nah r n n g gebrauche » , zum Theil
zur Verwahrung in dcnZ ellen auf¬
heben , » nd durch den Muud wieder
vou sich geben ; f. Rüssel ; auch
Gift blase .

Honigbruch ; — also wird in Preu¬
ßen das dort gewöhnliche Z e id e l n
genannt ; und geschieht solcher iu ein¬
sacken Körben , um M i ck a e I i s .
Das Volk mag zu der Zeit stark oder
schwach , und die Beute geräumig
oder enge seyn , so wird jedoch den Bie¬
nen dnrchgehends gleichviel , nähmlich
eine Spanne lang von ihrer Arbeit ab¬
wärts rm Stocke auf und für den Win¬
ter gelassen , alles übrige aber wegge¬
schnitten . Nun ist bekannt , daß w »
die. Bienen ihren Hauptstö oder Nest
im Stocke zwischen dem ' Gewürke
nehmen wollen , sie daselbst das Honig
zuerst angreifen und verzehren , und
nur das trockene Gewürk zu ihrem Win¬
terlager behalte » , ohne sich von ihrer
Stelle und Lagcrz » bewege » .

Wird ma » nun nach der bisher fast
allgemeinen Gewohnheit im Schnei¬
den , ohne die eigentlichen Vorrcuhs -
kammcrn zu verschonen , dem Volke
gleich durch eine Spanne Gewürk und
Gut wegnehmen ; so kann man ihm
« icht wohl M viel , gar leicht aber
zu wenig Honig lassen , nnd zu viel
Raum zur tödilichcn Verkältung schaf¬
fen , und sie auf beyde Weise auf die
Schlachtbank liefern

Es geht daher das Schneiden und der
Honigbruch , der , richtig anzewvndet ,
nicht den. geringsten Schadeil bringt ,
alle Mahl sicherer im Frühlinge , als
im Herbste von statten ; es sey denn ,
daß mau allzu schwere Stöcke haben
sollte ; wiewohl es auch bey diese » bes¬
ser ist , wenn man sie erst im Frühjahre
zeidelr , wo man am besten bestimmen
ffann , was sie entbehren können . Zei -

» u'.u imHerbste , so muß man ge -

Honigdrüsen — Horiigcssig ,

na » darauf sehen , in welcher Gegend
die Biene » ihr Winternest grnommen
haben . Sind sie in den untersten Kör¬
ben beysammen : so schneidet man den
oberste » vollen Honigkorb alle
Mahl , ohne eine einzige Biene darin
vorzufinden , mit der qrößten Gemäch ,
lichkcit hinweg ; sind sie in den obersten
Sätzen gelagert , so sind sie gewiß nicht
so schwer , daß man ihnen etwas neh¬
men könnte .

Honigdrüsen , Rectaria — s. H o n i g .
Hsnigefsig . — Den Grund der Gäh .

ruiig bey dem Honige kann ma » ans
seinen Bestandtheilen bereits cinsebcn .
Honig ist ein ssl sciZum e ^ emi ^ Ie ,
und ei » Oehl . Kommt mm ei » gehö¬
riger Grad vo » Wärme hinzu , so setzt
sich das Salz von der Hitze in Bewe¬
gung , nnd - sucht sich los zu machen . Es
findet aber eine öhlige Substanz , wel¬
che es aufhält ; darüber geht esaufdas
Oehl los , ratificirt und theilt diese
Theilchen ans einander , daß es feine
freye Bewegung erhält , das eben die
Fermcnlalio » oder Gäbnuig macht ,
woher ei » weinartiger Spiritns kommt .
So bald das Honigwasser weinig ge¬
worden , so hört die geschehene Fer¬
mentation ans , weil die sauern Salze ,
welche als eben so viele kleine Messer -
cheu anzusehen sind , alles das mit ein¬
ander entzwey geschnitten haben , was
sich ihrer Beweoung widerfetzt , daher
kann keine Aufblähung im l^ iquof sich
mehr ereignen . Zur geschwinden Fer¬
mentation zu. kommen ; muß man dir
Salze mehr reitzen ode ? verstärken . Hat
das Honig zu viel Phlegina , so wird
auch eine unvollkommene Fermentation
entstehen , weil eben die Salze allzu
sehr geschwächt sind , und nicht Ge¬
walt genug haben , die öhligcn Theile
weder zu zertheilen , noch genug zu er¬
heben Daher wird es klebrig . Um die¬
se » Essig gut zu mache » , muß man
Wcinhefen : c . dar unter thun , als die
viel Salzr führt und tartarisch ist .

So lange das Salz Oehl findet , >vird
die Masse nicht sauer , weil es noch
immer erst in seiner Ernndwirkung
begr iffen ist . Finden aber die Salze
keine Hinderniß mehr , sich allenthal¬
ben auszubreiten , dann wird die Masse
auch wirklich sauer . «D

Die letzte Gahrung ist die , indem
sie den schwieligen Weinspiritus etli¬
cher Maße » fixirt , und die ^ ciäa in ihre
völlige Freyheit wieder setzt . Diese
^ ciila dauern zwar lange Zeit ; weil sie
aber durch den Schwefel , deu sie gleich¬
sam zusammen gesetzt , in steter Unruhe
und Bewegnng gehalten werden , so
zerstreuen sie sich uach und nach in der
Lust , i! » d wird durch die Länge der Zeit
der stärkste Essig fast allen Geschmack

ver «.



Honighalter — Honigklee .
verlieren . Es ist demnach leicht zu er¬
achten , daß so wohl purer Honig mit
eiilem gehörigen Theil Wasser versetzt ,
als auch das so genannte Honigmasser
beym Zcideln , und bey dem Honig -
auslassen , da man alle Werkzeug ? ,
Schüsseln , Messer , » . s. w . abspült ,
sammc dein Schaume über dem gcstan -
denen geläuterten Honige Essig geben
müsse , ' s , L> onigabgang . Man gießt
über den Schaum , oder so man will ,
über den zuletzt ausgepreßten , jedoch
reinen Honig ungefähr 6 Theile Wasser ,
läßt alles mit einander gelinde aufsie¬
den , und stellt cS an einen warmen ,
nicht allzu heissen Ort , im Sommer
nur an die Sonne , so wird in welligen
Wochen ein zur Küche , sonderlich zu
Brühen , » » gemein schmackhafter Es¬
sig daraus , der den besten Obstessiz
übertrifft .

Will man min von dem Honigab -
gange oder Honigwasscr Essig
machen . ( S . Honigabgang ) , so kann
man von den Uebcrbleidseln einer Ho -
nigernte von >Zo Pfund Honig eine
.Olim ( sind 8 " Maß ) Essig erhalten . Je
süßer » Mi das Wasser ist , desto geschwin¬
der wird es zu Essig . ( Ist es jedoch allzn
süß und zu honigreich , so bleibt es oft
i Jahr in seiner Süßigkeit , ohne zu
gäbrcn . ) Dieses Honigwasser säuert
zwar von selbst gar bald , absonderlich
wenn man es in der Sonne oder in ei¬
ner warmen Srube hält . Man kann es
aber zur stärker « Gährung und Säure
bringen , durch Sauerteig oder andere
zum Essigmache ?', dienliche Sachen .
Das beste aber ist , wenn man ein Stück
Mutter von Weinessig, hineinlegt , oder
iu Ermanglung derselben , guten Wein¬
essig dazu schüttet , und Anfangs in der
Wärme hält . Es zieht gar bald eine
starke Essiqmutter , und bekommt eine
etwas dunklere Farbe , als derWcincssig .

Honighalter ; Ns - iariuin : — s. Ho -
u i a .
ouigkclter : — s. Honigvresse .
onigklee , w e i ß e r : — s. B i c n e n -
klee . . M

Honigklee , hochwa ctMc » der ,
weißer . I ' rilolium 2 . l ^irm , Lp . pl .
Il >7y , ( d ^ bnclum . ) — csule Lzwlvzo ,
erecto , capiluliz sut >gl » lzosis , koliis ol >»
vsr -zs ovsliz , ssrraiij . Ual !l>-lrcl . p ?iri «.
226 : — diese Pflanze wächst in den Hec¬
ken an den Wiescuräudern in gemäßig¬
tem Grunde , lvo sie etwas Schutz und
Schatten hat . Vl ' c ist von dem Bicncn -
klee in der Güte nicht unterschieden ,
wen » sie nur in größerer Menge gesun¬
de » würde . Ob sie nun schon nur etli¬
che Jahre dauert , so verdient sie doch
eine gute Vermehrung . — Der Geruch
der Blume ist überaus angenehm .

Honigklee ; Steinklee , vlslilolu -

Honigklee — Honigkuchen . iyy
Vtt ' ß , msj , gei -mznics , oKc , I . ot » s urbz -
US , xsxisrsgs l » le » : gemeiner Stei n »
klee . sKlee .

^ onigknch - n . s. Kuchen ; sonst
' auch Scheibe « , Waben , Ro¬
se n , H 0 n i g t a f e l n , H 0 nizi¬
sch ei ben tc . genannt . — Im Herbste
kann mair am bequemsten damit furieru ,
oder sie uothleideilden Stöcken ganz
einsetzen . Hierdurch wird beym Bie¬
nenhalten zu Vermeidung der gemeinen
mühsamen Fütterung mit gesäumtem
Honige lc . große Erleichtcrunggeschaffl ,
wenn man nähmlich Honig - oder gewürk -
schwachen Stämmen , die doch ziemlich
Volk haben , dergleichen Honigkuchen ,
die nicht zu alt und schwarz sind , auch
keinen GlaShonig , oder verzuckerte »
Honig haben , gehörig und fest bcystif -
tcl , und zweckfüglich einige leere Sei -
tentafeln entweder herans schneidet ,
und diese vollen dagegen einsetzt ; oder
wenn die Stöcke nicht weit genug her¬
unter ' oder ausgebauet ^ haben , mit ho¬
nigreichen Waben verlängert , nachdem
man das Gewürk der zu bessernde «
Stöcke etwas verstulzl , und hand¬
breit die Quere herüber abgeschnitten .
— Wer freylich erst allerley Arten von
Magazinen hat , kann init Halb «
körben , ganze » Sätzen , Käfi¬
ch e n , K a p p e n , K r ä n z e n ic . am
allerleichtestcn , und zum großen Be¬
hufe des ganzen Baues gar frühzeitig ,
sogar die neu g e fa ß t e n S ch w ä r -
m c schon damit b e ss ern . Allein A n -
fängerin der Bienenzucht müsse » sich
oft auf jeneWeise helfe » , und gehen auch
wohl bey ein und dem andern Magazin¬
stocke schwer daran , dergleichen Ausdeu¬
te wieder zu diesem Behufe zu verwen¬
den ; daher sie nur ihre Hon i g sch c i -
b e n ans den K appen , Kränzen ,
Sätzen : c . in ihre nothleidende »
Stöcke vertheilen müssen , damit sie
weiter reichen , und doch der F üt le¬
rn ngsplage entgehen . Man merke
aber hier , daß auch dergleichen A u
ständcr mir vollen Hvnigknch e >r
zu machen , am besten spät im Herbste ,
in kalten Tagen angehe , weil man da
leicht ausbrechcn , » nd auch einsetze «
kann , ohne von den Bienen zn viel be¬
lästigt zu werden . Auch sind die Kuchen
um diese Zeit nicht mehr so zart » nd
weich als um Bartholomai , daher mich
die Stäbe , welche man durchsteckt ,
mehr Haltung bekommen , und alles
« in besten fest gemacht werden kann .
Sollte man aber benm Ausschneiden ,
Verstutzen und Einsetze » von den B i e -
nen gehindert werden , so lrcibc
man solche mit etwas Tobaksranch
oder anderem Rauche aufwärts . — S .
auch Ausständer ; Vergüten
und Besser n .
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Honiglesen , Ho u i g sa inm c l n ,
x H o niqe » : — geschieht allein von den

Arbeitsbienen zur ganzen Zeit ihrer Ho -
uigerute bey günstiger Witierung , un¬
ausgesetzt von früh Morgens , bis in
i >eu spätesten Abend , mit solchem Fleiße
und Eifer , daß sie oft gedoppelt zu¬
gleich so wohl im Honige als im
Mchle arbeiten , den B l u m e n -
staub aufbürst e n , und anch ihre
Honigblase vollfüllen . Jedoch ge¬
wöhnlich haben die Bienen ihre ei¬
genen Beschäftigungen unter einander ,
und diejenigen , so ' des Morgens aus¬
fliese » , um Honig z » sammeln , wer¬
den den Tag über diesem Geschäfte ob¬
liegen , und kein Blumenmehl eintragen .
Die aber Blumeiiniehl einsammeln ,
werden nicht Honig zugleich eintragen .
Denn man wird von einer Biene , die
Höschen in die Zellen ablegt , nicht
leicht wahrnehmen , daß sie zugleich
Honig in die Zellen von sich gibt . —
Es ist aber leicht zn erachten , warum
solches nicht geschieht . Nicht aus Man¬
gel des Fleißes , sondern weil sie beydes
zugleich nicht tragen können , und
ihnen zu schwer ist , sich damit in die
Luft zu erheben . — Geschieht es aber
doch je bisweilen , daß eine honigtra -
gende Biene auch zugleich Höschen mit¬
bringt , so werden solche kleiner und
geringer , und beydes im Gewichte ih¬
rer körperlichen Kraft angemessen seyn .
Man denke aber nicht , daß etwa die
ohne Höschen und Fuhren her¬
einziehenden Bienen ganz leer vom
Felde kämen ; sie strotzen oft sichtbar
vom Könige * ) , den man durch einen
gelinden Druck ihres hintern Leibes
von sich geben , und durch den Rüs¬
sel oiisspcycn sieht . Zu gewissen Zei¬
ten sammeln sie den Honig von
einerley , zu mancher Aeir von vieler¬
lei) Arten von Blumen zugleich : kurz ,
sie richten sich in diesem Stücke nach
der Ergibig 'keit der Blumen , und ziehen
die bessern den geringern auffallend vor .
Best einem reichen Vorratlie sammcln
sie augenscheinlich nur von den besten ,
und übergehen in diesem Falle vielerlei )
Blumen . Höret die Blüthe der vor¬
züglichsten Pflanzen auf , alsdann neh¬
men sie auch mit geringeren vorlieb ,
s. Honig .

«) Wenn man eine solche Biene , die
. sich schr oft ganz friedfertig aufun -

sereHand hinsetzt , um auszuschnau¬
fen , gegen die Sonne hält , , v wird
der Honig durch ihre aus einander
gedehnten unteren Ringe am Bau¬
che prächtig durchscheinen . Ein er¬
fahrner Bienenwirth muß eine jede
mir Honig beladen « Biene von
allen übrigen uitterscheiden kön -
« rn >

Honig - auch Wachömagtu — Hsnigc !>aii .
Honig - auch Wachsmagcn : — s .

Banch der Bienen , auch Honig¬
blase ; Magen .

Honig m eeth : — s. Meet h .
Honigpresse . — Einige Bieiienhaltcr

bedienen sich zu Erlangung des liniiern
Honigs ans den Waben der ge . eiSellen
öder aiisgeschnitlenen Bienenstöcke man¬
cherley Arten von Pressen und K e l -
tern , die größten Theils mit den
Weinkeltern in ihrem Baue und Ein¬
richtung überein kommen . Sie machen
alsdann die Honigwaben in einem Kes¬
sel heiß , und keltern sie dann ab . Al¬
lein wie eine solche Methode nicht nur
beschwerlich un > kostspielig ist , und
keinen schönen reinen Honig liefert , so
wird auch gar viel Honig d - bey ver¬
schmiert . — Wie der Hoaig auf eine
leichte und wohlfeile Art ausgemacht
werden könne , davon s. Honigans -
lassen . — Will man 7.ch aber einer
Honigvresse bedienen , so wird die
unten beschriebene Wachspr --sse die be¬
sten Dienste thun können , s. Wachc -
presse .

Honig thau . Die alte » verstandi . !
geu Bienciiväter setzten alles Heil und
Glück mit Recht auf solche Jahre , in
welchen sich viel Honlglbau fiuder , iu >d
die Frösche sehr früh , häufig und lan¬
ge quacken . Der Landman » glaubt ins
gemein , nach einem aus den allerälle -
sten Zeilen herstammenden Vorurrheile ,
daß die Honiglhaue aus der Luft herun¬
ter fallen . In solche » Jahren sind !>i«
Bienen fett und munter , Und ihre
Stöcke voll Honig .

Wegen der Menge eines guten Ho¬
nigs und des munter » wahrhaften We¬
sens der Bienen , als der sichersten
Folge einer vorhergehenden guten Wit¬
terung und eines Ueberflnsses an Nah¬
rungsmitteln , die alles befördern , ha¬
ben diese ehrlichen Alten vollkommen
Aecht , ob sie schon d .̂ s Wesentliche von
den Umständen und ihren Ursachen nicht
richtig einsahen .

Doch gibt es unter ihnen einige , hie
zwar der Hauptsache nicht völlig wi¬
dersprechen , dabey aber dennoch die
vielen Honiglhaue für die Bienen nicht
allzu gut halte » , und aus besonder »
Erfahrungen so viel wissen wollen , daß
die Bienen dabey dermaßen faul >u>d
gleichsam verwöhnt würden , daß sie
sich außer dem an die ihnen sonst so na¬
türliche Einsammlniii - des Honig -
lind Biene nbrods aus den Blu¬
men , fast gar nicht , oder doch nur sehr
ungern wiedergelvöhnenwollen , worin .
aber denselben nicht benzupflichten ist .

Was nun , die Jahre betrifft , in wel¬
chen sehr viel Honiglban gefunden wer¬
de , hat man schon längst die Bemcr -
kuiig gemacht , daß in denselben eine

vor -



Honigihall .
vorzüglich angenehme , stille , nicht zu
nasse , und nicht z » trockene , sondern
eine fen ch twar nie Wilternng herr¬
sche . Eine solche Witterung ist es ei¬
gentlich , wodurch die Bienen völlig be ?
lebt , munter erhalten , und in ihren
sä .umtltcheu Arbeite » » ntcrstiikt wer¬
den , und welche zugleich das Wachs¬
thum aller Gewächse außerordentlich
befördert , ihre Säfte , die sich zu der
Zeit iu weit stärkerer Bewegung befin¬
den , darin erhält , noch mehr verdünnt ,
vermischt und abscheidet , nnd folglich
mehr Honig und Früchte verschafft als
sonst ; so wird sie deßhalben die Ursa¬
che der Fruchtbarkeit und des Ueber¬
flusses , und besonders des so genannten
Honigthanes . Der Honigbau an sich
selbst ist nicht die Ursache der Frucht¬
barkeit , soudecu nur ein Zeichen, ei¬
nes überflüssigen , den gedachter guten
Wilteruug in solchen Jahren aus den
Gewächsen stark heraustretenden süßen
Safts , dessen außerordentliche Bewe¬
gn » « an diese beyden Umstände gebun »
den ist .

Was dos frühe , häufige und lang an¬
haltende Quacken der Frösche betrifft ,
so kann man eS ans nur erwähnten
Gründen ohne fernere Erlänteruug
sehr wohl herleiten .

Daß aber dir Bienen vom Honiq -
thaue mit einer so großen Begierde
eintrage » , ist sehr natürlich . Sie finden
hier den Tisch überall gedeckt , nnd alle
Blumen fiud voll süßer Säfte , die sie
anstecke » , uud iu ibremMaqeu in Ho¬
nig verwandeln . Bey einen : starken
Honigthaue leeren die Bienen den
Saft ganz eilfertig in die » ntern Wa¬
ben aus , nnd in diesem Falle fließt er ,
fast so dünne , wie Wasser . Bey Nacht
verarbeiten sie ih » anfs neue , nnd nnu
erhalt er erst seine wahre Confistenz ,
und wird an seinen bestimmte » Ort
gebracht . Wenn fie indessen zu viel
Honiatha » , und zwar viele Tage auf
einander erhalten , so tragen fie keine »
Blumenstand ein , und bekommen im
Winter um so leichter die Ruhr . — So
einträglich der Honigthau indessen
bey der Bienenzucht immer seyn kann ,
so gehört er dock uuter die ungewissen
Hülfsmittel , die de-wHouig nur in man¬
chen Jahren und Jahrszciten viel oder
wenig vermehren , anf welche sich also
kein kluger Bienenhalter so gewiß ver¬
lassen kann , daß er nicht ans den sei¬
nes Orts jährlich hervorkommende »
Nabruugsvorrath , und hinlängliche
Stärke seiner Stöcke Acht haben

sollte .
Was nun aber den Honigthau an

sich betrifft , so ist derselbe von zwcyer -
ley Art . Die eine ist unter dem Nah¬
me » des Honigthgnes bekannt , den

Hvniglhau . 201
man auf den Blätter » verschiedener
Banmarten , Blüthen und Gewächsen
wahrnimmt uud aus der Luft zu fallen
scheint . Deßwegen P l i n i n s den Ho¬
nig einen Schweiß des Him¬
mels uud einen Saft der sich reini¬
genden Luft ueuut . Die andere Art
Honigthanes aber kommt von den
Blatt laufe n .

Die erste Art und der eigc n t l i -
che Honigthau ereignet fich in war¬
men Tagen , nnd zwar nicht bloß bey
größter Hitze , als nur wenn feucht -
warme Luft ist , am häufigsten im
Ma » uud Junius , uud gar leicht , wen »
ein warmer Regen fällt , darunter die
Sonne scheint : am meisten aber wenn
ein Höherauch sich zeigt , der sub¬
tile trockne Nebel in der Höhe , wel¬
cher eincm Rauche ähnlich ist , und in
den feinsten Dünsten besteht , die aus
der höher » Regiou der Luft herunter
kommen , und jederzeit trockenes Wer¬
ter bedenken . — Dieser verfeinerte Ne¬
bel verdichtet den Pflauzcnsaft , daß er
nicht mehr ordentlich unilaufen nnd
durch die Filtrirröhren dringen kann .
Er tritt daher^ durch die Diuistlvcher
als ei » süßer Saft aus , zumabl weun
die dazukommenden warmen Sonnen¬
strahlen den waft treiben und in Gäh «
rnng bringen . — Eben das geschieht ,'
wenn zur Sommerszeit morgens ein
Nebel anfsteigc und die Sonne darauf
recht warm scheint , so entsteht auch
darauf fast alle Mahl ein Honigthau .
Der feuchte kühle Nebel verdichtet auch
die süße » uud zähere » Säfte i » den
Blumenblättern uud Pflanze » , n » d die
sogleich darauf falleude Sonnenhitze
bringt sie in außerordentliche Gährung ,
daß sie ansschwitzen .

Die gewöhnliche Wärme verursacht
nur bey deu Pflanzen nnd Blumen den
Umlauf der Säfte uud eine Ausdün -
st » » g der verfliegbarsten Säfte : aber
ein höherer Grad von Wärme , — zu¬
mahl wenn viele feuchte Düuste dabey
sind , oder wenn die Wolken durch eine
Brechnng der Sonnenstrahlen gegen
die Erde eine Vermehrung der Wärme
veranlassen , — eine Herauspressuug der
dickern und zähern Säfte , wozu dieser
Honigsaft und Honigschwciß gehört .
In einigeil Pflanzen ergießt er sich häu¬
figer bald in das Mark , w »e im Z u c -
ke rro h r e ; bald in das Fleisch der
fleischigen Früchte , deren Saft , wenn
sie reif geworden , desto süßer oder säu -
rer ist , je mehr oder weniger dieser
Honigsaft durch andere Ursachen ge¬
hemmt oder eutwickelt ist . Auf solche
Art entspringt das Manna auf den
Ahornbänmen in Calabrien .
So lange es flüssig ist , trieft es hänsig
von den Blättern i- nd vom Stamme
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dieser Baiune herab ; wirb es aber
dick , so nimmt cS die geronnene Gestalt
»in , unrcr der es gemeiniglich verbraucht
wird .

Bisweilen gibt es schon Honigthane
im Aprill , besonders zur ' Zeit der
Banmblülhs , welche aber alsdann dein
Obste no. chthcilig sind , da die Blülhe -
knospen zusammenkleben , und die an
dieselbe » angeseltten Ever und Würm¬
chen der blüthevcrderbenden Käfer -
che » : c . sich einfressen und die Saa »
mcngefäße abfressen können , daß die
Blüthen in braunen Büken abfallen ,
wo nicht gleich darauf günstige Ziegen
den Honigthau abwaschen .

Bey solchen Konigthauen können ? 5
volkreiche Bienenstöcke innerhalb acht
Tagen gar wohl Zo » Pfund Honig ein¬
tragen / Die Bienen sind alsdann auch
außer dein ordentlich emsig , so , daß sie
nicht niir mit anbrechendem Tage ans -
fliegen , und bis an die Nacht eintragen ,
sondern auch in größerer Menge als
sonst gewöhnlich auf diese Ernte aus¬
geben . Denn da gewöhnlich fast die
Hälfte von ihnen zu Hanfe bleibt , und
nur die übrigen auf die Arbeit im Fel¬
de ausgellen , so bleibt be » frischen Hoc
nigthanen kaum der dritte Theil von ,
ihnen zu Hause , und wenn sie viele
Drohnen haben , noch weniger . Auch
sieht man es sogleich au ihrem Fluge ,
wenn es Honigthauc gibt , indem er
nicht nur häufiger , schneller und emsi¬
ger , ^ sondern auch mit einem größern
Geräusche und Lärmen verbunden ist ,
als gewöhnlich . Man kann sich vorzüg¬
lich bey dieser Gelegenheit an ihrem
Fleiße nicht satt sehr » , und man er¬
staunt , wie viel diese Honigfliegen bey
ihrem cinmüthigen Eiferzusammentra¬
gen können .

Es ist dieser H o n sg t b a n vorzüg¬
lich zu finden ans den Blättern der
Eichbäiime , dcrManlbecrbänme , aufdcm
Hohlundcr , ausLindcnbänmcn . Tranben -
blättern und besonders aufallen pflaum¬
artigen Bäumen ic . unter andern öfters
stark auf den grünen Kornähren . Von
dieser außerordentlichen Gährung ent¬
steht sodann das so genannte Mutter¬
korn , der große schwarze hervorstehen¬
de Kernauswnchs , der aber , wenn er
häufig unter das Mehl qemal >len wird ,
ungesund ist und besonders die Krie -
bclkrankheit verursacht , lieber -
Haupt ist her ausgeschwitzte Honig auf
den Blättern wegen der unordentlichen
heftigen Gährung in den Pflanzen für
Menschen » nd Thiere schädlich . Wenn
man die Probe anstellt , und verschie¬
dene solche Blätter mit Honig ableckt ,
so bekommt man Reissen ün Leibe . Bey
dem siindviehe entsteht dnrch hänfiaen
Genuß solcher heftig zahrenden Pflan -

Hsnin , ?han .

zen Viehseuche und Lnngensänle . Allein
der Bienen Norur ist nach dem weisen
Plane der Schöpfung so eingerichtet
worden , daß sie das Schädliche nnd
Giftige zum Stachel , zu der daselbst
befindliche Gift blase , oder eigent¬
licher Gallenblase sammelt , die
Biene aber den Honig ganz unschädlich ,
ja gesund zu unserm Gcn >, >>c aus ihrem
Magen wieder von sich gibt .

Es ist aber auch wegen diesem meh¬
reren Gifte , der sich be » den Honig -
thauen zum Stachel der Bienen sam¬
melt , ihr Stich desto schmerzhafter
und schlimmer , auch die Bienen selbst
sehr reivbar und wegen ihrem Mnrhe
zum Stechen geneigt .

Die zweyte Art vyn 'Honig¬
thau kommt von den Blattläu¬
sen , eiucm kleinen nnd dem Anscheine
« ach haßlich aussehenden Jnsecte .' Und
zwar , so ist es ihr Auswurf , den sie
hinten dnrch ein Röhrchcn von sich
spritzeW der aber ein guter und laute ,
rer - Honig ist , und als ein solcher von
den Bienen fleißig gesammelt uud für
u » S eintragen wird . — So sind öfters
die verachtestcn Jnfecten , die wir ver¬
abscheuen und umbringen , nnsere Wohl -

thä er . —
Es gibt beynahe so viel besondcic

Arten von Blattläusen , als Pflan¬
zen ; sie leben in Gesellschaft und sind
tlieils gefiügclt , theils und meist ohne
Flügel . Die großen dicken Blattläuse ,
welche auch hauptsächlich den Honig -
safr , den die Bienen hohlen , dssnllire » ,
find schwärzlich und haben seine Fühl¬
hörner wie die kleineren , sonderirstatt
deren an diesem Orte der Haut ein
schwarzes Knöpfchcn , das wie Ag' tstein
glänzt , Sie wohnen ,hauptsächlich auf
den Eichbänmen . <̂ >ie halten den Hin¬
terleib , der zwanua Mabl dicker ist ,
a !s der Kopfund Briistschild , beständig
iii der Höhe und auS demselben tt' itt
ein kleines durchsichtiges uud ambra -
färbigcS Saftröhrcheu heraus , durch
welches sie den Honig einige Zoll weit
von sich spritzen . Die kleinen Trvpfleür
fallen alsdann auf die Blätter , » nd
werden von den Bienen und besonders
von den Ameisen aufgeleckt . — Diese
Blattläuse Gilten sich auch aufLin -
denbäumcn auf , die dalier von den Bie¬
ne » auch außer der Blüthczeit gern be¬
sucht werden . ,

Der Honia , welcher von Blattlauftn
kommt , ist schon geläutert , weil er in
ihren Eingeweiden von dem mit ihrem
Stachel ans den Blättern gezogenen
Safte bereitet wird ; da hingegen der
Honia von dem ausaeschwiltten Honig¬
thaue erst im Leidender Bienen geläu¬
tert wird , ohne welche Läuterung , wie
vorbiil erwähnt , er schädlich seyn würde .



Honigvistr — Honigrvickcn .
Honigvisir : — ist besonders in Ober ,

sachsen bey der K l o tz b cu te n z u ch t
gebräuchlich . Es ist ein langes Spieff -
cheil von starkem Drahte , worein man
sich gewisse Zeichen eingefeilt bat , die
ungefähr die Kannen Honig anzeigen .
Man kann nicht bestimmen , wie weit
diele Zeichen von einander entfernt ste¬
hen sollen , weil die Weite der Stöcke
verschieden ist . Mit diesem sticht man
mir behnthsam ins G e w n r k und er¬
fährt alsdann , nachdem man den Draht
wenig oder viel an der Spitze mit Ho¬
nig beschmiert findet , wie viel Kannen
oder Psnnde im Stocke sind . Da der¬
gleichen Werkzeug zu Erkundigung des
eigentliche » Boiraths aber nirgends

. länglich , ja für die Königin » leicht
gefährlich werden kann , s» sieht man
dessen wahrenNntzen nicht ein . Am bestell
ists daher , wenn man mit Angen siehet
, i » d mit Handen fühlet , auch ans Er¬
fahrung lernet , ob ein Stock gnt , mit¬
telmäßig oder schlecht stehe , » m sich
dabey in alle Vorfälle beym Z c i d e l n
oder ^ ü t t e r n klüglich richten ; n kön¬
nen . Bey der Körbezucht ist der Honig¬
visir für einen erfahrnen Bienenwirlh
gcu >i entbehrl -ch .

Honigvögel , f. p >S5tei-.
H o u i g w a s se r . s. Honigabgang :

Meeth .
H o ^i i g w e i !i ; — ist für die Bienen ,

besonders im Frühjahre ein stärkendes
Mittel , und eine wahre Arnie » für
solche , welme die Ruhr haben . Auch die
muntersten Stöcke werden noch lebhaf -
ter , und k >u Räuber darf sich b '̂ y ih¬
nen melden . Nur muß der Wein ganz
echt seyn , und über einisin gelinden
Kohlfeucr mit dem Honige abzeucht
n » d wohl vermischt werden . Man
nimmt unter > Pfund Honig Z Loth
Wein , « nd setzt es den Bienen ein we¬
nig warm ^ ur Sveise vor . Will man
auch einen Theil aufgelösten Zucker
darunter thun , oder beym völligen Ho -
„ igmangel diesen statt desselben neh¬
men , so hat man einen vortrefflichen
Znckerwcin zu gleicher Absicht , » nd mit
fast gleichem Erfolge , zumahl der Zuc¬
ker von den Bienen mit besonderer Be¬
gierde genossen wird . s. auch Fütte¬
rung ; it . B e r m a l tu n g der Bie¬
nen . — Einen Honigwein znm Ge¬
tränke zn verfertigen , s. Meelh .

Honigwicken ; gelbe Wicken ;
Vogelwiesen . I . si ?i )-ru ^ - 6 . I . inn .
8p pi ' c>ZZ , spruteosiz ) — lutens
vesiris iluuielorur » , I . R , Iiist . II . ps ^»
Zv4 . Z -, 4 . — Die Pflanze wächst in
mancherley Grunde auf den Wiesen ,
Feldern und um die Walder , in den
Hecken . Sie blüht an vielen Orten häu¬
fig im Sommer nnd Herbste . Die Blu¬
men haben eine » angenehmen Geruch ,

Hsnigzins — Huldigen , sc>Z
und werdendes Honigs wegen von
den Bienen sebr gesucht / wenn zumahl
ill der heißen Getreide - und Heuernte ,
zeit sehr viele andere z » Ende gehen .

Honigzins . s. Zeidler . > ,
H o r n u n g s u a r c i s se n ; g e l b c N a r -

cissen ; Josephsstab . I^ rci - . us 2 .
I . l >in . 8p . pl . 4 >Z . ( ? ssvrion » i <: !ssuz . ) —
s ^ lvestri -, p ->Ilil ! » s , csl ^-c « luteo . L , Z ,
xin . 42 : — blüht mit dem Soffra -
n e zugleich , und hat unter den früh ,
zeitigen Nar rissen die größten und
ansehnlichsten offenen Honighalter .

Huflattig : — s. Brand lattig .
Huflattig , großer ; Schweiß¬

wurzel ; Neunkraftw u rz el ;
P c st i l e n z lv 11 r z el . ^ usgilsgo 9 .
l . inn . 8p . p ' . >2 >L . ( ? et35 >tes ) — ms -
jur st vulAiiris . L . ij , pin . 197 — wächst
in einem guten und lockern Grunde um
die Bauergärten , Gräben , Mühlen und
Quellen . Sie bringt ihre Blüthe im
März sehr zeitig , und dauert bis im
Aprill . Die Blumen , welche einen Am¬
brageruch haben , geben viel Mehl
und Honig , und werden in den er¬
sten Tagen des Märzes , wenn außer
der Haselstaude sast noch nichts
blüht , von den Bienen mit großer Be¬
gierde gesucht . Es ist ein für die Bie¬
nen nützliches Gewächs , aber eins der
schlimmsten Uilkranrer , die sehr schwer
an - znrotten sind , und das Gras häm »
pfen .

H ü n erdarm - ; Meyer ; Miere ;
V 0 gelme y c r . ^ ,!sws >. I. inn . 8p .
pl . ^meilis . ) — L . Z , pi » . 2^ 0 . —
Ist cius . dcr bekannteste !! früh und spät

, ausden Frnchtläudern und unbebauten
Stellen überall befindlichen Unkräuter .
Die Blumen , die man in dem g / ' ößten
Theile des Zahrs antrifft , sind gar sehr
klein , als daß man Bienen darauf ver¬
muthe » sollte . , wenn mau sie nicht in
der ersten Frühlingszeit wirklich dar¬
auf gewahr würde . Vielleicht geschieht
es , mir anfänglich und am Ende des
Jahrs in Ermanglung anderer , ans
großer Begierde zum Ho n i g e . Viel¬
leicht ergeht es mit mehreren kleinblu¬
migen Arten also , in welchen man nur
wenige Staubfäden findet , und vom
Hou -ge öder Honigdrüsen gar keine
«spuren hat ?

Hnnerwurz , rothe : — s. Blnt -
kr a n t .

Huldigen , — nennt man dasjenige
. freudige und vergnügliche Bezeugen der

Bienen , da sie aufihren steifen erhabeneil
Beinen mit emporgehobenem Hinterlei -
be und niedcrqesenktem Kopfe aus volter
Kraft mit ihren Flügeln schnarren ,
summen , und eben damit , auf eine iin -
vcrkeiinb ,areArt , ihre bcfondereZnfrie -
denheit bezeigen . Die Richtung des
Kopfs gegen das Flugloch , ist bey frisch
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Zo4 Hülsen — Hungerschwärme. .
gefaßten Schwärmen ein fast u » -
triegliches Merkmahl , daß sie zu blei¬
ben geneigt sind , zumahl wenn sie die¬
se Freudeittöne einige Minuten fort -^
setzen .

Hülsen ( sonst W c, ch s w ! n d e n ) ;
Wachshü ls - n : — f. Wifft .

Hammel : — s. Droh nen .
H u m m e l fä n g e x - : — f. Drohne n -

» etZ .
Hundeblu m e n ; Löwenzahn ;

P fasse nr ö hrl c i n . Î eonwclnn >.
Lp . pl , I I22 . ( I ' si -sxacu .m ) Den5

Isoni5 I^ tiors kcilio . L . L pin . >s6 . I ' z .
rsxscum oNc . — Ist ans allen Triften ,
Wiesen und Grasplätzen , in Feldern ,
Gärten und Wäldern , auch in verschie¬
denem Boden gemein , und fängt sehr
früh an warmen Orten an zu blühen ,
wird auch , hier und da , die meiste Zeit
im Jahre in der Blüthe gefunden . Es
ist eine der besten Arzney - und Bienen -
pflanzen , welche viel Mehl und Ho¬
nig gibt , und sich ohne allen Anbau
für die Bienenzucht selbst fortpflanzt .
Obschon die kleine Wolfsmilch wegen
ihres süßen und angenehmen Honigge¬
ruchs der Blumen für die Bienen ge¬
fährlich werden könnte , so ist es doch
weniger , als man glaubt , weil der Lö¬
wenzahn z » gleicher Zeit mit ihr
und noch zuvor überall stark blüht , wel¬
chen die Bienen vorzüglich suchen .

H nn d ep f l a ume n : — s. Spillin -
g e . '

Hundekirschcn ? — s. Beinholz .
Huudsoiolen . Viols 9 . liiini . Lp . pl .

?Ä? 7 - lcsiiin -i . ) — cseru !? s rnsrtis in » .
llor » z^ Ivestri ! , in cscumine semsn le »
ISNZ . i . i ! . Iiist . III , P . Z4Z . — sind über¬
all im Frühlinge auf den Triften und
Wegen , in Äen kleinen Gebüschen und
Hügel » befindlich , auch in sehr sandi¬
gem Boden und theils Orten in Fich¬
tenheiden .

Hundszunge , <ü^ n <iAlc)S5um 1 . Linn .
Lp . pl . >9Z '. ( nikiciiiale . ) — msjus , vul .
gsrs . (? . L . pin . 257 : — wächst an
ungebauten Stellen , besonders an den
Landstraßen , um die Anger , Dörfer
und Vorstädte , auch in Feldern , auf
den Sand - und Weinbergen , in man¬
cherley Erdreiche . Die Pflanze ist
zweyjährig und blüht allezeit im andern
Jahre . Die Bienen tragen daraus H0 -
« ig ein .

Hunger : — s.^ folgenden Art .
H u n g e r sch w ä r me : — werden die¬

jenigen Schwärme genannt , die vor
der gewöhnlichen und natürlichen
Schwarmzeit im Frühlinge und oft
vor demselbige » ans ihren alten Kör¬
ben ziehen , wozu sie durch mancherley
Ursachen anaetrieben werden können .
Der Prof . Schi räch hat , der Natur
nach , solche Ursachen in innere und äu -

Hi - ngerschwarmk ' .
ßerliche eingetheilt inid meist alle hin¬
länglich angegebenen f. Abhand¬
lungen und Erfahrungen der
physikal . ökonomischen B i e -
ne n g c fe l l sch aft i 110b erl . vier -
te Sammlung Berlin und
Leipzig bey Decker , S . - 41 —
IL0 .

Hiernach ziehen die Bienen , als un -
eigenilichc H u n g e r sch w a r m e , aus
den Stöcken :

» ) wenn sie nichts als k ö r n i g e n , z u c«
kerartigen , kandirten Honig
im Vorrathe haben , den sie nicht mehr
aufznlöfeii und zn genieße » im Stande
sind , « ic fallen öfters ab , und blei¬
ben bey allzu großer Kälte unten am
Boden vermottet liegen , bis sie voll¬
ends dahin sterben , oder es geht eine
nach der andern ans dem Flugl 0 che
heraus , und so fallen sie zn Taufenden
vor dem Stande ab , oder bleiben da
und dorten in Erstarrung liegen , bis
ihre Muskeln sie nicht mehr halten ,
und also alle Lebenskraft verschwindet .
Es ist daher alle Mahl ein schlimmes
Anzeigen . wenn bey ziemlicher Kälte
die Bienen für sich ftlbst ans ihrem
Neste und Winterlager gehen und
sich vor der Zeit am Flugloche se¬
hen lajlen , und hiermit h . y aller Schwe¬
re und innerlichem Gewichte so¬
gleich muthmaßen lassen , daß sie zwar
noch vielen , aber für sie gleichwohl un¬
tüchtigen Vorrarh haben , und geleim¬
ten Honig oder tangliches Futter er¬
warten . Denn ohne die äußerste Noth
geht für sich im Winter keine Biene
ans ihrem Neste , weil sie wohl weiß ,
daß sie einem andern , noch füreitterli -
cheren Feinde , der K .N t ,' , - » fällt .

2 ) Wegen der Fan lbrüt ; daher man
das Inwendige ihres G ew ü rkS wohl
durchzusehen hat , um die hieran noih -
leideiiden Stämme durch den Schnitt
dieses Unralhs gänzlich zn eniledigcn ,
und ihnen ein neues Nest zu geben .
Dieß geschieht am besten durch Bes¬
ser n mit einem G u t ko r b e von ei¬
nem Magazine , oder in dessen Er¬
manglung mit Blatt - oder Stück¬
honig , den man im Hinterhalte auf¬
behalten ; und so sie volkschwach zugleich
sind , künftig durch die Besserung
mit einem Brutkorbe , oder durch
Copulation mit andern durchs
Vergüten , damit dieß Uebel ans
Mangel gehöriger und höchstnörhigcr
Bruthitze oder Brod ein nicht ,
neuerdings entstehe , und sie auch im
Stande sind , sich z » erhohlen . — Sie
ziehen aus :

z ) Wenn , der B i e nc 11w 0 l f anhebt in
ihr Gebäude einzunisteln nnd fomitmil
Macht fiberhaud nimmt , ohne daß sie
ihn nun mehr susznschafftll oder zu

be -



Hungtsschwärme .
bezwingen iu ^ Dtande sind , welches Ue¬
bel meist volkschwache Bienen betrifft ,
oder solche , deren Wohnungen nirgends
wohl verschmiert , und rein ge¬
halten worden . Hier ist kein besserer
Räch , als daß man alles vom
Wolfe angegri -ffene , nnd mit Ge¬
spinst dnrchwevre oder wohl gar über¬
zogene Gew >> rk rein anSschnci -
det , den ganzen Korb oder Srock
aufs beste säubert und reiniget ,
die Bienen bessert und verstärkt ,
vor allen Dingen aber voraus verhü -
thet , daß der Stock , im Falle er sich
erhohlr , wenigstens in jenem Sommer
nicht schwärmt , oder , wenn dieß wider
alles Vermuthen geschehen sollte , den
Mntterstock onfs neue vergüte , bis
man sicher weiß , daß sich derselbe in
einer gnten Verfassung befindet . — Fer¬
ner , daß man den Bieueuwolf zu
rechter Zeit vertilge , noch ehe er Scha¬
de » zu stiften Gewalt bekommt .

4 ) lim des Schimmels nnd M o -
dernS willen , der in allzu feuchten
Lagen nnd Standorten hart an Mauern
und feuchten Gegenden in den Stöcken
gar leicht erzeugt wird , als die alle
solche Feuchtigkeiten zum großen Scha¬
den des G e w n r k h o n i g s , Wachs
und Volkes sehr leicht an sich zie¬
hen , oder eigentlich zu reden , denSaa -
men des Schimmels in sich zu seinem
schädlichsten Wachsthume anhäufen ,
dergleichen die Biene » nimmermehr
vertragen können .

Daher müssen Klo tz - und Stroh¬
beuten vor allen Dingen wohl aus¬
getrocknet seyn , wenn man S ch w är -
me darein fassen will , und zu den
ersten kein allzu festes Holz , wie z . B .
das Ulmenholz ist , sondern lieber
kieseru - , oder fi ch tr n - und ran¬
nen e S , auch Linde nholz genom¬
men werden , daß den Brodem oder
Ausdunstung eher verrauchen läßt , wie¬
wohl an einer trockenen Stelle des
Bienenstandes hier sehr viel gelegen
ist , da man wohl weiß , daß sie hier
a >n gesundesten bleiben .

Die Bienen ziehen als Hun¬
ger sch w ä r m e aus , auch durch äu¬
ßere Veranlassung , und zwar >)
durch Ueberwälrigiing oder Ucberhand -
nahme der R a u b b i e n e ii in ihrem
Stocke ; Zumahl wenn ihre Königinn
verunglückt . Dieser Auszug geschieht
oft erst nach völligem Verluste am Ho¬
nigvorrathe : oft , wenn sie übermannt
sind , und sodann machen sie auch ge¬
meinsame Sache mit ihren Feinden ,
werden des Handels eins , rauben sich
selbst , ziebcn schnurgerade mit ihnen
heim , nnd nehmen auf ewig von ihrer
Wohnung Abschied . Die sichersten nnd
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natürlichsten Mittel s unter Raub -
bienen . — Sie ziehen sort :

2 ) Wenn unabänderlich - und unablässi¬
ger Rauch oder unerträglich - über -
Häusler Gestank ihnen ihre ganze Stelle
vergället ; doch muß alles im höchsten
Grade fühlbar und unerträglich seyn ,
wenn solche Folgen komnw » sollen , da
die Bienen oft einen Gestank und Un -
rath vertragen , welchen die Menschen
nicht lange ausstehen würden . Wenn
sie nur etwas freye Luft haben kön¬
nen , so stehen ste im Nothsalle doch im¬
mer gut ; doch ist eine angenehme Stelle
weit vorzuziehen . Die Miststatten ,
Pferdedung , Cloacke ic . vertreiben sie
noch nicht , fo wenig als der Gestank
von faulem Fleische aufAngern ! c .

Doch die Benennung , Hunger «
schwä r m e , wird wohl die häufigste
Veranlassung bleiben , warum sie oft ih¬
re Wohnungen verlassen . Sie ver¬
hungern eben so ungewahr und wider¬
natürlich , als ein anderes Thier , und
suchen ihr Leben so lange zu erhalten
und zu fristen , als nur möglich ist ;
und man findet ins gemein nicht einen
Tropfen Vorrath oder Honig im Stocke .
Sie arbeiten das G e m ülle und W a -
ben z » Gemülle durch , schroten alles
zusammen , was sie noch vorfinden kön¬
nen , ehe sie aus ihrer Wohnung ge¬
hen ; reichet ihnen ihr geitzigerund un¬
barmherziger Wärter noch kein Futter ,
so ist es auch kein Wunder , wenn sie
sich von ihm verabschieden .

Sie ziehen endlich onS ; wenn sie an
sich zu volkschwach sind , folglich zu
sehr verwintcrt haben , und nicht im
Stande sind , sich gehörig herzustellen .
Da istBe sse r n das bestcMittel , - und
wo man nicht kann , das V e rg K r e ir
oder C 0 puliren .

Hüter , sonst Bienenwärter : —,
s. H e i d e - und W a l d b i e n e n z 11ch r .

Hyacinthen : Garlcnh0acin -
then . lZ / Äciniliiis 6 . I . INN . Lp pl . 4L4 .
( orienlslis . ) — wsjor et mlnor . I1o6on ,
penipt . 2 >6 . — Die Blumen , welche sich
vom März an bis fast in den May zei¬
gen , haben auf der Spitze des zarten
Früchtchens z kleine Honiggrube » .

I .
^5 ageteufel , s. C n n ra d srra » t.
JacobSkran t , falsches Sibiri¬

sches , mit herzförmigen ge¬
kerbten Blättern . Linergri » Z .
l . inn . Lp , pl . 1242 , ( Libi - ics ) . ^ gcol >->t-Ä
orientalis , cscslisekolio . I ' ournek coroll »
27 - — Blühet im Sommer , nnd hat
ziemlich Honig und Mehl in den



L »S Jasmin — Jilme .
Blume >! , uud verdiente eine stärkere
Vermehrung .

Jasmin , gemeiner , weißer ;
falscher weißer Jasmin¬
strauch , l' oilsäslpnus I . I^inn . Zpi
pl . t>7 >, ( ooronariuz . ) L^ riiiAÄ sld .-i s .
^ I>i !<>c! ülplius ^ liieii -̂ ei . L . Ii . pin . Z99 .
— Blicht mit dem Allszange des
Frühlings in den Gärten , und die
Bienen tragen Mehl und Honig
aus den Blumen .

I as mi n stra uch , fa lsch e r sch m a l -
blättriger ohne Dornen , mit
stark aus lau senden Wur¬
zeln . I ^ cium 2 . Lp . pl . 277 . ( bsr -
Ksrui » ) . Jasminniäes xinen ^e , Ii ^ Iimi
koli » lonßivrt ! et aiigu - liors . Du lizinel
sib . 1. x . 1^ 6 . i ^ b . >2 >. KA. 4 . — Diese
schöne und dauerhafte Pflanze blühet
jm Juilius , und ihre Blumen gebe » viel
Honig . Sie verdient starker gezogen
zu werden , auch in wildem Buschwerke .

Jbisch ; - s. Althee . , ^
Ibisch ; h 0 ch staudiger und h a n f-

blättriger . ^ ItKe -i 2 . Lin » . Lp . pl .
966 . ( cg » nat >in -i . ) ^ Icea csnnsbina .
L . pin . Zi6 . — ist dauerhaft , lind blü¬
het im Herbste sehr lange . Die Bienen
tragen daraus , wie aus deren sämmt¬
lichen Geschlechtsarten sehr stark .

I b i sch ; h 0 ch st a u d i g e r und klein¬
blumiger , scNscher Virgini -
sch cr , m i t B l a t t e r n , die des
WunderbaumsLaub vorfiel -
l e II . I^ ilpsea I . l . in ». 8p . pl . YLZ . ( ner .
mspnroclitK ^. lVlslva viri - inisus , ricini
5olio . » erm . lugcld . 22 . t !tb . 2Z . — Ist
gleichfalls ein schönes dauerhaftes und
beständiges Herbstgewächs für die Bie¬
nen , wie das vorhergehende .

Zllme ; Elme ; Illme ; Jper ; Ulm -
b a 11in ; Rüste r . I ?Imu5 >. I -inn . 8p ,
pl . Z27 . ( c -»lupeslris ) — et ? no » pl >rs5li .
t !. L . pin . 246 . — Bon dieser , als der
Europäischen , gibt es zwey verschiede¬
ne Gattungen und viele Spielarten ,
wovon die eine etwas früher , die an¬
dere später blühet . Einer alten Sage
nach , soll die Blume der Rüster den
Bienen sehr schädlich seyn . Dieseshat
man besonders inItalien angemerkt ,
wo es wohl wahr seyn kann ; ungeachtet
man den Grund davon nicht anzngebeit
weiß . In unsern n ö r d l i ch e n L ä » -

' dern findet das nicht Statt , Die Blu¬
men , welche theils im März , theils
noch im Aprill aufbrechen , enthalten
nichts , was im geringsten für die Bie¬
nen schädlich senn könnte . Sie find
schleimig und . etwas zusammenziehend
» der stopfend , wie die an den Lin¬
den , und der süße Saft Mindert daS
Erdartiqe gar sehr . Hätten sie das
vortrefflich duftende ,, erquickende und

. balsamische Wesen der Lindc » bl ü -
» be » , so würde manste » ielleichtmehr

Imker .

achte » . Es gibt beMinte Gegenden , !
wo ma » der Schafe wegen znr ^ Zütte - S
rung viele Nüstern pflanzt , wo leine !
P a l m - oder Werflweiden wach - '
sen , und davon die Fichtenheiden halbe
Meilen weit entfernt sind . Die Bie¬
ne » haben im Frühlinge daselbst fast
nur diesen einzigen Baum in großer
Menge , wovon <le tragen . Man hat
nicht erfahren , daß man darübcrKla - .
ge führt , daß die Bienenstöcke beson¬
dern Zufällen ansgeselit worden ; wohl
aber , daß die Einwohner viele Bienen
deßwegen halten , und sich sehr auf die
Rüster verlassen ; sie würden die beste

Bienenzucht i » solche » Gegenden
habe » , wenn sie nicht jährlich so viele
Stöcke ausschwefelte » , und auf starke
Schwär nie , » och mehr aber an feine
m a g az i n a r t i g e Behandlung ihr
Augenmerk richteten .

Imker : — so nennt ma » zwar über¬
haupt einen jede » B i e n c n b e -
sitzcr , doch bedeutet dieser
Nahme i n N i e d e r sa ch se n in¬
sonderheit den Biene » Wär¬
ter , der auf die Bienen und
g a n z e L a g d e » , z n » > a h l i » den
H e i d e q e g e » d e » , Achtung gibt ,
und dafür eine » gewisse » Loh » oder
Warlgeld diese Zeit über erhält . Sie
haben unter stch verschiedene Verhält - D'
nissc gegen einander zu beobachten , die <
gleich den Regeln und Gesetzen gellen , i
und wider welche hergebrachte Gewohn¬
heiten nicht leichtlich gesprochen wird ,
so fern Klage » gerichtlich abgeurtheilt
werden müssen ; deßgleichen find solche t
Personen ills gemein sehr verschwiegen
und geheimiiißvoll init ihre » vermein¬
ten Bienenkünsten , die am Ende oft
wenig oder gar nichts bedeute » , wie die
Erfahrung und ihre ganze Zeidclev
von selbst am beste » ausweist , die - um
Theile vielen Aberglauben verräth , . ,, l
sa in m t einem , vomUrgroßva -
ter bis ans den Enkel fortge . " I
pflanzte » Eigensinne , man
mag ihre ganze Anstalt vom Anfange
an bis zum Ende erwägen . Gibts ein
gutes Jahr , und die köstliche Heide
schlägt » och dazu im Spätjahre ei » , so
steigt die Ausbeute von Wachs
und Honig auf einen unglaublich
scheinenden Grad hinauf ; im Gegen¬
theile aber fällt ihre Zucht auch so
schrecklich dahin , daß es einem Sach¬
kundigen und regelmäßigen Bie >
nenvatcr wehe thut , daß in solchen
vorzüglichen Gegenden ein so herrlicher
Segen der gütigen Natur , bloß aus
alten hergebrachten , mit lauter Vor -
nrlheileu unterstützten Gewohnheiten
nicht » ach Möglichkeit genutzt und ein¬
geerntet , sonder » so elend benutzt wird ,
daß in nur »» einzige -» Mißjahre aller

Segen
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Segen der vorhergehenden guten Jahre
verschlungen wird ; denn was im gut .",!
Jahre nicht qewaltsamer Weise ermor¬
det wird , das geht imil , wie aller Or¬
ten , wv dergleichen verkehrte Honi g -
» nd Schwarmsncht herrscht , von
selbst aus , und man mag die Vortheile
des in jenen Gegenden gewöhnlichen
Füttcrns so hoch , herausstreichen
als man will , so erhält man , wenn
die Behandlung selbst nicht besser ein¬
gerichtet , und das Todten der Stöcke
seltner wird , doch lange nicht den Ge¬
winn , den man wirklich erlangen könn -
te > s. L o g d e n ; Z e i d l c n ; Z e i -
d e l w e se n ; auch W a n d e r n n g der
Bienen . — Was indessen der N i c -
dersachsen starkes Futtern an sich
betrifft , so sollte man es ihnen schon
längst abgelernt haben . Man kann es
mit allem Grunde als einen wahren
Bortheil in der ganzen Bienenzucht
Jedem empfehlen .

Imme , ist in Ob e r - und Nieder «
sachsen eben das bonigbereitende Jn -
sect , die Biene sonst genannt , und
bedeutet hin und wieder den ganzeil

' Stock , Klotz oder Beute ; doch
wer gewohnt ist , bestimmt
z u r e d e n , p fl e g t d e n g a n z e »
Stock den Immen , und eine
Biene insonderheit die Imme zu
zu nennen . Einige wolle » ( was freylich
weit hergehvhltist ) , den Ursprung die¬
ses Worts von I n , oder I m herlei¬
ten , weil die Imme im Stocke zu
arbeiten pstegt : allein man kann
mit eben so vielem Grunde sagen : Die
Imme arbeitet auch uiis/ er dem¬
selben im Felde . Bon diesem Worte
I m m e kommen verschiedene und häu¬
fige Redensarten her , z . B .

Die Imme läßt , das isi , der
I » > m c oder der B i e n schwärmt ;
— die Imme hat ein gethan ,
d . i . die Bienen haben in dieWeisel ,
zelle den zur königlichen Brnt gehö¬
rigen Fntterbrey beygesetzt ; — die
Imme frißt w i e d e r a us , d . i . ,

^ sie reisten die Würmer aus den Zel¬
len , die entweder verkalket oder
verhungert , oder durch anhaltend
böses Wetter , oder sonst abgestorben
sind : — die , Imme hat zu ; d . i .
dieW c i se l h ä » s ch e n sind mit ih¬
rem Deckel oder Kupp e l versehen ,
zngedöppct oder verspundet wor¬
den , wornach sie Anstalten machen , als
Schwärm anszuziehcn ; — die Bie¬
ne liegt auf dem Werke , wenn
sie stark arbeiten ; — die Biene
sömmert si ch , wenn sie wiederum
anfangen , um die Mittagszeit außer
dem Stocke hin und her zu fliegen , zu
summen , sich z » erlustigen uns v o r -

J ' iiM ? . 26 ?
z u s p i e l c n ; — die Bi ene was¬
sert , wenn sich , besonders bey war¬
men Nächten im Frühuilge , und bey
guten Stämmen , des Morgens am
Flug loche insonderheit hänfiq Was¬
ser vorfindet , das durch das Brause «»
» nd freudige , auch geschäftige Bewe¬
gen derselbe » entsteht ; —- d i c I m m e
sa u st ., wann die Bienen im Sommer ,
nach einigen honigreichcn Tagen die
ganze Nacht hindurch einen großen
Lärm erregen , und damit ihren Wohl¬
stand , Zufriedenheit und gute Aufnah¬
me kund thun 4 — d i e Imme hul¬
digt , wann sie am Flngl 0 che mit
einwärts gekehrtem K o p f e und auf¬
gehobenem Hinterleibe snmMt ,
und mit den Flügel » schlägt , wor¬
aus man o » f des Weisels Daseyn und
gute Art des Stocks schließen kann ;
— die Imme be » ler , wann sie ,
zum Zeichen der W c isellosigkeit ,
einen besonders kläglichen , dann und
wann abgesetzten , jämmerlichen Ton
von sich gebe » ; — dieImme b r a u st
auf , wenn nach temperirtcm Wetter
im Winter jählings große Kälte ein¬
fällt , die Wärme im Stocke zu er¬
neuern ; oder auch , wenn nach einem
gelinden Rütteln oder Klopfen schnell
ein großes , und bey gute » Stämmen
ein aiihalteildcs Geräusch und Sausen
und Murren gehört wird , wodurch
man von ihrem jedesmahligem Zustande
genaue und richtige Erkundigung ein¬
ziehet , da ein langes Murren und
durch viele Quartiere gehendes Ge¬
räusch alle Mahl ein starkes , das Ge¬
gentheil aber ein schwaches Volk an¬
zeigt ; — die Imme brummt ,
wenn sie das beygesetzte Futter
ganz rasch und mit einer Art von
Wuth anpacke » und eintragen ; —
die Iin ine macht L ä r m e » , w c n n
Nascher mit erhäschter Beute
angezogen kvmir. cn , und solchen Fund
ihren Gesellen mit besonders » erfüll »
rerischen Räuber - und Diebs tö¬
nen kund thun ; — die Imme
bläst zum Abzüge , wenn die
neuen Königinnen ausgelaufen ,
und die Jungen sch warm gerecht
sind , und so fort in den Stämmen das
Trompeten ângeht , und sich des Mor¬
gens und Abends die Weisel , mit
verschiedene » sehr hellen Töne » hö¬
ren lassen , die den ganzen Trieb und
Ernst zum Auf - und Fortzng verkündi¬
gen ; — die I 1, 1 men sind offen ,
das ist , noch nicht z » gewv l b t , nicht
mit Kuppeln oder Verschluß ,
decke "! n versehen ; — oder sind
dagegen zu , wenn die Brüt und
W üriner insonderheit in den N y in «
x h e » st a n d kommen , und mit D c c -
kcln z » gedöppet werden , um sich

nun
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nun einspinnen und verwan¬
deln zu können , u . s . >v .

I m m c n b r o d : ^ - s. B i e n e nb r o d .
I m m e n k a p p e : — s. Biene n -

ka p p e .
I m m c nk o r b : — s. Korbsorten .
I m inenkrant : — fBi « nenkra u t .
I mm en z o p f : — heißt die Form und

Gestalt der an einander hängcndeii Bie¬
nen , die da entsteht , wenn sie entwe¬
der aus Mangel an Platz v orlieg e n
oder auch als Schwärme oder
sch w a rm fe r ti g e oder durch unnö -
thigc Hitze herausgetrieben werden ,
und sich zop f- oder kluckpenweise um -
oder herunter hangen , fast auf eben
die Weise , wenn sie sich im Schwär¬
men anlegen , und in Gestalt einer
Traube an den Aesten hängen , der¬
gleichen Zöpfe beym Anschwärmen
oft einige von einem einzigen
Schwärm , und zwar so viele for -
mirt werden , als sie Königinnen
haben . Manschlägt sodann die größten
Zöpfe zuerst , hernach die geringern
entweder in einen einzigen oder ge¬
doppelten Korb , da sie denn oft von
selbst zusammen gehen , oft durch
Rauch am späten Abend in den gehö¬
rigen Satz getrieben , und auch wohl
die geringsten Zöpfe zur künftigen
Aushülse besonders gestellt , und zum
Bessern weiselloser oder volkschwa .
cher Stämme aufgehoben werden . Sonst
verhindert man das Vorliegen am
besten durch Abzug und Verhinderung
der S o n nen h itz e , und Verschaf¬
fn ng neuen Platzes durch Unter¬
sätze , f. Faulenzen ; V o r -
liegen . — Daß man bey der M a -
gazinzn ch t jeglichen Zopf aufdas er¬
wünschteste besser n , und also dadurch
mit Macht zu Bienen kommen könne ,
davon f. K a p p e n .

Johannisbeer , rothe ; Johan -
NlßträttbleiN . Kibes vulf --»rs .ici »
6uw . 7 . K , Kist . 2 . P . 97 . — blühen sehr
früh im Jahre , doch sammeln die
Bienen mehr von dem schwarzen I 0 -
h a n » i s b e e r str au ch .

Johannisbeerstrauch , schwar¬
zer ; Aal b e er strau ch ; Gicht¬
beere . — Wächst wie der vorige an
feuchten Orte » i » den Hecken und
Wälder » um die Gräben , und blühet
zugleich mit dem vorige » . Die Bienen
lieben die Blumen von allen wilden
und zahmen Johannis - und Sta¬
chelbeeren sehr , ob sie gleich von
jenen nichts beträchtliches , desto mehr
aber von diesen eintrage » . Der Geruch
dieser Att ist sehr balsamisch und widrig ,
wie die Arten der st i n k e n d e u ta ü -
be » Ne sseln .

I 0 hannisblume _n : große Maß -
jjel ) en . Lnr )?ssntnewui » 4 , IlillN . L ^>.

Johanniskraut — Junge Äienen .

z>I . lüZi . ( l . enoi , ntl >sm » m , ) Leüiz 8^ 1.
vestris , caule lolioso m .ijoi , L . pj » ,
- 65 . — Ein in vielen Gegenden sehr ge¬
meines Kraut auf geringen Wiesen und
erhabenen Gegenden , wo der sandige
Grund etwas mit Lehm vermischt , und
dabey trocken ist . Ans solchen Felder »
blühet es den größten Theil des Som ,

^ merS von JohanniS an ; doch in kälte¬
rem oder nassem und fettem Boden blü¬
het es länger und schöner . Die Schei¬
be der Hauptblnme gibr den Bienen
den eigentlichen . Blnmenstanb .

Johanniskraut , tt ^ uericum >L ^ imi ,
Lp . pl > > ><>L . ( vLsfnsiitum . ) — vul ^ sie ,
L . ö . pin . 279 . — Ist unter den blnbeii -
den Gewächsen i .nJnniuS , Julius und
Augnstnu ' nalh ans den Dämmen , Wie¬
sen , undWaldrändern , auch an den Hec¬
ken , Dornbüschen und Gräben das ge¬
meinste Krönt , das doch aller Ursachen
wegen zu schätzen ist . Die Blumen da¬
von und von seinen Geschlechtsakten ge¬
ben Mehl , Kitt und Honig .

Johanniskraut , kleines , nie¬
driges , livp ? ric >ini 19 . I- inn . Lp . pl ,
1105 , ( l>u >» ifuzum ) , — minus , 5lve su -
xiouln -->.>!, ru >n . 0 . Z , pin . 279 . — Blü¬
het im Julius und August , auch später ,
und hat die gute Eigenschaft seiner Ge¬
schlechtsakten .

Josephsstab ; gelbe Narcisse » ;
s. Hornungsnarcissen .

Ipcr : — s. Illme .
I so p. : — f. G n r t e n m e l i sse .
I u n g e B i e u e n : — Diese stecken

entweder noch im Werke , mit ihren
Kuppeln oder Deckeln versehen ,
oder sind erst kürzlich ausgelaufen , und
an ihrer aschgräulichen Färbe zu erken¬
nen , nicht weniger gleich Anfangs an
ihren strotzenden langen dick aufgetric -
benen Bäuchen , darin sie » och alle
ihren Unrath haben , den sie Zeit ih¬
res N y m p h e n st s n d e s in sich ent¬
halten , und dessen sie sich nun , so bald
sie nur ans Tageslicht kommen , cnlle »
digen , welches ins gemein um Mittag
bey warmem Sonncnscheine ' und Wer¬
ter so häufig geschieht , daß sie gleichsam
herdenweise hervor ziehen , sonderlich
wenn einige Tage hinter einander uii -
flugbares Wetter vor den Thüren gewe¬
sen ist , und nun wieder günstige Wit¬
terung erscheint . Hierbei ) hat man
verschiedene Redensarten zu merken ,
um die Sprache der Imker zu verste¬
hen . Es gibt Ringe ljunge , die
am Boden der Zellen in Wur In¬
ge st alt gekrümmt liegen , und von
ihrem Futte rbrey leben . — ES gibt
Fittigiunqe , das ' sind die , die im
Nymphenstande trocken im Werke
eingekerkert sitzen , und bereits Fl » >
g e l haben . — D i e I n n g c n si » d
offen oder zu , wenn sie noch nicht
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die Größe haben , daß sie zur N y m .
phe zugespundet werden können ,
wie sie es in ; Gegentheile werden ; und
in welchem N Y m p h e n st a n d e
sie 9 bis >» Tage » ach Beschaffenheit
der W i t te r u n g bleiben , wornach sie
den Deckel oder Gewölb mit ihren
Beißzangen sehr mühsam öffnen , und
oft so ermüden , daß sie , zumahl beym
Honigmaugel ohne Erfrischung u . Star -
knng wohl gar vermatten , wornach
sie von den Alten fortgeschleppt u -io
ansgetragcn werden .

In ngfcrnbienen : — hcissen diejeni¬
gen j u ng e n S ch w ä r m e , die von
einem heurigen jungen Vor - oder
Nachschwarme gezogen und ausge¬
lassen werden ; so wie Jungfern -
jung f e r n sch w ä r m e die heuri¬
ge » Nachkömmlinge oder Schwärme
genannt werden , die von I » ngfcr n -
v ienen gelassen worden oder abge¬
schwärmt haben ; dergleichen Er .
scheinungen hier und da bey der K ö r -
bez » cht manches Mahl zu erleben
sind . Hiervon kommt sodann das

I u ug fe rn h o nig — und I u ng fe rn -
wachs , — Wenn man den Aberglau¬
ben fröhnet , so sind nicht nur Bie¬
nenschwärme , sondern auch ihr
Honig und Gewiirk goldene Berge
und ganz besondere Vortheile vor allen
andern Beuten und Ausbeuten ,
sonderlich wenn sie an einem
goldenen Sonntage erschei¬
nen . * ) Nach diesem eingewurzelten
Vorurtheile nun , das Stahl und
Eisen übertrifft , langt m a n n a ch
dem größten Korbe , der aufzuga¬
beln ist , und schlägt seine Schätze
ein ! Die Witterung war köstlich gut ;
denn sonst kann sich kein Jungfer ti¬
sch warm so leicht , noch weniger
ein I u n g f e r n - I » n g f e r li¬
sch w a r in zeigen ! die Witterung kann
aber Hinschlagen und es geschieht mei¬
sten Theils ! Da ist so viel nicht daran
gelegen , man füttert schon derglei¬
chen G lücksschwarm und zwar mit
stoischer Geduld und Ueber¬
windung ! bey alle dem bauet er
nicht voll ! Auch daran ist nichts gele¬
gen : ich habe es vom Großva¬
ter her , daß solche Schwör m e
lankcr Glück bedeuten ! Der Herbst
kommt heran , sie haben nicht die Hälfte
Wintcrbrod ; man füttert zwar nach
dem Schlendriane , der Bien gebt
zurück , man bringt ihn durch Hin -
u » d Hcrschleppen hinaus , aber so kraft¬
los , daß er wirklich zum größten Glücke
ganz darauf geht , ehe man noch mehr
Unkosten anfihn verwendet . Was macht
aber der Mu t te rsr a m m ? Er hat
sich durch so schwere Aussteuern so ent¬
kräftet , daß er auch drauf ging . Solche
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Folgen bringen diese so genannten
Glückskinder durch eine verwahrloste
Zucht ; zum wenigsten werden die M u t -
ter stamme , so stark sie auch immer
sind , dergestalt entvölkert , daß sie harte
oder auch naßkalten Frühling gewiß
nicht ausstehen , und oft , bey vollem
Vorrathc , zumahl nach der gewöhnli¬
chen Winterung sterben , faul »
brütig , m 0 t e 11 - k r ä n k l i ch oder
von Räubern anfällig werden , und
also am Ende ihren Herrn überzeugen ,
wie richtig der Grund und die Folge ,,
von seiner leeren Hoffnung waren . Man
dulde also , so lieb eineni scin eigener
Vortheil ist , äußerst selten dergleichen
Jnngfern , » nd noch weniger die
noch übler sich verhaltenden Jung¬
fer n j u n g fe r n sch w ä r m e , son¬
dern vergüte sie sogleich mit ihren
Müttern oder Großmüttern ,
und erziehe sich gute und volkreiche
Stöcke , von welchen man auch im künf »
tigen Sommer wieder nene Vortheile
hoffen kann . Das Honig und Wachs ist
sodann , ebschon einjährig , doch ganz
unfehlbar von der nähmliche » Güte
als I » n fe r n h 0 n ig und dergleichen
Wachs mit der Besserung insonder¬
heit mit Magazinkästchcn und Kappen¬
magazinen zu helfen , siehe diesen Ar¬
tikel ,

* ) Ein abergläubischer Vieharzt , der
einen der Verf . heilig versicherte ,
daß er mit I u n g s c r n h 0 n i z
Salben , und mit J ung fern¬
wachs Pflaster bereite , womit er
schon Wundercurcn gemacht habe ,
ersuchte ihn dringend , ihm zu lieb
einen Jnnzfernschwarin im Herbst ?
einzubrechen . Er kam richtig , und
V . stellte ihm den reinsten Kap -
pcnhonig , und das feinste Wachs
hin , und fragte ihn : ob er das für
Jungfernhoiiig und Jungfernwachs
halte ? Freylich , sagte er , solches
suche ich schon lange . Er kaufte es , .
und seineCuren waren die vorige .
Nach der Hand sagte er es ihm , als
er wieder Jungfernwachs von ihnu
habe » wollte . Er kaufte wieder , nur
glaubte er seiner Versicherung , daß -
es gewöhnliches Wachs sey , schlech - -
terdings nicht .

K .
^ agcl : — f. Bienen ^ appe .

Kaiserkrone ; p> iiill -jria > . I .inm 8pi >
pl - < 5Z - ( corons imperialis ) . — Oc >clvn . ,
PKMPI . 20 ? . — Blühet in zehn bekann¬
ten Veränderungen vom Ausgange des
Avrills bis zur Mitte des ManmonathS . ,
Jede Grude ist mit sechs großen Ho - -

D d » iz ?-



L . s Äcilbsnase —- Kappen .
nigzrubcu versehen . Die am untersten
Ende der Blätter auf der innern Seite
unterwärts einzeln flehen . Der H o -
n i z wird wirklich von den Bienen ein¬
getragen , hat aber eine schädliche Ei¬
genschaft . Es ifl gut , daß die Blumen¬
zeit des Gewächses bald vorüber geht ,
und es selbst nicht allzu häufig ist .

Kolbsnase ; großes Löwenmaul
m i t r u n d e n Blättern ; großer
zahmer Orant . ^ mirrdinuin .
Z. inn . Lp . p >. ( mzjns ) — rntun <Z>c>.

t'oUu . Z . xiii . - >>. — Säet sich
in Lustgärten sehr stark aus , und dauert
zwey Jahre . Die Blumen , welche sehr
ansehnlich sind , halten Honig , und
blühen den ganzen Sommer durch .

KaIinkenban m : — s. A l t b a u m .
K a l i nk e n b e e r str a u ch : — s. F a u l -

banm , falscher .
Kälte , den Bienen schädlich : — s. Win¬

terung .
K a pv e : — s. B i c n e n k a p p e .
Kappen -. — sind bey der Schwä¬

bisch - und Fränkischen verbes¬
serten magazinartigen Bienenzucht
tlenie Körbche n oder Hüthe , die
« ufdie gewöhnlichen Körbe und Stäm¬
me sogleich beym Schwar m fa sfe n ,
oder auch nach der Hand zu der Zeit
den M u t lersröcke n aufgesetzt wer¬
den , wenn man 5eht , daßdasZahr und
die Zucht gnc ist , nm den Bienen so
i -̂ ohl das » nnöchize und nnnntze als
sväte schwär me n , zugleich auch das
zeitverdcrbliche nichtswürdige Fau¬
lenzen zn benehmen , ihnen Platz zum
Arbeiten , » nd sich eben damit über -
!>iiiipr nngemein großen Nutzen auf die
^ '. nze Zucht zu verschaffen . Sie sind ,
die kleinsten genommen , ins gemein 6
Zoll weit und hoch , viele sind auch ge¬
räumiger , nähmlich 7 — 8 Zoll weit und
doch . Es ist unglaublich , welche Vor¬
theile man sich in der Bienenzucht durch
den Gebrauch dieser Kappen verschaffen
t' ann . Die Verfasser führen sie schon
seit vielen Jahren . Besonders saßt man

, die frühesten , und auch noch die mitt¬
leren Schwärme in solche Wohnungen ,
die zwar für den Gebrauch der Kappen
eingerichtet , aber anstatt der Kappen
einstweilen nur mit einem ^ trohdeckcl
versehen sind . Kommen Nachschwärme ,
wie auch Jnngfernschwärme , so werden
sie in eben solche Wohnungen ohne Kap¬
pen gefaßt . Faßt man Schwärme in
Körbe , die mit Kappen versehen sind ,
so muß man den eingefaßten Schwärm
( wenn man den frischgefaßten Stock
noch »imgelehrt in den Händen bat )
durch einige Stöße von außen erschüt¬
tern , damit die Bienen durch , die Oeff -
nung in die Kavve hiuuiiterfallen , und
sie ganz mit Volk anfüllen . Unterläßt
man diese Vorsicht , so bleibt die Kappe

Kappm .
in den meisten Fällen von Bienen leer ,
und sie wird eben daher auch nicht voll -
gebaut . Wenn der Jahrgang auch nur
mittelmäßig ist , so darf man bey einer
Bienenzucht , im Falle sie auch nur aus
2v Stöcken besieh .cn sollle , daranfrech -
nen , daß man wenigstens 8 — i » Kappen
mit Honig gefüllt abhrben t'ann , Ist er
hingegen honigreich , so hat man un .
glaubliche Vortheile . Wir haben in
manchen Sommern von mehreren Stöc¬
ken die Kappe d r e » M » h l in Bey¬
seyn mehrerer Laiidlence abgehoben ,
um sie für diese Art der Behandlung
zu ihrem eigenen Vortheile geneigter
zu machen . — Bey dem Abheben dieser
Kappen , zumahl im Julius und August ,
wo die Witterung in diesem Falle ge¬
wöhnlich sehr warmist , muß man vor¬
sichtig zu Werke geheu , damit die Kö .
niginn nichr verunglückt , welches leicht
geschehen kann , be » dem AuSbrnche ei¬
ner Kappe . Am besten ist es , wenn man
auf die abgehobene Kappe eine leere
setzt , welche genau aufjcne passen muß .
Hierauf klopft man au die gefüllte Ho -
niqkappe eben so , als ob man einen
Schwärm austrommeln wollte . Die in
den Waben befindlichen Bienen gehen
eilends hinauf , und , im Falle eine Kö¬
niginn bey ihnen ist ( welches sich sehr
oft zuträgt ) , so zieht diese willig mit
ihnen . — Da man nun öfters die Kö¬
niginn in den Kappen findet , so darf
einem wegen einem weisellofen Stocke
um diese Zeit gar nicht bauze femi .
Man setzt sie mit ihrem Völkchen , doS
sie bey sich hat , dem weisellosen brocke
in einer Kappe , aus welcher ' man s»
eben Honig ansgcbrochen hat , auf .
Derjenige Stock hingegen , welcher sei¬
ne Königinn verliert , kann als ein gu¬
ter und vortrefflicher Stock ( wenn er
das nicht wäre , so könnte man ihm
keine Kappe mit Honig abheben ) , sich
bald wieder eine andere verschaffe » ,
weil im Julius und August in solche »
Stöcken besonders Brüt genug für diese
Absicht vorhanden ist .

Von den abgehobenen Kappen macht
man übrigens folgenden Gebrauch . Er¬
stens hebt man immer einige für die
Zukunft auf , und zwar deßwegen , weil
bisweilen in den besten Jahren einige
ganz späte «schwärme kommen , i»' e ih¬
ren Ausstand nicht mehr vollkommen er¬
kalten . Dieß gilt besonders von ^ miü '
fernschwarmcn oder Nachschwärme » .
Mit einer Kappe , die etwa s — 7 Vfm >b
Honig enthält , kann man sichdenschon -
stcn jungen Stock erhalten . Man setzt
sie nähmlich demjeniaen auf , der einen
Zusatz nöthig hat . Hierbei ) muß man
aber folaendcs bemerken : die bei ' deii
mittleren Waben müssen durch ein Zwi¬
schenstück von Honigwabe » gleichM



Kartendistel — Kerzenkraiit .
ergänzt , und verlä ngcrt werden ,
daß sie durch die obere Dcffnung des
Korbes mit den obersten Waben in eine
fortlaufende Verbindung komme » . Zeh¬
ren uuu die Bienen im Korbe auf , fo
ziehen sie sich durch das Lock , welches
wenigstens 4 und einen halben bis z
Zoll weit seyn soll , an den fortlaufen¬
de » Waben in die Kappe hinauf ; lau¬
fen hingegen die Waben nicht zusam¬
menhängend fort , so bleibe » sie sitzen ,
und verHunger » .

Man kann auch die Einrichtung tref¬
fen , daß man solche Kappen bey einer
vermischten Bienenzucht auch bey sei¬
nen hölzernen Wohnungen anbringen ,
und eben damit ihre Vortheile benutzen
kann . Wer diese Einrichtung trifft ,
wird bald erfahren , daß es in der gan¬
zen Bienenzucht nichts bessers und vor -
trefflichers gibt , als diese Kappen . Auch
der Honig , den man aus ihnen bekommt ,
so wohl , als das Wachs ist vorzüglich
rein und haltbar , weil die Bienen im¬
mer den. besten oben hinauf tragen , und
in dicsein reinsten Vorrathe keine Jnn -
gen erbrüten .

K a r te n d i sie l , wilde . Uip - ->« i-5 i .
Iiinn . Lp . pl . >4 » . ( kulloruint . ) — S)>lv « »
ztriü sut visgg psstoris inAjoi ' . L . K pw .
Z8Z - — Blühet in den Vorstädten und
um dieselben im gute » Grunde , auch
» m die Dörfer an den Landstraßen und
im Felde in vielen Gegenden . Die Blu¬
men haben Honig , und die Bienen be¬
suchen die Blume » dieser Pflanze etwas
selten .

Kasten : — f. K o rb so r t e n , Maga¬
zine , W e i se l ? ä sfch c n ; werde » ! »
guten Zeiten auch an dieKlotzbe u -
ten angefügt , um alles mögliche zu
ernten ; fBente .

Käsepappeln , gemeine : — f. G ä ü -
s e p a p p e l-.

Kaufder Biene » : — s. Bienen -
k a u f .

Katzenbalsam ; Katzen kraut ;
Katzenmünze , ^ epei -, > . l. in » . Ap .
pl 760 . ^culsria . ) — vulg ^ ris et iri -ijor .
e !Z >pin . — Man fiHdet die Pflan¬
ze im Julius nttd August » m die Dör¬
fer und Vorstädte , an vi> lerley unbe -
bauten Stelle » , uud in Gärteil in der
Blüthe , wo sie die Bienen suche » .

Kehricht : — f. Abfall .
Kellerhal ^ : — f. B r e n n w n r z .
Kerzen : — f. Wachskerzen ,

Wachslichter .
Kerzc nkra » t , schlvarZesW n l ! -

k r a n t . Verb -lscum 4 . I. IIIN . 8p . pl .
? ZZ , snißrui « . ) — llore ex luleo purpu -
r -isceute . tZ. pin 240 . — Findet sich
an rauhen und unbebauten Orten um
die Dörfer und Städte auch im Felde ,
und g ? den diese Arten M e h l und H 0 -
« ig .

Kiefer — Klakschrosen ^ z » !
Kiefer : — s. Fichtc .
K i c u b a » m : — s. F i ch te .
Kienpost : — s. Heidebien k rau e.
Kiepe . Immcnk » rb : — s. Körbe .
Ki 11gerten : — s. M u 11 d h 0 l z .
Kinnladen ; Kinnbacken der

Biene » — öffnen sich , wie derMiind
mancher Fische , rechts und links ; sie
dienen zugleich als Hände , alles aus
den Stöcken zn schaffen , was ihnen zu¬
wider ist . s. Zangen .

K irschbau m , so u r e r , w i l d e r u n d-
za hm er . ? runu - 9 . Î inn . 8p . pl . 67Y .
t> erl >5U5 . ) — z ->tiv -> , ( 5) Ivss ! riz . ) lruc !>»
rubro , kotu » 6o , seiiio . 1 ' ournet . ins «.
6 >L . — Blühet in der Mitte des AprülS
bis zum Maymonatbe . Die Bienen tra¬
gen aus allen diesen Arten zu Mehl
und Koni g , als aus der ersten Baum ,
blüthe , sehr gut .

Kirsch baum , wilder süßer ,
schwarzer oder rother Vogel -
k i rsch b a n in ; V 0 g e lki r sch e . ? ru .
uns ic>. I . inn . 8p . pl . 6z » . ( avium , ) Le -
rssus m -ijor , s , 5) -Iv « 5triz , fi ûctu sub ^ ul -
ei , nij >rn cvlvre inkloients . l̂ . L . pin , 4L " .
— Blühet in fruchtbaren Wäldern »
auch in Feld - und Weingärten hin und
wieder mit den vorigen ; und werden
von den Bienen sehr gut besucht .

Kirsch baum ; zahmer saurer ,
I>?U,NIS y . l . inn , 8p . pl . 679 . ( cer -»5U5 >>
— - Llltivs , rc>tun <l -> et scills . t^ . L , pi » .
44 ? . — Ihre Blüthe » sind überanZ
einträglich in allen ihren guten Abän¬
derungen .

Kilt . — Zum gewöhnlichen Verschmie¬
ren der Stöcke , wird von Lehmen und
Rindsinist , mit gesiebter Asche oder auch
mit Kühhaaren vermischt und wohl un¬
ter, einander alles vermengt , und damir
alle Ritzen » nd Oessnungen wohl zuge -
fchmiert . — Wrnn man « inen eusAS
reinlichen Kitt haben will , so nimmt
man schlechtes Wachs , etwoFHarz oder
Pech und Tcrpenthin , lsßrs unter ein¬
ander zergehen , u.»S mengts sodann
wohl und fertige ? Ballen daraus . —
Dieser Kitt iff nicht mit dem B i
nenkirtzn vermengen , sonst Ver¬
stoß genannt , s. B i e n e nk i t t .

Klappen : — s. D r 0 h 11e n n e r 5.
K l a p p e r kr au t : — s. Hahnen¬

kamm .
l a p p e r r 0 se n , gemeine ; K 0 r n -
r 0 fe 11 : — s. F e l d in 0 h n .

Klatschrosen , große zahme . ? -r -
p -ivvr 6 . 8p . p >. 726 . ( Knoeu ? ) —
« rrntieum » msjus » L , It . vin , 171 . —-
Wird jährlich in den Lustgärten zu ver¬
schiedener Zeit gesäer , nn0 btühr inS
gemein im Innins , Julius und Aiigust .
Die Blumen werden von den Bienen
überaus besucht und geben häufigen
Honig und M e h l .

Dd - Klat sch . .



Sl ,2 Klatschrosen — Klingel » .
Klatschrosen ; rothe : — s. Feld¬

mohn .
Klauben , — sogt man von den Bienen

in ihrer Weide , wenn sie Honig
klauben oder einsammeln und
Blumenstand aufbürsten , s.
Bürste .

Klaue der B i e n e n . — Ist der Ha -
keufuß oder daS fünfte Gelenk am Fu¬
ße derselben ; f. Beine derBie -
» e » .

Kleb nelken ; Pechnelken . I^ cK.
INS Z . I . !r>n . Lp pl . 6zZ . ( viscsiis . ) —
s^ Ive5tris viscois snßu5lisolis . (,' . L . pin ,
!- 87 . — Blühet im Junius und Julius
an den Sandbergcn , in dürren er¬
habenen Vorhölzern , und aufrauhen
unfruchtbaren Feldern , um die Land¬
straßen mit der wilden Salbe » zugleich ,
und bringt nach einem zeitigen Ver¬
schneiden noch späte Blumen , s. E r »
n e u r n -n g der B lu m e n .

Klcbnelken , weiße ; Wieder »
st 0 ß , weiß e r . Sileue 8 - Lp . xl .

.597 - ( nuiÄNs . ) I^vcKniz inontsns vizco -
, I ^ iUolis , » lds . tl . L . pi » . 20z . —

Z11 trocknen Kieu - und Eichwäldern ,
Sandhügeln und andern unfruchtbare »
-Triften , um die Wälder . Die Blu¬
men geben Bienenbr 0 d .

Klee : Klever : Wiesenklee ,
brauner : rother Wiesenklee .
l -nlulium pralense pur ^ ursum . L . li .
j >i „ , 327 . — Diese Art ist wild und
zahmem Lande zu finden , und die wil -
He blühet auf den Feldern und Wiesen
mit ihren Abänderungen fast den gan¬
zen Sommer , die zahme hingegen nach
ihrer Bejrelliiiigsart auf besondern Län¬
dereyen . Man kann diese Pstauze nicht
gänzlich unler die Bienenkräuter zäh¬
le » , ob man ihr gleichwohl den inner¬
halb ihrer Blumenkelche zusnmmen -
stießenden Honig nicht absprechen kann .
Die Ursache , warum die Bienen auf
dem rothen Klc « gewöhnlich nicht ge¬
funden werden , ist in den tiefen Kel¬
chen zu suchen . Diese stnd ' für die Bie¬
ne » völlig uuzugättglich , weil sie mit
ihre » Zungen nicht auf die Nectarge -
faßc reichen können . Nur die dicken

« >ildcn Bienen , die Wiesen Hum¬
mel , könnende » rothen Klee benutzen ,
und mir ihren langen Zungen auf den
Grnnd reiche » . — Indessen bcnntzen
doch z » Zeiten auch die Honigbie¬
nen -den rochen Klee , wenn eS
nähmlich starke H 0 » i g t h a u e gibt ,
hoben die Blumen des rothen Klees
öfters den Honig an den Stänzeln her -
ablanfen lassen .

Klee , weißer : — s. Bienenklee .
Klee , ewiger -. — s. H eu , h eiIig

K U n " ' el n , — ist benm S ch w ä r . m e n
der Balten gebräuchlich , um sie , nach

Klingel !, ,
dem gemeinen , aber irrigcnWahne , zum
vom Wegziehen abzubringen
u . Anlegen und Bleiben zu bewege » ,
und geschieht vo » abcrglaubigen Bie .
nenwirihe » , damit es desto kräftiger
werde , durch Anschlage » an geerbte
Pfannen , Sensen , Becken nnd andere
eiserne Instrumente , oder mit Schel¬
len . Doch ist dergleichen Klingel »
überhaupt nicht ganz umsonst , oder zum
Aberglauben zu rechnen , sondern eine
gegebene Losung und Zeichen , daß wirk¬
lich ein Schwärm in der Luft sich
finde , den man hiermit als sein Ei ,
genthum anspricht , und ans diese Art
mancherley mögliche Irrungen hebt ,
wenn etwa ein abwesender Bienennach - ^
bar im Sinne haben sollte , einen sol¬
chen fremde » Schwärm für den fei -
nigen zu halten . Ein durch Klingeln
angesprochener Schwärm in de ? Luft
darf iinn , nach altem Herkommen , als
ein Eigenthum , Schritt für Schritt ,
auch auf fremdem Boden verfolgt und
aufgesucht , auch ohne Widerrede , doch
ohne Schaden eines ander » Bienen »
manncs , eingeschlagen und fortgeschafft
werden , es sey denn , daß dergleichen
Schwärme iu nahe Waldungen zögen ,
wornach gemeiniglich , ohne Erlaubniß
und herkömmliche Abgabe an das Forst '
amt , kein , auch erweisliches Eigen¬
thum , cig/rnmächtig zurückgenommen »
werden mag . s. F 0 r st p 0 l i c c y .

Es geschieht im übrigen oft , daß Bie¬
nenschwärme von verschiedenen Im¬

kern und Bienenwirthen in einer Ge¬
gend z» gleicher Zeit erscheinen und
sich mehrentheils vereinigen , ohne , daß ,
alle Mahl auch der Nachbar zugleich ge .
gcnwärtig wäre , in dessen Grund und
Boden gleichwohl die Vereinigung nnd
das Anlege » der Schwärme geschieht . Z
Hier ist vordersamst nöthig z » kl in -
geln , und ein entscheidendes Zeichen
zn geben , daß , sonderlich , derglei¬
chen Bereinigung , zweyer fremder
Schwärme vor stch gegangen , wenn
man nicht «Gefahr laufen will , sein
Eigenthum gewiß zu verlieren , wenig¬
stens allerley Zwist anzurichten , zu¬
mahl , da es hier » nd dort , Herkommens
ist , daß überhaupt solcher Schwärm ,
ohue ihn mit Klingeln angesprochen zu
haben , verloren geht , wenn er außer
Grund und Boden deS Eiqenthümers
sich anleget . Wirwohl es gewissenhafter
und natürlicher , auch , zur 'Aufnahme
der guten Sache , zweckfüqlicher wäre ,
durch ein besonderes Gesetz oder Ver¬
trag , unter Bienenvätern , eine gleiche
Theilung zuhalte » , bis man durch Ab¬
legen oder natürliche Vermehrung
eine bessere Gleichheit treffen könnte .
S . I . A . O . llnte rsucb . desbe ?
den Birne » gewöhnlichen Kl . » '



Klingender Hanß — Knarfeltt .
Klingelns , « ud «vas eS damit
für eine Beschaffenheit ha .
d c ; 95 . St . d . Hannövr . nützlichen
S a m in l n n g e ii v . Jahr > 7LZ .
C o l . > Z > 7 - > Z ^

Klingender Hanß : — s. Gelbcr -
r ö t h e l .

Klobe ; Jmmenklobe : — ist im
Niedersachsische n eine bohle ,
mit länglichen Ritzen vn den Seiten
versehene cylindrischc Büchse , von
Rohr , Hvhlunder oder buchen Helz
gemacht , die dazu dient , ßaß man ei¬
nen Weisel darein gefangen setzen ,
und zum nöthige » Gebrauche aufbehal¬
ten kann . An dem hohlen Theile , oben
wo das Loch zum Eingänge ist , wird
diese Büchse mit einem Stöpsel zuge¬
spundet . damit der Weisel nicht her¬
aus komme . Die Dicke oder Runde
diese - Klobens ist » ngefährt andert¬
halb Zoll , und sonach des Lochs oder
der Höhle Breite leicht zu bemerken .
Die Ritzen an den Seiten dienen dazu ,
daß die Bienen znm Weisel kom¬
men , und ihn füttern können , wenn
man den Kloben in die Körbe
stickt , oder ihre Wandl im Inwendigen
befestigt ; denn ste haben am Mundlo¬
che eine geschärfte hervorstechende
Spitze , s. auch W e i se l g c sän g -
n i ß .

Klosrerbeeren : — S «t achclbeer «
strauch , wilder > mit glatten
Früchten .

Klugheit der Bienen . — s. Ver¬
stand .

Knabenkraut , großes : — s.
G u c k g u cks b l u m e — kleines ;
Slendelwurz .

Knackerbeere : — f. Erbbrer ,
kraut .

Knarfcln : — Dieses Wort drückt
die emsige Beschäftigung junger
S ch w arme aus , da ste die neuen ,
noch unebenen oder unsaubern Woh ,
nnngen und Körbe mit dem größten
Fleiße und Eifer von den Fäscrchenund
Spanchen reinigen , abnagen , und
gleichsam poliren , und solches ins Un¬
endliche zusammen geschrotene Werk so
viel möglich austragen , zum wenigsten
auf den Boden herabwerfen , welche
Arbeit so unzählig geschäftiger W e r k>
Heute man ungemein deutlich und
laut vernehmen kann .

Dieses K n a r fe l n ist ein gutes siche¬
res Kennzeichen , daß dem Schwar -
m r seine Wohnung gefalle , und er Lust
zu bleiben , und fortzubauen babe ; im
Gegentheile aber und bey stiller Un -
thatigkeit und dem Mangel sslchen
Schrotens man gewiß vermuthen darf ,
daß sie nächstens wieder ausziehen ,
weil ihnen Korb und Beule , und
alles mißfällt . Man schiebt daher die

Knauel — Knopswurzes . 2 iZ
Flugthüre zur Sicherung und ge¬
flissentlichen Aufhält - und Ermüdnng
des Schwarms auf die Seile der
kleinen Löcher , oder macht das Flug ,
loch überhaupt kleiner , mörnach dem
Volke seine unnötbige Flucht so sehr er¬
schwert wird , daß die ersten ausschwär¬
menden Völker sich anfangen , ermü¬
det hin und her zu lagern , ehe die letz¬
ten noch zum Vorscheine kommen , und
es ihnen unmöglich ist , die Weite zu
suchen . Man nimmt eine reinere B e u -
t e oder K o r b zu Handen , wenn man
genöthigt wird , den Rebellen znm zwey¬
ten Mahle zu fassen , und er nicht selbst
zurückkehren sollte , und verengert zur
Vorsorge so viel möglich auch des neuen
Stocks Flugloch , weil solchen Flücht¬
lingen seilen zu trauen ist , bevor sie mit
Macht zu arbeiten und auszuputzen
anfangen .

Knauel : Biene nknanel ; —
Traube : s. Jmmeuzopf .

Knete » . — Dieses geschieht von den
Bienen , nachdem sie ihre Hö schen
oder das Bienenbrod in die Vor -
rarhshäuser abgeladen oder abgestreift
haben ; denn es ist den Bienen nicht
genug , daß sie ihre Bällchen so in
die Zellen legen , wie sie sind , son¬
dern sie k n e t e n solche mil den Zäh¬
nen , und befeuchten sie zu gleicher Zeit
mit einer Feuchtigkeit , welche Honig zu
seyn scheint . Diese Materie wird also
sorgfaltig und fest eingestampft . Um sie
desto länger und besser in ihrer Güte ,
und vor dem Gähren , Schimmel und
Austrocknen zu erhalten , bedecken sie
solche vollends mit Honig , und über¬
ziehe » diesen mit einem Wachsdeckel .

Knoblauch , G a r t e « k n 0 b l a u ch .
^ Ilium >r>. l . ioo . 8p , r>>. -! ?,5 . l> Ä«ivum . )
L . L . pin . 7Z . — Blühet vom Maymo -
nathc an bis in den Julius , und wird ,
wie alle GeschlechlSarten desselben ,
von den Bienen mit größler Begierde
gesucht .

Knötclbauin ; — s. B i r n b a u m ,
wilder .

KN 0 llettdistel . Larckuu ? >9 . I - !nn . 5p .
xl . > >54 . ( lichero -ius . ) — prslen >;i , , i » .
tilolili5 , « spknäeli raclire . L . pin .
Z77 - Blühet im Sommer auf erhabe¬
nen Wiesen , und gibt Stoff zu
Honig und Mehl .

Kn oll wirke , steigende , Cana »
dische . (Zl ^ cine z . l -ilin . iip . pl , >o ^ S .
( /Xpios . ) — smericsns . Lnrnnt . cÄNgll .
? oc>. 201 . — Blühet ganz spät im
Sommer . Ihre Blumen , welche einen
sehr angenehmen Geruch ' haben , ziehen
die Bienen an den Gatterwerken » ach
sich ; wen » sie nur häufiger vermehrt
würden , da sie Honig geben .

K nopfwurzel : — s. Flockblume .
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König , » » . — Diese fliegt bisweilen ganz

allein mit großer Eile , » nd einem höchst
frendigen , durchdringenden , leicht von
den Drohnen und Arbeitsbic -
n e » ; u unterscheidenden Gesumse oder
Getöue auch außer der Schwarmzeit ,
augenscheinlich ans ihrem Stocke , und
kommt , nach einem kurze » Verweilen ,
jedoch hoch aus der Luft , und also ver¬
muthlich von ziemlicher Weite her da¬
hin wieder sicher zurück , sömmert
sich , und schlägt , wie die Werkbie¬
ne n vor dem Flugloche mit ihren
Flügeln , wird aber , wenn sie sich
hierbei ) zu lange verweilet , von ihnen
gleichsam mit Gewalt zur Beute hin¬
ein geschafft . Diese Erscheinung hat un¬
ter so vielen Beobachtern der Herr
von Reaumur iu der Histo -

^ rie oder Memorien seiner
B i e n en g c sch i ch t e , erste Nach¬
richt , s. 42 . a m erste n zugleich be »
merkt . Beyde Heransgeber können ,
gleiches gesehen zu haben , versichern .
W . sah ein einziges Mahl eine Königinn
« nsflicgen , und wieder zurück kommen .
Er glaubte anbey alles gefunden zu ha¬
ben , was eine im Freyen geschehene
Begattung glaublich mache . C . sah zwey
Mahl , bey - verschiedenen Stöcke » —
bald » ach dem Schwärmen die Köni¬
ginnen mit vielem Freudengetöne der
starken Begleitung , welche die erst be¬
obachtete bey sich hatte , in die Luft sich
erheben , und bald wieder zurückkehren .
Aber auf den Umstand wegen einer et¬
wa geschehenen Begattung im Freyen
hatte ich nicht gemerkt , und würde mir
auch wegen der Menge der Bienen
schwer gefalle » senn ; wobey ich noch
bemerken muß , daß ich , noch znrZeit ,
bis zu weiterer Aufklärung der Sache ,
einer Begattung im freye » meine » Bey¬
fall nicht wohl geben kann .

Nun wird der bisweilige Ausflug der
Königinn , nach den Erfahrungen und
Beobachtungen neuer Bienenwirthe
gleich gewiß bestätigt , so schwer es vie¬
len glaublich scheint , ob man wohl mehr
zufalliger Weise hiervon überzeugt wer¬
de » kaun ; da sie unter so vielen tausend
Bienen allermeist nur allein , und a »
sich selten zum Vorscheine kommt , daß
man also die genaueste Aufsicht nöthig
hat , um diesen Borfall , zumahl bey ei¬
ner großen Anzahl vo » Stöcke » , mid
mitte » im stärkste » Fluge derselbe » zu
bemerke » . Doch wer Geduld und Auf¬
merksamkeit hat , wird doch wohl auch
ei » Mahl iu seinem Leben , zumahl ,
wenn er keine allzn starke Bienenzucht
hat , so- glücklich sey » , den Ausflug der
Königinn zu sehen . Man hatzwar schon
» ft den unangenehmen Zufall erlebt ,
daß eine Königinn , ( ohne daß iraend
sin Schwärm vorhanden waiH vor 'dem
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Fluglochc eines Stocks von einem Knaul
Biene » eingeschlossen , und i » Gefahr
war , erdrosselt zu werden . Allein
ist zu glauben , daß dieß alle Mabl ans -
gcflogcne , » nd bey ihrer Zurückkunft

unglücklicher Weise auf den Nachbar
gefallene Königinnen waren . Indessen
ist es wahrscheinlich , daß die Königin »
beym Söinmern und Auswit¬
tern der Stämme hervor gehe , wie
mir solches auch meine erste Beobachtung
ziemlich sichtbar machte . Und ist sie flug¬
bar , warum sollte sie nicht auck ein¬
mahl ihre Flügel gebrauche » , und au¬
ßerhalb dem Stocke die den Bienen
so äußerst wohlthätige Soniienwärme
genießen ? So bald hingegen eine Kö¬
niginn von Eyeru ganz schwer ist , fliegt
sie , ausgenommen mit einem Schwär¬
me , schwerlich mehr ans . Die Gefahr ,
nmznkommeu , ist für sie in diesem Zu¬
stande zn groß , und ihr Verlust für den
ganzen Staat zu wichtig . Ein natürli .
chcr Jnstinci lehrt sie daher , daß sie z»
Hau , e bleibe « , und ihr Leben damit in
Sicherheit halten solle .

Was den Stachel der Königinn
betrifft , so ist es zu verwundern , daß
man über diese so leicht zu entdeckende
Sache Jahrhunderte ungewiß war , und
die Alte » davon verschieden urtheilten .
Aristoteles gibt ihr eine » , und
Columell ' a behauptet , Aristote¬
les habe sich betrogen , indem er ein
großes Haar , so die Königinn im
Bauche stecken hatte , für einen Sta¬
chel angesehen . Diese Sache war zx
Aldrovandi Zeiten noch nicht ent¬
schieden , der nichts weiter davon sagt ,
als daß solches durch eine neue und ge¬
naue Uutersuchuug müsse ausgemacht
werden . Es fehlte also in einer , so
viele Jahrhunderte ungewiß gebliebe¬
nen Sache , a » » ichts , als daß ma » eine
Mutterbiene nahm , und ihren
Bauch druckte , wornach ma » denn
aus ihren , Leibe eine » Stachel hätte
hervorkommen sehe » , der für nichts an¬
ders hätte gehalten werden können , als
für das , was er ist .

Dieser Stachel ist offenbar größer ,
als jener der Arbeitsbienen , aber
sonst in nichts unterschiede » , als daß
er , gegen den Bauch zu , krumm ge¬
bogen ist , da die « » der » Bicnensta -
cheln gerade sind . Diejenigen von den
Alten , welche versichern , und ohne
Zweifel Aristoteles » achgeschrie¬
ben habe » , daß die Bienenmutlcr
einen Stachel habe , haben mit ihm be¬
hauptet , daß sie damit bloß ihres Rangs
halben bewaffnet sey , und sich dessen
niemahls bediene . Sie haben sich solche
» ' s einen König vorgestellt , welcher ,
so klein er auch seyn mag , dennoch ei »
Muster abgäbe , welches Köuigen , die
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ein großes Volk unter sich haben , kön¬
ne vorgestclll werden . Sie haben
daher diesenKönig für höchst
g r o ß m ü t h i g , a u s g e g e b e n , dem
es unmöglich wäre , in eigener Person
graiisome Strafen auszuüben , ob sie
schon gerecht wären .

Dieß ist gewiß , daß die Bieuen -
Mutter sehr friedfam , und nicht so
leicht zu erzürne « ist , als die andern
Biene » ; ebendaher kommt es auch ,
daß sie sich ihres Stachels äußerst sel¬
ten bedient . Man muß nicht nur ihre
Geduld recht mißbrauchen , sondern sie
eigentlich quälen , wenn sie ihren Sta¬
chel gebrauchen soll . Ob übrigens der
Stich von einer Königinn schmerz¬
hafter sey , als von andern Bienen ,
läßt sich , ungeachtet sie zu ihrem Gifte
eine vcrhattnißmäßige Giflblase
hat , die größer ist , als bey gemeinen
Bienen , doch nicht mit Gewißheit
bestimmen . Es muß indeß dieser S t a -
ch el der Königinnen allerdings einen
Endzweck haben , sonst würden so wenig
damit versehe » senn , als die Droh¬
nen , znmahl da er viel größer ist ,
als der Stachel gemeiner Bienen .
Vielleicht braucht sie solchen , eigentlich
nur alsdann , wenn sie mit einer andern
Mutter , oder wohl gar mit feindli¬
chen Werkbienen zu kämpfen hat ,
die ihr bey räuberische » Anfälle »
dornn , besonders nach dem Leben stehen ,
weil mit ihrem Untergänge zugleich der
Untergang ihres ganze » Staates ver .
bunden ist , welches die Bienen gar
wohl zu wissen scheinen .

Eine gemeine Biene , welche sticht ,
geht ihrem Tode entgegen . Eben das
fwürde auch das Schicksal der Königin »
in diesem Falle seyn . Da sie nun die ein¬
zige Mutter im ganzen Stocke ist , und
von ihrem Leben alles abhängt , so ist sie
von Natur nicht so kriegerisch , als die
W erkbieneii ; und dennoch hat man
schon Beyspiele erlebt , daß Königinnen
mit dem Stachel in dem Lei¬
he der Arbeitsbienen todtge -
fu n d e n w ur d e n , das denn nicht
anders , als in einem unvermeidlichen
Unfälle und Streit sich zugetragen ha¬
ben mag , wenn nicht gar eine solche
K öniginn als unnöthig gewaltsamer
Weise zum Vortheile des Staats abge¬
schafft werden mußte , und die gleich ,
wohl nicht ganz ungerochen sterben
wollte .

Wenn man eine solche Königinn
von allen andern Bienen sogleich unter¬
scheiden und kenne » lernen will , so
» nist man merken , daß sie überhaupt die
längste unter allen Bienen ist . Ob
se schon nicht so dick , als die so genann¬
te » M ä nnlein und Drohnen ist ,
so ist doch alle Mahl länger als diese .
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Jedoch gibt es Mütter , welche viel
länger uud dicker , überhaupt vollkom¬
mener sind , als andere , welches nicht
so wohl von der Menge und Zustand der
Ep er , so sich in ihrem Leibe befin¬
den , herkommt , als vielmehr ( wie wir
ganz gewiß ans Erfahrung versichert
sind ) daher , ob sie als ein Ey , oder
als ein ganz kleines Wnrmche » , das
noch überflüssigen Raum in seiner Zelle
hatte , zu einer Königinn bestimmt
wurde , oder erst alsdann , da der
Wurm schon eine ziemliche Grüße er¬
reicht hatte . Auch der frühere Genuß
des , nur für die Königinn bestimmten ,
Futterbreys hat großen Einfluß auf
ihre vollkommene Entwicklung . In¬
dessen wacht die Länge des LeibeS
die Königinn länger als die Arbeits¬
bienen , indem das Brnststü ck
einer Mutter nicht viel länger ist ,
als das Brust stnck einer Biene .
Ihr Leib ist nicht so olivenförmig , als
der Leib der Bicucii ; von dem ersten
Ringe au , bis zu dem letzten , wird
er immer dünner . Sonst scheint der
Leib an den Müttern weiter von
dem Bruststücke abzustehen , als
an den Bienen . Man sieht öfters ,
daß solcher wie bey den Schlupfwespen
nur mit einem Faden au dem Brust¬
stücke hängt . Ucberhanpt hat die
Königinn sehr viele Achnlichkeil mit
einer Wespe , bloß die Farbe macht eine
Ausnahme .

Nichts macht die Königinn kennt¬
licher , als die nach Verhältniß ihrer
Größe sehr kurzen Flügel , welche
sich oft am dritten R i u g e endigen ,
da die Flügel der eigentlichen B i e -
nen den Hinterleib bedecken , und bey
den Dr oh neu noch über den Leib
hinansgcheu . Oben sind die Ringe
am Leibe glatt , und man sieht daselbst
keine H aare , wie an den Arbeits¬
bienen , jedoch mit dem Vergröße¬
rungsglas entdeckt man einige auf dem
ersten Ringe . An dem B r n st st ü c -
? c sind die Mütter eben so h a a r i g ,
als die ordeiil^ -chen Bienen ; die Mitte
des obern Theils davon ist nicht so stark-
behaart , als die beyden Seiten deS
BrnststüekS . Auf dem Kopfe
habe » sie viele paare , und auch auf
den netzförmigen Auge » , wel¬
che i » ihrer Lage « nd Umfang den Au .
gen der A r be i t S b i e » e n gleich kom¬
men . Die kleinen Augen , die im
Triangel stehenden Ocellen , befinde »
sich in einem Walde von H a a r e n an
dem nähmlichen Orte des Kopfs , wo
sie bey den Arbeitsbiene » stehen .
Mau findet auch Haare unter dem
Bauche und an den Füßen ; aber e<
ist merkwürdig , daß die M u r t e r nicht
nur keine Schaufel » an den hin¬

ter «
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tern Fußen , sondern auch
jene Einfassung von Haare »
nicht hat , wie sie die Arbeitsbienen ha »
ben : kaum findet man einige einzelne
Haare ans der innern Seite in der Ge¬
gend , wo die Schaufel und die so ge¬
nannte Bürste seyn sollte . Wiewohl
fie ihrer Bestimmung nach dieß alles
entbehren kann , so fällt die Sache doch
in so fern auf , als fie aus dem nahin -
lichen Ey entsteht , aus welchem die
Arbeitsbiene erbrütet wird .

Ihr Hiniert heil lauft enger ,
und in eine viel schärfere Spitze aus ,
als der H i n t e r th ei l der A r b e i ts -
biencn , nnd ihre Fuße sind viel
länger auch von hellerer Farbe , als die
derÄrbcitsbienen . Daher ist sie leicht von
allen andern Bienen zu unterscheiden .

Nicht alle Königinnen habe »
ganz einerley Farbe . Man sieht viele ,
da alle obere Ringe des Leibes
sehr dunkelkastanicnbraun , und durch
und durch gleiche Schattirungen haben ,
und anch viele , da jeder Ring von
zwey Schattirungen , und oftzwepFar ,
ben sind . Die vordere Hälfte unacfahr
sällt oft Heller aus , als die Hintere ,
welche bey einigen brannröthlich , und
die vordere etwas Heller wahrgenom¬
men wird . Doch sind alle Königinnen
nnten am Bauche in der Farbe Hel¬
ler , als an den Ringen , besonders
wenn man sie im freyen hellen Lichte
der Sonne betrachtet , da sie ins Gelbe
spielen , woher der Dichter Birgil
Anlaß genommen , ibrenkönigl . Schmuck
mit voetisi ' en Farben zu erheben .

Diese Königinn nun ist so wohl
nach der innerlichen Beschaffenheit und
dem Befund ihrer gedoppelten Ey er¬
st öcke , als auch dem Augenscheine
selbst nach , die Haupt - und Stam m -
mutter aller Bienen , es ge¬
schehe nnn ihre Befruchtung ent¬
weder durch eine ordentliche Begattung ,
oder ihre Ey er mögen durch eine äu¬
ßerliche Schwängerung mit oder ohne
Bewußtsein ! und Beyhülfe der Köni¬
ginn belebt werden »» welches jedoch
sehr unwahrscheinlich ist .

Nach des Herrn v . Reaumurs Ge¬
danken , besitzt die M u t t e r b i e n c ,
« ls das einzige Weibchen im Stocke ,
eine besondere Wissenschaft , was für
eine Sorte von Bienen aus dem Ey ,
welches sie legt , kommen werde , weil
sie sich wohl in Achlnchme , in eine gro¬
ße Z e l l e , so für ein Männlein
gehört , ein Ey zu legen , daraus eine
Drohne werden solle , und die Mut¬
ter scheine mit einer großen Empfin¬
dung begabt zu seyn , dadurch sie innen
werde , wenn das Ey , welches größer
ist , als die Arbeitsbieneneyer in eine
zroße oder Drohnenzelle müsse -
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gelegt werden . — Allein die Empfin .
düng der Mutterbiene geht nicht so wohl
auf die Größe des Eyes , sondern auf
den ganzen Theil des Eyerstocks , ans
welchem sie die reisen Eyer legen will .
Da ihr der Verfasser beym Eyerlegen
tausend Mahl im GlaSstocke zugesehen ,
so hat er jederzeit wahrgenommen , daß ,
wenn die Königinn Drohneneyer legen
wollte , so suchte sie eine Wabe voll
Drohnenzellen auf . Diese besetzte sie
nacheinander zu etlichen Hundert , nnd
blieb dabey nur ans diesen Dcohnenzel -
len . — Es begegnet jl , r wohl daben bis¬
weilen , daß sie mehr als > Eychen in
eine Zelle legt , so wie auch bey den Ar .
beitsbienencyern : aber sogleich sind die
Trabanten der Königinn da , nnd tra¬
gen die überflüssigen Eyer in andere
Zellen , wohin sie gehören . — Daß aber
die Königin » besondere königliche
Eyer legen sollte , davon ist nie keine
Spur zu finden , sondern cS ist unwi .
dersprcchlich , daß es ganz in der Ge¬
walt derÄrbcitsbienen steht , ih¬
res Gleichen oder eine Königinn aus
einem jeden Arbeitsbienen ? ») , oder aus
einem , erst zwey - oder dreytägigen
Wurm , eine Mutter oderKö -
nigiun zu bilden .

Eine B i e u e n m u t te r scheint ,
nach Einiger Meinung , sehr viele
Männer zu haben , da sich oft
viele hundert ja einige tausend Dr oh¬
ne n unter ihnen befinden ; Andere
halten dafür , sie begatte sich nur mit
einige » besondern Drohnen , nnd so¬
dann gäbe es außer der Begattung noch
einen andern Weg der B e sr uchtung
der von ihr gelegten Eyer .

Der Herr von Reaninur hält
nebst einigen neueren Augenzeugen da¬
für , es scheine aus der Aehulichkcit z»
solgen , daß sich die Bienenmnt -
ter , wie die Weiblein von andern I » -
secten , paare , vornehmlich wie das
Wespen - und Hummelgeschlecht , deren
Gesellschaft eben , als wie die der Bie¬
nen aus Z Arten von Fliegen beständen ,
nähmlich ans Arbcitswespen , und dann
aus männlich - und weiblichen ; daß die
Arbeitswespen die meisten im Neste ;
daß , ob man schon zu Zeilen einige
Mütter fände , die Anzahl derselben
doch alle Mahl klein seyn , und daß die
Anzahl der Männlein , so geringer ,
als der Arbeitswespcn , die Anzahl
der Mütter weit übertreffen . Wenn
man nun siehet , wie sich die We -
spcnmännleiii mit den Weiblein paare » ,
so scheine kein Zweifel mehr zu seyn ,
daß sich nicht die Biene n m ü t t ee
mit d»e n Männlein paare »
sollten , da die Gesellschaften der
Bienen so viel ähnliches mit den Ge¬
sellschaften der Wespengeschlechter ha -
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ben . So hätte man auch die Paarung
vsn einer Art Fliegen gesehen , zu deren
Geschlecht die Bienen , so in stocken
wohnen gehöre » , nähmlich die Paarung
von haarige » Hummeln ; und daher
schließt dieser große Natur -
kundiger mit ander » , daß
auch d i c B i e n e n m ä n nl ei n si ch
ordentlich m i t B i e » e n in ü tter »
begatten .

Die Schwierigkeit der so übergroßen
Anzahl von M ä » » e r n sucht der Hr .
von Re aumnr theils dadurch zu he¬
ben , daß sie eben nicht alle für eine
einzige B i e n e » m u tt e r , sondern für
alle , die in dem nähmlichen Stocke soll¬
ten oder könnten zur Welt gebracht wer¬
den , bestimmt waren , und beruft sich
auf die vorige Analogie , da die Na¬
tur auf gleiche Weise einer geringen
Anzahl Weiblcin von den Wespe » eben
auch viele Männlciii gegeben habe .
Allein die große Menge der Drohnen ,
die zur Befruchtung der Köuigiuuen
überflüssig , ist zu dem Ende da , um
zur houigrcichstcn Zeit , wo fast alle
Arbeitsbienen nach Honig anSfliegen ,
durch ihre Menge diejenige Wärme im
Stocke für die junge Brüt zu unter¬
halten , welche für ihre Entwicklung ,
lincttlbehrlich ist .

Von Aristo teles Zeilen herhielt
man dafür , daß die Bie n eneycr
auf die Weise befruchtet würden ,
wie die Fischcyer , welche , nachdem sie
gelegt werde » , mit einer Milch besprivt
werden , die die Kraft hat , sie z » bele¬
ben . Die Möglichkeit dieser Behaup¬
tung könnte man um so weniger bestrei¬
ken , weil die Drohneu eii . eu solchen
Saft bey sich führen ; allein woher
nehmen die Bienen diese milchartige
belebende Feuchtigkeit ; » einerZeit , wo
ganz gewiß keine Drohnen im ganzen
Stocke , wohl aber bereits eine nicht
unbedeutende Anzahl von Eyer » vor ,
Handen sind ? JmDeeember , imJanuar
sind Eyer genug , aber gauz gewiß nicht
Eine Drohne im Stocke zu finden .
Es haben daher einige , welche die Hoff¬
nung , diesen Knoten aufzulösen , sinke »
ließen , behauptet , daß die Biene » duech
eine bewundernswürdige Krafr befrach¬
tet würden ; s. H . P . Herold im
Stammba » me der Bienen .
Swammerdam m glaubte , daß zur
Befruchtung derBie n e n m u t -
tcr genug scye , wenn sie sich nur un¬
ter Männlein befände , daß die
Dünste , die gcist / ge » Theile , so aus
dem Leibe der Mäunnlein ausdünste » ,
die Eyer beleben , so in dem Leibe des
Weiblcins sind ; ja er sagte sogar , daß
das Weiblein durch den Geruch könne
befruchtet werden .

S w a m m e rda min hatte die Mei¬
nung , daß die Frucht allezeit in dem
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Eyc des Weibleins seye , aber daß sie
darin nicht wachsen könne , ohne von
i >em Männlein belebt zu werd «, » . Er
behauptete aber , daß diese Befruchtung
bloß durch eine das E » belebende Aus¬
dünstung von den Drohnen geschehe ,
ui . d er beweist es dadurch , büß wenn mau
7 bis 8 Biene n in ä u n l e i n lu eine
Schachtel sperre , und solche hernach
öffne , ein ungcmein starker Geruch die
Nase treffe , welcher Geeuch viel star¬
ker als der von eingesperrte » A c -
bcitsbiene » , und überhaupt von je¬
nem sehr verschiede » sey ; allein diese
Meinung ist widernatürlich , und stc ist
eben daher von vielen berühmten Na .
tnrforschern verworfen worden .

Die übrigen Gründe , mit welchen
Swainmerda m m eine so besondere
Meinung zu behaupten gesucht , schei¬
nen dem Herrn voiî Reau mur nicht
vielbesser zu sey » . «Sie laufe » nilfzwey
hauptsächliche hinaus , davvu der erste

ist , daß er au den männliche » Zeu -
giingsgliedern , so er durch Drücken an »
dem Leibe hervorgebracht , kcineu Aus -
ganz sür die milchige Feuchtigkeit ge¬
funden . Man darf deßwegen noch nicht
glauben , daß keiner da ist , weil mau
ihn nicht gesehen . Er kann so klein
seyn , daß er unsern Augen unsichtbar
bleibt ; übrigens ist es auch möguch ,
daß er zur Zeit der Paarung si >v offne ,
ob er schvn bey dem Drücken der Fin¬
ger geschlossen bleibt .

Der andere Grund Swammer -
damms beruht ans der ungleiche »
Größe der männliche » Zeugungslheile ,
vermittelst welcher die Paarung gesche¬
he » soll , und der Oeffuung , in welche
sie sich fügen müssen . Der Herr 00 1»
Rcanmur Hai diese Ungleichheit so
groß nicht gefunden als er . ES kann seyn ,
daß wir von der Größe der mäiinlichen
Zeuguiigsgliedec übel urtheile » , wenn
wir uns » ach der Größe richte » , so
durch das Drücken des Bauchs zu -
wcgeqebracht wird , indem es Augen¬
blicke geben kann / da alles , so wohl von
Seiten des Männleins als deS Weib¬
lcins , ohne allen Zwang und ganz im
natürliche » Zustande ein vollkommenes
Veichältniß untcr sich hat .

Ma » hat also nach Herrn von
Renitmurs Urtheil , Ursache zu glau¬
ben , daß d i e B e fr u ch t n n g d e r
B i c n e n m n t te r auf keine so
außerordentliche Weise ge¬
schiehet , wie S w a m 1» e ri >a m iy
geglaubt hat . Es ist viel natürli¬
cher zu denken , daß sie , wie bey andern
Thiere » , eine Folge von der Begattung
des Weibleins mit dem M -' nnlein sey .
Man bat so leicht keine Hoffnung diese
Paarung in den Stöcken zu sehen , da
die Mutter fast allezeit von einem Hau¬
fen von Arbeitsbiene » bedecktEe >, wirü
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« ird , » nd sich meistens zwischen den
Waben anfhält . Würde man sie ein -
svercen , so wird man finden , daß sie
sich in diesem Zustande von Zwang
schlechterdings nickt begattet .

Ztach allen Erfahrungen » nd Beob¬
achtungen , welche seit vielen Jahren
gemacht ivurde « , darfman nicht zwei »
sein , daß die Euer der Königinn über¬
haupt nicht eben so belebt werben soll¬
ten , als es sonst dem thierischen Zeu -
alingSgeschäfle der Natur gemäß ist .

Zur Schwarmzeit findet man oft viele
Wochen lang in ein und eben demselben
Stocke verschiedene Königin ,
n e n , wie die häufige Erfahrung gibt
und selbst der Augenschein lehrt , indem
oft mehrere Müller mit einem einzigen
Schwärme ausziehen , nnd sich
auch besonders anlegen ; nach gänz¬
lich vollendeter Schwarmzeit aber so
wohl , als vor derselben werden außer
der wirklichen Hauptmntter alle übn -
gen unigebracht , so daß man ost von
einem Stamme ein ganzes Dutzend tod¬
te Königinnen haben kann , die zum
Theile noch nicht ganz ausgebildet , aus
den Zellen gezogen und fortgeschafft
wurden , zumahl wen » man M a g a -
zinableger gcfertiget hat . Es ist
nichlS weniger , aisglaublich , daßmeh ,
Königinnen i » einem Stocke zu glei¬
cher Zeit Eyer legen ; vielmehr ist eS
gcwiß , daß sie einander vei solgc » . Da¬
her sommr d .iS Tuten bey den Nach -
schwärmcn . Was sich endlich am we¬
nigsten unter allen mit Gewißheit be¬
stimmen läßt , ist das Al - er der Köni -
uinuen . UebrigenS hat die Meinung
^ crer , welche ihr gar kein hohes Alter
beymessen , die größrcWahrschcinlichkcit ,
wiewohl auch hier das Sprichwort
gilt : eS ist leine Regel ohne Ausnahme .

Königlos : — s. weiselloS .
Königskerze : — s. Fackelkraut .
K ö v b e l , Spanischer : — s. Anieß -

körbel .
Kösie , ( platt Deutsch : ) eigentlich N u t .

; ung . — Daher sagt man , die Im¬
men habe » volleKöste , wenn
sie viele Nutzung in den Blumen , die
für ' sie gehören , finden ; denn nicht alle
Blumen ohne Unterschied sind zum Nut¬
zen für die Bienen geschaffen , und eS
gibt noch gur viele honigsaugende Jn -
sectcn , für die auch die gütige Natur
ihre Speise bereitet , und ihren
Tisch gedeckt hat . s . auch Auffüh¬
rung ; Nahrung der Bienen .

K o l> l , gemeiner weißer ; w c t' ß e r
Kopfkohl , öraisicn A . Iiiiin . Kp . pl .
9Z2 . ( olersce ? . ) — sld .i vel virllliz . L .

pi „ . ? . — Ist sammt den natürlichen
Spielarten , eins der vortrefflichsten
Bie -ienaewä -hse , auS deren Blumen die
Bienen in den FrühlinKSmonathen eine

Koppenbrut — Korb .
weit größere Menge Mehl nnd Ho¬
nig eintrage » können , als von vielen
andern kaum zn erwarten ist . Sie blü¬
hen ins gemein im May in den Gärten ,
wenn man guten Saamen von ihnen
ziehen will . Ihre Blume » sind mit 4
Honigdrüsen versehen , a » S welchen sich
der Hoiugsasl im Grunde des Blumen «
kelchs iu Menge ansammelt .

A 0 ppe » 0 rul . — s. D r 0 h n e n b r » r.
Korb , Bienenkorb , Beute ,

^ trohkorb . — >vo nennt man ins
gemein die , aus Siroh geflochtenen
Wohnungen der Bienen , welche von
jeher am meisten zu dieser Absicht ge¬
braucht wurden , und in mancher Rück¬
sicht eigenthümliche Vortheile haben ,
die man ihnen unmöglich absprechen
kann . Denobcrsten Theil eines Stroh -
korbcS nennt man die Krone , den mitt¬
lern den Bauch , und den untersten
Theil den Fuß oder Rand . Diese Kör ,
be werden anfalle nur mögliche Arten ,
eng und hoch , niedrig und weit , einige
in gleicher Weite , andere gewölbt ge¬
macht , und zwar mehr oder weniger ,
je nachdem es bald diesem , 5 bald jenem
rinsällt . So verschieden die Strohlörde
in allen Gegenden sind , so wenig ist iS
gleichgüliig , ob man sie eüg und hoch ,
oder niedrig und weit macht . Die er¬
stere Gattung , nähmlich die engere
ist in mancher Rücksicht die beste und
nützlichste . In einer engen Wohnung
bauen die Schwärme offenbar schneller ,
als in einer weiten . Zn dem kommt
noch , daß , wenn die Biene » in einer
engen Wohnung nur 12 Pfund Hsniz
besitzen , sie im Winter keine Gefahr ha¬
be » , aufzuzehren , und Hungers zu ster¬
ben , weil die Honigwaben tiefer hinab¬
geben . Ist hingegen ein Korb weit ,
so find die Honigwaben bey eben so vie¬
lem Honige kaum halb so tief , und in
diesem Falle ist eS leicht möglich , daß
d c Bienen bis in dir Krone biiians '
zehren , » nd Hungers sterben , indeß auf
den Seiten rechts und links » och Ver¬
rath genug ist . Diejenigen Körbe , wel¬
che am Fuße ein wenig enger sind , als
iin Bauche , haben den wichtigen Vor¬
theil , daß man sie leichler über Feld
tragen kann , ohne sürchten z» müssen ,
daß die Waben abschießen ; dagegen sind
solche Körbe äußerst unbrqncw , wenn
man den Ban nntersuchen , oder auch
die Waben anSbrcchen will . Bey Kör¬
ben , die in gleicher Weite geflochten
sind , kann man ganze Waben auf ei »
Mahl herausnehmen ; find sie aber un¬
ten enger gemacht , so muß man sie ganz
zerstückeln , wem , man sie herauSnchim ' il
will . Niedrige , nnd in gleicher Weiie
geflochtene Korbe , habende » Vortheil ,
daß ma » den ganzen Bau aus das ge¬
naueste hjs in die Krone hinauf unter -

su-



Korb .
suchen kann ; dagegen haben sie den
schon angezeigte » wichtigen Fehler , daß
der Honig z » weitläuftig augebracht ist ,
und die Bienen im Winter , bey allem
Vorralhe , dennoch verhungern kön¬
nen .

Nur derjenige ist im Stande , in Ab¬
sicht auf die Körbe ein richtiges Ur¬
theil zu fällen , der alle Arien selbst
geprüft , und ihre Nützlichkeit oder
Schädlichkeit ans eigener Erfahrung
kennen gelernt hat . Dieß können wir
mit Wahrheit von nns sagen ; wir
wollen daher diejenigen Körbe beschrei¬
ben , welche wir unter allen Korbgat »
tungcn als die tauglichsten gefunden
haben .

Wir habe » sehr oft die Bemerkung
gemacht , ( die ein jeder Bienenhalter
eben so leicht mackcn kann ) , daß die
Schwärme in Absicht auf die Volks¬
menge unglaublich verschieden sind . Es
ist daher höchst schädlich , wenn man
durchaus gleiche Körbe hat . Sind sie
groß , solang ,-!, sie nicht für kleine , sind
sie klein , so tanzen sie nicht für große
Schwärme . Dieß hat uns veranlaßt ,
durchaus solche Körbe machen zu las¬
sen , welche für einen mittelmäßigen
Schwärm vollkommen angemessen sind .
Diese Körbe haben >> Zollim Lich¬
te n , sind gleich weit , und >Z — >z Zoll
hoch . Kömmt ein sehr volkreicher
Schwärm , so wird er in einen Korb
gefaßt , der eine Kappe hat . Zu sol¬
chen Kappen müssen alle Körbe einge¬
richtet werden , indem sie oben eine
Oeffttung haben , die wenigstens 5 Zoll
im Durchmesser bat . Findet man , daß
diese Wohnung noch in etwas zu klein
ist , so setzt man noch einen Strohriug
nnter , welcher 5 Zoll in der Höhe hat .
Für einen jede » Korb mnß man einen
solchen Strohriug haben , und es ist
ist gut , wenn man mehrere Strohringe ,
als Körbe hat , weil es leicht geschehe »
kann , daß man in der Zeitfolge einem
Stocke den zweyten Strohriug unter¬
setzen muß . Man kann anch ans Z — 4
solcher Strohringe eine Wobnnng zil -
sammensctzen , welche oben einen etwas
gewölbten Strohdeckel baden muß . Hat
dieser Deckel eine Oeffnnng , so kann
man auch eine Kappe aufsetzen . Bey
dieser Einrichtung , von deren Bequem¬
lichkeit und Nützlichkeit sich ein jeder
durch den Augenschein überzeugen kann ,
erreicht man alle nur möglichen Vor¬
theile . Man kann seine Bienen bald
nach der gewöhnlichen Art , bald maga -
zinmäßig , je nachdem es Zeit und Wit¬
terung uns anrochen , behandeln . Ein
Stock , welcher Z— 4 Jahre alt ist , hat
in dem Falke , daß man ihn bis daher
bloß zur Zucht und Vermehrung ge¬
braucht hat , untt « ga » i schwarze und

Korb . siy
harte Waben . Diesem darf man nur
den Strohriug biuweguehmeii , die al¬
ten Waben abstutzen , uud ihn znr besten
Zeit untersetzen < so bekommt er eineil
ganz neue » und gefunden Ban , und
taugt wieder von neuem eben so wohl ,
als vorbin , znr Nachzucht . — Und wel¬
che Vortheile kann man durch die Ein¬
richtung mit den Kappen erhalten !
s. Kappe » . Will man seine Siöckr
magazinmäßig behandeln , so darf m ,ü '.
sie ilnr init solchen Vtrohringen so lan¬
ge untersetzen , bis man den Korb ent¬
weder zur Halste , oder ( wenn man sich
fürchtet , eine solche Operation vorzu¬
nehmen ) ganz abnehme » kann . Soül >'
man iil diesem Falle dem Stocke zn vlci
genommen , und ihn der Gefahr des
Mangels ausgesetzt haben , so kann man
ihm seinen Verlnst durch eine » abgeho¬
benen Strohring von einein andern
Magazinstocke hinlänglich vergüten .
Man kann auch solche Körbe füglich ans
hölzerne Wohnungen setzen , und sie
» ach und » ach dahin verpflanzen . Mit
einem Worte , die Art von Körbe » tangt
für alle Gegenden , und sie ist so be¬
quem , daß mau alle ersiuuliche Vcrän ,
derungen ans seinem Stande machen ,
und seine ganze Bienenznchl auf eine
sehr nützliche Art einrichten kann . f.
Halbkörbe .

Es gibt viele , welche dieser Einrich¬
tung den Vorzug vor alle » hölzer¬
nen Halbkörben einräumen ;
und es ist wahr , daß sie eben so vielen
Nutzen gewährt , als die letztern . Aber
man muß dennoch sagen , daß die höl¬
zerne , thcilbare Wohnungen deßwegen
den Vorzng haben , weil ^sie fo accurat
passen , daß man keinen Kitt nöthig hat .
Besonders aber gewähren sie den Bor¬
theil , daß man G las sch ei b e n an .
bringen kann , die ein Bienenfreund
schlechterdings nicht entbehren möchte .
Wie leicht läßt sich über dieß ein höl¬
zerner Halbkorb mit Honig abheben !
Ein Strohriug , der mit Honig abge¬
nommen werden soll , erfordert zehn
Mahl mehr Geschicklichkeir und Erfah¬
rung , alsjencr . Im Winter , sagrlinin ,
sind sie kälter ! . . dieß eingeräinnr ;
aber dafür bedecke man sie in källerit
Gegenden mit mehr Borsicht , als die
Strohkörbe . Die hölzernen haben kei¬
nen Fehler , als den , daß sie ungleich
theurer sind . Wem dieses im Große » zn
lästig ist , kann nur eine Partie in höl¬

zernen Wohnungen halten , und die übri¬
gen in Strohkörben , Ringen und Kap¬
pen » ach bemeldter Einrichtung , behan¬
deln . Er wird bald finden , daß sie die
bequemste nud zugleich die nüslichste ist .
Nur ist zu bemerke » , daß alle Körbe
und Strohringe durchanS eine
gleiche Weite haben müsse » . Dieß

Ec 2 ist



Korb - n . Kn'5sweide ^ Kopsd . B .
isc theils wegen den , Untersetzen , theils

^ besonders wegen dem Austrommeln
nvtbwendig , und hat unendlich viele
Bequemlichkeiten .

Korb - nno K r e b S w e i d c . — s. F i -
scherweide .

K o r n b l u m e . Leulsursa i -t . I . ! nn . Lp .
pl . 2t .L . ( L ^ AIIUZ ) — zeg « tuu > , llnrÄ
coeruleo . L . L . piu . 279 . — Diese ge¬
nieine Feldblume wuchert unter dem
Getreide , imd blüht mit dein Ausgaiige
des Frühlings , gleich nach dem F an l -
ba » nie bis zur Eriite , und nach der¬
selben aii manchen Drtsn so häufig ,
daß ganze Lagen von Bienen ingro¬
ße Anfnabme ^ hierdnrch allein kommen ,

- weil sie begierigst darnach gehen und
sie iveit aufflicken . Die inittelsten Blü -
tben , die die Scheibe der Hauptblume
ausmachen , find balsamisch , und tragen
viel zum Ho ni ^ge nnd M ehle den .
Daß sie die Bienen vsrzmUich lieben ,
ist klar , weil sie zur Zeit der schönste »
und stärksten L i n d e n b i ü t h e häufig
« ufdiese Art von Blnnien geben , auch
sie nach der Lindenblnthe stark besuchen ,
und sogar auf die Knöpfe fallen , ehe
sie noch aufblühen .

Kornblume , kleine rothe , — s.
F l o c k.b I n m e .

Kornraden ; Raden . ^ Aro5iemin -> >.
I înn , Lp . pl . b2 .̂ . i <? itI >SAN . ) I. ^ clii >iz
s »g ^ ! ^ ,u inninr . L . L . pin . — Blü¬
het schon - ii Ans <ine. e de ^ Junius , aber ,
der verschiedenen Ackerbestellniiq balbrr
auch ; » aaiiz verschiedener Zeit , in al¬
lerlei ) Winter - und Sommergetreide .
Die Blumen gebe » den Biene » Mehl .

Kor » rose » : — s K l a p p c r r o se n .
Ä o p f d e r B i e n e n . — Dieser ist zwar

ein wenig dick , jedoch nicht so dick , als
lang und breit . Sem oberer Theil ist
gleichsam gewölbt , und auf dessen er¬
habensten Theil stehen hinten 5 kleine
olatte Aug e » tOcellen ) im Dreyecke .
Dc .r vordere Theil eines Biene » -
k 0 vfS . ! E alle Mahl flach » iid fast drey ,
eckig , und wird vo » seinem obern Thei¬
le bis an da ? » » tere Ende immer schmä »
lcr . D i e » e t ; f o r m i g e » A » g e »
siehe » an den Seiteil ; fie sind fast ey -
riind , doch ist eins von ihren Enden
spitziger und schmäler als das andere :
das breitere Ende ist, an dem obersten
Theile 'des K 0 p fS - Von da geht sie
herunter bis fast zu dem Ursprimge
ihrer Zange » . ES ist zwischen beyden ein
ziemlich großer Nanm , der nicht eben
ist , sondern zwey Vertiefungen hat , die
durch nicktS , als durch eine kleine Er¬
hebung , durch eine sehr düiine Schei¬
dewand , von einander abgesondert sind .
A » jeder Seite dieser kleine » .Erhöhung ,
so mehr unten als oben am Kopfe
ist , entsvrinlU ein Fnhlhorn , und
so befinde » sich am Kopfe R ü sse l und

Kopfkohl — Kräuter .»
Zange , die über die schlangenartige
Lefze hervorstechen , womit sich der
untere Theil des vocdcrn KopfeS
endigt . Ein fleischiger , biegsamer , aber
sehr kurzer HalS , der einem weißen
Faden ähnlich ist , verbindet das Br » st -
s t ii c k mit dem Kopfe . Der - obere
Theil nnd die Seiten von dem Kopfe
erscheinen auch den bloße » Augen sehr
haarig , und am deutlichste » durch
das Vergrößerungsglas , wo ma » auch
sogar an de » Orte » , Haare findet , an
denen man sie nicht vermuthete .

Kopfkohl , w cißer ; — s. Kohl .
Krachweide ; — s. B r n ch w e i d e .
Kramvfdistcl : große Wegdi¬

stel . Onoporäoii 1 > I . imi . Lp . pl , 11Z8 .
^ H,cz.ml >ium . ) Lpin « , toinenloiZ ,
lalikciliz , s^ Ivs ?tr !z. L . L . pi » . Z8 - . —
Wachst , wie die meisten Distel ar¬
ten in gutem Boden auf den Feldern ,
um die Gärten . Dörfer und Straßen ,
wo sie in den Sommermoiiathen blüht ,
und wie die Blnmen der Bisamdi -
scel , wegengleicher Eigenschaften , vo »
den Bienen stark besucht werden .

Krankheiten der Bienen — gibt
es , wen » man die Sache genau unter¬
sucht , nur sehr wenige . Die Büschel¬
oder Hörnerkrankheit verdient diese
Benennung gar nickt . Ruhr » iid Faul -
brnt sind wahre Krankheiten , aber sie
sind lause nicht so gefährlich , als man
gewöhnlich glaubt . Beyde lassen sich
durch eine vorsichtige Behandlung sei¬
ner Bienen leicht reichliche » , s . Faul «
br » t , Ruh r .

Kratzbeeren , blaue : — s. Acker¬
bremen .

K ra tz b e e rst rauch , schwarzer :
— s . Brombeerstrauch .

Kraiise - Münze : — s . G a r t c n -
m ü uze .

Krautbienen , — nennt man in eini¬
gen Landern diejenigen Bienen , die
wegen Mangel und Abgang a » Wald -
u » d Heide » » tz>ing , nicht weiter als i »
die Gärten , 'Wiesen und Brach - auch
andere Felder revieren ; im Gezen -
tbeile aegen die , welche große Wälder
und Heiden durchstiegen . Man halt
( wiewohl ohne Grunds die letzter ,! für
wilder , hurtiger im Fluge und besser
im Ertrage , aber dagegen ihren H 0 -
n i g , Wald - oder a » ch Schwarz -
Honig genannt , von viel geringerer
Güte .
ränter , schädliche für die
Biene » , — sind alle narkotische
» nd mit schädlichen Eigenschaften be¬
gabte Blume » n » d Blüthen , wie die
Kaiserkrone , Hopfen , Hanf ,
Z eitl 0 se , W 0 lfsmilch , R ü ste r
zc . die mit einem feine » schnell diirch -
dringenden , Anfangs munter machen¬
de « , und Unvermerkt berauschende »Geist



K ? e5swk !de — Kreuhhölzer .
Geist verscheu sind , woruach sie An¬

fangs wild , verwegen und böse , beym
Nachlaß der ersten Wirkung aber malt
werden . Die Schädlichkeit der R li¬
ste r oder des Ulme » bau ms ist
nicht so betrachtlich , als jene von der
kleinen W o l fs m ilch ; übrigens darf
keinem Biencnbalter wegen der Schäd¬
lichkeit so weniger Pflanzen bange seyn ;
die Natur sorgt von selbst sür die Er -
baliiing der Bienen ; auch ist die starke
Abnahme des Volks gegen den Herbst
bin eine wohlthätige Einrichtung der
Natur , ohne welche die Bienen allen
Verrath aufzehren wurden .

K r e b sw e i d c , k l e i ne : — s. G r u n d -
weide .

KrcdSwurz : Natter würz .
xun >i >» 2 . I^irin . 8p , p >, Li6 . lLizlortq . )
^— msj » r , r -icllce iv .ig !S iolorla . 0 . L .
pin . >y2 . — «sie trägt sehr ansehnliche
und starke wohlriechende Blumenspitzcn ,
wovon die Bienen Mehl und Honig
erhalten , wie von dem zahmen B » ch -
weitze » . Man findet dieses Gewächs
auf moorigen und torfigen Wiese » , um
die Waldungen , wo es häufig und lange
blühet , auch zuweilen sehr spät » ach
der Heuernte wieder in die Blüthe
tritt . Durch Verpflanzen und Beschnei¬
den kann man die Blumen sehr oft
verneuern ; s. E r n e u r u n g der Blu¬
men . ^ -

Kreen : Meer rettig . 0oc >>Is « li » ü .
I ^ inn , 3p . pl . 9 » 4 . <^ rmc >r» cia . ) Küpii -l -
nus ru ^ lic iou ij . pin , y6 . — Blühet
im IuniuS , ttttd manches Mahl etwas
später , und gibt M e h l .

Kresse , I « d i a » i sch c : — s. C a p u -
zinerkress e .

K r e s s e , sü ß e : — s. K a r t e n k r e sse .
Kresse , wilde : G a u ch b l u m e :

W i e s e n k r c sse . OzrliLivins >z .
Lp , pl . ? >Z . ( prslen i ?, ) I>ss5lurlium pr « .
«? » se mzxno llo ^s . ( >. L , pin > >« 4 . —
Blühet im Frühlinge sehr häufig in
feuchten Orten , auch ziemlich lange .
Die Bienen besuchen die Blumen mit
der K « hblu in e zugleich .

Kresse , zahme : — s. Garten -
kresse .

Kreutzdor » , Wegdorn : — s.
H i r sch d o r ii .

K r e u tz h ö l z e r , — find diejenigen
Stäbe oder Spille » , welche ei¬
tlen Finger dick find , und kreuzweise
durch die Rollen oder das Gebinde der
Strohkörbe , ein - und durchgestochen
werden , damit das Gebäude von den
Bienen daran befestigt werden , » nd
einen Halt bekommen möge , also nicht
so leicht abfalle und einstürze , wenn cS
vollwichtig vom Gute wird . Manche
ziehen daher , weil diese Spillen im Kö¬
nige auSbrechen . und sonst im Wege
stehen , ihr ? Körbe nach unten zu ct -
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was enger zusammen , und lassen sie
verloren zulaufen , um die Äreuiz -
Hölzer oder Spillen zn ersparen ,
und machen eine Einrichtung , daß die
Sonnenhitze durch Sirobdeckeil
oder Bretcr in den heissen Monathen
gänzlich abgewandt werde . Bey ge¬
wöhnlichen K l 0 tz b eu t e n kann man
diese Spillen nie entbehre ,! , weil
sie zu sehr in die Tiefe zehren , und die
Scheiben zu laug und zu gewichtig wer¬
den , u » d ohne sie bald abschieße » wür¬
den , eS sey dau » , daß man darein ver¬
schiedene Kammern und Abtheilungen
durch Blenden oder Querschieber
anbrächte , die zugleich mir einem Ver -
e i u i g 11 n g s lo ch e und Schieber
verschen seyn müßten , um , die Kam¬
mern zwcckfüglich und nothdnrflig ver¬
schließe » und öffnen , und sonach na¬
turgemäß alle nützliche Absichten errei¬
che » zu können , s. auch Krone , it .
Bespiclen der Beuten .

Kriechen . — f. Haberschleen .
Kröte , — ein Bienenfcind . Die

Alten hatten den Aberglauben , daß
durch eine Kröte , die sich unter dem
Staude aufhält , alle Schwärme ver¬
eitelt werden . So viel ist gewiß , daß
sie Bienen frißt .

K r ö t e n m ü n z e : s. Bachmünze .
Krone , — heißt bekannter Maße » der

oberste Theil eines Stocks oder Kor ,
bes , als welcher inz Theile eingetheilt
wird : in die Krone , Bauch und
Rand . Die K r 0 ne an Strohkörben
ist gewöhnlich ei » wenig gewölbt , wenn
die Zucht i » einfachen Stämmen gehal¬
ten wird ; bey der ordentliche » M äga -
zinzucht aber platt , damit die be¬
queme » Z w i sch e u ß r e t e r , - oder
auch ohne dieselbe » , alle K ö r b e über »
und uuier einander desto füglicher und
fester stehen , uud sonach auch bequemer
abaeuoinmeu werde » mögen . Will man
also bey der Magazinz » cht die Bre --
ter inid auch sonst nöthige äußere Ne ->
benstäbe weglasse » , und gleichwohl das
Säcken und Verziehen der Körbe
vermeide » : so muß die platte Krone
eines jrglichcnKorbs unmittelbar unter
dem obern Boden decket mit star¬
ken Kreurzstäben versehen werden ,
um die Zerrüttung und den Druck der
Körbe durch ihre Schwere hierdurch zu
vermindern , und die qanze Behand¬
lung zu erleichtern . Solche haltbare
Kreutzstäde find alsdann um so
nothwendiger , wenn die Stroh kör¬
be nicht fest genug eingebunden , und
dicht geflochten werden .

Kucken ; Rosen ; Warben ; G e°
würk ; Geiäse lwerk ; Blät¬
ter ; Werk , oder Wach ^ afel » , kieiflt
der Inbegriff der verschiedene « regel¬
mäßig verserliAten , ze -iau an ei -muder

pas-
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passenden Zellen in einem Stocke .
Diese Kuchen haben zwey gleiche
Seiten , worauf eine fast gleiche Anzahl
von Zellen befindlich ist . Die Anord¬
nung dieser Kuchen zeigt , so wie die
Lage dcrZellcn daran , wie kunstlichdie
Bienen sind . Bienen , welche man erst
in einen Stock , der ihnen anständig ist ,
gefaßt hat , weilen nicht lange , den
Grund zn einem Knchen zu legen ,
den sie in die Länge und Breite mit ei¬
ner erstaunenden Geschwindigkeit ver¬
größern . Aber , ehe sie ihn völlig en¬
digen , theilen sie sich . Ein Theil der
Arbeiter fängt einen andern - K u -
che n an , und bisweilen machen sich
noch andere Bienen über einen dritten
und vierten : c . Wen » zwey oder drey
Wcrkställe vorhanden sind , können
mehrere Werkleute Hand anlegen , ohne
einander zu hindern , und anch mehr
Arbeit verrichten . Alles scheint mit so
vieler Gleichheit geordnet , und so voll¬
kommen « » ^ gearbeitet zu seyn , daß man
es beym ersten Anblicke als ein Meister¬
stück der Geschicklichkeit von Jusecten
halte » , und den größten Meisterstucken
der Kunst gleich schätzen muß . Es scheint
die Meßkunst habe den Entwurf und
die Ausführung des ganzen Werks ge¬
macht , weil alle Vortheile , die man
nur verlangen kann , dabey angebracht
worden . Die Bienen hangen sich gleich
in der ersten Nacht in solchen Abthei¬
lungen , nach welchen sodann die Wa¬
be » wirklich angefangen und fortgeführt
werden . Die Kuchen sind gemeiniglich
einander gleichlaufeud , und stehen eben
so , gegen die größte Seile des Stocks ,
wenn anders der Stock Seiten hat , und
nicht rund oder kegelförmig ist. Es
muß zwischen zwey Kuchen ei » Raum
» der eine G a sse bleiben , daß die Bic . >
nen zu den Zellen von den zwey K » -
ch e n kommen könne » . Diese Gassen
find gemeiniglich nicht breiter , als daß
zwey Bienen zu gleicher Zeit durchge¬
hen können . Ein jeder Kuchen hä » gt
oft oben am Stocke , anch in denen , die
flach sind , nur gleichsam an einem
Fuße , der nicht groß ist . Wem , die
Bienen in einem ruuden Stocke den an¬
dern Kuchen anfangen : so hänzen
sie solchen öfters an das Ende , so gegen
dem ander » übersteht , wo der erste
Kuchen hängt . Daher kommt es ,
daß der andere Kuchen dein ersten
gleichlaufend gebaut wird , und nur ein
gewisser Raum zwischen ihnen bleibt .

Bisweilen ist der Anfang des neuen
Kuchens so weit von dem Anfange
des vorhergehenden , daß der Raum
zwischen beyden gar zu groß wäre , wenn
sie den andern Küche n gleichlaufend
fortbanen wurden . Um einen Theil des
leeren Raums , welcher durch diese üble

Kuchen .

Stellung entstehen würde , wieder heim
zu bringen , bauen die Bienen sol¬
chen schief . Je weiter sie denselben ver¬
längern , je näher führen sie ihn wieder
zum ersteil hin . Bisweilen ist die Lage >
des andern K n ch e n s so schlecht aus¬
gesucht , daß die Bienen den leeren
Raum zwischen beyden Knchen nicht
leiden können , und daher einen dritten
dazwischen bauen , welcher aber , i „ ^
Ansehung der zwey erste » niemahls groß
wird . Sie endigen solchen , wo die
zwey andern einen schicklichen und nö >
thigc » Raum zwischen einander lass?» .
Sie lhun bisweilen noch mehr , indem
sie gewisse leere Räume mit Kuchen
ausfüllen , so einander zwar gleich lau¬
fen , aber gegen die zuerst gemachte ,,
K ii ch en sich neige » , oder gar einen
rechten Winkel mit ilinen machen .

Gewöhnlicher Maßen sind die K » - t
chen , wie bereits gedacht , einander
gleichlaufeud ; dazwischen sind gleich - ,
sam Gasse n : die Bienen würden oft i
einen sehr weiten Weg z» inachen ha - t
ben , wenn sie alle Mahl bis an das >
Ende der G asse n gehen müßten , um
in die Mille zwischen zwey Kuchen
zu kommen . Um diesen Weg abzukür¬
zen , lassen sie etliche Oeffnungen , wann
sie einen großen Kuchen machen . Die - '
ses sind gleichsam große offene Thore ,
durch welche sie zwischen die Knchen '
und wieder herauskommen können .

Kuchen , welche oft länger als >z !
bis 20 Zoll , und breiter als 12 oder >L
sind , enlhallen eine sehr beträchtliche
Anzahl Z e l l e 11. Wir wollen eine » i
l 'echtwiiiklichen Theil eines Kuchens ,
ungefähr >L Zoll lang , und etwas brei¬
ter als 10 Zoll nehmen . Es ist leicht
auszurechnen , daß solcher mehr alj

Zellen haben müsse .
Ungeachtet die Zellen ans sehr

dünnen Wachsblattern gemacht
sind , so werden doch die Knchen
schwer , wenn viel Honig daiin ist . Ihr
eigenes Gewicht könnte den Fuß , wo¬
mit sie den Kuchen zu obcrst im Stocke
angebauet haben , zerreisse » . Deßwe « .
gen befestigen sie auch solchen an ver¬
schiedenen andern Orten gegen die ,
Wände des Stocks , uud vermehren die¬
se Befestigungen , soviel es ihnen mög¬
lich ist . In den Glas stocke 11 sind
die äußern K u ch e n öfters durch klei¬
ne Stücke Wachs , so bisweilen zel¬
lenförmig sind , mir dem einen Ende am
Glase , mit dein andern am Kuchen an¬
gehängt . Die innern Kuchen befesti¬
gen sie anch bisweilen , einen an den
ändern . Derjenige , der zunächst an ei¬
nem äußern Kuchen steht , wird an die¬
sen angehängt , und also dienen die Be¬
setzungen der äußern Kuchen , die an¬
dern Kuchen zu erhalte » , s. Zelle » !



K 'ichtnschclle - K 'itt .
« nch Wachsband , » nd Werk , um
die gebräuchlichen Redensarten zu wis¬
sen ; wie auch Ho ni g sch ei b e n .

Küchensche . lle , kleine : — s. Biß -
b l u m e .

Lüchern , Dc u tsch e ; zahm « Plat .
terbis : die alte ErbiS der
Griechen . l^-ub ^ ru » Z . I . in » . 8p . xl .
ivAi . ^s ->ti » ui . ) — tlore kructu ^ uv Älb « ,
L . L . pin . Z4Z . — Wird i » Küchengär -
ten , auch kleinen Fruchtstücken , des
SaamenS wegen , erbauet , welcher an
Eule und Geschmack den besten Garten¬
erbsen gleich tomint , und in der Speise
grün und trocken genossen wird . Die
Bienen besuchen sie wie die Bohne » .

K » g e l k r o v fstra » ch , Amerika »
n i sch e r . LepbalantKuz I , I - INII . Lp . pt .
IZ8 . soosiäemsli ». ) 8c !tbioss ll ^ nilrolaez
sniericsn -l , tern '13 f» l >!s c ^ ulsin -lmdien -
tiliui , lloribu » ocliroll - uci , . ? !uK .
.? ^ 6 . , aK . 77 KZ . 4 . — Dieser dauerhafte
Strauch blühet im Sommer in einzeln

au - welchen

Labestock — Lagbienen .
L .

S2Z

großen Blumenknöpfen
die Bienen Honig saugen . Er wird ganz
unrecht für giftig gehalten .

K ü h b l n m r ; — f. D 0 tterbln m e .
K ü b w c i t z e n ; Tag und Nach t .

IVIeIinns >) ' rum Z . 1 -iiin . Lp . pl . 84 >. (nL -
znurus » »! . ) — oom -i c ^ erules . L . ti . pi » .
154 . — Blühet in dicken schattigen Ge¬
genden in gutem Boden » niee t?em
Strauchwerke au den Wiesen und Wäl¬
dern , auch unter den Hecken , Dorn ,
steänchern , Brombcerstauden und El¬
fen 5 um die Sumpfe , wo der hohe
Waldfarn gefnnden wird . Alle Bienen - . ^ „ d̂ , « „ derer Vortheile zügcfchwei
gattnngeu besuche » die Blumen starl^ ^
und sehr lange

^ « bestock ; Liebstöckel ; — f.
Badckraut .

Laden ; Einladen : — s. Fassen .
Lautern , — sagt man , wenn ma »

Wachs und Honig von einander ,
und von allen Unreinigkeiten scheidet ,
um beydes als ein tüchtiges KanfniannS -
gul zu erhalten , f. Wachspressen ;
oder W a ch s a u S m ach c n .

Lagbienen ; Biene » lag ; Lacht ,
— ist so viel als Niederlage der
Bienen , dieses Niedersächsische
Kunstwort bezeichnet eine gewisse , doch
alleMahl große Anzahl von tüchtige »
Stämmen und Leibimmen , welche
Herde von einem ordentlichen I m k e c
oder Bienenwärter verpflegt '
wird ; sonderlich nennt man eine Bie¬
ne n l a g e , die Anzahl von Stämmen
eines Imkers in der Heidcge -
gend also , worüber er seine Aufsicht
zu nehmen hat . Eine solche Lage
pflegt größten Theils ans 40 , Zc- und
mehrrrn Stöcken zn bestehen , und ihr
Ertrag auf >» bis >L Tonnen Honigs in
gute » Jahren , an reinem Wachse
aber auf6n , 70 Pfund angeschlagen zu
werden . In solchen Heidegegenden hat
man auch eiserne , das ist , unbe¬
wegliche Lagden , mit welchen
man nirgends sortrückl , oder in soge¬
nannte " Marschgegendcn wandert ,
wie oft in Frühlingen zu großer Er »
sparniß des Honigs und des Futtcraus -

K u n ig u n d i S k r a u t ; Wasserdo -
st e . Kup -Uoriuin 12 . l^inri . Lp . pl . >>7Z .
( c -nmal >iniim ) — L . L pii >. Z2a . —>
Blühet an feuchten Drten , an den
Dämmen , ttfcrn und Wiesenränder » ,
zwischen den Elsen und andern Strau¬
chern . Die Blumen , welche einen über¬
aus angenehmen Geruch haben , werden
von den Bienen genutzt .

KürbiS ; P f e b e n ; ' P e p 0 n e » . «üu -
curbita 2 . I^wn Lp . pl . >4ZZ . ( ? <- po . ) —
vbloiigus . L L . pi ,i . Zi2 . — Sind in ih¬
ren schönen Spielarten überall bekannt
und gemein . Ihre Blumen , die den
ganzen Sommer , und einen Theil des
Herbstes stark blühen , geben den Bienen
eine große Menge Gtoffzn Mehl
und Honige nach der Schwarmzeit .
Es hat so wohl die männliche als weib¬
liche Blüthe ein sehr ansehnliches Ho¬
nigbehältniß . Was ist leichter , als den
Bienen , gegen den Herbst , eine Men¬
ge solcher Pflanzen in ihren vielerlei )
Abänderungen zu verschaffen ?

Kütt , s. Bienenfalbe .

gen , geschiehet ; denn solche eiser¬
ne Lagd e n pflegt man bis zur Bie -
nencrnte nothdürftig zu füttern ,
welches frcnlich einen großen Aufwand
verursacht , besonders , wenn die Herbst -
witterung umschlägt ; daher eine ste¬
hende Lage nicht so gut , als eine
wandernde ist .

Kaum nach gcendigter Schwarmzeit
beginnet dieHeide ( l? ric ->) zu blühen ;
daher müssen die Lagden , so in der
Marschgegend stehe » , im Angustmona -
the dabin gefnhret werden ; die Heide
in den Moorgegenden blühet zuerst auf ,
hernach folgt die in der Sandheide .
Kommen während der Blüthezeit schar¬
fe Gewitter mit gefährlichen Nützen ,
so bringt es dieser Blüllie Schaden ,
und die Hoffnung des Bienenmannes
pflegt vereitelt zu werde » . Ei » gutes
Kennzeichen der zu » erhoffenden guten
Heideblülhe ist es , wenn die Biene »
ihre Drohnen noch eine ziemliche
Zeit nach dem Schwärmen leben las¬
sen , als die sie bey drohendem Mangel
sonst bald ausschaffen . Im übrigen ist
hier noch z » bemerken , daß jegliche

Lagt ) e



Zs4 ? 6gederV !!' nen — LaMi ' cncnzncht .
Lagdc von einer andern in solchen
Hcidegcg enden so wohl , als an
andern honigreichen -Orten , die damit
belegt werden , ins gemein , nach her¬
gebrachten guten Gewohnheiten , zu
Verhnthung allerley Unordnungen im
Schwarmwesen , als auch zimi oorihe - l -
hastrrn Revieren und Wohlstände
bis zoo , auch noch mehr Schritte ent¬
fernt aufgestellt , nnd darauf sodann mit
gesehen werden müsse , daß sie einander
nicht in dem Fluge Schaden thnn mö¬
gen ; weil man aus Erfahrung weiß ,
daß die Bienen , welche über der Lagde
eines dritten weg , und so beständig hiu -
, ind herfliegen , im Heim - oder Auszüge
leichter Gelegenheit zum Ra n b en be¬
kommen . Sonach weiset man den Lag «
bei , in den Heiden solche Stellung
und Ordnung an , bey welcher die Bie¬
nen nicht zunächst Ursache haben , über
die Lagde eines andern immer hin und
herzuflieaen . Glücklich ist der , so seine
Stöcke in einer solchen Freyheit auf¬
hellen , und sich eben damit alle seine

Arbeiten sehr erleichtern kann .
Lage der Bienen . — Gegend ;

Bienenst and .
Lager der Bienen . — Ist ihr vor .

znglichcr Aufenthalt , nnd eigentlich
ihr N e s t im Stocke , oft mitten , auch
seitwärts .

Lagerstock : ist eine Gattung hölzer¬
ner auch stroherner Bienenstöcke ,
im Gegensatze der Ständer , welche
aufrecht stehen , so wie die ersten
gelegt zn werden pflegen . Man schie¬
bet dergleichen Lager stocke einen
Stein oder Stück Holz und Bohle nn -
ter die Krone , damit sie amHaufi¬
te etwas höher als nach dem Ra / ide
» der Fnße zn , liegen mögen . Sie
sollen alle Mahl ergibiger am ^Gute ,
mir aber dagegen der Nässe , Fänlung
und dem Bienenwolfe mehr als
dieStänder unterworfen seyn , wel¬
ches ihrer Lage nnd elenden gewöhnli¬
chen Bedeckung wegen leichtlich zn er¬
achten ist .̂ Ihr Gebranch ist daher sehr
ringeschränkt , und in . große Abnahme
gekommen . Lagcrstöcke sind auch offen¬
bar mit vieler Mühe zu behandeln , zu¬
mahl wenn sie ein starkes Gewicht ha¬
ben . Hält man aber t h e i l b a r e L a -
gerstocke , so gewähren solche man¬
che Vortheile .

! a n d b i en e n z u ch t . — Eine allge¬
meine , regelmäßige ist zwar
noch nicht vorhanden , ob sie gleich leicht
möglich , und von ganz unbeschreiblich
großem allgemeinen Nutzen seyn würde .
Wir verstehen hierunter , außer der
5in und wieder gewöhnlichen alten
Zucht , deren Aufhebung oder gänzliche
Abschaffung weder rathsam , noch vor¬
theilhast , nech nothwendig ist , ein «

Landbicnsnzucht .
solche Zucht , die in allen hierzu gele¬
genen Orien und Gegend e n ans
geineinen oder besondern Mitteln ange¬
legt , nnd durch einen eigens unter¬
richteten geschickten Imker oder Sie - .
» eiivaler regelmäßig verpfleg : , und auf
pflichtinäßige Rechnung einer jeglichen
Geineinde oder eines besondern Gnis -
hci en niiierhaiten würde , weil es außer
den Gemeinden noch viele , oft herr -

'schaflliche Höfe oder Gutsbesitzer gibt ,
die nicht selten eine recht natürlich gute
L age hierzu haben , und von der Na¬
tur w sichtbar aufgefordert werden , ih .
ren Reichthum einzusammeln .

Würde man von Seiten einer Ge¬
meinde eine solche vorchcilbafle Pflege
oder Bienenstand errichten , so müß¬
te man mit 4 » bis L » tüchtigen Leib ,
i mme n oder guten Standbienen
den ersten Anfang machen , nnd sich dr »
an seinem Orte beschriebenen wohlfeil¬
ste » Stand aus «gemeinen oder andern i
hergeschosscncn Mitteln errichten las. !
scn , bis man aus der Zucht dieß Ca¬
pital wiederum abzustoßen i » , Siaüdc
wäre , dessen Möglichkeit und Gewiß ,
heil hiernachst deutlich gezeigt werden
soll .

Da nun aller Nutzen lind Vortheil ,
der nur möglich ist , in einer regelmä¬
ßig gut gepflegten Magazin zncht /
erhalten werden kann : so müßte man ^
bey einer solchen allgemeinen Landbir -
ncnzucht schlechterdings ans ciire große
Anzahl Magazine sehen , nnd ei >
gcnllich dabin trachten , daß znm we - j
nigsten ,50 bis >» » Stöcke gehalten wür - /
den . Daher würden obige 4c> oder 5° ^
Standbienen sogleich im ersten Früh¬
jahre mit einem regelmäßig propor -
tionirten Halbkorbe untergesetzt , und
nur auf den Erfolg sorgfältig Ächt ge¬
geben , nnd hiernach die beste Bchand -
tnng eingerichtet .

Schwärten einige unter diesen un¬
tergesetzten Stämmen , so müßte
man ' die Mntterstö cke mit andern ver¬
wechseln , und eben dainit in den Stand
setzen , daß sie , des Schwärmcns un¬
geachtet , in Magazine verwandelt wur¬
den . Die Schwärme müßte man auf
den Platz der Mntterstöcke setzen , damil
sie desto gewisser gute Ständer werden
können .

Sollte übrigen - der eine oder der
« ndcre Stamm einen unerwartete »
Hauptfehler bekommen , nnd abartig
werden : so müßte man ihn , da in »»
ihn noch nicht bequem bessern könn¬
te , weil man noch im Anfange begriffe »
ist , c 0 pulire 11 , so ferne er nicht
fanlbrütig wäre , um nicht andere
durch solche Vereinigung mit anzu¬
stecken . Würde man nun das Glück ha¬
ben , n , it den anfänglich aufgestellte »

Slam -



Laüdbltnenjucht .
Stamme » sogleich ein gutes Jahr zu
erleben : so würde man mit einem Mah¬
le , die ganze Anzahl zu förmlichen Ma¬
gazinen erhöhein Von diesen Maga¬
zinen könnte man so viel an Honig
und Wach - erhalten , daß man füzl .' .h
LZ gute , junge Stander davon kaufen ,
und ans diese Art zu einer solchen Vcr -
»iichrttiig seines Standes gelangen könn¬
te , welche keinem augenblicklichen Zu »
falle so leicht unterliegen wurde . Wurde
man nun im nächsten Jahre nur 70
Stöcke ausstellen können , so dürste
man ohne Gefahr eines Rückfalls 45
zum Schwärmen bestimmen . Auf diese
Art könnte man ohne , wie jene Milch »
fran z » rechne » , in den ersten zwey
Jahren von Stöcken auf >oo kom¬
men . Diese Berechnung , welche schon
. » ehr , als ein Mahl durch Erfahrung
als richtig erwiesen worden ist , ist durch¬
aus » ichr übertrieben . Es fehlt in die¬
sem Stücke an nichts , als an einigelt
ermunternden Beyspielen in einem je ,
den Lande . Wiegroß ist nicht der Reich¬
thum , der jährlich an Honig und Wachs
eingecrntetwerden könnte , wenn solche
Einrichtungen getroffen würden ! - -
Wie sehr wäre es zu wünschen , daß be¬
sonders Regenten , denen es so leicht
wäre , eine für sie unbedeutende Summe
Geldes zu einer solchen Unternehmung
herzugeben , geneigt seyn möchten , Ver¬
suche von der Art anstellen zu lassen ! - -
Mit einer Summe von >» c>» fl , könnte
man eine Anlage von >c>o Bienenstöcken
machen . Würden diese einem erfahrnen
Wärter anvertrauet , so wäre garnicht
daran zu zweifeln , daß der Regent im
zweyten oder längstens im dritten Jahre
sein Capital wieder zurücknehmen , und
die ganze Anlage frey haben könnte .
Wie ermunternd würde ein solches Bey¬
spiel für alle übrige Stände seyn ! - -
Bald würde die Bienenzucht , wie in
Niedersachsen , zu einem wahren Ge¬
werbe sich erheben , und ein mancher -
« rmer Mann , der ans keine andere Art
sich aus seiner eingeschränkten Lage hrr -
auszuarbeiten im Stande ist , wurde
hier ans eine Art sein Brvt finden ,
wobey er in feinem Theile seines Lebens
eben so froh werden könnte , als der
reichste nuter feinen Mitbürgern . Ehe
jedoch solche Anstalten getroffen werden
können , muß man darauf bedacht scvu ,
dem Landmanne durch geschickte Bie ,
» cnhalter richtige Grundsätze in der
Bienenzucht beyzubringen : denn so lan¬
ge dieses nicht geschehen ist , wird eine
jede Anlage von Zo Stöcke » , anstatt in.
zwey Jahren stch verdoppelt zu haben ,
vielmehr auf die Hälfte herabgesunken
ftyn . Vorzüglich aber müssen scharfe
Strafgesetze ans den Bieiiendicbstabl
festgesetzt und mit aller Strenge v? ll -

Landhonlg — Läuse .
zogen werden . Denn so lange die Bie »
nen nicht im freyen Felde und im Wal¬
de volle Sicherheil genießen , so lange
darf kein Privatmann es wachen , elne-
solche Anlage zu machen .

L a n d h 0 n i g : — s. H 0 n i g .
Lassen : — s. Schwärme n .
L ä n se , B i e n e » l ä u se , — sind kleine

Jnsccten , die sich am Kopfe oder
Brust st ü c k e der Bienen , insou ,
derheil hinterwärts zwischen dem H al -
se und Kopfe der Bienen festsetzen ,
und ihre Nahrung aus ihnen saugen .
Es ist eine besondere Art , die auf an¬
dern Jnsccten nicht gefunden wird , ob
man gleich , jedoch in anderer Gestalt ,
auf Hummeln insonderheit häufig L ä u -
se findet . Gemeiniglich sind damit die
schlechten Stöcke behaftet und davon
angesteckt . Oft sind ihrer etliche auf
einer einzigen Biene zu finden und die
Königin » am meisten damit be¬
schweret . Diese Biene » laus ist
röthllch , ungefähr so groß , als der
Knopf einer Stecknadel . Man sollte
solche für ein kleines Korn vonrolhrm
Wachse ansehen , das fich da ange .
hängt hätte ; allein aus ihrer genauen
Betrachtung nnd Bewegung erstehet
man , am besten mit dem Vergröße -
riuigsglase , auf ihrer schuppigen Haut -
sehr viele Haare . Man findet an ihrem
» ordern Theile nur eine » ganz kleinen ,
gegen den Bauch gerichteten Kopf . Das
Ende des vorder » Theils scheint vier¬
eckig abgeschnitten zu seyn , und dieses
daher , weil er sich unterwärts einbie¬
get . Dieser unterwärts eingebogene -
Theil wird nach und nach dünner und
endigt sich mit einer feineu Spitze ,
welche ohne Zweifel das Ende des
Rüssels ist . Oberhalb dieses einge¬
bogenen Theils ist an jeder Seile ein
ziemlich erhabenes Knöpflein , und ist za
muthmaßcn , daß diese Knöpflein dir
Augen des Jnferts sind . Hinter dem
Vortheile sind drey deutlich zusehende
Ringe , von deren jedem ein Paar Fuße
ausgehet . Man muß genau darauf se - -
hen ^ wen » man die Absonderungen der
übrigen Ringe auf dem Leibe währneh¬
men will ; aber auf der ü^ eiie des Bau¬
ches find diese Ringe sichtbarer . Der
Fuß , womit sich jedes Bein endigt ,
sieht wie der Fuß der Bienen aus , sie
haben an dem Rande gleichfalls vier
Haken , und einen Ballen , der wie je >
» er , der Bienen beschaffen ist . Man -
sieht mit Vergnügen , wie die Haken von
eineni jeden Fuße sich in die Haare der
Bienen einhäkeln , welche sich aber gar
nichts aus dieser Last zu machen schein
nen . Dieses Thier sieht man oft am
Halse der Biene ben dem Anfange eines '
Fußes . Es scheint nicht alaublich , daß
diese Laus Mit ihrem Rüssel dieSchup .

F f Mv,.



.' 6 -Louftbünin — Lavendel .
pen , die das Bruststück der Bienen be¬
decken , durchbohren kann ; aber sie kanil
ihn dahinein bringen , wo wegen der
Glieder die Biegsamkeit nöthig ist , und
daher keine Schuppe seyn darf .

Man hälr ^ mit allem Rechte nichts
«Ulf die Stöcke , welche solche Läuse
haben . Man trifft auch keine Läuse in
guten und volkreichen Stöcken , sondern
nur in solchen an , die schon schwach an
Volk sind ; besonders findet man sie in
fanlbrütigcnStöcken , wo man bisweilen
bennabe alle einzelne Bienen mit einer
Laus behaftet antrifft . Fugen sie aber
den Bienen wirklich viel Uebel zu ? - -
Wenn sie ihnen auch nicht allzu großen
Schmerzen machen sollten > so ist doch
dieß gewiß , daß sie sie sehr beunruhi¬
gn , weil sie zum öfter » mit äußerster
Muhe suchen , dieser Feinde los Zuwer¬
fen , die .ihnen ungemein geschwinde
aus den Klauen zu kommen wissen und
sich so fest anklammern , daß sie nicht
leichtlich abzubringen sind . Doch sitzen
sie auch oft an solchen Orten ganz un¬
gestört and in 'guter Ruhe , da sie doch
von den Bienen leichtlich erhascht und
abgestrichen werden könnten . Vielleicht
suchen sie in solcher Stellung keine Nah ,
runq und lassen die Bienen auch in
Ruhe .

Man besprengte sie ehedem mitUrin ,
.auch mit Branntwein , aber ohne Nut¬
zen , bis man endlich auf den Tobaks¬
rauch verfiel , wovon sie augenblicklich
sterben sollen , wenn die Bienen nur
ziemlich bannt beränchert werden . Da
dieser Rauch den Bienen selbst unschäd¬
lich ist , so kann man wohl Versuche
5amit machen . Es wird aber nicht viel
dadurch gewonnen werden . Sondern
wenn ein Stock so weit zurückgesetzt
wird , daß er viele Lause hat , so jage
man ihn sogleich zu seinem Nachbare .
Wo viel Volk ist , werden die Läuse zu¬
verlässig vertilgt .

L a u se v a u m : — s. Faulbaum .
L o n ch ; G a rte n l a u ch ; z <, h ,„ c r

Lattch . ^ Ilium 2 . l . inn . 8p . p !, 4 ? ? .
( purrum . ) — cci -nmune , cspitswm ,
L . x '»^. 72 . — Blühet vom Mavmona -
tlie an bis über die Mitte des Julius ,
und wird , so wie -die übrigen Ge¬
schlechtsarten von den Bienen mit größ¬
ter Begierde gesucht .

Lauch , ge m ei n er , S i b irischer .
HMum 8 . l ^inn . 8p , pl . 424 . sobliquum . )
— 7,i ,lic <! lunicöts , ioliis plsnis , Iinesri -
lzus csulin » . (Zmoliu . tldr . 5ibir , 1. s>,

!öv . 9 . — Hat vorige Eigenschaf¬
ten .

Lave n d el , kleine Spi cke . I- sven .
llula >. I^inn . 8p . pl . s3piei , . )
v ^ nsluis -iNAu likolis . l ! . piri . 2 ^ 6 . —
Blühet vom Zum ' us bis zum August ,
uni > wird von de » Bienen nach der

LeVerblume — Lefze d . B .
Schwarmzeit in Ermanglung an¬
derer genutzet .

L e b c r b l u m e ; — s. Herrnblnmr .
Leberkrank , gülde n : — s. Milz¬

kraut .
L . vertraut ; E d e l l e b e r k r a u t .

^ nemous 1 . l ^inn . Lp . pl . 7Z ? . ( llep -».
i !c ->. ) — llore simplioi casrulev . iiupp ,
Kor . ILII , »27 . Lt -pstica nobiüs ol? ic . —
Blühet an vielen Orten im Gestränche ,
schattigen Hügeln , und i » Vorbölzern ,
unter den Haselsträuchern früh im Jah¬
re , wo eine gute Holzerde ist , und gibt
M e h l .

L e fz e d e r B i e ne n . — s. Rü ssc l n .
Den Aerglicderern ist bekannt , daß man
die Bienenwürmer ihrem Kopfe nach
in die Classe der Würmer setzen
müsse , welche ihren Kopf immer von
einerley Fignr behalten . Betrachter
man ihr Maul durch das Vergrö¬
ßerungsglas , so ersieht man , daß sie ,
nach ihrer GeschlcchtSart oder weitern
Eintheilung , zu den Würmern gehö¬
ren , welche ein den Ranpen Mäu¬
lern ähnliches Maul haben ;
denn der vordere Theil des Kopfs
oder das Ende des Hiruschädels bat ei «
« e obere Lefze , wie solches bey den
Raupen und vielen ander » Würmern
ist . ES fehlet nichts weiter , als daß
man an ihrem Kopfe zwey Z ähne oder
Haken findet , welche mit den 2 Z ä h -
nen der Raupen oder Würmer von
der Classe übereinkommen , worein wir
diese Biencuwürmer setzen wollen .
Wenn man nun feinen Finger über
den Kopf von hinteil her vorwäns
streift , so fängt man an zn glauben ,
daß nm das Maul herum harte Horn -
artige Theile sich befinden ; aber wenn
man den obern Theil vom Kopfe in
gehörigem Lichte betrachtet : so findet
man wirklich die zwey Haken , so dencu
ähnlich find , welche die Würmer von
obiger Classe huben . Diese zwey Haken
liegen am Umkreise des obern Theils
vom Kopfe und endigen sick an der
obern Lefze , mit einer kleinen schali -
nen und gelblichen Spitze . Unten am
Kopse aber ist die untere Lesze . Der
Theil , so in der Mitte steht , erhebt sich
bis an die obere Lefze und noch wei¬
ter drüber , wie sich die Lefze eines
menschlichen MnndcS erhebt , dessen un¬
tere Kinnbacke zu weit hervorsteht .
Das Ende dieses Theils ist gleichsam
viereckig zugeschnitten , und sieht bis¬
weilen wie ein Maul auS ^ so daß man
zu gewissen Zeiten eine von gefaltcnen
Hauten formirte läugliche Höhlung
daran sieht , bisweilen aber geht auS
dieser Höhlung ein kleines fleischiges
Blatt , so viereckig zugeschnitten ist ?
daher ? können diese Würmer spi nnen
und ist ihr Spinnwcrfzeug in diesem



Legen der Bienenmutter .
fleischigen Blatte begriffen . Die an -
der » zwey Theile von der untern L e f -
, e , so auf der Seite stehen , werden
gegen ihr Ende zn » ach und nach dün¬
ner , » » d endigen sich in seine , röthli -
che , harte und sast Kornartige Spitzen ;
und das sind die Werkzeuge , die Snde
an das gehörige Ort zn bringen . Der
Theil , welcher zwischen diesen Spitzen
stehet und der ansehnlichste Theil vo »
der untern Lefze ist , wird von
Swammcrdainm die Zunge ge¬
nannt ; es ist aber zu bemerken , daß
das Bienengcschlechr das einzige ist ,
dessen Zunge sich außerhalb dem M a u -
le befindet .

Legen d e r B ic nen m n t te r , — kann
man gar wohl sehen , wenn mau in Be¬
obachtn ngssröcken von Glas
( s. Glas stock ) den rechten Augen ,
blick in Acht nimmt , und sich durch der¬
gleichen Stöcke , da sie nur zwey K u¬
chen neben einander bauen können ,
in die vortheilhasteste Umstände gesetzt
hat , um alles genau zu beobachten .
Sie verbirgt sich ganz und gar nicht
ans Schamhafiigkeit , welche Tugend
ihr die Allen gewiß ohne alle vernünf¬
tige Ursache zugeschrieben haben . Daß
die Legezeit der Königinn für ihre , sie
begleitende Trabanten , eine beson¬
ders sestliche Zeit sey , siehet man , so
bald man sie beobachtet , wie bemühen
sich , der Königinn durch viele und man¬
nigfaltige Bewegungen , ihre Freude zu
bezeugen ; sie begleiten , sie liebkosen
und belecken sie immer ; reichen ihr Ho¬
nig mit dein Rüssel dar : dergleichen
unverkennbare Zeichen ihrer Freude
nur immer seyn mögen , findet man bey
allen , welche die Königinn begleiten .
Ja die andern arbeitenden Bienen be¬
lecken den Platz , worüber dieKöniginn
gezogen .

Man wird fragen , sagt der Herr v .
Reanmur bey diesem Artikel , ob man
versichert seyn könne , daß von den ge¬
meinen Bienen nicht eine jede we¬
nigstens auch etliche Eyer lege ? * )
ES könnte jemand auf die Gedanken
kommen , daß , wann die großen Bie¬
nen so man Königinnen nennt ,
Eyer legen , ans diesen Eyeru nur
Königinnen würden , die E y c r
aber von gemeinen Bienen such wieder
gemeine Bienen gäben . Allein man
darf nur die Zellen bemerken , in
welche man eine Königinn Eyer legen
sah . Aus diesen E y e r n , welche die
Mutter in den Zellen von der or¬
dentlichen Größe hinterlassen , werden
Würmer entstehen , die sich in Ar¬
beitsbienen von der gewöhnlichen
Größe verwandeln . Es ist also die
lange Biene , welche man Köni¬
gin » nennt , die Mutter aller ae -
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meinen Bienen , und die Natur würde
die Königinn nicht in den Stand
gesetzt haben , gemeine Bienen zur Weit
zu bringen , wenn diese ihres Gleichen
zeugen könnten . Damit nun aber jegli¬
che Art von Eyern in ihre ordeutti -
che Wiege komme : so legt der Herr
v . Aeaümur der Königinn die
hierzu erforderliche Wissenschaft » no
nachhcrige Unfehlbarkeit dieses Ziels
bey ; « nd da bekannt ist , daß oft meh¬
rere Eyer in eine Zelle gelegt ,
hernach aber gehörig ansgetragen und
genau in ihre Wohnungen vertheilt
werden , dieß Geschäft aber insonder¬
heit für die Werkbienen gehör - :
so sieht man deutlich , daß diese die Eyer
genan von einander zn nnlerscheiden
im Stande sind . s. K ö niginn , anch
Eyerst 0 ck ; Zellcnbau .

* ) Ein Beweis , daß Herr Lucas
nichts Ncnes gesagt , sondern nur
eine uralte , und noch über dieß
grundfalsche Meinung aufeineArt
aufgewärmt , und sie als eine ganz
neue , ihm eigene Meinung fälschlich
angegeben hat .

Legc stach cl , — nennen einige ( aber
falsch ) den Stachel der Biene n m u l -
ter , weil sie dafür halten , als ob die
Königinn dadurch die Eyer und
junge Brüt in die Zellen setzte ;
eigentlich aber sind es die zwey Röh¬
ren oder große Canäle des gedoppelten
E » er stock s der B ienenmni -
t e r , die sich in einen g e in e i n sch a f t -
lichenCanal e » d i g e n oder v e r -
einigen , durch welche Höhlung die
Eyer der Königinn zum Vorschei¬
ne kommen , und die eben daher von
dem Stachel der K ö n i g i n n ganz ver¬
schieden ist .

L e h n e ; — f. AI) 0 r n .
L e ibeSbe rg e n , ein Nicdcrsäch -

sisch es P ro v i n z i al w 0 r t , bedeu¬
tet die späte tägliche Nothdnrft oder
Nahrung und Ausbeute der
Werfbiene 11, die sie noch außer den
Stöcken sammeln , um sich damit , ohne
noch ihren Vorrat !) anzugreifen , z » er¬
halten . Dergleichen L e i b c s b e r g e n
gehet um K r e n z e r h ö h u n g , um die
Mitte des Septembers aiu

L e i b i m m e , Standbienc , — ist ein
solcher Stamm oder Stock , der so stark
an Gut und Volk erfunden wird , daß
er sich , ohne fremde Beyhülfe , voi »
selbst durch den Winter erhalten fanu ,
und Hoffnung auf die Zukunft gibt .
Unter gnlen Kennern müssen Bienen
zum Stande , wenigstins ,? n bis Z ^ Pf .
wägen , und nach lauen Wintern und
späten ^Frühlingen die sremde Hülfe
oder Fütterung durchaus entbehren
können ; welches aber bey denen nick ' t
seyn kann , wo man gemeiniglich mir

Ff - zu ' au .
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jivauzig Pfunden zufrieden ist , woher
denn hernach ganz natürlich alles ge¬
wöhnliche , Elend zu entstehen pflegt .
Man behält sonst nicht die beste » , son¬
dern die mittelmäßigen , da man die
schwersten au S schmefelt und t ö V-
tet .

Leibwache der B i e n e n m n tt e r ,
— werden die gewöhnlichen Begleiter
der Königinn so wohl in als außer
den . Stocke genannt ; wie man denn
wahrnimmt , daß , nicht nur beym L e -
gcn , sondern auch beym Schwär¬
men eigene Trabanten , die auS
lauter Wcrkbicnen bestehen , gesunde »
werden , die von Natur dazu scheinen
bestimmt zu seyn , auf das Wohl der
Mutter Acht zu geben . Sie opfern mit
Freuden ihr Leben für - ihre Königinn
auf . Jedoch ist wahrscheinlich , daß hier »
in die Bienen abwechseln , und nicht
immer ein und dieselben bleiben .

Leim ; Brutenlcim : — s. Vor .
stoß .

Leinkraut , falsches , güldenes :
— s. Berg lei » kraut , auch Ma¬
ri e n k ra u t .

Leiter . — s. B i e n e n g c r a t h e , wor¬
unter sie auch gehört , sonst werden die
Schnnre , welche die Bienen in den
Wohnungen an einander hangend ma¬
chen , um auf sich selbst auf - und nie ,
der zu laufen , auch Leitern ge¬
nannt .

L e r ch e n b a n m ; Lorche ; Lorch -
banm ; Lier oder Löhrbaum ;
L e rch e n tan iic . pinu - 7 . I . inn . 89 .
? l . ( l . -ikix ) I . -lrix 0 . ö . pi -l . 49z .
— Dieser vortreffliche Einwobner der
Alpen , » nd unter den Zirbel - oder Za¬

pfen tragenden harzigen Bäumen gleich .
ausgezeichncre Baum wirft seine

Nadeln jährlich ab , und bringt die er ,
sten neuen in lauter kleinen Biisiieln .
Er wird nun in Gärten und Lustwäl .
der » ge ,aet und angepflanzt . Er blüht
unter den Nadelhölzeln am frühesten
und zeigt in den männliche ,! Klürhza -
pftn einige Veränderung , Die Bienen
haben davsn zeitigen Stoss zum
Mehle und darneben Kütt . Der
Baum haue wegen seines Holzes und
feinen häufigen Terpeuthin den An¬
bau für die Nachkommen vor rieten
andern Amerikanischen Holzarten ver¬
dienet .

Leuchte , w e iß e — s. A n d 0 r n .
Li ch - er : — s. Wachslichter .
!. iebc der Bienen , — unter einan¬

der , niwuderhcit qrgrn die Mutter , ist
cn! -> : '. , chcmiich groß . Man mache im -
!!!? ! .! !!'. den ^ eieb zur Foripstanzuna auch
itter zum Hauptzwecke ihrer gedeihli¬
chen Wohlfahrt ; sie wird nicht lange

aufrecht stehen , wenn man den holden
Trieb ihrer rben s» tief cikgcpfianjtril

Li' ebstZckel — Lierb .ium .
Liebe verkennen wollte . Wer sollte den
bevölkerten Staat von seiner Kindlieit
an nach allen seinen so vielfältigen Be¬
dürfnissen und Ereignissen so wohl ver¬
sorgen , wenn es nicht gemeinschaftliche
dringende unauslöschliche Liebe thäte ?
- - Daher erweisen sich die Werk¬
bienen insonderheit so geschäftig in
Versorgung der Brüt und Anschaf¬
fung aller Nothwendigkeiten , in ge¬
meinschaftlicher Vertheidigung bey vor¬
handener Gefahr , in Theilnehmunq der
Freude bey Einsammln » « ihres Vor¬
raths u , s> w . Was für sonderbare L i e -
b e sich gegen ihre Königinn insonder¬
heit bemerke » läßt , kann man beym
Betäube » oder Wiederaufle¬
ben todlscheinender Stämme in einem
rührenden Schauspiele sehen , so wie
sich ihre große Traurigkeit bey ihrer
Vernnglückung oder Abwesenheit zu
erkennen gibt .

Man gebe in besondern Be 0 ba ch«
tungs stocken weisel losen
Bienen e i n e K 0 n i gi n n hin , dir
zumahl etwas bestäubt oder beschmiert
geworden ; man wird sogleich eine gro¬
ße Menge zu ihrem Empfange parat
finden , die sie belecken und ihr tausend
Liebkosungen machen , bis endlich aller
Schmutz von ihr hinweggeschafft ist ,
Sie werden sie wechselsweise sorgfältigst
mit allem unterstützen , sie speisen , und
tausenderlei ? frcudensvolle Bewegungen
scbcn lassen . Zur Schwarmzeit
erstreckt sich diese Licbe sogar auf
fremde ihnen zugegebene Mütter ,
von welchem Umstände scharfsinnige
Bienenväter oft den besten Gebrauch
machen , indem sie schwarmgerech -
te , aber zandcende Stöcke auslreiben ,
und dem weil 'ellosen Theile eine fremde
Königinn hineingeben . Auf diese
Art haben sie die Vermehrung ihrer
«Stöcke weit gewisser , als wenn sie —
bisweilen früchtlos — auf einen natür¬
lichen Schwärm waetcn .

Den Ton der Freude und Liebe
zugleich wird man in ein klägliches Ge »
beul umgeändert finden , wenn beym
Schwärmen die Königinn sich
verliert . Mit was für Sorgsalt und
Weheklagen alsdann dieTrabante n
insonderheit alle werter , Ständchen ,
Sträuche und Gewächse ausspähen , ih¬
rer , es koste was es wolle , habhaft zu
werden , mag einem anfmerksameii
Freund derselben nicht unbekannt blei¬
ben ; und wie sich diese traurige in
eine freudige lieb esv olle Sce -
n e umkehrt , mag ehendcr gesehen , alt
beschrieben wcrd -pn . f. Ton ; Sprache
d . B .

Liebslö ekel : — s . Badekraut .
8 i ,e r b au m : — s. Lerche nb « um .

Lilien ,



Lilien — Löffelkraut .
Lilien , weiße . l^iNum >. I . inn . 8p .

pl - -tZZ - ( c ^ » 6i <juin ) — ->!du ,n vulgäre ,
5 . K . Klst . > I . SSL . — Blühen IM Julius ,
und geben den Bienen viel M c h l ,
und die weißen insonderheit starken sie ,

Liub auin : — s. A h o r n b a u in .
Linde ; Linden bäum ; groß¬

blättrige Linde . I ' iüa >. I^inn.
Lp . pl . ( euiopASÄ . ) knvinliia , solio
insjore . L . Ij . pi „ . 426 . — Diese und die
kleinblättrige Linde befinden
sich i » F gemein in den Waldungen unter
den übrigen Holzarten ; auch hat man
große Alleen bey und in Städte » damit
besetzt . — >oie bedürfen keiner neuen
Empfehlung zur Bienenzucht , da sie die
Bienen so offenbar benutzen , daß bey
der Blüthe dieses Baums ihre Stöcke
in Zeit von 8 , >» bis >4 Tagen unge -
mein schwer werden . Sie besuchen sie
noch , wen » sie schon ausgeblüht haben ,
uin noch etwas von den nachwachsen¬
den Knöpfchen zu sammeln . Von die¬
sen Bäumen hat man durch Hülfe der
Blattläuse auch einen sehr ergibi¬
gen Honigthau zu gewissen warmenZei -
ten zu gewarten . ( s. Mehltha » ) .
Auch die neuen Amerikanischen
Linden , da sie ihre Honiggc -
fäßc deutlich zeigen , kann man zn ?
Bienenzucht empfeblen . Der köstli¬
che L i u d e n h 0 n i q ist seiner Güte
und stärkenden Eigenschaft , auch seiner
Weiße wegen sehr becühüit . «selbst das
Gewürkist ungemein weiß , und weit
zarter als sonst , und hat der Lindenho¬
nig eine » angenehmen , besonders bal¬
samischen Geschmack . Diese » vortreff¬
liche » Bieneiibaum durfte , nach dein
Nürnberger Zeidclcecht niemand bey
Strafe >» Pfund Heller abhauen , s.
Zeidler , N ü r u b e r g i s ch e r .

Linsen , Walsche : — s. Bohnen ,
strauch .

Löcher , am Gewürkr : — s. Ga sse n ;
K u ch e n .

' Löffelkraut ; Scharbockskraut .
LqcKlearia 1. I^ inn . Lp . pl . yciZ . so5K -
< i » sll >. ) — lol !<> subrotunäo . L . K . pin ,
, >o . — Wird jahrlich zwey Mahl qc -
saet . als das erste Mahl im Julius oder
früher , welches noch im Herbste blü -
Het ; Herach nm Michaelis , welches im
Aorill und Mayinonalhe seine Blumen
trägt . Die Blumen geben viel Mehl
und Honig , und die Bienen sind fast
bestündig darauf , wie auf der Blüthe
des folgenden .

Löffelkrau t , frühzeitig , Eng ,
l i sch c s . Lttciils -iria 2 . l . inn . Lp . pl .
yc>Z . ( sngllc » . ) — lolio siliusto . L . L . pm .
> , c>. — Blühet dann und wann im
Aprill und May in den Gärten beson¬
derer Liebhaber , die den Saamen aus
England kommen lassen , wo es seltner
gebaut wird , sondern wild aus den
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salzige » Gegenden zusammen gebracht
werden muß , dergleichen Grund es bey
dem Anbaue schlechterdings erfordert .
Beyde Arten des Löffelkrauts sollte »
der Bienen wegen starker angebaut wer »
de » .

Löffelkraut , große « staudigeL
Armenisches , mit glatte «
Weidblättern , ^ ocKlesri » 7 . l - inn ,
Lp . pl . 904 . ( --Isztikolis . ) I^epidiul » elä »
iükolium . c , L . pi „ . 9 / . — Wird in Kü¬
chen - und Kräutergärten zur Arzney
und Salat gezogen , wo cS seit z <> Jah¬
re » und drüber unter dem Nahme » des
Grönländischen Löffelkrauts einge¬
führt ist . Die Bienen trage » Mehl
und Honig aus den meisten Arten
dieses Geschlechts ; und diese ist die letz¬
te von allen , welche im Junius in die
Blüthe tritt .

L ö h n e : — s. Ah 0 r » .
Löhrbaum : — f. Lerchenbau in .
Lorbeerwride : — f. Lerchen -

b a u m .
Löwenmaul , großes mit run¬

den Blättern : — f. Kalbs ,
nase .

Löwenzah n : — s. Hundeblume .
Löwenzahn , großer und klei¬

ner spater , mit ästigen
Stängeln und schuppigem
B l u in e n s t i e l : — s. H a b i ch t s --
kraut .

Lucrr » e : — s. lHen , Burg 11ndi -
sch es , sonst Lucer » erklec ge¬
nannt .

Luft , freye , elastische , — ist
wohl sehr nöthig und nützlich zur ge¬
deihlichen Zucht , indem eine allzu sehr
eingeschlossene die Bienen unlustig ,
krank , und dan » selbst das Gewürke
feucht und schimmlichl macht ; dagegen
ist eilte zu starke Z u g l uft dem F l̂ u -
g e und der Arbeit der Bienen äu¬
ßerst hinderlich , weil sie dadurch un -
endliche Mahl gerade beym Einflugc
gestörct , und oft u » ter einander ge¬
jagt , auch zu Boden geworfelt werde » .
Wer nun keine andere , als eine dem
Winde ausgefetzte Gegend erwählen
kan » , der muß dicht an einander zur
Seite des Bienenhauses , Bäume oder
hoch wachsendes Gesträuch , wobey man
hauptsächlich auf Bienengewächse se¬
hen muß , hinsetzen , und also seine Bie¬
nenstöcke in Sicherheit bringen ,
liftröhren an den Bienen : —
dergleichen findet man auf dem obern
Bruststücke der Bienen , unter
ihren F lü g e l n v i e r e , wodurch sie
Athem hohlen , Luft schöpfen , und
wieder von sich stoßen . Sie führen sol¬
che iu ihrem Inwendigen durch unzähli¬
ge kleine Rölirchen zur Lunge , und
erregen damit diejenige Wärme im
Stockt / welche zur nöthigen Brut¬

hitze



sza Lunge der Bienen /
Hitze und Lebhaftigkeit im Winter
unentbehrlich ist . So bald man diese
Luftlöcher mit Honig oder Oehl über¬
schmiert , und sonnt ihnen die Luft ganz¬
lich benimmt , so bald ersticken und
sterben ste , daher sie sich unter einan¬
der emsig belecken , so bald sie von Ho¬
nig beschmiert worden sind . Sie dun¬
sten im übrigen ungemein stark aus ,
welche Feuchtigkeit sich im Stocke on -
fcüt , wovon oft schädlicher Duft und
bcsorgliche Wirkungen hervorgebracht
« erden . Viele haben im übrigen den
Gebrauch , um ihren Brodem z » mä¬
ßigen , daß sie verschiedene Ritze oder
Oeffnungen den ganzen Winter hin¬
durch offen halten , und bringen also
„ ich Luftröhren an den Slö c ke n an .
Dieß ist aber sehr überflüssig , und für
die Gesundheit der Bienen sehr nach¬
theilig . Es bewirkt sehr gern die Ruhr ,
wenn abwechselnde Luft öfter « ein¬
dringt . Wenn die Bienen im Winter
nur eine ganz kleine Seffnung haben ,
so fehlt es ihnen gewiß nicht an Luft ,
und sie bleiben zuverlässig ganz gesund .

Luuge der Bienen . — Besteht ans
zwey großen , und einigen kleinern wei¬
ßen , durchsichtige » Bläschen , die aus
den zusammen laufenden , und erwei¬
terten Lungenröhrchcn , deren gewal¬
tig viele sind , entstehen , und wodurch
die Luft allen Gefäßen im Leibe mitge¬
theilt wird . Nach ihren innern Lagen
sieht man in gewissen Weiten einander
Hlcichlanfende , und quer liegende Fal¬
ten , welche weißer sind , als der übrige
Körper . Man sollte Anfangs glauben ,
daß diese Falten von dem Krümmendes
Wurms herkommen ; wenn man aber
diese vermeintliche Falten genauer be¬
trachtet , so erkennt man , daß es Ge >.
fäße find , welche , weil sie ein silber¬
farbenes Änssehen habe » , mehr glän¬
zen , als das Weiße von dem ganzen
übrigen Körper , und von der Haut ,

durch welche sie sichtbar sind , unter¬
schieden , init einem Worte , Luft¬
röhren sind . Man kann sich dessen
auch leicht überzeugen , wenn man mit
einer Stecknadclspitze unter ein solches
Gefäß sährt , und es über die zerissene
Haut heraus ziehet , da bann das ab¬
gesonderte Gefäß , ob es schon frey da
liegt , seine Runde behält , und weiß
lvie Silber aussieht .

Dieses sind zwey Kennzeichen , welche
iie Luftröhren von andern Gefäßen un¬
terscheiden . Wenn man zwey oder drey
dieser Gefäße hinter einander ans dem
Leibe des Wurms ziehet , so wird
eins davon oder vielleicht alle drey zei¬
gen , daß ihr Bau eben so beschaffen
sey , wie an den Luftröhren der Wasser¬
würmer , aus denen Mücken , mit einein
bewaffneten Bruststücke werden , und so

LungenrVnll ,
ist vermutblich die Steuetur aller Luft ,
röbre » vou Inseeteu beschaffen .

Die Luftlöcher sind so gar schwer nicht
zu fiudeu , ob sie schon sehr klein sind ,
und den gelblich erhobenen Rand nicht
haben , durch welche » sich die Luftlöcher
von verschiedenen Insccten leicht ent¬
decken lassen . Mail darf nur einer
Querluftröbre nachgehen , diese endigt

sich ans bevdeu Seiten ganz nahe au
einem Luftloche . Mau findet also auf
jeder Seite ei » e Reihe Luftlöcher , und
die Linie , auf welcher sie liehen , be¬
merkt man durch eine Luftröhre , wel¬
che voil dem Kopfe nach dem Hintere
zugeht . Auf diesen zwey langen Luft¬
röhren stehe » die Luftlöcher unmitlel .
bar . Ganz nahe an jedem derselben ent¬
springt eine sehr kurze Luftröhre , wel¬
che aber eben ss dick ist , als die , welche
über quer an dem Bauche siehe » . Diese
erhebetstch gegen den Rücken , undaus
ihr gehen zwey dünne Aeste heraus ,
welche sich selbst wieder verschieden zer ,
theilen .

Unten an dem Wurme , nahe den
dem Kopfe sieht mau Luftröhren , die
wie verschiedene Wellen anziehen . Di >
Lunge , sammt den Luftröhre » und
Löchern dienen ihnen , wie andern Thie¬
re » , zum Athcmhohlen , und nicht der
Muud ; denn wenn eine Biene , a » die¬
sen mit Honig vder Oehl überschmien
wird , ob sie gleich durch den M » » d
Luft bekommen könnten , so ist sie doch
unvermeidlich verloren , wenn sie von
andern nicht bald abgeleckt wird . Weil
auch des Sommers "ihre Lungen sehr
erhitzt werden , so fühlt man die starke
Ausdünstung ganz genau , wenn man
die Hand an die F l u g l ö ch er hält ,
und dieser Geruch ist nicht nur h o n i g - ,
sondern selbst gift artig , und wenn
man mit der Hand die Schwärme
sanft zu fassen gewohnt ist , zumabl ,
wenn sie zwischen Aesteu immer han¬
gen , wo nicht besser benzusommen ist ,
so i st d i e se Ausdünstung das
allerbe währreste nnd viel¬
leicht das einzige H a u p t in i l »
tel wider allen Bienenstich
und Geschwulst , wenn man ,
nach erhaltenen Stichen in die Hand ,
nur so dreist und gesetzt bleibt ' , und
die Hand unter dem Schwärme ruhig
stecken läßt , bis sie durchaus feucht Ist ,
indem nicht nur auf diese Weise die
Stiche kaum empfunden werden , und
niemahlen Auflaufen oder Geschwulst
verursachen . Schade , daß diese Aus¬
dünstung nicht zu alle » Z - itcn zu be¬
kommen ist .
» n g e n kraut : — s. H i r sch m a n -
g o l d .
uuge nkraut , schmaldlättri «
ges : s. B e r g lu ug e nkraut .
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Luk : g ? l >kra !ik — Mäßigkeit .
L u n g e n k r a u t , güldenes , l^ iers »

ciuiu 17 , l̂ inn . 3p . pl . i l ? 8 . ( murorum . )
— kolio pil <>5!!i!>iin <>. L . L . pin . 12z . ? ul -
lnoiiuri » iiurca Asllios . — Die wohlrie¬
chenden Blumen haben Milden übrige »
Arten einerley Eigenschaften , und ge¬
ben den Bienen Stoff zu H 0 nia und
Mehl . Es wachst in Kienheiden , Eich¬
wäldern und Sandberzen fast überall .
In schaltigen und moosigen Wäldern
verändert sie sich sehr merklich .

M .
^ ? adcn , — heissen die jungen Bienen

im Gcw ü r k r , so lange sie in ihren
Zellen unverschlossen liegen , und
noch nicht in den Npmphensland
getreten , folglich noch nicht so weit
entwickelt sind , daß sie iichtbarkich F l ü -
g e l und F ü ß e haben , ttncigentlich
werden auch die Motten , die Wür¬
mer von Nachtschmetlerlingen ( pK ^ -
Isens niellonells oder .̂ l >̂ l -il >u , spi » -
r -us ) . sonst Bienen wolf , also gc -

nt .
Mäßigkeit , — ist eine besondere Ei .

genschasr der Biene » Nie verzehren die
Biene » mehr , als sie zur Nolhdin st
brauchen , und sie hebe » ihren Vorrath
anfs beste und anft sorgfältigste aus .
Daher diejenigen , wider aller Erfah -
runz , ganz mizuverläffiq , und oft zum
größten Verderben der Bienenzucht
irren , die da meinen , sie könnten allen
Hunger ertragen . *) Eben so thöricht
ist es , wenn man glaubt , man mache
die Bienen faul , wenn man ihnen ei¬
nen überflüssigen Vorra ' th lasse oder
gebe ; da sie vielmehr eben dadurch nm
so emsiger und fleißiger arbeiten , je bes¬
ser man sie versorgt , und je weniger
sie herunter kommen , vermaltet und
entkräftet werden .

Man muß sich ärgern , wenn man
dergleichen bodenlose Behauptun¬
gen lies ' t , wie in Büschings Jour¬
nal und Anfangs September im
Reichsanzeiger vorkommt , , , daß ein
mir Volk voll gepfropfter Stock im
strengsten Winler sich ohne alle
Nahrung erhalle . " — Man machte
sogleich die Probe : that eine Men¬
ge Volks in eineWobnnng , dieden
schönsten Bau , aber kein halb Pfund
Honig hatte , zusammen . Allein ,
was man sich zum voraus eingebil¬
det hatte , geschah . Nach 8 Tagen
war alles Volk lahm , und mehrere
Hände voll lagen schon todt und vcr -
huuaert auf dem Flugbrete . — Man
gab ihm alsdann z Maß Honig in 4
Portionen , den er sogleich hinauf
geschafft und gedeckelt bat . Und
damit wird er gewiß besser durch

Magen der Bienen . LZl
den Winter kommen , als ohne
Honig .

Magen der Bienen . — Bey den
Bienen , und überhaupt bey den Flie¬
gen , kaun man den ganzen Theil des
Nahruugsguuges Schlund nennen ,
welcher vom Boden deS Mauls durch
das Bruststück in den Leib geht ;
aber der erste Theil dieses Eangs , den
man im Leibe wahrnimmt , und der zu¬
nächst am Bruststücke liegt , muß
als der Mag eil , und um richtiger zu
reden , wenn man von Bienen handelt ,
als ihr erster Magen angesehen
werden . Der Schlund bringt also den
Honig , den sie genossen , in den ersten
Magen . Dieser ist mehr oder weniger
aufgelaufen , nachdem er mehr oder we¬
nig« ? in sich har .

Wenn er leer ist , bat er in seiner
ganzen Lanze einerley Dicke , und scheint
nur ei » weißer oder dünner Faden zu
seyn ; aber wenn er recht voll Honig
ist , hat er die Figur einer länglichen
Blase , davon Sie Wände so dünn
und durchsichtig sind , daß man die Far¬
be der Feuchtigkeit sehen kann . M « -
raldi scheint diesen Theil für eine
schlechte Blase , so nur an einem Ende
offen , für einen blinden Sack gehalten
zn haben . Swammerdamm , als

/ ein großer Zergliedcrer , erkannte es
für das , was cS ist , und hieß es mit
Recht den Mage n .

linsn der Verengerung , wo dieser
erste Magen sich endigt , fängt der an .
dere Magen an , welcher größten Theilt
eine cylindrische , und krumm gebogene
Röhre ist . Es ist derselbe mit fleischigen
Schnüren , so , wie die Faßreife hinter
einander stehen , umgeben , und sieht ,
von einem Ende zum andern , einem
mit Reifen bedeckten Fasse gleich ; die¬
ses sind lauter zirkelförmige Muskeln .
Eine andere Vcrcngernng sondert die¬
sen Magen von den Eingeweiden ,
die bisweilen schlapp , bisweilen aufge .
laufen sind , nachdem sie voll oder leer
sind Man findet das rohe Mehl
in dem zweyten Magen und in den Ein¬
geweiden ; aber in dem ersten Magen
niemahls etwas anders , als Honig .
Eine jede Blume gibt der Bicne mehr
oder weniger Feuchtigkeit , womit sie
ihren ersten Magen anfüllet , und wenn
das geschehen ist , so eilet sie z » ihrem
Stocke , und sucht sogleich eine Zelle ,
darein sie diese süße Feuchtigkeit von
sich gebe « kann ; » nd das geschieht durch
ihr M a u .l ( s. diesen Art . ) — Sie gibt
es aber nicht so von sich , als wie sie es
ringeschluckl hat , und es ist ziemlich
wahrscheinlich , daß diese Feuchtigkeit
oder Honig in ihrem Magen erst ge .
kocht , und etwas verdiLet werde ,- s.
Honig .

D̂a »



s^ 2 Magere Bienen — M .iywlttjel .
Damit aber der erstere Magen den

darin befindlichen Honig völliz aus¬
leeren könne , so muß er sich ^ isamme »
ziehen , wie der erstere Magen vcr wie¬
derkäuenden Thiere . Es ist dieses auch
wirklich so , » nd hat die Zusammenzic -
hung nach und » ach , und wechselsweise
i » seinen unterschiedlichenZheilenSlatt .
Man kann hiervon mit dem Herrn v .
Reaumur gar leichtlich überzeugt
werden . Ein Theil von den Magenwän »
den nähert sich dem Mittelpnncle , und
entfernt sich hernach wieder , und es
ist nicht immer einerley Theil , der diese
Bewegungen sehen laßt , sondern ei »
anderer . Bisweilen bewegt sich ein
vorderer , bisweilen einhiiuererTheil ,
wenn die Reihe an ihn kommt . Eine
Feuchtigkeit , welche eine Röhre völlig
ausfüllt , und darin gedrückt wird , geht

zu dem offenen Ende heraus : also geht
der Honig heraus , so bald das Maul
der Biene sich öffnet , und hingegen zu¬
rück , wenn diese Oeffnnng geschlossen
wird , s. auch W achsa u s sch w i tz e n .

Magere Biene n —- sind solche Stöcke ,
die zur Zeit der Ernte wenige Nah -
rung oder Ausbeute vor sich ha¬
ben , daher g e b e sse r t , vergütet
vdcr zu Aussändern gemacht wer¬
den muffe » .

Mäuse öhrlein ; Nagelkraut ,
ttieiscium 4 . I>inn . So . x >. > >2L . ( t>ll ->.
sells . ) — major , reoens , nirsuls . L . ö .
xin . 26 ? . — Ist auf trockener Weide ,
Hügeln und in Heiden gemein , blühet
häufig und lange , und gibt den Bienen
Stoff zum H 0 nige und Mehle .

Mäuscöhrlein , großes , und
a » frech t st e h e n d e s , mit vie «
len Blumen , ljiersc -um 7 . l . inr >. So .
^>I . 1126 . ( c^ moüum , ) l>>l<isell <> MVIÜS -

, Iiizplcio » srvo llore . tZ . pin , 260 .
tumbelükers . ) — Man findet diese Pflan¬
ze in den z Sommermonathen in der
Heide und andern magern Qrtcniuoer
Blüthe von den Bienen besucht .

May enblu m e n , kleine ; —- s. Ei n -
blatt .

May rose , K » - » m !» or , rubello ilore ,
«zu » vulzo a ms » -iS msju ui ^ julis sZicilur .

vi » . 48L . llore liinvlici . — Dar -
« 11S sammeln , wieans allen Rosen , die
Bienen ungemcin fleißig , und fie erhal¬
ten davon vielen Blumenstand .

Maywurzel , St , Georgen wür¬
ze l : S ch u p p c » w n rz e l . I^-itliraen
4 . Zp . pl . 844 . ( zljusmsris . ) — üi -
» ini . ^ » olstlum ^ v >» u« foiiii . OrobziillKe
isckice Hentsls > m .ijoi . L . >Z. pin 88 .
Ist eins von den ersten Frühlingsge¬
wächsen , das man um die Quelle » in
lockerm Boden an schattigen Orten fin¬
det . Ersitzt auf den Wurzel » anderer
Bäume lief in der Erde , deren Saft
» us der Rinde es an sich ziehet. Die

Magsamen — Magazin .
Blume ist ansehnlich , und hat anfih .
rem Stuhle oder Blnmenhalter eine de .
sondere kurze , platte und ausgeschweifte
x> 0 ui gd rü s e .

Mag sa ainen ; weißer Ms h n . ? s .
psver 7 . I^ inii . So . « I . >7 » . ( 5» mn >l « - um . )
— iior !e » , e , semine aloo . t^. ^j , uin .
170 . — Blühet , nachdem er gesäel oder
der Bienen wegen beschnitten wird , im
Jnnius , Julius und noch später , und
wird überaus besucht , auch häufiger
Stoff zum Hvnigc darin gefunden .

Magazin . — So nennt mau in der
Bienenzucht die in abgetheilten Käst¬
chen , Halbköcben ze . bestehende Bie .
nenwohuunge » , welche man den gan -
zen Sommer hindurch , so lange die gu ,
te Weide dauert , deßwegen untersetzt ,
damit sie sich durch das Schwärmen iin
Volke nicht schwäche » , vielmehr so stark
werden mögen , daß sie ungleich mehr Ho¬
nig einsammeln könne » , als fie zn ihrer
Wiurernahrung nöthig haben . Es ist
unglaublich , wie schwer sich ein Ma -
gazinstock in einem honigreichen Jahre
zu machen im Alande ist . Und derjeni¬
ge , der im Staude ist , gleich Anfangs
eine beträchtliche Anzahl Stöcke zu
kaufen , und sie größten Theils alsMa -
gazine anzulegen , hat gewiß alle Si¬
cherheit für sein aufgewendetes Capi¬
tal . Gesetzt es wurde jemand >oi> Stöcke
aufkaufen , ini ersten Sommer nur 2»
Schwärme annehmen , und , so bald er
diese Anzahl erhallen hälrc , alle nbri ,
ge untersetzen , und in Magazine ver¬
wandeln , so würde er , selbst in einem
mittelmäßigen Jahre , einen betracht ,
lichcn Nnyen einernte » . Dieser Um - >
stand hat schon oft bald diesen , bald je¬
nen auf den Gedanken gebracht , eine
bloße Magazinzucht anzulegen , nicht
einen einzige » schwärme » zn lassen , und
im Herbste durch den zu erbeutenden
Honig sich für den Verlust der Schwär¬
me hinlänglich zn entschädigen . Nach
einigen Jahren kamen sie ins gesanimk
mit ihrer Magazinzucht immer mehr zu¬
rück , und verloren nicht selten beyna¬
he ihr ganzes Capital . Daher kam es ,
daß Andere , welche das Alles mil ih¬
ren Augen gesehen halten , die Maga¬
zinzucht ganz verwarfen , und ste in den
schlimmste » Ruf brachten . — Alleinvon
der Magazinzucht , von ihrer nützlichen
und schädliche » Seite kann nur der ur¬
theilen , welcher eine gemischte
Bienenzucht bat . Auch würde »
wir die Magazinzucht feinem anratheu .
der nicht ein geübter Bienenhalter ist .
Den » es ist gewiß , daß viele Magaziue
im Herbste bloß dadurch zv Grunde ge¬
gangen sind , weil mau ihnen in den
Tag hinein Honig abgeschnitten hat .
Wie will sich ein solcher volkreicher
Stock durch den Winter bringen , wenn 'mau



Magazin .
man ihm fast allen Honig abnimmt ?
Zu dem geschieht es nicht seilen , daß
die Königin » in dein abgehobenen Thei¬
le der Wohnung bleibt . Bricht man
ünn die Waben nichts äußerst sorgfällig
ans , so kann die Königinn leichl » er »
„ iiglückcn . Alles Verderben , welches
dadurch entsteht , wird alsdann ohne
weiiers ans Rechnung der Magazinzuci - t
geschrieben , und eben damit eine Sache
verdächtig geinacht , welche gleichwohl ,
wenn man ste rechl versteht , und eben da¬
her nie anders , als richtig anwendet ,
den größten Nutzen schaffen kann .

Welche Stöcke müssen zn
M a a a ; i n s t ö e k e n bestin > mt
werden ? Diese Frage ist wichtiger ,
als ste vielleicht dem ersten Anblicke
nLch zu seyn scheint . Wir wollen sie
daher nach vieljähriger , und unpar -
t nischer Erfahrung beantworten . Es
geschieht nicht selten , daß mal , in einem ,
für die Bienenzucht » ngunstigcn Som¬
mer zwar schöne und volkreiche Schwär ,
mc erhält , die aber , ihrer Thätigkeit
»iiioeachlel kaum mittelmäßige Ständer
werden . Solche Stöcke Hot es im Som¬
mer i ^ " ? viele gegeben . Sie kommen
nun au sich gut durch den Winter , müs¬
sen aber doch im Frühjahre nachdrück¬
lich nnrerstützt werden , wenn man Nur .
zen von ihnen erhallen will . Nun ist
gern zuzugeben , daß solche Stöcke bey
einer guten uud sorgfältigen Pflege es
so weit bringen können , daß ste einen
aulen Schwärm gebe » : dem un ^ a ^ -
lct wird man finde » , daß solche Mui -
terstöcke eben damit unglaublich zurück¬
gesetzt , und , einzelne Fälle ausgenom¬
men , auf die ganze knnflige Zeit ge¬
schwächt werden . Wer aber solche Vlöcke
im ersten Jahre schont , ste zur rechte »
Zeit untersetzt , und ste zu Magazin -
siicken bestimmt , der wird finden ^ daß
er , ob er schon nicht so viele Schwärme
berommt . nicht nur nichts verloren ,
sondern « nausfprechlich viel gewonnen
hat . Wird der Sommer ungewöhnlich
gut ; nun , so bat er das Vergnügen ,
daß er eine nicht » » beträchtliche Honig «
irnle anstellen darf : wird im Gegen¬
theile der Sommer mittelmäßig oder
wohl gar schlecht , so hat er doch Blöcke ,
dir sich durch ihre Volksmenge in den
Paar guten Tage » , die es auch in dem
allcrschlcchtestcn Jahrgange alle Mahl
gibt , zn recht gnlen Ständern emporge¬
arbeitet haben , und von denen er im
knnflige » Sommer entweder eine na¬
türliche oder eine knnstliche Vermeh¬
rung mit Znvcrstcht erwarten kann .

Gute Stöcke , welche im Frühjahre
nicht mir im Volke stark , sondern auch
in Absicht auf den Honig schwer sind , ^
bestimmen wir seit vielen Jahren zur
Vermehrung : aus dr » leichten hinge -
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gen machen wir Magazine . Ans diese
Art hat man eine gemischte Bie¬
nenzucht , wo ein Theil dem ander »
gleichsam die Hand biethet . Auch kön¬
nen wir mit Grnnd der Wahrheit ver¬
sichern , und einen jeden durch den Au¬
genschein überzengen , daß diese Arr der
Behandlung die allernützlichste , n » d in,
Absicht auf sein Capital bey weitem die
sicherste ist .

Einige errichten ihre Magazine da¬
durch , daß sie bloß Schwärme unheil¬
bare Wohnungen fassen , und sie nach
uud uach untersetzen ; andere geben den
gekauften Korbbienen hölzerne oder
stroherne Halbkörbe , und erreichen die
nähmliche Absicht , im Falle der Som¬
mer so honigreich wird , daß der ganze
Slrohkorb abgehoben werden kann . Es
gibt zwar viele , welcke meinen , dieß sey
eine gar zu seltene Erschtinung ; deß ?
wegen stutzen einige die Hältie des
Korbs , der nun zu einem Magazine zu¬
gerichtet werden soll , ab , und richten :
die Waben so z » , daß sie gerade in den
»intergesetzten Halbkorb passen . Damit
der obere Theil nin so genauer paßr ,
bedient mau sich einer breiten Ralune ,
oder eines Bretes , das in der Mitte
ein weites rundes Loch hat ; zwischen
diesem Brcte und dein H .ilbkorve wird
in Zukunft , so bald sich der obere Theil
mit Honiq abheben laßt , der Schnitt ge¬
führt . Diese Operation nennt man das
Verpflanzen . Es ist aber dieß Ver¬
pflanzen eine Operation , die viele Ur -
büng erfordert , und eben daher nicht
wohl von einem jeden nachgeahmt wee »
den ls » n . Auch ist es jc> zedn Mahl na¬
türlicher , wenn man aufgekantte Stöc¬
ke schwärmen laßt , und auf diese Art
feine Magazine mit schönen. Schwär¬
men besetzt . Es geschieht nicht selten ,
daß sich ein Schwärm gleich im ersten
Sommer zu einem Magazine , das Ho¬
nig entbehren kann , hinanfarbeilet :
jedoch ist so etwas nnr vo » den frühe¬
sten lind volireichsten Schwärmen zu,
erwarten . Im Sommer >8 » ? banete
ein jeder Schwärm wenigstens 4 , eini¬
ge von ihnen 5 ; im Sommer
bauete nur ein einziger drey und einen
halben , die übrige » kanm drey Hale -
iörde voll .

Hat uia » demnach Schwärme zn Ma -
gozinstöcken bestimmt , so kommt alles
auf die weitere Behandlung derselben
an . Man untersetzt sie nähmlich im zwey¬
ten « ommer , >so bald man stehet , daß
sie schwarmgerecht werden wolleil , d .
h . daß ste sehr viel Volk l>aben , wel¬
ches Abends , wenn man durch die
Glasscheiben sie betrachtet , qain ae -
drängt bey einander se ^ en mnsi , se , da ?
rS scheint , sie können sich kaum noch
neben einander rühren . Wer zii frühe

G g u »>



Z4 Magazinablkgcr .
jinlersctzt , schadet sich selbst , indem sol¬
che Stöcke doch nicht früher forlbauen ,
als bis sie Volk genug haben : hingegen
kann es geschehen , daß , wenn nach dem
frühen Untersetzen kalte Nächte kom¬
men , Faulbrnt dadurch bewirkt wird ,
^ be » so wenig muß man mit dem zwey¬
ten Untersetzen zu voreilig handeln , und
es nie vornehmen , ehe der Magaziu -
üock so schwer im Honige ist , daß er oh¬
ne Gefahr überwintert werden kann .
«Setzt man solche Stöcke , die ihre Wiu -
rernahrung noch nicht besitzen , zu oft
unter , so verwenden sie den Honig ,
den sie täglich eintrage » , zn ihrem Wa -
benbaue , und bleiben am Ende Stöcke ,
die einen großen Ban , und wenig Ho¬
nig haben . Zu dem kommt noch , daß
sie in dem angeführten Falle sehr viele
Drohnenwabcn bauen . Dieß sind durch¬
gängig solche Fehler , die sehr häufig
aemacht werden , und die eben daher
die Magazinzucht in einen schlimme¬
ren Ruf gebracht haben , als sie es ver¬
dient .

Hat man Magazine errichtet , so mnß
man ja nicht glauben , daß sie ihre gan¬
ze Lebenszeit hindurch Magazine seyn
und bleiben müssen . Wenn ein Maga¬
zinstock einen fatalen Sommer erlebt ,
aind sich , in Absicht aus seinen Hoing -
vorrarh nicht über einen guten ' Stan¬
der hinaufgearbeitet hat ; so wäre es
Unsinn , wenn man ihm alle seine Halb¬
körbc , deren er 5 bis 6 hoben kann ,
über den Winter lassen wollte . Man
muß deßfalls folgende Regeln beobach¬
ten . Hat ein Magazinsiock nicht mehr ,
als zwey Halbkörbc mit Honig gefüllt ,
so läßt man ihm höchstens ebenso viele
Halbkörbe mit leeren Waben . Ans diese
Art hat er vier Halbkörbc ; die übrige »
schneide man ihm unten hinweg . Die
hi -üveggeschniltenen verwahre man
s.' i afältig bis in die künftige Schwarm¬
zeit , und fasse die spätesten , oder allen¬
falls einige Nachschwärme hinein .

Magazine , die man im Herbste von
nnten abschneiden muß , sind meistens
ihrem Gewichte nach die besten Stöcke ,
welche inn nächsten Sommer zum
Schwärmen oder Austrommeln taugen .
In diesem Falle kommen ste wieder in
die Classe der einfachen Stöcke . Im
nächsten Sommer können sie , weil ihr
Ban all zn werden anfängt , wieder
anfs neue als Magazine behandelt wer¬
de » .

Wer nach diesen so natürlichen Re¬
geln , seine Magazinzncht bebandelt ,

xdec wird , wenn er znvor Abneigung
gegen die Magazinzucht hatte , gewiß
ein Freund derselben werden .

M a g a z i n 0 b l c g e r . — So nennt man
dicieniaeu junge » Stöcke , chic man durch
ein - vernünftige Theilung seiner Ma -

M ^ - - t '?
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zazinc erhält . Am besten ist es , wenn
man nur von solchen Magazinstöcken
Ableger macht , die wenigstens 5 bis 6
Halbkörbc haben . Man kann in diesem
Falle alle nur beliebige Abänderungen
inachen . Z . B . Nachmittags um 4 Uhr
kann man einem Mugazinstockc den ober¬
sten , einem andern die. zwey untersten
Halbkörbe nehmen , sie mrteinauder ver¬
binden , und das benöthigtsVvlkdnrchj
Verstellen erhalten . Derjenige wtock ,
welcher einen ganz neue » Platz be¬
kommt , mnß , im Falle man ihm seine
Stelle nicht zunächst an der vorige »
anweisen kann , über Feld getragen
werden . — Eine besondere Vorsicht ,
welche mauzn beobachte » hat , ist dies?,
daß man durch den untersten Halbkorb
desjenigen Stocks , von dem man einen
Ableger machen will , 8 Tage zuvor , z ,
4 Spille » t Stecklein , Kreuzhölzer )
durchsteckt , damit die Waben überall
fest angebant werden . Thut man das
„ icht , so reißt man bey dem Abschnei¬
den die Brntwaben zusammen , und man
hat viele Mühe , wenn man sie wieder
in Ordnung bringen will . Beobachtet
man hingegen diese Vorsicht , und führt
den Schnitt mit Vehnthsamkcit , und mit
mehr Vortheil , als Gewalt , so wird di ,
Sache gewiß gut gehen .

Es versieht sich von selbst , daß die
Bienen bey kcinerOperation so gcreitzl
werde » , als bc » dieser . Es ist also
nöthig , daß man den Stock verschlieft ,
bis man mit dem Schnitte fertig ist .
Der obere Theil »inß augenblicklich ans
einen leeren Untersatz gestellt werden ,
indeß ein Gehülfe den unter » Tlxil
mit einem Deckel , den man behebe
über den Honigkorb hinschieben muß ,
verschließt .

Wer Magazinablcger machen will ,
mnß besonders darauf sehen , daß er
diese Operation nicht bälder vornimmt ,
als bis der Stock , welcher einen Able¬
ger geben soll , ganz mit Brüt angefüllt
ist . In dieser Absicht wendet manciiun
Stock , den man ablegen will , um , und
siehet nach , ob er überall Brüt hat .
Bey dieser Besichtigung muß man be¬
sonders ans die königlichen Zellen auf¬
merksam seyn . Sehr oft findet man
>2 mit Brüt besetzte königliche Zellen .
Diese sind aewöhnlich im ganzen Stocke
vertheilt . In diesem Falle ist nichts
leichter , als einen Ableger mit der
vollkommensten Sicherheit zu machen ,
weil man gewiß ist , daß ein jeder Theil
seine Königinn in kurzer Zeit haben
wird .

Einen nicht unbeträchtlichen Vortheil
kann man sich besonders auch dadurch
verschaffen , wenn man die , znm Able¬
gen bestimmten Stöcke im Frühjahre
einzeln , und von den übriscn entfernt ,
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Magazinableger .
ausstellt . Auf diese Art hat wall die
gleiche Vergleichuug des Volks iu sei¬
ner Gewalt . Stehe » sie hingegen zu
nahe bey den übrigen Stöcken , so kommt
man bisweilen mit einen , eigensinnigen
Volke dadurch in Verlegenheit , daß es
nicht in den Ableger , der weisellos ist ,
einziehen , sondern jich lieber zu dein
uäch ^ gelegene » Stocke ciuschleichoi
will .

Vorzüglich liegt viel daran ^ daß man
mit dieser Arbeit in eine auhall ^ iid
günstige Witterung fällte ES ist also
vernünftig , wenn man ei » gutes Wet¬
terglas zu Rathe zieht , nnd einen Zeit¬
punct wählt , der eine dauerhafte gute
Witterung verspricht . In diesem Falle
wird man erstaunen , was solche Ma -
gazinablezcr leisten werden . Ist hinge¬
gen die Witterung fatal , so muß der¬
jenige Ableger , welcher keinen Honig -
kvrb zur Vorsicht erhalten , , und , wie
gewöhnlich , eben daher die meiste Brüt
bekommen hat , wett stärker gefüttert
werden , als ein natürlicher Schwärm .
Unterläßt man dieses , so wird man in
der Zeitfolge alle Ursache babcn , seinen
Geitz zu bereuen -. Wer hingegen reich¬
lich füttert , der wird die vorhandene
Brüt , und eben damit eine Menge jun¬
ger und gefundcr Arbeiter erhalten , die
ihm alles reichlich ersetzen .

Da mehrere Bienenhaltcr an dieser
Art Ableger zu machen , nichts tadeln ,
als daß in solchen Stöcken gewöhnlich
sine sehr große Menge Volks vorhan¬
den sey , welches / dnrch diese Operation
in die rasendste Wuth versetzt , sich bey¬
nahe nicht mehr besänftigen lasse ; so
? a n n man c i nen M ag azi na b leg e r a nf fo l -
gende Art machen : man trommelt
zuerst alles Volk , so viel nur möglich
ist , aus . Nun kann mau den gedemn -
thigtcn Stock umkehren , ihn untersu¬
chen , mit aller Gemächlichkeit theilen ,
den Deckel auflegen , den obern Theil
untersetzen , u . dgl . «so bald beyde Woh¬
nungen wieder in Ordnung gebracht
sind , stoßt msn das ausgetrommelte
Volk partienweise auf das Flugbrer , ,
und läßt es in diese beyden Wohnungen
einziehen . Die Königinn läßt man zu
dem obern Theile ( den man den alten
Ableger nennt ) deßwegen eingehen ,
weil dieser die wenigste junge Brüt
hat . — Diese Art , Magazinableger zu
machen , ist unstreitig unter allen die
leichteste .

Eine sonderbare Erscheinung ist eS ,
daß die Ableger so wohl , als auch die
ausgetrommelten Mntterstöcke sie für
die Gewaltthätigkeit , die man ihnen
angethan hat , auf der Stelle an ihren
Drohnen rächen . Sie reisseil sich au¬
genblicklich aus ihren Zellen , und ver¬
tilgen . sie mit einer wahren Wuth .

Magazinkästcheli — Manna . SZI.
Weil man nun das zum " voraus weiff ^
so kann man , so oft man Schwärme
austrommelt , oder Ableger macht , jedes
Mahl die Decklein , womit die Droh »
iieubrut zugedeckt ist , mit einem Messer
aufritzen , und ihnen ihre Arbeit erleich -
lern . «Sie sind ans diese Art viel balde ?
fertig , als wenn sie die Drc ? ? lein selbst '
ausbeissen müsse » .

M a g az i nkä st ch e n : — s. Halbkür -
b e .

Malve ; Mnnd rose ; Pappel - »
S t o c k r o sc ; R o se np a p p e l . /U -
ce « >. I înn . Lp . pl , 967 . ( rosss . ) <̂ ! ii! vn
rose ?» loüo subrotunilo . () , K . pin ,

— Dieses wegen H 0 I! ig und M e h !
vorzüglich nützliche Bienengewächs ist
in den Gärten mit seinen zahlreiche »
blumige » Abändcrnnzen gemein , wo rS
den ganzen Sommer über blühet . Die
Bienen tragen stark aus den Blumen ,
welches um desto nutzbarer ist , weil die
Pflanzen vom Ende des Julius an bis
zur Mitte des Septembers , auch län¬
ger blühen . Was von dieser Geschlechts¬
art Gutes für die Bienenzucht gesagt
werde » ka » n , wie eS in der Erfahrung -
gegründet ist , gilt von allen Geschlechts -
arten , die wegen Aehnlichkeit des Bln ?
menbaues mit ihr in Verwandtschaft
stehe » , und zu einerley natürlichen Ord¬
nung gehören .

Mal zsyrup . s , künstliche Fütterung
dsr Bienen .

Ma n d e l b - a u m , zahmer . .̂ m ^ x -ialus
2 . l/mn . Lp . pl . 677 . ( sAtivx . ) i-! . K . pi » ,

., 442 . — Er unterscheidet sich in den wil¬
den , in den zahmen mit dem bittern
und süßen Fruchtkerne , und in die
schöne Abänderung mir der großen ge¬
füllten Blume ; in die Psirfchmaudel
mit eßbarer Schale ; in die Persische
Zwergmaudcl zc . Er blühet im März
und Aprill und ist wegen der fcühzciti ,
gen Blumenblütye den Bienen z >̂
Mehl und HoniZ " überaus ange¬
nehm ^

Mandelweide ; P fi r si ch w e i d ? .
L /ilix 6, l. inn , Lp , pl . >44Z . ^» mv ^ ils -
liiiz . ) iolio am ^ bclijüno ulrin ^ us vi -
renle aurito . L . lZ. p ! n . 47Z . — Ast man¬
cher Orten sehr gemein , uiuß aber mit
der rechten Lorbeerwcide nicht verwech¬
selt werden , und ein gutes Biencnge -
wächs .

Manqolt , — dessen Saft gibt eines »'
Moscovatzucker und ist zum Fütter !«
für die Bienen gut , wobey , wie- über ^
all zn bemerken , doch ein wenig Honig ;
mit untermischt werden muß ,

M anna , — ist wie der Honig , ein
harzigschleimiger süßer Saft , aber mit
einer mehr offenbaren Schärfe » nd
widrig süßem Gcschniacke versehen , so
daß sie viel starker reitzet und wen iger
nähret . Die Manna der Aerzte ist vom
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SL6 Maneckflachs - Maßholder .
Honigthane darin unterschiede » ,
daß solche ganz trocken nnd blaßgclb
und init gröbcrn Unreinigkeiten ver -
n -engt worden . Sie wird von einer be¬
sondern Art der Aeschen in warme »
Ländern durch das Einschneiden der
Rinde gesammelt ; ob sie schon auch von
selbst durch die Blätter und feinern
Zweige wie der so genannte Honigthau
heraustritt .

MaricnflachS ; Frauenflachs ;
Ha r » kraur . Amliirrwum zz . I^i » n .
Lp , pl . ( l->>usris >) — vu !g . msj , lu »
t - s . L . L . pi « — Ist fast überall
gemein . Die Blumen dauern den Som¬
mer bis zum Herbste ; geben vorzüglich
Honig , ob er schon , wie beym Ritter¬
sporne sebr mühsam zu erlangen ist .
Doch beissen sie die hinterwärts ge¬
streckten Nectaricn eifrig durch .

Marillen : — f. Apricosen «
bäum .

Maronen , wilde ; Roßkastanie «
( R o ß ka sta n i c » b a ii in . ) — /Vesculuz
>» I - inn , Lp . pl . 48 ? . ( ^iippocsstznum . ) —
vulßsre 1 'uuriik' s, in , t . 614 . — Dieser zur
Bienenzucht und einigen andern Arti¬
keln der Landwirlhschaft und Arzney
so nützliche Baum blühet mit Aiisgaii »
ge des Frühlings , auch zuweilen im
September wieder . Seine Knospen und
Blumen sind wegen Kitt , Mehl und
Honig sehr einträglich für die Bie¬
nen , und er verdient Fiit A ü ster 11,
Ahorn und Linden , der F > lgc we¬
gen , in den Plantage » fleißig oi zuwech »
sein , « ic verschaffen den Bienen außer -
dentliche Nahrung uiid zwar zu einer
Zeit , wo gerade die Bienen die meiste
Brüt ansetzen .

Marren , — so wird von dem platt »
deutschen Imker das Gewürk
sdcr G e t ä fe l m e r k im Stocke ge¬
nannt ; worin nun Bienenbrod liegt ,
diese heissen B r 0 dtmarten ; worin
aber D r 0 h i, e n sind , die heissc »
D r 0 !> n c n m a r t e n ! c . ^

Maßlieben ; — s. Gänscblüm -
l ei n .

Maßlieben ; g r 0 ß e . — s. I 0 I) a n .
nisbIu m e .

M 0 ßlieb e n , ständige , hohe ,
spitzblätlriqc , Amerikani¬
sche . Lb ^ snmllemum Z . I . inn . Lp , pl .
l ?L >. sLcrotinun , ) Lt ?lli « Am ^ î icsnÄ pr « .
c « rior , «erviin -i , r -ikrioss , tloie smpli «zi .
mc>. " !uk . slm ^ x. <>Z . tsb . 17 . Kg 2 . —.
Blühet in der Mitte des Sommers in
den Lustgärten , und die ansehnliche
Blumenscheibe gibt den Bienen Stoff
zum Brode .

Maßholder , großer : Ahorn ,
weißer : Bergah 0 rn : falscher
P l a l a nu s ab 0 r n . Hcer . 2 . l . !nn . Lp .
p >. >5<),5 . lk>seii (Iop >s >siiU5 . > /Vcer mc' N.
tsuviv «Aucliäuw , L . L . pin , 4^ 0 , — Blü «

Mallentninmel — Maul d . B .
bet im Aprill und May in fruchtbaren
Wäldern ; er wird aber auch in aller¬
hand gemäßigten Boden gepflanzt , und
ist nach der Blüthezcit unter den
Ah 0 rnbä » ine n der letzte im Lande .
Seine Blnmentraube » bringen viel
blinde und männliche Blume » . Zuwei¬
len findet man bei » warmer Witterung
einen Theil der Blumen mit einem sü¬
ßen Safte überzogen , worauf sich das
Ungeziefer leicht einfindet , und ihn
vielleicht verderbet , daß er der Gesund¬
heit der Bienen nicht zuträglich ist .
Sollte auch wohl der . Ruf davon ent¬
standen seyn , daß der Ahorn den Bie¬
nen schädlich sey , weil ihn einige da¬
für ansehen wollen , daß er den Bienen
keinen Stoff gebe ? - -

Mattenkümmcl : — f. Garbe .
Mattenweidc , niedrige und

kriech e n de : k l c i » c S i l b e r w r i-
d e . Lslix 24 . l -inn Lp , p >. >447 . ( incu .
lisces ) — lvliis mteßerrimi !. , Isnceola »
t >5, suiitus villoso - nlucliz , stipuliz ovs »
tis acuti , . I . inn , ll . »u ? c . 8 ^ 7 — 8 ^ ? , —
Har kleine runde Blumenzapfen , und
ivächst , wie die srensi -i» zwischen den
Wiesen und Aeckern ans den Triften
hin und wieder häufig . Man muß ^ oon
ihr als eine Selteicheit anuierken , daß
ob sie schon ihre Blüthezapfen bereits
im März und Aprill ohne Laub hervor¬
bringt , dennoch so wohl die mämiliche
als weibliche Art davon auch im Herb ,
sie hier und da in voller Blüihe zu
stehen pflegt ; dergleichen man auch an
der -»ren -irig wahrnimmt . Sie werde »
sehr von den Bienen besucht , wie alle
W . idenarlen .

Mattigkeit , — entsteht bey den Bie¬
nen alsdann , wann sie entweder nar¬
kotische , das ist , solche Pflanzen bc .
suchen , welche mit einem so feine »
schnell durchdringenden Wesen versehen
sind , das die Thiere Anfangs muiucr
macht , und nach und nach berauscht ,
daß sie dreist , wild , verwegen und böse
werden , bis sie zuletzt , benm Nachlasse
der ersten Wirkung , in eine Mattig¬
keit verfallen , welche öfters mit einer
Art von Unempfindlichkeit , ja gar »ut
dem Tode begleitet ist ; oder sie einsteht
auch daher , wenn sie verdorbenes nnd
schlechtes Futter zu lange genießen ,
oder auch Hunger leide » müssen , oder
von Kälte oder kaltem Regen erstarren ,
f. Vermattung .

Mattlin « , f. B e l tr lsch w ar w .
Maul der Biene « : — ist an dem

obern Theile des R 11 ssels und gera¬
de unter den Zahnen lf R ü sse l ) ;
ungeachtet es groß ist . so sieht man es
doch nicht , wenn man nicht weiß , wo
man es suchen soll . Die Oeffnung die -
ses Lochs , welches man das Ma » l
oder den Grund desselben nennen w ? ? -



Maul der Bienen .
liegt vrdenllich an den Wanden der
Höhle , deren vorder » Theil man den
Gaumen der Bienen nennen kann .
Wann der Rüssel , so weites seyn
kann , heraus gestreckt ist , befindet sich
diese Oeffnung unter den Zähnen
eben so , wie das Maul eines Jnsccts
stehen soll , da sie sonst oft durch die
fleischigen Theile , so herum stehen , ver¬
deckt ist , Ein fleischernes Z ü n g l e i n ,
eine wahrhafte Z u n g e , bedeckt sie in
gewissen Umstanden ganz und gar ; aber
man hat ein sicheres Mittel , solche zn
Gesicht zn bekommen , welches nichts
erfordert , als eine sehr mittelmäßige
Geschicklichkcit und ein wenig Geduld .
Wenn man den Rüssel , so weit man
kann , hervor gezogen hat , so biegt man
denselben rückwärts , so weit eS mög¬
lich ist , jedoch ohne durch allzu starke
Gewalt etwas zn zerreißen , und in die¬
ser Stellung halt man iiin mit dem Fin¬
ger entweder gegen das Bruststück
oder gegen den Kopf selbst . So man
alsdann den Theil des Rüssels , der
unter den Zähnen ist , von der Seite
anzieht , wird man eine viel größere
Oeffnung , als man vermuthet hatte ,
zu Gesicht bekommen , welche derOeff -
nung eines großen Schlundes gleicher .
Ihr " Umkreis wird sich sehr merklich
darstellen , so , daß man gar nicht ver¬
muthen kann , es möchte ein durch all¬
zu starkes Anziehen verursachter Riß
seyn .

Man wird keinen Anstand nehmen ,
^ solches für eine von der Natur bereite¬

te Oeffnimg zu halten , die sonst die
besten Beobachter übersehen habe » .
Man wird bemerke » , daß der inwen¬
dige Umfang ein wenig brauner und
glänzender ist , als das Fleisch umher .
Er scheint knorplichr , und von solcher
Beschaffenheit zu seyn , daß ihm die
harren Körner , die ihm bisweilen vor¬
kommen können , keinen Schade » zu¬
fügen mögen . Man wird bey allen Bie¬
nen diese Ocfsnnng also beschaffe » an¬
treffe » , wenn man sie ans die Weise ,
wie oben angegeben , suchet . Nickt » nr
allein bey den ordentlichen Bienen fin¬
det fich dieses Maul , sondern auch bey
den andern ; ja es gidr Geschlechter ,
bey denen sie viel sichtbarer find . Die
großen haarigen Hummeln haben auch
ein größeres Maul , Es ist erstaunend ,
daß diejenige » , so fich auf die Kennt¬
niß der Bienen gelegt , durch unzählige
Vorgänge nicht dabin gebracht worden ,
das M a u l derselben zu suchen , des¬
sen Lage nun genugsam gezeigt wor¬
den . ,

Wenn fie auch nicht daran gedacht ,
wie iwibwcudlg es den Bleuen sey , al¬
lerhand Materien in den Leib zu brin¬
gen , so sollten fie doch erkannt haben ,

Maul der Bienen . ^ 7
daß gegen das Ende des R ü ssels eine
Oeffnung seyn müsse , dadurch die Bie¬
nen oft große Tropfen H 0 n i g von sich
geben ! WennTlnan eine Biene , welche
nicht Hunger gelitten , zwischen die Fin¬
ger nimmt , ^ und drückt , siehet man un .
ter den Zahnen große . Tropfen des
hellcsten und flüssigsten Honigs her¬
vor kommen , und es erscheinen mehrere
solcher Tropfen nach einander , und
ganz natürlich hatte man nun auf die
Lage des Mauls kommen müssen .
Wie nun die Feuchtigkeiten undl 'ibrige
Nolhdurft in dieß Maul der Bienen
komme , hat man durch diese » Weg
ausgemacht .

Man hat die obern Rüsselfut »
terale einer Biene , welche man zwi¬
schen die Finger hielt , von einander
gethan , und hernach mit einer «Steck¬
nadel ein ganz kleines Tröpflcin Honig
auf den R ü ffe l an ein solches Ort
fallen lassen , welches die Ende der äu¬
ßern Futterale bedecken konnte , wor¬
auf man die Futterale i » Freyheit
gelasse » , da sie sich biSwcil ? » selbst
wieder eingerichtet , oder mit Beyhülfe
eingerichtet wordc » sind . Der Tropfet »,
Honig , den sie bedeckt , ist niemahls
auf dem Ende des Rüssels wieder
zum Vorscheine gekommen , sonder » al >-
lezeu gegen das Manl , und ohns
Zweifel in das Manl selbst getrieben
worden . So kommt also der Honig
nicht durch das innere des Rüssels ,
sondern dessen obere Seite und sein ?
Futterale zum Maule .

Es ist mehr als zu gewiß , daß , wenir
die Biene Honig findet , sie solchen,
lecket oder schlappet , und es mit
Nichten durch das angebliche Loch am
Ende des Rüssels ciusaugct . Maie
halte nur eine Biene mit ziemlicher Ge¬
walt , drücke ihren Kopfe mir dem
Zciaefinger gegen den Daumen , und
nöthige fie , das Ende ihres Rüssels
auf dem Daumennagel auszufircckcn .
Ans dieses ausgestreckte Ende des N ü s-
scls , da ?« „ icht mit dem Futterale be¬
deckt ist , schmiere man Honig Ungeach¬
tet die Biene nun in einer so gezwunge¬
nen Stellung ist , unterläßt sie doch
nicht , H ,onlg ^ u sonarn , als wem»
sie frey wäre . Der Rüssel macht die
nothwendigen Bewegungen , um dassel¬
be unter die Futterale zu bringen , da
es denn wahrscheinlich bis ans Manl
geleitet wird .

Wenn auch am Ende des Rüssels
ein Loch vorhanden wäre , so müßte eS
außerordentlich klein seyn , und sonach
wäre doch nicht möglich , daß eine Biene
in so kurzer Zeit , als sie thut , mit ei¬
nem großen Tropsen Honig fettig wer¬
den könnte ; daß aber diese Ocffnnng
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SZS Maulbcelsaft — Mecrnäglew .
nimmer vorhanden sey , kann man durch
einen Druck g - gen das zarre Ende eines
Rüssels leichtlich ausmachen , der
zwar anfschwillet , aber keine Feuchtig -
keithergibt , folglich anchinnerlich keine
zn stch nehmen kann , s, R » ss e l .

M a n l b e ersa ft , — pflegt unter die
B i e n e n fü l t e r n n g genommen zn
werden .

Mans , — eine der schlimmsten Bienen -
feindc , sonderlich den Winter hin¬
durch . Seine Bienen gegen ihren Ein¬
bruch zn sichern , und diese Feinde
selbst , so viel möglich , zu vertilge » , ist
für einen jeden Bienenwärter ein noth¬
wendiges Geschäft . Um sie zu vertilge » ,
nimmt man nach dem Gicsen ' schrii
Woche n blatte , eine Metze Malz -
mchl , ein Pfund Nießwnrzel ( l-li .-!!«-
dorus slbus ) » nd vier Unzen pnlverisir -
t «s Läusekraut , so in den Apotheken un¬
ter dem Nahme » Ll -, pbis !>ßris bekannt
ist , es heißt auch Ratten - und Mäuse -
vfeffer , mische solches wohl unter ein¬
ander , siebe es durch ei » Haarsieb , und
dann mache es mit Milch nnd Honig zil
einem Teige ; wenn dieser trocken ist ,
so stellt man davon in Scherben den

Mäuse » auf dem Stande hin , sie wer¬
den gleich unsichtbar . Malzmehl mit
«ehr feinem frisch gebrannten Gyps ,
oder auch Fraueneis vermischt , gibt ih¬
nen auch keinen langen Aufenthalt .

M a y w u r z e l . — s. Sancl Geor -
genmnrzcl .

M ecrhirse » , fa l sch e r ; S ch m i n k«
Wurzel ; wilder S t c i n h i r -
se N, t^ itlios ^ ermum . i . I . iiiii '. 8p . pl . >9 >»
^srvense . ) — r .i6ice rubrs . L . L . pin .
^ » 8 . — Ist eins der gemeinnülzigsrcn
Unkräuter aufAecker » , Küchcnländerit
« no in Gärten , auch in großer Menge
an Hügeln , Hecken und den Landstras -
sen . Seine Blumen geben Honig .

Meerkohl , Canadischer und
Spanischer ; großer rund -
blättriger Amerikanischer . -

Lrs n̂ds Z . I . inn . 8p . pl . ^ni - p « mes ) .
Rspislrum MÄximum , iolun6 >soriuin
wonoipermum . t̂ nrnut . esn ^ cl. >47 . >sl >.
7 -t8 - ^-I ^ ä ^ rum 8pbserc >c ^ rpum . Jac ^ .
vd ; . ? . p . !- o . , i»b . 4 >. — Die Blumen
haben eine einzelne Honigdrüse , die
sehr ansehnlich ist , und . blühen stark
und lange , vom Jimiiis bis in den Au .
giifl , deßhalbeu die Pflanze als eingn »-
teS Bicnenkrant , welches sie suchen ,
stärker gesäet werden könnte .

Meernäglei » ; S a n d n ä g l e i » .
8lstice I . I. NIN . 8p . pl . Zy >. ( ^ rmerii , )
L » rvc >s>l>̂ IIu3 » , oiiti , nuz , m » i» r , llu ^s
xlc>b » 5n . L . L . pin . 2 >>. — Ist im Som¬
mer und zuweilen noch imHerbsie überall
gemein , außer wo ein schwerer und fe¬
ster Grund ist , und kann sehr spät in
dir Blüthe für die Biene » erhalte ,»

Mecrrettig — Meelh .
werden , wovon alle Arten derselben in
den dürreste » Heiden » och zum Aus -
ganze des Septembers häufig aussau -
ge » .

Meerrettig : — s. Krccn .
Meeth ; Honig . Meeth auch H o -

nigwasser : — Mulsa , m --Ilici-s , u ,n ,
tj ^ l̂romsl , /^ pvmeli ( oder wenn der
Honig mit Wein vermischt war , Vi » » .
» isM ; oder mir Essig untermischt , und
vielem Wasser zur Kühlung genommen ,
Ox ^ crnium , » xvmel genannt ) — war
zum Theil ei » Getränk der Allen , n » d
ist es » och heut zu Tage in manchen Ho¬
nig - und bienenreiche » Gegenden , und
wird unterschiedlich zubereitetfast so
unterschieden die Gegenden stnd , worin
er gemacht und verfertiget wird .

Lemcry iu seinem <Zo u r , <I x
(^ K ^ mie 2 . p . IN. läßt den
Honig - oder W a sse r w e i n » i e e t h ,
nachdem das Honig im Wasser zergan¬
gen , und von der Fermentation weinig
gemacht worden , also verfertige » . Man
schüttet in einen großen Kessel zusam¬
men ei » Drittel schönen weißen Honig
» nd ein Drittel laneS Wasser , » nd
läßt das Mengsel über einem kleinen
Feuer sieden , schäumt es so lange ab ,
bis es einige Cvusistenz bekommen hat ,
und ein Ey darauf schwimmen kann ;
gießt cS alsdann in ein Faß , dessen drit¬
tes Theil leer bleiben muß , macht das
Faß nur mit Papier allein zu , seyt es
an die Sonne oder in ein warmes Bad ,
und läßt es ein und einen halben Mo¬
nath dastehen , oder bis es aufgehört
hat zu ferinentiren , rührt das Faß im¬
merzu mit um , daß diese Fermenta¬
tion dadurch befördert werde , schafft
endlich da - Faß in den Keller , spundet
es wohl zu , und hebt den Liquor auf ,
der ganz spirilnös und welnig gewor .
den , und durchgchends dem Spani¬
schen Weine sehr nahe kommt , außer ,
daß jener einen noch feineren Ge¬
schmack hat .

Dieß wriuige Honigwasser stärkt den
Magen , und ist ei » Mittel wider die
Windkolik .

Man läßt das Honigwasser so lange
kochen , bis ein frisches Ey darauf
schwimmen kann , woran man eben er¬
kennt , daß der Liquor zu seiner Aufbe -
hültuiig genug Consisten ; habe ; wäre
es allzu lauter , so würde das ' Ey z»
Boden fallen . Man macht nur zweA
Dritlheil des FasscS voll , daß die Fc »
mentation Raum gcnng zu ciriNlireii
finde , und nichts Überläufe : man muß
anch unter währender Fermentation
oder Gährnng das « pundloch des Fas¬
ses nur mit Papier oder Leiiicwand ver¬
stopfen . Ist aber der große Tumult
vorbey , und svrndelt der Liquor nicht
mehr in die Höhe , so spundet mandas
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Faß , wie gebräuchlich zu , will man
rs zuvor mit dem wenige » Honigwasser
oder Meeth voll füllen , wie mau mir
den Weinfässern zu thun pfleg : , so wird
es sich halten .

Die Hitze der Sonne ist weit besser ,
als die LZtubciiwärmc , um die Fermen -
tatiou des WeinmeethS zu erivccken :
weil man sie aber nur den einen Theil
des' Tags über dazu haben kann , so er¬
folgt die Operation viel geschwinder ,
wenn man das Faß in der Srube hält ,
die Tag und Nacht warm seyn mnß .

Man trinkt den WeKiiueelh , wie den
Spanischen Wein , nnd nimmt man zu
siel davon zu sich , so wird man gleich¬
falls davon berauscht . Die Holländer
und andere Nationen in kalten Ländern ,
wo die Traubeu reine solche Art » nd
nöthige Reise bekommen , daß mau
Wein daraus mache » könnte , machen
mehr Wcinmeethe , als in warmen Län¬
dern , doch lange nicht von solcher Stär¬
ke nnd Köstlichkeit , weil ste den Meeth
nicht als ein Leckergetränk , sondern als
ein Getränk , wie Bierländer ihr Bier ,
oder Wcinlander den Wein trinken ;
daher nehmen sie zum Meelhbranen al¬
les Spülicht und Wasser , womit die
Körbe , Messer , Löffel , Bretrr , Beu¬
tel , Geschirr , und alles , was man
beym Zcideln und Honigbruch gebraucht
hat , abgespület sind , sogar dos Wachs -
wasscr bis aufs letzte , darin das Wachs
kalt geworden , und seihe » alles durch
ein Tuch , wie Milch , und thun ., wo
es nicht süß genug ist , « och etwas in
laulichrem Wasser zergangenen Houig
5 « zu , nnd geben ihm sein Ferment ,
lassen alles kochen , wie Bier , gähren ,
abschäumen und kalt werden , nehme »
die obersten Hefen . ab , seihen es durch
ein Tuch , füllen es auf steinerne oder
gläserne Kruge , verpichen stc , und set¬
zen sie in den Keller ; denn wenn man
hölzerne Gefäße zum Auffüllen nimmt ,
und solche offen stehen läßt , hält es sich
schwerlich , und wird bald zu Essig .
Mau kann ihn sehr veredeln , wenn
man allerley Gewürz in einen Beutel
gkihan , mit kochen , solche aber vor
dem Gähren wieder hinweg schaffen
läßt . In einigen Monathen ist er zum
Trinken gut . ,

Was nun die eigentliche Starke dic -
sc - Tranks betrifft , so sind alle Schrift¬
steller , die bisher von dieser Materie
gehandelt haben , in einen Hanptirr -
thnm gefallen , indem sie die Auflösung
einer zu großen Quantität Honigs im
Wasser vorgeschrieben haben . Die ge¬
wöhnliche Manier , ihn so stark zu ver¬
fertigen , daß er ein Ey tragen kann ,
ist sehr unrichtig . Dieser Liquor wird
dadurch zu einem puren Most , und
diese schlimme Eigenschaft wird noch
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nber diese - durch das überall übliche
lange Sieden vermehrt . Es ist schwer¬
lich möglich , dazu so vollkommen reinen

ouig anzuschaffen , daß nicht etwas
icnenbrod , Wachs , oder andere

Substanzen annoch damit vermischt
seyn sollteil ', und diese können unfehl¬
bar nicht anders , als durch das Ko¬
chen oder Sieden davon abgesondert
werden . Solchem nach scheint das Ko¬
che » des Meeths allerdings von unum¬
gänglicher Nothwendigkeit zn seyn .

Um gedachte Uureinigkeiten mit dcst »
besserem Erfolge voir dem zu kochen¬
de » Liqnor abzusondern , wird dienlich
seyn , etwas weißes vom Eye damit - zu
vermischen , so wie man solches zulii.
Znckersiedc » und Raffiniren , beson¬
ders aber alsdann im Gebrauche hat ,
wenn man Zucker siedet , um Bienen
damit zu füttern , und alsdaun muß
man durchaus nicht vergessen , den bir¬
ken Schaum , der sich öbcn setzet , den
Augenblick vorher , ehe diescrLiquor zu
siede « anfängt , hinweg zu nehmen , » nd
es muß damit auch , so lange er kocht ,
fortgefahren werden .

Da nun die einzige Absicht von die¬
sem Kochen dir Absonderung der Unrei »

. nigkeiten und vollkommcue Vereinigung
des Wassers und des Honigs ists ; so er »
heilet hieraus , daß da ? Kochen nur von
kurzer Dauer seyn dürfe , ^ zumahl , weil ,
je länoer das Kochen währet , je weni¬
ger der Liquor dadurch zu einer milden
Gährnug >u bringen seyn wird .

Diesem ' langwierigen Sieden ist eS
vielleicht einzig » nd allein zuzuschrei¬
ben , daß der Meeth , der bey den mei¬
sten Nordischen Nationen so beliebt ist ,
so lauge in unsern Landen in Verach¬
tung geblieben , aus welcher er jedoch
bald kommen würde , wenn man nur die
erforderliche Sorgfalt auf seine gehö¬
rige Zubereitung wenden wollte .

Die allgemeine Gewohnheit , ihn zu
stark kochen zu lassen , hat allezeit ver ->
hindert , daß er wegen der zn starkett
Gähruug eine gewisse ekelhafte Süßig¬
keit nicht verliere » konnte , welche Sü¬
ßigkeit ihm vermittelst einer gehörigen
Fermentation bald zn benehmen , und
dagegen ein lieblicher und geistiger Ge¬
schmack beyzubringen seyn würde .

Einiae angesehene Hauswirlhe brauen
ihren Mcech mit Hopfen . Es ist an
dem , daß ihm dadurch die Süßigkeit
benommen , und , wenn die Bitterkeit
des Hopfens vergangen ist , ein ganz
artiger Geschmack gegeben wird . Ein
Ferment ist hierbey , wie bey allen
weinartizen Liquören die gesotten wer¬
den , zu Hervorbringung einer vollkom¬
menen Gährunq nothwendig ; aber , da
der geringste Fehler in diesem Ferment
sofort dem ganzen Liquor mitgetheilet



z -so Meelh .
wird , so muß man die gehörige Sorg¬
falt anwende » , damit er süß und gut
ausfalle , sich lange hatte , und imm .' r
besser werde , zumahl , wenn er , wie
andere weiße Weine , abgezogen und
geläutert wird ; daher nehmen einige ,
statt Hopfen , zum Ferment lieber etwas
Wier , Nichts fehlt also hierbei ) , als
daß man die Art » ud Weise durch klei ->
ne Proben lerne , um bey der Fermen¬
tation sicher z » verfahren , unddiever -
hältnißmäßige Quantität des Honigs
gegen das Wasser gehörig treffe , die sich
ganz natürlich nach den verschiedenen
Gegenden und Unterschied der eben so
verschiedenen Güte und Kraft des Ho¬
nigs richtet , indem das Wald - oder
Schwarzl > onig an sich gar sehr von
der Güte und Kraft des K r anl - oder
B l u in e n h o n i g s abweichet , und
vom erster » alle Mahl mehr , als vom
iletztcrn genommen werden muß . Es
mäg nun hiermit seyn wie ihm wolle ,
man ziehet den Uugari scheu und
S i e b e n b ü r g i sch e n M e e t h dem
<Voliiis ch e ii und uvohl gar R n ssi -
schcn vor , obgleich nicht zu längnen
seyn möchte , daß es i » der Zubereitung
desselben liege .

Die Zubereitung des Siebe » bür »
gisckenMeeths beschreibt mau uns
also . Zu Ende des Septembers nimmt
ma . il die vollen Bienenstöcke zum Z e i -
dcln oder Honigbruch , reißt alles
Gewürk , nachdem vorher mit Ge -
walt die Bienenstöcke ans den Boden
hingeworfen , und ledig gemacht wor¬
den , des Nachts aus den Stöcke » , und
schürtet alles sammt den Bienen in et «
« en Bottich oder Schaff und Gelte ,
und stößt die ganze Masse durch Hülfe
dreyzackiger abgesägter Heugabeln in
Her Geschwindigkeit zu einem Brevc .
Wenn dieß aeschehrn , so wird dieser
Brev auf geflochtene Körbe , welche
iibcr Botliae gesetzt sind , in einen tem -
rcrirlen Keller geschüttet , wo unter 24
Stunden der größte Theil von dem Ho¬
nige sich absondert , und in den Boilig
rinnt .

Nach dieser Zeit wird theils das Ho¬
nig , theils das im geflochtenen Korbe
zurück gebliebene Gewürk in seine Ge¬
fäße gesammelt Ersteres wird in Faß «
chen von Tannenholz geschüttet , und
wenn es gut bc-standc » ist , so wird es
von der aufgeworfenen Unrcinigkeit gc -
reiniget , als z . E . von dem kleinen
Gewürk , welches sich durch den Korb

Mit durchgeschlichen hat , und der Bo¬
den wird zugeschlagen . Zwcvtens wird
daS G würk in einen Möschbottig ge¬
than . Mn d - r Mesche bedient m >n sich
folgenden Verhältnisses von Wasser
v » d von Eewürke oder Honigwaben .
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Das erste verhält sich zum letzter » ,

wie - zu 2 . Aufzwen Kauncu Gcwnrke
wird bey dem Eiumöfcheu eine Kanne
lauliches Wasser , nicht aber heißes , ge¬
schüttet , uud mit eiuaudcr recht vcr>
Mischt durch Reiben und Rühren , daß
das Wasser alle Theile desGewürfs be¬
rühren könne . Wenn mau mil diesem
fertig ist , so wird diese Einmöfche auf
einei , Stellboltig , welcher mit einem
Zapfen uud Strohkranz oder auch nur
mil zwey Besen unten um das Loch
versehen ist , geschüttet , und nach ? ,.
Stunden der Zapfen in etwas gezogen ,
und das Honigwasser filtrirt in einen
andern Bottig geschüttet . Dieses istdie
erste Würze .

Zweylens wird über dieß Gewürk
übermahl , wohl zu merken , m -rkclles
Wasser , und zwar nnr der zweyle Theil
von ersterem Wasser geschüttet , zermal¬
met , umgerührt , und nach 12 Stunden
abgelassen , und in den Völlig qesain -
melt . Drittens wird ebenfalls Wasser
geschüttet , und zwar nnr der drille
Theil von dem erster » Wasser , und nach
12 Stunden abgelassen und gesammelt .
Diese Arten von verschiedener Würze ,
wenn sie zusammen geschüttet werden ,
geben die Würze zu elnem guten ordi¬
näre » Mcelh , Will man aber etivaS
besseres haben , so mischt man die erste
nnd zwenle mit einander ; will man
ober einen Extract haben , so behält
man nur die ? rste , und die zweyte und
letzte wird zusammen geschüttet .

Die Meethwage ist ein frisch aeleg -
tcS En von einer Henne , auch in S i e-
b̂ e » bürgen , es mnß aber an eben
dem Zage ge !»yt seyn , sonst sind die
Experimente falsch . Wenn das in die
Würze gelegte Ey den Boden findet ,

so ist es eine Anzeige , daß die Würze
zum Mcerh noch untauglich sev , uns
noch andere Würze brauche . Die Kenn¬
zeichen vom ordinäre » Meetbe sino ,
wenn das Ey oberhalb der Würze wie
ein Groschen breit erscheint , und vom
Extract , wenn sei .ic halbe Fläche gese¬
hen wird .

An einem temverirrcn Drre mnß die
Würze stehen , damit sie nicht in Wäh¬
rung gehe ; und um nichts von ibrem
Spiritus z» verlieren , so bedecken sie
einige mir Häckerling , aber umsonst ,
wir ans nachfolgendem erhellet .

Wenn nun die Würze nach der Ab¬
sicht zurecht gemacht ist , io wird die¬
selbe gekocht ; und damit die Säure
verhindert , und der Geschmack beför¬
dert werde , so werden verschiedene
Dinge ans dem Pflanzenreiche mil der
Würze zugleich gekocht . Auf einen Kes¬
sel , der unarfähr 6 « bis ? » Kannen
oder Maß bZll , werde » folaende S - e-
cies nach dem Wiener Gewicht genom¬

men
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wen . Erstlich eine Hand voll Hopfen .
Zweytens zwey Hände voll getrocknete
Salbei ) ; drittens 6 Loth D o st ^ n ,
Wohlgemuth ( Orlxanum ) , Z Loth
Beton ie !I ( » ->lc>nic » ) , jt . 24 Loth
Bencdicte n >v urz ( e ->ri <?pIi ^ >U>i .>) ,
it . > Loth weißen A e i n fa r n , Wnr in -
kraut ^lanactituin llore sll >o ) , it , i
Qncntchen vom veibcn R c i n fa r n ,
W l > r m k r a u t ( ' l 'snKcctuin Kors luwo

i !->vc>) , it . - Loth von Angeltka -
»vurzcl iI^ ->iZ. ^ nAelics » ) , it . 2 Loth
Harz ( Ke - ins ) , it . ein Loth C 0 ria « -
dcr , it . ein halbes Nößel oder Seidel
Leinsaamcm

Diese Stücke werde !, mit einander in
einem Kessel bey gutem Feuer eine hal¬
be Stunde gekocht , bis der Schaum sich
zu verlieren anfängt , und wenn dieß
geschehe » , so werden so wohl die Würze
als die Species in einen von Weiden
geflochtenen Korb geschüttet , welcher
über einen Stellbottig angebracht ist ,
wo den » sich das Flüssige absondert ,
und die Species zurück bleiben . Diese
zurück gebliebene Species werden von
neuem zu der im Kessel cingegossenen
und befindlichen Würze geschüttet und
erhalten nur einen neuen Znsatz von
Lcinsaamen und Harz . Mithin kocht
man zwey Kessels Würze mit eine m
Einsätze von Species .

So bald dieses alle - kalt geworden ,
und sich gesetzt hat , welches man den
jungen Mecth zn nennen pflegt , so wird
es filtrirt und in Fasser oder andere
Behaltnisse geschüttet . Die denselben
in Flaschen ' abziehen , thun zuerst in
eine Flasche von ^ rey kleinen Maßen
ein halb Qncntlcin Hollandische Ge¬
würznelken und Zimmetri » de
grob zerstoßen . Die aber denselben in
Fässer abziehen , pflegen in ein Säck -
lrili in einer größern Quantität diese
Gewürze zu thun , nnd am Spundloche
an einem Faden bis in die Mitte zu
lassen . Dem jungen Meethe wird kein
Ferment zngesrtzt , sondern er fängt nach
dem Verhältnisse seiner Dicke bald zei¬
tiger bald langsamer an zn gähren . Im
Falle auch das Brausen zn lange in
den Gefäßen anhält , muß er abgezogen
werden ; denn zuletzt , wenn alle sulphu -
rische Theile fort sind , so wird er sauer ,
und muß mit jungem Meethe verstärkt
und erneuert werden . In einem Keller ,
der gut ist , läßt et sich viele Iabre auf¬
behalten , nnr muß er alle Jahre er¬
neuert werden .

Die Farbe des Meeths in
Siebenbürgen muß braun
se pn . — Sie wird auch auf folgende
Art gemacht . Man kocht bey einem ge¬
linden Feuer in einem Kessel das Ho¬
nig so lange , bis es ganz schwarz wird ;
es soll aber nicht yerbrninen , sondern
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nur durch langes Kochen , welches oft
bis 10 Stunden anhält , fchwarz wer¬
den, . Nach diesem kocht man in einem
andern Kessel , der zwey Mahl so groß
ist , D 0 stenblülbe mit Wasser , bis
die Farbe desselben braun ist , und wenn
dieß geschehen , so gießt man das heiße
Dostcnwasser ans das abgekühlte brau¬
ne und schwarze Honig , so ist die Farbe
fertig . Von dieser Farbe wird dem
Mecche so viel zugesetzt , als beliebig
ist , und man die Mecthfarbe haben
will .

Dieser SiebenbürgischcMerth
ist es gewöhnlich , der auch im Reiche
gemacht wird , obschon selten in solcher
Menge , und mit einigen Abänderun¬
gen . — Da wir nun von solchem die
fichernPrvbcn seiner Güte haben , und
die nachstehende Verfahrungsart vielen
Beyfall hat , so wollen wir beyfügen ;
es ist dieselbe folgende :

Man nimmt z» 1 Maß Honig 6 Maß
reines Brnnncnwasser oder so viel man
machen will , jedes Mabl sechs Theile
Wasser und einen Theil Honig , läßt
es in einem Kessel bey einem gelinden
Feuer so lange sieden , bis der dritte
Theil oder etwas mehr eingekocht ist .
— Hat man aber das gesammelte Ho -
» ig .vasser im Kessel ( dabey man des Vtr -
hältnisseS deS darin befindlichen Honigs
gegen das Wasser nicht so genau ver¬
sichert seyn kann , sondern es nur durch
den Geschmack aus der mehr oder min¬
dern Süßigkeit beurtheile » muß ) : so
muß man den Meeth so lange kochen
und einkochen lassen , bis ein frisch ge¬
legtes Ey darin so schwimmt , daß man
die Oberfläche wie ein Groschenstnck
sehen kann . Doch kann der Geschmack
am besten entscheiden , ob » nd wann die
Mecthmösche süß genug sey ; je süßer
sie ist , desto besser wird der Meeth .
Wenn der Meeth anfängt zn sieden ,
thut man nach Verhältniß der Menge
ein Paar Handvoll guteil Hopfen hin¬
ein , der mit einem abgewaschenen Kie¬
selsteine in ein Läppchen Leinwand ge¬
bunden ist , daß der Hopfen zu Boden
gehalten wird , und läßt ihn auch so
lange darin , bis der Meeth fertig ist .
Der Schaum muß mit einem Schaum¬
löffel so lange abgenommen werden , als
sich das geringste davon sehen läßt .
Hernach nimmt man Zimmet , Näge -
lein , Varadieskörner , Muscatnüsse nnd
Muscatcnblnmen , Jngber , Galgant ,
Pfeffer , ganzen Saffran , Wachholdcr -
bceren und was man sonst kür Gewürz
liebt , bindet es in ein Läppchen und
läßt es auch im Kessel eine halbe Stnn »
d ? mit kochen . Viele Meethbrancr be¬
dienen sich folgender Ingredienzen in
diesem Verhältnisse : zu ein halb Äl ) m
oder 40 Maß .

Hh sband -
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Z Handvoll Hopfcn ( bcr aber beym er¬

sten Sude mitgekocht wird ) ,
anderthalb Handvoll trockene Salbcy ,
6 Loth Dosten oder Wohlgemut !) ,
Z Loth Betonten ,
12 Loth Ben - dictcnwurz ,
i Loch weißen Rhcinfarn ,
> Loth gelben Rhcinfarn ,
>. Loth Angelikawnrzel ,
i Loch I5s5ina «- oder Harz ,
i Loth Koriander ,
i Handvoll Leinsaat .

Gcwürznäglein und grob gestoßenen
Zimmct hängen sie erst gegen Ende der
Gährnng , in ein Läppchen Tuch , mit
einem Steinchcn cing ! bunden , durch
das Spundloch in die Mitte des Fasset .

Sodann nimmt man denMcclb vom
Aener , gießt ihn in ein rein Hölzer »
Gefäß , nnd weniger kalt geworden ,
füllt man ihn in Fäßchen , oder nach¬
dem cS viel oder wenig ist , in llcinere
oder größere Gefäße , die desto taugli¬
cher sind , wenn zuvor Wein darin ge¬
legen ; hängt das Lappchen mit dem
Gewürze hinein , bringt ihn in den Kel¬
ler ., und laßt ihn 4 bis 6 Wochen auf .,
stoßen , da er alsdann kann getrunken
werden . Er wird aber desto besser ,
wenn er Jahr nnd Tag zugespundet ge¬
legen hat , besonders wenn er da » Un¬
reine wohl ausgeworfen . Er kann auch
wohl , 2 Wochen gähren . Wenn man
ihn aber will zuspunden , so muß man
zuvor das Läppchen mit dem Gewürze
hcransuehme » und es in das Fäßchen
wobl ansdrückcn , cs ganz voll machen ,
und noch ein Paar Tage liegen lassen ,
ob er etwa noch was ' Unreines ansstoßen
will . — Man kann ihn auch auf Bou ,
teillen oder Kruge legen und an einen
kühlen Ort aufbewahren . Es muß aber
solches nicht zn früh und wohl erst in
dreyvicrlel Jahren geschehen , weil sonst
viele Boutcillen zersprengt werden . —
Sehr dienlich ist ihm , « ud macht ihn
noch wciniger , wenn er etliche Mahl
abgestochen und ans ein anderes Faß
gezogen wird . Dirßkanndas crstcMahl
geschehen nach dem rechten Zeitpuncte
der Gährnng , wenn man nähmlich ei¬
ne ,! geistige » Geruch nnd einen gewis¬
se » scharfen Geschmack empfindet . 'Dann
wird er von 5em Fasse abgezogen , fil -
trirt und wieder anf dasselbe Faß ge¬
bracht , nachdem solches znvor aufgc -
brcnnt worden . Nach 4 bis 6 Woche »
wird er abcrmahls abaczogen und das
auf dem Boden noch befindliche Trübe
filtriri , da er sodann auf dem Fasse
wobl znacsründet kann liegen bleiben ,
es sey voll oder nicht .

Dieser Meeth oder Honigwein
ist ein sehr gesunder Trank : absonder .
lich ist er für Schwindsüchtige eine
wahre Medicin , und man wird in Pech «
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len , da er häufig getrunken wird , äu¬
ßerst selten die Lungensncht finden . Bey
solchen Umständen aber muß man die
hitzigen Gewürze bey seiner Bereitung
weglassen . —

Diesem Mecthe kann man eine dem
Champagner Weine ähnliche Art
und perlende Ei g e n sch a ft ge¬
ben . — Wenn die Gährnng des Mecths ,
der in einem nicht ganz vollen Fasse
liegt , bald zu Ende gehen will , so nimmt
man ei » längliches Glas , das dnrch den
Spund des Fasses gehen nnd etwa 4
Loth Wasser hallen kann ; thut indas -
selbize Kreide znm vierten Theile ,
nachdem sie klein gebröckelt worden , und
gießt dazu den vierten Theil Wasser ,
schnürt sodann um den Hals des Gla¬
ses einen Bindfaden und hängt cs in
das Spundloch und zwar demselben
gleich ; schüttet sodann ungefähr den
vierten Theil so viel schwachen V i -
tri o lg e i st e s , als das Glas faßt ,
hinein , und läßt cs augenblicklich tief
genug in das Faß hinunter , nähmlich
so lief , daß von dem Gelränke nichts in
das Glas zum Vicriolgeisie laufen kann .
Zu dem Ende hält man den Bindfaden
so lange fest , bis der Spund eingeschla¬
gen ist , damit das Glas nicht hinunter
schlupfe . Uud wenn hernach der Spund
wieder ansgcschlagcn werden soll , so
muß man Sorge tragen , daß das Glas
nicht in das Getränk falle , und zn dem
Ende den Bindfaden fest halten .

Die aus dem Glase durch den Vi¬
triolgeist erzeugte fixe Luft nun wird
nach nnd nach sich in das Getränk zie¬
hen , nnd solches nicht nur verfeinern
und ihm die widerliche Süßigkeit be¬
nehmen , die dem Mcethc öfters eigen
ist , sondern ihm zugleich die vcrlcnde
Eigenschaft des Champagner¬
weins ertheilen , anchverhüthcu , daß
er nicht säuert . — Nach etlichen Mo¬
nathen kann man das Getränk auf
Bouteillen ziehen . Die angegebene
Quantität ist hinreichend z» 9 Gallo¬
nen oder Niedrrsächsischcn Stübchcn ,
da eine Englische Gallone vier Eng¬
lische Maß oder Kannen enthält und
also dem gedachten Stübchcn gleich
ist . — ( Das Maß des Honigs , welches
zum Mecthe nach Englischem Gemäße
gerechnet ist , find drey nnd ein halb
Pfund Honig zu jeder Gallone oder
Stübchcn Wassers . )

Uebrigens da der Bitriolgeist
nicht selten zur Medicin verordnet wird ,

so würde cs immer unschädlich seyn , wenn
auch allenfalls etwas von dem Vitriol¬
geiste mit der fixen Luft empor steigen
oder sonst durch einen Zufall zum Ge¬
tränke kommen sollte .

Die hohe Wein färbe läßt sich
dem Mecthe geben , durch die mitZuc «kcr
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ker oder Honi ^g eingemachten
Himbeeren , Stachelbeeren u .
dgl . , wenn eine angemessene Qi '. anti -
itat davon in den Meeth zur Zeit der
Gäbruug gelhan wird . — Den lieblich
herbenB o ntakge sch in ack » nd Far¬
be kann man ihm durch den Saft von
reifen Schlehen geben ; die bloße
Farbe aber mit getrockneten Heidel¬
beeren ; den Geschmack und Farbe
vom Cläretw eine mit Hobluu -
d e r b c ere n fast .

Noch ist bey der G - ahr » ng des
Meeths zu bemerken , daß man sich
zur Regel mache , derselbe » Einhalt zu
thun , so bald sich der Meeth in weiu -
artiger Beschancnheit befindet ; denn
wenn er zn stark gegohren hat , beginnt
er säuerlich zu werden , hat er aber
nicht genug geaohrcn , so wird er trübe
und ünschuiackhaft und kann sich auch
nicht halten . — Die Gährung zu
befördern , muß man dafür sorgen ,
daß das Faß nicht gerüttelt , immer
warm gehalten , und so wohl vor vieler
Lnft als vor vielem Lichte verwahret
werde . Auch muß das Spundloch nur
leicht zugedeckt seyn . Gähret er aber
zn lange , so kann etwas Schwefel ,
den man auf glühende Kohlen wirft
und unter das Faß stellt , dem Uebel ,
wie bey jeder andern gährende » Flüs¬
sigkeit , auf der stelle abhelfen .

Mehlthau ; — sonst auch Honig ,
thau genannt — ist eine Er >cheinnng
in der Natur , deren Veranlassung >o
wohl , als wahre Beschaffenheit zu so
gar mancherley Meinungen Gelegen »
hcit unter den alten und neuen Natur¬
forschern gegeben , und einen großen
Einfluß in die Bienenzucht hat .

Es sind kleine Tropsen , süß von Ge¬
schmack , die man gemeinhin mit dem
Thaue vom Himmel acfallen zu seyn
olaubt . Nach einiger Meinung soll die¬
ser Mehl - oder Honigtl , au entste ,>
he » , wenn aus einen nassen Winter
ein heißer Sommer crfolat ; bald soll
eine üble Gcstirnstellung , bald die Erde
oder Luft und die daraus entstehende
Witterung das ihrige hierzu beytragen .
Weil die Tropfen süß , doch etwas atzen¬
der sind , als der Honig , so sam¬
meln sie die Bienen mit höchstem Flei¬
ße und Begierde , machen aber nntcr
gutem und ' bösem Thaue sichlbarlichcn
Unterschied , so lange dieser Thau nicht
gänzlich verdorben ist / wo also znlekt
aus einem guten Honig thaue ein
wirklich für sie und andere Thiere und
Gewächse sehr schädlicher Mehl t h a u
wird ; denn er wird von den Schafern
für ein den Schafen höchstschädliches
Gift gehalten , so bald er Gras , Bau¬
me , Laub und Weide vergiftet : daher
wenn Gott vor Seite » das Feld der
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Jsraeliten nachdrücklich strafen wollte ,
so sandte er dürre Zeit und Brand »
korn , welches durch den Mehl thau
rntstchet .

Es ereignet sich dieser Mehl - oder
Honig thau vornehmlich im Früh¬
linge , insonderheit um die Zeit des geil
anjtreibenden , schvsscndcn und blühen¬
den Korns und der stark aussrrossenden
und blühenden Bäume , als welche er
beyderseits , , a manches Mahl auch Boh -
nen und andere Hülsenfrüchte zu betref¬
fen pflegt ; jedoch selten allgemein und
durchgängig , meisten Theils nur einen
Garten vor dem andern , ja zuweilen
einen Baum od . r eine Art vor verän¬
dern , ftgar manches Mahl nur eine
Seite derselben .

Man merkt ihn ein Jahr vor dein an »
der » mehr oder weniger , und insonder¬
heit , wenn auf vorhergegangene Nässe ,
eine Windstille , Wärme , Hitze und
Sonnenschein erfolgt . Solcher Gestalt
bemerkte Ijernb . ü s m -i 2 2inu 5 ,
Hi55 . <le conslit , so 1690 in
KIisce11 . 51 2 t , ^ u r . IZ e e . II . ^ n .
IX . ^ 6 p e 11 ci. daß sich selbiger inson¬
derheit sehr häufig um Mntina iir
Italien , um das Sommrrsolstitium
i . I - »bzo an Bäumen , Weitzen , Boh¬
nen und andern Hülsenfrüchtcn , nach
dem vielen FruhliugSrcgen gezeigt ;
wie nicht weniger i . J . 1690 zu Ansau¬
ge des JuniuS ebenfalls auf vorherge¬
gangenes Acgenwclter , und zwar nicht
nur in niedrigen , sondern anch in Hoheit
Gegenden ; dergleichen auch in folgen¬
dem Jahre daselbst angemerkt worden .

JnS gemein verspürt man solchen in
tiefen , feuchten oder waldigen Gegen¬
den , von welchen auch ? I i n i us i 5 t.
diät . XVill . - 7 . p - Z - 7 - sagt ; am ge¬
wöhnlichsten ist der Mehlthau in
Gründen , die mit Hügeln umgcbcir
sind , und welche der Wind nicht durch¬
streicht ; gar selten aber findet man ihu
ans hohen Gegenden , die der Wind
treffen kann .

Er findet sich fast immer nach feuch¬
tem und zugleich warmem Welter und
hierauf ccfolgtcm Sonnenscheine , und
man nimmt ins gemein wahr , daß sel¬
biger , bey einem kleinen Regen unter
währendem Sonnenscheine erzeuget
werde . Er setzt sich an die Blüthen und
jungen Triebe der Bänme , wie nicht
weniger an die Aehrrn deS Getreides
u . dgl . als eine kleberige , gelbliche ,
oder auch grünliche , oft ziemlich häu¬
fige Materie an , und verkleistert die
Herzblättchen und Blüthen dergestalt ,
daß ihnen die Kraft zum Treiben ganz
benommen wird , daher sie welk werden ,
vcrschrumpfen und abfallen , zum we¬
nigsten bleiben an den Blattern , so sich
erhalten , braungelbe Flecke » .

Hh 2 Sei »
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Sei » Geschmack ist süß und in sol¬

cher Beschaffenheit liegt er bey anhal¬
tender gleicher Witterung oft einige
Tage auf den Bäumen und Getreide ,
sonderlich , wenn ihn die Sonne nicht
zeitig abtrocknet , oder der Regen ab¬
spület . Dieses ist sonderlich zu bemer¬
ken , daß sich beym H o n i g - oder M c h l -
thaue auf Bäumen fast beständig klei¬
ne Würmer und Jnsccten befinden , die
am Getreide nicht zu bemerken sind ;
wie denn auch sonderlich der Nuß -
baum fast allein von solchem Thaue
verschon : bleibt .

Man findet , daß er dem Viehe , son¬
derlich den Schafen , uud auch den
Menschen selbst schädlich sey , wie denn
Ramazz . die - 690 . und folgende
Jahre herumgehende Seuche meisten
Theil - demselben zuschreibt . *) A » S ab¬
sonderlichen Anmerkungen , so man dics -
falls gemacht , hat man befunden , daß
er 17 >8 in Schlesien an einem an
der Oder gelegenen waldigen Orte be¬
reits am Charfrentage , als den >Zten
AprillaufdieObstbäüme gefallen war ,
wobey bemerkt worden , daß selbiger
meisten Theils , ja sast allein die Bor -
storfer und einige andere Aepfelbäume
betroffen hatte ; auf deren Blüthen
näbmlich eine zähe gelbliche Materie
saß , wie dünnes Honig , vom Ge¬
schmacke etwas süßlich . S . oben Ho .
nigthau .>— Verf . Christ hat über
den außerordentlichen Höheranch
und den damit verbundenen allgemei¬
nen H 0 nigthan des Iahrs 178Z
eine eigene Abhandlung geschrieben ,
welche zu Nimwcgen ins Holländische
übersetzt worden .

*) Eine gleiche Bemerkung hat Verf .
imIahre - 777 nach den damahligen
vielen und heftigen Honigtbaueu ge¬
macht , morcmfauch die Aindvich -
seuche entstanden ist .

Mchlthan ivird häufig vom Land -
manne der Honigthau genannt , weil er
öfters , zumahl im späte » Sommer ,
wenn er aufgetrocknet ist , anfden Blät¬
tern , besonders dcs 'KlceS , wie ein aufge¬
streutes Mehl oder weißeAschc erscheint .
In diesem Falle ist er besonders eine
schädliche Art des HonigthaueS ' für das
Rind - uud Schafvieh .

Melisse , Türkische : — f . Citro¬
ne » kraut ; soll fie auf schwarmgc -
rcchte Stöcke gelegt , das Schwärme »
befördern ! siehe einige wunderliche
Erscheinungen unter dem Art . Vor¬
liegen der Bienen .

Melisse , mit Weidenblattern ;
Dracoceplislum 10 . I înn . 3p . xl . 8Z >.
( csiissccns . ) inolilsvica orientsliz , 5-»Ii »
ciz koliis . ? ournek <>rt . inst , cordll . 21 .
( !ecir <inellit vrientslis sslicis kolio . Kiv !»
» i. Ruxx. kl. je -, . iK2 . Blüht mit der

Melonen — Meßkmist d . B .
Tü r ki sch e u M e l i sse zu Sommers¬
zeit iu den Gärtcir uud gibt Honig .
— Mit dem Melissenkraute überhaupt
pflege » Imker ihre Körbe wohl
anszureiben , nm durch den ange¬
nehmen Saft und Geruch den Bienen
ihre Wohnung angenehm zu machen .

Melonen : Oucumiz Z . I -inn . Lp . xl .
»4Z6 . ( IVIsIo . ) — vuI ^ Kiis L . IZ. PIN . ZI ».
— Blühet mit den Gurke in in vielen
Abänderungen , und die Bienen tragen
daraus eben so stark , weil sie vielen
Staub und Honig geben .

Menge d e r B i e n e » : — ist die Haupt¬
sache , aufweiche ein aufmerksamer Bic -
ncuhaltcr scheu muß . Denn geradeaus
der großen Anzahl deS , in einem Stocre
befindlichen Volkes beruht alles mögli¬
che , aller Vortheil , so wie im Gegen -
theile ein schwaches Volk nichts als
Schaden bringt . Man sehe also nicht
nicht auf die große Zahl von Stöcken ,
sondern darauf , daß man lauter gesun¬
de und volkreiche Stöcke erhalte .

Merzviolr ; Viole ; blaue Beil¬
chen . Viols Z . I- inn . s ^inl . IZ24 . ( oäo .
ists . ) — tVlaniz , tlore simvlici purpu -
re » ooorsto . t ) . L . pin . 119 . — Soll
eigentlich schon im März blühen ; ob es
gleich in vielen Gegenden öfters iu der
Mitte des AprillS oder wohl g »e zum
Anfange des Maymouaths geschieht .
Die Blumen aller Violen geben Ho¬
nig und sind mit einem ansehnlichen
Hvuighalter versehen ; dergleichen auch
die folgende :

M er z v i 0 l e , w i l d e , r a u h e , ohne
Geruch . Wald viole mit gro¬
ße n r a u h c n B l ä tl c r n . Viola s .
I ^inn . La . pl , >Z24 . IVIsrlis üirzuts , in - ^
vclora i jVIoiis . Kisl , 2 , p . 47 .? « 3 , Z . tab ,
ZL . Ls . 4 .

Meßkunft der Bienen : — wird
darall erkannt , weil sie alle Vortheile ,
die man nur verlangen kann , bey
der Figur uud Einrichtung dcrZcl -
l e n augebracht — uud gezeigt haben ,
daß sie eine Aufgabe aufzulösen im
Stande sind , welche solche Bedingun¬
gen enthalt , deren Auflösung vielen
Mcßkünstlerit schwer vorgekommen
seyn würde . Diese Aufgabe wäre fol¬
gende :

„ Es wird ein gewisses Maß Wachs
gegeben , um gleiche und ähnliche Zel¬
len , von einem bestimmten Raume ^
welcher aber so groß seyn muß , als es
das gegebene Maß des Wachses leidet ,
zu verfertigen , und die Zellen müssen
also geordnet seyn , daß sie den wenig¬
sten Raum , der nur möglich ist , in dem
Stocke einnehmen . Um dieser letzten
Bedingung ein Genügen zu leisten ,
müssen die Zellen einander also berüh¬
ren , daß zwischen denselben nicht der

ge »
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Geringste wirkliche Raum oder etwas
Leeres bleibe . "

Die Bienen haben dieses geleistet ,
und zu gleicher Zeit den ersten Bedin¬
gungen ein Genüge gethan , da sie die
Zellen , welches Röhren von sehr glei¬
chen Seiten sind , als sechseckige Röh¬
ren , verfertigt haben . Sie hätten Zel¬
len von drey oder vier gleichen Seiten
verfertigen können , daß also der Durch¬
schnitt davon einen gleichseitigen Drey -
angel , oder ein gleichseitiges Viereck ,
oder deren Durchschnitt auch andere
Drcyangel und Vierecke gegeben hätte .
Aber dieZellcn , welche , wiedie sechs¬
eckigen , gleiche Seiten gehabt , und
nichts leeres zwischen einander gelas¬
sen hätten , würden mehr Wachs erfor ,
dert haben , wenn sie so viel Raum hat¬
ten haben sollen , als die sechseckigen
haben .

Es war schon sehr lang bekannt , und
vom PapvuS , den man unter die al¬
ten Meßknnstlcr gerechnet , bewundert ,
daß die Bienen die sechseckige Figur
sich erwählt . Die Wahl dieses Sechs¬
ecks ist eine weise Borsicht der Natur ,
welche dafür sorgt , daß diese Zelle » ei¬
ner ganz runden Figur am nächsten kom¬
men sollten . Denn da die Bienen in die¬
sen Zelle » erbrütet werden , so muß ihre
Figur so beschaffen seyn , daß sie dem
Körper der Siiene , welcher glcichsalls
eine runde Fignr hat , angemessen ist ;
dieses wäre in einer drey - oder vier¬
seitigen Zelle nicht möglich gewesen .
Man sieht auch , daß sie nichts bessers
z » Ersparung des Raums « nd der Ma ->
terie hätte » thun können , als daß sie
ihre Kuchen aus zwey Reihen , welche
mit dem Boden a » einander stoßen , , ge¬
macht haben ; hätten sie ihre Kuchen ,
wie die Wespen , verfertigt , daß nähm¬
lich auf einer Seite nur die Ocffnuii -
gen der Zellen , auf der andern aber
» nr der Boden der nähmlichen Zelle »
wäre , so hätten die Zellen der Bienen ,
welche an einem Kuchen sind , zwey
Kuchen erfordert ; also ist cS ganz
sichtbar , daß die zwey Tafeln mehr
Platz eingenommen hätten , als eine ,
und eben so wohl , als die zwey . Ku¬
chen mehr Wachs erfordert hatte » ,
als einer , der aus zwey Reihe » Zel¬
len besteht . Alles Wachs , welches zu
den Zellcnböden eines oder zwey Kü¬
che » mit einer Reihe Zellen wäre nö¬
thig gewesen , ist erspart , da zwey Rei¬
hen auf einem Kuchen stehen . .

Wann es den Bienen anstandig wä¬
re , daßdcrBodcn von einer jeden Zel¬
le platt , und also jede Zelle eine sechs¬
eckige Röhre , die an einer Seite offen ,
und an der andern verschlossen , wä¬
re , würde nichts schlechter seyn , als
die Anordnung der zwey Reihen von
Zellen . Der ganze Grund einer Zelle
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würde derselben mit einer jeden andcrit
gemein seyn . Zwey gegen einander ste¬
hende Zellen , deren jede auf ihrer
Seite ihre Dcffnung hätte , bestünden
aus einer einzigen und langen Zelle ,
die durch eine Scheidewand getheilt
wäre ; oder wenn man es anders sa¬
gen will , ein dünnes Blatt von Wachs ,
das die ganze Dicke des Kuchens in zwey
gleiche Theile absonderte , würde die
Böden aller Zellen ausmachen ; aber eS
wird bald erwiesen werden , daß die
platten Böden sich nichtzu der größte »
Ersparuug des Wachses geschickt , so wir
als eine Bedingung in der Aufgabe mit
angesetzt , welche , wie es scheint , die
Bienen aufzulösen gehabt haben .

ttebrigens erforderte der verschiedene
Gebrauch , dazu die Zellen bestimmt
sind , daß bey einer jeden der Boden
enger , als das übrige , und daß eine
jede Zelle sich mit einer Spitze endigte .
Dieses ist der . alterschwerste Theil der
Aufgabe , so sür die Bienen durch den¬
jenigen aufgelöset worden , der sie so
wohl unterrichtet hat . Jede Zelle ist
eine sechseckige Röhre , so auf einem
spitzsäuligcn Fuße steht . Der Boden
einer jede » Zelle ist ei » fester Winkel ,
welche » die Vereinigung dreyer Stücke ,
nähmlich dreyer vierseitigen WachS -
blätter ausmacht .

Herr Maraldi , der die Figur der
Zellen , und wie sie gegen einander ste¬
hen , wohl untersucht hat , will , daß ein
jedes der Stücke , davon wir jetzt gere¬
det , ein geschobenes Viereck sey , da -
von . dic zwey großen Winkel , jeder un¬
gefähr > ><> Grad , und die zwey klei¬
ner » jeder 7 » Grad hätten . Wenn man
durch die Oeffnung einer Zelle den Bo¬
den betrachtet , steht man ganz leicht
die drey Glücke , davon wir reden . In
einigen Zellen scheinen sie viereckig ,
aber mehrentheilS scheinen sie mehr
oder weniger in die Länge geschobene
Vierecke zu seyn , welche mehr oder we¬
niger von dem vollkommenen Vierecke
abgehen .

Swammerd am in hat , wie der
Herr vonReanmur , geglaubt , al¬
lerhand Veränderungen in den Figuren
der drey Stücke vom Boden angetroffen
zu habe » ; aber nichts desto weniger sind
ihre Figuren meistens solche geschobene
Vierecke , davon der Hr . Maral di
die Winkel bestimmt . Die Gelehrten ,
welche Werkzeuge von regelmäßiger Fi¬
gur nöthig haben , die großen Sternse¬
her , davon Hr . Maraldi einer war ,
wissen besser als jemand , wie schwer
es sey , Winkel zu messe » , und wie hart
es hergehe , dieselben mit der allergröß¬
ten Richtigkeit , auch ans den härtesten
Materien z » zeichnen . Wann dann auch
die Bienen den geschobenen Vierecken
die Winkel nicht alle Mahl gebe » , so
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sie ihnen nach der Lehre , die sie aus¬
üben sollen , geben müßten : wäre es
nickt sonderlich zu bewundern , sondern
man muß sich vielmehr darüber wun¬
dern , daß sie sich von dem richtigen Ma¬
ße so wenig entfernen . Wann unsere
Handwerksleuteaus so kleinen Bißche »
Wachs die nähmlichen Figuren machen
sollten , würde » sie weit öfters fehlen .
Vorzüglich bewundernswürdig ist aber
der Umstand , daß sich die Bienen wie¬
der zu helfen wisse » , wenn einige Un¬
richtigkeiten bey diesen Stucken des Bo¬
dens vorgegangen sind , «vie wissen sol¬
che ganz unmerkbar zu machen , und
allen daraus zu entspringenden Fehler »
vorzubeugen .

Wir müssen nns also den Boden ei¬
ner jeden Zelle als eine , durch drey
gleiche und ähnlich geschobene Vierecke
umschriebene Höhlung vorstellen . Ein
jedes dieser geschobene » Vierecke gibt
einen seiner stumpfen Winkel , und
eben damit die zwey daran stehende »
Seiten , um den festen Winkel , oder
den Gipfel dieser spitzsäuligen Höh¬
lung zumachen ; aber der Umfaug die¬
ser Aushöhlung ist nicht , wie der wirk¬
liche Umfang einer Spitzsäulc . Sie hat
drey Winkel , welche man vorstehende
oder volle nennen kann , die denen Win¬
keln , welche in der Spitze zusammen
kommen , gegen über stehen , und drey
Winkel , die man einwärts gehende ,
oder leere » c » ne » mag , welche durch
die Zusammenstoßunz der zwey Seite »
gemacht werden , davon die eine Seite
zu einem Vierecke gehört : dieser Um¬
fang hat also sechs Seiten , davon ein
jedes geschobene Viereck zwey gibt , und
die sechs Seiten zusammen machen die
drey vorstehenden oder vollen Winkel ,
und die drey einwärts gehenden oder
leeren Winkel . Diese sechs Seiten sind
die Stüöcn , die Füße der sechs Wachs¬
blätter oder Wände , welche durch ihre
Zusunmenfügung den Körper der Zelle ,
vder die sechseckige Röhre .ausmachen »

Diese Blätter sind rechtwinklich von
dcr Oeffnnng der Zelle an , bis sie an
die Spitze eines vorsiechenden oder vol¬
len Winkels voll dem Umfange des spitz¬
säuligen Höhlenfußes komme » . Daselbst
nimmt dieses Stück die spitzige Figur
an , welche erhaben muß , um einen
Theil des einwärts gehenden oder leeren
Winkels anszufiille » , welchen die Sei¬
te drS geschobenen Bierecks , worauf
rS steht , machen hilft . Das übrige die¬
ses Winkels wird durch das Blatt , das
auf der Seite des nächsten Vierecks
sieht , welches durch die Anstoßnng den
Winkel machen hilft , ausgefüllt ,

Die Spitze des vorstehenden Winkels
von einem jeden Bierecke ist allezeit in
Her geraden Linie , welche zwey Wachs -
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blätter oder zwey Seiten von dem
Sechsecke durch ihre Zusammenstoßunz
machell ; die zwey Seiten lassen einen
wirtliche » Raum zwischen ihnen , wel¬
cher durch die Spitze des vorstehenden
Winkels genau ausgefüllt wird '. Diese
Ordnuug ist beständig einerley , nnd so
regelmäßig , als es nach der Natnr -
lehre nur immer seyn kann . Also tref .
fen allezeit von den sechs Winkelndes
Sechseckes drey mit dem Fuße sehr rich¬
tig zusammen , nähmlich die drey , wel¬
che auf den vorstehenden Winkeln des
Umfangs stehen . Um das Regelmäßige
vollkommen zu mache » , müßten die
übrigen drey vorstehende » Winkel der
sechseckigen Röhre genau mit deu Spit¬
zen der einwärts gehenden Winkel zu¬
sammen treffen , so , daß eine jede
Hälfte dieser letzter » Winkel durch einen
gleiche » und ähnlichcckigen Theil , wo »
mit sich die Seiten des Sechseckes en¬
digen , ausgefüllt würde . Aber man fin¬
det dieß aemeiniglich ein wenig anders .

Das Eck , wo die zwey Blätter des
Sechseckes zusammen stoßen , steht nicht
auf der Spitze des einwärts gehenden
Winkels , sondern auf einer von den
Seiten dieses Winkels , etwas von der
Spitze ab . Eine von den Seiren wird
länger , und thut mehr z » Ausfüllung
dieses Winkels , als die andere . So
hat man auch bemerkt , daß das Blatt ,
welches den Winkel nicht ausfüllt ,
schmäler ist , als das andere . Man sieht
meistens zwey breitere Blätter , die
über die Spitze des einwärts gehenden
Winkels , herauSlangrn , aber auch drey
Blätter , die breiter sind , als die an¬
dern drey . Daher folgt , daß das Sechs¬
eck nicht vollkommen regelmäßig , und
die Seiten nicht gleich sind , sondern
eine kleiner als die andere ; daherkommt
es auch , daß die Winkel des Sechsecks
nicht alle einander gleich sind ; aber

. der Unterschied der Winkel und Seite »
ist oben ander Oeffnung nicht so groß ,
als unten am Boden . DiekleinenSei¬
ten des Sechsecks scheinen gegen die
Oeffnung zu nach und » ach breiter ,
und die großen schmäler zu werden .
Man mag wohl nicht glauben , daß die¬
se Abweichung von der Regel der Un¬
geschicklichkeit der Bienen zuzuschrei .
den sey , sondern vielmehr , daß der
Boden dadurch schicklichere Oerter be¬
komme , zu Attfnchmung des Eyes ,
oder zu Enthaltung einer Feuchtigkeit ,
Gallerte genaunt , welche die nö¬
thige Nahr n n g für den Wur m ist ,
der aus dem Eye kommen soll . Nichts
desto weniger bauen die Biene » so künst¬
liche Werke mit solcher Richtigkeit , als
sie sich vorzusetzen scheinen . Aber wenn
die Ungleichheiten in einer Zellc^ z»
groß werde » , wissen sie mitVergroße -

, . . . ^
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rnng oder Verkleinerung des Bodens zu
folgender Zelle sich gar leicht zu helfen ,
daß also die Unrichtigkeiten sich nicht
weiter vermehren . Wenn ein Boden
zu groß geworden ist , nehmen sie et¬
was davon zu der nächsten Zelle , ehe
sie die Seiten aufbauen .

Alles dieses wird leichter zu verstehen
seyn , wenn wir besser berichten wer¬
ben , wie die Zellen der zwey Reihen
gegen einander stehen . Diese Anord¬
nung würde das Bewundernswürdigste
von allem seyn , was die Bienen erfun¬
den , wenn sie eS anders erfunden hät¬
ten . Die Stellung derZellen anfeiner
Reihe , deren Deffnnugrn all -? auf einer
Seite sind , hat unterdessen nichts be¬
sonders merkwürdiges , so bald man
weiß , daß sie sechseckig sind , weil man
alsdann sogleich einsieht , daß sie alle
an einander stehen können . , ohne eine »
leeren Raum zu lassen ; aber wenn man
die andere Lage , deren Ocffnnngcn auf
der gegenüber stehenden Seite sind , be¬
trachtet , welche wir die andere Seite
des KnchcnS nennen wollen , kann
man nichtfo leicht einsehen , wie sie haben
können angesetzt werden , ohne daß die
spitzsäuligen Füße der Zellen , von der
ersten Reihe einen leeren Raum zwischen
den Füße » der ' Zellen von der andern
Reihe hatten lassen müssen .

Um diese leeren Räume zu vermeiden ,
und das Wachs bey Verfertigung der
Zellenböden zu ersparen , war nichts
bessers , als die Böden derZellen von der
ersten Reihe wieder zu Böden bey den
Zellen von der andern Reihe anzuwen -
dcn , welchcS auch dicBiencn also machen .
Von dem Boden der Zelle auf der einen
Seite steht alle Mahl ein Viereck an ei¬
nem dcrVicrccke , das zn dcmBoden einer
gegenüber stehenden Zelle gehöret .
Drey Zellen , die auf der ersten Seite
an einander stehen , geben den vollkom¬
menen Boden zu einer Zelle von der
andern Seite , und also geben hinwie¬
der drey Zellen von der zweyten Reihe
den Fuß zu einer Zelle von der ersten
Reihe ; denn die Böden gehören zu ei¬
ner Reibe Zellen s» gut , alSzn der an¬
dern . So bald wir uns drey auf einer
Seile an einander stehende Zellen vor¬
stellen , begreifen wir , daß ihre Böden
einander berühren ; aber da sie spitzsän -
lig sind , lasse » sie zwischen einander
einen spitzsäuligen leeren Raum , wcl ..
cher dem innern von dem Fnße einer
von den Zellen genau gleich kommt . Er
ist ebenfalls von drey gleichen und ahn -
lichcn Vierecken eingeschlossen. Mit
einem Worte , durch die Vereinigung
dieser drey Böden , entsteht eine spitz -
säulige Höhlung welche derjenigen ge ,
riau gleich kommt , die den Boden einer
jeden vorgehendenZrlli : ausmacht, a » s -
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genommen , daß sie gerade gegen die
andere Seite zusieht . Wenn man auf
den sechs Seiten der Vierecke , welche
den Umfang der Höhlung ausmachen ,
die sechs Blätter , welche die Röhre
umschließen sollen , aufrichtet , hat ms »
eine Zelle , die den andern dreyen voll¬
kommen gleich und ähnlich ist ; wen »
man sie aber umwendet , findet ma »
eine Zelle von der andern Reihe . Jede
der drey Zellen von der ersten Reihe
gibt also eins von den Vierecke » ihres
BodenS , den Boden dieser Zelle voll¬
kommen zu machen .

Wenn man eine Wabe , in welcher
schon oft junge Bienen erbrütet
worden sind , ein wenig in die Son «
ne legt , oder sonst erwärmt , so
kann man die beyden Seite » von
einander loSrcissen , und man wird
mit Bewunderung bemerken , wie
pünctlich diese spitzsäuligen Böde »
rechts und links einpassen . Auch
scheine » hier die Böden gedoppelt
geinacht worden zu sey » . Es ist
aber unrichtig , denn der eigentliche
Wachsboden zerreißt bey dieser
Theilung , und bloß durch dieNnm -
phenhäutchen wird die Form der
Böden auf beyden Seite » erhalten .

Ungeachtet alles , was wir jetzt ge¬
sagt Habe » , de » jenigen ganz schlecht
vorkommen wird , welche ihre Einbil¬
dungskraft zu Figuren aus der Meß -
knnst , und insonderheit zu Figuren vs »
dichten Körper » gewöhnt haben , so
würde es doch denen nicht deutlich ge¬
wesen seyn , welche nicht gewohnt sind ,
eine Vorstellung von dergleichen Figu¬
ren zu haben . Wen » aber diese letztere °, .> ,^
sich überzeugen wollen , daß drey Zellen ? >
von der einen Seite den Fuß zu einer
Zelle von der gegenüber stehenden Sei - , ,
te hergebe » müssen , werden sie ein
ganz leichtes Mittel dazu haben . Sie
dürfe » nur drey Stecknadeln nehmen ,
alle drey in den Boden einer Zelle stec¬
ken , und nur dabey Acht haben , daß
eine jede ungefähr durch die Mitte ci -
ncs .Vicrecks gestochen werde . Die Steck¬
nadeln können sie ganz , bis o » die
Knöpfe durchstecken , den WachSk u -
chen alsdann umkehren , und nach den
Stecknadeln auf der aildcrn Seite se¬
hen , so werden sie die Stecknadeln i »
drey unterschiedenen Zellen finden .

Außer der Ersparung des WachseS
durch diese Anordnung , und daß nach
derselben kein leerer Raum in dem K u -
chen bleibt , hat solche noch andere
Vortheile in Ansehung der Festigkeit
des Baues . Das Eck des Bodrns ' vo «
einer jeden Zelle , nähmlich die Spitze
der spitzsäuligen Höhlung , bekommt
durch das Eck der zwey Wände von ei .
„ er ander » Zelle einen Pfeiler . Die
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zwey Dreyecke , oder Verlängerung der
sechseckigen Wände , welche einen von
den einwärts gehenden Winkeln der
durch die drey acschobeneu Vierecke um¬
schlossenen Höhluua ^ ansfüllen , machen
zusammen ans der weite , wo sie einan¬
der berühren , einen flachen Winkel .
Ein jeder dieser Winkel , welcher in
der Zelle einwärts geht , unterstützt
auf der Seile , wo er erhaben ist , eine
Wand vo >l einer andern Zelle , und die
Wand , die auf diesem Winkel ruht ,
befestigt sich dadurch wider die Gewalt ,
die sie auswärts zu treiben sucht .

Auf diese Weift sind die Winkel be -
scstiat , alle Vortheile , welche man zur
Festigkeit einer jeden Zelle verlangen
kann , hat sie schon durch ihre eigene
Figur , und durch die Weise , nach
welcher sie an - und gegen einander ste¬
he » . Wir haben schon gesagt , daß man
den Bau dieser Zellen desto mehr be¬
wundern müsse , je mehr man solchen
untersucht . Man muß einige Kenntniß
von der Meßkunst haben , wenn mau
die Vollkommenheit der Regeln recht
einsehen will , nach welchen die Bienen
arbeiten .

Diese - wollen wir beweisen . Wir ha¬
ben schon oben gesagt , daß Herr M a -
raldi , nachdem er mit großem Fleiße
die Winkel der drey geschobenen Vier¬
ecke gemessen , welche dcu Boden der
Zellen ausmachen , gefunden habe , wie
die Bienen den zwey großen , gegen
einander stehenden Winkel » , und zwar
einem jeden ungefähr > >c. Grad , und
einein jeden der kleinen Winkrl unge -
säbr 70 Grad geben , oder zu geben sich
bemühen . Indessen könne » die Figuren
der spissäuligen Böden , welche ans
drei ) « leichen und ähnlichen geschobenen
Vierecken bestehen , und sich z » sechs¬
eckige » Zellen schicken , unendlich ver¬
ändert werden . ES können diese Vier¬
ecke unzählig verschiedene Winkel ha¬
ben . Nähmlich es könnten die Böden

' ous stumpfen und immer stumpfere »
Epissäulen bestehen , als diejenigen
find , bey welchen die Bienen bleiben .
Das Aenßcrste dieser spitzsäulige » Bö¬
den ist ein flacher Boden , und iin Ge¬
gentheile könnte man längere , oder
immer mehr und mehr zugespitzte Spitz -
faulen dazu anwenden , und das Aeu -
ferste der Verlängerung dieftr letzter »
wäre die Dicke des Kuchens ; denn
die Svitze . von dem Zellcnboden hätte
ganz oben nicht weil von i>« r Oesf -
nuug scvn können . Unter dieser unend¬
lichen Anzahl von Spitzlaulen mußten
die Bienen eine wählen , nnd eS ist zu
glauben , oder vielmehr gewiß undnn -
widrrsprechlich , daß sie " diejenige er -
wählt , welche die meisten Vortheile
tex einander halte ; h e n n n i ch t den
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Bienen kommt die Ehre die¬
ser Auswahl zu , sondern dem ,
der einen so regelmäßigen Naturtrieb
iu sie gelegt hat .

Da der Herr von - Ncaumur
überzeugt war , daß die Bienen diejeni¬
ge Art spitzsäuliger Zellenböden gebrau¬
chen , welche den Vorzug verdient ; so
hatte er gemulhmaßt , daß die Erspa¬
rung des Wachses der Beweggrund ,
oder wenigstens einer von den Grün¬
den zu dieser Auswahl wäre , daß
nähmlich unter den Zellen von dem
nähmlichen Inhalte nnd mit spitzsäuli -
gem Boden diejenige mit dem wenigst ,-!!
Wachse könnte verfertigt werden , vor
deren Boden ein jedes Viereck zwey
Winkel , jeden von ungefähr > - v Grad
und zwey , jeden von 70 Grad hätte .
Er wies damahlcn Herrn Könia , ei¬
nem in der Meßknust und Weltweisheit
würdigeil Schüler derHcrrenBer -
nouilli und Wolfcns , die be¬
wundernswürdige Anordnung der Vier¬
ecke , ohne ihni etwas von der Größe
dieser Winkel zu sagen , und gab ihm
folgende Frage aufziilösen :

Unter allen sechseckigen
Zellen mit einem spitzsäu¬
lige » Grunde , derauS drey
gleichen und ähnlichen ge¬
schobenen Vierecken beste -
het , diejenige zu bcstimMen ,
wozu die wenigste Maleric
e r f 0 r d e r t w i r d . Herrn König ,
welcher vorher seine Fertigkeil in Auf¬
lösung der schwersten Aufgaben bewie¬
sen , gefiel diese Frage , und bekam
Lust , die Auflösung davon zu suchen ,
da stch vorher niemand von den Meß -
künstlcrn darüber machen wollen . Er
fand die Auflösung , und wnndcrle sich ,
nachdem er selbige gefunden , nicht we¬
nig , daß er mit den Nachrichten
der Akademie von »7 - 2 fand ,
wie das geschobene Viereck , so seine
Auflösung bestimmt , bis auf zwey Mi¬
nuten die Winkel hatte , welche Herr
Maraldi durch wirkliches Ausmes -
scn an jedem Vierecke der Biencnzcllen
gefunden .

Herr König hat seine Auflösung mit
einem sehr schönen Lebrsane angefan¬
gen . Er hat erwiesen , daß der Inhalt
einer sechsseitigen Zelle mit einem je¬
den aus drei » gleichen und ähnlichen
geschobenen Vierecken bestellenden spitz «
sänligen Boden allezeit gleich sey dem
Inhalte einer Zelle mit Lachen , Boden ,
deren rcchlwinkliche Wände eben so
lang , als die ous ungleichen Vierecken
bestehenden Wände der spiesäuligen
Zelle , wie auch immer die Winkel be¬
schaffen wären . Endlich hat er erwie¬
sen , daß nuter den Zellen mit einem
spitzsänligen Boden , di ^ eiiia. e am we -
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» igsten Material brauchte , deren Bo¬
den au » drey geschobenen Vierecken be¬
stünde , davon ein jeder große Winkel
109 Grad 26 Minuten , nud ein jeder der
übrigen Winkel 70 Grad Z4 Minuten
habe . Da HerrMaraldi das aller -
grnaneste Map dieser Winkel bestimmt ,
hat er die große » zu 109 Graden ? z
Minuten und die kleinen zu 70 Graden
Z2 Minuten angegeben . Eine s ^ cheUe¬
bereinstimmung zwischen der Auflösung
und dem wirklichen Maße , muß gewiß
Verwunderung bringen . Wenn man
eine Zelle mit einein flachen Boden ge¬
gen eine Zelle mit einem spitzsanligen
Bode » » nr obenhin halt , wird man
uichr gewahr , duckt auch nicht einmahl
daran , dan die Zelle mit dem Platten
Boden diejenige ist , so am meisten
Wachs brauch « ; über Herr König
hat erwiesen , daß die Bienen , indem
sie die spitzsäulize » Böden den flachen
vorziehen ,' Wachs ersparen , und zwar
eben so viel , als sie zu Verfertigung
eines stachen Bodens nöthig gehabt hät¬
ten . Man kann , wenn mau will , die
Beweise Herrn Königs hiervon
finden , ind euiVIeIN 0 ire 5 der k ö n .
Parisisch en Akademie deS
Jahrs ' 739 -

Herr König hat übrigens sehr
wohl angemerkt , daß diese Aufgabe zu
Pappus Zeiten nicht hätte können
aufgelöst werden . WaS würde dieser
alte Meßkünstler sich nickt sür Vor¬
stellung von der Meßkunst der Bienen
gemacht haben , wenn er , außer den
Vortheilen der sechseckigen Röhre ,
» och die Vortheile des spitzsäuliqen Bo¬
dens eingesehen hätte ! Es mußteu vor¬
her die Lehrarlen der ucucn Rechnun¬
gen entdeckt werden , und wir mnßtcn
erst durch die Zergliederung des un¬
endlich Kleinen in den Stand ge¬
setzt werden , die Frage von den größten
und kleinsten Dingen aufzulösen und
recht cinznsehcn , wie weit die Vollkom¬
menheit und Sparsamkeit in der Bau¬
art der Bienen getrieben worden . In
der Aufgabe , welche HerrKönig
st» gut aufgelöst hat , sind doch noch nicht
« lie Bedingungen so gut enthalten ,
welche die Bienen hätten dazu thun
sönnen ; wir wenigstens haben voraus¬
gesetzt , daßdieZellen vollkommene
Sechsecke seyn . Aber durch aufmerksa¬
me Betrachtungen haben wir , wie auch
schon oben angeführt worden , wahrge¬
nommen , daß wenigstens zwey gegen¬
einander stehende Seiten breiter seyn ,
als die vier übrigen ; den » da drey
Winkel des Sechseckes die drey vor¬
stehenden Winkel des Bodens genau
treffe » , so treffen doch wenigstens zwey
von den einwärts gehenden Winkeln
nicht mit dm Eckru übereil , , welche die

Mcßku -i >t drr H >!, . !eii . 249
nächsten Wände machen , die oeriangert
sind , um den leere » Raum dieser ein -
lvärts gehenden Winkel auszufüllen .
Es ist » och unbekannt , ob diese Anord¬
nung gleichfalls zur Ersparung des
Wachses diene ; aber es ist ohne Zwei¬
fel , daß die Vollkommenheit des Baues
etwas beytrage und einen Nutzen schaf¬
fe , welcher , sobald er bekannt ist , be¬
wundert werden wird .

Da die S a m m lung und Bereitung
des Wachses der Bienen viele Mü¬
he kostet , so liegt ihnen auch sehr viel
daran , mit demselben sparsam umzuge¬
hen , und wir haben bewiesen , mit wel¬
cher Klugheil sie solches thun . Wir ha¬
ben uoch weiier ^ 11 bemerken , wie sie
aus eben dieser Svarsamkeit die Wän¬
de der Zellen so dünne machen , daß die
Festigkeit des Gebäudes den Mangel
der Materie ersetzen muß . Wir haben
kein so feines Papier , als die Theile
des Bodens und die Wände der Röhre
sind . Uuterdesscn müssen doch die Zellen
den Bewegungen der Bienen , die öf¬
ters hin und wieder schliefen , wider¬
stehen . Der R a u d der Deffnung hat
am meisten auszustehen , weil om öfter¬
sten uud stärksten daran gestoßen wird .
Die Bienen unterlassen dafür nicht ,
diesen sehr zu befestigen ; sie machen
rings um den Umfang der Ocssnunr ,
eine » Kranz an den Zellen , welche noch
nicht fertig sind , und die völlige Tiefe
noch nicht erreicht haben . Dieser Kranz
ist dicker an den Ecken , als sonst an¬
derswo , uud deßwegen ist keine Zcllen -
öffiiung ein vollkommenes Sechseck ,
sondern sie hat eine gewisse Run¬
dung .

Es ist nicht genug , daß wir die spitz -
säulige Figur der Zellenböden , und die
Auswahl der dazu angewendeten Vier¬
ecke bewundert haben . Diese nähmliche
Böden zeiaen bisweilen Abweichungen
von der Regel , die uichr weniger be¬
wundernswürdig sind . Diejenige » ,
welche die beständige Anwendung der
drey gleichen Bierecke als einen künst¬
lichen Bau ansehen , müssen sich gewal¬
tig verwundern , wen » sie bemerken
werdeil , daß spitzsänlige Böden gewisser
Zellen , aus vier Theile » zusammenge¬
setzt sind , daß unter diesen Stücken
nur zwey vierseitig , die andern aber
mehr oder weniger Seileil haben , und
daß endlich bey verschiedenen Böden
diese Stücke an Größe und Figur ver¬
schieden sind .

Unsere Bienen könne » also fehlet »,
sie können cS darin verseben , daß sie
dem erste » Vierecke die gebö .ugen Win¬
kel und Größe nicht geben ; ober sie
wissen auch ihre FMer wieder einzu¬
bringen . Sie fugen alsdann mehr
Stücke an einander , damit dir Spitz¬

el r s5u --
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säulc .' ine Figur bckomine , so am we¬
nigste » von der Figur , die sie hätte ha¬
ben sollen , abweiche ; aber wie machet «
den » die Biene » diese Zellen , oder wie
verfertigen sie die Kuchen oder Ta¬
feln ? - - Man kann dieß nicht so
leicht sehen , als man wohl wünschen
möchte ; doch , wenn man gehörige » nd
hierzu dienliche Beobachtungs -
oder Gla - stöcke fertigen läßt , s ,
diesen Titel , und auch K u ch e n , Z e l -
len , Bauart ) , so wird ma » auch hier
ziemlich Licht bekommen .

IVI s Io p 5, — s. ^ s>isster .
Meyer : — s Hüucrdarm . —
Milch , — nähmsich i » den Waben

sder im Werke , bedeutet die jungen ,
weißen Immen , sie mögen entweder «Us
Würmer krümm in ihrem weißen
Safte noch liegen , oder anfangen sich
iu ihren Pfeifen , Wiegen oder Zelle n
aufzurichten .

Milchbaum : — s. Ahorn .
Milchglöcklein . Ozmpsnulz I2 , l , iriri .

Lp . p !> 2Z4 . srspunüulaicies .) Kortenzi ?,
r -lpuiiLu !> rsäiüL , L . lZ^ pin , 94 . Liebt
gebauten Grund , ivächu also auf den
Fruchtländern und in Gärten , anch au
den Hecken und Zäunen , wo sie die
BommcrmoiuUhe hindurch stark genug
blüht . Es ist ein Unkraut .

Milzkraut ; gülden Milzkraut ;
gülden Leberkrai ! t . LKi^ zospIe .
nium >. I^inn . Lp . pl . Z6c>̂ s » l !srni5o1ilim .)
— l» >iiz sitsrriis 5I -r >I . l^ eiv . >8y . Lsxi -
l>i, ßia » uro ». Ocxinn . 4 >7 . — Wächst SU
feuchteuOrten unter i' cn Ellernbäume »
und Weide » , um die Gräben , Quellen n .
bemoosten Wasserleitungen , wo es zum
Anfange des Märzes bis in Arrill an
schattigen Orten ziemlich starr und
lange blühet , den Bienen aber unter
den ersten Blumen einige ». Stoff zur
Nahrung gibt , welches sie aern be¬
suchen , da es so frühe im Jahre blü¬
het .

M 0 0 k : — s. ^ pisite - r . '
Mohn , grauer oder schwarzer :

s. Feldmohn , zahmer .
Mohn , weißer ; Magsaamen . ? s »

p ^ ver 7 . lUlln . Lp . pl . 170 . ( x>, n >r>ifer !rrn . )
— Dortens « , Sinai » « slho l ! . pin . 170 .
— Blühet , je nachdem es gesäct oder
der Bienen wegeri beschnitten wird ,
im Jnnius , Julius ,und » och spärer ,
und wird von den Bienen überaus be¬
sucht , und gibt häufigen K? toff zu Ho -
n i g .

Mohren , wilde ; wilde Mohr¬
rübe « ; Vogelnest . Dsucui >.
I ^in » . Lp . pl . Z48 - ( Lsrols ) . — vulAS -
ris . 2 . p . iy ' 8 . ? ->sti » ae « tenuifoli -i , z^ I-
veztris , Oioscoriäis . <ü . L . pin . —
Diese gemeine Pflanze ist ein von deu
Alle » her bekanntes zuteS Bieneukrant ,
welches auf geringen und andern Wie -

Mvhrrüben --- Monarchie d . B .
sen , in den Feld ^rü und Triften , den
ganzen Sommer und Herbst über blü¬
het . Die Biencu tragen so gut daraus ,
als aus den zahmen M 0 brrübe » i „
d ?n Gärten .

Mohrrüben , falsch e . — s. H i r sch -
-vurzel , kleine .

Mohrrüben , zahine : — s. Car 0 t -
.ten . »-

Monarchie der Bienen . — Sol¬
che Negicrnngsforui haben nicht nur
die Alten , sondern selbst viele unter den
Neuern bey der Bieuenrepublik st .Uuirt ,
uud aus frever Fantasie und Mangel
an Eiitsichi iu die Lehre der Triebe dcr
Thiere » ud ihre eigentliche Bestlm »iu » g
gar ivuuderliche Gedaufe » geheget .
E e l s u S , in seinem Buche gegen die
Christen sagt daher die Biene » haben
ihren Äöuig , einige unter ihnen herr¬
schen und befehle » , andere gehorchen .
Es entstehen Kriege unter ihnen , sie
überwinden , und rotten die Ueberwuu -
denen aus . Sie bauen Städte und Vor¬
städte . Sie arbeiten , und ruhen eins
unis andere . Sie ziehen die Faulen und
Verzagren zur Strafe . Sie jagen die
Hornisse weg , und todten sie ; und das
alles auf Anordnung des Königs , dem
sie alle Slaatswisseuschaft , Weisheit ,
Vorsicht , ja sogar alle Tugenden zuge¬
eignet , welche erfordert werden , ein
zahlreiches Volk zu regieren , über wel¬
ches sie dem Bienenkönige die allervoll -
konimenste Gewalt beygelegt . Daher
habe » sie aewähnel , es geschehe im
Stocke nichts als auf Befeiu des Mo¬
narchen ; ans dessen Befehl gin >en eini¬
ge Unrerthanen aus , um Brod und
Honig zu fammclu , andere um
Zelle » zu baue » , andere solche mit
Honig anzufüllen , wieder andere um
WachSdcckel über die augefüllten
Zcll e u zu inachen , einige " für die
Würmer , daraus B i e n e n werde » ,
Sorge zu trage » , andere den U » rath
aus deu Stöcken zu schasse » , die Jn -
secr .' » , so sich einschliche » , anzufallen ,
die Faule » auszujage » und zu verban¬
ne » , wie Aristoteles meint , oder
die Störer des « taal zu züchtigen , wie
Plinius versichert , der vielleicht eilt
Räubervolk umbringen sah .

Soickerlep Fantasien liest man noch
in des Englische » Schriftstellers B u t <
ler 6 lVl <> n » r - t>. l? <i e m . oder A m a -
z 0 ueustaa r c . Sie machen , spricht
er , eine vollkommene Monarchie aus ,
die dem nrsorüugliche » Entwürfe ge¬
mäß ist . Sie können nicht bestehen noch
leben , als in Gesellschaft und unter ei¬
nem Oberhaupte . Uud was würde das
Schicksal dieser Reiche werden , wenn
eiu solches mangelte ? — Ohne ein
Dberho .upr arbeite » sie nichts , sie siknu
mein tvcder Mehl noch Honig , noch
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was andersein , pflanzen auch ihr Ge¬
schlecht nicht fort . Ein Stock ohne Ober¬
haupt überlaßt sich den Räuber » ,
oder verschmachtet . Dieß zeigt , wie
weit das königliche Jnsect über alles
Volk erhaben ist . Zehn tausend oder
hundert tausend Untertbanen ohne die
Königinn , sind so viel Nullen ohne ein
eins .

Man versorge , fährt er fort , einen
schmachtenden »Stock mit einer Köni¬
ginn , mit einer gemeinschaftlichen
Mutter ; er wird gleichsam vom Tode
aufleben ^ und neuen Muth und Kräfte
bekommen . So bald diese Neuigkeit
dem gemeinen Wesen kund wird , so
bald wird man mit Erstaunen und Er¬
gehen die glückliche Aenderung sehe «! ;
unaussprechliche Freude herrscht im
ganze » Reiche ; alle Hände sind ge¬
schäftig , und ihre künftige frcudigeund
anbaltende Arbeitsamkeit belohnt über¬
flüssig die mitleidsvolle Achtung , » nd
den großmüthigen Beystand in ihrer
größten Betrübniß . Durch diese einzi¬
ge gütige Handlung verbülhet man den
Untergang von Tausenden dieser vor¬
trefflichen Geschöpfe , ja eines ganzen
Königreichs . Ergetzcnder Ge¬
danke ! Hier ist zu werken , fährt
Butter fort , daß diese Regentinn den
Thron nicht als eine gewaltsame und
unrechtmäßige Besitzerinn besteigt . Er¬
oberung und Macht der Waffeu sind
nicht der Ursprung ibrer Rechte ; auch
erlangt sie solchen nicht durch Tyran¬
nei) , Unterdrückung und Grausamkeit ;
souder « durch das Erbrecht , da die Na¬
tur sie zur Herrschaft berufen hat ; so
daß chrc Ansprüche unzweiselbaft und
unveränderlich sind .

Butler bemerkt , die Königinn som »
nie zur Herrschaft durch Nachfolge , oder
eine wohlbedächtige kluge Wahl , auch
durch das Recht der Geburt und des
Alters . Ist diesesRecht erblich , warum
soll es nicht beständig » nd unveränder¬
lich seyn ? Wie sie nun ohne ein Ober¬
haupt nicht bestellen können , ebett so
lassen sie auch nicht mehrere Oberhäup¬
ter zu gleicher Zeit herrschen . Eins ist
ihnen liothwendig , und mehrere duldeil
sie nicht . Daraus würde Verwirrung
und der Untergang des Staats entste¬
hen , wenn nicht diese Präreuden -
teil gleich abgesetzt werden . In allen
vereinigten Schwärmen , bey denen
mehrere Königinnen sind , werden alle
bis auf eine getödtet . Unter einer sol¬
chen Alleinherrschaft leben sie in voll¬
kommenem Frieden . Daher erhellet ,
nachButlcrs Urtheil , daß dieses ,
und diefes allein ihre Regicrungsart
ist . : , , , ' '.

ES ist nur eine Gnmdürsache gewiß ,
welche dir Bienen zu allen ihren Bcr -

Ätvuardi . .

richtuiigen antreibt , nähmlich die Liebe
zu ibrer Königin » oder vielmehr zur
zahlreichen Nachkommenschaft , die sie
zeugen soll . Eine jede unter ih »
nen thut , nach ihre » einge¬
pflanzten Naturtrieben , was
sie soll , und was zum allge¬
mein e n B e st c n oder für die
Nachkommenschaft , ihrer w e ü
festen Bestimmung gemäß ,
nöthig ist . Wenn sie W a ch s ver¬
fertigen , um Zellen zu bauen , die¬
selben mit großem Fleiße glatt machen ,
Honig eintrage » : c . thun sie die¬
ses unmittelbar für sich ? — Dieses
könnte denjenigen sehr » » geräumt vor¬
komme » , welche beobachtet , daß bic
Bienen z » Ende des Winters das im
vorigen Frübjabrc n » d Sommer ein¬
getragene Honig aufzehren ; aber alle
besonders hierzu angestellte Versuche
erweisen , daß sie aufhörei ^ cinznrrageli ,
und für sich selbst zu sorgen , ja um
ihr Leben unbekümmert scheinen und
selbst dahin stcrbe-n , so bald sie die Hoff¬
nung einer Nachkommenschaft verloren
haben .

Die Liebe für die Nachkom¬
menschaft wirket alles , und
wirket allein bey ihnen . Wenn
man ihr Berbaltcn ans dem Grunde
einer monarchischen Einrichtnng und
deren Gesetze l^ cznleiren sucht , so sind
es' leere Einbildungen . Würden wohl
in einem Reiche Gesetze nöthig seyn ,
wo ein jedes Glied sich ' von selbst nach
Vermögen bestreben würde , das gemei¬
ne Beste zn befördern ; wo niemand
seinen eigenen Vortheil allein , sondern
bloß in so fe^ il sucht , in so fern er
Vortheil des Ganzen iH ; wo alle Un¬
terthanen gleich klug wären , » « deiner
wie der andere erkennen würde , was
das allgemeine Beste erforderte ? —
Aber man darf nicht hoffen , daß unter
dem menschliche » Geschlechte sich je¬
mahls ein solches Reich finden werde .
Man wird es niemahl anderswo , als
bey dc » Bienen oder bey andern von
den Menschen verachteten Jnsecten und
Thieren antreffen . ( Mansche Reims -
r i vortreffliches Buch : Von d e >-
Tr i e b c ii d e r T b i e r e . ) Aber wo -
her kommt das , möchte man fragen d
-7- Im Thiere herrscht der Schöpfei -
durch den anerschaffenen Instinkt ; nnd
dieser gebet seinem Ziele gerade zu .
Im Menschen aber herrscht die Ver¬
nunft ; und diese macht — weil si -
nnvollkommen ist — lausend Aöweich '-Ni .
gen .

Monarde , g e in eine , Canadische ,
m i t w e i ch e n B lä t tc r n . KI ,, ,^ . ^
>. I^inn . Lp . pl , Z2 . ( Kstulo s ) . l ) riA -i » uix
k>s !ulo5um , csns ^ eiiss . ( ' ornut , csn -i ' ! «
- Z . lsl». 14 . — Sie erträgt , wie di>

I i 2 g » oßc
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große Monarde , nuserc härtesten WilK
ler ohne Schnee , bringt aber nicht so
viele Blumen , und wird von den Bie¬
nen durchsucht .

Monarde , große : — s. After -
m ü n z e , aroße Virginische .

M o ii d kraut : Mondveil ; Si l -
berblatt . I . unaris 2 . I^iliu . Lp . pl .
9 > I . lziinu -T) . — ninjnr , zili ^ us - olun -
<Ziore . I . I>i8t . > i . p . ^ Z >. — Blühet
zum Ansgangc des Aprills und Anfang ,
des Maymonaths häufig und lange .
Die Pflanze ist eine zweyjährige , aus
deren Blumen die Bienen H 0 ni g . und
Mehl ziehen . Ihre 4 Honigdrüsen ,
wovon sich zwey zwischen ' den Staub -
wcgen und den beyden kurzen Staub¬
fäden , die zwey andern hingegen zwi¬
schen diesen und dem Kelche befinden ,
sind sehr merkwürdig .

M 0 0 rheide , großblumige . Kric »
8 . I -inn . Sz>. r>>. L02 . Cs/ elrslix . ) — ex
illbro lligricsn !!. Lcop <>ris . L . pi » .
486 . — Blühet mit der Heide zu einer
Zeit in einerley Gegenden , und ist fast
von eben dem Nutzen .

M 0 r d e n d e r B i ' c ne n : — f. Töd -
ten .

M 0 rcllen : — s. A p r i c 0 se n b a u m .
Motten : — s. B i e n e n w 0 l f .
Mo t tc n ^ ra » t : — s. Heidebie -

nenkra n -t .
Mnndh 0 lz ; Rheinweide ; K i n -

gerten . l - igustrum I . I -inn . Lp . pl . >c>.
( vuIZZse ) — germÄiiicum . l '̂ . L . pin , 47Z .
— Blühet im Jnnins in Hecken jind
Garten , auch fruchtbaren Wäldern und
anderm Strauchwerke , an den Hügeln ,
wo guter Boden ist . Die Blumen ge¬
ben Honig , und die Pflanze könnte bey
der L? ekoiwmie noch besser benutzt wer .
den .

Mu S c a t c l l e r b i r n e n , kleine .
? / rus i , I . imi , 8p , pl . 6x6 , — «sliva , lru -
clu soslivo ininimo o >lor !>t !5zlmo . ? our -
nek. ins «. 6 -.-Y . — Die Bienen tragen
daraus Honig und Mehl .

Muscatellerkraut , zahmes ;
morische Scharley ; Türki¬
scher Schar lach . Lslvis - y . l^inn .
Lp , pl , Zy . ( ^ ellnopis ) . — kvliis sinuo -
ris . c , Ij . pin . 241 . — Stärkt die Bie¬
ne « ungcmein , gibt Kitt , Honig und

Wl ehl , wie die mehresten Arten der
Salbey , dauert aber nur zwey Jahre
und blühet im Sommer .

M " s c a t e n b l u m e n ; weiße und
braune W i n tc r v e i l cd c n oder
Violcil . kl -̂ peris 2 . I . inn . 8s . pl . 927 .
( inatronsliz . ) — Korlensis . 0 , K . pin . 202 .
Vic >>-> mslrcinsli -i . Ooilon , pkmp !. >6i .
— Blühen bald etwas frühe ? zu Ende
des Maymonaths , bald erst zu Ausgang
,des Juuius bis zu Anfang des Augusts .
Die Bienrn besuchen die Blumen , wie
Mi de « Winter - und Sommer - Lev -

Muih der Bienen — Nachschwann .
kojc n , vor und nach der Schwarmzeit ,
wenn sie nicht immer andere darneben
finden .

M n t h d e r B i e n e n , — ist ein Kenn¬
zeichen ihres beweise ! ten und gu¬
ten innerlichen Zustandes , und wird ,
je stärker sie in der Anzahl selbst sind ,
und je ergibiger die Ernie ist , hiernach
immer größer und nutzbarer für den
Bienciiherrn . Dagegen ' mulhlose Bie¬
nen in allem Betrachte Noth leiden und
ohne Abhülfe des Uebels niemahl auf¬
fahren , oder gedeihen werden . Da¬
her man ) so bald es möglich ist , deren i
Unfall auf den Grund zu sehen hat , I
ehe die so häufigen kläglichen Folgen »
hereinbrechen , und sodann alle Aiistc, !- >
ten »m Besscr n ! c . fruchtlos werden
müssen .

M u t t e r b i e n e : — s. Königinn . —
Muttcrbieuen werden auch alle Mut¬
terstöcke genannt , von welchen jun¬
ge neue Abkömmlinge oder S ch w ä r - I
m e zu kommen pflegen oder erhalten i
werden . . ^

M ntre rp fe ife n : — s. Weisel - ^
h a n s .

M u t t e r st ö c k e : — s. L e i b i m m e n .
M u t te r w n rz e l : — s. Bärwur -

zcl .

N .
a b e l sa a m e n ? r a u t , frühzei¬

tiges , niedriges und breit -
b l a t r r i.g e s . ^ noAloszu » ! 7 , l -inn ,
8s>. pl . >9Z . l ^ " ' !>l>̂ ^ llsz ) , LarZAN wi -
nor verilÄ repsnz , kolio lasvl , >Vll>ii5 ,
bist . lll . 4Z7 . 8 . 2 . 26 . llj-. z .
— Blühet im März und Aorill . Seine
Blumen können zwar den Bienen we¬
nig Ausbeute verschaffen , sind ihnen
aber anfänglich in Ermanglung besserer
Blumen sehr angenehm .

Nach frachel , — ist eben so viel , als
Legestachel .

N a ch sch warm ; Nachlässer : —
sind diejenigen Schwärme , so nach dem
ersten , nach dem Vorschwärme
komme » . In guten Jahren kann man
von dem dritten Tage , von dem Vor¬
schwärme an gerechnet , aus der ein¬
fache » Körbezi ! cht , bis auf den 21 .
Tag Nachschwärmc erhalten . Doch
kommen sie selten vor dem 6 . und eben
so selten cisi nach dem >,? . Taae . Auf¬
fallend ist es , daß beynahe alle Nach «
schwärme des Nachmittags und höchst
selten Vormittags erscheine « . Die
N a ck schwär in e ziehen gar oft schon
mit den V 0 r . sch wärmen zugleich
ab ; denn n enn gerade in die Zeit , iil
welcher der Vorschwarm abgehen woll¬
te , einige Tage das Schwärmen aufhal¬

ten -

N



Nachschwälme .
tendcs Wetter fällt , so schlupft , ! in¬
zwischen mehrere Königinnen , und noch
« nqleich mehrere jung « Bienen all - .
Da aeschieüt es alsdann nicht selten ,
daß Vor - » nd Nachschwarm miteinan¬
der ( was auch wirklich für den Besitzer
das beste ist abgehen . Alsdann gibt das
Hauplschwärme und Stämme . Allein
es kommen öfters auch die dritten
w ch w ä r m e , oder der zweyte N a ch -
sch w a r m zum ersten Nach schwar -
m r mit , ob sie gleich nicht immer so
volkreich sind , als die Vorfchwär .
me . Daher haben N a ch sch w ä r in e
ins gemein 2 , z , jaL bis 6 K ö n i g i n .
n e n unter ihncn , und legen sich in ver¬
schiedenen Klumpen , jedoch sehr lang¬
weilig au , da sie sich nicht sogleich und
so leichtlich einzutheilen im Stdndr
sind , als wenn , wie ordentlich bey
Vorschwärmen , nnr eine Führe »
rinn oder allgemeine Mutter vorhanden
ist . Eben diese Menge von Bienenmüt -
tern scheint insonderheit die Nach - ,
schwär m e zur Flucht und zum Durch¬
gehe !! zu verleiten ; daher man ihnen ih¬
ren Auszug aus den Stöcken durch Ver¬
engerung der Flugthüren zu er¬
schweren hat , damit sie desto mehr ab¬
gemattet , » nd geneigter werden , sich
anzulegen .

Die Nach sch warme kommen ins
gemein zu spät zum Vorscheine , ruini -
ren gewöhnlicher Maßen , und nach so
viel tausend Beobachtungen und gründ¬
lichen Erfahrungen so wohl sich selbst ,
als die Mutterstämme , deueu sie zu
viel Arbeitsbiene » entziehen , und
sich doch nicht so im Volke verstärken ,
daß sie in schlechten Jahren zur nöthi¬
gen Kraft und Macht kommen , und
Hoffnung auf die Zukunft geben könn¬
ten . Es haben daher schon längst alle
gute und erfahrne Bicnenwirthe mit
höchstem Fleiße darauf gesehen , daß die
Nachschwärme entweder ganz unter¬
bleiben , oder wenigstens einige dersel¬
ben mit einander verbnnde » werden ,
um sie stärker und kräftiger , mnlhiger
und fleißiger zur Arbeit zu machen , und
ihrer ganzen Bestimmung und Haushal¬
tung gemäßer einzukörben , ob man
gleich beyder letzteren Art sie zu behan¬
deln , doch die so schädliche Entvölke¬
rung der Mutterstöcke nicht verhüche »
kann .

Nach schwärme , — Zu der Bereini¬
gung mehrerer Nachschwärme gehört
keine besondere Kunst . Es kommt alles
darauf an , daß man die zu vereinigen¬
den Nachschwärmc hart neben einander
einen Tag über fliegen läßt . Abends
um Z oder erst um 6 Uhr lveudct man
den einen von beyden um , und setzt den
zuletzt gefaßten auf denselben . Durch
einen einzigen recht erschütternden

Nachsommer . ^ -Z
Schlag auf die Krone der Wohnung
stürzt das Volk in die untergesetzte
Wohnung hinab . Von den Äöniginn ' e !t
wird zuverlässig die jüngste abgeschafft .
Es versteht sich von selbst , daß beyde
Körbe genan ans einander passen müs¬
se » . Will man wegen der Königinn vor¬
sichtig handeln , so kaun man den Nach -
schwarm zuvor auf ein Tischtuch stoße » ,
sie heraussuchen , und zu einer andern
nützlichen Absicht verwenden .

Hierauf laßt man das Volk zu dem ,
schon früher gekommenen Nachschwarm
einziehen . . — Allein dienatürlichste Art
Nachschwarme gut zu benutzen ist fol -
geude . Man setzt den Nachschwarm auf
die Stelle des ' MütterstockS , und die¬
sen , der zu viel Volk auf diese Art
verliert , auf den Platz eines volkrei¬
chen Stocks , von dem man einen Vor -
schwarm erwartete , diesen hingegen :
schickt man , so bald er Volk genuz
hergegeben hat , über Feld . s. M a°
g az i nz u ch t , it . B e ssern ; Ver¬
güten ; C 0 puliren . s. auch inson¬
derheit Schwärmen . >
ach so m m e r . — Dessen Beschaffen¬
heit hat , nach der Beobachtung aller
Bienenfrcunde gewaltigen Einfluß auf
die ganze Bienenzucht , in allen Ge »
genden , sie mögen auch Nahmen oder
Beschaffenheit in Ansehung derNntzun «
gen haben , wie sie wollen . Sind ?
Heidegegenden , so ist eine gute
späte Witterung höchst erwünscht , und
eben für die Bienen so vortheilhaft ,
als diejenigen sind , wo man Buch¬
weit z e n häufig bauet , oder besondere
Esperländer durch den Schnitt odec
Aussaat anderer Herbstgewachse her¬
halt , und den Bienen eine Hauptnach -
ernte schafft . Fehlen aber solche Nut¬
zungsartikel in dieser oder in jener
Gegend in der späten , oftmahls über¬
aus guten Herbstzeit , so ist kaum j »
glauben , wie viel die guten Biencil
verlieren , wie stark sie zehren , und wie
manche Vor - und Nach sch wärme
insonderheit vor der Zeit das aufzeh¬
ren , was sie im Sommer eingesam¬
melt haben , und also , wie viele tau¬
send Stämme zn Grunde gehen müssen »
weil sie , so schwach an der Zahl , nach
dem Zustande der Gegend gerechnet ,
im Sommer zu wenig , für ihre Lage ,
gesammelt haben , so fleißig und mun¬
ter sie auch immer waren . Woraus
denn die allgemeine Nothwe « digkc !tder
innern Verstärkung der Stöcke selbst ,
die Hinfälligkeit der Schwärm su ch t ,
und die Köstlichkeit der Magazin -
zncht , der Natnr so wohl als der Ge¬
gend und Zeit gemäß zu ersehen ist . s.
Erneurung der Gewächse ;
sammt dem Art . Bessern , mit
Gut .

N a ch t -
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Nachtschatten , Nachtschatten -

kroul : s. — Alpkr aut .
Nacktschatten , steigender : — s.

Alpran k e » .
N a ch tsch in e t tcrli n g e : s . B i e -

nenwolf ; auch Richwürnier
genannt .

Nachtviole : — s. Bergnacht -
v i o l e .

Nachzucht : — heifsen diejenigen jun¬
gen Bienen im Stocke , die , wenn die
Bienen aus der Heide oder dem
Buchweitzen wiederkommen , als
die letzte » vor dem Winter noch aus¬
gebrütet werden ; s. Zuzucht .

Nagelkraut ; — s. Mauseöhr -
lein . .

Nahrung , Nahrungsmittel der
Biene » . — Wer hierin nöthige Ein¬
sicht erlailgen will , der muß den na¬
türlichen «stand der Bienen in ganzen
Gegenden oder auch in einzelnen Thei¬
len derselben , » ach seinen wahren Un¬
terschieden , wie sich diese bey der Bie¬
nenzucht selbst zeigen , wissen ; den »
so , wie es in mailcherlep Absichten für
« iis nicht immer gleichviel seyn kann ,
ob gewisse Arten von Thieren ihren
Aufenthalt bey uns wegen der Nah¬
rung , der Fortpflanzung und der übri¬
gen Erhaltung an besondern Oertern
haben oder nicht : so ists gewiß auch in
Ansehung der Biene » und ihres Nah .
rungsstandes nothwendig z » wissen ,
was eigentlich für eine " Bienenweide
vorhanden ist , auf welche sich der Bie¬
nenstand an einem mieden einzelne » Or¬
te gründet .

Es ist daher noch lange nicht hinrei¬
chend , nur überhaupt kurz zu wissen ,
oder zusagen , die Biensn gebrauchen
viele Blumen , um Honig und Brod zu
erhalten ; wie es auch wenig hilft , von
Hörensagen , oder aus alten Nachrich¬
ten einige Gewächse hernennen zu kön¬
ne » , die de » Biene » angenehm und
vorthcilhaft seyen . Es fragt sich viel¬
mehr : welche Gewächse sind solche ,
die die eigentliche Bienenweide aus¬
mache » , viel Honig und Mehl geben ,
und einen ansehnlichen Bienenstand
auf einer Feldmarkung oder in gan¬
ze » Gegenden mit Vortheil unterhal¬
ten ? wo sind sie ? sind sie auch in ge¬
nügsamer Menge vorbanden ? was hat
man für Grund und Gewißheit , sie
für Bienengewächse zuhalten ? was ha¬
be » sie für Kennzeichen ? wie kann man
sie ordentlich anwende » ? und welche
sind ihre eigentliche Nahmen ? - -

Da nun nicht ein jeder Boden alle
und jede Gewächse hervorbringt , die
wir Wunsche » und gebrauchen , auch
nicht in einer solchen Menge , daß sie
nutzen könnten , so fragt es sich weiter ,
<->» sie an andern Hrten mit Bortheil und

Nahrung der Bienen .
ohne weitere Beschwerden von den Bie -
nenvätern vermehrt und angebaut wer¬
de-» können und sollen , und wie dieses
auf eine leichte Art inS Wcrf zu rich¬
ten sey ? Es halten daher die mehresten
Bicnenväier ans gut Glück Bienen , so
lange sie nähmlich bey ihnen dauern
können oder wollen , ohne Erkenntniß
ihrer Gegend und vorläufige Untersu¬
chung ihres Or <S , wo sie wohnen .
Sie sagen , daß die Bienen bey ihnen
gut stünden , oder nicht Art hätten , be¬
kennen aber dabey , daß sie von den
zur eigentlichen Bienenzucht erforder¬
lichen Umständen weder eine sonderli¬
che Wissenschaft hätten , noch daß sie
sich bey ihren übrigen landwirthschiift -
lichcn und Ackergeschäften die Zeit neh¬
me » könnten , sich darum zu besinn -
mer » , die Bienen wüßten alles schon ,
was sie thun sollten , und verschafften
sich Honig und Mehl , ohne daß
man zu sorgen nöthig habe . Das übri¬
ge kann man ans ihren gleich schlech¬
te » Anstalten und Folgen genug sehen .

Trifft es sich nun zufälliger Weise ,
daß ihre Gegend r ^ lle Nahrung
für eine » Bienenstand hat , und die
Witterung i » den erste » auf einander
folgende » Jahre » , weil » sie die Bie¬
nenzucht fortsetzen , gut einschlägt ; so
decke » beyderley gute Umstände sehr
grobe Fehler zu , die >' ußer dem g »r
bald offenbar werden . Man findet über¬
all Bienen , auch a » solche » Orie » ,
wo sie sich gar nicht hinschicken , noch
mit Bortheil geHallen werden können ,
auch nach der Natur der Behandlung
selbst nicht lange dauern können . Man
steht im Herbste zeideln , tapfer
schneiden , abstoßen , Honig
und Wachs zubereiten , anch wohl
Meeth inachen . Die Bicnciihallcr
sagen alsdann : wir unseres OrrS fü l -
tern keine Bienen ( unbedacht , obs
auch an sich und überhaupt nöthig sey ,
oder so seyn müsse ) , wir rödteil alle
Jahre die meisten Stöcke , und behal¬
ten nur etliche wenige zur Zucht , wie
wir eS mit unsern Hühnern und Gän¬
sen machen , die wir schlachten . Da¬
durch überheben wir uns aller Mühe ,
leiden keinen Verlust an Honig , und
liefern jährlich eine weit größere Men¬
ge von Wachs und Honig nach den
Städten , als andere , die vorgeben ,
daß sie besser verständen mit den Bie¬
nen umzugehen , als wir . Einige » n -
ter ihnen sind stolz , trotzig und aber¬
gläubisch , ohne alle wahre Keuntniß ,
und wollen andere überreden , daß sie
alles durch K ü n st e bey der Bie¬
nenzucht bewirkten , was doch bloß
eine Zeit lang durch glückliche Zufälle
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Wenn sich nun vorgevachlcn guten

Umstände einer gesunden und ergibi¬
gen Bienenweide , durch neue ökono¬
mische Einrichtungen , auf einer oder
mehrcru Feldmarken zugleich veran¬
dern , oder wenn sich zuweilen anfden
nächst anliegenden dergleichen zuträgt ,
wodurch die vorige Beschaffenheit des
ganzen Bienenstandes anfarhoben wird ,
und sollte es nur allein durch das Bi ach -
liegeu der Felder geschehen , darin der
Beschaffenheit des BodenS wegen in
seinem Anbaue ei » Hauptartikel von
Nahrung hervorkam , der nun in
der Brache ausbleibt : so bekommt al¬
les ein anderes Ansehe » .

Bald fehlt den Bic » en die Weide im
Frühlinge bis gegen die «Schwarmzeit ,
bald im Herbste , bald mitten im Som°
mer » ach der Schwarmzeit , die Wit¬
terung mag gut oder schlecht seyn , wie
besonders in solchen Gegenden , wel¬
che an hohe Gebirge angrenzen . Diese
Gegenden stnd wacm , haben im Früh¬
jahre viele Blüthen und Blumen , und
bis in die Henernte Honiq im Ueberflnsse .
Nun tritt im Thale Mangel ein , und
gerade jckt saugt auf den Gebirgen
die beste Zeit und die crgibigste Nah¬
rung für die Bienen an . Es bringt ds -
l>er unolaubliche Vortheile , wenn man
seine Stocke in diesem Falle ins ge¬
stimmt im Sommer auf die Gebirge
trage » läßt , so wie man sie in andern
Gegenden gegen den Herbst auf die
Heiden tran -' portirt . Hat man diese
Vortheile » ich ! oder mag sich aus
Leichtsinn derselben nicht bedienen ,
oder finden sich nnnbrrwindliche Hin¬
dernisse , so fallen , zumahl bey der ge¬
wöhnlichen Behandlung der Bienen —
die Vortheile nach und nach selbst weg .
und die ganze Bienenzucht geht z »
Ende . Man sagt alsdann , daß ehe¬
mahls in diesen Gegenden viele Bie¬
nen gehalten worden wären , die Bie¬
nenzucht sey vortrefflich gewesen , aber
nicht mehr , weil die Bienen nicht mehr
gut gethan hätten . Zum Zeichen der
vormahligen Wirthschaft finden sich
leere Bienenstände , Körbe , nnd ande¬
re Ucberbleibsel . Ein gleiches trägt sich
zu , wenn man das Zeideln nnd
Tödtcn der Stöcke zu weit getrieben
hat , ohne Bedacht auf einen harten
Winter und naßkalten Frühling zu
nehmen . Der Verlust wird an solchen
Orten zuweilen so groß , daß man sich
in gar geraumer Zeit kaum oder wohl
gar nicht erhohlen kann , wie der Au¬
genschein lehrt . Denn die Bienen ster¬
ben zuweilen in Menge dahin , die
Weisel kranken , und gehen stärker
zu einer ungen ' öbnlichen Zeit ab , und
der gemeine Bienenhaller weiß sich
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weiter nicht zu helfen , als daß er die
übrigen Stöcke auch t 0 dt , machl .

Wen » auch in solchen für den Bit »
nenstand nach und nach verschlimmer -
ten Gegenden die Witterung in gewis¬
sen Jahren noch so günstig seyn sollte ,
so sind sie doch den schlechter « , und
endlich gar den schlechtesten Gegenden
dergestalt gleich geworden , daß die
Bienen , nach ihrer gewöhnliche » Be¬
handlung , bey ihrer starken Brüt ,
die sie setzen , und auszubrüten sich be¬
mühen , aus Mangel der ersten Nah¬
rung zuweilen sogar genöthigt wer¬
den , einen Theil davon auszub ris¬
sen , und wegzuschaffen . In diesem
Falle greifen sie zuerst die Drvhncn -
brut , bald aber auch , aus Noch ge¬
drungen , die Arbeitsbiencnbrur an ,
im Falle sie nicht reichlich , und
bis zur vollen Nahrung im Felde ge¬
füttert werden .

Der Ueberfluß der vorigen Zeiten hat
sich in vielen Gegendeu dergestalt ver¬
loren , daß sie in den besten Jahren ,
bey 'schöner Witterung , und bey allem
ihrem Fleiße , selten etwas mehr irr
ihre Stöcke zu tragen vermöge » , alL
ste zn ihrer Erhaltung nöthig haben .

Man kann in solchen Gegenden den
Bienen , zumahl wenn sie nicht mit be¬
sonderer Vorsicht gepflegt , und zurZeit
der Noth reichlicher , als man gewöhn¬
lich thut , gefüttert werden , selten mit
Bortheil oder wohl gar ohne Schaden
derselben etwas Honig Nehmen , wel¬
ches denn die Bicnenholter ungeduldig
macht , daß sie jährlich , um doch Ho -
mg zu bekommen , auf das grundver -
Verbliche und verwünschenswerthe Mit¬
tel verfallen , eine gesetzte Anzahl von
Stöcken z » tödten , nnd n » r einige
zur Zucht übrig zu lassen , da sie aufs
Zeideln , Morden und Tödten ,
so wie auf die kommenden Schwär¬
me schlechthin ihre grundverdccbliche
Hoffnung setzen , und bey dem Mangel
an Einsicht in die Nahrnngsartikel ,
und ^ noch mehr in eine gründliche und
regelmäßige Behandlung von nicht zu
vertilgenden Vorurtheilen ganz be¬
herrscht werden .

Unter der Voraussetzung einer ver »
nünftigen Behandlung der Bienen , lau¬
fen bey einem guten , und im ökono¬
mischen Verstände recht nutzbaren Bie¬
nenstände endlich die Hauptumstände
alle zusammen auf die hinreichenden
Bedürfnisse für die Bienen hinaus , sie
mögen seyn , von welcher Art sie wol¬
len , welche mancher ungewissen und
schwer zu vermeidenden Zujälle hal¬
ben , in einigem Ueberflnsse da seyn
müssen .

Die Nothwendigkeit solcher Bedürf¬
nisse leuchtet klar genug in die Augen ,

der -
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dergestalt , daß sie schlechterdings so
lange vorbauten sey » müssen , als die
Bienen dergleichen außer den Stöcken
zu suchen gewohnt sind , und nöthig
haben , wenn sie nicht zusammt den
Bienenvätern in wirkliche Verlegenheit
gerathen sollen .

Wenn die Bedürfnisse sogleich im
Frühlinge bey guter Witterung vor¬
handen sind , so werden die Bienen ih¬
re Brüt bald eingeschlagen , voll bauen ,
und genug eintragen , so fern sie volk¬
reich genug und nothdürftig bey Kräf¬
ten sind . Unter diesen gedoppelt guten
Umständen werden sie sich bald so er -
hohlcn und bevölkern , daß sie zu rech »
, er Zeit schwarmgerechr werden , und
nuu , mit Weisheit behandelt , sehr
glücklich , und ohne Gefahr eines schnel¬
len Nückfalls vcrmehrtwerden können . ^
Dauert » nn der Vorrath von solchen
Bedürfnissen bis nach der Kornernte ,
so ersetzt er den Muttcrstöcken den Ver¬
lust , der ihnen bey jedesmahligen A b -
schwärmen natürlich zuwächst , »̂ ud
ei » kluger Bicnenhalter kann gründ¬
lich urtheilen , ob der Schwärm ,
AN vergütet , ohne Schaden sein
selbst und der Mutter für sich bcson .
Vers aufgestellt werden , und sich
sei » gehöriges Winterfutter ein¬
tragen kann .

Die gute Unterhaltung des Bienen ,
standes erfordert zugleich die Dauer
der Nahrungsmittel durch
d en Herbst h i n d u r ch , weil die
Bienen , so lange es nur f l u g bar
Wetterist , nicht nur gauz^ sicher ein¬
tragen , und dabey ihre tägliche Nah¬
rung finden , sondern auch besonders
die freye Luft noch genießen , die sie
Hernach etliche Monathe entbehre »
znüssen , oh sie gleich , außer den Hei -
d e - und Buch weit z c n g c g e nden
jetzt nicht erst fett werde » können .

Hat nn » eine ganze Gegend oder eine
einzelne Feldmarkung besagte gute Ei¬
genschaft , daß sie die Bienen , und
zwar eine große Menge von Biegen
gleich vom Frühlinge an bis in den
Herbst mit Blumen reichlich versorgt ,
welche eine fruchtbare Witterung in
manchen Jahre » noch honigreicher
macht ; so ist sie im ökonomische » Ver¬
stände geschickt , einen starken Bienen¬
stand zu unterhalten . Nun gibts aber
auch solche , welchen bald die meisten
Vorzüge , auch wohl bisweilen alle
Vortheile mangeln , daß dann aus die¬
sem Gruude die Bienenzucht nicht mit
Nutzen betrieben werden kann ; dagegen
wird niemand viele solcher Gegenden
in der Welt aufweissn können , wo al¬
les für die Bienenzucht ohne Ausnah¬
me und in einer uuunrerbrochenenOrd ,
Hung . von statten gehen sollte , indem eS
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hier und da , bald an dem einen ,
bald dem andern Nothwendigen fehlt .
Gesetzt auch , daß Wissenschaft und
Fleiß nach den besten Einsichten selbst
mit einander verbunden würden ; so
stören doch die Fehler der AZiUerung ,
die Thiere und Jnsecten , nebst andern
nicht leicht voraus zu sehenden Zufäl¬
len unsere Anstalten in ihrer Maße in
einer Gegend mehr oder weniger .

Hierdurch werden wir sehr oft erin¬
nert nnd belehrt , daß uns für alle sol¬
che Kreaturen , die wir zumahl so will¬
kürlich behandeln , und nutzen »vollen ,
wie die Bienen , auch ein Theil der
Vorsorge übrig gelassen sey , daß wir
nähmlich zu unserm eigenen Nutten alle
Ursache haben , wegen mancherley » » -
gewisser und unabänderlicher Zufälle ,
ans ihren Unterhalt anfmerksam zu
seyn . Man muß aber die eigentlichen
Umstände der Güte und des Uebcrflns -
ses der Biencinveide , dir eine Hanpt -
fachc in der ganzen Bienenzucht ist ,
nicht mit solchen verwechseln , die zur
Wilternng gehören , gegen welche keine
Vorkchruuqen möglich sind .

Nach aller Durchsicht nun ist klar ,
daß der Bienenstand in blumenreichen
und warm gelegenen Gegenden den be¬
sten Platz habe , und folglich die Bie¬
nenzucht daselbst olnie Nachtheil der
übrigen laudwirthschaftlichcn Artikel
vollkommen Statt finden könne . Für
den Unterhalt uud Nahrung hat als -
dann ein Bienenvater wenig oder nicht
zu sorgen ; was er ans allen Fall und
ans Borsicht nöthig zu babeu glaubt ,
kaun in einer Aussaat oder Anpflan¬
zung von frühen und ganz spät im Jahre
blühenden Gewächsen bestehen , und
bald mit wenigen Anstalten berichtigt
werden , wovon Rüstern , Linden ,
Palmwe ! den , Aevfelba » mc ,
Mohn , Senf und andere mehr Bey¬
spiele geben können . Es gibt anch viele
niedrige Standengewächse uud Som¬
merpflanzen , welche gemein sind ; und
wenn diese in oder gleich nach der er¬
sten Blüthe behnthsam beschnittcn
werden , wieder von nenem in die zwey¬
te Blüthe trete » , s. Er » eurung der
Blumen .

Dieses einfache Mittel kann den Bie¬
nen ohne große Künste nnd Mühe un « ,
gemein viel späte Blumen verschaffen ,
die sie außer dem zur selbigen Jahrs -
zeil nicht beysammen finden würden .
Die zweyjährigen Wiesen und andere
Grasplätze geben uns die beste Anlei¬
tung hierzu . Die Borrage , ein ge¬
meines zahmes Arznev - nnd Küchen -
krant , worauf fast alle Arten dcrBie -
ne » so häufig , begierig und lauge fal¬
len , und sammeln , blühen ins gemein
mit Ausgang des Junius bis Endedcs
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Augusts . Wenn man cS in der Mitte
des letzten Monaths untersucht , kann
mau daran schon den neuen und zwey¬
ten Trieb überall finden , welches ein
Zeichen ist , daß man dieses Kraut be¬
schneide » soll . Wenn das geschieht ,
wird es gleichsam erneuert , und
blüht gar leicht in großer Menge bis
zu den starken Nachtrcifen im Spät -
herbste . Man kann es auch später säe » .
Dergleichen G wachse gibt eS nicht we¬
nige , wodurch man den Bienen im
Garten den Vorrath von Blumen sehr
vermehren nnd verlängern kann . So
wie min sehr spät blühende und nach -
blübcnde Arten hat , so gibt es auch
frühzeitige , mit welchen allen ma » sich
durch die Kunst nach Anleitung des Ar¬
tikels Erneurung der Gewäch¬
se ic . überall helfen kann , wo mau Ab¬
gang besorg

Je cnltivirrer eine Gegend ist teS sey
denn , daß die Cultur gerade in der An¬
pflanzung solcher Gewächse bestehe ,
welche Königreich sind , z . B . Rebs ,
Ochlmaqen oder Mohn , oder wo Ka¬
stanien - und Liudcnbänme find u . d . in . ) ,
desto schlechter ist sie für die Bienen ,
z . B . Gegenden , wo viel Wein ge¬
baut wird , taugen nicht , wenn sie nicht
andere , so eben gemeldete , Vortheil
boben . Wilde Gegenden find die be°
sten . -

In ganz schlechten , Gegenden wird
freylich kein sachverständiger zur B i c -
nenzncht rathe » , wen » sie noch dazu
eine nördliche , kalte , bergige Lage , und
fast immer eine stürmische Luft haben ,
daß folglich die warme Frühlinaswjtte -
ruug zu spät einfällt , die Wärme
nicht lange dauert oder doch zweifel¬
haft ist , daß daher die Bienenzucht ein
oder mehrere auf einander folgende
Jahre hindurch eher fehl schlägt , als
sie einträglich werden kann , gesetzt , daß
man auch alle Kunst und Wissenschaft
hier verschwendete , da es der Natur
nach unmöglich ist . Mau wird ferner
keine Bienen an solchen Orten halten ,
wo der Boden von Natur allzu wenige
Honigblumen , mich nicht zu rechter
Jahrszeit hervorbringt , weil die Bie¬
nen daselbst weder hinreichende Nah¬
rung » och eine anhaltende Samm¬
lung haben , und folglich nicht lange be -
siehen können .

Es bleiben uns also nur noch solche
Gegenden übrig , welche in Absicht auf
einen nutzbaren Bienenstand wenigstens
das Mittel zwischen den auien und
schlcchlen halten , sich aber von Zeit zu
Zeit durch natürliche Umstände cntwc .
der eben so vou selbst verbessern , wie
sie schlecht geworden sind , oder sich
durch einige simple Anstalten nach und
nach dergestalt zur Bienenzucht ein -
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richten lassen , daß sie mit der Zeit ein¬
träglich werde » kann .

ES kommt dabey vornehmlich darauf
an , daß man so wohl ans der natürli »
chen Beschaffenheit der einzelne » Oer -
ter und Gegenden , als a » S ihrer gc »-
o.c » wartigcn ökonomischen Einrichtung ,
sogleich einsieht , was sie vor andern
voraus haben ? was ihnen iin Gegen¬
theile abgehe ? wie groß der Abgang
an nöthige » Bicnengewächscn sey ? und
zu welcher JahrSzcit der größte Man¬
gel an solchen Gewächse » eintrete ?
Ans solche » Umstände » ka » » man die
Folge » für den Zustand der Bienen
selbst ziehen uud ersehen , ob sie wichtig
sind oder » i hr , und was man diesfalls
zu thun habe . >

In manchen Gegenden hat der Bie¬
nenstand bald durch natürliche Verän¬
derungen und ökonomische Einrichtung
gewonnen , bald verloren , ohne daß eS
jemand sonderlich beherzigte , der nicht
ein wirklicher Bieneuverständigcr war ,
uud sich also gewöhnt hatte , auf alle
dergleichen Umstände Achtung zu geben .
Die Besiser von großen Ländereyen
sind es eigentlich , welche der Bienen¬
zucht durch Anpflanzung mancher
Baumarteu und den Anbau von Fut ?
ter - und Fabrikgcwächsen einen neue »
Schwung geben könnten , ohne qerade
ihr Augenmerk auf die Bienenzucht
allein zu richten . Besonders sollten sich
die Bienenvater die größte und an¬
hallendste Müüe geben , auf ihren Fcld -
markungen für die Anpflanzung der
Liudenbäume zu sorgen , da ihnen unter
allen Einwohnern eines Ortes an der
Aufnahme der Bienenweide am meisten
gelegen seyn muß . Wenigstens sollten
sie jährlich etwas von Palmwciden
stecken , L i n den und F a » l bäum
säen , und für den Anbau von Senf ,
Mohn , Löffelkraut , B 0 rr a -
gcn , Melisse , Quendel , wei¬
ße n Klee , R ü b c sa a t , ' L uz c r -
ner Klee , T n r k i sch e r K l e e oder
Hahnen kämm , Csper , Him -
bee rstr ä u ch e r zc . die sich zu der Art
ihres BodenS schicken , sorgen , als wel¬
che ihren Beytrag an den Stöcken in
Zeit von 14 Tagen bis ? Wochen sehr
nachdrücklich zeigen . Es versteht sich
aber von selbst , daß man alle Anstalten
vermeiden müsse , die bey der Bienen¬
zucht leicht ohne Nutzen unternommen
werden , nnd den Landmann beschweren .
Man kann eS dem ungeachtet für rich¬
tig und aussemacht halten , daß die
Menge der Blumen an und für sich nlcht
allein den Honig bringe , sonder » die
gute Witterung in denselben bey einer
regelm äßigen Bienenzucht .

Das in allen Artikeln beygebrachte
Verzeichnis und Bemerkung der öe -

K .5 ktM -tt
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lannt gewordenen Vieneiigcwächft ivird
eine » jeden von der Menge derselben
überhaupt nnd insonderheit nach Be¬
schaffenheit der Gegenden nnd des ver¬
schiedenen Bodens belehren . Von die¬
sen macht ein Theil die bestä n d i g e il
Arten aus , worunter Baume , Strauch¬
werk und Standen gehören ; der andere
aber die S o m m e r g e w a ch se , wel¬
ch « an solchen Orten , wo sie wachsen
können , nach der JahrSzeit auf einan¬
der hervorkommen . Doch sind ihreran -
Her den in Ordnung angeführten immer
» och mehrere wovon die Bienen Nut¬
zung haben ; als unter andern der
W a ch h o l d c r st r a » ch , aus welchem
die Bienen sehr stark liegen , und Stoff
zu Honig , Mehl und Litt eintragen ;
die gemeine Gichtrübe , von deren
männlichen und weiblichen Blumen die
Bienen nach der Schwarmzeit noch sam¬
meln , so wie von den Zeitlosen . —
Jedoch ist die Zeitlose unter allen
Blumen eine mit von denen , die zu¬
gleich Schaden anrichtet . Sie ist bey
Tag , zumahlwcnn die Witterung warm
ist , offen , und gegen Abend schließt sie
sich , wobey viele Bienen , wie in einem
Gefängnisse eingesperrt werden . So
wie Man dieses bey Znlipanen und Oehl -
mayblumen bemerkt . Ist nun der fol¬
gende Tag kalt , welches bey den Zeit¬
losen im September und Octobcr so oft
geschieht , so sind die eingekerkerten Bie¬
nen verloren .

Unter den fremden Sommergewach¬
sen müssen die Bienen die Canadi -
sche S o m mergichrr ü b e <5vcioz )
des Houic -S wegen sehr lieben , da sie
bis nach Bartholomäi häufig davontra¬
gen , und andere Vorbeygehen , die sie
sonst fleißig besuchen . Hierher geHort
auch die gemeine H a u - oder H ü t h ä -
chcl , welche einen widrigen Geruch
hat , nebst dem Portulacke nnd der

. großen H a u S w n r z , welche beyde letz¬
tere besonders guten K i tt , auch M ch l
Heben .

Man kann indessen nicht sogleich ein
jedes Gewächs unter dieß Verzeichnis )
bringen , wenn mau zuweilen einzelne
Bienen daranfsindet ; wie mau im Ge¬
gentheile andere davon nicht ausschlie .
ßen soll , ans denen man Bienen nicht
gleich zum Anfange , wenn man dem An¬
scheine nach glaubt daß sich ihre Blu¬
men völlig geöffnet haben , nnd hernach
beständig in Menge darauf liege » sieht ' ;
denn dieser Anschein kann zuweilen tele¬
gen , wenn man den , rechten Zeitvuncr
der völligen Entwickelung der Blume »
aus sichern Kennzeichen nicht recht ge¬
nau zu unterscheiden weiß . ES ist daher
keine Pflanze für ein BienengewächS

. « usaraebcn , von welcher man njchtzah -
me und wilde , nebst den rauht « Moos -
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und Erdbieuen einige Zeit nach einan¬
der ordentlich eintragen gesehen . Das
aber geschieht mit einem gewisse » Un¬
terschiede , welcher an einigen Orte »
merklicher wird , als an ande .rn . Den
Grund von allen dergleichen Umstände »
ist man nicht nur im Stande zu erra¬
then , wenn mau nicht zewohln ist , nach
einer gewissen Erkenntniß und Uebunz
die völlige Entwickelung der Blnmen -
theile >uid die rechte Absvnde , ungszeit
des Honigs zu beurtheilen .

Bekannt ist , daß die Bienen so wohl
Honig aus den Blnmen , als den fei¬
neu Staub aus den besondern Sraub «
hülsen derselben tragen ; sie lecken da¬
bey die zarte öhligschleimigc Fenchugleit
au den Befruchtungsröhren ab . — Man
muß sich ferner nicht wundern , wen »
man die Bienen nicht von einer und
eben derselben Pflanze a» r Orien zu
gleicher Tags - oder JahrSzeit eintrage »
siehet . Die Bienen besuchen an eine »,
Orte eine Blume , welche sie an andern
Orten verackte » . Die Ursache ist leicht
zu erratben ; denn sie besuche » immer
die-jenige » , weiche da , wo sie ausgestellt
sind , den meisten Honi ^ geben , '̂ >noen
sie also irgendwo vorzüglich honigrneye
Blumen , sv lossen sie allerdings ' dieje¬
nigen stehen , welche sie an einem an¬
dern One , wo schlechtere Nahrung ist ,
mit Begierde suche würeen . — ger .
nee besuche » sie die B umen am stärk¬
sten , die t) er " freyen ^ nsr , Sonne ,
oder dem Thaue ousgeseyr sind , und
achten diese von eben der Ganuug nicht ,
oder selten ( außer den groß , m Mnugrl
und in den MiUagsstuuden bey großer
Hitz e , ) die nicht so vortheilhaft stehen .
— Etliche Blumenarten geben gegen
andere vielen Honig . — Doch , wenn
mau eine » rechten Ueberschlag macht ,
gibt eine ziemlich große Menge von
Blumen , » nr wenig auf einMobl , und
noch weniger , wen » Dürre , Nasse oder
Kälte einfallen . Eine jede einzelne Blu¬
me gibt ihren Honig nicht aufein Mahl ,
so lange sie blühet , sondern nach und
nach , das ist , so lange die Zeit ihrer
Befruchtung dauert ; welches nach Un¬
terschied der Witicrnug , der Lage und
des Gruudes etliche Tage währen , aber
auch in einem Tage oder gar innerhalb

Stunden zu Ende sey » rann .
Die Oeffiuing a er und jeder Blu¬

men geschieht nicht überall zu einerley
TagSzeit -, wie sie sich denn mich meb -
rentheils etliche Mahl öffnen nnd schlie¬
ßen , ehe sie völlig abblühen . Man fin¬
det selten , daß sie ihre Blumendecle »
bey der ersten Oeffnung sogleich ubiver »
fcn ; es müflc denn die äußere allein
betreffen . Viele Pflanzen öffnen ihre
Blüthe mit der aufgehende .» Sonne
nach und » ach , welche alsdann völlig
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offen ist , wen » sich die Lust gehörig er¬
wärmt hat . Diese schließen sich ansehen
die Art , wett » die Sonne niedrig sieht .
Die Bienen liegen ans solchen Blumen
fast oe » ganzen Tag , weil sie sich zuletzt
nicht mehr merklich znsammenzieben .
Einige , die des Morgens bald anfvre -
chen , schließen sich gerade Mittags ;
andere blühen von den Nachmittags¬
stunde » nur bis auf den Abend , da sie
sich wieder schließen und schlafen . Un¬
ter den letzter ,» gibt es einige , die sich
alle Mahl gegen den Abend zu öffnen ,
und die Nacht hindurch bey einer ge¬
mäßigten warmen Lnfc offen bleiben ,
worauf ße sich früh gegen Aufganz der
Sonne völlig schließe » .

Bey diesen verschiedenen Bewegun¬
gen der Blumen , die durch das Reisen
der warmen und kalten Lnfr , das Aiis .
d 'chuen und Steigen , und das Verdicken
und Fallen der Säfte größten Theils
entstehet , und sich folglich gar sehr an
die Tagszeit und Witterung in gewissen
Gegenden binden ; wird auch der zarte
Honigsaft von den übrigen Feuchtigkei¬
ten in den Biumeu zugleich abgesondert .
Er dampft entweder bald aus den Blu¬
men , daß ihn die Bienen außer dem
ersten Zeitpuncte nicht mehr finden ,
oder er schwitzt qclinde heraus , verdickt
sich etwas , und sammelt sich bald auf
dem Grunde sehr vieler Blumen ohne
Unterschied , bald in besondern Honig¬
haltern , die fthr sichtlich sind . Die ei .
gentliche » Wege , durch welche er aus
den Blumen hervorkommt , fallen bey
den weiuasten Blume » in die Sinne ,
und uiau siiidct de » ^ aft fch « » , wenn
er in eine wässerige Feuchtigkeit zusam -
menqefloffe » ist , welche sich » ach und nach
etwas mehr verdicken kann , oder vom
Regen ausgespült , auch wohl zum Nach¬
theile der Biene » vo » dem kleinsten Un¬
geziefer und HiKe verderbt wird ; f.
M - b lth au .

Wo Kälte und Hitze die gelinde Ab -
scheidnng des' Honigs verhindern oder
verändern , sc> geschieht dieses niemahls
ohne Nachtheil der zart gebildeten noch
unentwickelten Früchte ; die Blumen
fallen in erstaunlicher Menge ans ein '
Mahl ab , oder die kleinen Früchte fol¬
gen doch ihren Blumen bald . Man kann
die allgemeine Abschcidnng des Honigs
ans den Blumen bey den Gewächsen
für ein überaus wichtiges Werk halten ,
wodurch die Befruchtung derselbe »
sicher unterstützt wird , wie sie im Ge¬
gentheile überall gestört werden mich ,
so bald die Absonderung eines solche »
Sajts nicht gehörig von statten geht ,
oder gar unterbleibt .

Manche Gewächsartcn bringen sehr
honigrciche Blume » hervor . Zur Ver¬
mehrung des HouiAsafts trägt eine war -
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me und windstille Witterung sehr viel
bett- , so , daß der Honig jeden Morgen
während ihrer Blüthezeit eine » ziem ,
lichen Theil der Blume » aufüllet , her¬
nach zum Theile verdunstet , oder d - r ,
maßen stark herausfließt , daß die Blät¬
ter der ganzen übrigen Pflanze zuwei¬
len hin und wieder damit überschmiert
werden , auch vieles davon auf die Er¬
de fällt . So gehl es mit dem Kraule
^ i- ul , /V' gul oder HlKsz- i der Mohre » in
den Morgenländer » bei, gewisser Witi
teru » g , welches eine Art von Ueä ^ s -l »
ru >n ist , wovon man bey den Schrift¬
stellern unrer dem Nahmen Manna » nd
1> rsni ->Km mehr Nachrichten finden
wird . Die Witterung kau » diese » Zu¬
fall bey !>» !' zuweilen an vielen Arte »
von Gewächsen erregen , wenn sie i »
voller Blüibe stehe » . Man findet als¬
dann , daß ihre Blätter große glänzen¬
de Flecken haben , und man spricht da¬
von unter dem Nahme » des Honig -
thanes , wiewohl ipenige Landleule die¬
sen Umstand eigentlich kennen , s. Ho -
niglha » .

Unier den fremde » Gewächse » , die
bisher nur zur Zierde unserer Gärten
unterhalten morden sind , gibt die große
Amerika » i sch e Aloe ( -^ ve ) nebst
dein so genannten Honigbaumc
( ^1el !a >itl, l>s mzjok ) ein ausnehmendes
Exempel hiervon , » nd ma » kann von
bcnderley Blumen leicht etliche Quent¬
chen bis znr halben Unze eines erquic¬
kenden und wohlschmeckenden Ho » jg -
saftes samm .- ln . s. H 0 » igba 11m .

Wenn man die Umstände der Tags¬
und der Jahrszcit , der Wilterling und
des Grundes in einer jeden Gegend
mit denjenigen wohl vergleicht , woverr
kurz vorher Meldung geschehen ist , so
wird man endlich einsehe » , warum die
Bienen in verschiedenen Gegenden zu.
gewisser Tags - » nd Jahrszeil auch bey
verschiedener Witterung bald nur auf
diese Bliimen , bald ans jene , und zwar
früher oder später fallen , da sie auf
einige » fast ein Paar Monathe hinter
einander den ganzen Tag liegen , so
lauge sie nur immer blühen . Man fin¬
det die Bienen auf gewissen Arten nur
des Morgens sehr früh , und nicht wei¬
ter , auf andern gegen den Mittag und
in den ersten Nachinittagsstnude » , oder
des Abends spät bey warmem Wetter
und so weiter . Einen Theil der Blumen ,
den sie vor der Schwarmzeit weniger lie¬
ben und suchen , als hernach , gehen sie
ganz sichtbar vorbey , und besuchen ihn
nach derselbe » , we » » die erste Heu -
und Feldernte den starken Blumenvor -
rath etwas vermindert hat , desto flei¬
ßiger . Sie habe » ihn alsdann um desto
nöthiger , weil sie nicht nur davon bis
nach Bariholoinäi nittragen , sondern

Kk - auch /
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auch , ohne den künftigen Wiittcrvor -
ratb anzugreifen , außer de » Stöcken
» och iinmer davon zehren müssen .

Es läßt sich indessen ohne eine wirk¬
liche Erfahrung , aus der bloße » natür¬
lichen Verwandtschaft der Pflaiizcuae -
schlechtcr , aus die Nahrung oder Nut¬
zung für die Bienen eben so wenig sicher
schließen - als aus dem angenehmen und
widrigen Gerüche und Geschwackc der
Pflanzen nud ihrer Blumen . -Ohne die
Erfahrung bleibt beydcS immer » » ge¬
wiß , weil man sonst keinen gewissen
Grund davon angeben ,kann , die Exem¬
pel von beyderley Arten auch bald
für bald wider die Sache zeugen , und
man vom Gerüche und Geschmacke der
der Bienen noch nicht weiß , ob man
mit Sicherheit auf den unsrigcn schlie¬
ßen darf . Z

So wie es also scheint , darf man in
solchen Umständen nicht von ganzen
Classen , Ordnungen oder Geschlechtern
reden , sondern bloß von ihre » einzel¬
nen Gattungen , und noch dazu mit ei¬
nem großen Unterschiede und Einschrän¬
kung . Diese beziehen sich aufHimmels -
gcgcndcn , Jahrszeiten , Lage und den
Grund , in welchem ste wachsen , wie
auch auf dessen verschiedene Bearbei¬
tung . Mangel und Ucbcrfluß machen
dabey dennoch hre beständige Ausnah¬
me -

Daß die Bien ?en ohne Unterschied aus
den Abänderungen oder Spielarten der
natürlichen Gattungen unier den Ge¬
wächsen eintragen , wenn sie nicht allzu
monströse Blume » hervorbringen , ist
bekannt ; auch von de » doppelten und
gefüllte » , so lange diese » och eini¬
ge fruchtbare Staubfäden übrig haben ,
die sich nicht in Blätter verwände ! » ,
nnd etwas Honig durch die ordentli¬
chen Wege absondern ; ob ste schon
weniger geben , als ihre natürliche Ar¬
ten . Wenn aber die einfachen Blumen
ganz voll wrrden , das ist , sich in eini¬
gen von ihren Theilen , nähmlich de »
Blumendecken , so außerordentlich ver¬
mehrt haben , daß ste in Mißgewächse
ausarten , so findet das Einsammeln des
Honigs und Mehls ohnehin keine
Statt : das Eintraqcn desKitts , wenn
sie dergleichen geben , bleibt ihn ^ n allein
übrig .

^ Unter den z u sa m m e n g e se tz te n
Blumen machen einige größere Ar¬
ten , ob sie schon sehr stärk gefüllt sind ,
ihres Baues wegen , hierin eine Aus¬
nahme , sie mögen männlichen oder
weiblichen Geschlechts seyn , oder auch
im eigentlichen Verstände Zwitterb .lu -
men , wenn ste nnr i » der Blunienschei ,
be selbst stehen und rcchrige trichterför¬
mige Gestalt haben , wie man an den
Maßlieben ( LeiUs ) , Son -if « .
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blumen stt « IIianl >>uz ) , Stern¬
kraut ( ä5wr1 . M » ttrrkra » t lM » .
tric .iri » ) , Riugelblumcu ( Osleuäu .
1-1 ) , S rude I! rendlu m e n ( 's/ Äßetes ) ,
Kornblumen ( Omanre .» , (^ anuz ) ,
und mehrern dergleichen findet , ans
welchen die Bienen Honig und Mehl
sammeln . — Wenn sich aber diejenigen
Blumen allein vermeine » , welche sonst
nur den Rand einnehme !! , und keine
trichterförmige Gestalt habe » oder be¬
Hallen , daß sie die übrigen in der Schci »
bc unterdrücken und an ihrer Ausbil¬
dung hindern ; so fällt das Einsam -
m e i n der Bienen von selbst weg , wenn
sie schon der Geruch veesührc » sollte ,
darauf z » suche » . Dergleichen Arten
von stark gefüllten Blume » finden sich
auch bey der kleinen So » neu blu¬
men stände sl .' » rv >is 5» !iz niincr toe .
mins ) . der Maßlieben ( lje >U- > ,
dem Mntterkraute iMstri - sria ) ,
Wicsendragun ( Vr » cunculu5 ora .
ten - i» zerrslo solio > und andern . Von
den Blumen , welche gar kejn Ge¬
schlecht haben , kann man der Bienen
halben nicht - gewisses bestimmen ; übri¬
gens haben alle , die man indessen un¬
tersuchen konnte , zu der Zeit keinen
Honig gehabt . Das M e h l fällt oh¬
nehin weg , da sie mir keinen Staub¬
fäden versehen sind . Der wilde
Kalinkrn bccrstrau ch ( Vibur -
num Oriuluz ) , mit seiner ganz außer¬
ordentlichen Spielart , dem Schnee -
ballstra » che ( vpuluz nc>ribu5 xlo -
bo - is ) , kau » hier bey der Untersuchung
am besten gebraucht werden , obscho »
mehrere Arten vorhanden sind .

Wenn die Bienen von einer Weide
aus die andere gebracht werden , die von
der ersten sehr merklich verschieden ist ,
so treffen sie ^ darauf immer neue und
fremde Gewächse an , ans welchen sie
noch eingetragen haben ; dergleichen
aber können an Eigenschaften , theils
in Abficht ans sie selbst , theils auf den
Honig verschieden seyn , nnd , wo sie
in Menge gefunden werden , denselben
merklich verändern . . Dieß bestätigen
die an verschiedenen Orten neu ein¬
geführten Futter - und Gewächskräuter ,
welche die Bienen bald untersuche » ,
und sehr stärk nutzen , wenn sie zumahl
zeitiger blühen , als die jungen We -
svenschwärme überhandnehmen , durch
die sie sehr davon abgehalten werden .
Sonst gibt es unter den Bienrngewäch -
sen noch manche , deren Blumen von
den Bienen nicht nur auf zwey - und
dreyerley Arten genutzt werden , son¬
dern auch anßer denselben die übrigen
Pflanzcnrheile , als die Stiele , Blät¬
ter und Stängel , nebst den noch ver¬
schlossenen Blunieukuöpfen , Zapfen ,
reifen nnd unreifen Früchten , grö -
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bcrn Rinden , dem Harze , Schleimsast ,
Holz und den verschiedentlich austre -
tenden Feuchtigkeiten ; diese mögen selt ,
süß , öhlig , wässerig , herbe , 'bitter ,
zusammenziehend , oder auchunjchmack -
haft seyn . Doch sind es die honigsü¬
ßen fast am gewöhnlichsten , wie die
Honigtbanc bey guter , stiller und
warmer anhaltender Witterung am be >
ste » beweisen . <s. diesen Artikel . ) — So
einträglich indessen der Honigthau
bey i>cr Bienenzucht ' immcr seyn kann ,
so gehört er doch unter die ungewissen
Hülssmittel , die den Honig nur in
manchen Jahren und Jahrszciten viel
oder wenig vermehren , auf welche sich
folglich kein kluger Bieuenwirth so ge¬
wiß verlasse » kaun , daß er nicht auf
den seines Orts jährlich hervorkom¬
menden Nahrungsvorrath besonders
Acht haben sollte ; denn da man durch
die Bienenzucht dennoch Honig und
Wachs gewinnen kann , wenn nur die
Witterung derselben nicht ganz und
gar zuwider ist , daß in den dazu ge¬
schickten Gegenden die Menge von Blu¬
men nach einander ausblüht ; so ver¬
schafft zwar eine außerordentlich gute
Witterung einen stärkern Zuwachs an
Bienen und Honig . Wer aber würde
mit seiner Bienenzucht deßwegen so
sehr unzufrieden seyn , daß er ste deß¬
halb nicht treiben , oder seinen Bienen
ihren Unterhalt auf eine natürliche Art
nicht verschaffen , und erleichtern woll¬
te , weil nicht alle Jahre gleich viel H o°
nigthau gefunden wird , und die
Stöcke außerordentlich ergibiz seyn

können ? Der Hausvater , der schon
weiß , daß bey allen Arten der land ,
wirrbschaftlichcn Geschäfte , wenn man
auch alles sogar regelmäßig gethan hat ,
was iinr immer Einstcht und Fleiß da¬
bei » vvrauszusctzeu vermögen , dcunoch
der Witterung sehr viel überlassen wer¬
de « muß , denkt ganz anders , und rich¬
tet stch dann auch in Ansehung der be¬
sten pracirischen Behandlung der Bie¬
nenzucht insonderheit nach einem gründ¬
lichen , practischen Unterrichte , und
dem guten Vorgange so vieler bereits
gänzlich überzeugenden Exempel . —
Wer indessen aus die Bienennahrung
im Felde genau Achtgibt , der wird
finden , daß man wohl in zwanzig Jah¬
ren keinen Sommer erlebe , der nicht
wenigstens durch etliche Honigthaueden
Bienen z » Hülfe käme . Es kommt übri¬
gens nicht so wohl auf den Honigthau
an sich , als vielmehr darauf an , daß
er lunge aichält . Im Falle er nur eini¬
ge Tage dauert , so erhöhten stch bloß
die v ^ kreichsiei : Stöcke ; dauertrr aber
12 ' >4 Tage , so ist er für die Bienen ,
zucht e ' ^schrideirö , und es wird nicht
krlcht rm Stock zu finden seyn , wo in
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einer solchen Gegend nicht wenigstens
ein Ständer würde . Diese Bemer¬
kung wird einen jeden überzeugen , wie
viel man Ursache habe , aus volkrei¬
ch e Stöcke zu sehen , und eben daher
Schwärme , wenn sie nicht stark genug ''
sind , auf den Platz des Mutl - rsiockS
gleich nach dem Fassen zu stellen .

Auf die Frage nun : wann gehen die
Bienen am ersten nach Nachrung aus ,
und wie lange dauert ihre Ernte ? —
kann man gründlich und erfahrungs¬
mäßig antworten . Mit der ersten schö¬
nen Zeit nehmen die Arbeiten der Bie - ^
» en ihren Anfang , welche aber leider !
nur zu oft durch allerhand Zufalle der
Witterung iin Frühjahre so wohl , « IL
in der Mitte des Sommers unterbro¬
chen oder doch sparsamer fortgesetzt wer¬
de » , bis ste endlich in der Mitte dcS
Septembers , oft auch erst imDctober ,
an vielen Orten größten Theils nach¬
lassen . In etlichen Ländern und Ge¬
genden können sie sehr früh ihre Nah¬
rung suchen , in andern hingegen un >-
gleich später . Im September und Deko¬
der tragen sie höchstens noch einige
Höslein , größten Theils aber Kitt ein ,
um damit ihre Fluglöcher , besonders
wenn sie groß sind , und nicht von ihrem
Wärter kleiner gemacht werde » , ge¬
gen die eindringende Luft zu verwah¬
re » .

Daher ist es nichts Ungewöhnliches ,
die Bienen bey schönen Nachsommer »
bis weit i » den Dctober hinein noch)
häufig auf Nahrung ausfiiegen zu se¬
hen , so fern sie nur vorhanden ist , wie
man an den Vorragen , Ringel »
blumcn , Scorzoneren , Rud -
beckien und andern Nordamerika »
nischen Gewächsen in den Gärten sehe »
kann . Im Frühjahre nimmt die Nah¬
rung der Biene » mit dem Aufbrechen :
der Blumen und übrige » Knospen der
Ellern , des Ha seist ranchs ,
Cornel oder Hörli tzenb a u m s ,
der Rüster , Palm - oder Werft -
weide , weißen und schwar¬
zen Pappel , Aespe und des
Ahornbaums , den man die
Breitleh ne nennt , ihren Anfang .
Haben ste Honig in Menge , so repari »
ren sie ihre Waben , und fangen an ,
neu zu bauen , und so geht kurz vor
oder mit der Baumblüthe die rechte
Einso . mmlung des Honigs vor
sich , wenn die Witterung die Biene »
zu stark verhindert , solches aus den
vorhergehendcn Frühlingsblumen zu
thun , und wirb gegen die Zeit sehr
stark , wenn der Fanlbaum , der
wilde Himbeeistr auch , und die
b l a u e K o r » blu m e in die Blüche
treten .

Die
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Die von Jahr zu Jahr vorhabende

Vermehrung der «Stöcke erfordert in¬
dessen in einzelnen Gegenden einen
siärkcrn Vorrath zum Einsamn , eln
und Unterhalt , welcher weder beyden
gelinden schönen Frühlingstogen feh «
len , noch in oder nach der Ernte -, bey
großer Hitze aufhören , und mit
Eintritt des Herbsts schon völlig zu En «
de seyn darf : denn die Bienen sind in
den ersten scköneu Frühlingstagen doch
matt , wenn sie aus ihrer Wintererstar¬
rung wieder in Bewegung gesetzt wer¬
den . — Um aber lebhafte und gesunde
Bienen zn haben , gibt es kein bewähr¬
teres Mittel , als wenn man im Fruh -
zahre zur Zeit der allerersten Nahrung
auch den besten und Honigreichsten Stoc¬
ken 8 - - o Tage lang alle Abend eine
«Portion Honig mit ein wenig echtem
Weine vermischt ( sollte auch eine solche
Portion nur 4 - s Loth haben ) in deu
Stock gibt . Man glaubt nicht , wie ge¬
schäftig solche Bienen werden , und wie
reichlich sie alles heim geben , waS man
auf sie verwendet hat .

Man unterscheidet zwar seyr wohl
hierbei ) so wohl die strengen Winter von
den gelinder » , als die starke ,^ , — zu .
mahl mag azin mäßig e «S töcke
— von den schwacher » und einfachen :
doch kann man für ausgemacht hallen ,
daß die Bienen überhaupt , und auch
ihrer kurze » Lebenszeit wegen , alle
Mahl lebhafter in den Winter einge¬
hen , als sie wiederheranSkoinmen , n » d
» den wegen ihrer bekannten Schwache ,
« ußer der Wärme , auch Nahrung zur
Stärke brauchen ; selbst Magazine ,
im Falle sie sehr schwer lind , und Ue¬
berfluß auf einige Jahre vor / ich Ha¬
ien , bedürfen einer kleinen Fntterung
zur Stärkung , » m dadurch zu einer
neuen Munterkeit gerecht zu werden .

Wo Wälder und Wiesen mangeln ,
« iich weder sonderliche Garren noch
Wässerung vorhanden sind , kann der
Blumenvorrath sehr zeitig zusammen
« ehe » , und bald aufboren . Dcrglel .
eben Beschaffenheit hat eS damit in
freyen und hoch gelegenen Orten , oder
« uch in trocknen weitläuftigen Ebenen ,
die noch nber dieß auf eine Art ange¬
baut find , die den Bienen keine Nah¬
rung liefert . — Wie leicht kann nicht
« nßer dem der Vorrath für die homg .
tragenden Gartenbienen , in gewissen
einzelnen anten , auch wohl in den be¬
sten Gegenden durch allgemeine oder
auch ungewisse besondere Zufälle , z .
B . durch « inen heftigen Hagel in
einer einzigen Stunde entrissen wer¬
den !

Ju diesem Falle » >uß man seine Bie¬
sen schlechterdings in eine Gegend schic .
Leu , welche der Hagel nicht getroffen
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har , oder es ist weiiigstens die Hälft «
einer Bienenzucht verloren .

Es dürfe ,» ferner nur einige gute Ge ,
wachsarten im Frühlinge vergehe ,'
oder dnrch de » Frost in der Blüthe qe .
rührt werden , welche bey dieser Jahr - -
zeit den meisten Stoff zn Mehl und
Honig geben , und die Biene » vor
anoern um meiste » z» suchen gewöhn »
sind ; so wird man den schädlichlien Er¬
folg sogleich bemerken . Dnrch eine »
dergleichen Zufall wird die Güte eines
Bienenstandes , zumahl bey der einfa¬
chen Körbe - und Schwarmfiicht , nicht
selten auf mehrere Jahre verringert .

In manchen Jahren kann eine Men¬
ge Blumeu auf den Pflanzen , im wäh¬
renden Aufblühe » zurück bleibe » ; wir
es mit de » wilden jährlichen , z -veu -
bis dceyjahrig . n Gewächsen znweile ,!
ganz » » merklich geschieht . Andcre kom¬
me » wegen » aßkalier Witterung nur
etwas später , als gewöhnlich : sie blü¬
he » dabey viel sparsamer , und die Blu¬
men einwickeln sich nur unoottronnncn ;
der Mangel natürlicher Wärme machl
dabey , daß die Scheidung des Honigs
sehr schlecht von stallen geht , » nd der
wenige Honig ist von keiner gulenAtt ,
Wie oft geben in gewisse » Jahre » gan¬
ze Geschlechter und Gailungen gar kei¬
nen Honig , welcher ei ,igefanimelt wer¬
de » könnte ? Dieser uilterbrochenell
Hoiiigschetdniig in den Blumen folgt
alsdann , wegen Unfruchtbarkeit oec
Saamen , eine schlechte Frucuc . Di -
große Hitze , die zuweilen ohne Äegr ,i
im Jnniiis onhattend wird , entzieht
den Gewächse » nicht nnr die nöthige
Fenchlig - cil , sondern sie beförderlauch
zugleich die Bermehrung einer erstau -
nendcn Menge von Ungeziefer , das
entweder die Gewächse verderbt , daß
sie nichlzur Blüthe gelangen , oder doch
die bestell Arten der ho » jglrage >idc ,i
Blumen zerstört ; worüber die schönste
Zeit des Einsammelns bey den Bienea
verstreicht . Doch kommr hicrdey alles
darauf an , ob die Witterung windstill
ist oder nicht . Ist sie ganz warm und
windstill , so debatten die BUuncn ihre
Feuchtigkeit , und schwitzen Honizsoft
in Menge ans . Denn dieses ist die
wahre Witterung , die den Honiglbau
im Gefolge bat . Ist hingegen die Wit¬
terung ait sich heiß , aber mit einem
beständige » , zwar nicht heftige » , aber
dennoch ^ alles austrocknenden Winde
verbunden , so ist , so lange diese Wit¬
terung anhält , nichts Gutes für die
Bienenzucht zu erwarten . — Wenn ma ,i
alle ungewisse Zufälle wohl zusammen
nimmt , welche die Bienen um den
Stoff zu Mehl und Honig bringen , so
wird eS begreiflich , daß so wohl dieser
Borrath , als die Stärke « n Mami -
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schaft in einem Stocke wobl niemahls
z » groß seyn könne ; denn wenn oft er¬
wähnter Vorrat » zu spät anhebt , an
sich durch Unfälle vermindert wird , die
gelinde Witterung im Herbste nun auch
nicht gleich zu Ende geht , so fangen
sie sehrzeirig an , von den Stöcken selbst
zu zehren , ohne daß sie weiter eintra¬
gen können , und sich nothdürftig doch
ernähren sollten . Daher erlebt man so¬
gleich heftige Anfalle von N äscher n ,
sonderlich bey schwachen Stämmen , die
auf keiner Seite gehörigen Widerstand
thun können , und die ganze Bienen¬
zucht liegt in den Zügen , welche An¬
fälle von Räubern alle Mahl noch -
gczwnngen und widernatürlich sind ,
da alle Bienen den frischen und balsa¬
mischen Honig ans den Gewächsen dem
in den Stöcken erweislich vorziehen ,
und erst alsdann auf den Raub ausge¬
hen , wenn alle Nahrung im Felde auf¬
gehört bat . Nicht zu gedenken , daß
bey dem Mangel nöthiger Feldnah -
rnng , » nd einer schwachen Zucht auch
die schrecklichste unter allen Plagen ,
die frühe Herbstfniiecung der Bienen
schlechterdings nothwendig ist , » nd bey
dee einfachen Anchl ganz unabänder¬
lich bleibt , s , A b g an g d . B . E r -
n . e u r ii ,i g der G >wächset

Die Bienen ziehen im übrigen nicht
von allen Gewächsen Honig und
Mehl ; von manchen sammeln sie
Kitt , und unter den sieben Haurtfa -
nMen , in wclche die Gewächse sich von
selbst theilen , berühren sie fünf qnr
nia ^ t . Sogern sie die Palmen in
warme » Ländern besuchen , so wenig
suchen sie etwas anfdcn Arten der G r a -
ser , F a r n k r ä u t e r , M o v s ,
Banm - , Erd - und Steinflech¬
ten und von Schwämmen ; die
übrigen Gewächse hingegen eignen sie
sich aller Orten in der ganzen ÄZcltzn .
Sie tragen nicht immer an allen Orten
aus einerley oder eben denselben Ge¬
wachsen , die sie an andern so begic -
gierig suchen ; sie wählen vielmehr nach
der Jahrszeit , Menge , und mancher¬
ley uns völlig unbekannten Absichten :
dabey har die Lage ins gemein viel zu
bedeuten . Denn wenn eine Menge von
Gewächsen zu gewisser Jahrszeil in der
Blüthe steht , wovon der eine Theil
der Sonne , und der freyen Luft völ¬
lig ausgesetzt ist , der andere aber im
Schatten der Wälder , in tiefen und
feuchten Gründen mehr verdeckt wird ;
so . wählen sie alle Mahl den erstem ,
ohne sich 'des letztern zn bedienen , es
müßte sie denn ein großer Mangel und
Hnnaer dazu bringen . In einen , ge -
wissenZustande haben sie nur allein die
witdc » , i » einem andern die zahmen ,
oder auch beyde zugleich zu genießen ;
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und wo in gewissen Gegenden nach und
nach bey der Landwirthschaft neue Ar¬
ten von Bäumen , Zutterkrälllern und ,
ande-rn Gewächsen eingeführt werden ,
so lernen sie solche erst kenne » , » nd ge¬
wöhnen sich nach und nach auf eine sehr
ähnliche Weise daran , wie alle andere
Thiere , die aus . fremden Gegenden zn
uns von hoher trockener Weide aufeme
niedrige , aber starke Weide gebracht
werden . G e r u ch und Geschmack sinb
ihre Führer , wodurch sie aber dennoch
zuweilen liintcrgangcu werden , wie
andere Thiere . Selbst der anhaltende
allzu starke Genuß des besten H o n i g S
wird ihnen schädlich , zumahl wenn sie
nicht ausstiegen , und sich ausleeren
könne » ; und es geschieht alsdann doch ,
daß man die Zufälle etwas schädlichem
zuschreibt . Zuweilen gerathen sie über.
Blumen , deren süßester Saft eine ver .
steckte Schärfe bey sich hat . s. Nar¬
kotische Blumen .

Außer blumiaen Gegenden trifft man
um die Städte und Dörfer hin und
wieder besondere eingeschlossene warme
Plä -tze , auch wohl kleine Thaler an ^
mit abwechselnden gegen Mittag gele¬
genen strauchigen Hügeln , die nach her¬
gebrachter Gewohnheit jedes OrtS , so
wohl ihrer Lage als der Weide halber
strittig sind , ohne weilern Gebrauch
liegen bleiben , oder den letztern Nut¬
zen nur auf eine kurze Zeit im Jahre
leisten . Der Ucbcrfluß , der sich bey ih¬
nen an schönem Vlumenwerke zeigt ,
macht , daß sie einen großen Theil de5
Jahrs von allen Arten der Bienen stark ,
gnch ungestört , besucht werden . Sie
werdet ! als Gemeinheiten zuweilenwe -
niq geachtet , und könnten für ganze
Gemeinen zur Bienenzucht leicht
eingerichtet werden . Man kann indes¬
sen nicht von allen Gegenden immer
einerley oder gleich wichtige Vortheile
erwarten ; denn wo in oder außer den
hohen und dicken Wäldern , oder in
sehr niedrige » naßkalten Gründen vie¬
le weitläuftige nahe zusammen stoßen¬
de Moräste » nd Landseen , mit einem
ausgebreiteten Znsammenflusse aus die¬
sen nach den Strömen wahrgenommen
werde » , da wird der Boden viel zu,
spät erwärmt , als daß er den nöthigen
Bliimenvorrath gleich beym Anfange
des Frühlings für die Bienen hervor¬
bringen sollte . Die feuchte , dicke und
neblichte Luft , die sich daselbst die mei¬
ste Jahrszeit befindet , ist den Arbeiten
der Bienen niemahls vortheilhaft .
Viele fruchttragende Bäume , » nd die
rechten Honig - und staubtragcnden Ge¬
wächse darf man daselbst ini Torf - und
Moorgrunde gar nicht suchen . Wie
denn auch den Bienen in den nniflen
naßkalten dumpfigen Gegenden über¬

haupt
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Haupt nicht viel übrig ist , außer den
früh ? » Bruch - und Wcrftweiden , wo
sich uicht etwa der Faulbaum mit
dem großen Brombeerstrauchs
strichweise findet : daher sie wahrender
Zeit ihrer ersten Arbeiten uui> stärksten
Sammlung sür Mangsl und Mattig¬
keit leicht eingehen . Solche Gegendeit
§ind ganz untauglich .

Fast eben so schlecht wurde die Nah¬
rung sür die Bienenzucht seyn , wenn
sie in einer hochgelegenen, freyen , dür .
ren und weitlänftigen Gegend betrieben
iwerden wollte , welche flüchtigen Sand
oder derben margelichen Leimgrund
Zjat , und dabey ohne Schatten , Schutz ,
-Bedeckung , Wiesen und Wasserung
M ; wo die Heiden in einer aiHu großen
Entfernung , und sonst auf den Felder »
wenige Blumen vorhanden sind . Wenn
ferne ? der kleine Vorrath , den der Bo¬
den etwa noch Anfangs hervorbringen
rann , bey warmer Witterung um die
Erntezeit allzu zeitig verschwindet .

Wo sich demnach ein guter Blumen -
Vorrats) von der Mitte des Maymo -
„ athS bis gegen das Ende des Augusts ,
« nt>etwas langer hin zeigt , da läßt sich
« ine Bienenzucht anlegen : allein oft
geht in Gegenden beym Eintritte des
Frühlings , ja über die erste Hälfte des
AprillS , auch wohl bis zur andern Hälf -
ze des Maymonaths , da der F a n l -
Süum blüht , dieNahr » ng erst an ;
sil vielenOrten dagegen gehen die trag¬
baren Honigblumen mit dem Ausgauge
des Augusts oder gar schon in der
Mitte dieses Monaths zu Ende ; daß
man also nothwendig auf die Nah -
r .ung der Bienen zu sehen hat , wenn
sie im erstern Falle nicht Noth leiden ,
« nd im letztern nicht zu zeitig von ih¬
rem Borrathe zu zehren anfangen
sollen .

Die hierzu dienlichen , und in großer
Menge in Küchen - und Baumgärten
sehr leicht anzusäenden Frühlingsge -
»vachse find bekannt : Unter solche Erst¬
linge rechnet man den Hörlitzen -
baum , der anch buschweise zur Ein -
sassung der Gärten dient , den H a -
sclstr auch , die dreycrley Arten des
Pappelbaums , die Eller ,
Werft - oder P almwei d e , und
etliche andere frühe Weiden ; nebst
dem Leberkraute , Sinn grün ,
Kuhblume , Schweißwurzel ,
den Sauerklee , mit einigen wilden
Arten von A » e mo neu und R a n u ir -
kcln ; dreycrley Gattungen der t a u -
ben Nesseln , verschiedene der klei¬
nen wilden Arten des Ebrenprei -
ßes , Rauh beere und vorzüglich
Stachelbeere , Aalbeeren , Rü¬
benkraut , frühen Hederich ,
und wilden Feldsenf , G u n -
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d c r m a n n , Tü r k i sch e r Klee : c.
So dienen zu späterer Nahrung , Wic¬
ke n , R ü b e n , S e n f , M o h n , die
zugleich früher und später in die Blü¬
the gebracht werden können . Ebe » so
ist sür einen schweren und fetten Bo¬
den der Rep s , R ü b se n oder Nap p -
sa a m e eins der besten und nutzbarsten
Bienengcwächse .

Es gehört hierzu wenige Erfindung ,
Kunst uud ' Wühe . Wenn wir uns das
zu Nutzen inachen , was wir sehen , daß
es jährlich von freyen Stücken ge¬
schieht , so suchen wir n » r die Gewächse
aus ihrem gewöhnlichen Zustande i»
einen andern zu versetzen , in welchem
sie sich natürlicher Weise zu uusernAb -
sichtcu befinden können und sollen , wo¬
hin sie schon , ohne unser Zuthun , zu
einer andern Zeit durch häufige Zufälle
gerathen .

Verlangen wir also sür unsere Bie¬
nen frühzeitig blühende Gewächse , so
tragen wir dazu nach unsern Erfah¬
rungen vorher besondere Arten davon
in erforderlicher Menge zusammen ,
wie sie sich dazu schicken , und helft »
ihnen , mit einer warmen verdeckten
Lage im guten gemäßigten Grunde ,
um sie , wenn es seyn kann , noch et¬
was frühzeitiger zu machen . Wir er¬
halte » hierdurch unsern Zweck , und
die Bieueir zugleich mit de » ersten
Frühlingstagen ihre Nahrung und
Arbeit in der Nähe , wenn dir wil¬
den Blumen theils zu weit von ih¬
re » Stöcken entfernt sind , theils allzu
einzeln , oder zn spat in einer Gegend
zum Vorscheine kommen sollten .

Aufeiue andere , aber doch ähnliche
Weise verfahren wir aus Vorsicht nn
solchen Orten , wo sich der Blumcn -
vorrath in und nach der Erntezeit , we¬
gen der eingeführten Bestelluugsarl
der Felder zu bald und zu schnell ver¬
liert , oder bey einfallender Dürre und
Regenmangel nicht länger erhalten
rann . Alle Gegenden haben ihre eige¬
nen Umstände , die uns dazu bringe »,
daß wir den stark eintragenden Bienen
ihren Blnmenvorrath durch ein spate¬
res Säen , Pflanzen , Nachpflanzen ,
Beschneiden und Begießen zu erneu¬
ern suchen , bald die Blüthezeit ein¬
zelner Arten zu verlängern bemuhet
sind . D « zu wenden wir solche Pflanzen
an , die frühe und späte Saat leiden ,
auch solche , di « sonst 14 Tage bis z
Wochen eher gcblüher haben würden .
Diese lektern bringen wir durch Lage ,
Grund , Bestellung uud Beschneiden zu
spätern Abänderungen . Endlich . » eb -
men wir auch gemeine Herbstgewachst /
denen wir die Blumen durch g <" >z
leichte , aber solche Mittel etliche Wo¬
chen früher zu verschaffen suchen , .d"
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den vorherigen Anstalten entgegenge¬
setzt werde » , s. E r n c u r u » g der
Gewäch se .

Im Herbste selbst hoben wir ans vie¬
len Umständen Ursache , auf einen guten
Bliimeuvorrath zu sehen , weil er fast
an den meisten Orten , wenige ansge -
nominen , nothwendig ist , es müßte
dann ihre Lage eben so außerordentlich
schön , das Land so fruchlbar , und an
guten spät blühenden Gewächsarten so
crgibig senn , als die H e id e g e g e n »
d e n . Doch wird die Vorsorge niemahls
schaden , den Bienen ihren letzten Ver¬
rath gut , reichlich und so nahe bey den
Slöckcn zu verschaffen , als möglich ,
weil man bei) solcher Jahrszeit die ver¬
änderliche Witterung , den Verlust der
Bienen und den bevorstehenden Winter
in sehr ernsthafte Betrachtung zu zie¬
hen hat . Die zu Anfange des Septem¬
bers bis zur Mitte des Oetobers blü¬
henden einheimischen Gewächse werdcir
hierzu vornehmlich mit Nutzen ange¬
wandt : man kann ihnen aber doch man¬
che sehr bequem beyfügen , die sehr zei¬
tig im Frühlinge blichen , und ihre Blu¬
me » sehr leicht bey guter Witterung
zum zweyten Mahle wieder bringe » , ,
als wozu man durch ei » baldiges Ver¬
setzen oder Nachsäen nach der ersten
Blüthe vieles beyzutragen im , Stan .de
ist» ' .

Einige «Sommergewachse , Sie
wir bloß wegen der Bimhe , ihres Ge¬
rücht und der Farbe später , als ge¬
wöhnlich , in den Garten halton , ohne
den Saamen davon besonders zn ver¬
langen , sind meisten Theils zn dieser
Absicht geschickt , wie auch der größte
Theil von Stand enge wach sei «
aus Sibirien , Ungarn , der
Moldau , Ukränc , Tartarey ,
dem nordwestlichen Theile
von China und Nordamerika ,
vebst dergleichen Sommerpflanzen , die
man in den großen Lustgärren der spä¬
ten Blumen halber allein zum Vergnü¬
ge » unterhalt , Sie fangen im August
s-n stark zu blichen , einige davon brin¬
gen ihre Blumen noch im September ,
fast zum Ausgange , auch sogar im Oero -
bcr . Von den letztern blichen viele noch
den halben November , bis die starken
Reifen alles tödten .

Außer diesen lassen sich noch viele an¬
dere Gewächse durch Beschneiden ,
wenn sie in , vollen Wachsthum stehen ,
oder durch e,in frühes Verpflanzen
dahin bringen , daß sie noch ein Mahl ,
und zwar fthr spare Blume » ' iragen .

Wenn indessen eine starke Sammlung
von Gewachsi ' m ohne alle Wahl gesche¬
he » sollte , würde sie den Bienen wenig
nutzen ; denn man kann , ungeachtet der
Menge , doch nicht von allen ohne Un -
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rerschied beweisen , daß sie im cigenUi -
chen Verstände gute Biencngrwächie
abgeben . Die meisten hierzu nöthigen
wilden Gewächse bedürfe » auch sonst
an und für sich fast keine Vorsorge , als
der ersten Aussaat oder Anpflanzung an
solchen Oertern , die von der Viehwei¬
de frey seyn können : sie werden sich
alsdann mit der Zeit überall vermeh¬
ren . Es kommt unter andern Kierbey
einiger Maßen init darauf an , daß man
weder Land , Zeit noch bedeutende Äo »
sten verschwendet , sondern die Arbeit
gelegentlich anstellt , die Baumarteu a »
solche Stellen zn andern bringt , wo
si^ gut stehen und unbeschädigt bald zu
einer ansehnlichen Größe gelangen kön¬
nen ; wvbey doch alle Mahl auf mehr
denn eine Art der landwirtbschafllichen
Nutzung gesehen werde » muß , damit
keins dem andern » achthcilig werde .

Was die zahmen Stand enge -
tvächse betrifft , so ist bey den wenig¬

eren etwas besonders zn erinnern , weil
sich alle diejenigen , die man darunter
den Bienen vorzüglich bestimmen kann ,
und nach und nach von selbst einhei¬
misch gemacht haben , oder es bald
werden können . Eben so wenige Schwie¬
rigkeit hat es mit dem Anbaue der hier ,-
her gehörige » Sommergewächfe , von
welchen die wilde » Arten keiner Unter -
haltu -nq bedürfen , die zahmen aber we¬
nig Mühe erfordern , wenn man nur
die Aussaat wiederhohlen , und damit
glücklich abwechseln kann . Das beweist
der Senf , weißer und grauer
M 0 h n , nebst der R ü bcs aat , R ü -
b c n u . a . m . ^ so könnte mall gleiche
Versuche mit dem Hederiche , son¬
derlich d ? m weißen machen .

Damit man aber nichts Vergebliches
unternehme , muss man sich von dem
ganzen Bestände der bekannten wildcir
Gewächse auf seiner Fcldmarkung und
Gegend , wo viele Bienen gehalten wer ,
den , wobl unterrichten , oder von Ge -
wächsverständigcn Nachricht geben las¬
sen , welche Gewächsarteu von selbst»
hervorkommen Daraus wird man bald
erkennen , vb die frühe oder spät blü¬
henden Gewächse darunter befindlich
siud , und welche man eigentlich noch
init NuSen anbringen müsse . Alles die --
ses muß hernach so häufig ausgesäet
und angepflanzt werden , als es die Ge¬
legenheit und Umstände verstatten , dass
es nützlich werden kann : als die Rü¬
ster , Palmen oder Werftwei¬
de , derC 0 rnelbau m , Lvnba » m ,
oder sp i tz b l ä tt r i g e Ahorn , die
P av p el b äum e , nebst öen Roßk a '-
stairien , dem Fanlbanme und
den Lind e n . Mit dem Kränterwerke
und kleinen Sommer - und andern
Pflanzen verfährt man eben so , damitLl man'
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man wegen der Nahrung seiner Bie¬
nen zu allen Jayrszeiten gesichert seyn
möge .

Narcisse , gelbe : — f. H ornunzs «
Narcisse .

Narcisse von Siam : — s. Früh¬
ling s n ar c i sse .

Narcotische Blumen ; — sollen
» ach der Sage der Alten diejenigen
seyn , die in Absicht auf den Honig
schädliche Eigenschaften durch ihre
Scharfe und Beitzc erregen , welches
bey einigen dieser ' Blumen oder Blü¬
then nicht nngegründet seyn mag , z .
B . die W c i ß d o r n b l ü the wird den
Bienen eher schädlich , als nützlich seyn .
— Daß wir aber zuweilen Bienen auf
einigen Blumen todt finden , rührt nicht
von den Blumen her , sondern sie sind
ganz gewiß von der Abendkühle oder
einein kalten Negcn überfallen worden ,
oder sie sind an einem heitern Morgen ,
wo sich aber bald darauf der Himmel
überzog , ausgeflogen , nnd daselbst er .
starrt . — Manche Blumen werde » von
den Bienen nicht besucht , wenigstens
nicht an allen Orte » , andere nnr sel »
ten , oder nur zu gewissen Jahrszeiten .
Gewisse einzelne Herrer auch Gegenden
vermeiden die Bienen offenbar . Der
wahre Grund von allen solchen Vor¬
fällen , die doch so gemein sind , daß wir
sie täglich sehen können , wenn wir
wollen , ist noch in viele Dunkelheit
eingehüllt ; er verdient aber eben deß¬
wegen die Aufmeeksamkeit eines Natur¬
forschers . Ueber die Blumen der Rü¬
ster oder des U l m e n b a u m s wird
schon von alten Zeiten her viele Be¬
schwerde geführt , die nach neuern Un »

. tersuchungen und Erfahrungen nicht gc -
arnndctseyn kann . — Wegen der kleinen
frühen Wolfsmilch , deren Blumen
einen sehr angenehmen Honiggeruch von
sich geben , könnte der Verdacht viel¬
leicht erweislicher gemacht werden . —
Die Bienen sangen ferner ans den
blauen Blumen des Napells oder

' Wolfswnrz , und man findet sie auf
mehrcrn , deren Geruch uns zu stark
und widrig vorkommt . Doch ist ohne
richtig wicderhohlle Erfahrung davon
nichts zn sagen : weil bloße Muthma¬
ßungen und Erzählringcn ihre Stelle
nicht mit Recht vertreten können . So
acratben die Bienen zuweilen über
Blumen , deren süßester Saft eine ver¬
steckte Schärfe , auch sogar etwas be¬
rauschendes bey fich hat , auch wohl in
seinem natürlichen gemäßigten Wesen ,
obschvn nur » » merklich geändert ist ,
der ihnen schliinme Zufälle verursacht ;
sa in etlichen Gegeden oder Lä » dern
tragen die Birnen einen offenbar schäd¬
lichen Honig ei » , den sie zwar ftlbst
ohne Schaden verzehren , der aber den

Nardensaamen — Näscher .
Menschen Schwindel , Brechen , Reis ,
scu im Leibe und Durchlauf ver ^ rsachr ,
so bald mau ihn in zn starke » Portio¬
nen genießt , wie es bey kleinen Kin¬
dern , die sich solche Sache » ofr zu sihr
belieben lassen , öfters der Fall ist .
Wiewohl auch dieses gaiiz gewiß ist ,
daß zn hänfiger und » nniäßiger Genuß
auch des allerbeste » Honigs den Magen
versäuert , starkes Brechen verursacht ,
« ud bey einem verdorbenen Ma¬
gen die «Symptomen äußert , als wäre
es ei » schädlicher oder so genannter
giftiger Honig gewesen , wenn es an
sich der beste und gesündeste Honig'
war .

N a r d e n saa m e n , zahmer ; g e-
meiner Römischer Schwarz -
k ü IN m e l . MgeUa 4 . Linn . 8s > pl .
( »stivs ) — klare miuore ^ lmplici , csncli .
äo . L . lZ. pi » . >4Z . — Blüht den gan¬
zeil Sommer , auch wohl noch im Herb¬
ste nnter den Küchengewächsen , nnd
wird unter dem NahMMt des Böh¬
mischen Schwarzkü m mels ver -
kanst nnd in der Wirthschaft verbraucht .
Die Blumen find mit acht besondern
lippenförmigen Honighaltern versehen ,
die in Gestalt einer Scheide zusammen¬
gesetzt find , und von den Bienen besucht
werde » . — Die Landstreicher haben
ehedem die Saamen des Stech¬
apfels ( Natura ) fönst auch Toll¬
apfel genannt , für die Artendes
Schwarzkü m m rls verkauft , da ,
her dieses schädliche Kraut in Deutsch¬
land auf den Dörfern überall so gemein
geworden ist .

Nä scher — werden diejenige » Bienen
genannt , die in fremde Stöcke einzu¬
brechen , zu naschen nnd Honig zu steh¬
len suchen , und , da sie der Thüren » och
ungewohnt find , hin - und hcrfliegend ,
mit sehr unterschiedenen Tönen ihren
Einbruch zu vollziehen suchen . Sie fal¬
len besonders weifellose , aber über¬
haupt auch schwache , kränkliche , » nd
endlich solche Stämme an , deren Thür
und Thore zn weit offen nnd ohne Schild -
wachen find , verstärken sich , bex schlech¬
tem ' Widerstände , so fort durch - ibre
Kameraden , und zwar öfters so plötz¬
lich , daß man sich vergebliche Mübe
macht , wenn man nicht auaenblicklich
Natb schafft , die Thüren so ' verengert ,
daß kaum eine oder höchstens zwey Bie¬
nen durchkommen können , bis mehrere
Nahrung im Frühjabre im Lande her¬
vorkommt , oder weiscllosc nnd schwache
Stämme gebessert worden sind .
Sie find / m Frühjahre , zumahl wenn
sie sich häufig scheu lassen , gewisse Bor -
bsthen einer n a b r n n a slosen Zeit ,
oder einer schlechten Beschaffenheit der
Stämme selbst . Wer gute » nd volkrei¬
che Stöcke halt , keine Nebeliöff » " » «
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duldet ,, und nicht allzu iinvorsichügst ' t -
tert , darf sich vor den Najchern nicht
fürchten . — Ucbrigens sind die Nascher
als Borbothen derRäuberep sehr kennt¬
lich . Sie schweben mit hängenden Hin¬
terfüßen an dein Bienenstöcke hin und
her , nähern sich schüchtern dem Flug -
loche , da sich die Wache habenden Bie¬
nen gegen sie aufbäumen , und sich end¬
lich mit ihnen herumzerren .

Narrcrwurz , — f. Krebswur
Nebel : — solcher hat » ach dem allge¬

meinen Urchcile einen sehr schädlichen
Einfluß aufdie Bienenzucht . Die feuch .
teu Nebel , znmabl wenn sie mit der
Ankunft der Sonne ihren Strahlen
weichen , sind vielen Feidgewächsen un¬
gemein nützlich , und es wird das Blu »
inenwerk hierdurch rechtschaffen beför¬
dert , daß die Bienen ihre Arbeit herr¬
lich fortsetzen können . Wenn aber troc¬
kene , und stinkende Nebel kommen , und
Zage lang anhalten , so schade » sie offen¬
bar dem Gedeihen der Blüthen und
eben damit den Bienen selbst . Ueber -
hnnpt sind die Nebel der Bienenzucht
nicht günstig . — Allein mit Unter¬
schied : Nebel , die die Sonne bald
vertreibt , kündigen gewöhnlich Honig -
thai ! an . Sie verursache » nähmlich ,
daß die Säfte in de » Pflanzen etwas
stocke » . Kommt nun sogleich darauf
warmer Sonnenschein , so wird der
lsafttrieb in de » Bäume » und Pflanzen
übertrieben , dsß der süße Sast unor¬
dentlich austritt > und gleichsam aus¬
schwitzt , als welches der wahre Hvnig -
tha » ist .

N e l ke nb a si l i c n k r au c , großes .
Oc ^ mum z . 8p . pl . FZZ . ( ijiiiiUi .
cum . ) c -tr ^ vpk ^ ll -ilum m ^ juz L . K , pio ,
s ? 6 . — Ist mit seinen sechzehn bis zwan¬
zig Abänderungen vom Julius bis in
den September in der Blüthe , und den
Bienen angenehm .

N - l k e n b a si l i e » k r a u t ; das
kleinste , Oc ^ mum 4 . I^inn . Lp . pl .
8ZZ . ( Minimum . ) — l.,' . L . pin . 2 ^ 6 . —
Hat die Eigenschaften seiner Gcschlcchts -
ärten und anderer verwandte » guten
Gewurzkrauicr , welche H ^o U i g geben ,
und dabey die Bienen starken und ge¬
sund erhalten .

N e l k e nm e y e r , großer : — s. An - !
gentrost , großes .

Nessel , gelbe , taube : gelbe
W a l l> n esse l ; kriechende tau¬
be Waldnesscl . ttalevp ^ s Z .
Lp . pl . 1496 . ( <Z -lI «?c>b (loIc >n . ) I ,smium
ii - teum . 0 : L . pin . ZZi . — Blühet im
Schatten , wo der Grund feucht ist ,
mit dem Lungen - und Leberkraute ganz
früh , und ihre Blumen geben H 0 ni g ,
wie die übrigen Arten der t u n b e n
Nesseln . Sie verblüht indessen bald ,
wenn es etwas warm wird .
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Nessel ; große , rsihe , taube .

Osmium Z . liinn . Lp . pl . Aoz . ( >z <- vig -i -
tum . ) — purpurvum , nc>n t'oelün ; , koüo
vliloiiga . (ü . L . pin . 2Z >. — Ist eine , von
derweiße 11 t a n b e n N c sse l wirklich
verschiedene Art nnd keine bloße Ab¬
änderung nach der Farbe der Blumen ,
ob sie schon an eben den Orten hervor¬
kommt , und viele Eigenschaften mit ihr
gemein hat . iloie liebt einen feuchten
Grund besonders um Quellen gelegen ,
der locker ist , wo die Blumen älsdanir .
vielen Honig geben .

N e st a n s sch n c i d e n. — ist diejenige
nöthige Arbeit bey der Kl otzb eil¬
te n zucht insonderheit , wornäch man
im Zten oder 4ten Jahre , Ständers
nnd Lägern die alten schwarzen W a -
ben , welcher ihr gewöhnlichster Auf¬
enthalt oder N e st im Winter gewesen
sind , herausschneidet , weil der alte
Honig , der indessen k ö r ni g geworden
ist , zu ihrer Nahrung nicht so gut ist ,
als der junge fließende , und weil die
Zellen durch die vielen Häute der
jungen Bienen untauglich und zu enge ,
auch zn alt werden , als daß der B eil¬
te nsatz gedeihen könnte , bey der
einfachen Körbezncht , da ohnehin d >>,s
Schneiden uudZridcln grnnd -
bö se ist , ist das N e ft a u s sch n ei d c n
ganz unmöglich , uud kaun also ein sol ^
cher Stock niemahlen an seiner K ro -
n e oder Haupt ernc n e r t werden ,
daher solche Stämme entweder mit der
Zeit von den Bienen verlassen oder s>
geschwächt werden , daß sie von selbst
eingehen müssen . Die größte Behulh -
stüu ^ ir bey dem N e st a 'u s sch n e i d e ir
der Läge r besteht darin , daß man ih¬
nen zu der Zeit viele neue Scheiben
läßt und beym gewöhnlichen Zeideln
zu dem Ende zn den Füßen wenig
wegnimmt ; denn sie verzagen augen¬
blicklich , wenn ihr Stock anfallen Sei -
lceren Ranm hat . Bey Ständern
muß man sich mit Blenden helfen , s. ^
Zeideln . Ost dringt der Bienen -
wolf , auch Moder nnd Schim¬
mel bis ins N est , und dann ists bö¬
se , ^ ja fast unheilbare Wirthschaft ,
weil sogar alks Ausschneiden
nichts hilft .

>? e neu , — sagt man von den Bienen ,
wenn sie anfangen am Werke fort -
zubauen und infonderheit , in die Tiefe'
zu arbeiten , und n e n e s G e w ü r k z >»
machen ; welche Arbeit , daß sie gesche¬
he , man gar leicht durch die häufig
abfallenden zarten , weißen Wachsblätt -
chcn , versichert seyn kann , daher sie sich
sacken , den Rand des nntersteir
G e w ürks zn erwärmen und zu säu¬
bern , oder so man es gestutzt , und
um seiner Übeln Beschaffenheit willen ,
um einen » der zwey Zoll quer überhi ir

Ll2 weg. »
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weggeschnitten hat , zu randerirctt
und herzurickten , daß sie richtiges Maß
im Zclienbaue halten können . Das
« rutzen des GrwurkS selbst gr -
schicht ain Ende der K u ch e n , da , wo
solche auf dem Boden ausstehen , so
nrit , als das Gewürk angelünsen , oder
auch allzu sehr mit Schimmel behaftet
- st ; s. N e st a u S sch n c i d en .

Netz , — Drohneniietz , ist ein ordentli¬
ches , aber kleines Fischergarn , um zur
Zeit der Drohnenschlacht die Drohneu
damit auf ein Mahl cinzufangcu und
solche hernach zu todten ; s. D r o h rr en »
netz . ,

Niesewurzcl , schw arz e , fal sch e :
— s. Bergado n i s .

N o t h w eiser , — ist ein solcher Wei¬
ser oder König , den die Bienen
nach Verlust ihres Weisrrs , ohne
jemandes Hülfe und aus sich selbst im
Stocke zu machen wissen . Doch ge¬
schieht es nicht alle Mahl , daher sie
Weisel los werden und cingehen , so
man ihnen nicht durch die Kunst hilft ,
s. Bc weiseln ; auch Stamm ,
bäum der Königin n ,

Nutzung : — heißt überhaupt alles ,
was die Bienen in ihre Stöcke eintra¬
gen , es sey an den Beinen oder in
den Blasen .

Nymphen . — So werden die j un «
gen Bienen oder Würmer ik
den Z e llen genannt , wenn sie v e r -
schlossen werden ; denn es kommt
eine Zeit , da der Wurm nicht wohl
mehr zusammengerollt bleiben kam »,
sondern vielmehr eine ander - Stellung
suchen muß , um sich auszustrecken , ( s.
Wurm . ) Dieses geschieht , wenn er
tiahc an seiner erster » Verwandlung isi .
Alsdann hören auch die Bienen aus ,
ihm Nahrung zuzutragen , weil er
sie nicht mehr braucht . Da er nun kei .
nc Speise mehr nöthig hat , so denken
sie darauf , ihn in seiner Zelle in
Sicherheit zu setzen , damit er in der .
selben nicht beunruhigt werde , auch
nicht einmahl ikiit der äußer » LuftGc -
mciiischast habe . Sie verschließen
ihn also in seiner kleinen Wohnung ,
und mauern gleichsam die Oeffnung da¬
von mir Wachs zu . Etliche Bienen
oder einige noch den andrrn arbei¬
ten daran , einen Deckel über die
Zellezu « lacken , und solchen überall
genau um den Rand zu fügen . Also
wird der Wurm in ein versiegeltes
Futteral einacschlossen . s. Deckel .

Nachdem der Wurm also verschlos¬
sen worden , so rollt er sich auf , begibt
sich in die Höhe , und streckt «ich aus .
Bisher hat ^ nichts thu » dürfen , als
Nahr u » g zu sich zu nehmen , und sein
Leib war in der vollkommensten Ru¬
he ; aber die Umstände seines zukünfti .
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en Zustandes erfordern , daß er an .
ange , zu arbeiten . Die Hant ,

welche ihn in dem R y » > p b ensta n -
de umgibt , ist Anfangs außecoidenl ,
lich weiß , bekommt hernach an den Au¬
gen eine röthliche Farbe , die immer
stärker wird . Auf deni Brnststüeke
kommen Haare Hervor , welche ins
Graue fallen ; diese NP m p h e n hant
ist weil seiner , als dieHaut , die ihn
als einen Wurm bedeckt , und darf
also , wenn sie noch neu und sehr mür¬
be ist , nicht unmittelbar an den Wän¬
den der Zelle aniiegen ; deßweges
tapeziert der Wurni die Zelle mit
Seide , indem er so gut , als die Raupe
spinnen kann . Ehendcr spinnt der
Wurm nicht das geringste , als bis er
zngcdeckelt oder eingeschlossen ist . s.
auch Ausbeisscu .

Nymphe » balg — Dieser ist ein Sei -
dengefpinnsi , daß der bedeckelte Wu r m
verfertigt , welches sehr fei » ist , an allen
Seiten und Winkeln derZellc genau
anliegt , und ihm , so zu reden , anstatt
des Hemdes dient . Man könnte gar
leicht übersehen , daß eine Zelle mit
dergleichen Gespinnst austapeziert wä¬
re , wenn man bey Abnebmung des
Deckels das Inwendige der Zelle
ohne Vergrößerungsglas betrachtete ;
aber wenn man Kuchen mir vielen
Brutzellc n , dariu W ü rmcr oder
N Y m p b c n , und daran alle Deckel >
verschlossen sind , von einander bricht ,
und dadurch zugleich eine , oder vielmehr
etliche Z e llen der Lange nach zerreißt ,
so sieht man alsdann , wann die Z c llen
-der Lange nach eine Oeffnung bekom¬
men , den Wurm oder die Nymphe
nicht anders , als durch ein gelbröthlichcs
Balg lein . Dieses Bälglcin hat mit
den Wachswänden , welche abgebrochen
worden , keine Geineinschaft . >

Da es nun biegsamer , aber dabey
dennoch stark oder eigentlich zäbc ist ,
so hat es sich von dem abgerissenen
Stücke der Zelle losgemacht . Also kann
man durch das Zerbrechen oder Zer -
reisscn der Zellen überzeugt werden ,
daß ein jeder Wurm die seinige mit
Seide austapeziert ; aber mau wird öf¬
ters Zellen zerbrechen , nach denen man
urtheilen sollte , der Wurm spinne eine
viel dickere Decke , als man oft vorfin¬
det , indem sie oft fünf bis sechs Malst ,
ja acktt bis zehn Mahl und noch dicker
ist . Es ist aber auch dieses Gespinnst
nicht das Werk eines einzigen Wurms ,
und keine einfache Decke , sondern sie
besteht aus mehrern Gespinnsien , die
über einander -liegen . Dir Wohnung ,
die eine sertige Biene etwa nach drey
Wochen verlassen , wird alsbald von den
Bienen wieder ausgeputzt , und so sau¬
ber gemacht , als sie vorher war , » m
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zurUuferziehung eines andern WntMF
zu diei . ru , da denn die Bienen -
» i urler wieder ein E y hineinlegen
kann . Der andere Wurm spinnt vor
seiner Berwandiung , wie der erste .

Die nähmlichcZelle kann also in einem
Jahre 4 - 6 Mahl mit einem » euenSei «
dengespinnste tapeziert werden . Wenn
tinn ein Stock etliche Jahre gedauert
hat , so kann eine solche Zelle sehr viele »

Würmern zur Wohnung dienen , und
folglich sehr viele Gespinnste in sich
haben . Sie sind so dünn , daß eine gro¬
ße Anzahl derselben über einander ge¬
legt seyn mnß , bis die Wohnung da¬
durch merklich enger wird . Man konn¬
te gewiß erfahren , wie » iel Würmer
sich in einer jeden Zelle in Bienen ver¬
wandelt haben , wenn man sich die Ge¬
duld nehmen wollte , alle Balglein
von einander abzusondern , welches
leicht möglich ist . Die Zellen , darin
mehrere derselben vorhanden , sind an
sich stärker , dichter , und eben daher
wärmer ; ein Umstand , warum dieKäl -
te alten Stöcken weniger nachtheilig ist ,
als den jungen . So können auch alle
Waben nicht so leicht zerbrochen wer¬
den , als solche , die noch keine N » m -
vhenliälttchen in sich haben — Legt man
die Zellen etliche Tage in Weingeist ,
welcher , da er ins Wachs wirkt ,
macht , daß das Gesvinnst nicht mehr
so sest an demselben hsnyr , a >- es sonst
zu seyn pflegt , so kann man sie bequem
von einander losbrinzcn .

Man muß es im übrigen nicht so
verstehen , als ob jedes einfache Balg¬
lein die Haut wäre , welche der
Wnrm bey seiner Veränderung ab¬
gelegt hatte . Wie wollte man diese
Schwierigkeit heben , daß sich dieHant
so genau in dir Winkel des Sechseckes
eindrückt ? Denn es kommt nur der
Boden der Zelle ein wenig rund her¬
aus , als woselbst die Spitzen der Win¬
kel von dem Gespinnste verdeckt wer¬
den , und man sieht sehr wohl , daß
das Inwendige von der Zelle tapeziert
ist , obschv » der Wurm noch in seiner
ersten Gestalt ist , wenn man etliche
ganz kürzlich verschlossene Zellen öff¬
net . Ja man kann den Wurm selbst
über dem Spinnen antreffen , und ge¬
wiß überzeugt werden , daß diese Ta¬
peten der Zellen nicht ans der Haut des
Wnrms entstehen . Wenn man endlich
dieses Bätglei » mit einem zusantmen -
gesctzten , oder auch nur mit einem ein¬
fachen Vergrvßerungsglase genau be¬
trachtet , wird man seines dichten Ge¬
webes ungeachtet doch erkennen , daß
es ans sehr zarten an einander gefüg¬
ten Faden bestehe , und seine Struktur
ganz anders , als die von einer Haut
beschaffen ftp . In den ohnehin von vic ->
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lem Wachse stark und fest genug geban .
tcn königliche il Zellen findet man
auch darum kein Seidengespinnst , weil
die Bienen solche königliche Wiegen ab¬
tragen , und nicht mehr als eine Mut¬
ter in einer und der nabmkchen Zolle
erbrüten .

O .

^ benim Stock , — ist so viel al «
dieKr 0 ne oder das Haupt , und
Spitze in Körbe » , wo die einge¬
schlagenen Bienen ihr Gewürk und Ge¬
bäude anfangen , s. Korb .

Obsrrvationsstock . — s. Glas -
slock .

Ocellen , — sind die drey kleinen ,
gclblichten , hellen , glänzenden , halb »
kuglichen Augen der Bienen , welche
zwischen den großen netzförmigen Augen
oben auf dem Kopfe , gleichsam aufoer
Stirn im Dreyecke stehen . Es befin¬
den sich darin keine Härchen , wie in
den zusammen gesetzten .Angen . — Diese
Ocelle » sind der Bienen Angcn , um
damit in die Nähe zusehen ,
so wie sie mit den zusammen gesetzten
in die Ferne sehen . Wenn man ihnen
diese kleinen Angcn mitOehlfarbc oder
dergleichen verkleistert , so lönnen sie
ihren Stock nicht finden , und sind wir
betäubt und blind , s. Augen .

Ochsen köpf , — heißt das wcißlich -
roihe Z cu gu n g sg l i cd , so die
Drohnen haben , welches bey einein
sanften Drucke des Hinterleibs an ih¬
rem Ende hervor z« springen pflegt , und
heißt so , weil die 2 Federn wie Hörner
anssrhen .

Ochsenzunge , Deutsche , große .
^ ncliuzs 1 . I . inn . Lp . pi . >y >. ( oklicili » -
lis . ) Luglozzum angu5tikvliun >, majui .
L . L . pi „ . 256 . — Blüht in lockerem und
schlechtem Boden überall , außer wo cS
naß li .A niedrig ist , und zwar den gan¬
zen Sommer . Der allrrschlcchleste Flug¬
sand ist davon nicht ausgenommen . Die
Blumen werden von den Bienen des
Honigs wegen gesucht , und um die
späte Flor zu erlangen , kann man sie
im Herbste säen , und darauf im ersten
Jahre nach der Saat gleich nach der
Hauptblüthe beschneiden . —

Ochsenzunge ; rothe . — s. Meer -
Hirse n .

Ochsenzunge ; blaue , wilde .
Lctilum 4 . 1-inn . Lp ^ pl . 290 . ( vulßiire ) -^
c . L . xin . - Z4 . — Diese zwcyjährige
Pflanze blüht gleichsalls überall , in
den SommrrmonarhtN , auf den Sand »
feldrr » , Sandbergen , uin die Land »
siraßen , Vorstädte , auf alttyMancrn ,
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Sud wo sie nicht mit Fleiß zerstört wird .
Auf guten Sandländern wird ste nnge »
meiu austbnlich , uud dauert viel länger
in der Blüthe . In Absicht auf den vie¬
len Honig , wegen dem sie von den
Bienen begierig gesucht wird , verdient
sie überall ordentlich gepflanzt zn wer¬
den . Man kann auch von ihr , wenn

'man ste zeitig im Herbste säet , und ste
im folgenden Sommer gleich nach der
Hauptblüthe b e sch neidet , eine nene
Hrrbstflvr erwarten . Sie gehört mit
unter die besten Honiggcwächse ; s. E r -
ncurung der Blumen .

T >demho l e u ; — s. Lung e .
L > ehl : — s. H o n i g ö h l , auch

Wachsöhl .
Oehlbaum , falscher ; Böhmi¬

scher ; wilder Morgcnländi .
sch e r . Ll ^ e -ignus > I . inn . Lp . pl . >? 6 .
( « ngüstikalis . ) S) ' ! vezlni iulio mnlli
incsno . ( ' . k! pin . 472 . — Dieses schö¬
ne , und zur Bienenzucht vor vielen an¬
der » Bäume » und Sträucher » höchst
nutzbare Gewächs blühet im Junius
stark , und verdient besonders in den
Bienengärten » abc und häufig bey den
Stöcken gepflanzt und angezogen zn
werden . Es läßt sich leicht und ge¬
schwind von Zweigen zu Bäumen ,
Sträuchern - und Hecken ziehe » , und
ist eigentlich ^, < ? ip !» uz albs 0 c>-
Zu ine Ilse , welchen er wegen der
Menge deS Honigs 3 ri > 0 r -? m pro -
i> s l i 8 5 i m a m neuttt .

T > eh lsaa m e n : Reps : Aapsaa »
men : R ü b c sa al : Rübse n . Lrsz .
zics Z . I . inn . Lp . pl . YZZ . <I4spus .) —
rvlvsstris . 0 . Z . ,̂ in , 9L . et sstiva , —>
Wird in schweren gute » Boden erbauet ,
und ist ei » recht vorzüglich gutes Bie -
« engewächs , dessen Blüthczcitsich vor¬
nehmlich nach der Saatzeit richtet ,
und daher bald oder spät zn haben ist ,
auch sehr lange dauert . Der Win¬
ter reps blüht zeitlich im Frühjahre ;
der S 0 mmerreps aber nachJohan -
nis .

Offen : — sagt man von denZelle »
der Jungen oder Würmer , onch
der W s i se l w i eg e , so lange die dari ,»
befindliche Brüt noch Zusatz und
und Nahrung von den Alten nö¬
thig hat ; es sey Gallerte oder
M i lch saft oder B ro d . Hernach
werden solche Zellen versiegelt
und zugeschlossen , und der Wurm
seht in seinen N y m p h e n sta il d und
Verwandlung über .

Ohrwurm : — Ein B i e n r n fe i n d ,
der sich aber nicht mit Gewalt eindringt .
Er kann gar nicht schaden , so bald die
Wohnungen auf den Flugbrrtern gut
aufgekittet find ,^ vdrr so genau passen ,
daß er nirgends enieOcffnnng findet , um
fich unbemerkt rinschleichen zu können .

Olant — Palmwcide .
O l a il t , — s. A l a n t .
Oltl > auin , — s. Altbau 1» .
O r a n i c n m ü n z e : — s. Garten »

m ü il z e .
Orant , großer , zahmer : — , .

K a l b s n a se .
Osterblume , große , violblaue .

^ » emonL Z . I^inu . Lp . pl . 7LY . ^pzlt -ii ?. )
? ulsÄtiII » pai ^ -zntlinz , vio !-, cs -> , ane .
inons5 kuüii . Uie ^ n . cent . 1. tZgl .
wing . xulsatill . tslz . 2 . ^ . — Wächst
iu den Heiden im Gesträuche und Moos ,
und macht starke Stöcke , ist scharfund
bitterlich , anch eine der schönsten Blu¬
men unter ihren wilden Geschlechtsak¬
ten . Die Bienen tragen in » Aprill all¬
gemein aus dieser Blume , besonders
vielen Staub .

Dsterblumr ; kleine ; — _s. B i ß -
b l u m e .

P -
a <i r n 11g ; — s> Begattung .

Päonien : — s. Gi ch t r 0 s r n .
Palm -. — heißt bey aufbrechendem

Laube die Blütheart an den jungen
Zweigen , woraufdie Bienen im Früh¬
linge zuerst fliegen , und Nutznng hoh¬
len . Hierher gei ört der H a sel p a l m ,
E r l e n P » l in , Weidenpalm
ic . und alle frühe Blümelun g , so sie
machen können . Obgleich diese Blu¬
men oder Kätzchen reich sind nn Biu -
mcnmehl , so ist es doch , außer den
Palmen uud Weiden , nur selten ,
daß die Bienen davon Honig bekommen .
Wenn ste also schon sehr stark höseln ,
so bedürfen leichte Stöcke dennoch einer
Unterstützung mit Futter .

Palmzeit , — ist eben daher diejenige
Zeit im ersten Frühlinge , da die Bie¬
nen ans den wurmförmigen Anhängen
oder so genannten Kätzchen der Bäume
ihre erste Nutzung hoble » , zumahl von
der köstlichen Palm - oder Werft¬
weide , davon die Bienen ungemcin
gestärkt werden .

Palm weide : Werft , großer ,
rauher ; Werft » , Palmen » ,
Strichweidc . L -Uix 2z . l^ iim . Lp pl .
14 -19 . ( L -lpres . ) — roluii <ill » >!s , l 'sbero .
icon . INZ8 . — Islifolis , rntuncla . 0 . ö .
p !n . 474 . — Dieses ungemcin nutzbare
Gewächs , das nach Unterschied der
hohen und niedrigen Lage , des nassen ,
trockenen , lockern oder auch schrägen ,
derben nnd steinigen Grundes , bald
unter der Gestalt eines niedrigen
Strauches , einer Staude , bald gar
eines hohen oder wenigstens mittelma -
ßiqen Baumes hier und da sehr ge¬
mein ist , verdient bey der Biene n -

zucht
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z u ck l alle Aufmerksamkeit . In den
BrüU ' en und auf den Inseln großer
Ströme , und an den weirläüftigen
Ufern der Sümpfe nnd Landsern , be¬
sonders aber in jungen wieder anflie¬
genden Wäldern macht diese Weide oft
die beste Nutzung für die Birnen ans .
Je näher solche Wälder unsern Bie¬
nenständen sind , desto besser ist es . Es
gibt übrigens zwey besonders vorzüg¬
liche Gattungen , eine gelbblühende ,
welche unglaublich viel Blumenmrhl ,
lind eine grün blühende , welche dage¬
gen Honig gibt . Wo beyde beysammen
sind , da gedeihen die Biene » ganz g ^wiß .

Da die Bienenzucht ihre große
Vortheile von der männlichen Pflanze
ganz allein hat , so sollte sich jeder Bie -
« enoater jährlich an seinem Orte ver¬
pflichten , sie durch Setzlinge fortzu¬
pflanzen : außer dem sollte es niemand
erlaubt seyn , Bienen auf der Fcldmar -
kunq zu halten . In Zeit von 6 bis io
Jahre » würde man die Früchte davon
durch ganze Länder sehen . Die männ¬
lichen Blüthrzapfen sind die ersten im
Jahre , woran sich die Bienen wegen
des vortrefflich fluchtigen balsamischen
Wesens crhohlcn und stärken , deren
Geruch weder den Linden noch dem
Spanischen Flieder etwas
nachgibt . Ihre vielen entblößten
Staubfäden sind den Bienen sehr be¬
quem , um den Staub in Menge da¬
von zn sammeln .

P a p p c l ba u m ; — s. weißer A l -
b erb « um .

Pappelbaum - schwarzer : A l -
berbanm : A l b e r l c . 1' « pul » s z .
I ^ im . Lp . p >> 1464 . lm ^ -) ^ 7 t ) - ^ l" " -

— Die männlichen Blüthezapfen
geben von allen Arten der Pappelban -
nie vielen Blumenstand , welcher
aber . zuweilen durch den Frost verdor¬
ben wird . Doch dauert dieser , weil
er zuletzt blüht , noch chender . Die
Bienen trageil von den klebrigen Kno¬
spen derselben nnd andern den so ge¬
nannten Bien - nkitt ( ? rop » Us , )
der seines guten Geruchs wegen elle
Aufmerksamkeit verdient . Von den
P a p p e l b ä u m c n ist in Italien
besonders eine Art Wachs be >-
konnt . Man pflückt die Blütheknospe »
zu der Zeit ab , wenn sie recht reif ,
vaSist , wenn sie recht klebrig sind .
Man stößt sie , und thut sie in ein ko¬
chendes Wasser . Alsdann thut man sie
in einen - Sack von grober Leinwand ,
und legt sie unter eine solche Presse ,
unter welche man das unreine Wachs
zu bringen pflegt . Die fettige Materie ,
welche man dadurch erhält , bekommt ,
wenn sie kalt wird , die Consistenz des
weißen Wachscs , und eine schmut -
zizgelbe Farbe . Dieses Wachs brennt
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sehr gut , riecht angenehm , und ist
besser als die klebrichte Materie auS
den Kastanien , welche , wenn man
einen Docht von Baumwolle hinein¬
thut , ein ziemlich gutes Licht gibt .
Wenn wir aber ein solches Prohuct
ans den Baumknospen herausziehen
wollen , und mit - wahren ökonomi¬
schen Vortheilen bey uns herausziehen
dürften , so geben noch mehrere Baum -
ortcn eben dergleichen . Man betrachte
einmahl in dieser Absicht dasBiene n -
k i t t , man unterscheide unter Wachs «
seifen , Harz seifen , und unter
einem wahren Bie nenwach se , nnd
stelle über ihre Unterschiede Versuche
und Vergleichungen an . Wenn es zu
der eigentlichen und ökonomischen Nut¬
zung kommt , so wird die Berechnung
der Kosten das Beschwerliche , und
endlich die Wirkung an den Bäumen
selbst die Widersprüche deutlich zeigen .
>— So ist von dem berühmten Herrn ,
Hofrath und Professor G I e -
ditsch zu Berlin ein dergleichen
künstliches Wachs nicht ohne Erfolg
nachgemacht werden ; doch würde man ,
nach seinem Urtheile , auf das Mühsa¬
me , Weitlänfrigc , und wenn die Ar¬
beiten : 11s Große gehen sollten , auf die
Menge u -nd Dauer der dazu nöthigen
Vorräihe von rohen Materialien be¬
sonders zusehen , und zn überlegen ha¬
ben , ob sie einheimische oder auslän¬
dische seyen ? in was für Gegenden ?
bei ? was für Jolirszeitcn ? und durch
welche Menge von Menschen sie oh¬
ne Abgang der übrigen wirthschaftli¬
chen Artikel leicht und häusig z » ge¬
winnen wären ? - - Znletzl würde den¬
noch die Frage entstehen , ob man , wa -s
das Wachs betrifft , mit dem Bienen -
Wachse im Handel gleiche Preise zu hal¬
ten im Stande seyn würde , nnd ob die¬
jenigen Fabriken , die bey so mancher¬
ley Zubereitungen das BienenwachS
gebranchen , anch das gekünstelte auf
gleiche Weise nutzen könnten ? - -
a p p e l b a n m , V i r g i n i sch c r , mit
großen ^ runden h e r z f ö r m i .
gen Blattern und eckigen
Sprossen . ? c>p » Iuz Z . ZUlin . S ->. pl .
14ÜL . ( lieteropli ) ' ! !, . ) — m -igna , ivliiz
» niizliz ; Lronov . v !ri>in 104 .
appelbaIIin ; Türkischer : ? npu .

lue rsmis <iense lsslißiati , ( orienlalir . )
— Die Bienen tragen aus diesen frem¬
den Pappeln , wie aus den einheimi¬
schen . Sie sind in den häneflen Win¬
tern ziemlich dauerhast , und haben eine
sehr leichte Vermehrung durch die Zwei¬
ge und ein schnelles Wachsthum . Die
Türkische Pappel wirft ihre Zweige
nicht auswärts , wie die übrigen Arten
ihres Geschlechts , sondern macht eine
dicht geschlossene pyramidenförmige

Kro «
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Krone , an welcher die Zweige auf¬
recht und zugespitzt stehen .

Pappel , kleine rund blatlri -
ge : — s. Gänsepappcl .

Pappelkraut : — s. Hasenpap -
p e l n .

Papvelrofc : ,— s. M a ! v e .
Pappel weide : — s. A l b e r b an m .
P a r a d i es a p fe l b a n m . ? ^ ru ? 2 . l .wn .

Lp . pl . 6z6 . ( IVÎ luz . ) — pumila , lzuue
xvt !u - krutkx , «zuzin arbor , kruolu can »
ltilio et riihente . L . L . pin . 4ZZ . Mala
xsr ^ äisigcs . Uuell . tle nat . sti - p . 201 ,
— Die Abänderung der zahmen Ae .
pfel steigt in. unsern Gärten über z <-o
der besten Arten , welche den Bienen
zugleich recht vorzüglich angenehm sind ,
und wegen der Blüthe nnd der Menge
des guten H 0 n i g s und des Stau ,
beS halber unter allen fruchttragen¬
den Bäumen bey der Bienenzucht für
die nützlichsten gehalten werde » .

Pechnelken : — s. Kleb » elkcn .
Pechlanne ; N 0 t l) t a n n e :

Schwarztanne . ? inu ; 2 . Lp .
pl . 1421 , ( ? ic « Ä. ) — nisjor , primg , s .
^ dies rubis . L . L . xw . 4 ? Z . - 7 Von die -
fer Art findet sich in den Gärten » m
Berlin eine genauere Abänderung ,
welche ans Preußischem S a a -
men gefallen ist , und viel feinere Na¬
deln hat . SirwirddcßivegendiePre u >
ßische Tanne genannt .

P c p 0 n e n : — f. K ü r b i ß .
P c st dc r B i c n e n , — ist von man .

cherley Beschaffenheit , und entsteht
jnm Theile durch Hunger , zum Theile
durch Erkältung der Brüt , zum
Theile durch allzu stark gehemmte Luft
und Berschlicßüng der Stämme in ih¬
rer Winterung und verhaltenem Unra -
tbe in versäumter Reinigung nnd Ent -
icdigniig ihres Unraths im Leide : zum
Theile durch versauerten schädlichen ,
» der wohl gar giftigen Honig .

Die Entledigiliig ihres Unraths in -
« crhalb der Wohnungen und Waben
geschieht größten Theils erst im Früh¬
linge oder einige Wochen vorher , wenn
schöne , reihende , alles auflebende Ta¬
ge einfallen , und die in äußerste Bewe¬
gung » nd Unruhe versetzten Bienen nicht
zum nöthigen Fluge und Neinige n
gelassen , oder ihnen die Fluglöcher ge¬
hörig geöffnet werden . Darüber las¬
sen sie nun , wider ihre Natur , ihre »
Ilnrath oder Ercrcmente in ihrem Ge¬
bäude , sonderlich an die Wände von
sich , .woraus sodann ein unerträglicher
Gestank und Verunreinigung des G e -
würks , auch der Bienen unter sich
selbst , ja sogar des zugedeckelten Ho¬
nigs einstehet , die überall befleckten
Bienen krank werde « / und dabin ster¬
ben , wenigstens , nach endlich g - ösf -
« ctem Flug loche d ^ gestatt besudelt
Knd , daß ihre Flügel ganz unbrauch -

Pestilenzwurzel — Pfcifenbanm .
bar sind , so , daß sie , so bald sie ans .
fliegen , vor dem Stocke niederfallen ,
und umkommen . Solche schwere , oft
allgemeine Folgen , zieht die ver¬
sau in te Re i n i g u » g nach sich , nnd
sie zeigen die äußerste Nothwendigkeit
eines so bald als möglich freyen Flugs ,
und sollte es auch in den Wintermona -
theil geschehen können .

. Die Art von Pest , so durch Er¬
kältung und wieder eintretende Wärme ,
verbunden mit Mangel am Futter , ge¬
schiehet , ist fast noch gewöhnlicher und
schädlicher als die vorhergehende , nnd
der Imker gleichermaßen Schuld .
Der Hauptgrund , uud die vornehmste
Ursache ist diese , wenn man lauter or »
heilsame und volkreiche Vtöcke , welche
keinen Fehler haben ; als den , daß sie
leicht sind , im Frühjahre , besonders
alsdann nicht unterstützt , wenn auf
eine sehr günstige Witterung eine cittge ,
gen gesetzte rauhe und ungünstige Witte¬
rung eintritt . Bey einer solchen müssen
die Stöcke wohl gefüttert , und hinläng¬
lich bedeckt werden , damit sich nichldie
Bienen wegen der Kälte zusammen zie¬
hen , und die Brur verkalten lassen .

Es ist schlimm genug , wenn ' die Bie¬
nen ohne unsere Schuld krank werdrn ;
aber noch schlimmer , wenn nur uns die
Schuld selbst zuschreiben müssen . U ^i
dieses zu vcrhüthcn , r e i n i g e inan
die Bienen bey . Zeiten , lasse sie nicht
zum Schaden für sie und uns iu den
Tag hinein schwärmen , vergü¬
te , copu . lire , bessere sie ; fasse
die Schwärme in proportionirte Wo >>,
nungen : man lasse ihnen am Fluglochs
nöthige L u ft , füttere sie niemahls
kärglich , am aller wenigsten im Frühjah¬
re , und behandle sie magazinmäßig , fo
muß alles gut gehen .

P e sti l enz wurz e l . — f. H n flattig .
Pet ' echieu kraut : — s. Geißraute .
Pfaben : — f. Kürbiß .
Pfaffe nöhrlein : — f. H u » d c -

b l u m e n .
Pfauen spiegel : — siehe Fieber «

kraut , gelbes »
Pf ^ fferkraut : « aturcy : Som¬

mer s a t u r e y : Saterman » :
Zwiebel - Ifvpp . Lslureja 6 .
Lp . pl . 7Y.5 . ( >>o « üN5iz >) — zi '/ e t̂ unila
sslivs 6 . ö . pin . 218 . — Blühet
vom Julius an bis durch den ganzeil
September in den Küchcngärten , und
gibt den Bienen Honiq .

Psefferstrauch , säl sHe r : — s.
Bre n n w n r z« °

P seifen bau m , S p a n i sch c r 0 d er
Türkischer Flieder ; ge m c i iî c r
großer S y r i n g s st r a u ch ; , S i-
re 11ie 11; S Y r i n g s b a n M . L/ rwß -.
1 , l . inn . Lp , pl . >>. l >' u !Z.? ri5 , ) — c » eru -

! »-->. 0 . IZ. pin , ZYZ . — Blühet mit dem
nachfolgenden im Maumonache , . oder

etivas



Pfeifenstrauch — Phafänenkraul .
etwas frühen . Die Blumen habe » eine »
anzencbmcn Geruch , und beyderley Ar¬
ten werden von den Biene » des Honigs
wegen stark besucht .

Pfeifenstrauch , der ' Morgcn -
' lä » dische Syri » g e n ftra » ch .

mit A e i n w ei d c n b l a t te r n . 5 )?.
ringu 2 . ü.inn . Lp . pi . II . ( persics . ^ — -
lzsdvlanics , in <i ! v >sis <ien >ior >l>uz ko !iis .
l ' IuK . s >m -iH. Z>? Y. >sk . 2 ? 7 . KA . 3 . —
Ungeachtet die Blumen enge Röhre »
haben , so sammeln doch die Biene » dar¬
aus .

P fe nnigkrau t : — s. Egelkraut .
P ferdemünze : — s. Bach m ü n z e .
chfi ngftrosen : — s. Gichtro , en .
chfir si chbam » : P fi r sch c n b a n m :

P fi r sik e n b a u m . ^ m ^ gäslus i .
I - inn . Lp » p >. 677 . sperzios . ) — moUi
« srns et vulgsrl » L . I ! . s>in . 44 » . —
Blühet in , Aprill und May , ist eins der
beliebtesten - und einträglichsten Bicnen -
gcn ' ächsc i » seinen viele », und schönen
Abänderungen , deren man viele in
wohleingerichleten weitläufrizen Gar ^
ten unterhÄt . Die Bteuen träge » sehr
stark aus dc » Blume » s» wohl -zum Kö¬
nige , als zum Mehls .

P firsi ch weide ^ — f. M a. itd s l -
iv e i d e .

Pflanz st o c k, — ist so viel als M u- t -
lcrstoek , Lcibimmc , Stand -
bjenen ; die zur Nachzucht bestimmt
sind . . ^

Pflanzenreich , — solches tragt das
meiste zur Nahrung der Biene » bey . f.
Nahrung .

Pfla » m e n , g r 0 ß e u n d k l e i » c D a -
mascener , n « d andere . l^ runu ^
I . inn . Lp . pl . 6go . ( ? S7 . /Z . ) ? runa ms -
jnrs 6ul <:ia et psrv » , slrocs <?r » Ie ->, t !> L .
vi „ . 44Z . Kro . iA. — Blühen sAnimr -
tich , den Bienen zum großen Bothejlc ,
mehrere nach einander . — Die allersru -
heste im Blühen , dicoft schon mit dem
Mandrlbaume blüht , ist die Kirsch¬
pflaume , ? rune Oeri5S , ? rune L -! ri .
sette , zum großen Nutzen der Bienen .

Pfriemenkr a u t , klei n e s D c u t -
sch e L sta ch li g es . <Z« ni5t » l^inn .
8p . pl . 999 . ( germanies ) — « pin » 5^ mi »

. » or , geeinsnic » . t^, L . pin . Z9Z . — Wachst
hin und wieder stark auf mager » Trif¬
te » , Wiesen und in den Heiden . Die
Blumen geben Honig wie die Hei -
devfriemen blume .

Phafanenkraut ; Wald kichern ;
rothe Waldwicken , vrolius 4 .
I . inn > Lp . pl . 128 . ( vernuz . ) — s ^ Irsti -
« us , purpuren - , vernus . L . K . pin . ZZ >.
— Wächst in feuchtem und schattizrm
Griitide , im dicken Gebüsche an den
Hügeln , sonst auch in niedrigen feuchten
Wäldern , die den jährlichen Ueber ,
schwcmmuiigen auSkesetzt sind / wo eS

Pichwachs . L7Z
viel stärker blühet und ansehnliche Pflan¬
zen macht .

P i ch w a ch S ; L e i m ; Bcn . tenlei m ;
Biene » k ilt ; V 0 r st 0 ß ; P r 0 p 0 ,
lis ; auch Borwachs genannt . — Die
Bienen trage » von den » leisten klcbrt - '
gen Knospen , zum Beyspiele der Dop¬
peln , Birke » , Roßkastanien und harzi¬
gen Bäume » , als Fichte » und Tanne , » ,
auch Weiden , diese Materie an A »
Beinen heim , die weil zäher als der
Bli - nienstanb ist . Diese Materie ist eine
Art eines harzigen Gummi , und daher
so klebrig , als ein noch nicht völlig
trockenes Harz , dnS an den Fingern
hängen bleibt . Darum geht anch die
Einsainml u n g desselben sehr müh¬
sam von statten , und e » dringen die
Bienen oft eine viertel ja eipe halbe
Stunde zu , bis sie solches auf die
Schaufel » der hintern Fuße bringen
und aufladen , und sonderlich des
Abends , da es am weichsten ist , zum
Stocke bringe » , da sie den Blumen¬
stand des Morgens sammeln , weil er
alsdann feucht ist , und lieber zusam¬
menhängt . Die Bienen brauchen eS , .
um alle Ritzen und Oeffiinngen in den
Stocken damit zu verkleben , auf daß
keine gefährliche Kälte oder Zugluft
und nichts schädliches vo » Ansecten und
Feinden in ihre Wohnungen eindringe ,
gehörige Warnie erhalten werde , und
sie wohl verwahrt - und ungestört woh¬
nen mögci ^

Eine ihrer ersten Vorsorge i » einer
neue » - Wohnung geht also auf die Ver »
storfiuig aller möglichen Ritze » mit die¬
sem Borwachse , oder Propolis .

Es läßt sich solches durch Branntwein
und Terpcnlhinöhl gar leicht auflöfen -
Mit einem Worte , es ist ein Harz ,
welches in dem Stocke sehr hart wird ,
aber durch Wärme allezeit wieder weich
gemacht werden kann . Das Propolis ,
so man in verschiedenen Stöcken , ja
selbst in verschiedene » Orten des nähm¬
lichen Stocks findet , zeiat nicht nur
eine Veränderung i » Ansehung seines
Bestandwesens , sondern auch in Anse¬
hung seiner Farbe und des Geruchs .
ES ist eine von den Materien , welche
m den Apotheken anfgehobeu wird , i« id
hat einen angenehmen Geruch . Manche
wollen , man solle dasjenige erwähle » ,
so gelb an der Farbe , von vielem Ge¬
rüche , dem Storaxe ähnlich sey , und
sich , wie das Harz , so M a strx heißt ,
ausdehne » laßt . PliniuS sagt , daß
man eS zu seiner Zeit anstatt deS Gal .
banum gebraucht , und daß es einen
starken Geruch habe ; aber man findet
es meistens von einem gewürzhaften
und angenehmen Gerüche , und es gibt
einiges , welches , wie es scheint , ver -

M M » ientt .-



274 Pichwach ') .
diente , iiiltcr das Rauchwerk gezahlt zu
werden .

Die äußere Farbe des Propolis ist
braunröthlich , aber bald Heller , bald
dunkler . Inwendig , wenn man es von
einander bricht , komme es dem Wachse
gleich und ist gelblich ; dasjenige , so
ins » im Branntweine oderTerpenthiu -
oeiste auflöset , könnte man anstatt des
Krnisses gebrauche !'. , womit man dem
düungeschlageuen Silber oder Zinne ,
damit Leder oder Holz überzogen ist ,
eine Goldfarbe gibt . Es gibt solches
den meisten polirrcn Metallen , welche
man damit anstreicht , eine schöne Gold¬
farbe , und fehlt ihm uickts , als ein we¬
nig Glanz , welche » man ihm aber ge¬
ben könnte , so es mit Mastix oder
Saüi >arak vermischt würde .

Wei -n die Bienen das Propolis ver -
arbei ?en , ist es weich , und kann , wie
ein weiches Harz ausgearbeitet werden ,
inn den ĉ ztock zu verschmieren ; aber es
.wird von Tag zu Tag fester und viel
härter als das Wachs . Durch die Wär -
me wird es allmählich wieder weich , und
wenn man ein solch weict? gemachtes
Stücklcin an den zwel , Fingern ans
einander zieht , läßt es sich ausdehnen ,
! . nd reißt nicht , als des es so dünne ,
wie ein Faden geworden ist , welches das
Wachs nicht thut .

Es scheint , als ob es die Bienen zu
Abends häufiger , als am Tage eintrü¬
gen . Sie haben große Mühe es zu
sammeln , da eS nicht so leicht loszuma¬
chen ist , als derBlnm e « staub , und
ebenso große Mühe haben sie , es wie¬
der von den Schaufeln zu brinqe »
und müssen daher einige Gehülfen ha .
bcn . Auch die K r e u z st ä b e in den
Stöcken werden damit über .ogen , ja
alle Fugen der Körbe insonderheit ,
und zuletzt die klrindnrchlöcherten
Fli ! gblecher und Thüren der
vberstenMagaz inkörbe , dergestalt ,
daß solches mit lauter Knöpstein ver¬
schen wird , damit dieser Verschluß we¬
der ein - noch herauSwäns falle , und
also sehr fest halten möae . Sollten sie
daher durch irgend eiue Verhinderung

' hiervon abgel >al : en worden seyn , so
muH man diese ^ effnunseu an den M a »
g a z i n e n von obt / i herein selbst ver¬
stopfen , wenn der Winter kommt , da¬
mit das Volk i » seinem W i n t c r n e -
stc ungestört und wurm siken inöge .
Man läßt ihnen daher nur das unterste
Fluglo ch eui wenig offen , damit sie
nicht zu eingekerkert gehalten nndru hr -
hafl oder k r a n k werden mögen .

Was Plinius saat , daß die Bienen
auch die Wachstafclu oder K n .
chen damit a n b ä n d e n , um sie fest
zu ballen , beobachtet man hauptsächlich
nur , wenn sie an Slastafein anbauen .

P .' mpcrtu'iss ? — Pv ! entillcnsraudc' .
^- Sonst lehrt die Noth und besondere
Vorfälle die Bicuen , sich dadurch vor
Gestank und Fäulniß fremder Körper
zn verwahren , wenn solche zn schwer
sind , als daß sie von ihnen auszeichafft
werden könnten . Daher man bey Herrn
Maral di und R e a u m u r artige
Geschichten liefet , » nd bisweilen selbst
erlebt , wie sie mit todtqcstvchei »e » Thie¬
ren in ihren Stöcken umgeben , solche
mir Kitt und Wachs einbalsimiren und
überziehen , damit den Bienen irgend
kein Schade oder Nachtheil aus einer
zu befürchtenden Fäulniß zuwachse »
könnte , s. auch Bienenkilt .

Pimperuüsse , Deutsche ; P i m -
p e r n » ß st r a u ch . 3 !« pl >̂ Izes >. iu ,u >.
Lp . pl . Zg6 . ^ innslÄ . ) sl <, pl >̂ l» clenclr » n,
OalecK . Kisl . iv2 . pislscis ^ Iv <>5trii .
e . L . pin 4 >' - . — Brinat seine Bln -
inenrranben im Junius . Das Honiqbc -
hältniß befindet sich auf dem Grunde
der Blumen , in Gestalt eines Napf ,
chens . ,

P impernuß stranch , drenblatt -
riger , Virginischer , wilder .
8 >» oI ^ lK ? -> 2 . Lp . pl . ZL6 . ^ rii » .
iig . ) 5tspli ^ lo <lencl >' 0n vir ^ inisn » ,» , tri -
kolislum . lie >-m . Uu ^ cl. — Hat Mit
der vorigen Art gleiche Eigenschaften
und die Bienen tragen Honig dar¬
aus . ,

P i m v i ne l l e n r o s e : — s. D u « e n -
r o se .

Plotanns , falscher : — s, Aborn .
Platterbscnstandc , große breit «

blättrige , wilde . I^sili ^ rus >8 . L ,
ü . piii . ( lslitoüuz . ) — î . L . pin ,

— Wächst und blühet mit der
Waldkicher zugleich ; scheint aber
den Bienen nicht sonderlich angenehm
zu seyn .

Platterbsen , w i l d c : — s. E r v e »,
wilde .

Platterbsen , za hm e : — s. K >«
ch er n .

Plü nd e rst ö c ? c — nannte man ehe¬
mahls diejeniacn , von denen man glaub¬
te , daß sie sichs zur Gewohnheit ge¬
macht haben , aufden Raub zugchen ,
und andere Stöcke zu plündern . In
neuern Zeiten weiß man gewiß , dc>ß
alle ante Stöcke auf den Raub ausge¬
ben , " und einander wechselseitig auf die
Probe seyen . Wo sie eine Königinn
verspüren , und keine Nebenöffnuug fin¬
den , da geben sie ihre Versuche in kur¬
zem » an ; auf .

Porkenraute : — s. Geißraute .
Poley : — s. H erz polev .
Polyandrie : — f . Stammbaum .
P o st : — f. H ei d e b i e nkr a » t . .
Potentillenstai . de , große . Mit

gefiederten Blättern , p -uen -
lill -l I . / I . inn . Lp . p !. ? c><, . ( srutlco .a . )
keutsxh ^ lloici « ! rectuw lrutsscetis . V-' s >-



Prcisselbtt >' stra » ch -- Quendcf.
llier . » ort . 95 . , 3b . - 7 . — Fängt zu En¬
de des Jnnius an zn blühen , n » d setzt
die Blüthe bis zur Mitte des Septem¬
bers fort , woraus die Bienen Stoss zum
Brode trage » .

P r e i sselb e e r str a uch : — s. Hei¬
delbeere , rothe .

Preßlinge -. — s. E r d b c e r kr a u r .
Propolis : — s. Pichwachs .
Proportion der Körbe mit den

Schwärmen und Bienen : — s ,
Körbe , auch S ch w a r m f a s se n ;
item Magazin ; sonderlich aber
Rau in .

Prunelle , falsche mit I so p^p -
b l a t t e r u : — s. Gamander , si¬
birischer - c .

Pulverh 0 lz : — f. F a u l b a n m .
P ü p p ch e » , — sind die Nymphen in

den Zellen und Scheiben , wenn
sie aus ihrem W u r m st a n d e in den
Nymphen st and treten , eingespüu -
det werden , nnd sich znm Ausbeissen
und . Aus laufen anschicken .

Q .

o ^ i . uacfer , nennen einige Verfasser
mit Grümcl n ( aber mit ' dem größ¬
ten Unrechte ) diejenigen Königinnen ,
welche oft langequacken nnd rufen . Sie
glaubten , daß sie falsche Königinnen
seyn , welche nichts als D r 0 h n e n zur
Welt brächten . Solche Meinungen ver¬
dienen um so weniger eine Widerle¬
gung , da ein jeder gesunde Nachfchwarm
laut genug wider sie spricht , ungeach -
let seine Königinnen , ehe sie ausgezo¬
gen sind , vielleicht einige Tage unun¬
terbrochen geqnackt und gerufen ha¬
ben .

Q uarticrm eister : — f. Spur¬
bienen .

Quendel , — s. F e l d k ü m m el , g c -
meiner , großrr und kleiner ;
rauher . I ^ mus ! erj , il >um Kir5utulN
rcpsnsi sn --usliko ! ium . — Wächst ! >l
sandigem Boden und ist ein köstliches
BienengewächS .

Quendel , w ä l sch e r ; Tbyinia » ;
T ü m e l . '^ Ii) -inus 2 . ^ in î . Lj , . pl . 82L .
( vulzsri ?. ) — kolio latiore et !? n « Ic>re .
c . iZ . pli , . 219 . — Nutzen und Vorzüge
dieser Bieneiipflaiizen sind überall be¬
kannt ; sie blühen im Juuius und Ju¬
lius stark , können aber noch später
ter durch die Pflanzung im Flore er¬
halten werden , wie denn sie aus dem
Soamrn erzogen , öfters viel später blü¬
hen . Die Bienen verdienen es nach der
Schwarmzeit sehr wohl , daß man ihnen
dergleichen nützliche Blumenarte » ver¬
schasst , f. Honig .

Qmttenffsaiich — Rauberey . 27.5
Quitten st r auch , zahme r . I> ru - 4 .

I^ inn . 8p . pl . ( c^ <j » n >« , ) IVIsius co »
toiik --, insjor et mi » or , ( ! . ö , pin . 4Zjr
Lotonsii ? t ( !^ lil >ni .i . ŝ obel . Iiizt , ? 8i >. —
B <nh « t im May und Juuius , und seine
Blumen geben Stoff zum Brode , iv-ie
der Mispel st rauch und Weiß¬
dorn , den sie übrigens nicht häufig
besuchen ; auch glaube » viele , daß ihre
Bienen zur Zeit der Weißdorndluche
matter seyn , als zu irgend einer andern
Zci ^

N .

achbegierde d- e r Bienen . —
f Töne oder Sprache der Bienen .

Raden : — s. Kornraden .
Rahme : — s. Körbe ; Holbkörb e .
Rankmade : — s. B ie » e n w 0 l f.
Na nkerwii rz : — f. Br au nwurz .
Rand au den Tafeln , sonst auch

Randbodcn : — ist das Unterste der
Scheiben , so wohl als das äußere
solcher Kuchen , daran denn ins ge¬
mein die Weii ' elwicgen oder k ö -
n i g l i ch e Z ell e n befestigt sind . Der
unterste Rand bey der einfachen Kör -
bezuchl muß um einen ganzen Zoll hin -
weggeschnitten werden , wenn er etwas
alt ', angelaufen oder wohl gar mürbe
geworden ist , und ein solcher Stamm
magazin mäßig untersetzt und zum
Neuen oder Fortbaue gebracht
werden solle ; außer dem kommen die
Bienen sehr ungern dazu , daß sie air
den alten Waben fortbauen , f . N e n e n ».

Randb 0 den : — s. vorigen Artikel .
Ravpsaamen : — s. Oehlsaa -

m e n .
Rapunzel , wilde , mit weißen

Blumen ; Waldrapunzcl . ? t>̂ .
ieviys 4 . l^ inr », Lp . pl . 242 . ( zpicst -», ) —
li ^ punculus dpic ->tn5 . pin , 90 ,
Wächst in dunkel » Laub - und Berahöl -

zern , pder auch auf fruchtbare » Wie¬
sen , rn solchem Grunde , „ nd an den
Rändern unter den Haselsträuchern in
guter Holzcrde . Die Blnmen so wohl
von dieser Art , « ls den übrigen nnd
deren Abänderungen öffnen sich zn Ende
des Mavmonaths und geben H 0 ni g .

R a se n ; Ä 0 sse n : Ra h t : Bienen -
r a h l : W a b e n zc . — s, Kuchen .

Ratten , — sind Bienenfeindc , wie die
Mäuse , zu deren Geschlecht sie gehö¬
ren , s. Feinde der Bienen .

Rauberey , oder Ranbbiencn . —
Diese sind keine besondere Art , sonder »
die bekannten ordentlichen Bienen
selbst , unter welchen oft rödtliche Ge¬
fechte wahrgenommen werden . Bis¬
weilen kommt der angegriffene mid an -
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> ? 6 Raubercx oderÄaubbieiieK .
greifende Theil an einander bangend
aus dem Stocke heraus ; bisweilen fällt
außer dem Stocke eine Biene die andere
tm Fluge an , auch im Sitzen oder
Herumlaufen , und endlich fallen sie mit
.eiuander zu Boden , wenn sie einander
reckt gepackt haben , weil sie sich ent¬
weder in der Luft nicht erhalten , oder
-nicht so tödtliche Streiche auch Stiche
beybringen können , oder auch die R a « -
ber den Ausreiß nehme » wollen , wie
sie den sehr oft zn rechter Zeit noch
rnlwischen . Sie thun hierbei ) alles ,
was Wuth und Rachbegierde sie thun
heißt , indem eine jede " die erste seyn
will , die ihren Feind erlegt . Bisweilen
liegen sie alle beyde auf einer Seite ,
nnd halte » sich mit den Füßen die
Köpfe und den Hintern aneinan¬
der und zusammengebogen , daß sie ei¬
nen eyrnnden Kreis machen . Wenn sie
einander also halteil , drehen sie sich voll
Zeit z » Zeit durch die Bewegung ihrer
Flügel , und kommen dadurch oft
mehr als ein « ! Schuh weit ans dem
Boden weiter . Eine von ihnen bekommt
endlich eine bessere Stellung setzt die
aufdie andere , und sucht mit ihrem Hin »
tcrn an den Hals oder in die Rin -
S c derselben zu kommen . Sie sind als .
dann so hitzig ans einander , daß man ,
ohne sie zu stören , ganz genau mit ei¬
nem Vergrößerungsglase zumahl , ja
selbst mit bloßen Äugen zusehen und
wahrnehmen kenn , wie sie ihren Sta -
chcl .nnaufhörlich in Bewegung haben ,
zumahl die angegriffenen . Alle ihre
Bewegungen , Beugungen und neuen
Stellungen scheinen auf nichts anders
abzuzielen , als wie sie einen wei¬
chen Theil ihrer Feinde finden möch¬
ten , nm den Stachel daselbst anzu¬
bringen . Gelingt es einer Biene , die
andere zu Pechen , so bleibt jene in
einem Augenblicke todt liegen . Diese
Gefechte würden nur einen Augenblick
dauern , wenn die Bienen nicht so wohl
bepanzert waren ^ aber so gut sie es
auch sind , so gibt es doch -Oecter , wo
sie zn verwunden sind ; wenn nur ihr
Gewehr oder Stachel zwischen zwey
Ringen eindringt , kann er die flei¬
schigen Theile , wodurch sie zusammen¬
hangen , gefahrlich verletzen . Wenn der
Hals von einer Biene sich nur ein we¬
nig streckt , wird er frey und also dem
Stiche oder Anfalle seines Feindes aus¬
gesetzt . Ost bleibt der istachel einer
siechenden Biene im Leibe der gestochen
neu , und dann sind sie beyde des Todes .
Il ' r Stich ist alle Mahl der andern
lödtlich . — Dcftcrs zerbeissei ! sie sich
einander die Flügel - — Bisweilenliält
der Kampf lange an , da er zu einer
andern Zeit sogleich entschieden ist . Es
gibt aber nicht nur einzelne Gefechte ,
sondern ordentliche Schlachte » , die all -

R̂ uberey oder Raubbienen .
gemein werden , wenn entweder ei «
Hunger - oder ordentlicherS chwac in
mir Gewalt in einen bereits besetzten
Stock einzuziehen versucht , oder doch
den Borrath zu rauben begehrt , wie im
Frühlinge n , . d Herbste gemeiniglich sich '
zu ereignen pflegt . Diese Schlackten
.sind so mörderisch , d,oß der größte Theil
der Schwachen , Krauen und auch Ue -
berwundetiril auf dem Matze blcibt ,
und wo sie im Jnwcirdize -n -erbissen
oder getödtet worden , vusge -schafft und
im Triumphe fortgetragen werden .

Die Bienen sind , ŵenn sie erst recht
in Zorn und Wuch gefttzt worden , oft
ungcmei » bald mit dem Morden und
Entleiben ihres Feindes fertig , und
müssen besser wisse -» , als wir , wie und
wo die tödlichen Streiche sollen ange¬
bracht werden . Zn diesem ergrimmten
Falle sieht man nicht , daß sie sich ihres
Stachels bedienen , und es ist sehr wahr¬
scheinlich , daß sie sich ilircr Zähne
so wol>l al^ ihres Giftes bedienen , -da
man eine in solchem Grimme und Wuth
betroffene Biene , obgleich äußerlich » n-
verlrtzt , dennoch augenblicklich zusam¬
mengekrümmt , dir Flug e l eingesteckt ,
in einigen Kreisen sich umdrehend , todt
vor Augen liegen siehet . Dergleichen
äußerst verbitterte tödtliche Gefechte
nimmt man nur im Frühlinge und im
Herbste , nie aber mitten im Sommer
zur Zeit ihrer Arbeit und ihrer Ernte
gewahr , weil sie hier zu erpicht , eifrig
-und emsig aus il >re Nahrung » och
sind , und sich unter einander l . incs -
wegs feindlich anfallen . So bald aber
entweder im Frühjahre noch gar keine
Nahrung im Felde ist . oder im Som¬
mer , z . B . im August , die Nsbrung
durch eine anhaltende schlimme Wittt ^
rung plötzlich aufgehört hat . so bald
fallen sie einander an - Anfänglich koin «
men nur eitizelns Bienen , welche sich
einzuschleichen suchen . Diese heißt m -m
Nasche r , und wenn sie ibre Einfalle ,
zumahl verstärkt , wiederhohlen , förm¬
liche Rä » b e r werden , die nun nicht
rnlien , bis sie zu ihrem Zwecke gelangen .
s. Nä sch er .

Die Ranbercy überhaupt ist allen B " -
nen unter acwissen Umständen natür¬
lich , und also in allen Gegenden leicht
möglich , wenn es beym eigenen Man¬
gel im Stocke , und zugleich aufoew
Felde au einem hinreichenden B >» '
», e n v o rrst he theils im Frudiuia -
und Vorsommer , theils im Herdsie sei¬
let , oder sich solcher z» spat einstellt ,
oder z » bald z» vermindern , oder aus)
durch harte Witternngsumstande zu
verderben pfleac , von welchem vcav -
runasmaugei oder Vernunderung sie
N a sch e r n n d R a n b b i e u e » die
gewissesten Kennzeichen und VorlnnIM
sind , die sich im Gegentheile , we -" ' ste
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« icht besonders zum Raube verleitet ,
und angelockt werden , nicht sehen las¬
sen . Und also ist die natürliche , große
Begierde der Bienen nach Honig
beym Mangel überhaupt , und infon -
derveit der houigreichcn Blumen im
Frühlinge und Herbste eine der ersten
und vornehmsten Ursachen , warum die
Bienen einander berauben . Da sie bey
den ersten schönen Tagen sogleich au s -
xu fliegen , fich außer den Stöcken
z » nähren , und ihre Arbeiten an¬
zufangen gewohnt sind , so geschieht es ,
daß sie , wie alle andere Thiere , nach
einer gewissen Gewohnheit handeln ,
und dabcu den Honig wegnehinen ,
wo sie ihn am leichtesten finden . Hier¬
aus können nun durch andere häusige
Ursachen und Veranlassungen die grim¬
migsten und schädlichsten Folge » für
den B i e n e » st a n d und den Bie .
ûcnherrn entspringen ? daher es über
alles nothig ist , von diesem oft so ge¬
fährlichen Umstand in der Bienenzucht ,
von seine K e n n z c i ch e n , U r sa ch e n ,
und von den natürlichsten Mit¬
teln dagegen so umständlich , als
möglich zu handeln . Man bemerk da¬
her : ^

! . Die Kennzeichen der Räuber
und Räuberei ) . Unter die offenba¬
ren Kennzeichen der Räuber und Räu¬
bern , selbst rechnet man >) ihr grim¬
miges und räuberisches Ge -
suuise , das man gar wohl von dem
Tone und Sumsen der redlichen
Hansbienen nntcrscheiden kann , sobald
mau lich von letzter !» einen nöthig « »
Begriff geinacht , und diesen sanfre » ,
friedlichen Ton mit dem g r i m -
migen , u » friedlichen und ran¬
der i scheu nnr einmahl verglichen
hat . 2 ) Unterscheidet man Ranbbicncn
von redlichen Bienen am Stande und
den Stöcken , durch den unsteten , hin
und her anfallenden , und eiligst zu -
rnckprellenden Flug der Räuber ,
da eine redliche HauSbicnc schnurgerade
zum Gebäude gehet , so bald sie anfdie
Sommer u n g oder Flug schiene
anfgestogen ist , oder doch , so fern sie
ausruhen sollte , mit ihren Flügel »
schlägt , und ihre Freude bezeigt ,
daß sie an den gehörigen Ort und Stelle
gekommen ist . ZI Unterscheiden und

> -kennen die Haiisbicncn höchst wahr¬
scheinlich durch den Ton und den G c -
ruch die räuberischen Feinde , noch
ehe sie zunächst an sie kommen ; den »
^ie setze » fich schon in Bereitschaft , um
den ankommenden Feind zu empfange » ,
wenn auch gleich der listige Räuber sich
schmeichelhaft und äußerlich friedlich -
scheiuend zur Seite des Fluglochs
rnbig und sittsam hineinschleichen will .
Sie greift » ihren Feind mit unglaub -
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licher Hitze und Geschwindigkeit an ,
um ihm entweder seinen verdienten
Loh » zu gebe » , oder wacker herum zu,
raufen , und empfindlich genug gewarnt ,
fortzuschicken . Doch kommen , zumahl
Morgens und Abends ( im Falle die
Wohnungen nicht ganz ausgebaut , und
die Fluglöcher wegen der Kalte nicht be¬
setzt sind ) hier und da Räuber in eine
Wohunnu , hinein . Bisweilen werde«
sie plötzlich heraus gejagt , bisweilen
gelingt ' es ihnen , sich mit Honig voll
zu saugen . ÄZicdcrhohlcn sie eS oft , s»
stoßen sie ihre Haare , indem sie 'mir
einer Eilfertigkeit , wobey sie sich nichr
schonen , in die Honigzellen schlupfen ,
ab , und werden beschmiert ; dadurch
hat man Gelegenheit 4 ) die wirklichen ,
Räuber auch an ihrer Farbe gar
leichtlich von redlichen Hausbienen zu
unterscheiden . Die Räuber find daher
meistens schwarz , und sehr glän¬
zend , und da sie durch ihr öfters Aus »
und Einschlupfen in Honigzellen fich
aufs äußerste beschmieren , so kleben
ihre Haare , wie von Pech , zusammen ^
und diese Räuber scheinen auf die letzt
auch viel kleiner zu seyn , als die an »
der » Bienen , * ) Und dieß sind den »
die wahren ausgekernten Diebe . Solche
Räuber kann man also leicht erkennen ,
zumahl wenn sie aus der Wohnung
wieder heraus kommen . Sie sind in
diesem Falle vom Hsnige so recht voll »
gesacket , und dabey ziemlich eilfertig .
Bald kommen mehrere , überwältigen
den Stock , bis endlich die noch übri¬
gen Bienen mit dem Räuber Gesell¬
schaft machen , und fortziehen , so daß
man oft nichr weiß , wie man nm das
Seinige gekommen —

» ) Aus diesen Räubern macht Herr
Lncas , trotz aller so leicht zu er¬
langenden , entgegen gesetzten Er¬
fahrung , lauter nucchte Mütter ,
die jetzt , gleich den Drohnen abge ?
schafft werden . Bon keinem Bie¬
nenschriftsteller hat man je eine
elendere und seichtere M - iuung ge¬
lesen , als dies? ,

ll . Merke man die Ursachen
und dieVeranlassungen zum
Raube » . ,

i ) Die erste Ursache , sich diese Gaste ,
so böse sie auch sind , selbst auf den
Hals zu laden , ist die an manchen Or¬
ten und Gegenden , wo zumahl die
Körbezucht üblich ist , eingerissene
schädliche Gewohnheit , seine B e u°
t e » , He y -m A u s se tz e n imFrüb -
jähre , offen iu die Sonnezu
stellen , damit sich das Volk
und Gebäude erwärme : da¬
durch denn so recht mir Gewa ' c fremde
Biene » herbey gezogen , und die besten
und redlichsten Bienen zuRaubbie -n e n
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nen gemacht werden . Besonders ge¬
fährlich ist diese Art , seinen Bienen
den ersten Ausflug z» gestatten , als¬
dann , wenn andere Biencuhalter ihren
Stöcken schon einige Tage früher den
Ausflug gestattet haben . Diese haben sich
schon gereiniget , und suchen jetzt über¬
all ihre Nahrung ; wie leicht können sie
nicht den besten Stock , der sich kaum
feines neuen Lebens zu freuen anfangt ,
,'ibcrfallen , und ihn , ehe man sichs ver¬
sieht , zu Grunde richten ! - - Will man
« lso ftiue Stöcke je auf diese Art aus »
stellen , so sollten es alle Bicncuh .ilrer
in einem Orte auf einen und eben den -
felben Tag und Stunde vornehme » .

« ) Gibt Anlaß znm Rauben , daS
höchst u n s o r sich ti g e Z ei d e l n ,
Schneiden oder Ausbreche nnnd
Verzetteln des HonigS ; man
wag auch solches Zeideln immerhin auf
einen Tag , » nd zu einer Zeit allgemein
vorzunehmen anrathen . —- Ist einmahl
Honig verzettelt , und solcher nichtrein
abgewaschen , oder auf dem Erdboden
nicht mit Erde wohl bedeckt ; so wird
der reihende Geruch desselben , wo
nichtheute , doch morgen uud übermor¬
gen , alle Mahl gefährlichen Aus - uud
Aufall stiften , nud zumahl im Herbste
und im Frühlinge , gewaltig schädliche
Folgen haben . ^

Z ) Schafft man sich leichtlich Räuber ,
wenn man Thür und Thore
selbst öffnet , und Neben «
offnnngen gestattet , dadnrch
den Feinden der Eingang nicht genug
erschwert , den Hausbienen aber der
nöthige nützliche Widerstand beschwer¬
lich , und wohl gar unmöglich gemacht
wird , daß es gar nicht zu wundern ist ,
wenn hierdnrch allein ein Stock über¬
wältigt wird .

4 ) Vorzüglich werden weisellose
Stöcke unausgesetzt von den Rau¬
bern angefallen . Im ' Falle man dnrch
Vorsicht alles übrige verhüthet , was
zur Räuberey Anlaß geben kann , so darf
man die Weisellostgkeit ganz gewiß für
die einzige Ursache halten , warum die
Bienen rauben . Judessen glauben Ei¬
nige noch folgende Ursachen angeben zu
dürfen , nähmlich i

» ) Das unvorsichtige , am Tage , wohl
gar am hellen Sonnenscheine , unter »
iiommeue Futter n .

t>1* Wenn die Bienen auf einem Staude
stehen , welcher zu sehr von den Son¬
nenstrahlen getroffen wird . Diese Lage
kann den Räubern wegen dem Honig -
tnfte , und der lieblichen Wärme wohl
zu statten kommen . Hierbei ) ist aber
die Gefahr nicht groß , weil zur Zeit
der Räuberey die Hitze nicht mehr so
groß ist , daß der Honig ans den Stöc¬
ke » duftete , welches man nur zur Zeit
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der Honizihane bemerken wird . Dieß
sind aber , wenn die Bienen rauben ,
langst vorbey ,

c ) Ebenso unrichtig ist es , wenn Einige
glauben , daß diejenigen Bienen , dir i
mit den nächst gelegenen Ständen
durch ihren Flug eine starke Somniuni ,
cation habe » , diese Stände um so lie¬
ber aufsuchen , und sie berauben .

- III . Wolleu wir auch von den Mitteln
reden , welche man wider das Rauben
anzuwenden hat .

1) Hüthe man sich sorgfältig , daß nir ,
geuds eiue N e b e u ö f fn u n g aefn » - i
den werde . In dieser Aostchl muß man !
Körbe , die nicht genau auf das Flug - °
bret aufpassen , überall püuctlich verkit¬
ten . Thut mau dieses , so wird es kei¬
nem Räuber möglich werden , in eine » ^
Stock , der seine Königinn hat , einzu¬
dringen , gesetzt , daß dieser nicht ein¬
mahl sonderlich stark im Volke seyn
sollte . ^

2 ) Man lasse bey Tag keine Fut < crgc .
schirre , im Falle sie nicht rein aus¬
geleert , sondern zum Theile noch mit
Honig gefüllt sind , iu deu Stöcke » ste¬
hen . So bald die Bienen bey einer hei¬
ßen Witterung dei : Honig riechen
( denn es kommen immer auch einige
von denen im Stocke befindlichen Bie¬
nen heraus , die an ihren Füßen öfters
mit Honig beschmiert sind , wodurch der
Honiggernch auch auswärts verbreitet
wird ) , so wollen sie sich nicht abhalte »
lassen . Gesetzt , daß sie einen solchen
Stock eben nicht gerade überwältige » ,
so machen sie ihm doch viel zu schaffen ,
was man leicht vcrhüthen konnte .

Z ) Man stelle seine Stöcke das erste
Mahl beym Ausflüge im Frühjahre ja
nicht offen hin , zumahl , wann die
Nachbarn im nähmlichen Orte die ihri¬
gen schon früher ausgestellt haben .

4 ) Man dulde keinen weisellosen
S t v c k auf seinem Stande . Der ist
noch nicht weit in der Bienenzucht ge¬
kommen , der einen weisellosen Stock
nicht in den ei sten 6 . z Tagen seines
unglücklichen Znstandes kennen lernt .
Weisellose Stöcke , d . h . solche , die
durchaus keine Hoffnung haben , sich
eine Königinn zu verschaffen , sind muth -
loS ; sie arbeiten zwar , aber man wird
gewiß nicht eine einzige Biene mit
vollkommenen Höschen nach Hans
zurückkehren sehen . Sie bringen lau «
ler kleine , unbedeutende Höschen mit .
Man gebe ihnen taugliche Brüt , oder ,
wenn man kann , eine schon fertige Kö¬
niginn , so ist ihm , wenn man seinen
Zustand frühzeitig genug entdeckt bat ,
auch ohne Verstärkung mit einem star¬
ken und volkreichen Stocke , ganz ge¬
wiß geholfen . . .

Sicht
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Sicht man übrigens , daß ciu Stock

von Räubern bereits überwältiget ist ,
so jage man alles Volk hinaus , rette
den Borrarh , der noch » ichr fortgetra¬
gen werden konnte , und bespritze die
Räuber mir kaltem Wasser , damit sie
weniger Lust haben , die » ächstgelegenr »
Sröcke anzufallen . Nur unterlasse man
alle gewaltsame Mittel durch Fcucrund
Gifu Sie gereiche » dem , der sie ge¬
braucht , zur Schaudr .

Rauch — zur Bienenzucht . Dergleichen
ist öfters , jedoch mit vieler Einschrän -
kung , ungemcin nützlich und Vortheil »
haft zu gebrauchen ; doch kann er , wen »
er auch der beste wäre , in Uebermaße
gegeben , leicht schädlich und tödtlich
werde » . Manche pflegen schlechtweg
faules Holz in Eliuh und Dampf zu
setze » , und Brände zu nehme » ! allein
sie ermatten damit die Bienen , und
verderben gar leicht dir Brüt ; Ande¬
re nehme » Rindermist , den sie vorher
aufs beste dörren , und legen ihn in den
mit glühenden Kohlen vcrsebenen
Rauc ! topf , und dieser ist sehr gut .
Einige gebrauchen bicrzu das Harz von
Tannen und Fichten ; it . Pech , Bor¬
stoß , ja selbst das W a ch s g e in ü l l e ;
ferner gedörrte Rose » , weiße Klee »
blnmen , RoSniarinblätter , Tbymiau ,
Majoran , Salbe » , Weihrauch , Me -
lisseukraut und andere gedörrte balsa¬
misch « Mumcn und Kräuter . — Aber
aller Rauch , woher er auch entstehen
mag , ist den Bienen unausstehlich ; er
muß daher bcbntbsam gebraucht wer .
den . Der kürzeste Weg ist : man nehme
alle leinene Wappen , u » d lege sie aufciii
kleines Ranchfaß , » nt blase den Rauch
nur mit dem Munde dabin , wo man
ibn nötbig hat . — Der Raiich ist bis¬
weilen unembehrlich , » in das Volk ,
wenn man oben Honig abheben will ,
tiefer hinab zu treiben , oder , im Falle
man Bent ausschneiden will , es aus
dem Schnitte ziv j<! aeu . — Auch beym
Einfassen eiyes Schwarms , oder bey
einer Covulation kann der Ranch gute
Dienste tbmi . Um ganze Stöcke unter¬
suchen zu können , bedient man sich des
Rauches von Bovist . Dieser Bo¬
vist ist eine Art Erdschwämmc , die
man besonders ans Weiden , wo Rind¬
vieh gebülhet wird , antrifft . Er sieht
bräunlich an » , und ist inwendig , wenn
er zeitig ist , voll schwarzen StaubcS .
Man braurdr s» „ st auch dieseiiSchwamm
sehr nützlich zum Blutstillen . — Bey
jien Bienen hat er die sonderbare , doch
unschädliche Wirkung ( wenn man die
Sache nicht übertreibt ) , daß der Rauch
davon , wenn man ein Stück ans glü¬
hende Knhle » wirft , die Bienen in we¬
nig Minute » so betäubt , daß sie meist ,
wie todt herunter fallen , daß ms » sie
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alsdann untersuchen , und mit ihnen
umgehen kann , wie man will . Sie er¬
höhten sich dann bald wieder , und Ic «
bcn wieder auf . — Man kann diesen
Schwamm auch in den Apotheken , oder
bey Materialisten , sehr wohlfeil be¬
kommen .

Raubeere » strauch . — s. Stachel¬
beerstrauch .

Rauch Honig : — so heißt der Ho¬
nig , der zusammen mit den Waben
in Tonnen gestürzt , und Ziisaminen ge¬
stampft , folglich noch nicht ausgemacht
und geläutert ist . Er wird dem S e i m »
h 0 n i g entgegen gesetzt , und der , wenn
er nicht gelänrerc worden , zum Spei¬
sen der Bienen nicht genominen wer »
den darf , weil aller llnratb von
Bienen , Würmern , Bienen »
brod , und selbst den Motten und
Fliegen unter einander geworfen ,
und folglich dergleichen Honig einsehe
schädliches Futter abgibt ; sonst Ton «
nenhs 11ig genannt .

Rauchtopf '. — sonderlich zum B i e «
nensossen und Zei dein , auch
Ablegen der Bienen . Beym
Fassen hängt man solchen alsdann
erst an den Ort , wo sich die Bienen a n »
gelegt hatten , wenn sie schon ziem¬
lich e i » g e sch l ag e n sind , damit auch
der Rest vollends zum gefaßten
Schwärme gehe . Man kann ibir
so einrichten lassen , daß er erforderli¬
chen Falls auf eine Stange gesteckt ,
und damit eine ziemliche Höbe erreicht
werden kann . Man muß aber zwey
Hanvtumsiäiide dabey wohl merken ,
nähmlich >) daß ma » das Loch , worin
man das faule Holz , trockenen Ain -
dermist : c . Kineinsteckt , mit einem ble -
cherncn Schieber zumachen kann , da¬
mit die Bienen nicht i » das Feuer bin .
ein fliegen , oder , daß doch das Loch
klein sty , wenn man jenes nicht thun
will ; daß man sich eine ? ille anbrin¬
gen läßt , die Spitze einer Stange dar¬
ein z » stecken , damit man solche untcr
dem Orte dr « Anliegens bequem hal¬
ten könne . Manche bedienen sich , an »
statt dieser irdenen Ranchtöpfe , eines
Stöpsels rauchender Leinwand , wel¬
chen man anfdas Aeußerste eines Stec¬
kens setzt , und damit die Oerter , w »
die Bienen gehangen sind , räuchert .
Der Gebrauch brennender Lunten ist
viel bequemer , und thut eben die Wir¬
kung . Sonst sind , wo man bevkommen
kann , allerband übel - » nd stark riechen¬
de Kräuter , z , B . Hollundcr , Liebstöc¬
kel , Raute , Breutt - Nessrln in niedri¬
gen Orten ebenfalls gut . s. Ranck ' .

R a u k e 11 ; R a u k e l n ör ->- ic » 8 . l^inn .
l> p j>l . y ,? 2 . ( I? r » csstr » in >) t? ruc » k« Iivi >.
I^ ucK «. bist , 26 ? : — wird in den Küchen -
gärlen als ein Salatkraul , das nicht

gc -
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gebräuchlich ist , zur Nachfrage unter -
halte » . Man uiuiint dafür den Senf
oder das Rübekcanl , oder den Rübsen
und das Aetligkraut .

Rauken , weiße . lZr ^ sic -, y . I . inn , 8p .
» I . YZ2 . slZrncg . ) — I ^ !i5o >is » Il >̂ » l̂ «
L . p !n . yz , — Diese Art ist eigentlich die
rechte , die mau mit der vorhergehenden
nicht zu verwechseln hat .

R a u m . — Der proportionirte Raum ei¬
ner Bienenwohnnug ist von dem größ¬
ten Einflüsse in einer mit gutem Erfol¬
ge begleiteten Bienenzucht , ja eine
Fundamental , und Grundregel der gan¬
zen Pflege in allen Landesgegendcn ,
wo man je Bienen überhaupt zu halten ,
und >iainrg >niäß zu verpflegen im Stan¬
de ist . Da - ganze Schicksal der Bienen
hangt hauptsächlich von der Größe der
Wohnung ab , in welcher sie sich befin¬
den , wie uns die tägliche gründliche
Erfahrung hiervon überzeugt , und gar
leicht den gemeinen Bienenwirih über¬
führen kann , wenn er auch mir obenhin
dieses wichtige Stück seiner Pflege über¬
sieht .

Wenn sich Mißjahr "!findeu — und wie
» ft geschieht dieß nicht ! — daß die Bie .
neu , sie mögen sich i » Körben oder
Klotzbeuten , in einfachen oder
gedoppelten und mehreren
Wohn u n g e n oder iu M a g a z i n c n
befinden , die noch nicht gehörig erbauet
sind , sondern erst angebauet werden
sollen , wenig einernten können , es
sei) Wachs oder Honig : so bauci »
die S ch w ä r m e , die sie etwa noch
ausschicken , etliche wenige Wachs¬
end H o n i g t a fc l n in einem Stocke ,
wo ihrer wohl fünf bis 6 Mahl so viel
Raum haben ; folgt sodann nur ein in
rtwas kalter Winter , er braucht noch
Richt der strengste zu seyn , so gehtcnt «
weder das ganze Volk zu Grunde , oder
» s wird doch dergestalt geschwächt , daß
« s sich selten vollkommen wieder verstär¬
ken kann . Ist etwa bey herannahendem
Frühlinge noch ein Theil übrig geblie¬
ben , so wende ? man alles mögliche an ,
drnRest zu erhalten ; man versorgt ihn
oft reichlich mit Honig , in der Hoff¬
nung ihn von dem Untergänge zu ret¬
ten , und zuletzt geht er , der angewand¬
ten Mühe und Kosten ungeachtet , doch
irrloren . Dieses Schicksal trifft , un¬
ter -' dgedachten Umständen nicht allein
die Schwärme , sondern auch viele
von den M u t te r st ö c ke n , die man
ins gemein zu zeideIn , oder zu v e r -
ftntzen pflegt , wornach sie sich nicht
binläuglich wieder a » bauen werde » ,
mid in dem darauf folgenden Winter
der Kälte nicht widerstelien können ,
weil mit dem ausgelassenen Schwär¬
me inwndcrlieit das Arbeitsvolk ver -
l « rc >» gel) t« Hefters kann man zu Ende
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eines sehr harten Winters noch Vor »
rath von Honig in den Slöcken finde » ,
worin alle Bienen , und zwar sichtbar »
lich nicht aus Hunger oder einer an¬
dern Ursache , sondern lediglich aus
Mangel an Wärme » egen . einer allzu
geräumigen Wohnung umgckoniincn
sind , in welcher sie sich unmöglich er¬
wärmen konnte » .

Die Erfahrung lehrt uns ferner , daß
die neuge faßte » Schwärme
lange nichr fo mulhig und lustig baue » ,
auch nicht fo häufig und schnell brü¬
ten , wen » man ihnen ein allzu weites
Behältniß gibt , als wenn man ihnen

einen Platz einräumt , der sich besser zu
der Anzahl des Volkes schickt . Alle
gründliche praclische Kenner berufen sich
nun auf diese Erfahrungen , und rathen
gewiß recht zweckfügli .ch , den Bie¬
nen jedes Mahl einen v e r -
hältn iß mäßigen Raum zu

eben , und wollen solchen , zunuibl
nfangs , lieber etwas zu klein , als zu-

groß haben . Selbst gemeine Bienen -
Wirthe scheinen hier und da durch Er¬
fahrung hiervon überzeuat zu sey » , weil
sie ihren Körben lieber durch Un¬
ter fätze helfen , als daß sie dicftlbri ;
allzu groß machen lassen , wodurch sie
zugleich wider ihr Denken und Erwar¬
ten das Schwarmwesen selbst um ein
gar großes verbessern , und also weit
glücklicher , als im Gegentheile verfah¬
ren , ob sie schon noch sehr weit von dem
eigentlichen glücklichen Ziele eulfernt
bleiben , wen » sie dieser guten Sache
nicht weiter künftig aufhelfen , und ihre
sich immer mehr verstärkende Zucht
nicht v e rl ) ä l t » i ß m « ß i g nach die »
ser Zunahme des Volks und der Güte
mitcrbaurn , bis sie endlich , ohne das
Volk zu tödtcn , den Honig oben abhe¬
ben , und reinen Profil machen lernen ,
s. Magazinzucht .

Da denn nun , nach einem allgemein
übereinstimmenden Zeugnisse sehr «st
die Erhaltung oder der Verlust der Bie¬
nenstöcke auf den Raum und Inhalt der
Wohnung -en ankommt ; so fragt sichs :
ob man denn kein allgemeines , wenig¬
stens ein , auf jegliche Gegend ange¬
messenes Maß ihrer Wohnungen fin¬
den , und nach Gründen und Erfahrung
zur jedermabligen Norm vorschlagen
könne ? - - Da die Natur der Biene »
sich überall gleich ist , so wird auch ihre
Haushaltung ganz natürlich in Poh -
l c n , wie in Rußla n d , in D eu tsch -
l a n d , wie in F r a n k r c i ch , E n g -
land , und in andern Gegenden na¬
turgemäß und vernünftig einzurichten
seyn , und sich also überall eine , ihnen
anständige Wohnung und R a u m aus¬
machen lassen , darin sie zwrckfüglih
gepflegt werde » könnt -n . » »
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Will man die Antwort auf eine jede

Gegend noch genauer haben , und ein
ans das genaueste bestimmtes Maß
hierzu vorschlagen , so wird uns eine
grüudliche Erfahrung solches überall
nach allen Umständen am besten bestim¬
me » , und uns getreulich hiervon un¬
terrichten . Wir bemerken deßwegen
folgende , nothwendige , und wohl zu
erwägende Umstände ,

i ) Man muß , zu Erkundigung des nütz¬
lichsten Raums , vor allen Hingen die in
einer Gegend gewöhnliche Größe der
Wohnungen , darein die neuen Schwär¬
me eingeschlagen oder gefaßt werden ,
wohl wissen , und sodann auf den Er¬
folg genau Achtung geben , den solcher
Nanm in schlechten , sonderlich in Miß¬
jahren ins gemein hervorbringt , nnd auf
solche » Erfolg nicht ein , sondern einige
Jahre wohl Ächt haben , um sonach aus
öfterer Erfahrung überzeugt zn wer .

, den , daß eine solche Wohnung , die man
gewöhnlich nimmt , und nichts anders
Schuld an solchem Erfolge sey . Aus
guten Jahrgängen kann man nicht be¬
stimmen , welche Größe eines Kords in
schlechteil oder gar in Mißjahren zur
Bieuenwohnung zu nehmen sey ?

s ) Man muß den Erfolg bey eben diesen
gewöhnlichen Wohnungen wohl wissen ,
den man mit Vorschwärmen ,
Nach schwärmen oder gar mit G e -
drttlSmännern oder dem dritten
Schwärme habe ,

z ) Muß man gure Erkundigung von dem
nöthigen , hänsig oder geringeil Näh¬
rn ngS - oder N u tz u n g s z u stän¬
de der Bienen einziehen , und also ur¬
theilen könne » , ob uilsere Gegend vor¬
züglich gut , mittelmäßig oder gar

schlecht zur Bienenpflcge sey ; sich aber
wohl hierbey hüthcn , daß man
nicht , wie so oft geschieht , der
Gegend oder dem Jahre
Schuld gebe , was der schlech¬
ten Pflege und Behandlung
der Zucht zur Last zu legen
i st .

4 ) Muß man auf die Schwarmzeit zn -
glcich merken , wenn sie gewöhnlicher
Maßen eintritt , ob solche zeiliger , als
on andern Gegenden , oder später ein¬
fällt ; ferner ob in dieser Gegend eine
gute oder schlechte H e r b sl n a h r » n z
sey : hierbey aber niemahl der Witte ,
rung traue » , sondern lieber auf die
Stärke uud Menge des Volkes sehen ,
und solches beysammen zn hallen trach¬
ten , anstatt daß viele nur darauf se¬
hen , daß sie eine Menge Schwärme
erhalten .

Findet man nun , daß die aus den
gewöhnliche » Stöcke » kommenden
Schwärm e ,— sonderlich die so genann¬
ten B » r sch w ä r m e , — in schlechten
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oder Mitteljahren , als welches die al -
lerzcwöhnlichsten sind , in die gewöhn¬
lichen Beulen oder Wohnungen ,
es mögen Körbe , oder Klotzbeu -
tex oder solchen letzter » ähnliche
Korbsorren seyn , nicht vollkommen
genug Nahrung und W i n t e r v o c -
rath eintragen , sondern dem Bienen -
Herrn entweder zur Ansstcuer » ud
Fütterung heimfallen , ja gar ver¬
hungern : so ist die Wohnung nber -
hauplhin zu weitläuftig für die Vor .
schw ärme selbst , geschweige denn erst
für die Nach sch wärme , als die
nach aller Erfahrung und leicht zu fäl¬
lendem Urtheile gar nichts laugen . Ge¬
setzt nun , es sey hinlängliche Nah¬
rung im Lande , oder in dieser und
jener Gegend , außer der guten Früh¬
lings - und Sommernntzung , noch ein «
Ernte für den Herbst zu gcwarten , so
steht solche doch alle Mahl noch im wei¬
tem Felde uud muß hierzu schon eine
sonderlich gute Herbstwitternng einfal¬
len , wenn die , noch nicht im Sommer
gut verprovianlirre Zucht erst hinläng¬
lich versorgt werden soll , dabey zehn '
Mahl die Hoffnung fehlschlägt , bis sie
ein Mahl gelingt .

Ist aber die Gegend an sich eine Mit -
telzcgcnd , so werden die Schwärme i »
allen zu großen Wohnungen , in Mit¬
teljahren , wunderselten ganzen A n S »
stand haben , das ist , ohne Fntterein -
satz und fremde Beyhülfe bis wieder
zur künftige » Bienenernte für sich gut
stehe » , sondern schlechten Bau » ud
unzulängliche Nahrung in sich enr -
halrcn , und also entweder mit großer
Müde und Kosten gefüttert werden
müssen , oder ohne Fntter verderben ,
ja selbst bey aller Vorsorge verunglücken ,
oder elende B c t le l sr ä m in e uud
Matllinge werden , die den Auf¬
wand und Vorsorge niemahl bezahlen .
— Wie wirds nu » den Nach schwär°
inen ergehen ? - - Denn diese werden ,
im Allgemeinen genommen , in eben
solche große Wohnungen eingeschlagen ,
als dieBorschwär m e . — Diese sind
in solchen Jahren ins gemein im Herb¬
ste schon hin , » nd zwar ganz natürlich
in solche » Gegenden , wo nichr B u ch ->
w e i tz e n oder Heidekra u t : c . noch
Nachhülfe schafft , und wie viele sind
dieser Gegenden ? - - sehr wenige !
Hieraus ergibt sich bey den alten oder
M u t t e r st ä m m c n die Schwarm¬
zeit . — Die Mutterstämme sch w ä r -
men aus allzu großen Wohnungen im
Dnrchschnitte genommen , oder nach
den öffeullichen Nachrichten , so man
nun von so vielen Landern und Ge¬
genden hat , ins gemein im JuniuS , in
der Mitte oder zu Ende des Julius ;
in dem May hingehen äußerst selten .

Nn Auf
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Auf diese Art stehen alle Schwärme ,
wo nicht obige Hcrbstnutzungen mit Hoff¬
nung zu erwarten sind , schon der späten
Zeit wegen auf dem Sprunge ihres
Verderbens , und können sich , wenn
nun eine böse Witterung in diesem oder
künftigem Monathe , als der Hanptzcit
ihrer fast allgemein gewöhnlichen Ernte
einfällt , schon der Kurze der Erntezeit
wegen nicht mit gehörigem Vorrathe auf
den Winter versehe » . ,

Um nun seinen Stöcken in allen Fal¬
len einen der Zeit und den Umständen
angemessenen Raum zu geben , bleibt
kein Ausweg übrig , als theilbare
Wohnungen oder Magazine . —
Wie oft geschiehet es , daß ein Schwärm ,
welcher eine Zeit lang bey einer sehr
vortrefflichen Witterung , unglaublich
weil im Baue gekommen ist , nun , da
die Witterung plötzlich in eine entgegen »
gesetzte übergeht , eben so plötzlich im
Banen aufhört ! — Im Herbste ist die .
fer Schwärm so , daß man ihn höchst
gern einbricht , ob man schon zum vor¬
aus sieht , daß er im Frühjahre sehr
bald gefüttert werden muß . Im Fe¬
bruar hat er wirklich Futter nöthig ;
man setzt ihm ein Futter auf , oder stellt
ihm ein Futtergeschirr unter ; allein das
arme Volk sitzt zu kalt , als da ? es aus
auseinander gehen , und den Honig ge¬
nießen kann . " Ein solcher Stock erfor¬
dert unaussprechlich viele Mühe , wenn

^ man ihn Hurchbringen will , auch gehen
sehr viele durch den Honig selbst , wo¬
mit man ihn begieße » muß , zu Grun¬
de . Sind hingegen die Wohnungen
thcilbar , so nimmt man einen solchen
Schwärm den untersten nichtganz aus¬
gebauten Halbkorb hinweg , und es ist
auf ein Mahl allein Elende abgeholfen .
Er ist jetzt im Stande , seine Wohnung
gehörig zu erwärmen und das hinein -
oesetzte Futter zn hohlen , weil er hart
an seineu Waben ist ; — wer übrigens
keine theilbare Wohnungen hat , der
kann diese Vortheile a >»ch dadurch er¬
halten , wenn er durchaus kleine
Körbe hält . Für einen jeden von die¬
sen Körben muß er einen Untersatz von
Stroh haben , welcher genau paßt , und
eben so auch eine Kappe . Der Schwärm
darf nur mittelmäßig scnii , so bauet er
dennoch einen so kleinen Korb aus , und
^- im Falle er diesen nicht ausbauet ,
— so verdient er auch nicht , erhalten
z » werden . Gibt man ihm nach ansge -
bautcr Wohnnng auch den Ring , so
kann er auch diesen noch ausbauen .
Gesetzt , daß dieses nicht mehr geschehen
sollte^ so nimmt man im Herbste den
Ring wieder hinweg . Eben so kann man
auch Mutlcrstöcke behandeln , wenn sie
sich nach dem Schwärinen nicht wieder
von neuem volkreich gemacht haben .

Recht der Bienen .

Auch diesen nimmt man den Ring ,
schneidet die Waben so , daß sie mit
dem Korbe gleich laufen . Muß der
Stock gefüttert werden , so nimmt man
die Waben tiefer , damit der Futter¬
teller hineingestellt werden kann . An
einer solchen , den Umständen angemes¬
senen Behandlung seiner Stöcke in Ab¬
sicht ans den Ranm , ist weit mehr gele .
gen , als viele glauben . Wer aber die¬
sem Rathe folgen wird , der wird bald
von der Borlrcfflichkcit dieser Regeln
überzeugt werden .
echt der Bienen , oder Bienen -
recht , begreift alles in sich , was die
Rechte von den Bienen verordnen , und
zwar >) das . Römische Jnsrinia -
nische , besteht hauptsächlich darin :
die Bienen sind wilder Natur , und ge .
hören dem init Rechte , der sie am er .
sten in seinen Bienenkorb faßt , ob sie
gleich .auf einem fremden Boden sich
gelagert hatten ; jedoch stünde dem Ei -
genthumSherrn des Grundes oder Hol¬
zes , allwo die Bienen befindlich , aller¬
dings frey , dem andern zn verwehren ,
daß er auf seinen Grund und Boden
kommen solle ; der Bienenschwarm ,
welcher aus jemandes Eigenthum ge¬
flogen , bleibe sein , solange er ihn sehen
oder nachkommen könne , komme der da¬
von geflogene Schwärm von selbst , zu¬
rück , so verbleibe er seinein Besitzer ,
als ein Eigenthum . 2 ) Das alte Sach¬
sen recht hält zwar auch die Bienen
für wild , setzt aber doch , ohne einige
Betrachtung , ob sie außer des Eigen -
thnmSherrn Gesichtgekommen seyn oder
nicht , daß , wenn ein Bienenschwarm
auS jemandes Hause oder Hof zu seinem
Nachbarn flöge , er , den Schwärm zu
behalten , näher denn jener , der ihm
nachfolgt , berechtigt sey , weil die Bie¬
ne ein wilder Wurm ist .

L? b nnn gleich in streitigen Fällen
hiernach entschieden wird , so sind doch
die Bienen bepunS keine wilde Vögel ,
und in dem unstreitigen Eigenthumc ih¬
rer Herren eben so gut , als Truthüh¬
ner , Gänse , Tauben : c . Sie kennen
auch ihre Heimath so gut , als diese
Thiere . Nur zur Schwarmzeit verirren
sie sich zuweilen , wenn sie über die
Grenzen des Eigenthums ihres Herrn
wegfliegen , oder vom Winde fortgetrie¬
ben werden , .wo das der Königinn ge¬
treue Volk ihr nachziehet . Die Gänse ,
Hühner , Tauben : c . verfliegen sich auch
öfters in der Nachbarn Hofe und Gär¬
ten ; und doch wird in diesem Falle nir¬
gends für Recht erkannt , daß der Nach¬
bar näher sey , das Thier zu behalten ,
als jener , der ihm nachfolgt ; vielmehr
wird der Nachbar , der es als eine frem¬
de Sache wissentlich an sich behalten ,
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und es seinem rechtmäßigen Herrn nicht
zurückgegeben hat , bestrast .

Daß auch nach dem Romische » Rech¬
te an den Birnen , wenn sie in jemandes
Eigenthum und Verwahrung sind , ein
Di 'ebstahl bcganqen werden rönne , ist
wohl im geringsten nicht zu bezweifeln ,
»iiaße » sie alsdann aufhöre » , res c » -n -
mun «-», oder solche Sache » zu sey » , de¬
ren Nutzung und Gebrauch einem Je¬
de » srev gelassen ist . U » S die Chur¬
fürstlich Sächsische Verordnung lautet
? . IV . Lon t . zS . davon also : „ Der
Diebstabl , so an Bienen und Honig be¬
gangen , soll i » unserm Lande höher
nicht , als wie audcre , darüber gestraft
und die Schärfe der Sächsischen Rechte
hierin nicht gehalten werden . " Wie
aber nun ei » solcher Diebstahl zu be¬
strafe » , » nd ob die Todesstrafe Statt
finde » könne , darüber sind die Rechts¬
gelehrten nicht einig , indem einige mei¬
nen , daß solche Diebe nicht höher , als
mit Landesverweisung , oder mit dem
Staupcnschlage , aiizusehcn , ob sie
gleich öfters auf solchem Diebstahlerr -
tappt worden , » nd so viel Honig aus
de » Bieneiistöeke » gestohlen hatte » , als
die Rechte erfordern , wenn ei » Dieb
mit dem Strange binzurichren sey .

Andere hingegr » halten dafür , daß
auch solchen Dieben , wenn der
Diebstahl höher , als Z Ducateu werth ,
begangen worden , der Strang gar
wohl zuerkannt werden möge . Welche
Meinung denn auch , — ans den Fall ,
daß man die , den Dieben zuerkannte
Todesstrafe nicht als z » hart ansiehet ,
— billig Beyfall verdienen muß .

Wen » endlich jemand durch Raubbie -
nen , oder a » f audcre Art , de » Bienen
eines andern wohl gar vorsetzlich Scha¬
den zufügt , oder sie vergiftet , kann ein
solcher , vermittelst der Klage nachdem
Aqniliattische » Gesetze , auf das In¬
teresse belangt , auch , dem Befinden
nach , mit willkürlicher Strafe belegt
werden .
S . Kern unterschiedener Rechte , abson¬

derlich das Traber , wie auch Bieuen -
odcr Jmmenrecht , geliefert von Sa -
landern . Erstes Stück , Frkfrt . und
Leipz . - 72Z . 8 -

IZi - putstio juris rom . et xsrm . cl« api .
t>» 5, ? rs « s . lo . l ' Keopd . Lege ? , suct .
ckr . c- ottl . Liener . I -ixs , - 77Z . 4 .
7 . B .

^ br . Kse5tner xrogr . 60 spilius , esrum -
<zus kuiibus cspitsliler puuienliis . I ^i ^>5 .
1747 . 4 . >. B .

? et . IVlüIIeri 6i >5. jur . <1e jure spum ,
vomBienenrechte ; len . 17Z8 . 4 . 4 . B .
LpKr . Lclieurl s Ocserscl <irk ciiss . juri6 .
inzug . cls jure roellicillii , vom Zcib -
lerrechte . Alrdorf ' 69° . wieder auf¬
gelegt 1744 . 4 . s - B .

Recht der AKnen .
v . L . Beantwortung einer Anfrage ,

die Bienen betreffend : ( M es recht ,
daß ich mir meines Nachbarn Bienen¬
schwarm zueigne , wenn er schwär¬
mend sich a » fmeinen Grund und Bo¬
den anhängt ? ) steht in Dan . Gorrfr .
Schrcbers nencr Cameralschrifte »
Zten Theil . Halle , 1766 . gr . z . S .
72 >. f . .

Hiermit vergleiche man nachfolgende
neuere Bemerkniigen :

Entwurf zn einem Chursächstschen Bic -
nenrechte , steht im - . B . der gemein¬
nütz . Art . der Sberl . B . G . S .
- >7 . f. .

Meiue zufällige Streit erweckende Be¬
gebenheiten , und deren natürlich «
Schlichtung , als ungefähre Beytra¬
ge zum Biencnrechte , insonderheit in
Auschnugdcr Körbezncht , steht inden
Frank . Abhandlungen und Erf . v . I . .
>77 - . S . - ZZ . f .

Wenn indessen die Gesetzgebung in
allen Stücken so uiivollkömme » , und die
Gesetze selbst so schwankend , ja in vie¬
len Fällen so ungerecht wären , wie in
der Bienenzucht , zumahl nach den alten
Rechten , so könnte keine bürgerliche Ge¬
sellschaft bestehen . Die meisten Gesetze ,^
die Bienenzucht betreffend , find von
Männern bestimmt , die zwarRechtszc -
lehrte waren , aber theils die Bienen¬
zucht als eine Kleinigkeit « » sahen , die
kurz abgefertigt werde » könne , theils
keine Einsicht und Kenntniß von der
Bienenzucht hatten , und daher öfters
die verwerflichsten und unbilligsten Ge¬
setze aufstellten . ES' ist daher ein wah¬
res Bedürfniß in der Landwirthschast ,
daß von solchen Rechtsgelehrten , die die
Bienenzucht gründlich verstehe » > ein
Bienenrecht , das heißt , Gesetze
aufgestellt und zusammengetragen wür¬
den , ^wonach in so vielen Fällen gcnr -
thelit und entschieden würde , nachdem
fie von den Regiernngen nach eingc -
hohlren Berichten über jeden Punct
von wahren Bienenvcrständigen auS
jeder Gegend des Landes sanctionirt
wären . — Außer allgemeinen Gesetzen
gäbe es noch , für jede Gegend besonde¬
re , wegen der veränderten Lage , Me¬
thoden der Bienenzucht , Gewohnheilen ,
Provinzial - , und wohl öfters auch Lo »
calnmständen .

Wir wollen hierbcy verschiedene
Hauptpuncte berühren , die zu einem
Bienen rechte bey der prakti¬
schen B i c u e n z u ch t gehören , » nd
unsere Gedanken beyfüge » . Hierzu ge¬
höret :

Das Recht deS Bienenstan¬
des .

Wenn irgendwo ein Birnenstand
schon errichtet ist , so hat niemand das

Nn - Recht,
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Recht , einen andern Stand Kart an
demselben zu errichten , wen » es auch
schon auf seinem eigenen Grunde und
Boden geschehen könnte . Er mich auf
L -> Schritte entfernt bleiben , oder bey¬
de Stände müssen wenigstens durch ein
Haus von einander getrennt seyn , weil
sonst bey dem Schwärmen , wenn sie
zusammenziehen , tausend Verdrießlich¬
keiten entstehe » können .

Im Falle aber zwey Nachbarn sich
darin aus besonderem guten Willen mit
einander vergleichen , und diesen^ Um¬
stand nicht achten wollten , so würden
folgende Bedingungen nicht zu verwer¬
fen seyn .

s . Ziehen zwey Vorschwärme , aus den
zwey benachbarten Bienenständen zu¬
sammen , so sollen sie bey einander
bleiben , der Stock im Herbste ange¬
schlagen , der Werth getheilt , und
durch das Loos entschieden werde » ,
wer ihn behalten soll .

i>. Zieht eiil Nachschwarm zu einein
Vorschwärme , so soll der Stock dem -
jenizen gehören , der den Vorschwarm
anspreche » kann ; dieser hingegen soll
seinem Nachbare > fl . kr . zu be¬
zahlen schuldig seyir. .

e . Ziehen drey Vorschwärme zusammen ,
und sie können nicht von ihnen ge¬
theilt werden , so hat derjenige , von
dessen Stand zwey Schwärme gekom¬
men sind , das Recht , gegen einen Ab -

' trag von 2 fl . 45 kr . oder höchstens
3 fl . den ganzen Stock zu behalten .

Da es durch Erfahrung gewiß ist , daß
in einem honigreichen Sommer alle
Stöcke , wenn noch so viele beysammen
stehen , schwer werden , » nd in einem
entgegengesetzten Sommer , wen » noch
so wenige , und sogar nur zwey bey¬
sammen stehen , leicht bleiben ; so ist
einem jeden erlaubt , so viel Stöcke zu
halten , als ihm beliebt , weil er durch
seine starke Anzahl niemand beeinträch¬
tigen kann .

«- » *
Wenn benachbarte Bienenwirthe ,

von denen der eine in einer früheren ,
der andere in einer spätern Gegend
wohnt , sich mit einander dahin vereini¬
gen , daß beyde ihre Stöcke in der frü¬
hern Gegend ausstellen , und nach dem
Schwärmen in die späteren transpor -
lircn , so dürfen ihnen die bcyderseili -
gen OrtSinwohner , — weil ihnen nicht
der geringste Nachtheil dadurch zuge¬
fügt wird -, — nicht in den Weg legen ,
viel weniger ihre Stöcke boßhafter
Weise beschädigen , ohne zum Schaden¬
ersatze angehalten und noch über dieß
nachdrücklich gestraft zu werden .

Recht der Bienen .

Es lehret die Erfahrung , daß man »
chcs Mahl durch die Bienen , wenn die¬
selben umgestoßen oder sonst böse ge¬
macht werden , beträchtlicher Schaden
angerichtet wird , und nicht seltenPfcr -
dc und andere Thiere darüber das Le¬
ben einbüßen . — Ein jeder sorgfälti¬
ger Bienenwirth soll demnach dafür
besorgt seyn , daß seine Bienen einen
solchen Stand haben , daß nicht leicht
Vieh daran kommen , » nd weder sie
selbst , noch Vieh oder Menschen be -
schädiget werden können . ES ist anch in
Rechten und Landesgesetzen verbothen ,
Bienenstöcke ganz nahe an öffentlichen
Straßen oder an solchen Orten aufzu¬
stellen , wo leichtlich Vieh daran kom¬
men und Schaden entstehen kann . Wer
nun durch seine Leichtsinnigkeit und
Nachlässigkeit an einem solche » Scha¬
den Schuld hat : — wer feine Bienen
zu nahe an die Straße gestellt , oder
seinen Garten , worin die Bienen nie¬
drig stehen , nicht gehörig verzännt oder
verwahrt , der ist zu Wiedererstattung
des allenfalls sich ereigneten Schadens
verbunden . — Ist aber der Platz oder
der Garten , da die Bienen stehen , hin¬
länglich verwahrt , uud bricht dennoch
onversehns ein Thier gewaltsam hin¬
durch , und wird von ihnen beschädiget ,
oder es geschieht ein ähnlicher Schaden
durch einen ausgezogenen Bienen¬
schwarm ( welcher letztere Fall sich zwar
äußerst selten zuträgt ) , so wird auf die
Entschädigung nicht erkannt .

I. Von weggezogenen Schwar¬
men und der Besitznehmuiig
d e r se l b e n .

. »
Da zu unsern Zeiten das Eigenthum

aller Dinge weit bestimmter ist , als eS
ehedem war , so fallen schon die von den
Alten aufgeworfene Streitfrage « nd
Zweifel in dergleichen meist von selbst
weg , zumahl sie öfters in solchen Klei¬
nigkeiten bestehen , worüber bey den
jetzigen Gerichtsverfassungen . wohl
schwerlich ein Prozeß unter vernünfti¬
gen Leuten zu befürchten seyn wird .
Es ist demnach eine fast ungeschickte
Frage in de » Rechten , ob der Eigen¬
thümer einen aus seinem Bienenstände
weggezogenen Schwärm verfolgen , und ,
wo er ihn finde , einfassen könnte ? - »
Es wird alle Maul eine natürliche Fol¬
ge bleiben , da das Eigenthum der Bie¬
nen in unsern Tagen überall bestimmt
ist , daß auch die Brüt davon , die , nach
der Sprache der Biencnverstandigen
Schwärme genannt werde » , dem
Eigenthümer der Bienen zugehörc , wie
schon das Römische Recht diese Sache
dabin entscheidet, daß er , so lange er
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Hen Schwärm in den Augen behalt , sol¬
ches thun könne . NicktS kaun also wohl
mehr wider alle natürliche Billigkeit ,
ja sast wider die Vernunft selbst lau¬
fend gefunden werden , als wenn eini¬
ge Rechtslelircr aus einer übel ver¬
standenen Auslegung des Sächsischen
Rechts der Meinung sind , daß man
einen weggezogenen , und auf eines
Dritten Grund und Boden sich nicderge -
lassenen Bienenschwarm deßhalb nicht
verfolgen nnd vindicircn könne , weil
dieser ( der Dritte ) dem Eigenthümer
der Bienen den Eingang auf seinen
Grund und Boden zu verweigern be¬
rechtiget sey . Wenn ein von meiner
Kuh gefallenes Kalb auf des andern
Grund und Boden überläuft , so wird
wohl niemand so thöricht seyn , daß er
mir verweigern solle , dasselbe wieder
zu hohlen . Warum aber nicht bey einem
Bienenschwärme , dessen Eigenthum mir
eben so sicher , als von dem Kalbe zu¬
steht , ein Gleiches Statt habe , davon
wird wohl keine , auch nur einiger
Maße » wahrscheinlich vernünftige Ur¬
sache angegeben werden können .

Es kommen also hier die alten Deut¬
schen Rechte nicht mehr in Betracht ,
welche einen Schwärm schlechterdings
demjenigen zusprechen , in dessen Ge »
bieth er sich anlegt , nnd dem der Baum
oder dasjenige , woran sich der Schwärm
hängt zugehört , sogar , wenn er nnr an
solchem Aste befindlich ist , der i » seinem
Garten hinüber hängt , und wovon er
sonst die überfallenden Früchte zu ge¬
nießen hat , welche Meinung sich auf
den in unsern Tagen nicht mehr brauch¬
baren § . >4 . Inst , l ' it , cie rsrum lliviiio -
ve et sco , uirsncll > esrum ciomini » gegrün¬
det , ÄN welchem , «zuocl apium kera ns -
5urs 5it , behauptet wird . So lvohl die
Gartet » , als dir Hausbienen
und Waldbienen haben jctzo ihre
bestimmten Eigenthümer . Jene wer¬
den min in hohlen Bäumen oder eige »
ncn dazu ciusgchauenen Bütcn oder
Beuten angezogen , und gehören dem
Eigenthümer des Waldes ; » , und nie¬
mand hat das Recht , sie zu besteigen ,
als derselbe , oder wenn er die Bieuen -
nutzuugeu verpachtet ; wie denn ehedem
die Zeidlergesellschaftcn entstanden ,
welche einen gewissen Zins an Honig
und Wachs dem Fürsten oder einem an¬
der » Grundherrn des Waldes entrich¬
teten . Die Hans - oder Gartenbienen
aber gehören nnter unsere Hausthiere ,
und werde » von be » Landwirthen » ach
Art der zahmen Thiere behandelt , i »
besondere dazu verfertigte Behältnisse
und Bienenwohnunge » gefaßt , und
zum Honigtragen gepflegt nnd gewartet .
Und wie könnte das Eigenthumsrechr
derselben streitig gemacht werden , da

Recht der Bienen . 28Z
sie entweder durch Kauf , Taiisch ,
Schenkung , Erbschaft oder dergleichen
unser werden , und auch bey Erbschaf¬
ten , wie anderes Vieh nnd bewegliche
Güter in Theilung kommen̂ Habe ich
nun das Recht , ein jedes meiner Haus -
thiere , das mir -entlaufen ist , auch
auf meines Nachbarn Grund und Bo¬
den zu verfolgen , und mich seiner zu
bemächtigen oder es wieder zu fordern ;
warum sollte ich nicht meinen jungen
Schwärm fassen oder fordern können ,
wo er sich auch nur in einem fremde »
Gebiethe angehängt hat , und zu bekom¬
men ist ? So wird auch wohl kein Ver¬
nünftiger die Bienen aus dem Grunde
für wild erklären , weil sie alleiichalbeir
herum fliege » , und ihre Nahrung su¬
chen . Haben sie doch , nach dem alte »
bekannten römisch - juristischen Aus¬
drucke , snimum ieverte » 6i , wie die
Tauben , die des Tags im Felde herum¬
fliegen , und des Abends wieder aufih -
ren Tanbenschlag zurückkehren , und
solchem uach als ein wahres Eigenthum
desjenigen , der sie hält , pflegt , und
zur Winterszeit ernährt , anzusehen
sind . Ja , so wenig als die Gänse lind
Hühner , wenn sie ins Feld fliegen ,
aufhören , ein Eigenthum ihres Herr »
zu sey » ; so wenig verliert vernünftiger
Weise der Laudwirth sein Eigenthums¬
recht auf seine Bienen , wenn sie gleich
in Feldern und Wäldern bernmschwei -
fen , oder ihre Brnt und junge » Schwär¬
me dahin fliegen .» «

Es verhält sich aber anders bey einen »
Bienenschwärme , der irgendwo gefun¬
den wird . Wird solcher vom Eigen¬
thümer oder Besitzer des Bienenstamms ,
woraus er gezogen , nicht verfolgt , und
ist folglich nicht erweislich , daß erauL
rinem seiner Bienenstöcke ausgezogen ,
so gehört er demjenigen , dessen Bienen¬
stand dem Orte sich am nächste » befin¬
det , wo sich der Schwärm angelegt
hat : aber dem Finder ist er eine Er¬
kenntlichkeit schuldig .

* » *
Kann aber ein Anderer von den be¬

nachbarten Bienenwirthen beweisen ,
daß ihm an selbigem Tage ein Schwärm
entflogen ist , so hat dieser die nächste
Ansprache daran zumache » .» »

Wird ein Schwärm außerhalb des
Dorfsund der Gärten und Wiesen , wo »
mit Dörfer und Städte gewöhnlich um¬
gebe » sind , nahe bey ei » cm Walde ge¬
funden , und es ist am nähmlichen Ta¬
ge kein Schwärm entflogen , so gehör »
er mit Recht dem Finder .

» ^ »
Wenn zwey Stände ganz nahe bey¬

sammen stehen , so soll derjenige , der
einen
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r -neit Schwärm erhält , seinem Nach¬
bar , wahrend dem der Schwärm aus¬
zieht , rufe » oder durch Schellen , Klin¬
geln : c . ein Zeichen geben , damit es
keine Verdrießlichkeiten und keinen
Streit qeben kann .

' . * .
Finden sie in ihre » Garten oder l »

der Nahe von ihren ständen einen
Schwärm , dji » niemand ausziehen sah ,
so habe » sie «ich » ach der Anzahl ihrer
Stöcke , folglich nach dem Verhallnisse
ihres Anspruchs - , mit einander zu ver¬
gleichen . Z . E . der eine hat 12 , der
andere 6 Stöcke . « 0 hat der erste zwey
Drittel , dieser ein Drittel Anspruch ,
weil es » och der -Regel zwölf Mahl
wahrscheinlich ist , daß er jenem , bis
es sechs Mahl wahrscheinlich ist , daß er
diesem gehört .

,. » »
- Zieht ein ganzer Stock entweder ^ m

Frühjahre oder im Herbste aus , u » d
begibt sich zu einem Srockedes Nach¬
bars , so ist dieser nicht verbunden , für
diesen Ankömmling , durch den oft beym
ersten Eindringe » fast eben so viele
Bienen gecödtel werden , als er mit¬
bringt , etwas zu ersetzen ., « . ^

In der Schwarmzeit ist keinem Wie »
lleuwirthe erlaubt , Körbe , worin noch
Waben befindlich sind , auf seinem
Stande offen stehe » z » lassen . Es ist
uuwidersprechlich , daß die Bienen , ehe
sie schwärme » , solche Wohnungen auf¬
suche » . Habe » sie gute , u » d von
der Befruchtung nicht allzu schwere .
Königinnen , so zieht der Schwärm
der aufgefundenen Wohnung zu . Sol¬
che Körbe können mit Recht als ei »
Diebsgriff in der Bienenzucht angese¬
hen werden .

Es ist zwar niemand verbothen , sol¬
che Körbe , in welchen noch schöne Wa¬
den find , für späte »schwärme auszubc -
wahren ; aber er ist verbunden , sie auf
eiuFlugbret zustelle » , gleich andern
zu verkitten , das Flugloch gegen den
Stand einwärts zu kehren , und solches
noch über dieß ganz zu verstopfe » , da »
mit keine Biene hinein kommen kann .

Wer solche Körbe auf seinem Stande ,
dieser Warnung ungeachtet offcu stehe »
läßt , wird mit Recht als ein feiner
Dieb betrachtet . Wird er entdeckt , so
ist er strafmäßig . Zieht ein Schwärm
hinein , und sein Besitzer , der ihn bi -
dahin verfolgte , kann eS beweisen , so
ist er ^ schuldig , ihm den Schwärm
sammt dem Korbe unentgeltlich verab¬
folgen zu lassen .

III . V 0 nso genannte » N 0. ubble -
nen und berankte » Stöcken .

In keiner Sache sind je so ungerechte
vild verkehrte Urtheile gefallen , als

'
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wegen den Raubbienen , bloß weil man
keine rechte Einsicht in die Bienenzucht
hatte . — Es gibt bekanntlich unter den
Bienen öfters so genannte Ra » bdie¬
lt e » , welche besonders im Frühjahre ,
und gegen Ende des Sommers , — bey
Maugel a » Nahrung auf dem Felde
aber auch wohl in , Sommer , — die
Bir » c » stöcke eines Dritten berauben ,
und nicht u » r den Honig daraus weg¬
trage » , sonder » auch öfters den gan¬
ze » darin befindliche » Bienenstamm zu
Grunde richten uud vertilgen .

Ans Mangel der Einsicht in diese
Sache hielt man sonst dafür , die Naub -
bienen seyen eine besondere Art Bie¬
nen , welche ihr schäudliches Hand¬
werk immerforttriebe » . Ferner glaub «
te ma » irrig , man könne die Biene »
zu Raubbicnen machen , besonders durch
Fülleruüg »üt Honig u » d geistige » Sa¬
chen : c . —- Die Rechcslehrer erkannten
daher auf das Verbrenne » und die Ver¬
tilgung der Raubbienen , auf Schaden¬
ersatz : c .

Allein wir wissen nun zuverlässig , —
daß die Raubbiene » die beste » und zu¬
gleich die ttnschilldigsten Bienen seyen :
— daß alle Biene » raube » , wenn ma »
ihnen dazu Gelegenheit gibt , und
gleichsam Thür und Thor öffnet : — daß
der Ausdruck , Rauben , hier bey
den Bienen gar nicht im strenge » Sinne
zu nehmen , sonder » nur darunter zu
verstehen sey , das emsige und gleich¬
sam gewaltthätige Bestreben der Bie¬
nen , nach ihren Naturtrieb ihre Nah¬
rung , den Honig , wenn sie solchen
etliche Wochen lang im Felde nicht
finde » können , in benachbarten Bie¬
nenstöcken zu hohlen , we » n sie solche »
» » gehindert erhalten können : — daß
die Besitzer der beraubten Stöcke selbst
Schuld an der Beraubung ihrer Bie¬
nen haben : « ) weil sie welsell 0 se ,
schlechte , und folglich mulhlose Bienen
auf ihrem Bienenstände dulden , die
sich nicht vertheidigen , u » d die Ra¬
scher , — die erste » .anSgefandten Raub -
bie » en , die Untersuchungen und An¬
fülle macheu , wo etwas zu finden sey —
nicht abweisen ; solche weisellose Stöcke
aber an fich , außer dem Hoxige , den
sie noch haben , von keinem Werthe
sind , da sie ohnehi » als weiselloS abge¬
he » würden , indem der Besitzer kein
Augenmerk darauf richtet , ihnen durch
eine zugegebene Königinn auf irgend
eineWeisewieder aufzuhelfen : oder b )
weil sie durch unordentliches . Füttern
am Zage , durch Verzettelung des Ho¬
nigs bey dem Bienenstande , durch Ste¬
henlassen der Fnttergeschirre über Tag
im Bicueiistocke u . d . m . Gelegenheit
zu », Raube » geben , und die Biene »
dadurch herbey locken : oder «-) weil sie
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aus Nachlässigkeit >md Sorglosigkeit zur
Zeit , wenn die Bienen einander bcr ,iu -
ben , das Flugloch nicht klein machen ,
die ScitenöffnUttgen und andere Lo¬
cher an den Bienenstöcken nicht zu¬
schmieren zc . ^

. Au - allem dem gehet hervor , dap bey
^ Anfstellung rechtskräftiger Bienengc -

seöe unter andern auf nachfolgende
Wüncte zu achten seyn dürfte :» ^ »

Wenn jemand Räuber auf seinem
Staude bemerkt , so darf er mit seinem
beraubte » Stocke anfangen , was er
will ; aber gegen den Rauber darf er
keine gewaltsame Mittel gebrauchen ,
sondern er muß mit dem Besitzer des
Räubers , wenn er ihn sicher ausge -
kundschafle>t hat , friedlich überein kom¬
men . Gebraucht er gewaltsame Mittel ,
verdirbt er den Besitzer des sogenann¬
ten Räubers seinen vtock , oder setzt er
wohl gar vergifteten Honig aus , als
wodurch auch viele andere Bienen her -
bevgelockt werden , so wird er nach¬
drücklich gestraft , und muß allen Scha¬
den ersetzen . * » *

Es ist niemand erlaubt , bey Tag
Futtcrgeschirrc i » seinen Stöcken stehen
zu lassen . Thut er dieses , so muß er
sich selbst alle Schuld beymessen , wenn
seine Stöcke beraubt werden .« » ^

Keinem Bicncnwirthe , und wenn er
« ur einen « » zigen Stock haben sollte ,
ist erlaubt , seine Stöcke , oder auch
seinen Stand an einem guten und ge¬
linden Tage , wo die Bienen ausfliegen
können , zu verschließen , ohne sich dein
Verdachte , daß er eine Boßhcit gegen
seine Nachbarn auszuführen willens
sey , durch seine eigene Schuld auszu¬
setzen . — Ja , da es schlechterdings ge¬
gen alle Regeln einer vcrnüustigeu Bie¬
nenzucht ist , seine Stöcke an einem ge¬
linden und warmen Tage zu verschlie¬
ßen ; da ein solches Einsperren nach
dem einstimmigen Urtheile aller Bic -
neuwirthe den Bienen selbst höchst
schädlich seyn m » ß , so läßt sich kein
vernünftiger Grund des Einspcrrcus
denken . Wer also seine Bienen an ei¬
nem solchen Tage verschließt , der kann ,
wenn an demselben eine Vergiftung der
übrigen Bienen geschiehet , mit allem
Rechte als der Thäter belangt , und zum
Ersatz - des Schadens angehalten wer¬
de » . » «

In Gegenden , wo es gewöhnlich ist ,
daß die Bienen im Winter verschlossen
oder eingethan , und im Frühjahre aus¬
gestellt werden , sollen diejenigen , wel¬
che an einem uud eben demselben Orte ,
d . i . , i » einem nahe gelegene » Bezirke
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Bienen halten , sich im Frühjahre bey
der ersten warmen Frühlingswirrerung
mit einander vergleichen , und ihre
Bienen z » gleicher Zeit ausstel¬
len : angesehen solche Stöcke , die schon
etliche Tage zuvor ausgestellt worden ,
und sich gcrciniget hoben , die neu aus¬
gesetzten , — hie ohnehin häufig mit of-
sencm Korbe in die Sonne gestellt wer¬
den , — leicht berauben .

^ -» -
Will aber ein oder der andere Bie -

ncnwirth aus Eigensinn oder Aberglau¬
ben und thörichter Tagwählerey , oder
weil er den Schade » nicht kennt , der
durch ein allzu langes Einsperren ent¬
steht , seine Stöcke später ausstellen ,
so steht es ihm frey . Aber er hat als¬
dann kein Rcchtsich zu beklagen , wenn
Stöcke , die früher ausgestellt worden
sind , ihm bey schwachen Stöcken we¬
gen der Räuberen z » schaffen machen :
noch viel weniger darf er alsdnnn zu
gewaltsamen Mitteln gegen die Anfälle
der Räuber schreiten .

IV . Von Beschädigung der Bie¬
ne n st ö c k e u n d d c m B i e n e n -

dicbstahle .

Wer an einem Bienenstände eine
Boßheit verübt , die Bienen heruntcr -
wirft : c . , der soll exemplarisch gestraft
werden . ' » «

Da die meisten Landleute keine siche¬
re , und gegen die Diebe verwahrte
Stände haben , so sollte ihr Eigenthum
aufs nachdrücklichste geschützt , und der¬
jenige , der eines BiencndiebstahlS
überwiese » werden könnte , auf ein Jahr
ins Zuchthaus verurtheilt werden .

^ « *
Bienen z» beschädigen oder zu steh¬

len , welche innerhalh Mauern und
sichern Ocrtern stehen , erhöht die
Strafe . Je verwahrter und sicherer di /:
Äerter stnd , desto schwerer ist das Ver¬
brechen . Arg . I . IN . lnst , lle rer , <Iiv . —
DerBienendiebstahl wncdenach
den Rechten öfters hart , und theils mir
Landesverweisung , theils mit Gefäng¬
niß und nach Beschaffenheit der Sache
und Größe des Dicbstahls mit dem
Strange bestraft .

V . Was ^übrigens die Rechtssprüche be¬
trifft : ob und wann die Bienen als ein
Bevlaß ( Jnventarienstück ) angesehen
werden können ? — wie auch von dem
Unterschiede der Haus - und Waldbic -
nen , und daß jene bey Absonderung
des Lehens vom Erbe zwar den Allo -
dialcrbc » zugehörc » , diese aber schlech¬
terdings bey dem Lehen verbleiben müs¬
sen : c . — hat das geschätzte Werk : Oe -
eonow - s torensi » , oder kurzer In¬

begriff
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begriff derjenigen l a n d -
wirthschaftlichen Wahrhei¬
ten , iv c l ch e a l l e n , so lv o h l h o -

. he » als n iedrigen Gericht s -
» ersonen zu wissen nöthig : c .
so zu Berlin - 775 bis >778 - in 4 . her¬
aus gekommen , bestens aus einander

R êVk" r aut : — s. Hasengeil .
Reiben der Korbe , Stücke oder

Beulen : — besonders der noch nie
gebrauchten , neuen , geschieht inwen¬
dig , ehe und bevor man eine » Schwärm
hinein faßt , gewöhnlich mit M el isse ,
Veyfuß : e . Aber der angenehmste
Geruch ist den Bienen ihr Bor¬
wachs oder Kitt . Man sammelt den¬
selben aiisalten Körben , schmelzt einen
Löffel voll über Kohlen , und gießt den¬
selben in die Krone des Stocks , oder in
die obern Fugen . — Manche bereden
sich , wenn sie einen Korb mit W c r -
mut h ausreiben , so hätten sie wegen
seiner Bitterkeit dem Bermaden
oder Riehwurm gänzlich gesteuert ,
besonders , wenn man einen solchen
Korb zuvor auch noch ausgeschwefelt
Hat . Ehe noch ein Schwärm darein ge¬
faßt wird , schwefeln sie solchen , schen¬
ken ihn sehr stark aus , und reiben ihn
hernach mit Wermnlh aus , so , daß er
ganz grün inwendig aussieht . Es taugt
aber diese Methode nichts . — Wenn es
ein alter Korb ist , so muß nicht das ge¬
ringste vonaltenWa ch scafeln darin
bleiben . Sonst dienen zum AuSrri .
den der Stöcke auch Thymian ,
M a j 0 r a n , S al b e p , Nußblat -
ter : c. Die Stoppeln von Stroh ,
oder die Zasern in hölzernen Wohnun¬
gen werden weg und glatt gemacht ,
oder auch ausgebrannt , um den
Bienen viele Zeit z » ersparen , die sie
sonst unnöthig hieran verschwenden müß¬
ten , s auch Ausbrenne n .

Reinigung der Slöcke . — Ju kal .
tern Gegenden , wo die Bienen im
Winter eingestellt , oder bey Bienen¬
ständen , wo die Stöcke zugemacht , und
die Biene » eingeschlossen werde » , muß

. man im Frühlinge , oder so bald sich
der erste schöne , sonncnrciche und
windstille Tag cinfiudet , seinen Bienen
den Ausflug verstatte » , und ihnen Ge¬
legenheit machen , daß sie sich rein i -
g en können . Zugleich muß man einem
jeden Stock das Flugbrcl wegnehmen ,
und ihn auf ein reinliches , von der
Sonne wohl getrocknetes Flngbret set¬
zen . Wer keine übrigen Flngbreter hat ,
muß wenigstens allen Abfall aufs sorg¬
fältigste mit dem Kehrwische wegfegen ,
oder noch besser mit einem alten Mes¬
ser hinwegschaben , nnd alles so rein ,
als möglich machen , weil die Bienen
hie Reinlichkeit außerordentlich liehen .

> . - ' ^ t ' ' ' V "

Reinweibe — Rhabarber .
Unterlaßt man dieses , so werden die
Nachtschmetterlinze in das Gemülle ,
als ihr wahres Element , Brüt einle¬
gen , woraus gar bald der Birnen -
w 0 l fentsteht , der schon so viele Stäm¬
me , besonders wenn das Volk schwach
ans dem Winter kommt , nnd das untere
Gewnrk unbedeckt lassen muß , znGnui .
de gerichtet hat . s. Bienenw 0 lf .

Nach geschehener geflissentlichster A e i -
nignng muß man vordcrsamst die
Stöcke aufs qenaneste verschmieren oder
verkitten . Nach einigen Tagen wird
man gleichwohl frischen Unralh antref¬
fen , weil die Bienen nach der ersten
Reinigung sehr stark zehren , nnd viele
tausend gedeckelte Zellen nach und nach
aufbeissen . Es mnß also die Reinigung
des Flugbrets das Frühjahr hindurch
einige Mahl wiederhohlt werden . So
oft die Flngbreter gewechselt worden
sind , muß der Stock aufs neue aufge¬
strichen oder verkittet werden , und die¬
ses besonders um der Ameisen willen ,
welche überall eindringe » , und de » Ho «
nig stehlen .

Reinweide : — s. M u n d h 0 l z .
Reisei » der Bienen : — s. B lü -

m e l n .
Republik der Bienen : — f. M 0-

n a r ch i e .
Re t ti g , k l ci n e r nnd g r 0 ß e r . li ->.

xlianus 1 . l^inii . Lp . pl . 9 ,zZ . ( ssiivus . )
niger . L , 15. pin , y6 . — minor c>l) !o »^ u , ,
L . ti . pin . 960 . — ckiuen ? iz snnuus olei .
ioi-us . I înn . vsr . — Blüht in man¬
cherley Abänderungen , deren die Gärt¬
ner zu ihren Absichten mehrere oder we¬
nigere halten , im Junins und Julius ,
auch später . Die Blumen haben vier
verschiedene Honigdrüsen um dieVtaub -
fäden , wie der Kohl und Senf ,
und haben bey der Bienenzncht
mit jenen einerley Nutzen , welches der
Hederich , als eine natürliche Art des
RettigS , znr Genüge bestätigt . Der
Chinesische Rettig , den man
den Chine sisch en Oehlfaamen
nennt , verdient einen so star¬
ken Anbau für die Bienen ,
als d e r R a v fa a m c n .

Rhabarber , falsche : s. Heil¬
blatt .

Rhabarber , glatte , falsche ,
rundblältrigc ; Rhapontik .
Reum 1. l ^inn . Lp . pl . ZZi . ( Kl >-»zzoMi .
cuin . ) — lnlio IspstKi m ^ jori » ßlslirci . L .
L . pin . > 16 : — wächst eigentlich in der
Tartarey an vielen Orten , und ist
schon längst in den Gärten unter dem
Nahmen der Mönchsrh abarbrc
gebant , .auch dessen Wurzel zur Ver¬
fälschung der wahren und feinen Rha¬
barber in großer Menge angewendet
worden , daß man Ursache hat ', deßwe¬

gen
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gen sehr aufmerksam zu seyn . Die Bie¬
nen fallen anfalle drey Arten der Ai>a -
b irder erstaunlich häufig , um Honig
und Staub zu sammeln .

Rhabarber , lange und kra » s »
blättrlgc , Chinesische und
S i b i r > sch c . kv!i « um ü . l . n >>c. 8p >>l .
LZ I . su -xlulÄtum ) siNöb .ii ' K-inirn siiiens ,
tolio crispo , llagsllis rsi ' ivnbu » et in !»
noeiizuz . ^ mm ^ ii , rutli . 2 » o : — blüht
unter ihren Geschlechtsarten am ersten ,
und wird in Saainen aus China ,
Astrakan und Sibirien ge¬
bracht .

Rhabarber , rechte Chinesische .
Ii !>eum Z > ü. in >, 8p . nl . iZi . sn ^ lm ^ titm . )
— ^olüi p ->l >NÄ ><v ^ lscilliis scutis , PL -
t !o !is in -icu 'Iau » . Iilisd ^ rbuin olsicinsruiü :
— wächst in China und in der gro¬
ße » Tartaren dies - und jenseits
der großen Maner in —der Nachbar¬
schaft . . Ihre Sprossen sind gelblich ,
die Blätter etwas ranh , und die Stiele
stark mit feinen Puncte » getüpfelt .
Der Geruch und Geschmack der fri¬
schen Pflanze ist ekelhaft und widrig ,
welches bey den übrigen Arten nicht
bemerkt wird . Gibt viel Honig und
M ° h l .

Rbapontik : — s. Rhabarber ,
glatte , falsche , rundblät -
trige .

N i e b sc n : —> s. D e hlsaame n .
R i c h w n r m , Bi e n e n w o l f, M o t -

tc , Made , Randmade , B i e -
ne » schabe : — ist eine weißliche
Raupe , und wird von den Naturkün -
diqern , sonderlich Rösel » , Zten
Theil seiner Jnsectenbelnstignng S .
- 4 ^ . zu den Nachtvögeln vierter Classe
gerechnet , und ist allerdings ein höchst
schädlicher und verderblicher Biencn -
feind . Es ist aber dieser eine Raupe
der kleinsten Art , mit 16 Fußen verse¬
hen , wodurch sie sich von Maden , wel¬
che keine Füße haben , unterscheidet .
Mail findet sie dann und wann auch in
Hummel ' » nd Wespennestern . So bald
öiese Made aus dem Eye gekrochen ist ,
das ein Nachtpapilion der 4lcn Classe
in den ^ ztock oder Ritzen und Fuge »
durch seinen Legestachel eingelegt , so
spinnt sie sich , nnd hüllt sich im Fort¬
gehen in einem bedeckten Gange oder
unter ihren « dichten Gewebe ein , so ,
daß kein Stachel der Biene ihr schaden
kann , und sie ohne Gefahr darin ver¬
borgen sitzt . — In diesem bedeckter»
Gange kann der Bieiicnwolf vor . und
rückwärts kriechen , auch die Webnung
nach Gulbcfinde » verlängern , nnd vom
Boden der Stöcke unter diesem Boll¬
werke , ohne Gefahr für sich , in das
Gcwürr der Bienen einbrechen , das sie
denn zugleich in allen ihren Gänqen
umspinnen , und mit einem verfängli -

Ringe .
chcn Netze überziehen , darin die Bie¬
nen nicht mehr bestehen können . Hat
die Motten - oder Bienenschabe nach ge¬
wöhnlicher Hänuuig ihre Größe er¬
reicht , so verwandelt sie sich , in einem
eben so dichten und undurchdringlichen
Gespiunstr , in eine Puppe , ans wel¬
ches der Schabsoogel zn seiner Zeit
auskriecht , und wahrscheinlich öfters
als ein Mahl im Ilchce , eine neue Brüt
hervorbringt , s. B i e n e n w 0 l f .
i n g e : ^- aus sechs Ringen ist der
Ban des Bienenleibes zusammen geseift .
Der erste ist nicht so dick , als die drey
folgei ^ e^ der letzte von diese » oder
der vie ? ri -' ist anch nicht so dick , als der
dritte , aber der fünfte ist wieder viel
dünner , absonderlich , wo er an dein
sechsten gefügt ist . Endlich der sechste
Ring ist sehr dün » a » seinem Amfan -
ge , und endigt sich fast in eine Spitze .
Jeder Ring besteht ans drey schaligew
Stücken . Das eine ist oben und unten
an den Seiten , nnd bedeckt auch mit
seinen beyden Enden das zweyte und
dritte - Stück , so unter dem Bauche
ist , und das nur ein « tückchen zu
sey » scheint . Daß nu » unten 2 Stücke
sind , welche zu dem ganzen Ringe ge¬
hören , sieht man besonder - an solchen
Bienen , welche gerade Wachsblattche »
an den Ringen de - Unterleibes haben .
Anch an den abgefallenen Wachsblätt -
chen selbst kann man es finden , indem
sie eine verschiedene Forin haben , so ,
daß einige nur auf die rechte , die an .
dern nnr anf die linke Seite eines sol¬
chen Ringes ihrer Form nach angepaßt
werden können . Mit solche -u Panzer
hat der iveise Schöpfer die Bienen be¬
kleidet ! Die Krieqe , so sie unter ein¬
ander führen , würden zu oft tödtlich
ausfallen , wenn sie einander zu leicht
mit ihre » Stacheln beykommen könn¬
ten . Wenn die fleischige » Theile , iit
welche der S r ach e l eindringe » kann ,
bloß wären , würde » niemahls zwey
Bienen mit einander kämpfen , ohne
sich umzubringen . Ihr Leib hatte also
zur Vertheidigung Schassen nöthig ;
aber zu den nöthigen Bewegungen
muß er sich auch biegen , strecke » und
einziehe » können . Mittelst dieser Rin .
gc , deren jeder ans drey Stücken be¬
steht , davon eins das andere , und der
erste das vorderste Ende der bcnde »
untern Stücke bedeckt , haben sie alles
nöthige . Wann sich der Leib birat
oder ausstreckt , wird jeder Ring unter
dem , so ihn bedeckt , mehr hervor ge¬
zogen , doch bleibt alle Mahl ein Streif
von der Schale unter dem andern .
Dieser letzte Streit , so der vord . re
Theil des Ringes ist , hängt an 'einem
hautarligen Streife , welcher niemahls
entblößt wird / und an demietuaeA
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Sy -, Riügc — Vnlterspori . .
Ringe , davon er bedeckt wirb , befe¬
stigt ist . s. Bauch der Bienen .

Ringe , Korbringe , Strohrin «
ge : — sind eine Art Unter sätze ,
Z bis 6 Zoll hoch , und hoben die Wei¬
te , wie dieS trohkörbe , unter wel¬
che fie » n terg e se t .z t werden .

Ringelbicnen : — so beissen die juii -
gen Maden , die ans den Eyern ,
die von der Mutter diene in die
Zellen gesetzt sind , erwachsen ; denn
nachdem die Ener aufspringen , und
bie kleinen Würmchen ans dem
Bälg lein kriechen , so nehmen sie
nach und nach eine runde «Stellung
an , ziehen Kopfund Schwanz zusam¬
men , und liegen in dieser Rundung so
lange , bis sie sich aufrichten , » » d end¬
lich zu Nymphen werden , s. auch
Würmer und Eyer .

N i u g e l b l u in e n , gemeine , gro -
ß e . L ->IeucIuIs Z . I -inn , 8p . pl , 1Z04 .
( c>kkcio .ili5 . ) l̂ slld -e vulAsriz . L . L . pin .
275 . — Ist überall bekannt und dauer¬
haft , blühet den ganzen Sommer bis
in den späten Herbst . Die Blumen
geben etwas Staub , auch vermuthlich
wie die S 0 n n e n b l 11m e etwas zum
B i e n e n k i t t e .

Nittcrspiel : — f. Feldritter -
sp 0 rn .

R ittersporn aus Hortngall , be¬
st a n d i g e glatte , m i r W 0 l f -
wurzblätlrrn ; die großblu¬
mige fremde Rittersporn -
staube mit g l a t t c n B l ä t te r n .
Oelphiniuiri Z . I . INN . Lp . pl . 74Y lk ^ " ^ >'
Lurin » . ) — lusitsnirum Zisbrum . « coirili
tnli » , Kolnt . Iivrl . Kraus , vi . iüii . Z . —
Ist dauerhaft , und vermehrt sich stark ,
und blüher vom AnSgaiige des Früh¬
lings bis gegen den Herbst , und könn¬
te , wie der B e rg r i r t e r sp 0 r 11,
auf trockenen fruchrbarrn , blnmiaen
Anhöben unter das niedrige wildeGc -
sträuch gepflanzt werden , wenn die
Oerrer vom Viehe verschont bleiben
körnten .

Aitterspornstaudc , großblät¬
trige , blaue : — s. Bergrit -
t e r so 0 r n .

Rittersp 0 rn , zahmer : , große
Sp 0 renblu » 1 e , lZelphinium ? . l . inn .
Lp . pl . 74 ? . ( /Xjsciz . ) cvnsoliäs regslis
Iivrten ^is , Köre nisj . et simplici . (5 . 8 .
Pin . . 42 . — Diese balianiftche Pflanze
blühet nach llnlerschicd der Aussaat
bald früher . bald später , doch ins ge .
mein im Frühlinge bis gegen die Mitte
beS Sommers , oder im ' Sommer bis
zu den starken Reifen . Das Honiabe -
bältniß , weiches ei » Horn vorstellt ,
daS unter - und hinterwärts ans der
Blume geht , und von außen von dem
obersten Blumenblatt ? als von eincx
Scheide überzogen wird , ist sehrmerk -

Robinienbaum — Roßmarinweide .
würdig . Die Bienen lieben die schö¬
nen Blumen von der lasurfarbenen

' Art dieser Pflanze nngemei n , und tra¬
gen viel Honig daraus .

R 0 b i n i e n i a » m , mit großen
B l u m e n t r a i! b e n : — s. A c a c i c n -
bäum , unechter , Virgini - -
sch e r .

R 0 b i n i c n str a n ch , Sibirischer :
— s. Erb sei : bäum , S i b i r i -,
s ch c r .

Rohrdecken , — werde » von klnge »
Imkern im Winter vor die Bienen -
stellen gesetzt , um solche entweder vor
derK ä i te zu beschützen , oder auch zu
verhindern , daß die^ 0 n n c nicht an
die Stöcke scheine , ' bamir die Biene »
nicht zn oft gerührt , in Unruhe ge¬
bracht , oder wohl gar heraus in de »
Schnee gclocket werden , wodurch oft
ganze Stande ruinirt werden können ,
zum wenigsten ohne solche Vorsicht zu
bald aufzehren und verhun¬
gern , f. Bienenstand ; auch
Winterung .

Rose , einfache Damasccncr .
rul >rs simplex . t ' . L pin , 48 >. —-

Blühet von der andern Hälfte des
Msymonaths bis zur ersten Hälfte des
Julius , auch etwas später , nachdem
sie eine warme cder kalte Lage haben .

Rose , große Hage nbutten tra¬
gende , rauchvlättrige , mit
der großen Frucht . Nozz ü . I înn .
Lp . pl , 704 . lvilloss . ) — vKeUris , po »
miler -l m ., jor . ö . pin . 484 . — Wächst
an viele » Orten , besonders in lehmi¬
gen Grunde , nnd an fruchtbaren Hü¬
geln ; die Bienen besuchen alle Arten
sehr stark , u » d sammeln von ihnen ei¬
nen großen Vorrath an Mehl .

Rose , weiße : — f. Garte » rose ,
weiße .

R 0 se n p a p vel : — s. Malvr .
A 0 se » p a p p e l w e i d e . — f. B r an n ,

weide .
Rossen , 5looß , Ruß : — s. K 11«

ch e n .
Rosmarin , llozmKrilluz ! . I -inn . Lp ,

pl , .? /!. ( oltlciiialis . ) — horien -i - -»riAuzIio -
re falio . L . L . pin . - 17 . — Zeigt die Ei -
gcnschafe » der gemeinen Garten «
salbe » be » den Bienen , welche a » S
diesem eben sowohl , als ans jener , zu¬
gleich den Kitt sammeln . — Der Ho .
li i a , den die Bienen ans den Roßina -
rii ' blnihcn sammeln , ist unstreitig der
dclicatcste , und wird in den Apotheke »
theuer bezahlt . Er ist viel flüssiger als
d >r gewöhnliche Honig , und von dem
feinsten Geschmacke . Ce kommt vorzüg¬
lich aus Narbonne .

Roß marin , wilder : — f. Heide -
b i c n k r a u t .

R 0 ß m a r i u w e i d e : — f. Grund -
wcid e .

Roß -



Roßbalsi- » , — Ruhr .
R o ß b a l sa m : — s. B a ch m ü n z e .
N o ßc ast an i e » b au m : — s. Maro -

n e n , wild e .
Roßhub -. — s. Brandlattig .
Noßpapvel : — s. H a se n p a p -

p e l . »
Nost — beissen diejenigen fingerbreite

Hölzchen oder Spillen , ivelche bcyhöl -
zcrncn viereckigen Magazinkästchen ,
oder anch bey strohernen Magazinanf -
sätzen in den obersten angebracht und
befestigt werden , und zwar nach der
Richtung vom Flugloche gegen die Hin¬
tere Wand , damit die Bienen ihre Wa¬
ben oder Tafeln nach dieser Richtung
anfangen zu bauen , da siea ' sdani ! auch
immerfort diese Richtung beybehalte »
müssen . — Diese Bauart ist die zuträg¬
lichste für den Stock so wohl , als. zu
mancherley Beobachtungen , s. Halb¬
kör bc .

R o tb sch w ä nz l c i n , ein Biene n -
feind : — s. diesen Artikel .

Rothtanne : — s. P e ch t a n n e .
Rudbeckie , große , fallche C a -

nadische S o n n e n b l u m c n st a u -
de , mit breiten » n d , s ch m a l c n
tief zertheilten Blättern .
kinlZdecKia i . I -inn . Lp . pl . 1279 . ( Izci -
ni » >Ä. OoroNicum smsricÄNuui , iücinisto
toiio . ^ . L . Z ' 6 . — Auf dieses vor¬
treffliche Gewächs und dessen Abände¬
rung ' sollte man bey der Bienenzucht
etwas aufmerksam seyn . Die Blumen
gebe » viel Honig » nd Staub , und
binden lange undspatnach . DiePflan -
ze vermehrt sich durch die Wurzel und
den Saamen ausschweifend , und wür¬
de leicht » ni die Dörfer und Vorstädte
an Hecken und Zäunen ein nützliches
Unkraut werden . Dergleichen Arten
von spaten Blumen ivmmcn den Bie¬
nen nach der Schwarmzeit überaus
wohl zu starten . ^ ^ ^

Rnhr , r 0 the ; Dnrchlanf ; D 11 rch -
^ ll . — ist eine schwere Krankheit der
Bienen , und ein gefährlicher Durch¬
lauf , röibliw von Farbe , scharf , wis¬
send und ansteckend , nuo von dem « eid¬
lichen natürlichen Auswürfe und Ai ^ .
iiignng nach dem Gcüchre so wol>l . als
ins besondere dem Gerüche gar lcickt
zu unterscheiden . Sie offenbart sich mei¬
stens im Fiüblinae , sa wohl öfters vor
demselben , ehe sie noch nach Nnhrung
ausfliegcn können , vor ihrer R e j n i -
« u u a s ; c i t . Daher entledigen sie sich
jhres ' Unratbs in ihre » Stöcken , ent¬
weder weil sie darin verschlossen , und
eingesperrt sind , oder aber für Kalte
nicht zur Reinigung v " n außen kommen
können , in welch leyrerm Falle sie sich
um " der vor dem Flugloch ? auslee¬
ren . Viele berülimtc Schriftsteller , ,
darunter sonderlich der Herr von
Nea umur , glauben , daß diese Krank -
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heil daher rühre , weil die Bienen über
den Winter von l a 11 t e r e ui H 0 » i g e
zu leben gcnötbigt wären , und ihre
Nahrung nicht znm Theile vom
B l u in e um e h l e haben können —
und meinen , solches darum mit vieler
Wahrscheinlichkeit schließen zu können ,
weil Kienen , wenn sie einige Zeit mit
purem Honige gesintert würben , davon
wirklich den Durchlauf bekämen . Daß
diese Meinung falsch ist , weiß in unsern
Tagen jedermann : denn wem sollte wohl
unbekannt seyn , daß die Bienen sich
auf den Winter nicht mir mit Honig ,
sondern anch mit Blumenmehl hinläng¬
lich versehen , junge Schwärme ausge¬
nommen , ivilchc in eine Zeit gefallen ,
sind , wo starke Honigthane waren . Die¬
se haben gemeiniglich zuwenig Blumen¬
mehl ; daß sie aber gar reinS haben , ist
schlechterdings » urichiig .

So bald die in den Bienenstöcken be¬
findliche Luft bey einer frühen war¬
men Witterung zu demjenigen Grade
gestiegen ist , der über dem Gefrier¬
punkte der sechszehute bis achtzehnte ist ,
und die Bienen aus ilirer gewöhnlichen
Erstarrung oder Wiucerbetaubung ver¬
setzt werde » , so rühre » sie sich nicht
nur , sonder » suchen die in den Stör¬
ten befindliche Nahrung , zugleich
aber , sobald als möglich , die freye
Luft außer den Stöcken , welche ih¬
nen eben so zuträglich ist , als eine neue
erquickende Nahrung . bl^ir der
Schnee kann ihnen nachteilig werden .
Ihr kurzes Gesicht ziehet sie gegen den
Schnee , als gegen eine helle Stelle ,
wo sie ( eine ganz warme Witterung aus¬
genommen ) sogleich erstarren . " Muß
man seinen Biene » den Ausflug z » einer
Zeit gestatten , wo noch Schnee liegt ,
so handelt man sehr klug , wenn man
die Gegend des Bienenstandes mit
S «roh überstreuet , um ihnen damit ei¬
nen nöihigeii Rnbeort >u verschaffen ,
welche Halidlcituiig , kleine Mühe und
Vorsorge gar nicht belachenswürdig ist ,
sonder » unter solchen reisenden Wit -
terniigsnmstäuden oft ganze Bienen¬
stände bey ibrer nöthigen Gesundheit
und gutem Wohlstande erhält , beson¬
ders vor der abscheulichen Ruhr be¬
stens verwahrt ; denn man bedenke nur ,
wie unrein an sich schon die etliche Mo¬
nathe lang verschlossene L u ft , bey ge¬
wöhnlicher Winternngsürt der meisten
Birnciiväter , werden müsse , und auf
was für eine » » och höher » Grad der
Unreinigkcit solche hiiianfsteige , wenn
die Bienen in seichter Witterung '̂ n
stärkere und öftere Bewegung , und da¬
durch zugleich über die eingestellten
Fullersteller gerathen , sich ansäcke » ,
« nd damit allzu sehr überladen , und
nun zum Unglücke nicht freyen
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292 Ruhr .

Flug erhalten , sondern eingesperrt
filzen müssen .

Die durch diesen Erfolg in den größ¬
ten Schaden versetzten Bienenvärer ha¬
ben daher als ein nothwendiges Ge¬
genmittel dieZuglufl vorgeschlagen ,
und so genannte VcntilatoreS anzu¬
bringen äugerathen , um die unreine
Luft zu rechter Zeit ausznschaffen , oder
wenigstens zu mäßige » ; olleiu mau
läuft dabey in Gefahr , den Stock zu
sehr zu verkalken , und hinderram En¬
de weder die Unruhe noch den natürli¬
che » Trieb der Bienen zu ihrer Aus¬
leerung , folglich diese Krankheit , als
eine Folge der reisenden Witterung ,
im geringsten nicht , es sey denn , man
setzte sie aus der gänzlichen Empfindung
der so verschiedenen Witterung durch
eine unterirdisch Witterung bis auf
die Zeit , da sie den völligen Winter
überstände » , und nun Gelegenheit ha¬
ben , eine ueue Erutc zu bennkcn . Das
aller natürlichste hingegen ist , daß
man aanz kleine Fluglöcher auch den
Winter hindurch offen stehenläßt . Das
können wir von den Bienen selbst ler¬
nen , solche gegen den Herbst hin allzu
großen Fluglöcher verrammeln , die sie
im wärmstcnSommer wieder erweitern . .

Bey der starken Empfindung einer
frühen warmen Witterung , und dem
allzn genauen und schädlichen Einsper¬
ren des in voller Bewegung schwitzen¬
de » , und seinen Ansflug und Ansbcnch
lange umsonst und vergebens snchrndcn ,
zumahl starken Volks , wird die Auslee¬
rung und Enrledigung seines Unraths
im Stocke vorgenommen , und zwar
so , daß sie das Inwendige der Stöcke
besudeln , nnd aufs äußerste vernnrei -
nigen , hierdurch aber die Luft noch un¬
reiner machen , sich an den Flügeln und
dem ganzen Körper stinkend besudeln ,
gar bald den ganzen Stamm anstecken ,
und eine » dergestalt unerträglichen Ge¬
stank erregen ^ daß eine Art von pcsti -
lcnzialisch ansteckender Seuche unter
ihnen erregt werden muß . Der bey
einem solchen verschlossenen , und mit
der Ruhr behafteten Volk zum Vor¬
scheine kommende Unrglh ist flüssig ,
und von lehmiger , zuletzt rötdlichbran -
ner Farbe , nnd heftig ' sti » ke » d , folg¬
lich gar bald von dem natürlichen Aus¬
würfe zu unterscheiden , obgleich nicht
zn läuqnen ist , daß es noch eine andere
fast gleichfarbige Art von Ruhr gibt ,
die aber von außen her durch verdor¬
benen Honig insonderheit höchst wahr¬
scheinlich verursacht wird .

Man .siebt a ! so die Nothwendigkeitei¬
ner naturgemäßen Winterung ; s.
Winterung ; nnd sodan » die Noth¬
wendigkeit und Verzüaüchkeir einer
zeitigen Reinigung der Bienen -

Ruhr .
stamme , wodurch öfters viele Tausende
allein erhalten werden , die mau sonst
widernatürlich genug auf die Schlacht¬
bank geliefert Halle , zu einer Zeit , wo
der eigentliche Winter fast völlig , we¬
nigstens größten Theils überstanden
war . f. Reinig u u g .

Wettn nun aber der Schade bereits
geschehen ist ^ und am Gestanks so wohl ,
als an der Farbe des Auswurfs ihre
Ruhrkraukhell wahrgenommen wird :
so muß man vor allen Dingen dahin
trachten , ihnen ihr Flugloch zu öff¬
nen , und sie zur Reinigung außer
dem Stocke zu bringen , nnd dahin se¬
hen , daß der erstere flugbare Tag zu
ihrer Reinigung angewendet werde . Ge¬
setzt , daß auch noch etwa ? Slynrc vor
ihrem Stande liegen sollte , so darfman
ihn nur mit Stroh brdecken , welches
leicht geschehen ist , da sie gar nicht
weit revicren , und sichlbarlich sich n , r
ihrer Nolhdurft entledigen , und , so
bald dieß geschehen ist , sogleich wieder
heimkehren , ohne sich viel in die Weile
zn begeben . Ist das Inwendige , wie
alle Mahl ersichtlich ist , beschmutzet ,
so kehrt man gegen Abend den Vlamm
nm , weil » es ein Korb ist , oder öffnet
die B e u t e u b r e t e r , wenn es ein
Klorz ist , und reibt mit einem wohl
» aß gemachten Lumpen , alles sein ab ,
so lange , bis alle veruureiniglen Stel¬
len gesäubert sind , um allen Gestank
zu vertreiben . Bey Benten wech¬
selt man mit den Brctern am lieb¬
sten , nnd setzet neue eiu , oder reiniget
alles Besudeite « ufs sorgfältigste ; denn
sonst beschmieren sich die Bienen derge¬
stalt mit dein Unrarbe , daß , wen « sie
anch noch oesnnd wären , oder davon
kommen könnten , sie nicht im Stande
sind , zu fliegen , wenn nur das geringste
an ihren Flügeln hangen bleibt , weil
sie theils daS Gleichgewicht verlieren ,
theils weil ihre Flügel , wie vom
Leime , zusammen pappen und verklei¬
stert werden , daß sie ihnen nichts mehr
helfen können , indem dieser Unrath so¬
gleich an der Luft trocken wird , , uuS
nimmermehr von ihnen abgcsanbcrt
werden kann . Man kann sie bchnlhsam
von der Erde aufsammeln , ihre Flü¬
gel ein klein wenig mir feuchten Fin¬
gern , dock bchnthsam streifen , und sie
wieder reinigen , welcher Handgriff im
Kleinen aber nicht im Großen anwend¬
bar ist . Ist das Geivück im Stocke
selbst beschmutzt , so muß es ' alles , bis
ans das reine Nest , herausgeschuit -
ten werden , außer dem der Stock gänz¬
lich verloren gehet , oder die Bienen
schlechterdings denselben verlassen , und
als so grnaunte , jedoch uncigentliche
H u » g 'c rschwar m e aus - und davon



Rübesaat - - Rüssel der Bienen .
Man gibt hicranf spat Abend -- den ,

kranken Volke echten , mit ciwaS Wein
vermischten Honig zur Stärkung so
wohl , als znr Verwahrung , nähmlich
Virrfnnfiheil Honig , und ein Fünf -
tl>nl Wein und aufgelösten Zucker ,
alles mit einander gekocht und abge¬
schäumt , laulich so viel zum Futter n .
als man glaubt , daß genug ist , daß
jede Biene etwas davon bekomme , und
wiederhohlet diese Stärkung rinige Ta¬
ge hernach , und fährt damit einige Wo¬
chen hindurch sorl , weil man auf diese
Weise nnrndlichen nnd allgemrincnRtit -
zen schaffet , und selbst gesunde Stämme
rann man mit diesem Futter zu meh¬
rerein Fleiße und überhaupt zu einem
höheren Wohlstände bringen . Hat man
Feuchelstöcke oder auch dergleichen
Saamen , so brennt man davon ein
Wasser , oder höhlet es aus der Apo¬
theke , und gießt es unter obiges Fut¬
ter , welches alsdann weit besser ist ,
« ls wenn man zu starken , betäubende »
oder berauschenden Mitteln schreitet ,
s. B i e n e n p u l v c r ; L u fr ; Zug .
l » fr ; W i n t e r » n g ; Reinigen .

Es ist im übrigen leicht und von selbst
zu erachten , daß man alle todten Bie ,
neu nnd den Unralh überhaupt auS -
schaffen müsse , um allen Gestank und
allcUrsacheznm Ucbclvefindcn dcs Volks
zu entfernen . Auch stark beschimmelle
und bis ins Nest also angelaufene Ta -

c ! n muß man rein herausschneiden ,
amit das Brüt - und Honig ei li¬

sch l a g c n , auch das Neuen nicht be¬
hindert werde .

. übe saar , f. Ochl sa a men . '
üsset der Bienen — hat einen
wunderbaren Bau , ist von ganz ande¬
rer Beschaffenheit , als die verschiede¬
nen Rüssel anderer Jnsectcn , nnd die¬
net ihnen , ihre nöthize Nahrung
zu reichen , und eine köstliche Ernte an¬
zustellen . Sie können ihn ausstrecke » ,
nnd auf diese Arr verlängern , eben so
auch wieder nach Belieben einziehen .
Wenn man eine Biene hält und
den vorder » Theil ihres Kopfs be¬
trachtet , entdeckt man ganz leicht , nahe
an dem Ende der Zähne , eine ziem¬
lich dicke Klinge von sehr glänzender
und kastanienbrauner Farbe , welche
daselbst eine Krümniung macht , nnd ,
gegen den hintern Theil des Kopfs ,
gegen den Hals zu , eingebogen ist .
Von der Krümmung , welche nahe an
den Zähnen ist , nimmt die Klinge in
der Breite ab , nnd endigt sich mit ei¬
ner Spitze . Zu andern Zeiten , wenn
auch der Rüssel eben nicht sehr ausge¬
streckt wird , ist der Theil , wovon hier
geredet wird , leichter zu sehen , und
hängt als ein Bogen herunter , biswei¬
len steht er gerade , der Stellung des
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vorder » Theils des Kopfs ganz gleich .
In diefer Lage würde man denselben
ganz leicht , nnd nm so viel mehr für
eine Art eines Vogelschnabcls ansehen ,
weil man wegen des Glanzes glauben
sollte , er wäre von Horn . Der Theil ,
weicher nahe an den Zähnen ist , ist nur
ein Stück des Rüssels , und endigt sich
mit der Krümme , welche der Rüssel
machte fo er sich in der Ruhe znsanunen -
lcget . Wir wollen diese » Theil den vor¬
der » oder andern Theilj des Rüssels ,
und denjenigen Theil , an welchem die¬
ser hängt , den hinter » oder erste « Theil
nennen .

Der Anfang des Rüssels , wo er nähm¬
lich am Kopfe hängt , ist ganz nahe
am Hälfe . Kon da gehet er in gera¬
der Linie bis an die Z ä h n c , wo er
auf sich selbst zurückgelegt ist , und zwar
also , daß seine Spitze an seinem An¬
fange zusammengelegt oder nur einfach
ausgestreckt ist ; so steht Man den Rüs¬
sel selbst nicht , sondern nur die Theile ,
in welchen er , als in einer Scheide ,
verborgen liegt . Es ist das nichts neues ,
einen Rüssel in einem Futterale ver¬
schlossen zu finden ; aber die Futterale ,
die bey andern Rüsseln zu sehen find ,
find dem Futterale des BicnenrüsselS
nicht vollkommen gleich : denn der Bie «
» enrüssel hat nicht nur eines , sonder »
zwey Futterale , nähmlich rechts und
links eines , von denen ein jedes den
Rüssel nur bis zur Hälfte der dänze
bedeckt .

Ein jedes Futteral lauft spitzig zu ,
und ist nach der Form des Rüssels aus¬
gehöhlt . Um de » Rüssel sammt den Fut¬
terale » deutlich zu sehen , nnd sich eine
Vorstellung von ihrer Gestalt und Zu -
sammcnfiignng zu machen , muß man
den Rüssel bey seinem Anfange vor¬
wärts drücken . Augenblicklich scheint
der Rüssel langer , auch nicht so einfach
mehr als vorher . Man siehet auf ei »
Mahl fünf initerschiedeiie Stücke , de¬
ren mittleres , welches einem breit ge¬
drückten Faden , oder einer schmalen ,
an den Seiten zugernndrten Klinge
ähnlich ist , und gleichsam von vier Flü¬
geln begleitet wird , deren zwey auf
jeder Seite stehen . Diese sind die bey¬
den Halbfutteralc , und zwey Seiten -
äste des Rüssels , durch welche die Eil¬
fertigkeit , mit welcher die Bienen oft
zu unserm Erstaunen schnell den Honig
auflecken , erklärbar wird . .

Diese beyden Flügel , welche kürzer
und schmäler , als der eigentliche Rüssel
selbst sind , sangen ungefähr an dem
Orte an , wo die Krümmung des zu -
sammenaclearcn Rüssels , der liier gleich¬
sam ein Gelenk bat , sich befindet , und
dienen den Birnen hauptsächlich dazu ,
um de » Honig an den Scitenwandnii -

gei »
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geu der Kelche in den Blumen schnell
aufzufangen . Der eigentliche Rüssel ist
siuniPfer , als diese Seitenrüssel .

Wen » diese Halbfutterale an dem
Rüssel anliege » , wie sie es denn ge¬
meiniglich thun , er mag so lang aus¬
gestreckt seyn , als er will : so sieht man ,
daß sie sich bey ihrem Ende davon eitt .
fernen , welches sich krümmet , um mit
dem übrigen Theile einen rechtcnWiu -
kel zu machen . Diese zwey Enden sieht
man sogar , wenn der Rüssel am aller »
kürzesten ist , uud beobachtet sehr deut¬
lich drcn Glieder an ihnen . Wennauch
diese Enden sich an dem verlängerte »
Rüssel snleate » , würden sie denselben
nicht ganz " bedecken . Dieses einzige
haben wir noch an diesem Halbfntterale
zu bemerken , daß ihr Umfang mit ziem¬
lich langen Haaren besetzt ist .

Wenn die Biene den Rüssel frcywil -
lia ausstreckt , so bleiben die zwey Halb¬
futterale zurück ; die beyden Seitenrüs -
sel hingegen bewegen sich zugleich mit
dem Rüssel selbst . Jedes dieser Halb¬
futterale stehet auf einem ziemlich star¬
ken Stängel , welcher fast so lang , als
der Hintere Theil dcS Rüssels ist , und
diese Stängel stehen an den Seiten
desselben , hängen aber nirgends daran .
An dem Orte , wo sich der Stängel
endiget , und das Halbfutteral anfängt ,
ist gleichsam ei » Glied , oder wenigstens
eine Falte , damit das Halbfutteral
auf dem verkürzte » Rüssel , wenn er sich
zweifach zusammenlest , liege » bleiben
könne .

Wenn die Bienen keinen Honigsaft
ans den Blumen säugen , oder sonst
völlig in Ruhe sind , so ist der Rüssel
Platt , und mag ungefähr drey Mahl
fo breit , als dick seyn ; aber an dc »
Seiten ist er rund , und wird vom An¬
fange an , absonderlich am Ende , immer
schmäler . Er endigt sich mit einer klei¬
nen Warze , die fast völlig rund ist , ,
und an deren Ende eine Wulst , oder
gleichsam ein Knopf ist , dessen Mittel -
Punct durchbohrt zu seyn scheint . Ja
diese Warze hat nicht nur am äußersten
Ende in der Mitte sondern von alle »
Seiten feine Oeffnuugen , und völlig
die Gestalt eines Schwamms , mit wel¬
chem sie die kleinsten flüssigen Theile
aufnehmen können . Auf dem Umkreise
des Wulstes sind ziemlich lange und
als Strahlen stehende Haare . Die Haa¬
re sind auch auf dem vorder » Theile
des Rüssels nicht gespart , indem er
ganz damit besetzt ist . Sie sind überall
von einer röthlichgelben und glänzen¬
den Farbe , die an verschiedene » Orten
auch verschieden , und zum Theile gel¬
ber , zum Theile bräuner ist , und stehen
in verschiedener Ordnung . Wo dieser
« bere Theil am breitesten ist , scheint ex
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mit ganz nahe an eiuander stehenden
Fürchlein übeczwerch geringelt zu sey »
Alle diese Streife sino voll kurzer , je¬
doch ziemlich dickccundeiuandcr gleich¬
laufender Haare besetzt .

Mau kaun leicht gewiß werden , daß
dasjenige , was hautartig au diesem
Ausseltheilc icheint , es wirklich , uud
von demjenigen , was hornartig oder
knorpelig ist , unterschiede » sey . Man
darf nur den vordern Theil ganz nahe
gegen ein Wachslicht halten , den bin .
lern Theil drücken , und die » utere Sei .
te mit eii '. em Vergrößcruilgsglase , des¬
sen Breiulpunct sehr kurz ist , untersu¬
chen ; d « man denn bald einen Tropfc »
Feuchtigkeit in dem vorder » Theile d -s
Rüssels wird erscheinen sehe » : drückt
man noch mehr , so rückt dieser Tro¬
pfen weiter hervor . Alle Theile , wo¬
durch er gehl , werden um ein gutes
di-cker , und die untere Seite des Aus -
fils , so vorher plall war , erhebt sich um
ein ansehnliches , uud ist also ganz klar ,
daß dasjenige häutig sey , was sich er¬
heben kann . Man glaubt eine lange
durchsichtige Blase in Gestalt eines
Darms zu sehen ; aber , da sich die un¬
tere Seite so stark ausdehnet , wird die
obere nnr etwas rund , uud anstatt , daß
sie vorher platt gewesen , ein weniger »
hoben , daß man also siehet , ivie die
obere Haut » icht sonderlich auszudehnen
sey .

Durch die Blase , welche sich auf der
audcru Seile erhebt , glaubt man ei »
Gefäß zu sehen , daß gegen den Kopf
des Rüssels zugehrt ; ja man glaublso -
gar diesen Gang wahrzunehmen , wen »
man auch durch das Drückcu die Feuch¬
tigkeit nicht in den Rüffel gebracht » » »
ihn aufschwellen gemacht hat . Wenn
man eine Biene , die Honig saugt , be¬
trachtet , so wird bisweilcu der vordere
Theil ihres Rüssels viel dicker scheine » ,
als er ist , wenu er ruhet , und man
wird sehen , dass der Rüssel wechsels¬
weise mehr oder weiliger ausschwillct ;
jedoch wird » ia » ih » niemahls so dick
werden sehen , als zu der Zeit , da man
durch Drücke » die Feuchtigkeit von hin¬
ten vorwärts zu gehe » nöthiget .
Nichts ist artiger zu sehen , als wen »
man Bienen , die man erstarrt auf
dem Boden findet , in ein kleines
Schächtelcheu einsperrt . Oeffnet man
den Deckel ein klein wenig , uud läßt
ein Tröpfchen Houig an die Oeffnung
hinfließen , so steht man die Bewegun¬
gen des Rüssels sehr schö » und deutlich ,
und der Honig ist in einem Angenblickr
verzehrt .

Wir kommen jetzt zum hintern Thei¬
le des Rüssels , welcher viel dicker ,
als der vordere und fast eben so
lang ist , so bald er in Ruhe ist . Wir

habe »
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haben ' gesehen ., daß das Obere des vor¬
der » Theils bocnartig ftp , ein kleines
Maß des Rüssels , welchem man anch ,
ungeachtet er sehr knr - , einen besondern
Nahmen^ nähmlich des mittlern Theils ,
geben kau » , ist fast ganz fleischig . Es
muß auch so seyn , wc !l dieser Theil sich
bewegen soll , und in solchem der Bug
oder die L »' rbindung des vorder « Theils
mit dem hintern sich bcfindet . ^Um die¬
sen recht kennen zu lernen , müsse » wir
jede Seite besonders ansehe » .

Di « uiitere , oder wenn man will , die
Hintere , ist ganz schalig , sehr glänzend
und rund . Man glaubt , daß sie viel
stärker , als alles übrige sey . Von dem
mittlern TheUcwird er über zwey Drit¬
tel feine ? Lauge immer dicker , da er
i>an » enger wird , und , wie cS scheint ,
das erste von den zwey Stücken , daraus
er zusammengesetzt ist , ein Ende nimmt .
Das erste Stück wendet sich dasclbstum ,
gleichsam auf einem andern zu ruhen ,
das ihm zum Grunde nnd Pfahle die¬
net , und dieses ist kegelförmig und
schalig , aber von einer Hellern Farbe
a !ä> das erste . Also endigt sich das letzte
feste Stück , das Stück des ganzen Rüs»
sel-s mit einem Pfahle oder mit einer
ziemlich scharfen Spitze . Der Rüssel
kaun uns vorkommen , als wenn er läiiger
geworden wäre , ohne daß dieses wirk¬
lich geschehen , weil er , obne sich aus¬
zudehnen , weit über die' Zähne heraus »
langt , welches wir hcrausgestreckt heis-
scn wollen . Die Kunst , welche die Na¬
tur beym HcrauSrhun des Rüssels ange¬
wandt , verdient , daß wir sie untersu¬
chen , und wir werden dieses leicht be¬
werkstelligen .

Wir wollen den Rüssel in dem Zu¬
stande betrachten , da er ganz hinten ,
und so nahe am Halseist , als er immer
seyn kann ; wenn man alsdann mit ei¬
nem guten VergrößcruNgsglase den
Pfahl suchet , wird man solchen in einen,
Winkel finden , den zwey kleine , brau ,
nc , lange , gerade , und ziemlich dünne
Körper machen : welche aber so stark
sind , als dergleichen kleine Körper seyn
können , indem sie schalig sind , und be¬
kannt ist , daß bey den Jnsectcti Horn
und Schale dasjenige ausmachen , was
bey den großen Thieren die beinerne
Materie . Diese zwey kleine längliche
Körper sind die Hcbebänme , so den
Rüssel vorwärts bewegen , der Pfahl ,
mit welchem er sich endigt , hängt mit
einem Gliede an der Spitze deS Win -
kels , den sie bilden .̂ Die zwey andern
Enden dieser Hebebäume ruhen aufklei -
ncn Pfeilern , so längs des Kopfs ste¬
hen , mit welchem sie dnrch ein Glied
verbunden sind . Ungeachtet die Körper ,
welche den Hebebäume » zu Stützen die¬
ne » ., Pfeiler genannt werden , sind sie
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doch nicht viel größer , als die Hcbebän¬
me selbst . Wenn der Rüssel , welcher
ganz hinten liegt , sich heranSthun will ,
so hilft ihm die Spitze des Winkels , an
welche » ! er hangt , dieses verrichten ;
die zwen kleine » Hcbebänme erheben
sich allmählich so viel möglich i » die
Höhe , worauf sie sich auf die andere
Seite neigen , bis sie das Bordcrtheil
deS Kopfs erreichen , und sich daselbst
niederlegen . Der Winkel , so in der er¬
sten Lage gegen die Zähne gekehrt war ,
stehet jekt gegen den Hals zu , daher
leicht zü schließen , daß die Spitze des
Winkels in dieser andern Lage dem
Kopfe um so viel näher , als sie in der
vorigen Laae war .

Die Weite zwischen dem Puncte , w »
die Winkelspitze vorher war , und dem
Puncte , darin sie jetzt liegt , ist ganz
deutlich das Maß des WegS , den der
Rüssel vorwärts gemacht hat . Diese
zwey kleine » Hebebäume , so den Rüssel
vor und hinter sich bringe » helfen , sind
auch die Stützen der beyden Halbfut -
tcrate . Ein jedes dieser Halbfutterale
steht mit einem Stiele « » feinem Hcbe¬
bänme . Diese Lige zeigt u » S , warum
die beyden Halbfuttcrale den Rüssel
verlasse » , wenn er auf einer gewissen
Weite über die Zähne herauskommt , da
der Weg , dc .i sie vorwärts machen ,
nicht so lang seyn kann , als derjenige ,
den der Rüssel macht , daher sie noth¬
wendig zurück bleiben müssen ; denn
man muß kein Meßkünstlcr seyn , um
einzusehen , daß derjenige Weg , welchen
die zwey , vereinigten Enden der Hebe¬
bäume durchlaufen , weit länger ist , als
derjenige , den irgend ein anderer Theil
dieser Hebebäume durchlauft .

Ungeachtet der Rüssel sich nicht her¬
aus thun kann , ohne daß die zwey scha¬
ligen Hebebäume sich aufrichten , nm
auf die entgegen stehende »Seite zu lie¬
gen zu kommen ; so geschehen doch diese
Bewegungen , ohne daß sich der Rüssel
merklich erhebe , und ohne daß die Spitze
des Dreyeckes die Fläche überschreite ,
wo die Ränder des Kopfs sind , und die¬
ses , weil die Einfassungen der Hirn¬
schale erhoben und rund sind . Es ist
zwischen ihnen eine , in Ansehung der
Dicke des Kopfs , lange und tietVHöh -
le . Der Anfang dieser Höhle ist nicht
weit von de » l schaligen Orte , wo der
Hals hereinkommt , und erstreckt sich bis
an die Zahne , nähmlich bis an das vor¬
dere Ende des Kopfs .

I » dieser großen Höhle liegt allezeit
der Hintere Theil des Rüssels , die zwey
Pfeiler der Hebebäume , die Hebebäu¬
me selbst , uud diese Werkzeuge machen
darin ihre Bewcgungcn , ohne heraus
zu kommen . Wir müssen noch gewisse
fleischigte Theile kennen lernen , die sich
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in der nähmlichen Hoble befinden ,
welche die obere Seite des hintern
Theils ausmachen , » nd das einzige
Stück des Rüssels sind , davon noch
nichts gesagt worden . Wenn man den
Rüssel vorwärts treibt , oder ihn über
dir Zähne hinausgestrcckt hält , so stellt
man etwas , wie eine sehr weiße Schnur ,
daß r̂ jel dicker , als der Hals ist , gegen
welchen sie sich zu ziehen scheint , wenn
Kein den Kopf zurückgebet . Man kann
sich leicht einbilden , daß sie durch die¬
ses Ziehen viel tänger und dünner
wird , als sie ist , wenn der Rüssel hin¬
ten liegt .

Mancher ,'ebr viele einander in die
Länge gleichlaufende Falten , wie die¬
jenigen find , welche eine Blase macht ,
wen » man sie sehr stark der Länge nach
ausdehnet . Dieser Körper , den wir
zleichnißwrise eine Schnur grncnnet ,
nrhet auch bisweilen einer Blase ähn¬
lich , unrer welcher die Gefäße verborgen
liegen , dir den «Saft , der von dem Rüssel
ringcsogen wird , einnehme » , und in
andern Umflä den dem Rüffel selbst
Feuchtigkeit ^ liefern . Wrnn man den
Bauch einer Biene drückt , so^brwirkr
man . daß Honig , oder eine andere
Feuchtigkeit in diese Gefäße zurück -"
kehrt , und durch die durchsichtige Haut ,
die sie umgibt , kann man dir Feuchtig¬
keit sehen , » ie stch dasclbil sammelt .
Mit einem W .- rlc . ^ : er i ' l das G
» der » i « Gefäße , welche die Jeuchrig .
keilen »der die andern Materien , d ! e
in be « Lo ? fkom » e « , einnehmen . Dir «
fe Feuchtigkeiten begeben fich darauf in
» «» Hals , ws fie einen Tanal finden ,
»e» K» durch da » Br « st stuck in dr »
leih « nd Magen sührt .

Wir baden in ' die <cn ^ ei 'chizen
lc i d c Mäußlein j » suche« , welche die
Bewegungen des schaligem Dreyecks
Hervorbringen , da » den Ruffel vorwärts
Wt» ezt . Hier ober haben wir zu be »
-r ?en , daß die weiße und häutige
Dicke der Gefäße » welche das einnrh »
« e « müsse « , wa » ihnen der Ruffel zu -
Hrinat . »n der ober » Seite des hintern
Tbril » vom Ruffel fich wieder verri .
» izet . Der ganz , Tbril des Rüffels
W «->f her Seile , welche wir jevt » n »
«rrfuchr » . platt und flrifchi « . tziuge .
zen ans der » »der » Seite rund « nd
Haliz . Das Flrifib wird alfs dnrck die
Schale der ae « e » ibrrfiehenden Seite
« rnuHfa « » eschützt . Die flrischiqe «
Theile an der ander « Seite des Rüffels
N , nr « , wenn « an will , als eine Ber »
laugrrunz der Kante und fleischigen
Theile anaefthe « werden , welche die
Btafe an dem äußerste « Ende des Rüs¬
sels bilde « und « «» mache » ; man kann
Ke aber auch » wen « man will , als be »
i » «drre Zibrr « ansehe » , writ die Wer ,
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ciniqnnz der einen mit den andern ,
nicht in einem Biiiicte geschiehet , son¬
dern in einiger Entfernnna von einan ,
der . Ueberall , wo diese Vereinigung
geschiehet , ist das Fleisch erhabener ,
als anderswo , wenigsten ., w lang man
es anziehet . Um die iyeqend , wo die
erhabensten fleischige » Theile aufhören ,
ist ein Theil der werth ist , daß man ih »
mit Sorgfalt suche . DieArlund Weise ,
wie sich die Bienen von einer Materie
nähren , die von ganz anderer Beschaff
fcinhcit ist , als der Honig ; die Art ,
wie sie bey gewissen Umstanden Honig
von sich qebcn , und hauptsächlich wie
sie ihre W a ch s ze l l e » banen , wur¬
de man nicht erklaren können , so lange
mau glauben würde , daß die Biene am
Rüssel nur ein einziges Loch habe , wel¬
ches doch kaum mit dem Dergrößerunzs -
glase wahrzunehmen ist.

Ein großer Beobachter der Bienen ,
S w am me rd am m selbst , hat solche
übersehen , da fie doch gegen dir Ocff -
nung am Ende des Rüssels , wenn an¬
ders daselbst sich eine befindet , erstau¬
nend groß ist . Swo . mm er da mm
scheint den Rüssel von unren betrach¬
tet zu bade » . Mit einem Worte ,
die Bienen haben außer der fast un¬
sichtbaren -Oeffnung , welche man sonst
an dem Ende des Rüssel » gesucht ,
ein sehr große » Maul , und der
Herr von Rräum ur ists , der
es am ersten gefunden und so deut ,
lich als möglich beschrieben hat . s.
Maul .

Ehe wir von dem bewnndcrnswürdi -
gen Gliede des Birnrorüssel » wegge¬
hen , müssen wir bemerken , daß solcher
nicht nnr srrlänorrt scheinen könne ,
wenn er übrr die Zähne hervorragt ,
sondern daß er fich auch wirklich an
seinem vordrrn Theile vrrlänaern kön¬
ne . Die Halbfutlcrale , die diesen Theil
nmarbrn , dienen solches zu bewcisin ;
da sie von einer Horn - od »r schalenarli -
grn Materie find , können fie fich nicht
verlängern . Wen » also der Theil , an
welchem fie liegen , von dem Orte an ,
wo sie anliegcn , bis an sei « äußerstes
Ende fich verlänaert , so « iiffen fie zu¬
rück blribrn , und dieses qrschirdt sehr
oft . Die Weite des EndrS vom Rüssel
bis an das Ende drr HalbfUtterale ist
das Maß drr Vertänaerunz am vor¬
drrn Theile . Wenn eine B ' cne in eine
Blume kommt , welche sm Boden sehr
viele Drüsen oder Behältnisse vom Ho -
nigfaste hat , so kaun fie diese Fruchtig -
krit auf unterschiedene « Tbriten der
Blume » finden . weil solche durch die
Hautlri » drr Zelle , darinfie sonst ver -
schloffr » . durchaeht .

Der Boden einer Blume kann « lio
mit einer Ar » Honiz oder Zucker übrr -
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zogen seyn , wie im Frühjahre die Blät¬
ter gewisser Baume , und unter andern
des "Ahorn s , welcher oft ganz davon
glänzet . Der Rüssel aber ist das Werk -
zeug , womii die Bienen diese Feuchtig¬
keit s a m m e ln , und man kann leicht
scbcn , mit was für Hnrtigkeit und Ge -
schicklichkeit sie solchen gebrauchen ,
wenn man eine Biene in einer völlig
geöffneten Blume beobachtet . Man siebt
bald , wie sie das Ende ihres Rüssels
verlängert , und an die Blätter und
Kelche der Blumen anlegt , und in be -
siändiaec Arbeit begriffen ist , und un¬
endlich verschiedene Bewegungen macht ,
solchem bald verkürzt , verlängert , und
ihn » ach den Theilen krümmt , die da
hohl oder erhaben sind , dergestalt , daß
ihre Bewegungen schneller nnoverschie -
deullicher sind , als mau mit Worten
ausdrücken kann .

Aber mau kann nicht so leicht erken¬
nen , wo ?» alle diese Bewegungen ab¬
zielen , oder , man kann nicht recht ein¬
sehen , wie sich der Rüssel qeberdet , uin
die aus der Blume gehöhlte Feuchtig¬
keit zu verschlucken . Das wahrschein¬
lichste wäre , das) der Rüssel glcichs .un
ein Pumpenstock , dessen Ende durchlö¬
chert ist , dadurch die Feuchtigkeit kön¬
ne eingesogen werden , und endlich
Klovven oder gleich geltende Theile ,
die Feuchtigkeit in die Höhe zu ziehen ,
darin waren . So hat man bisher über¬
haupt gedacht , und « w a m m e r -
d a m m , und mit ihm A e a ». m n r l>a -
ben das geglaubt , bis lettterer ans ein
sehr einfaches Mittel gefallen , umdie
Bewegung dieses Theils deutlicher und
leichter zu seben , als man nicht sehen
kann , wenn die Biene in einer Blume
beschäftigt ist .

Der H err v . Re aum » r hatte an
eine gläserne Rühre von vier bis fünf
Linien im Durchmesser , inwendig et¬
was weniges von Honig geschmiert ,
bisweilen au ^W» ur hin uud wieder ei¬
nen Tropfen aelassett , und hernachhiii -
einaesegt und verschlossen . In derglei¬
chen Umständen vergessen sie fast als¬
bald , daß sie gefangen sind , und sau¬
gen gleich am Honige . Bey dieser Be¬
obachtung fängt man an z » zweifeln ,
ob dieser Bienenrüssel für eine Pumpe
könne gchalttn werden ; denn die Bie¬
ne wird das Honig aus der Blume nicht
anders nehmen , als von dem Röhr -
leiid. und da hat es keinen Schein , daß
der Honig gesaugct werde . So bald
sich die Biene beym Honige befindet ,
verlängert sie ihren Rüssel , und streckt
das Ende , eine Linie oder noch weiter ,
über die Enden der Futterale , welche
den übrigen Theil bedeckt halten , hin¬
aus .
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Wenn der Honig nur ganz dünn auf

dem Glase ist , so dreht nnd krümmt sich
der vordere uud nackte Theil des Rüs¬
sels , damit sich seine obere Seite an
das GlaS anlegen könne , und thut also
alles , was die Zunge eines Thiercs
thun würde , ruie Feuchtigkeit zu leckeu .
Sie reibt das GlaS zu verschiedenen
Mahlen , und macht mit bewundernS »
würdiger Geschwindigkeit hundertcrle »
Beugungen ; wenn der der Btene ge¬
gebene Honig dick liegt , oder ein gan¬
zer Tropfen be ? einander ist , alsdann
steckt sie - war den vordren Theil ihres
Rüssels hinein , aber sie scheint densel¬
ben auch nur so zu gebrauchen , wie
eiu p -ll - S , der Milch oder Brühe schlap¬
pet , seine Zunge gebraucht .

Die Biene biegt das Ende ihres Rüs¬
sels iu dein Tropfe » hin und her , » er --
langert und verkürzt ihn wechselSwci -
se , und zieht solchen fast alle Angen »
blicke ruck - und vorwärts , da man denn
das Ende verlängern »iid verkürzen ,
auch krümmen sieht , und sonderlich ,
daß sie von Zeit zu Zeit die obere Seite
bohl macht , und dadurch der daran
hängenden Feuchtigkeit gleichsam eine
Ncignng gegen den Kopf gibt . . Mit
einem Worte , der Rüssel scheint als
eine Zunge , und nicht als eine Pum¬
pe zn wirken . Das Ende des Rüssels ,
wo doch die Qeffnuug seyn soll , ist öf¬
ters über der Fläche der Feuchtigkeit ,
davon die Birne nimmt .

Wenn man durch öftere genaue Be¬
obachtungen die Bewegungen und Ar¬
beiten des Rüssels betrachtet , s> wird
man glauben , dessen vordren Theil als
cineZnnge ansehen zu müssen , und
möchte sie die äußere und haarige Z u n -
g e heissen , zum Uuterschiede der flei¬
schernen Zung e , so sich in dem M a u -
le befindet , und welche den ordentli¬
chen Zungen viel ähnlicher ist . Die «e
äußere Z u n g ,e sucht durch ihre Bewe¬
gungen sich mit Houigsaft zu belade » ,
unb solchen in das M a n l zu brinaen ,
und dieses geschieht anfder obern Seite
der haarigen Zunge , welche auch die
Biene hauptsächlich damit zu benetzen
und zu bedecken sucht .

Wenn ße nun diesen Theil verkürzet ,
ja wohl manches Mahl gar unter die
Futterale zurückziehet , bringt sie die
Feuchtigkeit in eine Röhre , welche zwi¬
schen der obern Seile des Rüssels und
der ihn bedeckenden Futterale sich befin¬
det . Also find vielleicht diese Futterale
nicht so wohl da , den Rüssel zu bedec¬
ken , als vielmehr den Weg zu machen ,
wodurch der Honiasafl in das Maul
gebracht wird , welches man das innere
nennen könnte , wenn mau dein Cana -
le , der ihm diese Feuchtigkeit zuführet ,
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den Nahmen des äußern ManlS geben
wollte .

Der Rüssel der Männlei » oder Droh¬
nen ist mehr als ein Mahl kürzer , und
auch viel dünner als bey der Arbeits¬
biene . Sie können also aNch nicht , wie
die Arbeitsbienen den Honig aus den
Blumen saugen , wo es ihnen zu rief
verborgen liegt . Sie haben ihren Rüs¬
sel nur dazu , um den eingetragenen
Honig aufzulecken , und keineswegs um
Honig zu sammeln . Ein so kleines
Werkzeug wurde auch ungleich längere
Zeit brauchen , so viel Honig z» sam¬
meln , als ein großes . Man findet da¬
her auch bey der Königinn keillcn
so langen Rüssel , als bey den A r »
bc it s b i c n e n ^ . doch ist er länger und
dicker , als an den Drohnen .

Si u ssi sch e Bienenz » ch t . Die Bie¬
nenzucht in den Russischen Wäl¬
dern , sonderlich in denen , des Lan¬
des Baschkirija , kann man wohl
eine wilde nennen . Die dastgen Bie -
nenvärcr hauen stch ihre « locke in
Baume verschiedener Arten , als Ei¬
che » , Linden , oder mehrentheils Kie¬
fern , und dabei , Halle » sie kein regel¬
mäßiges Maß , sondern machen sie von
verschiedener Größe und Höhe des
BaumS von 8 bis >o Ehlcn , und auch
noch höher , worein öfters zwen bis
drey Bienenwohnnngen cingehauen
werden ; daher es dort selbst Leute gibt ,
die wohl Zc>» dergleichen Biencnwoh -
nnnzcn haben ; ja etliche besitzen wohl
mehr als Tausende zu ihrem ' größten
Vortheile .

Die Besorgung dergleichen wilde »
Bienen verrichten die unter ihnen be¬
findliche » Arme » , so fast davon leben ,
und ihre nöthigen Werkzeuge dazu ha¬
ben . Sie pflegen solebe im Hr .' bstr und
Frühlinge l» it allem Fleiße zu reinigen ,
und zu unlcrkchccn ; dafür bekomme »
sie von den Besitzern einen gewissen
Lohn . Ein Mann , der zwey hundert
Stöcke warter , chiShauel , reiniget ,
nnterkrhrt , zeidelt und Honig schnei¬
det , beißt ei » B iencnwärter ; die
meisten Bieucnwirthe aber miethen kei¬
ne Arbeiter dazn , sondern verrichten
diese Arbeit ouS Liebe zu ihre » Bienen
selbst , susgcn .' mmen alte Leute , denen
rS beschwerlich wird . Kurz , il !re Haupt »
wirthschaft besteht überhaupt in der
Bferde - und Bienenzucht , darin sie sehr
fleißig und erfabrrn stnd .

Wer dergleichen Arbeit nicht gesehen
hat , dem schein » sie unglaublich zu seyn ,
wenn er den Menschen die enlscsliche
Höhe hinaufsteigen sieht , der nicht an
denAestrn des Baums , sondern durch
Hülfe ei » « ! ledernen Seils , welches
er über einen Ast wirft , und sodann mit
dr » Händen an beyden Ende « anfaßt ,
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und also die ansgehaueucn Stufen in
die H -ohe steigt , und alsdann seineAr -
bcit mit Bequemlichkeit verrichtet , n „ i>
xeidelt . Es gibt Honigjahre , wo
man a » S den Stöcken zwey oder mehr
Pud Honig » . d Wachs zeidcln kann .
Ein Pud hat ungefähr 40 Pfund . Man
findet auch solche , die nicht mehr als
ein halb Pud geben , und bisweilen auch
nicht einmahl so viel . Bey solchen ge¬
ringen nehmen sie gar nichts . Bey
dergleichen W a l d b i e n e nz u ch t ist
man der Sorge , wegen Einfassung
der Schwärme " überhoben ; den »
ihre ganz Vorsorge bestehe darin , daß
sie ausgeh niene , reine , trocke . . e B e u -
te n zu re hter Zci ! fertig habe » , und
das Flug loch zubereite » , damit die
jungen «schwärme nach ihrem Ge¬
fallen diese neue Wohnung beziehen
könne » , und wieder gehörig zumachen ,
und vor ihren Feinden nach verschie »
denen Arien der Thiere und Vögel
dortiger Gegenden gehörig bewahren
können . ,

In großen und dichten Büschen ma¬
che » die Bären sehr vielen Schaden ;
obgleich der Stock sehr hoch ist , so kön¬
nen sie doch gut hinauf steigen , das
Zeidelbrrt aufmachen , und den
Honig , sammt den Bienen verzeh¬
ren ; allein . dieser Diebstahl bekommt
ihnen nicht zur , weil sie die Bienen
sehr zersteche » , darüber sie oft vom
Baume herabfallen , sich auf der Erde
herum wälzen , ja zum Wasser lausen ,
um der Bienen los zu werden , worauf
sie neuerdings ihrer Rascheren , und
so la .'^ c nachgeben , bis der Honig ans -
gcfressen ist . Die Runen geben sich da¬
her iu solchen Gegenden alle Müde , die
Bären zu fangen ; die besten Russi¬
schen Arte » des Bärcnfangs
sind folgende :

1) An den Bäumen , wo eingebanene
Stöcke find , bindet man einen großen ,
dicke » , schwebenden M >s an einen Ast ,
welch r das Zeidelorrt ein wenig t
zudeckt , daß dieser Klos den Bare »
hindert , das Bret aufzumachen . Wen »
nun der Bär daS Z e i d e l b r e t auf - l
machen will , so muß er nothwendig den
Klotz mit seiner Pfote weastoßen . wel¬
cher aber alle Mahl anfs neue gegen lT
ihn zurück prallt , worüber er böse wird ,
und mjl großer Heftigkeit sich densel¬
ben a » s dem Wege räumen will ; er ,1«
vrallt aber desto , deftiger zurück : und
dauert solang -: , bis der Bär herunter - j >
fallen muß . Unten anf der Erde sind
svivigc Hölzer gesteckt , auf welchen er
sich anspießt , und viele Wunden b - -
kommt , von welchen er stirbt , oder so
so er ja davon liefe , mit leichter Mühe
gefangen wird .
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Die zweyte Weift , deren man sich i m

Uf - n Ski scheu - Kreise bey den
Baschkiren und T .scheremisen
bedient , ist die -. eS wird c. ui starkeil
Gipfel des Baums ein TZnerholz mit
Stricken - angebunden , an welchem
Holze an einem Ende ein viereckiges
Bret an Stricken hängt , in der Gestalt
einer Wage . Dieses Querholz nebst dem
angebundenen Brete wird t'runn » zu¬
sammen gebogen , so , daß dieses hän¬
gende Bret sehr nahe an dem Flngbrelc
hangt , nnd so künstlich gemacht ist , daß
eS dem Bären nicht die geringste Furcht
erweckt , sondern solcher getrost nnd be¬
gierig den Ba » m hinauf steigt .

So bald er das Z e i d e l b r e t aufge¬
macht , und anfangt , Honig z » fressen ,
so muß er nothwendig das an dem Quer¬
holze bangende Bret berühren , sogleich
löst sich das Holz , und schläuderl das
Bret , nebst dem nnn darauf stehenden
Bären , weil von dem Bienenstöcke ,
d - ß cr in Gestalt einer Wage am Baume
hängt . Dadurch ist es dem Bären un¬
möglich , dem Baume sich wieder zu nä¬
hern , sondern er sieln keinen andern
Wegmcbr , auf die Erde zu kommen ,
als wenn er sich hinunter stürzt . In
dieser Lage ist er sehr furchtsam , nnd
heult so erbärmlich , daß der ganze Wald
wiedcrballc . Alsdann kommt der Wirth
mit seinem Pfeile , und schießt nach
ihm , wodurch er gezwungen wird , von
seinem Brete zu springen , unter wel¬
chem ihm d r Wirth lauter spitzige Höl¬
zer in die Erde gesteckt bat , auf die er
nothwendig fallen muß , da er denn
seinen Leib spießt , und stirbt ,- und ist
dieser Fans dann ziemlich lustig .

Die dritte Weift ist die : auf den
Fußsteigen , wo der Bar beständig wan¬
delt , machtma » eine besondere Art von
Fanginstrumenten . Man spannt quer
über den Fußsteig ciucn trockenen und

biegsamen Hebebanm , bindet il » n
Stricke und spitzige Messer , «sicheln
oder Sensen hinein . Dieß alles wird
so künstlich verfertigt , daß , wenn es
der Bär nnr kaum anrührt , im Augen¬
blicke der starke Hebebaum auf ihn
schlägt , und ihn entweder auf dem
nähmlichen Orte , oder nicht weit da¬
von tödiet . Den » er geht weg , und
bleibt in seinen Wunden liegen , dar¬
nach stirbt er -, doch wenn der B ^ nicht
getroffen wird , so merkt er dieGcfabr ,
und geht auf der Seite vorbey , s. auch
Feinde der Bienen

Unter den Vögeln sind der G r ü n -
fvech t ; unter den Jnsccten aber die
H o r u i sse B i e ne n fe i n d e anch in
den Russi sch e n Wäldern .

Die R u ssi scheu Landlente verkau¬
fen wie inFrank e n , ihren Honig im
Wachst ; daher aus vielen vtädtm dir
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Kanfleute sehr hanfig zn ihnen kom¬
men , und ihn ihnen abkaufen ;
wiewohl einige den Honig scimen ,
und ihn selber z » Markte bringen . Für
ein Pfund Honig bekommen sie sechs
bis acht Covecken , für ein Pfund Wachs
fnnszchn bis zn' anzig Copecken , einen
Copeck ungefähr z » -» Pfennig Fränkisch
gerechnet . Man kann sagen , daß obi¬
ges Land feinen Nachbarn jährlich viele
tausend Pude » ablöst , «sie leiden da¬
bey keine Noth , sondern sie haben hin¬
länglich Wachs , » nd brauen sehr
viel Meeth für sich und ihre Gä¬
ste ; auch haben sie eine sonst bey den
Russen nicht gebräuchliche Art ihn zu
bereiten .

<sic machen aber ihren Meeth also :
erstlich inachen sie Heftn auS Gersten -
granpcn , Erbsen oder ftmerm Käse ,
darnach nehmen sie Honig mit
Wachs , wie er a-us dem Stocke
kommt , thun ihn in einen Kessel , las¬
sen ihn fließend werden , und gießen
diesen fließenden Honig nebst dem Wach¬
se ans die Hefen -, weil nun der Honig
sehr dick ist , und viel linreiniakeit hat ,
so fängt er sehr bald und stark an z«
gahrcn ; dann wirft sich die Unreiniz -
keit , nnd zum Theile ftkt sie sich zn
Boden . Diesen Satz bewähren sie ans ,
welches auch wohl ein Nachbar dem an¬
dern leiht . Wenn sie nun wollen
Meeth trinken , so gießen sie warnies
Wasser darauf , so viel als sie nöthig
haben , welches bald anfängt zn gäh -
ren , und in weniger , als in einer
Stunde kann es getrunken werden .

Sie lassen sich seine trübe Farbe
nicht abschrecken ; sondern trinken ^ mit
großen , Avvetite , so , daß sie öfters ei¬
nen Rausch davon bekomme » , von wel¬
chem sie sich in zwey oder drey <Stnn .
den vollkommen befreyt , und ohne
Kopfschmerzen befinden ; wenn fie nun ,
neuen Appetit bekommen , so gießen
sie wieder warmes Wasser auf ihre
M ec t b h e fe n , rühren es wohl um ,
nnd lassen es eine halbe Stunde stehen ;
wenn es länger darauf sieht , so setzt
sich die Kraft zu Boden , und wird
nach diesem unfchmackhaft ; si« trinken
ihn daher so bald als möglich , befinden
sich wohl dabcp , werden roth . fett und
stark . So aber jemand dergleichen
Mecth will vorräthig halten , der
füllt ihn ins Faß , aber mit dieser Be -
huthsamkeit , daß ein großer Theil von
dem Fasse leer bleibt , weil der Spiri¬
tus so wohl de „ Spund ausstößt , als
auch wohl die Reifen und das ganze
Faß zerschlägt , und so bleibt er allzeit
gut nnd rein . Sein Spiritns ist eben
so beschaffen , als bey dem Branntwei¬
ne ; wenn er zum Feuer kommt , ent¬
zündet er sich .
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Zoo Rüstern — Scmmelblume .
Rüstern : — s. Illmen .
R uin p f , — O b e r sä ch si sch ; A » m p ,

Niedersächsisch , oder auch B e u -
te , ist eine bekannte alte Bienen -
wohnung , ans Holz gehauen , und
inwendig zugerichtet . .̂Vlan gibt die
Lange eines solchen Klotzes etwa zu 6
Fuß an . Einen Fuß lang ist das
Haupt unbearbeitet ; darnach kommt
der Bauch ausgeliöhlt auf 4 Fuß ,
längs hcrniüer ; die Tiefe , die in der
Runde ausgehalten , beträgt etwa ein
und einen halben Fuß , und wenn man
die Seitcnränder Z Zoll breit läßt , so
ist die Beule des Stocks im Lichten -
Fuß 4Zoll . Al - dann kommt der Fuß
am Boden » » bearbeitet , wie das Haupt ,
- Fuß oder Werkschuh lang herunter , s.
Beute .

S .

aalweide ; — f. Fisch er wei¬
de . — Dergleichen durste ehehin nie¬
mand abhauen , bey >o Pfund Heller
Strafe ; s. Z e i d l c r .

Sack der Bienen . — s. Beine ;
Blümel n . B lume n m e h l . Vo r -
st o ß vd^ r P i chw ach s .

Säubern : - . f. Reinigen ; auch
Abfall .

Saffran , kleiner , frühzeiti¬
ger , goldgelber : — s. Gol¬
de n l a c k.

S a ff r a n ; w e i ß e r , g r o ß e r A r ü h -
l i n g s - , mit vielfältige « ? . !?-

n d e r n n g e n iu Farbc n . ( !iocus
vernug , I ->tiko >ius , silius velcinerilius .
L . L , p !n . 66 . cum reliizua numeru ; sv » -
rietst « . Diese alle habe » gleich gute
Eigenschaften mit dem Goldenlacke , ha¬
ben frühzeitige Blüthen , geben so wohl
Staub , als auch das feine öhlige We¬
sen , so die Bienen von dem Staubwe¬
ge ablecken , welches ungemein stär¬
kend ist . -

Salbe : — s B > e n c n sa l b e . Auch
Schminke .

S a l b e y , g e m e i n e , Gartensal -
h e y . Lalvi -e 4 - I^i » n , Lz>. pl , Z4 . safiic . )
L îlvis msjor . L . pin . — Blühet
im May und Juny Die Blumen , s»
die Bienen nngeniein lieben , geben viel
Honig , der für sie eben so stärkend als
näbrend ist . Die übrige Vslanze , die
in ihren gewürchafien balsamiscken
Antheilen Spuren von einem hockst
feinen Kampfer zeigt , gibt etwas
Kitt .

S a l b e y ; wilde : — s. V e r g sa l -
b c y .

S a mm c t b lum e , kleine , Afri¬
kanische : S tu d e n te u b l i> me ;

Sa » ttlietpappelsiaude ^ Scabioft .
Tu n c se r b l » me . ? ->gst .is i . I -inn .
Lp . >̂l . 1249 . ( p !ttu !s . ) l ' Äii .icetum ak -i .
cslnil » , seu ilo . skricanuz minor . L , L ,
pin . IZ - . — Diese Art Gewächs mit ih¬
ren wilden Abänderungen werden im
Sommer und Herbste von den Bienen
gesucht und ausgcsogcn . Sonst gehöre »
diese Blnmen unter die verdächtigen ,
deren Geruch den schwächlichen Perso¬
nen von zarten Nerven bald unerträg¬
lich wird . Wegen des Honigs indes¬
sen , wenn er allzu häufig , und ohne
mit anoerm vermischt zu werden , ein¬
getragen würde , könnte man mirRechr
wegen der Güte zweifelhaft seyn , wie
bey der Kaiserkrone , demNapellic .

S a » 1 m e t p a p p e l sta u d e . — s. A l -
lhäc , falsche , gelbe .

S a n c l G c 0 r g e n w u r z e l ; S ch u p«
^ peuivurzel ; Mapwnrz e l . l .» .

tbr .>SÄ4 . ^ inn , Lp . pl . 844 , ( Lcju .im ^ ru >. )
Or -tlirnnclie rixlice llentsls » ujc >r . L , li ,
pin . 88 > L <jvsm -»ri ^ liiv » >̂ ul >lelum l ' nur .
i «?5orlii . — Ist eins der ersten Ziüh -
Unzsgewächse , das man um die Quel¬
len in lockerem Boden an schattigen Ur¬
teil findet . Es sitzt uufden Wurzeln an¬
derer Bäume tief in der Erde , deren
Saft aus der Rinde es an sich zieht .
Die Blume ist ansehnlich , und hat auf
ihrem Stuhle eine besondere kurze ,
platre , ausgeschweifte Honigdrüse .

Sandlilirn : — s. E r d sp i n » c n -
kraut .

Sandweide , kleine . — s. B r n ch -
w e r ft , r a u h e r , k l e i n c r . .

S a n d u ä g l e i n . — s. Meernä g -
Irin , auch B e r g fc d e r n c l f c 11.

Sarcr m a n n . — " s. P f ? ffe r «
kraut .

S a c u r e y ., — ist das Pfeffcr -
? ran r

S a 11 b 0 h n e n : — s B 0 h n e , große «
Saudistel : — s. G ä n se d i st c l .
Saudiftel , große , Hockstand ! -

g e , r u n d b la t t r ig e : S 0 n ch c n -
kraut , l> c>ch st n n d i g e s . Loncbu ,
2 ei z . l - inn Lp . p >. l > i4 . ( palustliz et
srvensis . ) — ssper , srbttrszcl >n5 . L ,
pin , >2 >l ltierscium wsjii " , solio zviicbi ,
vel Iiierscium 5onckites . i ) . ZZ, pin . 126 ,
— Blüht im Sommer und Herbste in lie¬
fen sumpfigen Wiesen , auch unterbeut
Gesträuche im Rohre und in nassen
Feldern , um die Ufer und Dämme .
Die ansehnlichen Blumen werden , wie
die an dein Löwenzähne , der
Skorzonerr und den Habicht¬
kräuter n , des Honigs halber , von
den Bienen besucht

Sauerklee : — s. B u ch a m p fe r .
Säugrüssel : — s. Rüssel .
Sausen d e r B 1 r n e ii : — s. S u in »

m e 11.
Scabiose : — s. Apo st cm kraut ;

sonst auchSc abi 0 se n kr au t genannt .
Sca --

S



Scabiose — Scharl ^ y ^
Scabiose , hohe , S i c b e nb n rg i ,

s ch e , mit O tte r m c n n i n g s b l ä r -
tern ; Lcsbic >5a 2 . ^ ini , , 8p . pl . >4 >.
^ ti-snz ) ' ! ^ ^ nics . ) — » ll !xz !m ,2 , ÄUNU « , so -
IÜ5 rigrimonise nonnilnl simililius . tZerm .

^- Blühet mit der India¬
nischen Birnen scabi 0 se imSom -
mer unter andern Blumen , ist aber an
Eigenschaften schlechter als jene .

S ch a b e n : — s. B i c n e n w 0 l f .
Sch abe 11kraut : — s. G 0 l d k n ö p f-

l e i 11.
S ch u b e n k r an t ; m i t w c i ß e » B l n -

iN e II ; Verdsicuni 6 . I^inn , Lp . pl . 22 ẑ.
( vsr . /? . Llsitsriz . ) — Wird wegen des
Bliunciistaubs , wie alle Arten der K ö -
nigSkcrzc 11, von den Bienen stark
besucht , und blühet den Sommer sehr
lange , auch » och spater .

S ch a b zü g e r k r a 11 l : — s. S i c b c 11-
gezcit . , '

S ch a fsc a b i 0 se n 1 Schafrapun -
z e l . ^ ssionc 1, I ^inn . Lp . p !» iZ - 7 . ( nx ?n »
i -, ns . ) I ^ ijdunculus bcsuioie capitulc »
cseiult ' a . <7 . ö . pin . 9 » . — Eine ange¬
nehme Bienenblnme in den dürren
Kieicheiden auf den aller elendesten Fel¬
dern und Sandschollen . Sie blühet d - n
ganzen Sommer bis in den Herbst , und
gibl den Bienen in solchen Gegenden
Stoff zu Honig und M e h l .

Schas kr 0. nt : W i e se n b a te n g r l ,
kleine . Veinnics 2z . l . i » n . 8p . pl . 17 .
^ LI >am -x .' 6r ) - , ) — dpuriii , rotunclilvliü ,
n >in » r L , l > pin . 249 . I ' c ucrium ?purimn
olkic . IVliircK . LrsnllcnlZuf -- — Ist eine
überall sehr gemeine und bekannie blut -
rcinigende Pflanze , die fast auf den
meisten Feldern , Wiesen , Grasplätzen
und in den Heiden angetroffen wird .
Sie blühet früh , « der- anch lange , bis
fast zum Ansgangr des Sommers , nach¬
dem es der Grnud und die besondere
Lagv der .Ocrtcr bewirkt .

S ch a fw eide : — s. Baumwolle n -
w e i d e .

Schachtkraut ; wild Seifen¬
kraut ; Wie desto ß . cucubiilus 2 .
I . iun . Lp . pl . ^ 91 . ( IZvlien . ) Ii ) elinis 5^ 1-
ve - tri « , czuse Lelien -ilbuni vulßv , L .
pin . 267 . — Blühet im May und Ju -
nins hin und wiederum die Heiden und
Dörfer , rauhen Anhöhen und Triften ,
wo er zuweilen sehr gemein ist . Die
Blnmen tragen etwas Blumenstaub ,
das junge Kraut aber gehört unter die
Gemüskräuter .

Scharbokskraut : — s. Feig warz -
kraut .

Scharlach , Türki sch er : — s. M11S -
e a l ell e r kr a u t , zahmes .

S 6) arlei ) , m 0 hrische : — s. vori¬
ges .

Scbarlev , wilde : — s. Bergsal -
b e p .

Scharlcy -» Schaufel .
Scharley , brcitblattrige , mit

dicken B l u in e n w i r b e l n . Lslvi »
22 . I^in » . Lp . pl . Z7 - sveiticiilsts . ) tjnr .
» >inum I -tiisoliuin > verticills -
tue» . L . ö . pii ^ 2Z8 . — Hat nur kleine
Blumen , aber sehr viele , und blühet
imJunius , Julius , auch im Herbste ,
wenn sie verpflanzt wird ; kommt aber
der gemeinen Salbei ) an Eigenschaften
nicht gleich .

Schatr > — ein Provinzialwort im Lu -
neburgifchcn , bedeutet ein Honigmaß .
Solcher gehen Z2 auf eine Tonne .

SchauckeI : — s. Biene nfassc r ,
aus der zu Leipzig - 755 herausgekom -
mcncn natürlichen wirthschaft -
lichen Betrachtung der Bie -
n r n .

S ch a II er , I m m cII s ch au er , platt¬
deutsch , Schnur ; — s. B i e n e n -
stand .

Schaufel , — dergleichen dreyeckige
haben die Bienen an dem dritten Thei¬
le der hintern Füße ; es sind Vertie¬
fungen , nm darein ihren Blumen¬
stand zu sacken ; neben und ans den
t>rcy Seiten dieser Schaufel findel mall
hauptsächlich dicke und steife Haare .
Die äußere Seite ist zwar glänzend und
glatt , aber auf den beyden Rändern
dieser Seite erheben sich Haare ,
welche einander gleichlanfen , und alle
gegen das Ende desFußcs zugekehret
sind . An dem FusM dieser Schaufel er¬
heben sich andere eben so steife Haa -
r e , welche auch über die äußere Seite
herausstehen , aber gegen den obern
Theil des Fußes zugekehrt sind , also ,
daß die Haare auf beyden Seiten nnd-
die am Fuße gleichsam die Ränder
eines Korbes ausmachen , davon die
nnßere Seite der Schaufel der Boden
ist , wie den » auch diese Schaufel die
Dienste eines Korbes thun muß . Sie
dienet ein klein Bällchen von M e h l -
stoff zu fassen , da denn die steifen
Haare das Bällchen an den Platz ,
wohin es gebracht worden , muß trage »
helfen . Wenn also die äußere Seite
der Schaufel überall , wie bey ihrem
Ursprünge erhaben wäre , und zwar nur
bis ans das Drittheil oder die Hälfte
ihrer Länge ; so würden dieHasrc nicht
stark genug seyn , das Bällchen zu hal¬
ten . Damit es aber desto fester liege ,
so gehet durch den übrigen Theil der
Schaufel eine tiefe Rinne , welche gegen
den Fuß sich erweilert . Die Schaufel
der mittlern Füße hat keine solche Rin¬
ne und Haare , es sind aber auch weder
die mittlern noch die vordern Füße ,
als welche keine dreyeckige Schaufel
haben , jemahls mit Bällchen vom
Wachsstoffe beschweret , und also
die zwey hintern allein dazu verord¬
net . Die Drohne » haben so wenig

al <



ZoL Scheiben — Schimmel .
als die M » t t e r b i e n c n̂ , bei gleiche »
Schaufeln an den hinter » Füßen , s.
Beine .

Scheiben , — s. Kuchen ; sonst anch
D r o b n c n s ch e i b c n , I in in e li¬
sch ei b e n , H o n i g sch c i b e n , Brod -
sch c i b c n genannt . Daher die Redens¬
arten : sie sind offen , oder zu , wenn
sie D c c k e l haben oder nicht .

Schcllwurz : — f. Gilbkraut .
Schieber , Vchieberliiig : — f.

Flugthüre ; auch Franz . Biencn -
zncht des Hrn . Palte au , wo dessen
Scheibe beschrieben ist .

Schiffbienen : — s. Wanderung
d . B .

Schieß beerholz : — f. Bechncr .
Schicst : — s. Ackerbetonien .
Schild : — s. Untersatz — Bo¬

den b r e t .
Schildbesenkraut , kleines :

— s. Vauernsenf .
Schildwachten : — so werden dieje¬

nigen Bienen am Thore oder Eingänge
des HanscS genannt , die zu allen Zei¬
ten , besonders im Frühjahre und im
Herbste , sorgfältig aufpassen ', um den
Feinden Widerstand zu thun , auch
eine dringende Gefahr alsbald den
Hausgenossen zur nothige » Beyhülfe
knnd zn machen . Es sind die Bienen
wirklich also vorsichtig , sonderlich zur
Zeit der Noth , wen « es gleich einige
Schriftsteller in Abrede ziehen wollen ,
die zur Unzeit , und also umsonst ihre
Bemerkung gemacht zu haben scheinen .
Ohne solche eingepflanzte Triebe und
Vorsicht würde der Bicncnstaat gor
bald zu Grunde gehen , da ihre Feinde
so viele nnd verschiedene sind , denen sie
sich aber mir vereinigter Kraft , nnd bey
« iner guten Pflege alle Mahl hinläng¬
lich widersetzen , so fern nur die Thore
nicht zu groß gehalten werden . Ihre
Wachsamkeit kann man des Sommers
« » gemein vergnüglich bemerken , wenn
man , nach erhaltener guten Ausbeute
und Ernte des Abends und beym Mon -
denscheinc in der Nacht ein Auge auf
ihre Wohnung hinwirft . Wie eilfertig
und sorgsam umlauft » sie nicht ihr Ge »
bände ! und , so bald sie den geringsten
Verdacht bemerke » , wie warnend und
« llarmirend tönen sie nicht ? - Diese
Wachsamkeit ist für die Erhaltung der
Bienen , nnd zur Verhüthnng der Räu -
berey schlechterdings unentbehrlich .

-Sch immcl , — dessen feinster Saamen
schleicht sich gar leicht in die Birnen¬
stöcke ein , überziehet das Gewürk
und veranlaßt bey starker Zunahme öf¬
ters häßliche Folgen , und sogar den
Auszug des Volks , wofern nicht das
Gebäude beschnitten , alles so sehr an -
zeloffene herausgenomm - n , nnd der
Stock gereinigt wird . f. Stntje » ;

' Schlaf Ver Bienen .

such Ausziehen der Bienen und
Stand der Biene » .

Schlaf der Bicnen . — Ist weniger ,
als ein Traum ; denn sie sind zeitlebens
wach ; und nur alsdann eingeschlafen ,
wenn sie .entweder verhungert
oder verkältet oder auch wirklich
erstickt sind ; in beyde » ersten Fal¬
len kann man sie leicht wieder aufwecken
und lebendig machen , s. Auflcben
der Bienen ; da sie im Falle des
gänzlichen Erstickens nimmer zurecht
gebracht werden , f. auch Winterung
der Biene » , nnd Räuchern : c . Ein
anders ist ihre Ruhe im Winter , bey
starker betäubender Kälte , auch ihre
unterirdische Einwinterung , wobey sie ,
aus der sie störenden Empfindung der
Witterung herausgesetzt , zu schlafen
scheinen . Indessen gehen auch hier ei¬
nige Arbeiten vor sich . — Die Biene »
scheinen bloß ß>u schlafe » ; allein sie
arbeiten i » ihrer Mitte doch fort . Z .
B . die Königinn legt Eyer , und eini .
ge Bienen schwitzen Wachs aus , um
die Brüt zu deckclu . Man darf , , mn
sich davon zu überzeugen , nur im Ge -
mülle suchen , so wird man viele solcher
Wachsblätrchen finden , und zwar je
volkreicher ein Stock ist , desto mehrere .
Eben so essen auch die Bienen . Es ist
ausgemacht , daß die Biene » im Winter
nicht immer an dein Orte siyen , ivo sie
Anfangs waren . Die äußersten Bieneii
drängen sich in den Haufen hinein , da¬
mit auch sie zum Honige gelangen . Auf
diese Art wechseln sie immer mit einan¬
der ab , damit keine , weder in Absicht
auf Futter , noch in Absicht auf die
Wärme vert ' ürzt werde » kann . '

Es ist daher allerdings eine sonder¬
bare Nachricht , die uns das - Ktc Stück
d es H a n n S v . M a g a z . v . I . >77Z
liefert , nähmlich die Bienen vor Win¬
ters wirklich einzufchläftrn , daß sie bis
in den Frühling nichts zehren . Dieses
Mittel soll darin bestehen ; man nimmt
die Knollen oder Wurzeln von Ecd -
und Griindeicheln oder Feigen
( l . sch ^ i'U! arvsnziz e5eul <z» tiis ) — >F .
I ^inn , 8p , x >. loZZ , ^ tu t> ern - u5 , ) —
koliis dinstis , 0VSI15 , rsllics g >snl ! u >ns ->,
» aller . ) , die in der Erde liegen , » icn -
ger alsdann diese Masse mit etwas Was
ftr unter den Honig , uitd läßt die Bie¬
nen davon fressen ; man nimmt nur so
viel von den zerriebenen Erdnüssen ,
daß der Honig nicht zu dick und mehlig
wird ; auf jeden Stock etwa 2 Stücke ,
und setzt das Futter zu Ende des No¬
vembers recht unter das Gewürk vor .
So bald die Bienen von diesem Honige
gefressen haben , sollen sie in einen 4 bis
5 Monathe lang anhaltenden Schlaf
gerathen , und in dieser Zeit gar keine
Nahrung nöthig h » beu , den in den



SchÜifmiltcl — Schminke .
Waben befindliche » Honig ungenosscit
stehen lassen , und ihn gänzlich erspa¬
re » . Allein wer sieht nicht , daß dieses
Albernheiten sind , welche keine "Probe
aushalten .

Wenn der Winter und die Kälte nicht
gar zu strenge sind , läßt man die Bie¬
ne » ohne alle Bedeckung und weitere
Vorsicht , nur daß man das Flugloch
am « locke wohl verstopft , im Bienen¬
hause in freyer üust stehen ; sollte aber
die Kälte gar zu heftig sey » , so können
die Bleuen , weil durch ihre UiUhätig -
kcit die Bewegung ihrer Safte , und
also auch ihre Ausdünstung vermindert
ist , sich nicht genug erwärme » , folglich
muß man ihnen alsdann durch alier -
ha « d BedeckungenWclrme schasse » , oder
sie in ein wohlverwahrtes Gebäude set¬
zen , bis der Frühling zurückkommt .

S ch lafmiltel : — f. Aa » ch mit
B ovist .

Schien dorn ; Schwarz dorn . ? ru -
INI - IZ , I ^inn . Ls>. pl . 14g . ( sjiinoiis . ) —
sv !vc5t , ^ . t.' . t>. p !„ . 444 . Xcscis Aer -
liiinio ^ m . — Blühet in gutem schwar¬
zem Boden , oder auch im lehmigen
Grunde , in Feldern , Feldhecken , um
die Dörfer und Wälder im April ! ,
wenn sich die allzu rauhe stürmische
Witterung endiget . Man kann den
Strauch an manchen Gegenden bey
harten Wintern noch spät im Maymo -
» athe blühend finden Sie gebe » den
Bienen vortrefflichen Stoff zu Nonig .

S ch I ü ssclb lnm c : — f . HimmelS°
schlüssej .

Schmalzsternblu me : — f. . F e i g .
w a r z k r a n t .

Schmeer w urzel : — s. D 0 n n c r .
kraut .

Schminke : B i e n e n so l b e : B i e°
ncnschmii ! kc : — Damit pflegen ei¬
nige , sonderlich die MvSkanischen
I e i d rc r ^ ungefähr s — 14 Tage vor
dem Schwärme » , alle brauchbar ? Beu¬
te » im Walde wohl einzusalben , um die
«schwärme damit anzulocken .

Diese sonst so sehr aehcim gehaltene
Schminke besieht , » ack Herr » Schi -
rachs Beschreibunz hierin : Muscat -
nüsse - Quintlei » , Kampfer , Johan¬
nisbrot , Anieß , Naglein , Alocwnrzel ,
weißen Ingwer , Fenchelsaame » , Zuc -
kerkraut , von jedem > Quentchen ; Süß¬
holz , Bibergeil , Bärwurzel , von jedem
1 Quentchen , Muscatbl . men > > Gran .
— Diese Species läßt man sogleich i »
der Apotheke klar unter einander schnei¬
den und stoße » , gießt > oder ? Kannen
Brunenwasser darauf , damit sie davon
erweiche « , und läßt es 24 Stunde « ste¬
hen . Nachher gießt man das Wasser
rein ab , und hebt es zu den folgenden
grünen Species auf ; auf diese gießt
man nun ordinären reinen Wein ^ ein

Schminke .
Paar Kannen , und läßt esan ber Sonc
ne dcsiilliren , welche dann den ange¬
nehmsten Geruch herslts ziehen .

Man braucht zn einer Beule nicht
viel von dieser Schminke ; denn sie ist
sehr stark . In diese a-bgegossene Masse
gießt man , nach Beschaffenheit , eine
halbe oder ganze Kanne fließenden Ho ?
nigs , welches denn die Quantität der
Schminke vergrößert . In diese ganze
Masse tröpfelt man nur einige Tropfen
des besten , entweder Peruvianische »»
oder sonst etwas andern wohlriechende !!
Balsams , damit er den Geruch ver¬
mehre . Hiermit reibt man die Beu¬
ten mit einem wollenen Lappen hin
und wieder ein , so heisse » sie ge -
s ch in inkt .

Die Moskauische .n Zeidler
gießen statt Weins , Branntwein dar¬
auf , weil er dort wohlfeiler ist , und
lassen ihn am warmem Ofen oder an der
Sonne ausziehen . Damit aber würden
sie nicht weit reichen , denn sie schmin¬
ken den ganzen inwendigen Stock ; um
nun genug Masse zn bekommen , neh¬
men sie allerband grüne Kräuter , die
sie zu der Zeit grünend und blühend
finden ; als : Citronenblüthe , Thymian ,
Lorbeerbliimen , Basilikum , Fenchel ,
Lavendeiblüthe , von icdem - Hand voll ;
und ist der Bocksbart crrÄßopogori )
schon vorhanden , so hohlen sie sich dessen
eine Hand voll ; imgleich ?« Motten -
oder Heidebiencnkrant . Dieses schnei¬
den sie nun sehr klein , thun es in eine »
neuen großen Topf , gießen ungehopf -
tes WeiSendier , so an und für sich die
stärkste Süßigkeit hat , darauf , doch so ,
daß der Topf nicht ganz voll , wird , be¬
decke » den Topf mit einem irdenen Dec¬
kel , kleben diesen mit Teig fest an , und
lassen die Masse einige Tage in Gab »
rung gerathen . Dadurch werden die
öbligen und balsamischen Theile aufge¬
löst , und mit dem jungen Biere ver¬
mengt . Alsdann gießen sie alles rein
ab . Riechen die Kräuter noch sehr stark ,
so wird etwas juugcS Weitzenbier neuer¬
dings aufgegossen , nnd der Topf znge «
macht . In diese erste Masse gießen sie
nunmehr den vierten Theil jener mit
Branntwein destillirter trockener Krau »
ter , vermenge » damit ein Paar Kan¬
nen fließenden reinen Honigs , tropfet «
kurz vor dem Schminken ihre » Bal¬
sam , den sie dort besonders zubereiten ,
hinein , und so ist auch ihre Schminke
fertig .

Der aufgegossene Wein oder Brannt¬
wein auf die erste Art trockener Sachen
hält sich viele Jahre . Man muß ihn
aber in einer gläsernen Bouteillean
einem trockenen Qrte verwahren . An¬
statt des Weißbiers kann man auch auf
diese grüne Kräuter ieues abgegossene
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Z »4 Schmink5 : chne — ^zchwalöenwurz .
erste Wasser gebrauchcu und destillire »
lassen . Anstatt des Weins oder Brannt -

' wein » bedienen sich einige anch der süße »
Weintrauben .

Schminkbohuc , große : — siehe
Feuerbohnen .

S ch in inkwur z e l : — s. M eer hi r°
se , falscher .

S ch nab e l kr a u t , blaues : — s.
Gottesguad , blau und weiße .

S ch u e c k e u k l e e : — s. He » , B u r -
gundisches . -

S ch u ei d e u : — s. B e sch n e i d e n d .
B . undZcideln .

Schnittlauch : — f. B r c i ß l a u ch .
S ch u ü r c : — s. Leitern d . B . , so

sie v - rwnndernswürdig an den Füßen
an einander hangend machen , um zur
Arbeit an sich unter einander ans - nnd
niederzusieigen .

Schodkra » t : S ch e llw ur z : -
Sch walbenkrc » u t : —. s. Gi lb -
sraul .

S ch u b laden , — eine Art Schieber ,
wie an den ll n t e rsa t z b r c t e r u ,
finbeu sich be » kunstmäßig cingerichte .
ten «Ständen zur Magazinzncht ,
und sind zum Vergnügen erfunden .

Sch uppcn , — ueunt mau die 6 R i n »
g e am Bauche der Biene » , weil sie

über einander wie Schuppen liege » , s.
Ringe .

Schuppenwnrz : — s. SanctGc -
o r g e n w » r z e l .

Schuß . — Der Stock steht im
Schusse , sagt man , wenn » ach dem
S ch n l t t e der Scheib en oder dein
Zeideln uud St » tzcndes G e -
würks die Bienen ivieder neuen
uud fortbauen .

Schwalben , — s. B i e n e n fe i n dse ;
wenn schon Herr Buchet , Cultur «-
6ez sbeilles S . Z2I , nebst einige »

. « » der » sie von dicsein Verdachte be -
frene » , und dafür den Sperling angeben
wollen .

S chwalbenkrautr — f. Gilb -
kraut .

Schwalbenwurz , ^ sclepl - s 12 . i . inn .
8p . pl . ZiL . ( Vinovtoxicum . ) — sll >r>
Lure . L . pin . Vincetoxlcuiu vlki .
oinsrum . — Diese gemeine Arzneppflan -
ze ist an manche » Orten einheimisch ,
sonderlich in der M . B r a n d em b u r g ,
und blühet von der Mitte des Maymo -
naths bis zu Ende des Julius , an war¬
men und steinigen Gebirgen , in Hei¬
den , auch anfaudern rauhen » „ frucht¬
baren Feldern , oder doch um dieselben .
Die Blumen aeben einen süßlichen
Geruch von sich ', und unterscheide »
sich von andern ähnlichen Ge¬
schlechtsarten , die mit ihrer Classe ver¬
wandt sind , dnrch die fünf besonders
gebauten Hvnigbehältnisse , welche die
Staubfaden und denStaubweg ordent .

' Schivurm .
lich umgeben . Sie sind ausgehöhlt uud
verlängern sich aus dem eurnnde » nach
answärcs bin in eine gezogene ohren -
förmige Gestalt . Mitien aus dem
Grunde eines jeden von diese ,! ansgc .
höhlte » Gefäßen erhebt sich ein kleines
zugespilites Horn , welches sich einwärts
gegen die Staubfäden der Blume krüm¬
met . Allen diesen gibt diejenige abge¬
kürzte fünfschnppige Decke ein beson¬
deres Ansehe » , die so wohl die Hoiug -
gefäße , als die Befruchtungswerkzenge
verbirgt , nnd sich seitwärts in fünf
Spalten öffnet . Man sieht sich die Bie¬
nen auf diese » künstlichen Honiggefäßen
znweilen sehr stark beschäftigen .

S ch w crr m : Wien e n sch wa rm : I m -
>n e n sch warm : — wird dasjenizc ,
aus jung und allen bestehende mit einer
Königin » versehene , von einem Mnt -
terstamnie in der Schwarmzeit abzie¬
hende Heer von Bienen genannt , das
eine eigene Haushaltung nnd Ban a » f-
schlägl .

Ziehet ein solches Heer frenivillig
vom Stamme ab , so ist es ein natür¬
licher Schwärm ; wird es aber vom
Bienenoater abgesondert , so heißt eS
ein durch d i e Ä n n st gefertigter ,
künstlicher Schwärm , oder
Trommler ; kommt ein solches
Heer von Bienen zum ersten Mali ,
le im Jahre znm Vorscheine , so
hc !ßrs ein V 0 rschwarm ; das zwey¬
te Heer aber , das von dein nähm¬
lichen Multerstocke in einigen Tagen
hernach ausziehet , wird ein Nach -
schwarm genannt ; das dritte Heer ,
so sich absondert , heißt der Gcdritts -
man » oder ein dritter Schwärm
und so fort . ' «schwärmt ein neues
Heer von eben erst benannten V 0 r -
oder Nach sch wärmen in eben dem¬
selben Jahre , so heißis ein I n » g -
fern schwärm ; und wo von einem !
Jungfernschwarme sich neuerdings noch
ein Heer in dein nähmliche » Jahre ab¬
sondert , welches in hauplguten Jal ' ren
hier und da bey der einfachen gewöhn¬
lichen K ö r b e z u ch t auch zu ' crledcri
ist , so nennt mau dergleichen Schwär . ^
me einen Jungfern - Jungfer -
schwärm , oder Nachjungf er »- !
fchwar m .

Der Bieuenstamm , wovon man die
Vor - oder Nachschwärmc , Gedritts -
männer oderJungfernschwärme erhält , -
er sey alt oder jung , heißt der Mut - , i
terstamm , S t a 1» m b i e n c ,
S tand - oder L ei b i m ine , nur mit
dem Unterschiede , daß uia » ihr Alter
anmerkt , und ausdrücklich sagt : dieß
ist ein Jährling , wen « der Stamm
bereits znm wenigsten ei » Mahl durch
den Winter gebracht worden , ist .

Schwär - §



Schwärm .
Schwärmen von verschiede » ? » Müt¬

tern einige zugleich , und ziehen entwe¬
der selbst zusammen , oder der Bietteu¬
vater und Imker vereiniget jezwey nnd
zwei, mit einander ; so heissen sieDop -
pelfchwärme ; im Gegentheile aber
einfache Bienen . — Gehen drey
auch vier Schwärme zusammen , f»
nennt man sie nach ihrerZahl . ge d r i t -
te , gevicrte Bienenschwärme ; ,—
ziehen von einem ausgezogenen schwär¬
menden Heere die meisten wieder heim ,
und legt sich nur ein geringer Theil zum
Schwarmziele an : so heißt ein derglei¬
chen Schwerin ein abgerissener
Schwärm . — Geht alles schwärmen¬
de Volk wieder zu dem Mutterstockc
zurück : so heißts ein heimgezoge -
ner Schwärm . — Kommt er wieder
zum Vorscheine , ohne sich gehörig an¬
zulegen , und geht wieder zurück , ode ?
auch nach dem Fassen und E i li¬
sch l a g e n ncnerdingS aus seiner Woh¬
nung , so heißt er ein Kollerer , ein
insgemein hoffnungsloser , viel
Unheil anrichtender , Zeit und Gut
verderbender Schwärmer ; kommen
die Schwärme frühzeitig im Jahre , so
heissen sieFr ü hschwär m e , wo nicht ,
Spätlinge . Sind sie stark an Volk ,
so heissen sie H a u p t sch w ä r m e , wo
nicht , so pflegt sie der Imker Bettel -
schwärme zu nennen . — Erhält man
sie ans einfachen Stämmen ', so heissen
sie Ä o r b - oder Beutenschwärm e >
und die aus Magazinen , Maga¬
zin schwärme . — Die aus den -
Klotz beuten heißt man entweder
Ständer - oder Lager sch wärm e ,
und pflegt sie jedes Mahl in eben der¬
gleichen Wohnungen einzuschlagen ,
woraus sie gegangen , und welche sie
« in besten gewohnt sind-.

Vom vierten Jahre an gerechnet,
heißt ein jeglicher Stamm ein « lter
Stock , da die vom ersten bis zum drit ,
trn Jahre noch unter die Jungen
Stamme gezählt werden . Doch kann
man alte Stämme , mazazinmäßig in¬
sonderheit verpflegen , oder anch durch
das Beschneiden oder Zeideln
vü rjünge » . — Zieljen endlich Mut -
terbieueu vorder Schwarmzeit auS il) >-
ven «stock »' » , so heissen sie gemeinhin
H u n g e r sch w ä r in e , obfckon öfters
nengefaßte Schwärine aus Hunger und
andernUrsachen cbrnanch davon zu zie¬
hen pflegen .

Sonst pflegt man auch nach den . Ta¬
gen und Zeiten seine Schwärme zu be¬
nennen , daher gibts Mrdardi - —
St . Veits - — JohanniS - — P e -
tri - — Mariä - auch Jobannis -
Fa c o b i sch w ä r l» c , welche letztere
schon unter die S p ä t ! i n g e , ja B e t -
te Ischwärme gezählt werden , indem
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sie wnndersclten zur Winterung taugen ,
wo nicht überflüssig Heidekor n oder
dieHcide selbst , und hierzu gutes fiua -
bareS Wetter eintritt , und mau sie nicht
aus der Magaziuzucht bessern kann .
Zeigen sich die Schwärme durch B 0 r°
liege « , an den Stöcken , ohne gchöriz
abzuziehen , so nennt sie der gemeine
Mann schlechthin — Fanlenxsr .
Pflegt ein Stamm meist alljährlich sei¬
nen jungen Schwärm zu liefern , so
heißt er im eigentlichen Verstände ein
Schwärm stock ; wo er aber nur
auf lauter Gut arbeitet , so wird er
auch besonders ein Honigstock ge¬
nannt .

Bey diesem in der Bienenpflego so
» » gemein wichtigen Artikel , kommen
folgende zu erläuternde Umstände vor r

Hat man H 0 ffnung , daß eiir
Schwärm k 0 mmenwcrdc ? wel¬
ches sind die Kennzeiche » ei¬
nes bevorstehenden Schwar -
n > es ?

Nachdem der Winter , welcher das
Ey erlegen der B ie n e n mntte r
sehr vermindert , vorbey ist , und die
Wärme sich eingestellt hat , so legt sie
täglich eine große Anzahl Eyer , de¬
ren jedes , wenn es nach der Regel zu¬
geht , dem Stocke eine neue Biene ver¬
schafft ^ welche ungefähr in z Wochen
zum Vorscheine kommt , und alsdann
im Stande ist , die nöthigen Ar b ei »
teu zu verrichte » . Alsdann wird der
Verlust , den der Stock den Herbst und
Winter über erlitten hat , schnell wieder
ersetzt ; und so bekommt er täglich neue
Einwohner zind bevölkert sich wieder .
Nachdem ein Stock hinlänglich init A r »
beitsbienen versehen ist , legt die
Mutter Eyer , ans welchen Drohnen
entstehen , welche mit höchster Wahr¬
scheinlichkeit sür die Mannlein ge¬
halten wcrdrn müssen . Zuletzt werde »
auch mehrere ? ö n iz li ch e Z e l lc 1»
mit Eyern beseht , ob .be » Lebzeiten der
alten Königinn , oder erst nach ihrem
Tode , ist ungewiß . So viel aber ist ge¬
wiß , daß zur nähmlichen Zeit , in wel¬
cher die königlichen Zellen mit Brüt
besetzt sind , immer noch eine große An¬
zahl Arbeitsbienen mitausgebrü -
tct werden , daß also ein tüchtiger , ge¬
sunder und wichtiger Stock mit Bienen
von dreyerle » Arten versehen ist , und
besonders mit Arbeitsbienen dergestalt
erfüllt wird , daß sie entweder wegen dem
engen Stau m e nichtalle bequem darin
wohne » können , oder aber wegen Güte
des JahrS , oder ihren Trieben nach ein
Pflanzvolk von allen dreyen Arten aus¬
send ? » , um einen andern Wohnplatz z »
suchen , welches mau Schwärmen
heißt . ES gebt also natürlich - und or¬
dentlicher Weise kein » eues Pflanzvolk
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von den Mutterstäminc » ab , « s habe
denn eine Königinn » der Mntter ,
die Hanptpcrson bey sich , weil es a » s -
gvinacht gewiß ist , daß sie ohne die all¬
gemeine Mutter keine neue Pflanzstadc
-anlegen können .

De - Biene schwärmt also , und son¬
dert sich znin Theile ron dem Mntter -
stamme ab , wenn er zahlreich genug ist ,
und Kraft genug zu haben glaubt , eine
neue Wohnung aufzuschlagen ; aber
nicht alle Mahl dieser Menge wegen
barf man sich Hoffnnng zum Schwär¬
men machen , weil dennoch oft verqui¬
cken mit Mannschaft völlig übersetzte
Stämme , weil sie gerade jetzt nicht
mehr , -als eine Änz ^ ge Mntter hoben ,
nicht allezeit schwärmen ; so wenig alle
Mahl -alsdann erst Schwärme gewär -
tizt werden , wenn ste ihre Wohnungen
« ollkommen erbauet haben , weil man
viele Erfahrungen hat , daß Schwärme
anSgestoßcn werden , obgleich noch hin¬
länglich , ja viel leerer Raum in den
Beizten vorgefunden wird .

-Ob man sich bey Körbe » insonderheit
Rechnung auf einen Schwärm machen
könne , das kommt besonders auf die
Güte des Stamms an ; nnd diese Güte
bezieht sich anfdie vorhergegangene gute
Erntezeit , Winterung , und neuerlich
gute Beschaffenheit des Frühlings . —
So weit muß man zurückgehen - um von
der eigentlichen Güte eines Stamms
gründliche Erkundigung eiinnziehcn .
Wird die vorherig « jährige Witterung
gut gewesen scnn , und der Stamm sich
durch überflüssiges Schwärmen nicht
zu sehr entvölkert oder gar nicht ge -
.schwärmt haben : so wieder , unter sei¬
nem gehörigen hoffnungsvollem Alter ,
so wohl Gut als Brüt und Volk haben ,
nm einen guten Schwärm zn geben .
Das erstere fühlt man bey Körben
^un Gewichte ; das letztere beurtheilt
« icu '. -nach dem Gesichre , und beydesauS
-einiger -Uebung leichtlich am gltteu
Fluge und Fleiße der Stämme .
Klotz beu ^ e ^t und so auch Maga -
z i ne lönner : au sich Gut und ^ Volk
habe » , und dennoch im Schwärmen
zurückbleiben , da sie hauptsächlich mehr
Platz haben , nnd dazu die übertriebene
Wärme von innen unH von außen sie
-nicht so stark wie « nfachc Körbe rcitzet ,
Fumahl da die Bienen liebec in großen
als in kleinen Gcscllschaftell leben , so
fern sie nur nicht am Platze in ihrer
Wohnung Mangel leideiu Nach diesen
entfernteren Kennzeichen merke man
sich noch nähere und zulebt die aller -

- nächsten eines bevorstehenden Schwar¬
zes .

Unter die nähern Muthma¬
ßungen gehöret die häufige
Ers cheinu « g der Drohnen , die
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sich um Mittag immer in stärkerer An¬
zahl sehen lassen , und sich zugleich mit
den schwarmgcrechtcn Bienen aus¬
wittern , sömmeru , odn erlusti¬
gen ; obgleich nicht zu länonen ist , daß
oft sehr frühzeitig Drohnen vorhan .
den waren , und dennoch das Schwär¬
men unterblieben ist . So viel bleibt
aber alle Mahl gewiß : ein solcher
Stamm ist wenigstens schwarmge -
recht .

Ferner ist dieß ein Zeichen eines nahe
bevorstehenden Schwarms , wenn der
Stock an einem flngbarenTage wenig
arbeitet , uud dir Arbeiter , so wie sie
vom Felde kommen , sich an den Stock
iiuter die allda sich immer stärker ver¬
sammelnden , und sich vorlegende »
Bienen begeben , und weder ihren H o -
n i g noch Höß ch e n in den Stock tra¬
get !, sondern zur Borsorge ans den bal¬
digen Abzug bey und an sich halten .
Indessen gibt es doch auch vorzüglich
Schwarmbienen , welche sich garnicht
vor legen , sondern von innen z » ver¬
sammeln , und ehe man es vermuthen
sollte , auszuschwärmen pflege » . Doch
thun beyde , die da v o r l i eg e n und
nicht vorliegen , dieses nicht , ohne daß
sie wenigstens alle gute Anzeigen, habe » ,
um für schwarmgerecht augeschen zu
werden . Unter den vorliegenden und
in einer Traube öfters vor dem
Flugloche herunter hanqcnden fan¬
gen einige plötzlich an , mit einem be¬
sondern Gcsiimse uud der größten Eil¬
fertigkeit und Begierde hin und her ,
auS und ein , nnd über andere Biene » -
auf - und abzulanfen , gerade , als obste
den letzten Befehl zum Aufbruche er .
theilen wollten , der nun wirklich aller¬
nächst erfolgt . Die ober sich nicht vor¬
legen , sondern von innen sich tbeilen
nnd absondern , erhebe » , so wie alle
schwarmgerechte Bienen überhaupt cini «
ge Tage nicht vor dem Auszuge , son¬
dern insonderheit an dem wirklichen
Schwarmtage ein gewaltiges , und im¬
mer mehr und mehr znnchmendcs Sau¬
sen , sonderlich des lekten Abends , un¬
ten am Flugloch e , barunter in5 ge¬
mein helle uud durchdringende Töne
gehöret werden , als ob die verschiede¬
nen Weisel im Stocke einander mit
Ernst ergriffen , und alle ? in vollem Tu -
» inlte begriffen wäre . Höret nun zur
Stunde 'der gewöhnlichen Schwarm¬
zeit alles heftige Saufen und Brause »
auf , und es wird ei « e c-ntgegengesebte
» » gemeine Stille , alsdann beginnet
ganz aewiß der Schwan » , Bey vor¬
liegende n oder auch sich sö m m crn -
den Bie .nen gebe man insonderheit
Acht , ob sie recht dicke Honiqbauche
haben ; denn solche vollgesackte Bienen
schwärmen alle Mahl nntrirglich bald ,
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und nehmen solchen Borrath als eine
Morgcngabe mit sich . .

Der T) rt , wo sich der Schwärm bei )
seiner ersten Versammlung anlegt ,
scheint ohne ) alle Auswahl getroffen zu
werde » , weil sie <ich oft wunderlich uud
unschicklich genug ' aiisctzen . Es ist aber
zu glanben , daß es bloß davon abhängt ,
wohin die Königinn , oft aus Ermat¬
tung hinfällt ; bisiveilen ist es aber eine
bloße Willkür der Bienen selbst , indem
man sehr oft bey einem sich Anfangs
foeinirenden Klumpen keine Königinn
vorfindet , sondern erst einen ziemlichen
Haufen Arbeitsbiene n mit beson¬
ders anzüglichen Zonen sich versam¬
melt steht , der sich bald verstärkt , wor -
nach man auch die Königinn oft in der
Luft herbeyeilcn sieht . Bisweilen er »
reicht sie diesen Klnmpen nicht mehr ,
und setzt sich zunächst demselben nieder .
So bald sie die Bienen bemerken , zie¬
hen sie zu der Königinn , welche sich
auzeublicklich in demselben verbirgt ,
wornoch denn nnverweilt alles Volk Iier -
zngelockl wird , und sich zu dieser frohen
Heerde versammelt ; nnn muß man
schleunige , jedoch beliutbsame Anstalten
zum Einschlagen oder Fassen tref¬
fen . Daß die Königinn den Schwarm -
orl nicht eigentlich erwähle , zeigen häu¬
fige Erfahrungen .

Die Schwärme legen sich nnn ent¬
weder schicklich oder unschicklich an ,
und sind daher theils leicht , theils
schwer zu fassen ; sie kommen ferner
entweder aus Klorzbenten oder aus
Körben , und so verschieden sie be¬
haust werden , so verschieden sind auch
die Anstalten znm Einfassen , da die
Klotz beute » nothwendig einen
B j e n e n fa sse r erfordern , indeß die
S chwarme in Körbe mit leichterer
Mühe zu bringen sind .

Man versehe sich daher bey Zeiten ,
und ehe noch die Schwarmzeit heran¬
kommt , mit dem nothwendigsten Gerä -
the znm Fassen ; nähmlich mit einer
guten Bienenhaube , Schürzen
oder Tüchern zum Bedecken , Lei¬
tern , Staugen , Flederwischen , und
vorräthigcn wohl zugerichteten propor -
tionirten K ö r b e n oder Beute » . —
Dann lasse man die Bienen geruhig
sich ansetzen ; Man harre dann mit dem
wirklichen Fassen so lange , bis sich
der ganze Schwärm irgendwo ange¬
setzt hat , und nur wenige » och in der
Luft oder der Nähe sich befinde » . Soll¬
te sich noch ein anderer kleinerer , ab¬
gesonderter Hanse » versammeln , so
greife man vornehmlich nach dem größ¬
ten und stärksten , und hohle hernach
den zweyten nach . — Was man außer
dem mit solchen K lnmpcn oder klei ,
uen Schwärinen anfangen , und sie bc -
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nutzen könne , davon s. Magazine
und Bessern .

Kann man allenfalls den Schwärm
nicht sogleich fassen , so besprenge
man denselben mit Wasser vermittelst
eines Kehrbesens , oder Strohwisches ,
oder einer Hand voll grüner Reiser ; so
stehen sie nicht fo bald wieder auf . —
Manche , die besonders dnrchs Fortzie¬
hen mancher Schwärme Verlust erlit¬
ten , spritzen schon unter dem Schwärm
men mit reinem Waffer unter die Bie¬
nen , das ste dann am ersten zum Aule¬
gen bewegt , indem ihre Flügel naß und
schwer werden , und sie desto eher er¬
müden , auch vielleicht meinen , es reg¬
ne . Doch darf man es nicht allzu bald
thun , nicht ehe man sieht oder mnth -
maßt , daß die Königinn schon aus dem
Stocke sey oder doch bald kommen mög -
te , welches gewöhnlich geschiehet , wenn
ungefähr der halbe Schwärm schon aus
dem Stocke heraus ist . Den » wenn die
Königin » zurückkommende nasse Bienen
erblickt , so möchte sie glauben , es regne
uud sodann zurück bleiben . Wenigstens
muß man keine Tropfen an das Flug -
loch falle » lasse » , dadurch die Königinn
am allerersten abgeschreckt würde , ab¬
zufliegen . — Dieses Bespritzen
aber wird dnrch eine Gießkanne nicht
füglich bewerkstelliget , weil man damit
nicht so hoch sprengen kann , als meist
die Bienen Degen und hernmschwär -
men . Aber eine H a rr d sp ri tz e , , die
aus einem P i st o l e n l o u fr , oderei¬
nem Stücke eines alten Flintenlaufs
verfertigt iff , dient dazn am allcrbe -
quemsten , und man kann damit füglich
zwey bis drey Stockwerke erreichen .
Man stellt sich aber damit etwas ent¬
fernt von dein Schwärme und spritzt
über sie hin , so , daß die Tropfen im
Herabfallen unter sie kommen . Denn
sonst schadet ihnen die Heftigkeit der
Spritze .

So bald der Schwärm in der Luft Ist ,
fo beobachte man seinen Flug und sein
Getöne . Fliegen die Bienen in einem
Kreise und ziehen sich immer mehr ge¬
gen einander zusammen ; ist zugleich
rhre Stimme uud Getöne , so sie vo »
sich geben hell : so haben sie dle Köni¬
ginn bey sich uud der Schwärm wird
sich bald anlege » . Ist aber ihr Flug
zerstreut , und ihre Stimme leise und
nicht freudig , als welches man gar ge¬
nau wahrnehmen kann : so ist die Kö¬
niginn nicht unter ihnen , sondern ent¬
weder im Stocke zurückgeblieben , oder
auf die Erde gefallen . Der Schwärm
wird sich sodann nicht anhängen ; » nb
wenn sich auch schon hier und da ein
Klnmpen Bienen angehängt hat , so
wird er gar bald wieder abfliegen und
zu den herumschwärinende » sich gesellen
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und sodann wieder dem Mutter -
stocke sich nähern . — Geschieht es nun ,
daß die Biene » sich nicht alle anhängen
wollen » nd zum Theile überall herum
irren , so suche man nur bald in der
Gegend des Bienenstandes nach , da die
Königinn auf dem Boden liegen wird ,
,weii sie entweder noch sehr jung und
nicht flugbar war , oder einen Mangel
an den Flügeln gehabt , welches sich
öfters zuträgt , da sie bisweilen gar kei¬
ne Flügel hat . Man kann sie bald fin¬
den , wenn man nur Achtung gibt , wo
ein Klümpchcn Birnen liegt ; diese be¬
decken die Königinn , die darunter liegt .
Man hebt sie sodann auf und legt sie
vor das Flugloch der neuen Wohnung ,
in welche sie sich eiligst begebe » , ihr
Volk >aber gar b« ld nachfolge » wird . —

Geschieht eS , daß der Schwärm schon
im Begriffe ist , in seinen allen Muttcr -
siock wieder einzuziehen , so muß man
sich dieses Kunstgriffs bedienen . Man
muß augenblicklich den Mutterstock hin¬
wegnehmen und eine » leeren « lock an
-feinen Platz stellen . Die zurückziehen¬
de » Bienen gehen in der erste » Hitze
hinein , kehren aber gleich zurück , und
mache » den Versuch , ihre Wohnung zu
finden , immer von neuem , bis sie zuletzt
zu de » nächsten Nachbar » sich einzu -
schleichcn sucheil und ,i » diesem Falle
ganz gewiß höchst günstig a ifgenommcn
werden , Durch dieses Hinwcgstelle » des
Mutterstocks nuu gewinnt mau eine be¬
trächtliche Zeit , die Verlorne Königinn
suchen und finden zu können . Geschieht
Kieses , so läßt man ste in das Flngloch
des hingestellten leeren Stocks hinein ,
laufen , und alsdann ziehen augenblick¬
lich die uuruhigelt Biene » des verlasse -
« cil Schwärmt ihrer Königinn nach ,
m , d der Schwärm ist ohne Mühe ge¬
faßt . Diese Probe ist uns schon mehr¬
mahls auf die angenehmste Weise ge¬
lungen . Läßt man hingegen den Mut¬
terstock stehen , so zieht der Schwärm zu
schnell hinein , und wenn ma » auch schon
die Königin » findet , so ist eS für einen ,
nicht wohl erfahrnen Bicnenwirlh zn
spat und dem ganz erfahrne » macht es
siele Mühe .

Bisweilen gehen die Bienen auch
wieder zurück in ihre « allen Stock ,
weil die Königinn darin zurückgeblie¬
ben . Manches Mahl findet dieselbe das
Flugloch nicht bald , manches Mahl
wird ste wieder unschlüssig und mag
tvohl von dein Flugbrete wieder umkeh¬
ren ; doch geschieht e « selten . Trägt
sichs aber zu , ft erfolgt der Schwärm
entweder den nähmlichen öder den drit¬
ten Tag : wo nicht , so hat die Königinn
mit dem Leben dafür bezahlen müsse » ,
« nd sie ist s - todlet worden .

Schwärn».
Den Korb , darein der Schwsrm ge¬

faßt werden soll , nimmt man in den
linken Arm und Hand , um ihn gerade
unter den Ast zu halten , damit , wenn
man mir der rechte « Hand solchen kräf¬
tig nnd stark schüttelt , der Schwärm
in gerader Richtung hcräbwarts sicher
in den Korb falle . Ist der . Ast des
Baums biegsam , und am äußersten
Ende der Schwärm befindlich , so kann
man solchen behnthsam über de » Kord
Verbeugen , uud ihn mit eiuem Mahle
hineinschutteln , doch daß man den Ast
nicht zu voreilig fahren lhsse , sondern
ihn festhalte , um , wo eS nöthig wäre ,
die Bienen noch ein Mahl abschütteln
zu könne » . — Ma » sehe vorsichtig zu ,
daß man fest stehe , weil » ma » genöthi¬
get ist , eine Leiter auzulegen , oder ei¬
nen Stuhl oder Stellage anzubringen ,
damit man nicht ans dem Gleichgewich¬
te komme .

So bald der Schwärm eingeschlagen
ist , leat man ein Tuch über den Korb ,
um ihnen Dunkelheit nnd Schatten z»
verschaffen , nnd so behält man den Korb ,
mit seiner Mündung so lange gen Him -
wLl gerichtet , bis man auf den Erdbo¬
den kommt , allwo man allmählich und
nach und nach , also nicht ansein Mahl ,
den Korb nmneigt , und ihn unter
Schotten , und so bald sich der Schwärm
bineingezogen bat , auf seine bestimmte
stelle und Flugorl bringt , und ihn ,
ohne das Tuch wegzunehmen , fliegen
laßt , bis es dunkel und finster wird ,
und daher nur so weit das Tuch ent¬
fernt oder den Korb davon emblößet ,
fo weit es zum Fluge nöthig ist . Man
pflegt zwar ohne Tnch , und statt dessen
den Korb anch mit dem Unter satz -
brete zn verdecken : allein so gnt et
auch angehet , sonderlich , wenn man nn -
tcr den Rand des Korbes einige dünne
Hölzer , die ein wenig hervorstehe » ,
anbringt , um keine Bienen mit Aufle¬
gung dergleichen Untersatzdeckel
zu zerdrücke » ; so leicht ists jedoch ge¬
schehen̂ daß im Herabsteiacn von einer
Leiter oder Baum der Deckel abfällt
oder abschießt und Unglück , zumahl bey
einem uuerfahrnen Anfänaer gesti -flet ,
wird . Ganz anders verhält eS sich ,
wenn man nahe an der Erde Schwär¬
me einschlägt , wo man , zumabl bev ei¬
ner starken Zucht , nicht so viel Tücher
oder Decken , als Deckel aufzubringen
im Staude seyn würde , da oft in einer
Stunde viele zugleich schwärme » , in
welchem Falle jedoch auch das Tuch
oder die Decke bald wieder weggenom¬
men wäre .

Kann man do » gefaßten Schwärm
nicht sogleich auf seinen bestimmten
Stand hinbringen , so muß man ihn
doch sorgfältig und hinlänglich vor der

So » «
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Sonnenhitze bewahren , und ibm ei »
Obdach machen , sonst brechen sie leicht
wieder aus , uud gehen auf und davon .
Den Ort deßgleichen , wohin sie sich
angelegt oder angeschwärmt habe » ,
muß man , im Falle er unbequem ist ,
gleich » ach dem Fassen , <- viel mög¬
lich , ganz zerstören , damit sich andere
Schwärme nicht noch einmal «! darauf

setzen . ^ Ist hingegen die Stelle znm
Schwärmen gelegen und bequem , so
muß man alle , auch noch so kleinen
Aeste schonen , weil sich die nächstkom -
Niendcn Schwärme gern an eben den
Ort anlegen . Nie sind Bienen wohl
leichler zu fassen , als wenn sie sich s»
anlegen , daß man über sie , ohne viele
Mühe und Sorge , nur den Schwarm -
korb fest setzen kann , da sie dann ent¬
weder von selbst , oder mit Hülfe eines
gelinden Rauchs gar leicht sich ein¬
körben , welches aufBaume » , Mau¬
ern , Zäunen , ja selbst am leichteste »
auf dem Erdboden geschiehet .

Indessen ist nach Verschiedenheit der
Gegenden auch die Gewohnheit und
Einfassungsart der Schwärme
verschieden . In vielen Gegenden faßt
man den Schwärm vom Baume nicht
sogleich in den Korb oder sonstigen
Stock , sondern msn schüttelt ihn in
ein englöcheriges Sieb , und schüttelt
ihn sodann vor das Flugloch des unter
den Baum oder nahe daben iin Schat¬
ten , wenn möglich , hingestellten Kor¬
bes . — Ehe man nähmlich zum wirk¬
lichen Abschütteln oder Fassen des
SchwarmS sich verfugt , wird der wohl
gereinigte und vorher zubereitete Korb
oder Slock unter dem Baume , da der
Schwärm hängt , auf ein ausgebreite¬
tes weißes Tuch gestellt , und vor » bey
dem Flugloch - mit zwey Ziegelstückche »
oder Steinchc » einen Daumen breit ,
erhöht , damit dir Bienen desto häufiger
und gemachlicher einziehen können . Ist
dieses geschehen , so steigt man nach
dem Schwärme , hält das Sieb mit der
einen Hand dicht unter den Schwärm ,
schüttelt mit der andern den Ast stark ,
daß die Bienen auf einen Stoß
sämmtlich , oder doch größten Theils i »
das Sieb fallen , eilt damit vor den
aufgestellten Bienenstock , und schüttet
sie vor das Flugloch hin , woben man
sie zugleich wirderMtt Masser besprengt ,
damit nicht so viele wieder auffliegen .
— Kann Man den Korb nicht in Schat¬
ten stellen , so stellt man bey brennen¬
der Sonnenhitze eine Tdüre , Laden ! e .
vor , und macht ihnen Schatten , weil
sonst die Bienen leicht wieder ausziehen ,
wenn die Sonne zu heiß auf sie breuut .

Ist die Königinn beym ersten Schüt¬
teln mit uuter dem Hansen gewesen ,
s» ' st sie , so zu sagen , die erste , die
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eiligst in die neue Wohnung geht , und
es ist alsdann eine Lust zu sehe » , wie
ihr getreues Volk schwadronenweise
il>r folgt , und in Reihen und Gliedern
ihr nachmarschirt . Man sieht mit Ver¬
gnügen zu , mit welcher Ordnung , mit
welcher Freude und Jubelten dieses
Volks seine neue Wohnung bezieht . Da
sie in großer Menge vor das Flugloch
geschüttet ii erden , so liegen sie in Klum¬
pen über einander . Allein die zu untcrst
liegen , bewegen sich nicht , und lassen al¬
le , die zu äußerst herlaufe » , oder auf ih¬
nen liege » , über sich weggehen , und dann
erst , wenn sie keine mehr über sich
Hinlaufe » spüren , machen sich die un¬
ten gelegenen ans , und marschiren auch
nach , und zwar immer die ober » zu¬
erst , damit nicht die geringste Unord¬
nung entstehe . Eine Menge Bienen
stellen sich um das Flugloch einzeln her ,
sämmtlich mildem Kopfe nach dem Tbore
ihrer Stadt gerichtet , in einer Stel¬
lung , nach einer Linie , den Kopf
niedergedrückt , und den Leib in die
Höhe gerichtet , und machen sämmtlich
init ihren Flügeln , und aus ihre ,»
Luftlöchern unter deuselben ein einmü »
thiges Freudengeschrey und Jubelton ,
den man soust nie auf diese Arr von
ihnen hört .

Die übrigen Biene » am Baume bohlt
man sogleich nach dem ersten Abschüt¬
teln nach , und schüttet sie dazu vordaS
Flugloch . Die wenigen , so hänge »
bleiben , und wieder auffliegen , kom¬
men vo » selbst dazu , oder wenn man
will , so kann man sî auch mit einem
rauchenden Lunten abtreiben .

Ob nun der eingeschlagene Schwärm
auch bleiben oder gut thun werde , kann
man gar bald abnehmen , wenn nähm¬
lich die Bienen in guter Ruhe bleibe » ,
sich nicht allzu stark an dem Orte wie¬
der ansetzen , wovon sie abKcschlagen
sind : den » so halbste anfange « indem
Korbe stark und wild a » S - und einzu¬
laufen ( welches sie oft schon in den er¬
ste » Augenblicken thun ) und nicht im
Stocke bleiben wolle » , so istS ein siche¬
res Kennzeiche » , daß sie neuerdings
aufsteh « » , und wohl gar ohne
Weisel sind , de » sie alsbald zu su¬
chen anfangcit , und daher alles in Al -
lärm setz? » ; weßwegc » ma » sorgfaltig
aus dem Bodc » , besonders in gerader
Richtung von dem Mutterstockc nachsu¬
chen muß , ob er nicht auf dem Bode ^t
liegt ? Findet man ihn , und trägt ihn
zu seinem Schwärme , so wird man mit
Verwunderung sehen , wie sie ihre
Freudigkeit mit besouderm Laute , und
einer erwünschte » Ruhe zu erkennen
geben werden . Sie sangen dann zum
sichern Keinizeichen ihrer Zufriedenheit
und ihres Bleibens sogleich an , a ? cS
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Unebene oder Unreine in den Stöcke »
abzunagen , anszuglätlen , und alle
Späne nnd Faserche » emsig abzuwer¬
fen , auch wohl auszutragc » .

Oft setzen sich die Bienen an ganz
unschickliche , beschwerliche Orte an ,
und ziehen wohl gar in Höhlungen der
Mauern oder der Bäume , wo man sie
oft mit großer Schwierigkeit , oft gar
nicht fassen kann . In Dorn - oder an¬
dern Hecken , Holzstöße » und derglei¬
chen muß man sie durchaus naß ma¬
chen , alsdann ausräumen , was im
Wege steht , bis man ihrer habhaft wer¬
den kann . Sitzen sie in hohlen Bau -
inen , so sucht man alle Ritzen undOcff -
nuugen zu verstopfen , die sich etwa
außer ihrem Flugloche vorfinden , und
bohrt oder meißelt und hauet unter dem
Flugloch ? und Vchwarme ein Loch
Kitteln , und schuürel den Bienen -
fasser über das Flugloch , so behe¬
be , als es' möglich ist ; steckt einen gro¬
ßen Trichter i » das gemachte Loch , und
umgibt den Trichter mit einem Tuche ,
hält darunter das Ra n ch faß , so geht
der Rauch mit Macht in den hol >le »
Baum , und die Biene » müssen weiche » .

Hierbei ? , wie auch bey mehrcr » an¬
dern Gelegenheiten , thut ein Blas¬
balg mit einer Rauchkapscl
vortreffliche Dienste , weil mau vermit¬
telst desselben den Rauch auch von oben
hinunter , auf die Seite , und wohin
man will , lrcibcu kaun , als welchcs
.ntt ander » Rauchgcfäße » und Lnnten ,
die den Rauch nur gerade aufgehen
lasse » , nicht leichr lbunlich ist . — ES
wird aber dieses brauchbare Werkzeug
bey der Bienenzucht also verfertigt :
« an nimmt einen gewöhnlichen Hand¬
blasbalg , und befestiget au dein Ven¬
tile eine kurze finaersdicke Röhre von
weißem Bleche , tue nur > oder 2 Zoll
lang zu seyn braucht . Diese Befesti¬
gung kann vermittelst eines viereckigen
l ^ iücn Bleches geschehen , so man mit
» kleinen Nageln um das Ventil auf¬
nagelt . — Die Rauchkäpsel , wel¬
che auf besagtes Scücklein Ro !>r aufge¬
steckt wird , macht man ganz einfach von
weißem Blecke , a !S ob nnr auf einem
Schorvcnblechc ein Deckel gemacht wä¬
re . In diesen Deckel wirb in der Mitte
« in kleines Loch gemacht , darüber ein
bewegliches schieberchen angebracht
wird , » m den in der Kapsel brennenden
Lunte » etwa - Lust LN geben . In der
Mitte dieser runden Kapsel wird ein
fingerlange - Aöbrcken angemacht , das
auf oder in das Stück Rohr paßt , wel¬
ches auf dem Venril aufaenagelc ist . —
Wenn man n » n in dirs « Kapsel einen

trennenden Lnntrw l̂eabi - so wird der
Rauck davon bei drm Aufziehe !» '' des
Blasbalgcs in den BlaSbalg gezogen ,
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durch das Zudrücke » desselben ober
vor » durch die Röhre des Blasbalges
mit Gewalt hinaus gepreßt , und diese
Röhre des BlasbalgS kann man richten
und halten , wohin ma » will . — Es
soll aber eiccntlich diese Kapsel oder
Büchse vc ?-. weißem Bleche nicht zusam¬
men gelölet , sonder » über einander g e «
nietet iverden , damit nicht etwa das
Gelötete aufschmelze ; wiewohl ein blo .
ßer rauchender Lunte eine solche starke
Glulh nicht macht . ' )

» ) S . Christ ' s Anweisung zur nützlich .
sten und angenehmsten Bienenzucht .
I 'sd . III . Kg . a ,

Bisweilen legt sich ein Schwärm um
den ganzen Stamm eineSBanms
herum , — oder an einein Pfosten
oder sonst , da man ihn nicht abschüt¬
teln kauu ; da müssen sie denn mit ei¬
nem Flederwische in das «Sieb gestri -
nen werden , das freylich mühsa¬
mer ist , und die Bienen dadurch
böse gemachr werde » , '̂ aniit sie mir
einem oder ! lliche » Striche » abzubrin -
gen , so treibt mau sie mir Ronch näher
zusammen . Kann man aber den Korb
oder Bienenstock füglich auf einen Ast ,
der zunächst au dem Schwärme stün¬
de , stelle « oder aubindcn , so kann man
den Schwärm mit Rauch hinein trei¬
be » .

Da indessen nicht alle Fälle nahm¬
haft z» mache » sind , wie sich die Bie¬
ne « bevm Schwärmen öfters anlegen ,
so muß die Beschaffenden der Umstände
eine » jeden selbst lehre » , wieerdabey
zu Werk gehe » , » nd wie er sich helfen
soll . Der Ranch thut bey außerordent >
kicke » Fälle » die besten Dienste . —
Hängt ein « chwarm allenfalls so , daß
er gar nicht zu fassen wäre , ft
jagc man ihn mit einem rauchendeil
Lunten auf , daß er sich an einem an - «
der » etwa bequemern Drte abhängen
muß . — De ? gewöhnliche Lunte
bestellt aus locker zusammen Scbunde -
neu leinene » alten und weichen Lap¬
pen . Der bequemste Lunte aber ,
so am leichteste » forlbrcnnt , ist , wenn
man um eine fest zusammen gedrückte
Wurst Werg von Flachs oder Hanf ,
kattunene Lappen wickelt und bindet .
— Hat man es aber mir hartnäckigen
Birne » zu thun , so darf man nnr in
den Lunten eine » Lock M e n fch e n -
baar einflechlr » . Dieser Rauch , der
ihnen äußerst zuwider ill , iaar steauS
allen Ecken , und aus l̂ blcn Baume » ,
da sonstiges Dämpfen und Rauchen
nickrs verfangen will .
- Weil nun aber dir folarndeu Bienen¬
schwärme weaen des Geruchs der Kö¬
niginnen stck gar arr » dawider anle -
aen , wo ück zum .ckl der erste Schwärm
angehängt Halle ; so muß man lolch «Pla !>e
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Platze , woran sie übel gehangen , und
beschwerlich zu fassen gewesen , mit
Brenn - Nesseln , Chamillen
oderWermuth , den sie besonders
hassen , bestreichen und reiben , oder
solchen darauf legen .

Diese Neigung der Bienen , sich wie¬
der beym Schwärmen da anzuhängen ,
wo andere zuvor sich angelegt hatten ,
kann man sich zu einer großen Erleich¬
terung beym Schwarmfassen zu Nutzen
machen , besonders bey Bienenständen ,
wo wenig oder gar keine Bäume in de¬
ren Gegend stehen , oder wo sehr hohe
Bäume dabey befindlich sind . Wenn
man ein oder zwey Körbe oder Wan¬
nen ans 8 Fuß hohe Stangen in einer
Entfernung von 15 bis 20 Schritten
aufhängt , so begibt sich der ausziehende
Schwärm gern hinein , zumahl wenn
man in diese Körbe etwas V 0 rwachs
oder Bie .nenkitt schmiert , auch ,
wohl bisweilen etwas weniges Honig .
Und wenn einmahl einer hineiuge -
schlvärmt hat , so gehen gemeiniglich
die nachfolgenden Schwärine fast alle
hinein ( als wovon Verfasser schon viele
Proben hatte ) . ^ Es ist alsdann das Fas¬
sen ganz gemächlich , und man darf
« ur die Wanne abhäuqcn , und den
Schwärm vor die neue Bienenwohnuuq
schütten . — Es versteht sich also , daß
der Korb oder Wanne nicht darf an die
Stange befestiget , sondern nur frey
an einem eingeschlagenen Nagel oder
hervorstehenden abgehanenen Aesichcn
eingehängt werden , ob man sie schon

nnten , wo man bequem beyreichen sann ,
znr Befestigung vor dem Winde etwas
anbinden mag . — Auch darf man die
Wanne nicht an einem Pfosten oder
dergleichen , so unbeweglich ist , anhän¬
gen , weil öfters der halbe Theil des
SchwarmS an der Stansc bangt , und
solche alsdann ans der Erde muß aus¬
gezogen werden . — Die Ocffnung des
Korbes oder der Wnnne muß nach dem
Bienenstände sehen .

Kommt ein Mattling oder volk -
schwachcr Schwärm zu spät , welches
aus der Beschaffenheit jeglicher Gegend
nnd deren Abnahme an Nahrung
überall leicht zu schließen ist , sollte
auch beym Mangel hinlänglicher bsu -
fiqcr Nahrung und Nutzung die Witte¬
rung noch so günstig sey » ; so ist er des
Fassens und besondern Ausstcllens
schlechterdings , nicht wert !, , gesetzt
auch , er habe ziemlich viel Volk , weil
taiiseiidfoche Erfahrungen zeigen , daß
dergleichen Spätlinge niemahls
hinlängliche Arbeit und wahren
Nutzen schaffen , sondern sich und
die Mutterstämme grundvrrderblich zu¬
rück si-tzen . Man muß ihn twb ?r ent¬
weder mit dem Mnttersiocke wieder ver -
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einigen , oder wenn man eine wohl ein¬
gerichtete Bienenzucht , und viele ma -
gozinmäßigc Stöcke , wiederum andere
hat , welche Kappen entbehren können -
und man seine Bienen in eine spatere
Gegend tragen lassen kann , u . s. w , ;
so ist es leicht möglich , daß man eine »
sehr spaten Schwärm annehmen , und
um wahren Bortheile für sich behalten
an » , s. Kappen .

Der Schwärm zieht öfters
aus , » nd wieder von selbst
h e i m . So bald das geschieht , und der¬
gleichen Schwärm jedoch mit guter
Hoffnung und ohne Schaden des Mut «
terstamms besonders gefaßt und gestellt
werden kann ; muß man den Alten von
seiner Stelle hinweg , und eine leer .'
Beute an des hinweggesetzten Statt
hinsetzen , um den im Heimzuge begrif¬
fenen Schwärme , nebst den auf dem
Felde arbeitenden Bienen des Mutter -
stammS gemächlich und nntzbarlich sich
selbst einkörben oder zusammen sammeln
zu lassen . Haben sie nicht alle wohl
Platz , so gibt man ihnen am erste »
Abende schon einen zweyten propor -
tionirten leeren Untersatz nach ,
um dergleichen Schwärme nicht wieder
zum Auszuge zu verleiten , oder zum
I u n gfe r n sch w a rme zu zwingen ,
den man ohnehin wieder vergüten
müßte , es sey dann , wenn man ihn
noch besonders anfstellen , und mit
K appen besser » kann .

Bleibt ein solcher hcimgezogener
Schwärm nicht in dem Stocke , son¬
dern sangt an , uugemein unruhig hin
und her zn laufen , und w. it ängstlicher
Stimme gleichsam etwas zu .suchen ;
so fehlt ihm die Hauptperson , nähmlich
dieK ö n i g i n n , die cttva ans Schwach¬
heit zu Boden gefallen , oder auf dt »
nächsten Stauden sitzt , unb die man
bchulhsam , ohne sie zu zertreten , auf¬
suchen , und zu ihrem Volke bringen
muß . Findet man die Königinn nir¬
gends nicht , so muß man den Mutler -
biciren wieder her — den gefaßten man¬
gelhaften Schwärm aber wieder weg¬
setzen » nd ausklopfen , damit er wieder
zur Mutter heimgehe , und dort das
Seiiiige thue , da er dann oft an dem
nähmlichen Tage oft später mit einer
Königinn wieder kommen , oder auch
sein Schwärmen manches Mahl gar
einstelle » wird , weßwegcu man den
Mutterffamm untersetzet , oder
« ach Gefallen nnd Umständen erwei¬
tert .

Der Schwärm zieht oft gar
davon , und das geschieht hauptsäch¬
lich in denen Gegenden , so nahe Wal¬
dungen haben , öder wenn ein Stand
auf einer starken Anhöhe steht , wo die
Bienen einen so genannten Anfing

neb -
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nehmen können , bisweilen aber auch
deßwegen , weil die Nahrung entfernt
ist , wiewohl sick bisweilen in den be¬
sten Gegenden solche Ausreisser finden
lassen . Man hält daher zur Schwarm¬
zeit gute Aufsicht , untersetzt bey
der Magaziuzuch t insonderheit die
einfachen Stöcke zu gehöriger Zeit , als
wodurch das übermäßige Schwarmwe -
sen ziemlich zurückgesetzt , und zweck -
füglich vermindert wird . Zieht der fer¬
tige Schwärm nun wirklich von dein
Mutterstocke ab , so machen einige so¬
gleich die Flnzthure oder Fluglö¬
cher enger , um das mit großer Hitze
zum Schwärmen ausziehende Volk
ziemlich aufzuhalten , und dir crstern in
der Luft herumschwirrenden Bienen zu
rrmüden , und den natürlichen Trieb
zur Flucht zu brechen , da denn , bis
die Königinn , und die allerletzten zu¬
sammen kommen , die crstern ganz er¬
mattet sich ansetzen , und ganz bequem
einfassen lassen . Hat man irgend dieß
vortreffliche Mittel wider das Wegzie¬
hen , die Verengerung der Fluglöcher
überseh « » ; so pflegt man dergleichen
Besorgnis ) mit einem blinden Schuß
gegen die Zuqseitc des Volks , nud oft
wirksamer als mit Wasscrspritzen oder
dem gefährlichen Sandwerfen unter
sie , wodurch man leicht die Königinn
verletzen oder tödten kann , vorzubeu¬
gen , und den Schwärm zum Ansetzen
zu zwingen .

Bisweilen fehlt es an Baume » . um
den Bienenstand und in dessen Nabe ,
daß sich die Bienen nicht anhängen kön¬
nen . — In diesem Falle thun die vorhin
erwähnten , an Stange » ausgehängten
Körbe oder Wannen sehr gute Dienste .
— Uebrigens hat die Erfahrung bestäl -
tigct , daß sich die Bienen benm Schwär¬
men gern an Q » i tt e u l> ä » m e hän¬
gen . Da nun dieses ein niedriger B mm
bleibt , und zugleich für die .Oekonomie
nützlich ist ; so kaun man leicht einen
oder zwey dieser Bäume um den Bie¬
nenstand oder dessen Gegend anpflan¬
zen .

Das Schwärme » kann man
befördern , und ist zu manchen gu¬
ten Jahrgängen , und bey gute » Stäm¬
men oft sehr nützlich , wenn es geschieht ;
ja das Schwärmen wurde überhaupt be -
ördrrt werden , wenn man sich im Z e i -
e l n und Schneiden nicht zu un¬

vorsichtig » nd qeitzig zugleich verhielte ,
dem Volke hinlänglichen B a u , Fu t¬
ter und Brüt lassen würde ; vorzüg¬
lich wenn man llntersätze z » seinen Kör¬
ben , sammt den Kapven und Mag a .
zine n , mithin eine kraftvolle Bienen¬
zucht halten würde , um hernach von
Doppelkörbcn . lantcr sehr volkrei¬
che Schwärme oder Trommler , » der
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von Magazinen und Klotzbeu .
ten magazi » mäßige Ableger
zu erhalte » . Den » starke Stämme er -
hohlen sich nm viele Wochen ehender ,
als kraftlose . Es ist gründlich wahr ,
daß ein fertiger , durchs Schwärmen
allzu sehr entvölkerter Stamm , aufsz » -
künftige Jahr lange Zeit n -id gute Wit¬
terung braucht , bis er sich wieder er » ,
hohlen , und ^ um Schwärmen fertig
machen kann . Würde Man mit einem
Schwärme vom Alten vorlieb genom¬
menen , und den Nachschwarm
wieder vergütet oder vereiniget
haben , so würde er um viele Wochen
zeitiger sich crhohlt , und neuerdings
einen hoffnungsvollen zeitigenSchwarm
geliefert h .iben , statt daß er also ent¬
kräftet , nun einen Spätling oder
Mattling liefert , und darüber sich
und seine Nachkommenschaft zu Grunde
richtet . Es ist daher die Behinderung
oder Ver einig » uz und Vergü¬
tung » » nutzer Nach schwärme ein
Hauptmittcl zur zweckfüglichsten Beför¬
derung tüchtiger frühzeitiger Schwär¬
me , ja des ganzen Bienenstandes , f.
Vorliege » der Bienen , uud Ver¬
güte n .

E b e n so p fl e g t m a n i m H o l »
steinischen , besonders aber inNie -
dcrsachse n , durch stößiges und über¬
flüssiges Füttern ini Frühjahre , wenn
auch gleich die «Stämme hinlänglichen
Verrath habe » sollten , dasSchwär -
m e n z » b e fö rd e r n , und wohl gar zu
übertreiben , wodurch den » dieMuttcr -
stämme , so wie dieN achzucht gar leicht
cntvölke >- >und entkräftet werden können ,
wie die Erfahrun » bezeugt , worausdenn
klar wird , daß eS zwar gut und vor «
tbeilboft sey , den Schwärm so zeitig
als möglich zu befördern , aber jedoch
gehörige Maße zn halte » , und dahin
zusehe » , daß durch widernatürliches
und allzu starkes oder überflüssiges
Schwärmen nicht mehr Schaden als
wahrer Vortheil gestiftet werden ; denn
es ist eine ausgemachte Sache , daß
nicht im Schwärmen überhaupt , son¬
dern in der Güte der Schwärme der
eigentliche Vortheil und Nutzen liegt , i
Hat man jedoch zu viele Schwärme er - >
halten , so muß man der Gefahr , daß
sie keine gute Ständen werden moch¬
ten , frühzeitig durch Vergüte » ,
Besser n , oder auch Kopuliern , beil¬
same Grenzen setzen ? eine Borsicht ,
welche man vorzüglich in Mißjahren

-bey Nach sch wärme » anwende » '
muß .

Zur Beförderung tüchtiger
Bor schwärme dienet insonde » /
heit auch , wenn man halb ausgebaute ,
auch oft ganz erbaute Untersatze
bey Zeiten j ,n Frühjahre wieder ab -

sch n c !«
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sch neidet und wcgniu . mt , ehe sie
noch Brüt darein aejchlsgcn haben ,
und ihnen also ihre Wohnung um ein
ziemliche » verengert , » ud <> mit das
Volk zwingt , eine neue Wohnung zu
suchen . Man kann ferner mit
Hülfe der Sonnenhitze , die mau
jedoch behuthsam zuzulassen hat , das
Schw ä r m e n b e f ü r d e r n , da die
von außen -,ukomm >' ndc Hitze die in «
nere ungemein verstärkt » nö die Bie¬
nen zwingt , oft gar bald anSznwandern .
Man muß aber die ausfallenden Son¬
nenstrahlen nur an solchen Tageil ge .
statten , an welchen die Hitze nicht attzn
heftig ist , und wo mau keine Geftchr
hat ,' daß die Maden und der Honig ,
wie mau sagt läufig ( fließend ) werden
könnte » . Es ist indessen solches das ge .
ringst « Mittel . — Mehr hat nach
E r fal ) r u » g d i e fleißige Fntte .
rung mit Honig uud gutem W e i ,
n e versetzt i » dasVermchr n » g s -
geschäst einen außerordent¬
lichen Einfluß . Daher dein , wohl
kein besseres und allgemeineres Mittel
zur Beförderung der Schwärme und
des ganzen Bienstandcs gefunden wer¬
den mag , als wenn man für einen cr -
gibigen Nahrungsstaud vor allen Din .
gen , mehr als gewöhnlich , sorgt , s.
N a h r n n g d e r B i c n en .

So aut es aber österS seyn
kaun ," den Sch w a r m z u b c fö r°
Lern ; so g u t » n d w e i t u ö t h i -
g er ist es auch , wirklich
sch w a r mg e r c ch t e Bienen am
Schwär m e n z » b c hiud e r n , und
sie mit Fleiß uud Sorafalt davon abzu¬
halten , zumahl solche Arten , die allzu
gern schwärmem ,

Mau verhindert größten
Theils das nniintze Schwär -
, n en d ur ch U n t e r sä tz e und zweck -
sügliche Erweiterung ihrer Wohnun¬
gen , es mö ^ ru nun so genannte Halb¬
körbe , Äi u g c , Kränze , Kästchen ,
oder proportionirliche ganze Korbe
sey » , die dem neuerdings sehr volkreich
gewordenen Stamme zur Zeit , oder
gleich nach der Baumblüthe oder » m
Pfingsten untergeseyt werden , und das
obere Flugloch wird zugemacht , daß sie
nun aus den Untcrsätzen fliegen müssen ,
weil sie , wenn mau ihnen das obere
Flugloch zugleich offen läßt , nicht
mir unmcher Gefahr der Räuderei ) we¬
gen unterworfen , sondern auch sehr
halsstarrig sind , nrueuBau in Sie
Tiefe zu machen .

Man hält sie vom nnzeitigen
Schwärmen auch durch einen
schicklichen Wechsel mit andern
volkschwachen oder mit so genannten
Honigbienen ab , indem ihnen nun das
zum Schwärmen bereite Volk abgezo -
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gen , und dagegen ein anderes zugege¬
ben wird , woruach sie ihren Eifer ans
Gut gleichsam verdoppeln . Dieser
Wechsel ist immer besser und leichter ,
als das Ausschneiden der sc r°
« igen W e i sc l h ä n s ch e n oder Hin -
wegnehmen der königlichen jun -

en Brüt , die man ohnehin nicht alle
! ahlganz ausrotten konnte , weil man

nicht alle Zellen dieser Art alle Mahl
bemerkt .

Auf das Avstufzcw des G c -
w u rks , zu Behinderung der Schwär¬
me , ist darum schlechterdings nichts zu
halte » , weil eiu schwarmgerechier
Stamm alle Mahl seine B k » t bis
auf den Boden herab einge sch l a -
gen hat , deren Zerstörung ja » nver -
weidlich und folglich fürten Stamm
jederzeit höchsischädlich wäre .

Ist der Schwärm schön und volkreich ,
so wird er , so bald man ihn eingefaßt
hat , und derselbe ruhig ist , sogleich an
seinen Standort gebracht , weil er sonst
die Stelle , wo er sich angelegt hat , zu
sehr gewohnt , welches vielerlei ) ver¬
drießliche und wohl gefährliche Folge »
schasse » kann , wen » sich , wie oft ge¬
schieht , andere Schwärme bei) einer
starken Zucht zu ihm gesellen wollen ,
das öfters lödtliche Gefechte verur¬
sacht . Eben so ziehen frisch gefaßt -
Schlvärme , wenn man sie nicht gleich
auf den Stand , uud eben damit unter
Obdach und Schatten bringt , von der
Sonnenhitze genöthiger , wieder aus ,
und nehmen bisweilen ganz von ihrem
Her ? » Abschied .

Sollte ein einfacher Schwärm noch
eine Volkversiärknng nöthig haben , so
kann man ja den nächsten Nachschwarm
oder einen kleinen V ^ rschwarm i» it ihm
vereinigen .

Der Schwärm vertheilt si ch
bisweilen im Ansetzen ; » no
dieß thun nicht nnr fast ins gemein die
Nachfch warme , sondern alsdann
auch die Vorschwärme , wenn - sie
wegen anhaltender regnerischen Witte¬
rung zn lange am Auszüge gehindert
wurden , und nun den Nach - schwärm
zugleich mit dem Vorschwärme von sich
geben . Man kann alle diese Klumpen
einzeln fassen , und durch solche Stöcke
verstärken , von denen man Vorschwär¬
me erwartcf . Eben so kann man sie vor¬
trefflich zum Austrommeln benutzen ,
und damit sich den größten Nutzen
schaffen .

Indessen lehrt die Erfahrung , daß
Meisten Theils dergleichen Klumpen
von sich selbst nach und nach zusammen
gehen , nnd die Bienen wohl zu wissen
scheinen , daß sie , in so verschiedene
Trnvpen abgesondert , f . l 'ten gut fort ?
kommen können : wcßwegen der , d -
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mif den st?itW Grundsatz einer natür¬
lichen hoffnungsvollen Pftege zu baue »
sich gewöhnt hat , olle Klumpen , , im
Falle die vorhergehenden Falle
nicht anwendbar sind , zusammenfaßt ,
wenn sie sich zn vereinigen verweilen
sollten . Man macht mit dem größten
Klumpen den Anfang , und fährt ohne
Zeitverlust mit dem Fassen und Berei¬
nigen fort , bis man zn Ende ist / und
thut wohl , wen » man die Beute ode ?
Körbe zu » -. Fassen der übrigen zerstreu¬
ten Schwärmchen so nahe hinsetzt , als
möglich ist , da sie alle Mahl von selbst
einzuziehen und das Fassen ungcmcin
xn erleichtern pflegen . — Wo aber das
Fassen mit Sieben gewöhnlich
ist , da wird einKlumpen itach dem an¬
dern vor das Flugloch hingcschuttet ,
und vereinigen sie sich dann auch ge¬
wöhnlich und allermeist inlt einander im
ncnen Stocks ; die überflüssigen Köni¬
ginnen aber werden sogleich von den
Kienen abgeschafft und man findet fie
den ander » Morgen vor dem Fluglo¬
che — Kau » man aber beym Fassen
der kleinern Klumpe » die Königinnen
erHaschen , so nimmt man sie hinweg uud
hebt sie zum Nothfalle auf , wen » man
fie gebrauche » kann , und thu » sie oft
sehr gute Dienste .

DerSchwarm arbcitetu » d
> st fleißig . — Ei » gntcS Kennzei¬
chen , daß er zn bleiben Lust hat ; da¬
her ein sorgfälliger Bienenvatcr auf
das Verhalte » aller Schwärme beson¬
ders im Ânfange aufmerksam ist , um
sich ans alle mißlichen oder guten Vor¬
falls gefaßt zu halten . Gegen Abend
-beaugenscheiniget man daher vorsichtig -
tich und ohne Erschütterung oder zu
starke Neigung des Korbes iusondcrheit
HcS Unter fatz b r c t desselben , und
bemerkt , ob allerley Uuralh , Fäscrchen ,
Spane und Geströde , auch kleine , dün -
ne weiße Wa chs b latichcn auf dem
Boden der Brcter liegen , welches siche¬
re Merkmahle seines Bleibens und gu¬
ten Zustandes , im Gegentheile aber
seines Auszugs oder Umschlags sind ,

Neugefaßter Schwärme Arbeit
geht vor allen Dingen hauptsächlich auf
den Wabenba » , folglich auf die Ein -
sammlung des HonigS : daher die
ivcnigsten mit Höschen , sondern die
«leisten mit dicken Bäuchen zurückkom¬
men , bis einige Tage vorüber und
D r u t in dieZell e n geschlagen und
u füttern ist ; daher in noch nicht
albfcrtigen Zelle » von fruchtbaren

Königinnen oft drey bis vier Eyer
eingesetzt , nach und nach aber in vorrä -
t !>iae Zellen übertragen werden , so
bald fie nach einigen «Stunde » erbauet
sind .

Schwärm .
Im Anfange « nd bev warmer

Witterung geht fast alles Volks ins
Feld , weil es eben die Nvtlnvendigkeit
erfordert , für die fruchtbare , legserti .
ge Königinn , Zellen anz » bauen
und für die Zungen Nabrnng her .
bey zn schaffen . Ist aber ei » gutes Stück
Arbeit vollendet , fo b-leibt wenigste » ;
der dritte Theil zu Erwärmung und
Erhaltung der Bruthitze und Z u .
zncht daheim , und diese scheinen bloß
auszuruhen , obgleich die meisten ins
E e w ür k a r b e i te n , auch die Brüt
versorgen . F a n l e n z c t demnach ei »
neugefaßter Schwärm in seinem leeren
Gebäude , und reiniget cS nicht sogleich ;
so hat er nichts gute .'? im Sinne , ver -
vnglückt , oder zieht wohl nächstens gar
diwon : daher man ihm vor allen Din¬
gen sein F l ug lv ch verengen , oder ihn
gar mit andern copnliren muß ,
wenn man ihn zum Berg üte n nicht
unter dein Alten untergesetzt hätte . Ist
er stark gcnnq , zeitig erschienen , und
zugleich gute Witterung und Nah .
rung vorhanden ; so kann er eine »
pro portion irren Korb inner¬
halb 6 bis Z Tagen , den zweyten inner¬
halb und den dritten innerhalb >z
Tagen erbauen , und aufs beste mit Ho¬
nig erfüllen , und so znnehmen , daß er
noch den vierten UntersaS erfüllet ,
folglich in einem guten Jahre zum Ma¬
gazin e und sogar zur Nutz u n g fer¬
tig wird .

So gewaltig nnn aber unter obigen
Bedingungen ein tüchtiger Schwärm
zunimmt , so sehr wird er im Gegen¬
theile zurückgesetzt , wenn insonderheit
schlechte , nahrungSlofe Zeiten einfal¬
le » ; und so kann man aus Erfahrung
anderer den guten köstliche » Ratb ler¬
nen , alleSchwa r m c sorgfältig
zum Vergüten , anch i » den b e-
sten Gegenden hinzusetzen ,
so fern man sie nicht bessern könn¬
te , und niecinen N ä chsch w a r m
in halb guten Jahren beson¬
ders z » fassen , weil untcr
tau senden kaum einer hin¬
längliches Winterbrod auch
luden besten Gegenden be ?
sch l e ch te r W i t t e ru n g zu sam¬
meln im Stande ist , folglich tan -
senderley Mühe und ins gemein vergeb¬
lichen Aufwand macht . ,

Der Biene schwär m t zu häu¬
fig . — Und dieß geschieht dann « « b
wann auch bey der K l o tz b e utc n -
und K app e n magaz i n - , sonderlich
aber bey der gewöhnlichen einfachen
Körbczucht ; alle Mahl aber zum
gewissen Verderben des Mutier »
stocts und jungen StammS .
Oft ist ein einziger Schwärm nach Um¬
ständen des Zustandes der Mutter , m >»



Schwant?.
der Zeit und Gegend schon zu viel und
mit beyder augenscheinlichem Schaden
und Nachtheile verknüpft ; was sollen
mehrere , folglich Nachschwärme
nutzen , wenn sie für sich , , ohne B esfe -
runa aufgestellt werden ? - siehe Bes¬
serung , sollten aber , nach driu ein¬
mahl fast allgemeinen Hange zu den
verzweifelten Nach sch w arme » , sol¬
che ohne Schade » der Muttcrstämme
dennoch besonders gefaßt und aufge¬
stellt werden wollen ,, so suche mau der¬
gleichen Spätlinge mir ein - und
dem andern ibres Gleichen , das ist , mit
N a ch - oder I , un g fernsch wärm e n
zu verstärken nud zu copuli -
rc » ; und , wenn mau magazin m a -
ßige Stämme , Halb körbe ,
Kappe » oder A u fsa tzk ö r b le i n
hat , so bessere man sie je chcnder
je lieber , damit man nicht in die eben
so mühsame als kostbare Lage der W i n «
lerfülterung verfalle , und suche ,
so viel eS möglich ist , durch Unter -
fätze insonderheit die voreiligen
uichtswürdigen Zu ugfe r » schwäv -
me gar zu unterdrücken , wenigstens sie
zu vergüten , wodurch dem leidigen
hinfälligen Schwarmwesen bestens vor¬
gebeugt und alles unglückliche Schwär «
mcn iil seine natürliche gute Art ein »
geleitet wird . Hat man vorräthige
Höhnkcr , oder Körbe mit gutem Ge¬
täfelwerke zur Seite , so schlage man
darein insonderheit du: , Nach - und an¬
ders geringeS ch !v ärine oder A b -
rißlinge ^ um ihnen die Müde , ins
Wa chs z u a r b e i te n , zu ersparen
und die Honig so. m m lu » g möglichst
zu erleichtern . Man thut wohl , wen »
man sogar den dritten Nach »
schwärm mit einem dergleichen vor¬
hin gedoppelten covulirt oder in
A » fsatz kö r b- l e i n vergütet ,
um ihnen volle Kraft zu geben ; s. K a p -
p e n .

Der Schwärm verlaßt sei¬
nen S tock : — und dazn kann er-
durch mancherley begreifliche Ursachen
verleitet werden ; wiewohl mau auch
oft keine zuverlässige anznaeben im
Stande ist . Der Korb ftlbst kann ihm
unanständig fallen , Huuiahl , weniger
nicht reinlich genug , oder aAzu groß
oder zu klein für ihir ist , als daß der
Stamm sich darin wohl behausen sollte :
daher » mn vor allen Dinaen auf die
Reinlichkeit und Proportion ibrer
Wohnungen zu sehen hat » Oft kann
der gänzliche Mangel oder der kränk¬
liche Zustand des Wei se l s Schuld
an seinem Ausluge senn , — Dalier man
im ersten Falle vorsichtig und behntb -
fam , besoud rs ans der Erde oder auch
an dein « chwarmorte , nachzuspüren
hat , um ihn mit seinen Trabanten , die

Schwärm -. , Z -^
sich wie ein Klümpchen um ihn herum .-
setzen oder wohl gar einschließen , zu
finden , und ihn sogleich an den Stand¬
ort zu bringen , wo man ihn zu dem ,
auf allen Seile » ängstlich umher lau .
senden , und ihn suchenden Bienenstock
einlausen läßt . Ist die Königinn nir¬
gends zu finden und keine Ruhe beym
Schwärme , so lasse man sie selbst gehen
und thun was sie wollen , wenn vorher
das Flugloch wohl verengert ist ; sie
werden ins gemein wieder zur Mutter
zurückgehen und bald wieder kommen ,
wenn der ihnen gehörige Weisel ent¬
weder nicht aus - oder zu thuen unver¬
merkt wieder heimgczogcu wäre . Auch»
wenn die Königinn ganz verloren ge¬
gangen ist , kommen sie nach einigen
Tagen mit einer neuen Königinn , die
inzwischen ausgeschlüpft ist . — Sonst
kann man auch den Mntterstamm , so-
bald man den Rückzug bemerkt , und
allenfalls die Königin -n noch zu rechter
Zeit gefunden hat , von feiner Stelle
hinweg - und dagegen ( wie schon vorhin
gezeigt worden ) eine leere ' Wohnung
hinstellen , in welche man die Königinn
einziehen läßt . Die Bienen folgen ihr
willig nach , und der Schwärm faßt
sich gleichsam ftlbst . Eben so wird er.
auch durch die vom Felde hereinkom¬
menden lasttragendcn Bienen unge -
mein verstärkt , so fern dieser neue
Verlust der Mutter unschädlich erachtet
wird . s. auch H u naer sch w ärm e ^
Wechsel .

Der Schwärm h » tigert : —
wenn einige Tage nach dem Fasse »
desselben ungünstige , unflugbare oder
regnerische Witterung einfällt , und sie
die Mitgabe aus dem Mutterstocke auf¬
gezehrt haben . Sie sitze » in größter
Muthlosigkeit nach und nach immer
stiller zusammen , und fallen zuletzt ganz
ermattet auf das Flngbrct , wenn mair
ihnen nicht schleunige Unterstützung
verschafft . Man füttere bey solchem un¬
günstigen Wetter die Schwärme lieöcr
bey Zeiten und noch früher als sie es
bedürfe » . Sie werden das ihnen mit¬
getheilte Futter ihrem Herrn reichlich
wieder ersetzen . AndesseuUsteS auch ben
aller dieser Vorsicht ein mißliches Ge¬
schick , wenn dieser Zufall sich ereignet ,
daß gleich nach dem Schwärmen Rc .
genwetler einfällt . Es geht solches dem
Stocke den ganzen Sommer nach : und
wenn spätere Schwärme fallen , die so¬
gleich günstige Witterung antreffen , f>
komme » sie jenen weit vor . Dir erste »
>4 Tage gutes Wetter nach demSchwär --
inen ist ein qroßes Gluck für sie . —
dieser Rücksicht haben die Ableger
und so genannten K » n stsch w arm s
vieles voraus , d» m,an doch noch we¬
nigstens auf eini ^ Tage nach dem Ba -

Rr - ru -



A ! 6 Schmarmsack — Schwarzkümmel .
rometer die Witterung in seiner Wahl
hat , sich darnach zu richte » , auch der
Mazozinablcger keines Fülterns be¬
darf und keine Noth leidet , wenn ihn
auch ungünstiges Wetter frühe über¬
fällt , da er mit Aussteuer in bereits er¬
bauten Waben vom Mutterstocke ge¬
trennt worden .

Schwa rmsa c ? ; — ist brydcrWald -
bienenzncht eine Art eines B i c -
ncnfasscrs oder Schaukel , uud
sackförmig .weil alldort mitSicben , Mul¬
den : c . nichts a-iizufaugeu ist . Derglei¬
chen Schwarmsack ist ein und eine hal¬
be , auch ein und drey Viertel Ehle lang ,
und eine Eble breit , auch zusammen »
genäher , wi « ein anderer Sack ; allein
oben am Eingänge ist ein halber Holz¬
spriegel eingenähet , der den Sack offen
Hält , um ihn offen unter den Schwärm
halten und ihn barein schlagen zu kön -
«ien . Nun ist ferner am Sacke ein lan¬
ges Halsband an zwey Enden festge¬
macht . Mit diesem hängt man sich den
gefaßten Schwärm auf die Achsel , » nd
zwar auf der linken Schulter , indem
man den Arm durchsteckt , und steigt
vom Baume , » nd trägt und bringt ihn
zur Wald - oder Baumheute , wohin man
will . Man bindet ihn öfters nicht zu ,,
und der Schwärm bleibt gleichwohl auf
dem Boden ruhig liegen . Der Altc li¬
turgisch e Bienenfasser ist diesem
ziemlich gleich , 2 Ehlen lang , und nu¬
ten offen , jedoch so , daß das untere
Ende zugebunden werde » kann . Oben

-ist er au einem .Quadralbolze miteiner
Handhabe angehäfter . Dieses Theil
hält man unter den Schwärm , und
wenn man ihn eintreiben will , bindet
man das untere auf , uud legt es in die
Beute , da den » die Bienen bequem
hineinlaufen .

Schwarzdorn : — f . Schlcedor u .
S ch w a r zkümmel , großer , za h -

mer , schmalblättriger , mit
großen , blauen Blumen . Î igel -
! » I . î in » . Lp , pl . 7ZZ . sclzms ' cens ») —
sn -luzlifslia , tlore msjors simplici casru -
!« o , 5 . L . ->in . 145 . — Blüht im Herb -
!! « in de » Küchengärten und auf den
Fruchtstücken uuter den Mohrrübe » .
Er ist auch den Landleuten unter dem
Nahmen Schab ab und Schwarz¬
kümmel bekannt , und den Bienen
sehr nubbar , so wie der wilde .

Ächwarz k ü mniel , Römis ch c r ,
gemeiucr — s . Ä ar d c » sa a in e ,
zahmer .

Schwarzk >> m » i e l , wilder . Nixells
Z . I^inii Lp . p >. 7ZZ , ( » rven »!5 ) coruulü .
L . L . — Blühet mit dem An¬
fange des Sommers bis nach Michae -
iis in freyen , sandiqru , und hüglichen
Felder , !, mit dem wilden Rittersporne .
Auf einem hochgelegenen , lehmigen ,

Schwärzerm - — Sicbengczcit .
trockenen Acker bleibt die Pflanze sehr
niedrig . Die Blumen sind mit einer
Menge von srengelegenen Staubfäden
und acht lippcuförmigcu Honighaltern
versehen , und verschaffen den Bienen
Nahrung und Arbeit . Auch dieses Ge¬
wächs verdiente ordentlich gesäet zu
werden , wie der Spanische , Bö h .
mische , und Morgenlandische

> Schwarzkümmel mit seinen Abänderun¬
gen .

Schwarztanne : — s. cchianne .
S ch w a r z w e i l z e n ; Wachtelwcit -

z e n . IVIelsinp ^-rum 2 . l^inn , Lp . pl . Z4z .
( srven - e . ) — piirpurilsceute coms , L . L ,
xin . 2Z4 . — Diese Pflanze findet man
in einigen Gegenden häufig unter dem
Getreide in allerley schlechten , Boden .
Sie blühet im Junius nnd jJnlius , ist
aber dem Landmaune nicht sonderlich
angenehm , da der Saamc dem Mehle
eine unsngeuehme Farbe gibt . Die Blu¬
men geben den Bienen viel Honig ,
wie die übrigen Arten dieses Geschlechts
in den Heiden .

Schwarzwurz : — s. Bcinwelle .
Schwein brod : — s. Erdfeige n .
S ch w e i ß wurz e l : — s. H ufl attig ,

großer .
Seidelbast : — f . B r e » » w u r z.
Senf , Indianischer , , hoch stän¬

diger , m i t S a l a t b l a t t e r u . 8i -
nzpis 6 . Î iiin . Lp . pl . 9Z4 . ( junce -l . ) 8i -
n -lpi irxllcum maximuin , Izctuck >e solio ,
» orm psrscl . 2zc >. lgb ? zo . — Blühet
inl Juulus , und ist dc » Bienen sehr an¬
genehm .

S c n fkr au t , w i ld e S : — s. S ch acht -
kraut .

Senf , rother , gemeiner . Li » » p !-
4 . l . inn Lp . pl . yZZ . ,( ll !ßrz ) 8in ->pir » pi
kalio . l̂ ' . L . p >» . 99 . — Blühet nachdem
Kohle , uud chat mit 5em Gartenftnft
gleich gute Eigeuschasten .

S e ^ l f , weißer : — s. G ar te n senf .
Senf , wilder , schwarzer : — s.

Acker senf , wilder , früher .
Sichelklee : Steinklee , großer ,

gelber . IV1s «tic -, Zl , 6 . I -! NN. Lp . pl .
>c>y6 . ( k^Icsia . ) K^ c-dic » ilois ilsve . LIus .
di «l . 2 . p . ? 4? . — In lehmigen Felder » ,
um die Wiese » , Felder , Wälder und
Laiidstraßen blühet diese köstliche Ho »
nigpflanze überall den Sommer über
und Herbst gar häufig , und macht die
Stocke , gleich dem Büchweitzeu uud der
Heide außerordentlich fett .

Siebengez e i t : S >chalzüg e r -
kraut , Steinklee , wohlrie¬
chender . I ' rlknüum I , Lp . xl >
1077 . lM « I!Io , u " c <torules . ) l^ulus l>or -
Ik>n -, is oci ->--, >« . <? . ö pin . Z ? >. — Pflanzt
sich jährlich von dem stark ausfallenden
Saamc » häufig in den Gärten fort ,
und , da es die Bienen wie den andern
Steinklee lieben , könnte es leicht fnr



Siginarslraut - Sonnenbiümlcin .
fic mit angebaut werden . Geschieht es
doch dem Schnnpftobak zu Gefallen mit
dem weiße » stark genug .

S igmarskraut : Fellriß . IV? sIv -i
, 8 l^inn . Lp . pl . 97 >- ( ^ >c « s 1 — vulgariz
Mk>j » r . c . ö pln . Z >6 . — Wächst auf Hü¬
geln , Triften und Feld - iui , die etwas
erhaben sind , und « i n -n derben mit
Sand vermischten Lehmboden habe » , a »
den H cken und Gesträuchen .

Silberblatt : — s. M o n d kr a » t .
Silbertanuc : Tanne , edle ;

Weißtanne . ? in » s Z . l . i » n . Lp . pl .
1420 , ^ biez ) — slb » ^ 8 . kssmin -i , O .
L . pin . cst . bzzil . >2Z . ^ bies csnäi ^ s^
l / r -iß . Kist . p . 1 , 17 . — Blühet in Lust -
wäldern und Gärten mit der Rsthtan -
ne und Fichte im May zugleich^ , und
beyde geben den Bienen ein häufiges
M e h l und Kitt . Diese Tanneiiart
hat eine Abänderung , deren Blatter
unterwärts grün und nicht weiß , oder
doch nicht recht weiß sind . Man nennt
sie das Männleiii von der Weißtanne .

Silberweide , kleine : B r u th¬
un d Wicsenwerft , kleiner ,
rauher , mit weißgraue n wol¬
ligen Blättern . SaUxLp .
pl . >447 . (^ rküisri -l . ) — pumil -t koliii
utriiKjiis caurlicsntlbu « et IgnuAinosis .
t) . ki . pin . 474 . — Wird in tiefen nassen
Wäldern und in trockenen Pfühlen un¬
ter den übrigen Arten gefunden , wie
auch auf Feldern , Wiesen und Rainen ,
die im Frühlinge sehr naß sind , und
langsam trocknen . Blühet zuweilen im
Herbste , wenn sie « och Blätter hat , und
wird so unkenntlich , als man von den
kleinen Alpeuweiden immer sagen kann ,
die ihre ganze Gestalt verändern .

Sireuien : — s. Flieder , Spa¬
nisch , oder Türkischer .

Sommern : — s. Ausmitter 11.
S 0 m m c r b e t 0 n i e n , kleine , gel¬

be : — s. A c ke r b e t 0 » i e n .
Som me r sa t u r e y : — s. Pfeffer ,

kraut .
So 11<he 11kraut , hochstaudiges :

— s. Sandistel , große , höch¬
st a n d i g e , ran h b l ä t t r ige .

Sonnenblume : S 0 nnenkr 0 ne :
lli -Iismiius I . l ^inn . Lp . pl , ! !?77 . ( sn -
nuuz . ) klelenium >n6icum wuxinium . L .
L . pin . 27 >>> Lnr >na soli -!, I ' abcrn . ic » u «

^ Ist eins der größten U ,H stärk¬
sten Sommeraewächft , ans welchen die
Bienen viel Mehl , Honig und Bie -
neiikikt ziehen , weßhalbc » sie solche
stark besuchen . Es ist daher gut , sol¬
ches stark und nahe vor die Stöcke zu
Pflanzen , da eS zumahl lange und spät
blüht , nud besonders nach dem
S ch >v i r m e n jung und alten Stöcken
vortheühasl ist .

S 0 nnenbl ü m l e i n -. S 0 11n e « g ü n -
sel ; - s. Goldröschcu .

Sonnenblume - . Spierstaude . Z ^7
Sonnenblume , k l e i n e r e ; S 0 n -

n e n b lu m e n st an d e , die gemeine
lind bestandige . lleli -i >uliuz 2 . Lp .
xl . 1277 . ^ multilloru >. ) Lorona soiiz
Minor lc>? mii >a , 'l ' Aizern . iinn , 764 . —
Diese Staude ist ein recht sehr gutes
Bieneng -ewächs , dessen Blumen H 0 -
nig , Mehl und Biene 11kitt ge¬
ben , » nd vermehrt sich überall aus der
Wurzel , blüht stark , und sehr lange
im Herbste , wie die folgende Art .

S >s n u e n b l u m e 11sta ud e , die aller¬
höchste , schmalblättrige und kleinblu¬
mige . li ? li -, ittkuz 8 . I . ii >„ . Lp . pl , 1278 .
sx !gsnteuz . ) koliis ls » <: s <>I» iiz se5 - Ilil >us ,
Lronov . lloe . virg . - 29^ — hat vorige Ei «
gcnschaften .

S 0 n u >e 11 bl 11m c n sta 11 d c , Can a ->
dische , falsche , mit breiten
« nd schmalen tiefzertheilten
Blättern : — s. Aud bekkie ,
große .

S 0 n » e n b lilmcn s t a u d e , a ^ ns
Virginien , falsche , mit läng¬
lichrunde » gepaarten Blat¬
tern . liuclbscKia Z . l /i ,in , Lp . pl >28o .
( oppuziti kolio ) 5« Iii ? oppositii , Isnceo »
lato - c>v3tl5 , serrstis petsliz rstlii
6i5 . (Zronov . llor . virg . 101 . — Ist für
die Bienen etwas schlechter , als die
große .

S 0 11 n e ng n n se l ; — s. G 0 ldrös -
ch e n .

Sonnenhitze , — ist in den heißeste »
Monathen , so wie im Winter für die
Stöcke schädlich ; aber im Frühlinge
ungcmein vortheilhaft , im Falle sie auch
um diese Jahrszcit ungehindert auf d-ie
Stöcke scheinen sollte , s, Vorli e -
gen ; Hitze ; Brodem ; Bie¬
nenstand .

Sonnenkrone : — s« Sonnen¬
blume .

Spargelerbiß ; I . nluz Z . I . , ^ . Lp . pl .
108 ? . ( tetrz .ßooolslius , ) — rubor , zi ! i<zu .T

e . L . pili . — Blühet in
den Küchengäcten » om Julius an bis
zur Mitte des Augusts . Die wilden und
zahmen Birnen tragen etwas Honig vor
und nach der Schwarmzeit daraus .

Sperling ; « in Bienenfeind : — s.
F e i n d e d c r Bi e n e n .

Specrwurzel , große : W a s-
serha h n « fuß , grvß er , lauger .
Ksnuriculug Z . l . inn , 3p .pl . 77Z >( l̂ inßu ,-! , )
— longiloliu ? , pslu ^trii m « jc>r . L . L p !n ,
Z4 . ^ Blühet IM Sommer und Herb !? e ,
in tiefen , sumpfigen Wiesen und Grä¬
ben . Die Bienen durchsuche » seine gro¬
ßen Blumen wegen des Staubs .

S p i ck c , k l e i u e . — s. Lavendel .
Spiele : — s. S v r ö g e l .
Spierstaude , Canadische , mit

W a sse r h 0 l d e c b i ä t t e r n , li¬
tt a d i sch e . Lpir -i -- -t6 I^ !nn , Lp ^ pl , 7
( opulilvlicl . ) Lpirges opuli l'i, Uv . I ' oxr -

^ ' nel .



Zt3 Spierstaude — Sprache d . B°
» e5. illgi . 6ig . — Ist unter allen die spa¬
teste , welche anfängt z » blühen . Alle
Arten dieses Geschlechts , deren in wohl
eingerichteten Garten ins gemein sieben
unterhalten werden , gebende » Biene »
reichliche » Stoff .

Spierstaude ; große gemeine ,
mit breite » Wcidcnblätter n .
Lvirsea l . I -inn . Lp . r>I» 700 . ( z -»liciiolis )
— ssliciz k» Iic>. I ' ournek . inzt , 'VIA . —-
Hat gleiche Eigenschaften .

Spierstaude , kleine mit un¬
gekerbten Johanniskraut¬
blättern . Lpirass z . I ^inn . So . pl .
701 . ( ^ osricilolis , —» livvsrici , kolio ,
« nn crenslo . I ' ournek . inzt . 619 . — Ist die
erste , die unter ihren Geschlechtsakte »
im Maymonarhe in die Blüthe tritt .

Spierstaude ; spät blühende ,
hohe , Canadische , mit weiße »
Blume » , Loirse ^ I . lUnn . Lp , ol . 700 .
^z -llici kolio vsrist . ) — sslici kolio , pro -
» orioi et 5ero >in « . — Blühet gegen deit
Anfang des Sommers noch immer ,
auch noch später , wenn von den übri¬
gen keine Blume mehr zu sehen ist . Die
Biene » tragen Mehl und Honig
ganz uilgemeiu stark davon ein .

Spillen : — s. 'sprögel , auch A b -
legerkäst che n .

Spil lingSbaum : — s. Pfla u m e ,
gelbe , frühe .

Spinnen : — s. F einde der Bie -
n e n .

Spitzklee : — s. Berzklee , wer »
ß er .

Sporblume , g r 0 ß e . — s. Ritter ,
sporn , zahme r .

S P 0 r - oder Spicrapfcl , wilder ;
S p erberbaum , w i l der . crstss »

l îna . Lp , pl , 6z , , ( toimiNÄlis . ) —
lVlss >>Iuz soii k ' Iiii , s^ lvsztiis , noil
spinoss , x , Lorb » s !arm !nsli8 . l ?. k! . pin ,

— Ist wie die Elßedeere , eine Art
von großen Bergmispcln , die gesund
und brauchbar sind . Sie werden , da
sie nicht überflüssig in Wäldern ange¬
troffen werden , in den Gärren wegen
des schöne » Ansehens des Stamms und
der Früchte gezogen , und sind den Bie -
ri « n angenehm .

Sprach eder Bienen . — Es ist un -
läugbar , daß alle Thiere eine gewisse ,

ihnen unter sich verständliche Sprache
haben . So bald wir uns recht aufmerk¬
en » mit den Thieren beschäftige ,! , so
werden wir in kurzem ihre Sprache
lernen , d . h . wir werden ganz genau
bestimme » , was diese oder jene Tone ,
die wir von ihnen hören , zu bedeute »
haben ? Ob siez . E , Zorn oder Ruhe ,
Rachbegierde oder Gelassenheit , Angst
oder Freude ausdrücken ? Einaufmcck -
famer Bieuenhaltex wird es daher bald
fp weit bringe » , daß er die Absicht sei -
» er Bienen gleich aus ihrem Tone er -
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rathen wird . Denn es ist mehr als
ausgemacht , daß die Bienen durch die
Verschiedenheit ihrer Tone uns ihre »
ganzen Zustand schildern ; daher sie
friedliche und zornige , traurige und
fröhliche , vergnügte und mißvergnügte
Töne hören lassen , die ein Kenner gar
bald unterscheiden wird . Am besten ver¬
stehen sich die Thiere unlcr einander
selbst . Eine Biene , die Honig irgend¬
wo entdeckt hat , bringt mehrere mit
sich . Siemiiß also ci » c Sprache haben ,
durch welche sie andere Biene » veran¬
lassen konnte , ihr zu folgen . Eine Bie¬
ne vermißt im Schwärme die Königin » ;
ans deni Tone der übrige » , vernimmt
sie , ob sie sich geirrt hat , oder nicht . - -
Es kommt daher sehr viel darauf an ,
daß auch der Bienenwirth ihre Sprache
verstehe .

Nie aber sind ihre Töne durchdrin¬
gender , als zur Schwarmzc i t , und
beym wirkliche » Aufbruche , da sie mit
starkem Toue die Lüfte erfülle » , um>
alle Völker zur freudige » eiligste « Nach¬
folge zu bewegen . Sie heule » , wen »
ihrer allgemeine » Mutter oder Führe »
rinn ein Unglück begegnet , oder solche
verloren geht ; uud frohlocke » , so
bald sie sie wieder finden . Sie blase »
Lärme » , wen » irgend ein Feind
ihre Wohnung anzugreifen Miene
macht , und der räuberische Theil füh¬
ret einen abschreckenden , alles allarmi «
rcnden Ton , um zu seinem Zwecke
zu gelangen , und reitzt soiuit seine Mit -
geHülse » zum Augriffe und zur Hülfe ,
Grimmig , wie die Furien ergreifen sie
sich im Streite , oder auch den sie übel
behandelnden Menschen , , den sie mit
lauter Rache verfolgen , bis er sich aus
dem Staube macht . - ES muß auch zu
gewissen Zeiten ihre Stimme im In¬
wendigen sehr bedeutend seyn , dama »
daraus größten Theils sichere Erfolgs
erleben kau » . Sie sausen und brausn ;
di « Nächte hindurch , wenn sie gute
H 0 nigtracht gehabt , und nnn ziem¬
lichen Vorrath gesammelt haben ; und
insonderheit , wenn eS zum Schwär¬
men gehen soll . Darunter höret man
den verschiedrilrn gröber » und helleren
Wciselto n . Wer diese Töne der Bie¬
nen recht genau unterscheiden kann , der
wird nicht selten die Wcisellosigksit ent »
decke » , und inS besondere manchem em¬
pfindlichen Stiche ausweiche » .

Sprögel , Spillen , Spielhöl .
zer , Sprossen , Stäbe — sind
zngcspiyte Slecklei » , hie Man quer
durch die stroherne » Körbe insonderheit ,
sonst anch in Klo iz beuten von der
Kr 0 neein Stück lierunter qcben läßt ,
damit di -,' Bienen d^ ra » »!>r W erk fest
mache » können . Manche habe » den dc » ' .
Körben mit offnen oder bewegliche »De° -
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Dcckelnim obersten Ringe quer über
außer den Sprögeln , ^ ie durch die
Mitre gehen , noch einige dergleichen
angebracht , sonderlich zu dem Ende ,
damit bequem aufgefetzt , und die A » f -
satze ohne Zcrreissuug des G e -
würks gut abgenomuu' n werden kön¬
nen , s. Rost . Und so haben derglei¬
chen Kronen oder Hanvtsprög e l
oder Rost noch den Nutzen , daß mau
ungemein zweckfuglich einen runden
hölzernen F » tt e r te l l e r oder Fut¬
terkästchen darüber setzen , sonach den
A. ufsatz leer darüber machen , ver¬
schmiere » , und den Bienen ohne alle
Gefahr ihr Futter hincingeben lau » ,
ohne baß Aaiiber herbey gelockt wer¬
den .

Spurbicncn ; Spahbiencn :
s. Nutzer .

Stachel der Bienen . — Damit
sind die Ar b e its - oder Werkbie -
nen insonderheit zur Vertheidigung
und Nothwehr versehen . Sie haben
solchen in ihrem Hinterlcibe verborgen .
Sobald man sie beym Bruststücke
zwischen den Fingern hält , s» fährt
der Stachel ein wenig unter dem Hin¬
tern , wie cinPfeil hervor . Sie ziehen
ihn bald wieder zurück , aber nur um
denselben von neuem , und öfters her¬
vorschießen zu lassen . Die Biene dre¬
het ihren Leib alsdann auf alle mögli .
che Art , und sucht die Finger , welche
fie halten , zu stechen ; aber » m diesen
Stachel in Ruhe zu sehen , nnd die Zeit
zu dessen Beobachtung zu bekomme » ,
muß mau den Leib der Bienen anfas¬
sen ; und nahe an dem Hintern drüc¬
ken ; denn also zwingt man den Stachel ,
sich zu zeigen , und wegen deS beständi¬
gen Drucks können die Theile , welche
zu dessen Zurückziehung bestimmt sind ,
nicht das nöthige thun .

Wann er Anfangs hervorkommt , so
befindet er sich noch in einem länglichen ,
und ein Ende zugerundele » Körper , wel¬
cher durchgängig hohl ist . Man urtheilt
leicht , daß dieser das Futteral oder die
Scheide ist , darin das zarte Werkzeug
liegt , so lang cS in dem Leibe der Bie¬

gen ist . Da der Stachel also verschlos¬
sen ist , so kann kein innerlicher Theil
ihm schaden , und , welches ebc » so
nothwendig zu verhindern war , dersel¬
be anch keinen innerlichen Theil ver¬
letzen . Nachdem er weit aus dein Lei¬
be hervorgeht ., bleibt das Futteral zu¬
rück , welches aus zwey Theilen besteht ,
von denen , wenn der Stachel sich ganz
zeigt , der eine Theil zur Aechten , » nv
der andere zur Linken ganz auf der
Seite sich besindet . Ungcachtetdicserklei -
ne Pfeil aufcrordcntlich fein ist , so ist er
dech mit bloßen Augen sichtbar ; ja man
? ann sogar , nach dem bloßen Gesichte ,
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urtheilen , daß bey der außerordentli¬
chen Feine , ,so er insonderheit gegen
das Ende hat , derselbe dennoch bohl ,
und zwar bis an das Ende seiner Spike
hohl seyn müsse ; denn cS erscheint als¬
bald aufdcr äußersten Spike einTröpf -
hcin von einer sehr durchsichtigen Feuch¬
tigkeit . Man sieht augenscheinlich die¬
ses Tröpflein zunehmen , und wenn man.
eS endlich mit dem Finger wegnimmt ,
wird bald wieder ein anderes , wie¬
wohl kleineres , da seyn . Man sieht
schon zum voraus , zu welchem Gebräu -
che diese klare Feuchtigkeit bestimmt
sey ; denn eS ist , uugeachterseiuecLau¬
terkeit , ein höchst flüchtiges Gift , das
in die Wunde gespritzt wird .

Wenn man ein einfache » Vcrgrößs --
rungSglas mit einem kurzen Brenn -
puncte zu Hülfe nimmt , erfährt man ,
daß der Stachel kein so einfaches Werk¬
zeug ist ^ als er den b.loßen Augen zu
seyn scheint . Der Fuß deS StachelSist
fest , dick und groß in Vergleichung ge¬
gen den Stachel selbst . Er wird der
Länge nach immer dünner ; und ist ei «
wenig platt . Au dem Orte , wo m «m
das Ende von dem Fuße deS Stachels
bestimmen kann , ist ein starker Absatz
gezen ^ den Rücken zu ; und von hier
aus fängt der so schmerzhafte Empfin¬
dungen verursachende Stachel an . EK
ist alles einerley Farbe , kastanienbraun
und glänzend , welches zu erkenne «
gibt , daß dieser Theil Horn - und scha -
lenartig sey . Der Stängel nimmt ge¬
gen das Ende zu immer allmählich ab ,
und endigt sich mtt einer sehr zartcic
Spitze .

So fein als diese Spitze qusseheA
mag , so kann man doch bemerken , daß
fie hohl ist . Wir haben schon oben ge¬
zeigt , daß fie boh !> <cy , und daß eine
Feuchtigkeit ^ daselbst heraus ksinme .
Aus dieser nähmlichen Spitze , welche
s.'hr fein ist , sieht mau bisweilen eine
andere Spitze hervorkommen , die noch
viel feiner ist , und sich bald weniger
erhebt , bald auch wieder -völlig zurück¬
ziehet . Alsdann hauptsächlich scheint
die erste Spitze stumpf zu seyn , weil
man sich der Vorstellung von der viel
zäctern Spitze , die so eben verschwun¬
den ist , iwch frisch erinnert .

. Daraus schließt man , daß der so zar¬
te Körper , den man gleich AnfangL
für den wahren Stachel gehalten hat ,
nur die Scheide , die Röhre von denr
wirklichen , noch ungleich feineren Sta¬
chel sey . Indessen kann mau sich doch
die Feinheir dieses letztern noch nicht
recht vorstelle » , wenn man von dem
Futterale , darin er enthalten ist , auf
denselben schließt ; den » dieses Futteral
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Hat nicht nur einen Stachel in sich ,
so » der » es verschließt zwey
vollkommen gleiche Stachel .
Man kann dieß leichtlich einsehen !
Wenn man den Körper , den man für
den Stachel hält , der aber nur oiuFut »
trral ist , genauer untersucht , wird malr
finden , daß er zwar hinten auf den
«Veiten ruud sey , aber unten gleichsam
einen Spalt , oder wenigstens eine Ver¬
tiefung hab> , sv in gerader Linie von
dem Fuße bis an die Spitze geht . Diese
kegelförmige Röhre ist wirklich der

Länge nach völlig geilten . Es ge¬
schieht öfters . daß , wenn man damit
umgeht , an den untersten Orten der
Vertiefung bald entfernt , bald ganz
nahe an . der Spitze , auch bisweilen
ziemlich nahe am Fusse eine Feuchtig¬
keit herausschwitzet , und sich in Tro¬
pfen zusammen begibt . Nach dem Ur¬
theile derAehnlichkeil , der bey gewis¬
sen Fliegen sich vorgefundenen zweyen
Sagen , wird man durch das bloße An¬
sehen der Theile , so be » dem Ursprün¬
ge des Futterals vom Bienenstachel sich
befinden , leicht mnthmaßen , daß die
Biene » zwey Stachel , gleichwie jene
zwey Sägen haben . .

Man bemerkt leicht zwei , schalenarti .
gc Fäden , deren einer links , der an¬
dere rechts in der Krumme hervor¬
kommt , welche am Ende des Futterals
einander gleichlaufend , und die sich
wieder in das innere desselben hinein
zu ziehen scheinen . Wenn ma » sich
bemüht , , mit der Spitze einer kleinen
zarten Stecknadel unter einen solchen
schalriiarilgen Faden , au Kem Orte ,
wo er sich ins Futteral begibt , zukom¬
men , wird man nicht mehr bey einer
bloßen Muthmaßung stehe » bleiben ,
absonderlich , wenn man r6 dahin
bringt , daß man den Faben aufhebt ,
und los macht . So baldman mit der
Spitze zwischen den Faden und das Fut¬
teral gekommen , und alsdann gegen das .
Ende desselben zufährt , geht derStachel
immer mehr und mehr , und endlich ganz
heraus , , ehe man noch mit der Spitze
on die zwey Dritlheile von der Lauge
des Futterals gekommen ist , und das
geschieht bey der Vertiefung an der un¬
tern Seile . Eben so leicht und noch
leichter kann man den . andern Fade »
lirransbringen . So bald man nur sieht ,
daß sie vvi ! ihrem Anfange bis au ihr
Ende , welches ansserordentlich spitzig/
zugeht , immer dünner werden , und
dabey Horn - und schalenartig sind , kann
man nicht zweifeln , daß sie Stachel
seyen . Die Leichtigkeit , mit welcher
sie los - und von einander gehen , und
ihr ? Glätte und Rinde lassen nicht zu ,
daß man sie für die durch die Steckna¬
del abgerissene Fäden halten sollte ;
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man darf auch nur größere Stachel ,
als die von Hornissen zc . beaugenschei¬
nigen , so wird man völlig hiervon über¬
zeugt werden , als welche in einem Ca -
nale gleichfalls zwey Stachel bey sich
haben .

Wenn man den Fnß des Futterals
auf allerhand verschiedene Arten drückt ,
so zwingt man bisweilen beyde Stachel
zugleich ans dem Futterale heraus zu
gehen 7 bisweilen kommen sie alle bey¬
de ans dem Futterale , aber einer viel
weiter als der andere ; bisweilen ge¬
hen sie alle zwey , bisweilen nnr einer
in das Futteral zurück . Man sieht sie
nicht nnr alsdann alle zwey zugleich ,
sondern selbst , wie alle beyde mit ein¬
ander , oder auch jeder allein sich be¬
wegen können , daß einer vorwärts ge¬
hen , und der andere zurück bleiben ,
und also wechsclsweise wirken können ,
wie es denn auch wahrscheinlich ist ,
daß sich die Biene ihrer auf diese Weiss
am meisten bedient . Man steht auch ,
daß sie alle brnde zugleich vor - und rück¬
wärts gehen können .

Die bequemste Zeit , alles dieses ge¬
nau und am besten zu sehen , ist diese ,
wenn die Birne noch unter den Decken
der N tt m p h e verborgen liegt ; denn
in der Biene , die noch eine Nymphe
ist , steht das Stachelfntteral offen ,
und sieht fast einem breiten Bleche
gleich , das von jeder Seile aufgebo¬
gen , oder der Länge nach mit . Hohl -
streifen versehen ist Wenn sich dieses
Blech zusammen rollt , und die kegel -
förinige Figur , so es iu der vollkommr »
nen Biene hat , annimmt , so verschließt
und verbirgt es die zwey Stachel ; aber
wenn das Blech platt ist , liegen die
z-wey Stachel an einander in einer Fi¬
gur , wo nichts als ihre Feinheit sie
dem Gesichte entziehen kann . Mal -
pighi , Leuwe n h oet , Swa m -
merda mnr und Stoock haben sie
anch also in Kupfer stechen lassen , und.
stimmen dem Herrn von Acau mn r
und andern neuen Naturforschern hierin
völlig bey ; und selbst das Ausehe » kann
nun jeden , der mit einem gnten
M i kro scop verseh e n i st , über¬
zeugen .

Nahe an ihrer Spitze hat ein jeder
Stachel ans seiner Seite ganz kleine
Zähne ohne Widerhaken , deren breite¬
ster Theil gegen den Fuß gekehrt ist .
Diese Zähne , da sie den Stachel ver¬
hindern , daß er ohne viele Gewalt >ulo
Ziehen ans der Haut , darein er gesto¬
chen worden , sich wieder losmachen
könne , sind ohne Zweifel anch die Ur¬
sache , daß die Bienen ost den Stachel
sammt dem Futterale zurücklassen , weil
man ihnen keine Zeit , solche » heraus¬
zuziehen , gönnet . Wenn eine Biene
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gestochen hat , und man läßt ihr Zeit ,
oder sie ist nicht gar zu rrboßt , daß sie
sich Zeit nimmt , so drehet sie sichmchr -
mahlen im Kreise herum , und windet
ihren Stachel aufdirse Art los . Wahr ,
scheinlich drehe « sie die Widerhaken
ab , und kann nun den Stachel zurück¬
ziehe » . Hat sie aber keine Zeit ^ so reißt
sie sich los , und laßt den ganze » Sta¬
chel mit der Wurzel zurück . — Uebrj -
gens sieht man wohl , daß diese Zahn »
nützlich sind , den Stachel tief in die
Hant zu bringen . Der Zahn , , der zuerst
in die Haut eingedrungen , halt sich da¬
selbst an , und zieht den folgenden nach
sich , welcher in einem Augenblicke wci ^
ter eindringt .

M «m zählt an jedem , Bienenstachel
>5 biS >6 pfeilartige Zähne ; aber um
He deutlich zu sehen uud zählen zn kön¬
nen , muß man sie in gehörige Stellung
Hringen , und ei » sehr gutes Vergröße¬
rungsglas haben : denn es geschiehet
oft , daß die Seiten , die man im Ge¬
sichte hat , glatt erscheinen , und man
daher glaubt , der Stäche ! habe keine

Zähne , die ihm doch so unentbehrlich
sink.

Aeder- Stachel hat seinen eigenen Fuß
außer dem Futterale , welcher kr » mm >
« --sogen ist . Der Ort , wo ein jeder Fuß
Amen Ursprung hoc , ist nicht schwer zu
entdecken . Wenn man den Bauch ei «
» er Biene öffnet , so findet man bey
esm Anfange des Futterals auf einer
jeden Seite eine ziemlich breite Platte ,
welche fest ist , und die mau , ohne sie
zu zerbrechen , auffaffen kann . Sie be¬
stehen aus z knorpeligen Scheiden , die
durch eine biegsamr , aber feste Haut
mit einander verbunden sind . Von die¬
sen Z Theilen , welche weirlänfrig zu be¬
schreiben unnöthig ist , ist der mittlere
Kr > längste und schmaleste . An diese .»
' nio dem ersten hangt ein Fnß eines
Stachels mit zwey kleinen Füßlein ;
dal er kann man leicht schließen , daß
ein jeder Stachel an der Platte , woran
erhängt , eine feste Stütze , und von
derselben die Bewegung habe , uu ) daß
solche mit allen nöthigen Äänsleiü ver¬
sehen sey , den Stachel vorwärts z l trei¬
ben , und auch zurück zu ziehen .

Es ist der Biene nicht gcnuvi , den
Stachel , sammt dem Futte . ale , durch
o !e Haut z ,^ stecken , sondern sie vergif¬
tet auch alle Mahl die Wunde , s G ist .
blase . Sie läßt den Stachel im Kör¬
per sitzen , darein sie sticht , wenn sie
solche » eilfertig verlasse » muß . Es
bleibt aber der Stachel nicht allein zu¬
rück , sondern anch das meiste , was an
ihm hangt , als die knorpelartigen Plat¬
te » , die Gi ftb la se > und viele .indeee
mäusleinarrige » Theile . Die Wunde ,
so die Biene machen will , kommt ihr
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also theuer zu stehen ; denn sie zieht sich
selbst den Tod zu . Nachdem dieser Sta¬
chel mit allem , was daran hängt , abge¬
rissen , und völlig von dem Bauche ab¬
gesondert ist , scheint er noch immer ein
heftiges Verlangen zur Rache zu habe ?»,
wenigstens bemüht er sich in die Wu » .
de , die er gemacht , und darin er zurück
geblieben ist , noch tiefer einzudringen ;
sei » Fuß macht beständige Beweguuqcn ,
und biegt sich bald da bald dorthin .
Die Mäuslein , so zu Eindringling des
Stachels in die Körper nöthig , und nur
eine mittelmäßige Härte haben , welche
an dem Fuße des Stcchels hängen ge¬
blieben sind , setzen ihre Bewegung fort ,
eben als wie die Mäuslein eines Eidech¬
senschwanzes , wenn er abgehauen und
sogar in Stücke » , zerschnitten worden
Sst .

Dir beste Avt , die Länge der Gefäße
zu sehen , welche den Gift in die
Blase bringen , ist , wenn man eine
Biene unter währendem Stechen er¬
greift , oder welches noch leichter , wenn
man einer Biene , die man so hält , daß
man nichts von ihr zu befürchten hat ,
ein Stück dicker und geschmeidiger Haut ,
z. B . von einer Gemse vorhält . Sie
glaubt sich an demjenigen zu rächen ,
der ihr Gewalt anthut , und sticht mit
ibrem Stachel ius Leder . Wenn der
Stachel cht darin , zieht man die Bie ?
ne schnell , aber nnr etliche Linien weit ,
zurück , da der Stachel mit dem , was
daran hängt , im Leder bleibt , und man
an den » hintern Theile der Biene einen
weißen Faden , der vom Ende der B l a -
fc anfängt , sehen wird . Die Biene ent¬
fernt man sachte ittimer mehr und mehr
von dem Orte , wo der Stachel zurück¬
geblieben , so gehl der Faden noch im¬
mer aus dem Leibe , uud man wird sol¬
chen leichtzwey bis drey Zoll lang her¬
vorziehen könne » . Daher es denn klar ,
daß dieser Faden oder vielmehr dieses
Gefä ? etliche Mahl Im Leibe der
Biene gekrümmt und zusammcu gefaltet
liegen muß . Aber da es so gar dünne
i i , ist es schwer , zu beobachten , wo es
frch endigte Bey diesen Umständen kann
« uin wahrnehmen , daß die zwey knor¬
peligen Platte » cinajider gleichlaufen
und sich zusammen zu fügen bemüht
sind ; ferner , daß nichts , als die G ift¬
blase , sie von einander absondert .
Daher mau ganz natürlich mulhmaßen
kann , ivie der einzige Gebrauch der
Platten nicht sey , den beyden Stacheln
zur Stütze nnd Bewegung zu diene » ,
sondern daß sie anch durch ihr Zusam -
mennädcril die Blase drücken , um
den Gift in den Canal zu ' bringe » ,
der solchen dem Futterale zuführt , u » 5
daß alsdann die zwey Stachel durch
ihre Bewegung dcnselbe » bis anS Ende

S S des
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des Futterals und zu derjenigen Ocsf -
ttung herausbringen , durch welche sie
selbst den Ausgang suchen mußten .

Wenn die zwey Stachel nur .bcyläu -
fig kegelförmig waren , so würden sie
das gleichfalls kegelförmige Futteral ,
darin sie neben einander liegen , nicht
völlig ausfüllen , sondern eine » lcer-eu
Raum übrig lassen , den dahin gespritz¬
ten G i st einzunehmen . S wammer -
d a mm glaubt gesehen zu haben , daß
sie auf der Seite , wo sie einander be -
r / ibren , platt waren , und der Lange
» ach in der Mitte d̂cr nähmlichen Seite
rinc Rinne haben , und daß die beyden
Ruinen an einander gefügt , einen Ca -
nal ausmachen , den die giftige Feuch¬
tigkeit einnimmt und zum Ende dcS
Futterals fuhrt , welches von den größ¬
ten Beobachtern dahin gestellt wird , da
man den Stachel schwerlich in solche
vortheilhafte Lage zu bringen im Stan¬
de ist . Bisweilen sieht man die Feuch¬
tigkeit durch den Spalt , so der Lange
nach auf der untern Seite des Fut¬
terals ist , herausdringen , und es scheint ,
daß sie nirgends , als durch die Oeff -
nun « am Ende herauskomme » müßte ,
wenn ein Canal , der sie in sich enthal¬
ten könnte , vorhanden wäre . Sie kommt
alle Mihl durch den laugen Spalt her¬
aus , wenn man den Fuß des Futterals
genugsam drückt , um diesen Spaltbreit
zu machen .

Zu andern Zeiten wird diese Oesfnung
durch die Stachel selbst versperrt . Die¬
se Feuchtigkeit fließt nicht langsam in
die Rühre , sondern wird mit Gewalt
dahinein gespritzt , und es ist übrigens
wahrscheinlich , daß die Stachel nicht
so schlecht weg rund , und nicht so schlecht
in ihrem Futterale , als wie die Federn
in einem «Schreibzeugs stecken , sondern
daß sie mit Fugen und Zünglein in
einander gefügt sind , auf die nähmli¬
che Art , wie man an einigen andern Jn -
secten wahrnimmt . Daß zuletzt der
Schmerz besonders durch Hie giftige
Feuchtigkeit und nicht durch die Sta¬
chel empfindlich werde , siehe unter dem
Artikel Gift , und Stich der Bienen .
— Uebrigens bekommt der Stachel
einer jungen neuaebornen Biene
erst nach 2 Tagen seine Festigkeit , um
ihn zu ihrer Vertheidigung gebrauchen
und in die Haut dc?s Menschen ein¬
drücken zu können , so wie ihre Gift -
blase sich auch nicht eher fülle » kann ,
als bis sie Honig gesammelt hat und also
in ihrem Magen Gift abscheiden kön¬
nen . Drückt mau eine solche junge Bie¬
ne , die » och nicht auSgefloaen ist , so
wird zwar der Stachel zum Vorscheine
kommen , aber es wird sich kein Gift
zeigen ; auch wird der Stachel noch so

. Stachelsenf — Stand .
schwach sey » , daß er nicht in die Saut
eindringen wird .

Stach clseuf , tju » i^ -> 2 . I. lnn . Lp . pi ,
ÜZY, ( Crucsgn . ) Ist eine fremde Pflan .
ze , die mir dem Brillensense im
Sommer und hernach « och lange blü¬
het . Die Blumen g ? bLS .!. ! wL6 zum H 0 .
nige und Mehl « .

Stachel se n fst , a ubs , -M ' sK -e , T ü r .
Mische . Luniks Z . ^ i >̂ . Lx , j>I. yz / .
^ « rwntsliz . ) l ^rsinb « orisnisli » äeiUi ^ Ieo »
nis iolio , eriiCAjziniz lscis . ^ ou ?» « ^ cc>-
roll . >4 , — Diese Pflanze ist bestättdiz
und dauerhaft in den Gärten , blühet
im Sommer » nd gibt den Bienen so
viel M c h l und Honig , als Senf ,
Rübcsaat , » nd Hederich geben
können , u » d braucht nicht so bald wie¬
der gesäcl zu werden , wenn die erste
Saat oder Anvflanzuug nur an einem
warmen Orte in gut zubereitetem Gr » n .
de geschehen ist , und Anfangs rein ge¬
halten wird , bis sich die Stöcke bestan¬
den . Man kann sie mit Vortheil nahe
an die Bienenhäuser pflanzen .

Stäche l b e er stra uch , wilder , mit
rauhen Beeren : auch Rauh «
b eere nstrauch genannt . Kil-es 5 .
I . inn , Lp . pl . 2 ^ 1 . sArossuIsris ) — rzmi ,
» cule -ltiz , sreolis , lruotu dispillo . l . mn »
viriä , 21 . — Blühet im Aprill , auch oft
später als die Johannisbeere , in Wäl¬
dern , Srränchen , Hecken nnd Zäune »,
an schattigen und feuchten , auch sonncn -
reichcn Orten . Die Bienen tragen aus
der Blüthe überaus viel Honig : und
wenn die Blüthe In eine warme und
angenehme Witterung fällt , 5aß die
Bienen anten Flng haben , so ist sie für

Oieselbe Ziel vorzüglicher , als ^ ie dar¬
auf folKende Blurhc der Obstbäume ,
wenn anders die Menge verbsltnißmä »
ßig ist . UeĤ er dieß hält dje Stachel -
beerblüthe wenigstens - 4 bis --8 Tage
au . — Pflanzrman nun in den Gärle »
die Hundert von Serien Englischergro -
ßer Stachelbeeren an , die gegenwar -
till « bei aii im Reiche bekonnt sind , ' so
hat man nicht nur die trcffli «Wcu und
schönsten Fruchte v » n « Zerles Farben
und Geschmack zu qcÄrßer . > sonherii
m-au räth auch dairit ^ er Bienenzucht .

Stachelb c e .rs : " auch wilder , mit
glatten F rück len . — Mit dies»»

. unbedeuteude » Bari - tät vs ^ ds : Rüich »
' beeren verbäit cS sich wi -! mit : -«
und gewähren den Bienen gliche «
Nutzen .

Stam in b i e n e n , — s. L e ib i mm e »,
sonst auch Niedersächsisch Stander -
i mm en , Stamm sch wa rm e , ge¬
nannt .

Ständer , s. Klo tzbeute .
S t « 11d . Bey diesem kommt es weit mehr

auf seine gute Lage , als auf dir Bau¬
art an . Die Art der Bienenzucht , obman



Stand .
man z . B . Lagcrstöcke , Standermaga .
zme , oder einfache Körbe halte » will ,
bestimmt die Entfernung , welche ei .
„ e jed » Abtheilung von l» r andern ha¬
ben muß . Ein gnter Stand muß mit
einem Ganze versehen sev » , damit man
die Bienen von der Rückseite behandeln
kann . Die Breite eines solchen Stau¬
bes , der eine Thüre habeu muß , ist 7
Schuh . Bornen muß der «Stand durch
Brerer verschlösse » werden könne » , da¬
mit man die Bienen auch im Winter

Stärke — Sircheiche . Z ^ Z
daran alles gelegen , daß die Bienen in
der Nahe des Stammes eine gute nnd -
reichliche Nahnmg , finden . Je näher
diese ist , desto besser werden sie gedei¬
he » . Besonders find Lindenbänme in
der Nähe eine herrliche Sache . End¬
lich darf auch der Umstand nicht ganz
außer Acht gelassen werde » , , ob niedrige
oder höbe Bäume i » der Nähe sind , wv
sich die Schwärme anlegen können . Bon
hohen Bäumen sind sie mit mehr Muhe
z » bekomme » , als vo » niedrigen .

kann stehen lassen . Man hat bereits S t ä r k e , Sie , — am Volke erkennet man
überall Eeleaenhcit genug , Stande
aller Art zu sehen , um den seinigen
darnach erbauen zu lassen . Hingegen
die Lage des Bienenstandes erfordert
mehr Aufmerksamkeit . Es kommen hier
so viele Umstände zusammen -, die eine
genaue Ueberleguug erfordern . Erstens
versuche man eS , daß man zur Zeit ^
wo die Luft nicht ganz ruhig ist , sich
auf verschiedene Puncte derjenigen Ge¬
gend hinstellt , in welche man seinen
Stand zn bauen willens ist . Diejeni¬
ge , wo alsdann die merklichste Wind - Staubfäden der
stille herrscht , , ist auch unstreitig die A n t h e r e n st -a u b

1) wenn sie bey gutem Wetter , fleißig
und häufig eintragen ; 2 ) zur andern
Zeit beym Anklopfen insonderheit stark
summen ; z ) beym Blasrti ins F lug »
loch im Winter oder gegen das Früh¬
jahr alsbald zahlreich erscheinen ; wel¬
ches lauter gute Folgen davon find ,
daß man sein Volk - durch überflüssiges
Schwärmen nicht geschwächt , auch gut
überwintert hkN Dergleichen Stämme
sind vorzüglichKut , , und die beste Kauf -
mannswaare .

Slumen ; finist
genannt , — f.

Bienenbrod ; Blu -tanglichste . Denn es ist der Erfahrung B ü r s te - ;
gemäß , daß öfters i « ru »er und eben m c » m e h l
derselben Gegend ei » e Stelle gefunden S t a u d e » d 0 t t er : Staudenbede -
werdcn kann ^ die ungleich windstille «
ist , als eine andere , die vielleicht nur
zc> Schritte davon enrftrnt isk Dieß -
kann von einem Berge , von einem
Walde , oder von einem Gebäude her¬
rühren , welche , obschvn in einiger Ent -
sernuttg , jcuer Stelle eine Art von
Schutzmauer gewähren . ZweytenS muß
man besondersdaranf Rücksicht nehme » ,
daß nicht Nebengebäude Windstöße
verursachen ? welche, die Bienen zur Zeit
rincs nahen SlurinS , wenn sie nach
Hause eilen , schrecklich zn Boden wer¬
fen . Eben diese Gebäude könne » ihnen
auch die Sonne rauben . Stande , wel ^
che daher zwische » Ost und Sud stehe » ,

vich : ^ lz ' Si- rum 1. I -nin . 8p . pl . 8yZ .
( p « re » » e . ) Kspistrum monosvermum .
L -̂ kj , p » i , YZ . K ^ pliÄMstruin cli ?perinun >̂
RÄpKsnislsoikles Xnsu l̂ii . Kupp , Kor . j ^ n .
ttsller . p . 72 . — Ei » e eben , so ergibige
und beständige Bienrnrflanze j » den
Gärte » , als die Türkische große
Stachel se n ssta u d e , die den hal¬
ben Sommer über blüht . Die Pflanze
schlägt zwischen den Kalksteinen sehr
tiefe Wurzeln , welche an trockenen ho .
hen Orten erhallen seyn wollen , sonst
aber nichr leicht vertilgt werden kön¬
nen , ob sie- schon gvnz oben abgestochen
werden , weil sie aus der Tiefe wieder
anSschlagen .

und die Sonne von dein frühen Mor - S t a u d e n k ü ch e r , g k a t t e Ea r 0 l- i -
geu bis Mittags 2 od » r z Uhr habe » ,
sind die besten . Seit kurzem hat mau
die Richtung ScS Bienenstandes gegen
Norden empfohlen . Mali will uichd
längnen ', daß die Bienen auch auf sel¬
che » Ständen gedeihe » können ; aber
sie werden gewiß ihres Leben nicht so
froh , als anf südlichen Ständen , und
wen » sie reden könnten , so würden sie
alle diejenigen , die Norddicnenstände
empfehlen , für ihre Plagegeister erklä¬
ren . Doch , die Bienen zeigen uns in
ihrem wilden Znstande , welche Rich¬
tung der Ansflnqseite die beste sey .
Man mag so viel Biencnstämme in hoh¬
len Bäumen antreffen , als man will ,
so wird die Oeffnung alle Mahl gegen
die sonne , nie aber gegen Mitternacht
gnichlet seyn . Drittens ist vorzüglich

n i sch e , a u f r e chtwa ch s e n d e , mit
gelblich g r ü u c n B l u in e n . /Vsn ^
galuz ic>. l ^ iü » . 8p . p >. >« 6ö . so ^ rolinig »
n » 5. ) — prc ><: ? ric>r , nc>u rspenz , llors vi -
kit ! ! tlsvescLiNe Uill . Kort . k !ll >. 4L .
Zy . t-g . ^ z . — Blühet mit dem hochwuch -̂
senden ständigen glatten Bergk ü ch e v
ju deu FrühlingSmouathen > » ndhatwie
alle Geschlechtsakte » guten Honig ,
und in der Vermehrung und Dauer
gleiche Eigenschaften .

Stecheiche , Stechpalme . IZex 1 .
lUmi , Lp . pl . ig >. ( s <ii >isalium . ) — scu -
lests l>« cc >5sr <ii, koliiz siiiu » >is . t^ . L . pin .
42L . /Vczuikulium 1 > » rnek . insr . psx . 6y ,
et / V-zrikoüum . — Wächst insonderheit in
der A ! t » iark und der Pr > e g n i tz
wo sie im May und Jnnins blühet ' ; und
wird der Strauch ftit einiger Z ^ it hier

SK - un d



Steinklee.
Seine Blumen ge «

^ 24 Slelnbeek
und da angepflanzt ,
ben Staub .

Stri nb r er , kle i n e . Kubu , 10 . l -ino.
8p . pl . 708 . ( isxslili ! . ) »- - vsule repsnts
» nririo , loliis lernsti » . I - inri « L , Isppoli .
2 « 6 . ttsller . Lnumer . klelvet . Z44 . Li , «-
mserubu « zsrstiliz - l ?. ö . pin . li » . —
Ist hier und da in den sandige« Fich¬
tenheiden sehr gemein , und mit den
<p reusfe l b ee r stauch en , den
Pyrolen und der Tormentille
unter den Fichten häufig zu finden . Sie
blühet im May und Juni » ? , auch » och
spater , um die schattigen und straucht -
acn Hügel , kommt größten Theils de «
Waldbienen zuuutz , und wirft ihre
jährlichen Ranken allezeit ab . In den
Gärten gewinnt sterine etwas andere
Gestalt , und wird fel-r ansehnlich ; die
Früchte aber sind sehr schlecht .

Steinbrech , rother ^ — s. Fili¬
pendel .

Steinbrech , w e i ß e r . 8s , ifr » g » - 4 .
I . inn . 8p . pl . A76 . ( xesnuista , ) — ro »
tun6ifolis , » it>->« L . L . pin , zvy . -— Blü¬
het im Aprill mit der Baumblüthe zu¬
gleich , an warmen erhabenen Orten ,
Hügeln und grasigen Platzen , in den
Feldern , um dir Landstraßen . Der Ge¬
ruch der Blumen ist kernig und ange¬
nehm ; sie geb « , den Bienen Mehl
und Honig .

Steinbrech , falscher , wriHer ,
S te inbre chwei ble în : Wr iß .
NäglciNsg »r a s , Lersstiui » s . I . ion ,
5>p . pl , iZy , sorvense . ) <üsrvopKz ?IIu »
srvei , 5>8 , Iiir «utu5 , üore m » ßno , ö . L .
Pin 210 . — Wächst und blüht fast über ,
all in den Frühlingsmonathrn unter
dem Grase . Die Blumen haben eine«
lieblichen kernhaften Geruch , und geben
Stoff zum Brode , noch mehr aber zum
H 0 n i g e .

Steingünsel , bl a u er . ^ iux » » .
L. inn . 8p . pl . 78Z . ^p ^-r» rnicl » !i >. ) iluf -ul »
s ^ Ivestriz , villoz » , Köre coeruleo , l 'our »
uef . inst . ? vy . — Blühet iil den Hei »
den , auf den Hügeln und trockenen
Feldhöhen im Aprill , May und Junius ,
und gibt Honig , wie der Wiesen -
S ünsr l .

S l c i i, h i r se , w i l d e r : — f. M e r r .
Hi rse , salsch er .

Steii ! h 0 nig , souir A11 ckcrHoni g
- Gr » sem : g e st a n d c n e r H 0 n i g .

— s. Tlash 0 nig .
Steinklee , Deutscher , gelber ,

und weißer . 1> ikolium 4 . i . ii >» . 80 .
p >. 117z . ( >lelilc -tu -! olkicinaii ?. ) —- offi .
cirmruin (zerrnsni rs , lutes et sld » . ( !. L ,
xin . Z3 >. —- Findet sich auf Wiesen ,
Saat ? und Fruchtlöndern , auch » m die
Dörfer , an den Dämmen , Zäunen und
Zicgrlschenncn , in lehmigem und sandi¬
gem Grunde . Die Bienen lieben die
Blumen wegen des vielen köstlichen

Steinklee Sternkraut .
onigS außerordentlich , und werden

nrch das flüchtiftc Wesen derselben ze -
stärkt . Der übrige ökonomisch - Medici -
Nische Gebrauch könnte den Anba » die¬
ser Pflanze leicht befördern , welchcrin
einer im Herbste vorzunehuienden Aus^
saat bestehet , nilb denMaenden Som¬
mer zu Veruiehrinig « us Grueuranx
der Blumen < n einem zm « echter Zeit
Dorjnnehinrndrn Beschneiden und
veränderten SÄiN bestehen dürfte , s.
Erneurung der Blumen . —
Uebrigens wächst dieser Steinklee häu¬
fig genug >in den inristen Kornfeldern ,
« 0 er ein wahres Unkraut ist . Seitdem
man ihn in der Mühle abzugärbcn ,
und der schwarzen Haut zu beraube »
gelernt hat , so , daß er von dem echten
vrcyjährigen Klee nicht wohl unter¬
schieden werden kann ; seit dem wirb
der echte Saamen mit diesem unechte «
zum Schaden der Landwirthschaft un .
Hiaublich verfälscht .

Stei nkler , woh l riechender :
S chabjüger kraut : — s. Sieben »
gez - it ..

S teinn agele in : s. Feld nag «
< « i n .

Seeinpoley : — s. Bergbasi ,
lien .

Steinsenf , falscher , mi < gelben
Blumen ; — s. B er ga ly ssen -
? rant , niedriges .

S t e n d c l w u r z , g r 0 ß e : — s. G u c k-
g u c k s b l u m r n .

Stendelwurz , kleine , frühem
Knabenkraut , kleines , frü¬
hes , drein , 17 . l - inri . 8p . pl . IZZZ .
s« S5ruIs . ) — minor , puipure » et slio -
rum oolorum , « um alig virentibns . I » L .
Ki - t . I I . p . 761 . — Blühet im MayiW '
nathr aufdcn Hügeln , hohen Feldwic -
srn , Scheidlingen , und auf trockenen
Blößen in den Heiden . Die Blumen
geben Honig , wie in andern Arten
dieses weitläuftigen Geschlechts , und
sind mit einem besondern Honigbchält -
« isse versehen , welches in etlichen ziem¬
lich lang und ansehnlich ist .

S t e n d e lw » r z , we i ß e , « 0 h l ri e-
che » de : ^- s. F l t e g e nb l u me .

S t er n h y a c i n th e n . 8 <zuills 6 . l. inn .
8p . pl . 442 . ( lnloli » ) ll ^ scilitliu » slslis -
ris , lii ^ülius , ^ erm » riicu8 . <̂ . L . piri . 4L .

Bringt seine Blumen im März und
Aprill , und gibt den Bienen Mehl .

Sternkraut , aus Neu eng land ,
allerhöchst es , rauhes , sp äte «
s t e s , mit großen purpurfar¬
benen Blumen , ^ »ter s >. l . inn . Sx .
pl , 121Y . ( n <iv , s ^ rißliae . ) — i»Ili55iniu «>
!>irsutuz , iloribu « srnplis , purpureovio -
lAcsi « . « erm . p , r -, ä . 98 . tsb . 96 . — Blü¬
het spät im October , und kann nicht
anders als in warmen Herbsten , » m

die



Sternkraut — Sternkrautffaube .
Hie schönen Mittagsstunden von den
Bienen besucht werde » .

Sternkraut , blaues . >Vsler >o .
I . inn . Lp . pl . 12 , 6 . s ^ inelllii . ) stticuz
cssi -uleus , rulgsris . L . L . pin , 267 , —
Trifft man hier und da im August und
September auf strauchigen , blumige «
und steinigen Hügeln i » der Blüthe an ,
auch etwas eher . ' Die Bienen können
aus den Blumen überaus wenig gewin¬
nen .

Sternkraut , brcitblattrig « s ,
a u s N e u h 0 l l a n d , m i t hellen
violblauen B l u m e n d » l d e n .
Blühet in der Mitte des Sommers bis
zur Hälfte des Septembers , auch zum
Theile etwas später , wenn man sie b e -
fch neidet ; sie geben etwas weniger
Mehl . f. Ernenrung der Blumen .

Sternkraut , C h i n esi sch eck , m i t
den allergrößten Blumen .
^ 5l » r ZS . I . inn . Sp . xI . ! 2Z2 . ( eki » - » zi », ) —-
«Ireoopo6ii tolio , « nnuu « , Lore inßsnli
- pe - io - o . vill . ellii . Z8 . t » b . Z4 - Lg . zz .

Ist seit Zv Jahren mit seinen farbi¬
gen und gefüllte » Abänderungen eine
Zierde von Sommer - und Herbstflor .
Wenn die Aussaat und Verpflanzung zu
rechter Zeit geschieht , daß sich die Blu¬
men recht öffnen , so geben sie zum
Brode etwas Stoff .

Sternkraut , unechtes , Ameri¬
kanisches , mit gelben Blu «
M e N . LilpKiu » , z . I . inn . Lp . pl . iZNZ .
<^ steii5cu . ) Blühet bis in den Sep¬
tember , und seine Bluimnscheive gibt
etwas Staub und Bicnenbrod .

S te r nk r a u tstan d e , Amerika¬
nische , breitblättrigr , mit
schönen rothen Stängeln .
/^ stei - 2Z . I . inn . L ^ . pl . 1 ? 2 <i . ( puniceu5 . )
-»meiicsnu « Islitolius , punicei « csuliou ».
» erm . Ingcib . 640 . — Die Blumen ha¬
ben mit vorigen Arten einerley Eigen¬
schaft .

S t e r nkr a ntst au d e , hohe , B i r -
qi nisch c , u n e ch te , mit glatten
B a 11m b 0 h n e n b lä ttrr n . Ooreox .
»>z 9 . I ^inn . Lp . pl . I2HZ . stripteri » ) LKr )?-
»solliemum virßinisnum , tolio aculinr «
I .̂ evi trilolislo , »> / .NMiicl >5 tolio . I^Io -
r >5on . bist . lll . p . ? i . s . 6 . t » l». Z , Lß . 44 ,
— Vermehrt sich erstaunend , und bringt
feine schönen wohlriechenden Blumen
um August , welche bis zum ^ ctober
blühen , und M « b l und H 0 n ig ge¬
ben .

S t c rnkr an t stände , Kraut ,
ftaudi g e S , spätblühendrs ,
V irg inische s des Tr ad eScants ,
mit sehr kleinen weißlichen
Blumen , ^ itei 20 . Lino . Lp . pl . i2zo .
( I ' rselei ^ sntii ) virginignu5 rsmoiissi »
um » , ssrotinu » , psrv >8 tloribu » » Ibii
1 > » o°e »- -mlii . lVIori ; oo . Ki - t . Ill , p , - si ,
— Blühet mitdrmSt - rnkrautau «

Slernleberkrout — Glich d . B . Z2Z
Nenholland , und hat einerley Eigen¬
schaft .

Sternleberkraut : — s. H erzen s°
freudr .

Stich der Bieurn : — verursacht
nicht so wohl den großen Schmerz unb
Geschwulst , als vielmehr die damit zu¬
gleich aus der Giftblase durch die
Stachel hervorbrechende weiße
Feuchtigkeit , die sich in die durch die
Stachel gemachte Wunde einsenkt , wie
man solches aus folgende « Versuchen
leichtlich als gewiß wahrnehmen kann .
Man steche sich nur mit einer Steckn « »
del subtil in den Finger ; versehe sich
vorher mit einer Biene , und drücke
solche gleich nach dem Stechen an den
Bauch , um den Stachel heraus zu
bringen , sammle sich an dessen Ende die
kleinen Tröpflcin Feuchtigkeit mit der
Nadel , und nehme solche hinweg ;
nun steche man sich mit dieser Nadel¬
spitze zum andern Mahle in eine von
den vorher gemachten Wunden , und
lasse sie nicht länger , als einen Augen¬
blick darin , welches lang genug ist,
um damit Gift hinein zu lassen . Kaum
als dieß geschehen ist , wird man eine «
Schmerz empfinden , der demjenige »
ganz gleich ist , den man von einem
Bienenstiche gewöhnlich empfindet . Der
Schmerz der Wunde , worein die be »
netzte Stecknadel gestochen worden , ist
wie der Bienenstich , groß oder leident ,
lich , nachdem viel oder wcnmvsn der
giftige » Feuchtigkeit in die Wunde ge¬
kommen ist , und vielleicht auch noch
andere Umstände da waren , nähmlich
nach der Größe der verletzten Gefäße
und nachher Empfindlichkeit der ner¬
vigen Fasern , so angegriffen worden .

Je größer also der Tropfen ist , best »
größer wird der Schmerz , obgleich die
Stiche zu gewissen Zeiten viel empfind¬
licher , als zur andern sind . s. G i st .
Es haben jedoch diese vergiftende Sti¬
che bey einigen Thieren , so wie bey
manchen Menschen , eine weit gerin¬
gere Wirkung . Einige geschweLen sehr
davon auf , ja gerathen sogar am gan¬
zen Leibe in Geschwulst unv convulsivi -
sche Bewegungen , und wenn sie von gar
zu vielen gestochen werden , wohl selbst
in Leib - und Lebensgefahr , wie man
hiervon viele betrübte wahrhaftige Bey -
spiele hat. Die Natur hat die Bienen
mit dergleichen gefährlichen Waffen
und Mitteln versehen , um sich inson¬
derheit wider ihre vielen und mächti¬
gen Feinde zu wehren , und sie wohl
gar gegen eigene feindliche Anfälle zu
verwa hren .

Wider die schmerzhafte , und » ftcr
Mahlen bedenkliche Verwundung der
Bienen durch ihren Stachel haben wir
» war oben unter dem Artikel Bienen .stich



I2 <5 Stich dcr Bienen .
stich die zur Zeit bekannten besten
Mittel angegeben . — Es wird aber zur
nähern Kenntniß dieses nicht ganz un¬
wichtigen Gegenstandes nicht undien¬
lich seyn , wenn wir die Geschichte au «
führen , welche Riem i n s e i n e in
ö konomisch - veterinärischen

Unterricht über die Zucht ,
W ar tu » g » u d S t ä n d e derBie -
nenZ . >ü6 . S . ? Z - beschreibt , und die
er « ebst ihre » Resultaten von einem
geschickten Arzte erhalten hatte . —
„ Ein Gelehrter , der sicher glaubte , daß
die Bienen nicht weder stechen , noch
daß il, r Stich für ihn von Bedeutung
sen , ward doch einmahl , während einer
Bennrnhignnz der Bienen , sehr ver .
n ' nndet . Man rieth ihm , zum kalten
Wasser seine Zuflucht zu nehme « : al ,
lein dcr Wahn , daß der Stich bey ihm
nicht von Übeln Folgen seyn könne , ließ
es nicht zu , den gegebenen guten Räch
zu befolgen . Doch nach einer Stunde ,
wo er große Geschwulst am Backen ,
und dabey heftige Schmerzen bekam ,
rille er für sich schnell einer kalte »
Quelle z » , und hielt dann auch mit
kalten Umschlägen bis in die Nacht hin¬
ein an ; allein , was Aschah ? — An »
statt daß sich das Uebel hatte vermin¬
dern sollen , vergrößerte es sich mit je¬
der Stunde . Er schrie nach Hülfe , und
zum Glücke erhielt er einen verständi¬
gen Rath , nähmlich , mit kalten Ueber .
schlSqcn augenblicklich nachzulassen ,
und dagegen warme ohne Unterlaß an¬
zuwenden . Er gehorchte , und diese
Folgsamkeit rettete ihn von der Ge¬
fahr , in die er sich aus Starrsinn ge¬
stürzt hatte . Die entzündete Geschwulst
war wirklich sehr bedenklich , da sie sich
besouderS an das Kinn gelegt hatte . " —

Das Resultat dieser Geschichte ist
also dieses : man muß den Bienenstich
nicht verachten , und für unbedeutend
«ansehen , sondern schleunige Hülfe sn .
chen , uud zwar anfänglich durch An -
jveuduug der Kälte , im fernern Ver¬
lauf aber der Wärme . — Die Gründe
dieses Verfahrens sind folgende : -

Die Feuchtigkeit , welche die Bienen
bey ihrem Stiche in die Wunde sprit¬
zen , ist vermöge ihrer Natur äußerst
reisend , und zwar um so mehr , wenn
durch andere Reitze die Lcbeusthätig -
keit der Haut am crhöhresten ist : ei »
Kerniger Aeitz ist da vermögend , eine
Entzündung zu verursachen , wie dieß
» irklich mit der Feuchtigkeit geschieht ,
welche die Bienen beym Stiche von sich
geben . — Ferner ist der Stich der Bie¬
ne mit einer Verwundung verbunden ;
auch diese macht einen Reitz , und die¬
ser mit jenem verstärkt , verursacht eine
örtliche stärkere Erregung , verschließt

> ie Ausdünstung , uichverursacht unter

Stich dcr Bienen .
der Haut Anhäufung vo » Fcuchtia -
kcit . "

Hierdurch erklären sich die Ursache
von allen den Erscheinungen , die beym
Stiche im Sommer eiulieien , als
Brennen , Aörhe und Geschwulst . Denkt
man nun noch hinzu , die größere Le ,
bensihatigkeit der Birnen im Souimer ,
vermög welcher sie mit verstärktem
Nachdrucke ihr Gift einspritzen könne » :
so haben wir das Phänomen ganz auf¬
gehellt , warm » der Bienenstich im
Sommer von solchen Folgen , und
warum er im Winter , Herbsie und
Frühjahre minder gefährlich ist . Ob
die Menge des Gifts im Sommer grö .
ßer sey , und also dazu beytragen kön¬
ne , den Schmerz und die Gefahr zu
vermehren , das bezweifeln wir . Soll¬
te dieser Unistand aber gegründet sey »,
dann muß dieß allerdings zur Der ,
schlimmeruug mitwirken . Wie gesagt ,
der Bienenstich verursacht größere ört¬
liche Erregung , die nach dem Grade
der Heftigkeit alle Mahl mit En ; i» !-
düng vergesellschaftet ist , wo der Haupt¬
grund in der vermehrten Wärme , die
endlich Hitze wird , liegt . Hier kanu
kein anderes Rettuugsmittel für »c»
Anfang Statt finde » , als Anwenduuz .
der Kälte , wo vermög des Gesetzes des
Gleichgewichts , die Wärme in den kill¬
ten Gegenstand übergehen muß . Alle !»
wird hier nicht schleunige Hülfe ange¬
wendet / dann geht schnrll ^ das Uebel
vom höchsten Grade der Errcgnng in
eine nueigeullrche Schwäche über , wo
Stärkung durch Anwendung der War¬
me nothwendig , und die Kälte Gift
wird , wie obiges Beyspiel deutlich be¬
weiset . Es ist dieß die Natur der Gifte ,
zu reisen , durch Reitzuug die Erre¬
gung schnell zu erhöhe » , und da die
Erregung ihre bestimmten Grenzen hlir ,
von Hort ans in eiue uneigentliche
Schwäche überzuführen .

Dieser Gang , durch Erfahrung satt¬
sam bestätigt , sollte in dergleichen Fäl¬
len , wo Gifte gewirkt haben , fleißig
beherzigt werden ^ Im lektern Falle
können dann nur eben so stark wirken -
dc Gegengifte , als Rettungsmittel ge¬
braucht , und heilsam befunden werden .
Die Wirkung der geringen Gabe von
Gift sollte Oekouvmen und Aerzte auf¬
merksam machen ; sie würden dadurch
nr anderer Gifte Wirkungsart viel
icht erhallen . ^
Ans dem Gesagten wird man sich alle

Phänomene erklären , die sich sonst noch
bey dem Bienenstiche ereignen ; zu >
oleich wird man das Unstatthafte aller
souveränen Mittel einsehen , von denen
so viel Rühmens gemacht wird , wofern
nicht die Kälteselbst znm Grunde lieg «.
So machte . unlängst in Würzburgs ae -

!



Stock — Scudenlenbsume .
fshi - te » Anieigcu ein Geistlicher viel
Aufsehen , da er süße Milch als sou .
veränes Mittel gegen den Bienenstich
für bewährt in Vorschlag brachte . ES
hatte bey ihm » nd mehreren andern
geholfen ; er wußte aber selbst nicht zu
sagen , warum ? Diese Angabe soll hof¬
fentlich den lekrcn Wirkungsgrund von
allem aufgedeckt habe » .

St o ck ; I m m e n sto ck , Beute . —
s. Ksrb , auch Beute , Klotz »
beute . Viele nennen einen Stock
die schon mit Bienen besetzte Woh¬
nung .

Stocken , da « , der Bienen — ist ein
Nachlaß ihrer Munterkeit und Fleißes ,
und eine Anzeige des Hungers , der
Motten , W e i se l l o si gk e i r oder
Krankheit ; daher man von innen
nachsehen , und bald Rath schaffen muß .
s. obige Titel ; auch Auffahre » ,
Aufleben .

Stockrose : — s. M alv e .
Storch , ei » gefährlicher Bienen «

fe i » d . — s. F e i » d e der Bienen .
Storchblume ; Waldanemone ,

kleine . Anemone IL . l . inn . L >̂. s>I , 76 ?,
( li ^ morosü . ) — llors nzüjorv . L , L . pin .
176 . — Ist eins der frühesten Biene » -
gewächse Mit dem Sauerklee , an schat .
tigcn , feuchten Orten , um die Quel¬
len , » nd im dicken Gesträuche , wo sie
aber etwas länger b . nh « . Die Pflanze ,
besonders die Wurzel ist bitterlich ,
scharf und beitzend , die Blume « aber
gebe » Stoff zum Brode .

St 0 r ch sch n a b e l , blau und wei¬
ßer : — s. Gottesgnad , blaue
und weiße .

Storchschnabel : W asscr - ober
Bruch sch nabr l . <? eranium 14 . l^ inn ,
Lp , pl 9 .̂ ^ ' lpsliistre . ) — bst ' ->c !>v !clez
p ^ In ' Irs , llnr « »itiiguinsn , Uil !, spp .
ŝ i ' S. 55 . — Blühet in sumpfigen Niede¬
rungen an Flüssen , Seen und Gra¬
be » , zwischen Werft , Rohr und Ried¬
gräsern im Julius , August und Scv -
kember . Wen » die Blumen rar wer¬
den , so tragen die Biene » den Staub
davon , nnd nähren sich wie von an¬
dern spätern Arte » .

Stoßen , auch Ausstößen — sagt
der Imker , wenn die Bienen anfange » ,
wirklich zum Schwärmen aufzubre¬
chen , da es denn nicht anders scheint ,
als wenn sie von innen mit Gewalt
ansaeffoffen würden .

Etrich palme >n : — s. Palmen .
Studentenblume , große , stau¬

dige . I 'sß.l-te - e . I^inn . 8p . p >, , ? -ty .
terscln . ) I ' snsek -Inm « frleanum msjc » ,
«iinpüci ? vre . ( !. L . pin . >ZZ .

St » deu ten b lum e : TU N e serb l u -
ni e ; S a m m e t b l u m e , kle i n r ,
Afrikanische . 1si -<>t <?z , . ^ irm . Lp .
xl . >°4A . ( xawls . ) ? » n » «!etual » kriesnum

Studentenblume — Summen . ZS ?
». lloz . slricsnu !! inlnnr . (5. L . pin , —
Bepde Arten dieser Gewächse init ihren
vielen Veränderungen werde » im Som »
wer und Herbste von wilden und zahmen
Bienen besucht und ausgesogen , wo
andere mangeln . Sonst gehören die
Blumen unter die verdächtigen , deren
Geruch den vollblütigen oder auch
schwächlichen Personen bald unerträg¬
lich wird .

Studentenblume : Viele : — f.
Lupinen , gelbe , gemeine .

Stuhl , Sch warm stuhl , Copu¬
la ti 0 n s st u h l , — ist ein Sitz oder
gewöhnlicher Stuhl , nur mitz ,' in ei¬
nen Dreyangel .etwas weiter , als sonst
ausgehenden Beinen , die mit Latten
rings herum versehen werden , damit ,
wenn er- zum Gebrauche umgekehrt
wird , in diese Beine hinein auf die fest
genagelten Latten ein Korb mit seinem
ordentlichen Zwischen brcte gesetzt
werden könne , um den Schwärm oder
jeglichen andern zu copulicenden Stock
darauf zu setzen . An den äußersten En¬
den der Z langen etwas weil ausgehen¬
den Beinen werden Nägel und daran
das Tuch , gleich einem Segel befesti¬
get , um dem Bienenkörbe Schatten zu
verschaffen , damit die Sonne nicht be¬
schwerlich falle . Aufdcm nnn zur Erde
gewandten Sitze hat er zum Fesiestehert
gleichfalls z starke spitzige kleinere Bei¬
ne , die in die Erde fest eingedrückt
werden . Will man nun irzends ein und
den andern N a ch oder Vor sch warm
bequem copuliren : so umwindet
ma » dc » Sitz mit einem hierzu gefer¬
tigte » weirläustige » Tuche , so , daß eS
» m die ausgehende » größere » Beine
rittgS herum angezogen werden kann .
Man stößt sonach gegen Abend inson¬
derheit den Schwärm aus seinem Kor¬
be , der vereinigt werde » soll , in die¬
sen Sack auf den Sitz des Stuhls , setzt
den «vchwarmkocb , wohin die ausgrstö -
ßene » Biene » ziehen sollen , darüber ,
umwindet mir dem Segel oder Sack den
Korb , und läßt die Bienen einziehen ,
wo sie sich ungeniein leicht vereinigen .
Man kann auf diese Weise auch mit
Betäubten verfahren .

S tuprasch : — s. W asserdostr .
Stuppwachs : — s. Pich wachs :

B i r » e n k i t t .
Stutzen , dcS GewürkS , — ge¬

schieht a » altem Gewürke an dessen En¬
de im Frühjahre , damit die Bienen
wieder neuen , das heißt , fortbauen .

S u in m en , — geschieht von den Bienen
beym Ans - und Enifliige , insonderheit
des Abends bis in die späte Nacht hin¬
ein ; sodanu auch des Winters br » Ver¬
änderung des Wetters . Je stärker sie
im Sommer insonderheit brausen , lär¬
men und summen , je bessere Honig -tracht
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Sößdvlz - Gptup . Syn -p .
tracht haben sie , und sie geben alle Hoff- Döremalz ) » ingemöschrt hat ; s»
nung , in baldige gute Aufnahme zu kann man bey Erforderniß vieler Bie -
? ommcn . Daher auch gute Stöcke in - nenfütterung , so viel siedendes Wasser
sonderbeit S um me r genannt zu wer - darauf gießen , daß man - - Viertel
den pflegen . Durch diese öftere Bewe « ( sind 4z Frankfurter Maß ) Würze ab -
gnngen dunsten sie aber im Winter stark zapfen kann , woraufmau alsdann den .
aus , und erkranken bey zu sehr ge - noch seinen HauSlrunk verfertige »
schlvssener L u s t ; so wie sie erfriere » , kann .
wenn allzu starke Z u g l u ft angebracht Diese 12 Viertel Würze kocht man
wird . s. R » h r . « ine gute halbe Stunde , läßt alsdann

Süßholz , falsches ; Waldwie - solche sich setzen , und kläre sie rein und
ke , mit knolligen Wurzeln . helle ab , daß noch >o Viertel , d . i . - ine
vrvbus Z . I -inn . Lp . pi . IV28 . ( iubero . halbe Ohm , oder 40 Maß klare Würze
« IS . ) ^ 5>raxsl »-i 5? Ivs ! icu8 . l ' Ka !. Kere . bleibt . Dazu thut man ? o Pfund oder
7 . , sb . 4 . — Blühe « in Heide » , Kien ? 4Maß Honig , und kocht es unter be°
waldern , und anderm trockenen crhabc » ständigem Abschäumen zu einem S -yrupr
i»en Gebüsche um die Hügel sehr früh ^ in , welcher dem flüssigen Honige sehr
im Jahre . Die Bienen haben auf dem ahnlich ist , wenn die Masse kalt gewor -
Grunde der Blumen innerhalb des den .
Kelchs einen guten Zufluß vom Ho - Hat man aber nichts » viel Kitten Ho ^
nigr . nig vorräthizund Mühe ihn , zu be <

S ü ß ö 0 lz st a ub e , falschem Wald - kommen , so nehme man zu obiqcr Bier¬
kicher , h 0 6) stau d i ge . vroKuz 7 . würze 9 Pfund weiße » Zucker , und 5
I - inn . Lp . pl . . » - ?. ( nixer ) — 5)-Iv » >icu .̂ Pfund oder ein Maß Honig , ',/ nd ko-
ko !ii > vicise . (1. 3 . pin . IZÜ . — Findet che damit die Würze unter beständigem
sich in trockenen » nd hüzlichen Wal - Abschäumen bis aufzn ' eyDritlhcilccin .
der » , unter den Fichten und Birken - — Obschv » dieser Syru ? etwas flüssi -
sträuchern , in etwas gemäßigtem Bo - ger wird , als der erstere , fo nehmeii.
den , und an den blumigen warmen ih " doch die Bienen gern zu sich , wer -
Bergen hin und wieder . Die Blumen den davon munter , und starken sich . —
Heben wenig für die Bienen , werde » Wen .» man lange und tief in dos Zrüh -
aber doch von ihnen besucht . Das Gc - jähr hinein füttern muß , so ist besoil -
wachs wird ganz von selbst schwarz , ders nöthig , daß man diesen Syr »p
wenn es trocknet , welcher Umstand auf - in der Kälte oder im Keller stehen las.
mcrksame Liebhaber natürlicher Dinge se , da^ it er nicht leicht sauer werde ;
leicht aufnützliche Untersuchungen brin - und wenn die Witterung beym Füt . i
gen wird . lern kalt ist , so ist rS gut , wenn die

Süß säuerliche Sachen , — sind Fütterung der Biene » etwas warm
den Bienen schädlich , wegen ihres sau - eingxftSt wird : sie riechen solche als »
rrn Salzes : — s. Fütterung . dann starker , und gehen leichler dazu .

SyringSbaum : — s. Pfeifen - Besonders aber ist eS ant , daß man
strauch , mit A e i nwe i d e' n b lä t - den Bie neu , wenn die Wvterung ze -
» ern , auch Morgcnlän bischer linde ist , eine halbe Maß aüf ein Mahl
genannt . > gibt , daß sie eS in dir Zellen eintragen

SyringSftrauch , gemeiner : gro - können ,
ßer : — s. Flieder , Spanischer Will man aber außer der Bierbrau -
vderT ür kisch e r . .. zeit oder in geringerer Menge diesen

Syrup — aus Gerstenmalz berettet , ist Bicn r n svrup bereiten , so nehme
eine vortreffliche Fütterung für die man ri » gehäuftes Simmer oder 4 »
Bienen , besonders im Frühjahre . — Pfund in der Luft getrocknetes Gerste » .
Man kann ihn ohne besondere Kosten malz , lasse eS gröblich schroten , und
und Muhe erhalten , wenn man ohne - mösche es ein , das heißt ( wem das Bier -
dem Bier brauet . Meist wird das brauen nicht bekannt ist ) : man schütte
Wcitzcnmalz vorgeschrieben , ( s. auf das Schrot oder das geschrotciic
Fütterung der Bienen ) . Allein da an Gerflenmalz so viel l » -' liches Wasser ,
wenigen Orten Weitzenbier , sondern daß rS wie ein Brey oder dünner Te !z.
.nur Gersteilbier gebraut wird , so kann , ist , der fleißig , doch sanft gerührt » ud
das Malz von Gersten jenes durchgearbeitet werden muß , bis keine
Stelle gar wohl vertreten , und ist sol - Klümpchen mehr darin bleibe » , in wcl
chrS schon bey gar vielen Bienenstän - che die Feuchtigkeit nicht eingedrnn -
den gut befunden worden . gen . Weiln dieses geschehen ist , so

Wenn man ohnedem Bier brauet , wird auf die >Mösis ' e , die man . in ei -
und marihu einem Gebrau zwey Malter » en Stellbottig , o ^ r in eine Bütte mit
<mögen Zv «> bis ? Zo Pfund wiegen ) Ger . einem Zapfen schullen kann , 8 Viertel
stenmaU jwobeydaSLuftma lz wegen oder Z2 Maß siedend heißes Wasser ge »



Toback — Tapeten .
wohl und sict gerühret , alsdann zuge¬
deckt und eine oder anderthalb Stun¬
den ruhig gelassen . Hierauf wird es
abgezapft und In ein Gefäß gegessen ,
darin es sich setzen muß . Alsdann wird
die Würze abgeklärt und gekocht , wie
man bcyin Bierbrauen dieselbe zu ko¬
chen pflegt . Nachdem dieses geschehen ,
wird die Würze in ein Gefäß geschüt¬
tet , darin sie sich abkühlen und setze »

kann , und darauf durch einen wollenen
Lappen gcseihet , daß alle Mehltheile
zurückbleiben . — Alsdann wird sieaber -
mahls auf das Feuer gesetzt , und fo
bald sie anfängt zu kochen , ' zu 2 Maß
Würze ein Pfund Honig gerechnet ( oder
in Ermanglung des hinreichenden Ho¬
nigs , >2 Loth Zucker und 8 Loth Ho¬
nig ) , in den Kessel gethan und beydes
zusammen unter beständigem Abschäu¬
men bis aufzwcy Drittheile eingekocht .

T .
F
5 ^. ab 6 e ? , Kerb -, kilicotiali » — dessen

Blumen besuchen die Bienen sehr flei¬
ßig , zumahl den Asiatischen Taback n -it
großen runden wolligen Blättern , des¬
sen gelbe Blumen vielen Honig geben .
Sonst wird Tabacksranch läufigen
Stocken eingcblafcn , davon die Bie -
ncnlanse sich verlieren sollen .

T a c a in a h akb a 11m : —- s. Balsa ni ¬
st ap p e l .

Tächlrin : — so nennen einige die mit
Kuppel n oder Deckeln verschlosse¬
nen Zellen oder Pfeiffen ; daher
sagt man : die Tächlein sind
leer , wenn es im Werke weder H 0 -
nig noch Brüt oder Junge gibt ;
im Gegentheile zugedeckt , ge¬
wölbt , verschlossen , versie¬
gelt .

Tafel , — ist eben fo viel als Schei¬
ben , Waben , Grwürk , Getä¬
fel w e r f , R 0 0 fe « : — f. K n ch e n .
Die Tafeln sind zngedeckelt , wenn die

' Fächlein oder Zellen ihre runden ge¬
wölbten Deckel und darin Brüt
oder Honig haben .

Tagrlilie : - f. A ffo d i l l - L i l i c ,
rothe .

Tag und Nacht : — f. Kuhwrit¬
ze n .

Tanne , edle ! — f. Silbertanne .
Tapeten , — nennen einige die zarten

Häutchcn , in die sich junge Bienen in
ihrem Nymp ,henstandc einsp ^ n -
11 c n , die hernach , wenn sie fertig sind ,
aii den Wänden der Zellen hängen
bleiben , als ob sie eins mit ihnen wä¬
ren , s. Nvmphe . Balg ; Hauten ;
Ausheissen »

Taubenbeere — Thümel . ZL9
Taube n beere : — s. Aekerbre »

m e n .
Taubkraut : — s. Eisenkraut .
Telt 0 wer , M ä r k i sch e N ü b c n , —

geben einen süßen honigähnlichcn Saft ,
und dieser dient , wenn er eingekocht
wird , zürBienenfülternng .

T e u f e l ,s a b b i ß : — s. A b b i ß .
T e u f e l s a n g e n : —- f. B c r g a d 0 n i S .
T h i e r le i n b a n » 1 : — s, C 0 r n e l «bäum .
Thönen , — sagt man vom W e i fe !

im Stocke , wenn sich ein und der ande¬
re insonderheit vor dem Auszüge der
Nach schwärme in verschiedenen klaren
so wohl , als groben Tönen hören läßt ,
sonst das Tüten genannt , das des
Abends und Morgens vielfaltig und un¬
terscheidend vernommen wird . Biswei¬
len Hort man dergleichen auch bey M u l -
te rst ä m nie n , welche , übler Wit¬
terung halber , Bor - und Nach »
schwärm zu lange bey sich behalten
mußten . Dauert die üble Witterung
zu lange , oder es geht der Schwärm
anderer Ursachen wegen nicht fort , so
werden die überflüssigen König « n -
nen gctodtct und ausgeschafft , und hat
sonach das Türen ein Ende . f. Sp rä¬
che der Bienen . Summen ; item
Freude d . B . ^

Thörichte Bienen : — nennt man
in einigen Gegenden diejenigen Stöcke ,
die keine Königinn oder Weisel
haben . Dat Immen iß weise :
spricht der plattdeutsche Imker , wenn
er anzeigen will , daß sein Stock bewei -
selt sey , gerade , als wenn Weiser ,
von weise oder klug herkäme , wie
man denn zu hören pflegt , daß manche
sagen ; mein I m in e ist wieder klug ,
— wenn er bewciselt ist .

Thränen : — s. Dr 0 hnen .
Thümel : Thymian ; Quendel ,

Wälsch e r . 1" ti)' mu8 - . I/mn . 8p . pl .
( vulßgris ) lolio lüliore et lenuivr ? ,

L . L pin . 2 >y . — Gebrauch , Nutzen
und Vorzüge dieser Pflanze sind überall
bekannt . Sie blühet im Junius und
Julius stark , kann auch noch später
durch die Pflanzung im Flore erhalten
werden ; wie sie denn aus dem Saamen
erzogen , öfters viel später blühet . Die '
Bienen verdienen es , nach dcrSchwarm -
zcit sehr wohl , daß man ihnen derglei¬
chen nützliche Blumcuarten verschafft .
Man zählt noch fünf natürliche Ge¬
schlechtsakten , die gleiche » Nutzen schaf¬
fen : als l ' d ^ mus serp ^' IIuni , F e l d -
kümm e l , gemeiner , großer — vulxa .
lis LSlivus — cepliiilote » — IVIs5lic >>i >i »
I ^inlisei — 8 ->tursjs cspilsta , 8 . 8 . I ^iim .
Sie sind mit einander gewürzhaft und
angenehm , f . a . Q n c n d c l , gemeiner ,
großer und kleiner . Die alten Rö¬
mer haben bereits , nach Eolnmel .Tl l » ' »



Thurmkohl — Traube .
la ' s Bericht , die Blumen unb das
Kraut ausgekocht , und ans dem etwas
verdickten Safte den Bienen eine gute
Fütterung damit bereitet , und Hr .
Korsemka , ch u r fü r st l i ch Bay¬
rischer Landbiene um ei st er ,
hat , nach dessen Bayrischen Bienen¬
zucht , solchen auch in Deutschland
« ngemein nützlich befunden .

Thurmkohl ; Thnrmsenf : — s.
Waldkohl .

Todten , das , derBicnen , — ist
eine Handlung des Imkers wider alle
Natur und Vernunft ; zumahl man
Mittel und Wege haben kann , wie man
die Frucht ihres Fleißes ohne ihren
Schaden und Untergang mit dem be¬
sten Bortheile und nutzbarsten Erhal¬
tung des köstlichen Volkes einrichten
Fan » ; f. Magazinzucht , und die
beyden practischen Hauptartikcl einer
naturgemäßen Bienenzucht , nähmlich
Vergüten und Besser n . Hiernach
müssen die so viele Jahrhunderte hin¬
durch von nnerfahrnen schlechten Im¬
kern gegebenen vorschriftlichen Hand -
leitnngen zum gräulichen Bieuenmorde
in gänzliche Vergessenheit kommen .
Vernünftige Bienenhalter werden sich
schämen , die Bienen , welche so vieles
gearbeitet und gesammelt haben , ohne
alle Noch auf die Schlachtbank zu lie¬
fern ; denn der erweislich falsche und
ungegründete Vorwand , den gemeine
Bienenwirthe für sehr triftig gehalten
wissen wollen , als ob der ganze Stamm
nicht viel über 4 — .? Jahre daure , oder
daß ein Stock überhaupt nur ein Mahl
fett werde , folglich , so bald er schwer
sey , ohne weiters umgrbracht werden
müßte , weil er durchaus nicht zu erhal¬
ten sey , sällt bey einer bessern , leicht

möglichen Behandlung und naturgemä¬
ßer » Verpflegung von selbst hinweg ,
und die Einsicht und Erfahrung erweist
sirnueicklar , daß ein Bienenstock mehr
als ein Mahl fett werde . Wer wahren
Vortheil sucht , wird sich sorgfältig hü -
thcn , einen Stock zn todten , weil man
Mittel und Wege genng hat , sich den
Vorrath » nd Ueberfluß seiner Bienen
auf eine vernünftigere Art zuzueignen .

Tölp clchensbaum : — f. Alt¬
baum .

Zonncnhonig : ^- s. Nauch ho¬
lt ig .

Trabanten , — sonst auch Leibwa¬
che derKöuiginn , darum also genannt ,
bis wir näher in das Innere und We¬
sen der Zncht und eigentliche Bestim¬
mung der Bienen einzudringen im
Stande seyn werden ; weil sie sich mei¬
sten Theils um die Königinn aufhalten .
Sie sind sichlbarlich von -dem Werkbic -
nenaeschlechle .

Traube : — s. Z m m e uz op f . ^

Ti aubeltirschbaum — Trollblume .
Tranbelkir sch bäum , Virgini -

scher , breitblattriqer , mit
großen rothen Früchten . ? - u .
nus 2 , Lp . Z>I . 677 . ( virßini » ns >>
Lers -iuz 5^ IvS ! tl >5 , iruclu mgrillsms , in
rseernls lonxi -i pen6uliz pli ^ tvlsoess in »
sksi caiigSLiis (? ronov , Lof , virg , H4 , - »
Dieser daue ' hafte Strauch blühet gegen
daS Ende des Manmonaths , und gibt
den Bienen Honig und M e h l .

Traubenkirsche : — f. Altvaum .
Traurigkeit der Bienen , was sie

besorgen läßt : — s. Frende der
Bienen ; Tönen ; Sprache der
Biene n .

Tränke , — solche ist den Biene » , schon
nach Virgils Anweisung , in einiger
Entfernung vom Stande , auf den Fall
zu verschaffen , wenn keine kleine Bache
oder auch nur Pfützen in der Nähe sind .
UebrigenS gibt es selten eine solche
wasserleere Gegend , wo man dasür zu
sorgen Ursache hätte . Wo Salat ge -
pflanzt wird , da finde » die Bienen alle
Morgen Wasser genug , indem die Sa <
latköpfe und Blätter eine Menge Thau¬
tropfen haben , welche von den Bienen
eben so begierig besucht werden , als ob
sie Honig fänden . Wasser können sie
übrigens nicht entbehren , um ihre
Nahrung für sich und ihre Jungen ein¬
zurichten ; daher sie besonders dcm
Morgcnthaue gierigst nachgehen . Fällt
des Morgens selten ein Thau , so ist es
ein mißlicher Umstand für die AnS .
beute ; denn es fehlt sodann den Blu¬
men au Honig .

T r e i b l i n g r , —- sind solche Bienen , die
aus vollen Körben in leere Wohnun¬
gen getrieben werden : s Auslrom -
M e l n ,

Trockner , gehört zum Biencnba -
de ; — s. Bad der Bienen .

Trögel , Trog , Immentr 0 g , — ist
v ? u der eigentlichen T r änke der Bie -

. uen darum unterschieden , weil solche in
Nie 0 e r sä chsischeu und andern Ge¬
genden , wo man sich durch starkes F u t-
rer n die Schwärme nicht ohne wahre »
Vortheil zu befördern pflegt , vierecki¬
ge , flach ausgemeißelte , hölzerne Gefä¬
ße , auch öfters auS Blech gefertiget s
sind , worin den Bienen das Futter offm
hingestellt , mit !' !« auf den Flug gefüt¬
tert wird . s. F u t t e r t e l l e r .

Trollblume . Trolüus >. I înn . Lx>. p >.
762 . l> u - » i>sei ! . ) fi ^ NttncuIus muiilsnu !
sconiii kult <>. l^ - >? ßloboso . L , L , p >».
izs . — Blübel vom Junius an , durch
den größten Theil der Sommermonaihe ,
in gutem Boden auf nassen Wiese »,
auch iu Elsenbrüchen , um ,die kleinen
Quelle » , obschon nicht an allen Orten .
Die einzelnen Blumen haben eine starke
Anzahl von Staubfäden , und 9 bis >6
Honighaiter beysammen ; daher siedelt
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Bienen gute Ausbeute zu Honig
und Brod verschaffen . Da man noch
eine späte Nackflor erhalten kann , so
verdient sie den Anbau nebst andern .

Trommler : — s. A u S tr o in m e l n .
T rüg : — s. Abfall .
Türkischer Bunt . — s. ^S a m m e t .

b lu m e .

u .
^ lINbaum : s> E lIN r , zc .
Umsetzen der Körbe : s. W e ch ,

s - l .
U u g a r i sch e B i e n c n z n ch t . — Die¬

se verdient um so mehr eine besondere
Aufmerksamkeit , weil der Hauptlehrcr
in der Bienzncht allda seine Kenntnisse
einer Lehranstalt in Wien zu verdanken
hat , welche dein Andenken der Maria
Theresia Ehre macht . Diese wahrhaft
große Rcgentinn hatte in Wien eine »
Professor aufgestellt , der den Freunden
der Bienenzucht einen unentgeltlichen
Unterricht ertheilen mußte . — Möchte
doch dieß gute Beyspiele einer Maria
Theresia auch in andern Landern Nach¬
ahmung finden ! — In dieser Anstalt
wurde der Verfasser gebildet , welcher
das Buch :

„ Kurze Anleitung für das
Landvolk , in Absicht auf
dir Bienen wirthschaft ,
wie solche mit Nutzen ge¬
führt werden so l l . F ü r die
kais . kbn . Erbländer , in
sonderheit aber für daS
Königreich Ungarn einge¬
richtet zc . Preßburg und
Leipzig auf Kosten der
Buchhandlung Anton L ö -
wc « s8vo 177Z . m i t K u p f. ge¬
schrieben hat . , Er hat in seiner
Schrift hauptsächlich auf den ge¬
meinen Mann Rücksicht genommen ,
und um der Faßlichkeit willen , die
Lehrart , i n Fra g und A n t -
wort gewählt ; daraus wir nun
daS Hauptwerk mittheilen wollen ,
um andern Gelegenheit zu verschaf¬
fen , was ihnen taugt , daraus wäh¬
len , oder durch Vergleichungen ,
die sie anstellen , etwas Neues ent¬
decken zn können .

Die Bienenhütte des Verfassers ist
nach Proportion der Stöcke oderKör -
be in einem länglichen Vierecke erbauet ;
die Ausflugseite ist natürlicher Weise
höher , als die Rückwand . Sie ist mit
Luftlöchern , die man aufschieben kann ,
versehen . Inwendig muß sie etwas hö¬
here für die Körbe , für die Bienen¬
stöcke « her etwa » niedrige Abtheilungen
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haben , so daß deren immer zwey auf
einander zu liegen kommen , und jedes
Fach in der Mitte mit eingesalzten oder
eingemauerten Bretcrn versehen wer .
den , damit niemand einen Korb oder
Stock ausziehen könne . Das Gras muß
um die Hütte abgemäht , und der PlaA
mit Sand bestreut , oder es müssen die
Säulen von der Erde hinauf eine hal¬
be Ehle lang mit Blech beschlagen wer¬
den , um die Kröten , Frösche , Eidech¬
sen , vorzüglich aber die Ameisen zu
hindern , damit sie nicht hinaufkriechen
können .

Damit aber auch die Bienen vor der
Kälte , als ihrem ärgsten Feinde , wie
auch vor übermäßiger Hitze , Platz ,
und Gußregen gesichert bleiben mögen ;
so muß die Hütte hinten und ans der
Seite völlig zugemacht , vornen aber
mit Läden , die man auf - und zumachen
kann , versehen , oben mit einer Decke
von Bretcrn oder mit Ziegeln gedeckt
werden . Sonst steht die Richtung des
Standes so , daß die Sonne vom Auf -
gange an bis zwey oder drey Uhr Nach¬
mittags darauf scheint , jedoch daß der
Ort in einer Windstille nicht weit von
einem stehenden oder Kießendcn kleinen
Wasser liege , außer dem man einen
Trog mit Wasser angießt , darein
Moos oder Kieselsteine gelegt werden ,
sonderlich wenn keine Mistpfützen vor¬
handen find , die sie sonderlich lieben .
In einiger Entfernung setzt mau aller¬
ley Bäume und nützliches Gesträuch ,
um der Schwärme willen .

Die Bieiienwohilnng ist nach desL5er -
fasscrs Bemerkung eins der vornehm¬
sten Stücke in der Bienenzucht ;
und er hält die liegenden , von Bre .
tern gemachten Stöcke oder Bretb e u -
ten , und die K ö r b e , so von Korn¬
stroh , wie ein Fäßlein aussehen , für
die bequemsten .

Die Gestalt seiner Stöckeist vier ,
eckig , oben länger als breit , und weiter
als tief . Dir Länge beträgt zwey Schul ) ,
oder auch >c> Zoll drüber . Die Breter
stnd von Fichten , dreyvicrtel Zoll dick .
Das untere Bodenbret ist beym
Flug loche Z oder auch 4 Zoll her¬
vorragend , damit es den Bienen zum
A nfluge diene . Gemeiniglich ist eS
mit kurzen Angeln oder Schrauben fest
angebäftct , damit man es nach Erfor -
derniß leicht wegnehmen kann . Im
obern Brete sind zwey Löcher , die
entweder rund oder viereckig , 4 Zoll
breit ujid lang , auch mir einem S ch i .c -
ber versehen sind , um der A u ffä lze ,
Ableger oder Schwärme willen .

Vorne in dem Brete ist das Flug¬
loch 4 Zoll weit , und einen halbe »
Zollhoch , welches mit Schiebern
beyderseits versehen ist . Wer es so be -

Tt - quem
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quem habe » will , daß man , ohne gesto¬
chen zn werden , derArbeit der Bie¬
nen nachsehen kann , der lasse sich ein
Gegitter von Draht ») mit einem höl¬
zernen Rahmen , da wo dasZeidcl -
dretist , machen . Das Flngbret
und das Zcidelbret sind keinS an -
Hrnagelt , sondern so enge in die zwey
Seitcilbreter eingesalzt , daß man
sie » ach Belieben aufmachen kann , nm
durch dasselbe das Nöthige im Stoc¬
ke zu besorgen .

* ) Besser eine Glasscheibe .
Die Körbe ans Rockenstroh hält

der Verfasser mit Aecht für die besten .
Es lvird in der Dicke eines völligen
Zolles zn runden Stucken mit Weiden -
rnthrn umwunden , ans denselben wer¬
den Kränze in Gestalt eines runden
Korbes gemacht , welche in der Höhe
anderthalb Schuh , in der Breite ins
Kreuz aber 2 Schuh betragen , daß sie
also im Lichten 2 , bis - 4Zollhabe » . **)

»*) Dieses Verhältniß ist ^offenbar
untauglich , wenigstens für solche
Gegenden , welche nicht vorzüglich
honigreich sind .

Jeder Korb besteht hier ans zwey
Abtheilungen oder Kränzen ,
und jeder Kranz hat ei » F l u g l 0 ch
vo » - Zoll in der Höhe , und 2 Zoll in
der Breite . Die Kränze werde » mit¬
telst hölzerner kleiner Spieße in ein¬
ander festgemacht , und obsuher mit ei¬
nem dergleichen strohernen Deckel
beteckt . Mitten in dein Deckel wird
ein rundes Loch , 4 Zoll im Lichten
haltend , gemacht , worin von Blech ein
Zapfeil sey » muß , der einige Löcher
hat , wodurch man den Bienen Luft
schaffen kann , ohne daß » uc eine einzi¬
ge herauskommen könnte . Denselben
kann man drehen , oder heraus heben ,
nachdem cS erforderlich ist . Inwendig
werden i » jeden : Kranze vbcnber zwey
Fingerbreite Hölzer ( doch so , daß zwi¬
schen jedem eines Zolls Raum verbleibe ,
damit die Bienen auf - nnd abkriechen
können ) fest geinacht , als worauf die
Bienen die Wa . cbs - und Honigfla -
de » befestigen . Hintenzu hat jeder
Kranz eine Oeffnung statt einein Z e i -
dclbrete , dadurch man alles das , so
im Korbe zu verrichten nö ^ hia ist ,

^ vollziehen kann . Ferner ist es nothwen¬
dig , daß man dergleichen Kränze u » d
Stocke in trockenen , saubern Orten
wohl verwahre , um sich solcher so wohl
zur Schwarmzeit als auch zum
Aufsetzen oder zu Mittel fal¬
zen z» bedienen .

Das Mittelmaß ist auch in Ungarn
das sicherste : iu noch größern Wohnun¬
gen thun sie nicht gut ; in kleinen aber
werden sie zu viele » kleine » Schwär¬
men verleitet .
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Des Verfassers Urtheil von den Kör¬

ben seiner Art ist dieß , daß sie die wohl ,
feilste » , wärmsten , und sehr bequem
zur Heide fahrt , auch frühzeitiger
Schwarmzucht : dagegen seine
Bretb enten als Lira er stocke
die ho n ig r e ich sre n , und bequem¬
sten seyn , nm die Bienen recht nach Er -
fordcrniß zu behandeln .

Wenn ein Stock schwach am Volle
ist , so gibt er ihm ans einem ander »
volkreichen so viele Bienen zu , als er
bedarf : aber dabey braucht er die Vor .
sicht , daß er alle Mahl die Bienen , die
er andern zugeben will , erst ein oder
zwey Tage eiii «perrt , damit sie sich fried¬
lich betragen .

Er vereinigt ferner niemahlcn
Bienen von verschiedenen
Weiseln , sondern immer von glei¬
chen , d . i . < von befruchteten zu ihres
Gleichen , und von unbefruchteten auch
zu dergleichen ; und gibt sonach auch
die schwächern den stärkern zu , und
alles dieß Abends . Jedoch sondert er
hernach des Morgens diejenige « Stöcke ,
so die Veestärkung bekommen , auf ein
Paar Ta .ic von den andern eine Bier -
tclmeile Wegs ab , damit sie den Mut -
terstock vergessen . Einem Stocke , der
nicht über Winter bleiben kann , nimmt
er die Königinn , nnd macht ihn
hernach zn einem Obersatze auf ei¬
nem andern quren Stamme , Die Kö¬
niginn behält er in einer Wohnung
auf , in welche er ein Paar Hände voll
Bienen mit nöthigen Wach s - und Ho -
nigfladcn einsetzt , welche » ichtmchr
Raum haben darf , als für die Anzahl
der neuen Colonisten oder Inwohner
nöthig ist . Auf diese Art erhält er ei¬
nen auf dem Verderben gestandenen
Stock und behält einen rorräthigen
Weisel , der bis ins Frühjahr leben
kann , um ihn sodann auf einen Noth »
fall aufzubewahren .

Hai man aber mehrere schwache Stöc¬
ke , so kaün man diese Bienen , nach
d c s V e r f . A a t h , in so weit , als sie
zureichen , den schwachen Stöcken zu¬
theilen , wenn sie vorher ein Paar Tage
versperrt gehalten worden sind . ( f.
Vergüten und Bessern . ) Unter
den Hanptlehren und Fragen des Verf .
sind ' olgende :

„ W ie bcfrcyet man die Bie¬
nen vom alten W a chsc ? — Durch
einen O b e r sa tz , d . i . , wenn man
einen leere » Stock odcr Korb auf
eineil vollen setzt , und die Decket
abnimmt , damit sie -voll dem untern
Korbe in den obern kriechen , nnd dort
den Wachs bau ansegen können . Bey
vollen Stöcke » geschieht es am besten
im Frühjahre , wenn die Weite anhebt ;
bey geringern aber , erst alsdann , wenn
die beste Weide angefangen h -tt , und
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der untere Stock schon voll gcbauct
ist . Beym Ende der Weide und des
Wachsballes , wenn schon beyde
Stöcke voll gearbeiter sind , jagt man
die Bienen ans dem alten Stocke in den
neuen , und der alte bleibt zur Aus¬
beute dem Bienenvaler übrig . ( I .
Zeidel n ) . Wie macht man si ch
selbst die so genannten Höhn ,
fers ? — Man hängt alles leere , beym
Ze idel » gewonnene , junge G e -
würk oder Waben , an einem
Zwirnsfaden , im trockenen in der
Luft ans , und zwar so , daß keine Spin¬
nen darauf komme » , anch nichts schim¬
melig werde . Sodann nimmt man sol¬
che Waben in der Zeit der besten
Biencnmeide , und setzt sie in die Stöcke
ein , und gebraucht hernach diese Stöcke
als A u f - oder Obcrsätze , und er¬
spart den Bienen alle Mühe , Waben
zubauen , die dafür .janter H o » i g
und » m so reichlicher eintragen , s.
Höhnker . Wie verhält man
sich beu m Schwärmen ? — Man
läßt die Bienen um diese Zeit gar kei .
nrn Mangel leiden , damit sie nicht die
Lust und Kraft verlieren , eine neue
Wirthschaft anzulegei ! , " — Um früh ,
zeitige , gute Schwärme zn bekommen ,
will ' der Verfasser , daß die Stöcke im
Herbste nicht sehr gezeidelt werden ;
einen guten gesunden Weisel haben ;
den Winter hindurch in einem troc¬
kenen temperirteu finstern Orte stehe » ,
mich vor Schimmel bewahrt wer¬
den , mo sie wenig zehren , und ge¬
sund bleiben — Gleich im Frühlin¬
ge gibt er ihnen einen guten alten
Wein mit Honig vermischt , damit stc
sich wohl ansreinizcn ; bedeckt die stocke
mit wollenen Decken oder alten Klei¬
dern , * ) damit sie Wärme haben , und
sich zur Brüt anschicken können ; bey
schlechtem kalten , nnfruchrbarcm Wet¬
ter setzt er obige Fütterung fort ,
davon sie stark und gesund werden ^ und
gut brüten , oder gibt ihnen Honig
in Fladen , damit sie ja nicht H n n -
ger leiden , und wohl gar die Brüt
anzuarcisen gezwungen werden ; kehrt
den 'Abfall fleißig aus , um den
Würmern zu steuern , » nd führt
seine Stämme bey Zeiten in bessere Wei¬
den , f. Schwärme ; Fütterung ;
Wauderun g .

« ) Diese Anleitung ist für Ungarn , ^ da
zwar warme Tage , aber kalte Näch¬
te sind , sehr zweckmäßig , so wie
bey uns in rauhen Gegenden , wie
anfdcr Alp , in Thüringen ! c . über¬
haupt aber , weil man auch in war¬
mer » Gegenden kalte Nächte ver .
muthcr . — «solche Erfahrungen
K' hrrn und Vorschriften von Män¬
nern , die einander nie gesehen , nie
Mit « inander gesprochen haben ,
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sind die größte Empfehlung für die
Sache selbst .

Zwey , drey kleine Nach schwar¬
tn e thnt er jedes Mahl zusammen ,
besonders wen » solche spät im Jahre
kommen . Er hat Acht , daß die Zusam¬
mensetzung der Schwär m c von glei -
chen W ei se l n geschehe ; f. B e sse r ir
der Beitelschwärme oder A b -
rißliuge . Er verhindert die
späten Schwärme . — Die beste
Art zur Verhinderung der Schwärme
ist , wenn man , nach des Verf .
Rath , vor derZurüstung zum Schwär¬
men einen Oberfatz oder Mit¬
telsatz anbringt . Man kann auch
dort eiucn U n t e r sa tz machen , wo
kein Obersatz angebracht werden
kann ; doch muß man sich nicht wun¬
dern , wenn die Bieneu nicht so
gern oberwärts als unter¬
wärts arbeiten , weil , wie der
Verfasser bedenklich dafür hält ,
die Arbeit oberwärts faft wi¬
der ihre Natur wäre ? — Durch
die Erweiterung der Wohnung , worin
nichts als eine oderzweyWaben in der
Richtung eingesetzt sind , nach welcher
man die übrigen gebaut haben will ,
bekommen die Biene » einen größer »
Ran m , ihren Fleiß anst neue an -
zuweuden .

Die sicherste Art , Schwärme zu hin¬
tertreiben , sey diese , wenn man ihnen
die D r o h n c n b r u t und die übri¬
gen Weisel wiege u ansschneidet .
— Nach - 4 Tagen sehe man abermahl
zu , ob er sich noch zum Schwärme »
rüste ; und wenn dieses seyn sollte , ob
es gleich selten geschieht , so mache man
einen Ableger , weil es ein Zeichen
ist , daß ein ausgckrochcner Weisel sich
im Stocke findet . Der Ableger wird
vom Verfasser also gemacht :

Man nehme den zum Schwärmen ge¬
richteten Stock , und kehre ihn rück¬
wärts um , rauche die Bienen ein wenig
ein , setze dem Stocke einen leeren ge¬
genüber , nehme das Zeidelbret
weg , und lege das Bretlein unter bey¬
de Stöcke wie eine Brücke . Dann hebe
man sachte dssBodenbret von dem
volle » Stocke auf , und mit dem Rau¬
che treibe man die Biene » aufwärts ,
gebe aber Acht , daß man eine Äonizinit
bekomme , die man sodann anfänglich
in einSchächtelchcnvcrschließt , bis man
sie in den leeren Stock einsetzen kann .
Wenn nun in dem leeren Stocke so viel
Bienen übergelaufen sind , als zu ei¬
nem vollkommenen Schwärme nöthig
ist , so schließe man beyde Stöcke zu ,
und setze den Muttcrstock wieder
auf seinen Ort , den Ableger aber
lasse man eingesperrt , doch daß er ge¬
nugsam ? Luft habe , bis auf den an¬

dern
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dcrn Tag , da er schon ruhig ist , und
setze ihu etwa ein Hundert Schritte ' )
von den andern Bienen , so wird d .-r
Ableger sogleich zurArbeit schrei¬
ten , und eben so gut , wie ein
wchwar in zn schätzen seyn . — Durch
das Ausschneiden der D r o h n e n b r u t
erspart man einem Stocke vielen H o -
nig , den die Bienen außer dem bey
Aus brütn ,ig derselben würden ver¬
zehrt haben , s. M ag a z i n a b l e g c r ,
und Vergüten , auch Besser » ,
das unendlich leichter und wirthschaft¬
licher ist .

* ) Es ist am besten , wenn man die
Ableger entweder auf den halben
Platz des Mutterstocks stellen kann ,
oder im Falle dieses nicht möglich
ist , sie über Feld tragen laßt . Hnn -
dcrt Schritte sind zu wenig .

Der Verfasser unterscheidet , nach
seiner eigenen Art , dreyerlry
Schwärme , als M n t t e r v o r -
schwarm , Ju n g fe rnvor -
schwärm , und S )i n g - oder Nach -
schwärm e . Der Multervorschwarm
ist nach seiner Meinung derjenige , mit
welchem veralte Weisel , oder bes¬
ser zn sagen , der Mutterweisel
aus dem Stocke geht ; der Jungfern -
vorschwarm aber , wenn in Ermang¬
lung des M u t te r w e t sc ls , ein
Zungfe r nwei se l mit dem Vor¬
schwärme auszieht . Den Sing - oder
Nachschwarm endlich nennt er denjeni¬
gen , der nach dem Vorschwärme
kommt , und vor seinem Abzüge im
Stocke singet . Beyde , der Jungfern «
vorschwarm so wohl als der Sing - oder
Nachschwarm , Habennach des Vcrfos -
serS Bemerkung unbefruchtete
Weisel . * ' )

» ' ) Eine Meinung , die in Absicht auf
Jnngfernschwärme ganz wider alle
Erfahrung , in Absicht auf die
Nachschwärme hingegen ganz rich¬
tig ist .

Der Verfasser sieht beym Schwärmen
selbst aus vier Hauptercignisse : >) daß
« in Schwärm nicht wieder zurück in
seinen Muttcrstock kehre ; 2 ) daß er nicht
durchgehe ; z ) daß nichtmehrcreSchwär -
iue sich mit einander vermischen ; und
4 ) daß sich der Schwärm auf keinen
allzu hohen Baum anlege , oder in ein
altes Gemäuer oder in eine » hohlen

- Baum ziehe .
Wenn demnach der Flug des

SchwarmS weitaus einander zerstreut
Hin - und her gebt , in welchem Falle
gewöhnlich der Weisel nicht unter ih¬
nen ist ; so gehet er in seinen Muttcr¬
stock zurück , weil der Weisel entweder
»bgenutzte Flügel hat , und nicht fort¬
kommen kann , oder zu alt , oder gar
zurückgeblieben ist . Man suche auf der
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Stelle nach , und findet man die Köni¬
ginn , so bringe man sie dahin , wo
noch die meisten Bienen sind , damitsie
sich versammeln . Manche fangen sie
wo möglich , sogleich beym Auszuge des
Scknvarms hinweg .

Findet man den Weisel nicht , so muß
man dem Schwärme entweder eineNe .
servekönigiiin , oder eine königliche
Brnt , die man alle Mahl im Mutter -
siocke haben kann , oder überhaupt eine
taugliche Beut geben . Diesen Stock
setzt man unter die Schwärme , „ ach
Beschaffenheit des Weisels , läßt ihn
sodann einen Tag lang zugesperrt , da¬
mit die Bienen ihren alten Flng ver¬
gessen , und nicht wieder so zahlreich
in ihren Muttcrstock zurückkehre » . —
( N 0 ch bcsser i st es , wenn ma »
ihn a » f die Stelle de s M » t -
terstocks setzt ) — Wäre aber der
Schwärm schon wieder in den Muttee .
stock zurückgekehrt , so gibt man dem
Stocke einen Aufsatz , in welchem
Wachsfladen eingeklebet , und auch
H 0 » igfladen sich befinden , da sich
sodann die Bienen bald selbst abtbei .
lcn , nnd den Obcrsatz beziehe »
werden . Weil » nun derselbe etwas ei »-
gearbeitet ist , inuß er wieder abgenom¬
men , und mit einem Weisel versehen
werden , da man denn wieder zn dem
Verlornen Schwärme gelangen kann .

Will der Schwärm durch ,
gehen , so spritzt man Wasser » ittec
die Bienen , jedoch seitwärts , daß die
Tropfen auf sie herunter fallen , oder
iran schießt ein Gewehr los ; wollen
sich mehrere zusammen vereinigen , so
setzt man dem ersten den Bienen -
sässe r an ; einen andern Stock , an
dem der Schwärm sich schon wirklich
zum Ausstiegen gezeizet hat , versperrt
man , und trägt ihn auf die Seite bis
60 , oder >« o Schritte ; und einen drit¬
ten läßt man in die Luft gehen , so wer¬
den nie zwey Schwärme sich zugleich
vereinigen .

Bereinigen fich jedoch Schwärme wi¬
der unsern Willen , so schöpft wanden
ganzen Schwärm , schüttet ihn aber aus
ein weißes Tuch , und benekt es mit
kaltem Wasser , wodurch die Biene »
friedfertiger und duldsamer werde » .
Man sucht sodann alle Weisel in der
Geschwindigkeit auf , sperrt sic inWei -
selkästcheu , die Bienen aber schüttet
man in einen leeren Stock . Sie wer¬
den zwar darin sehr sausen und tumnl «
tuiren , theils wegen des Verlusts ih¬
rer Weisel , theils aber wegen der Ver¬
mischung mit Fremdlingen . Sodoim
stellt man ihnen z eingesperrte Weisel
in den Stock , und zwar jeden in ein
anderes Eck ; welchen sie sich nun er¬
wählen , dessen Kapsel besetzen sie nu «

Wachs ,



> Ungarische Bienenzucht .
Wachs , als ein gewöhnliches Zeichen
ihrer Huldigung . Und alsdann nimmt
man die andern Weisel wieder weg , den
gezeichneten aber laßt man ihnen frey
hinein , so wird alles bald ruhig wer¬
den .

Was nun das Sch warmfas¬
se n selbst betrifft , so bedient
sich der Verfasser eines B i e n c n fa s-
sers so wohl wenn sich der Schwärm
zertheilt hat , als auch wenn er gcfähr .
lich hängt . Sein Bienenfasser wird aus
feinem , recht durchsichtigen Garn ge .
macht , durch welchesjedoch die Bienen
nicht schlupfen können , und stellt einen
drey Ehlen langen Sack vor , der unten
an dem geschlossenen Ende Z Vierteleh -
lcn im Durchschnitte weit , abwärts zu
immer enger ist , so daß oben , wo er
offen ist , der Durchschnitt von einer
halbe » Ehlc ist . Bier dünne Sieifiein ,
am besten von Fischbcin , kommen dar¬
ein , nähmlich eines unten , eines ge¬
gen der obern Scffnung , und zwey
zwischen dieser in der Mitte werden mit
gleichem Abstände angehaftet . Um nun
diese Reiflcin in dieser Stellung zu er¬
halte » , unterstützet man eines von dem
andern mit einem Stäblein ; und oben
muß der Sack mit einer Schnur zusam¬
men gezogen werden können , und so
ist dieser Sack einer Fischreuse nicht
unähnlich , und läßt sich sehr bequem
zusammen legeil , wenn man die Stab¬
lein hcranS nimmt . — Wenn man ihn
nöthig hat , so halt man ihn ausge¬
spannt in Bereitschaft , und so bald man
wahrnimmt , deß der Schwärm schon
ausschwärmen will , setzt man den auS -
gespanilten Sack vor den Stock in ge¬
rader Linie , und legt ihn so genau an ,
als es immer möglich ist . Wenn sich
nun der ganze Schwärm in den Bienen¬
fasser gezogen hat , so zieht man ihn
von dem Bienenstöcke weg , und zieht
die Schnurz » , damit keine Biene ent¬
wische . Den also gefangenen Schwärm
legt man zum Abkühlen in den Schat¬
ten , und wenn die Bienen sich an den
Weisel festgesetzt haben , so macht man
den gesperrten Sack an den offenen lee¬
ren Benensiock fest an , in den sie un¬
fehlbar laufen werden , wo nicht , so
schüttet mau sie mit Gewalt hinein , und
setzt den Stock an seinen bestimmte »
Drt . ' )

» ) Diese Anleitung taugt nur für sol¬
che Liebhaber , die bloß zu ihrem
Vergnügen solche Versuche machen ;
im Ganzen genommen , ist er höchst
überflüssig , und gewiß in manchen
Fallen schädlich . Wer wird auch
immer bey seinen Stöcken gerade
in dem Augenblicke stehen , wo der
Schwärm den Auszug beginnt ? Ist
er aber schon zum Theile ausgezo -

Uugansche Bii-' nenzüchf .
gen , so ist der Schwarmfasser ohne¬
hin nicht uiehr anwendbar .

Nach dem Schwärmen beob¬
achtet der Verfasser haupt¬
sächlich - Stücke : i ) daß der
Weisel von keinem Schwärme verlorei '
gehe ; 2 ) daß er die B e f r n ch t u ng
des Weisels in Acht nehme . — Denic
wenn das Wetter schön , und die Weidr
gut ist , auch der Schwärm schon z — 4
Tage Zeit gehabt , sich einige W ach S ^
scheiben zu erbauen , so wird der
Weisel den vierten oder füiif »
ten Tag , wann schönes Wetter ist ,
zur Befruchtung aus fliegen ,
bey schlechtem Wetter und magerer Wei¬
de aber wird solches auch >4 oder mehr
Tage verschoben . Ein gleiches geschieht
beym Mnttcrstocke , nachdem der letzte
Schwärm ausgezogen ist . * )

» ) Dieses Vorgeben beruhet auf Irr¬
thum und Einbildung . Wenn ein
Schwärm eingefaßt worden , so
bauen die Bienen schon in der er¬
sten Nacht eine Wabe einer Hand
groß , und man wird am folgenden
Morgen schon Eyer finden , welche
die Königinn in viele , auch noch
nicht ganz vollendete , oder völlig
ausgebaute uud verlängerte Zellen »
eingelegt hat . — War sie also nicht
schon befruchtet ? — Wo wartet ein
Weisel in einer neuen Colouie mit
Eyeransctzen 4 oder Z , und wohl
gar - 4 Tage zu , da schon der ganze
Korb fast ausgebaut , und voll Beut
ist ? -

Es gebt aber , nach des Verfassers
Bemerkungen , der Weisel zwischen ?
Ubr Morgens , und .? oder 4 Uhr Nach¬
mittags , und zwar an einem schönen
Tage , von einer Menge Bienen und
Drohnen begleitet , aus seinem
Stocke . Er komnttauf das F l ng b r e t ,
pflegt sich um und um zu drehen , um
den Stock zu betrachten , damit er ihn
bey seiner Znrückkunft wieder finden
möge . Er hebt sich sodann in die Luft ,
uud fliegt eine geranme Zeit um den
Stock herum , um ihn recht kennen zn
lernen , bis man ihn nicht mehr sieht .
Bey seiner .Zurückkunft fliegt er noch
eine Weile , ehe er in den Stock geht ,
vor demselben herum , und da gebe man
— doch nur von weitem — aufihn wohl
Acht , daß rr nicht in einen fremden
Stock krieche . Sollte nun dieß gesche¬
hen , so eile man , um ihn heraus zn
nehmen , da er denn schon in einem
Klumpen von Bienen wie eine Wäl »
sche Nuß groß verwickelt seyn wird .
Man bringe ihn wieder in seinen gehö¬
rigen Stock , weil er in einem fremden
umkommen würde .

Will man die Zeichen der vollkomme¬
nen Befruchtung rrkci . nen , so sehe man

auf



AzS Ungarische Bienenzucht .
sufdic äußerste Spitze des Hinterleibs ,
wo die Bienen den Stachel haben ;
hängt da etwas weißes , einem dünnen
Faden ähnliches heraus , und scheint
beschädigt und zerrissen , so ist die B e -
fruchtuug unwidersprechlich gesche¬
hen . Sollte aber kein solch s Zeichen
an ihm zn sehen sey » , so geht er ent¬
weder noch an oemselbigen Tage , oder
bald daraus in die Lnft , und zwar so
oft , bis endlich die Befruchtung
vollzogen ist , da denn zum wenigste »
sein Hinterleib in der allerunterste »
Spitze weiter , als sonst gespalten seyn
wird .

Wenn man diese bcmeldteu Kennzei¬
chen der Befruchtung übersehen hat , so
muß man , um zu erfahren , ob sie ge¬
schehen sey oder nicht , auf das Betra¬
gen der Bienen woh ! Acht haben . Man
erkennt es erstlich a » S ihrem muntern ,
geraden Aus - und Einflug ; zweytens
ans dem Eintrage dicker und vollkom¬
mener Hößchen , als eines Futters
für die Brüt ; drittens in der Zeit -
folc - e , wenn die Bienen die Drohnen
anfangen ausznjagen , indem sie nach
geschehener Befruchtung , und beson¬
ders gegen Ende des Sommers als
unnütz geachtet werden ; viertens wenn
die Bienen hitziger und zorniger wer¬
de » , als zuvor ; fünftens wenn die Bie¬
nen dick und fest auf einander sitzen ,
welcheSein Zeichcnist , daß sie die Brüt
erwärmen ; endlich sechStcns kann man
die Eyersehen , wenn man die Schei¬
be nach der Quere anschauet ; als¬
dann sliegt der Weisel nicht
mehr a » S . Wenn man nach gesche¬
hener Befruchtung keines von den vori¬
gen Zeichen bemerken sollte , dann stün¬
de es mildem Stocke sehr übel , indem
der Weisel ganz gewiß verlorengegan¬
gen : rS laufe » daher bey einem Nach -
fchwarme die Bienen zerstreut herum ,
suchen ihren Weisel , besonders Abends
zwischen 5 — 6 Uhr , da die Bienen sonst
zu arbeiten und zu fliegen aufhören ,
brausen bis spät in die Nacht in ihrem
Stocke , oder bezeigen sich sonst ganz
unruhig . Wenn man bey Eröffnung
der Stocks auf die Bienen bläst , so
« eichen sie mit großem Geräusche in
das Wachs , und das sind Kennzeichen
der noch nicht lange dauernden Wei¬
se l l o si gk e i t .

Bey einem Singer - , Vor . oder Nach »
fchwarme beobachtet man die Wei¬
fe l l o si gkc i t an ihrem großen Ge¬
räusche und Flucht in den nebcnstehen .
den oder Muttcrstock , da man sie , wenn
man ihre » Auszug übersehen hat , bey .
famme » läßt . Ist aber der Schwärm
noch nicht ausgezogen , so gibt man ihm
eiligst einen vorräthigen Weisel , — Be «
soich« rs ist das ein Z e i ch e n des v e r ->

Ungarische Gieuelizuchr .
lornen Weisels , wann das Volk
in seinem Fleiße und Arbeit nach¬
laßt ; vor dem Zlu .i, loche untbätiz
sitzt , nicht gerade aus - und einfliegt
auch nach dem Abfinge bald wieder und
leer , oder doch mit halben oder kleinen
Ballci » zurück kommt , die Drohne »
nicht « » fallt , auch fremde » den Znganz
i » ihre » Swck nicht ernsthaft verwehrt ^
so ist der «Stock sch o » länger und
vollkommen weisellos .

Damit sich die Stöcke nicht
z » todte schwärmen , so nimmt
der Verfasser die Weisel von den Nach ,
schwärmen , und gibt die Bienen dem
Muttersiocke zurück .

Einem Stocke nimmt er den alten
Weisel weg , und wen ,» der Stock selbst
keine Brüt hätte , ans welcher Wei¬
sel werden können , so gibt er ihm eine
S ch e i b r n brnt . In >z , höchstens
- 5 Tagen sind die Weisel ausge¬
brütet ; folglich muß er bis den 24ml
Tag schlechterdings schwärmen , wenn
anders das Wetter hell und klar ist ;
außer dem werden die Weisel todt gebis»
sen , und das Schwärmen wird sodann
ein Ende haben . Den alte » Weisel
fängt er ans dem Stocke , oder räuchert
die Biene » gar aus , und sängt die We !>
sel ab .

Wei . l d ie kü » s t l i ch e n
Schwärme wcit brsser si nd ,̂
früher und größer , als die
natürlichen auch i » U » garn
gemacht werde » ; so legt der
Verfasser auch ab , uno zwar erst¬
lich durch einen A n fsa tz . — Wen »
sich im Frühjahre in einiger Zeit die
Bienen wieder vermehrt haben , s»
nimmt er einen leere » Stock , sekt in
denselben zu einem Anfange etliche
Wachsfladen , und ein Paar H 0-
nigscheibcn . Das untere Bret ,
worauf das Flugbrct ist , wird her¬
unter genommen , die Beule de <
obern Deckels im vollen Stocke wer¬
den herausgehoben , und also der leere
Stock auf den vollen gesetzt . Die Flug¬
löcher beyder Stöcke bleiben offen , da¬
mit sich die Bienen besonders beym
Wachsbaiie , auch aus dem neuen ^
Stocke den Flug angewöhnen . >
Wenn nun so viel Wachs , Brüt , ,
Honig und Volk in dem neue »
Stocke ist , daß eS zu einer eigenen
Wirthschaft genug ist , werden die zwey
Stöcke von einander gesondert , mit
vermachten beyderseitigen Oeffnungen ;
das ist , der Aufsatz bekommt sein
U . n terbrct wieder , und dem untern
Stocke werden mit der Beule dic Oeff »
nungen zugemacht . Demjenigen Theile ,
bey dem man aus seinem Betragen be¬
merkt , daß er die Königinn nicht b » '
he , verschafft man entweder eine Re¬

serve -
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serveköniainn , oder im Falle er ( was
eigentlich nicht wohl schien kann ) taug¬
liche Brnt hat , läßt man ihn selbst da¬
für folgen , daß er sich eine neue Kö¬
niginn erbrütet . ,

B e y d c r a n d cr n A rt , künst¬
liche Schwärme zu ziehen ,
liinimt der Verfasser einen volkreichen
Stock , macht die Fluglöcher mit
dem Schieber oder der Beule zu , und
legt ihn auf die Erde . An dessen Ende
stellt man gerade gegen über , fest zu¬
sammen , das Ende eines leeren Stocks ,
und nimmt die gegen einander stehen¬
den Endbrctlein beyder Stöcke hinweg ,
damit die Bienen ans dem vollen in den
leeren Stock lanfc » können . Damit sie
aber nicht heraus fliegen , so blast man
bey dem Fl » gloche ei » wenig Rauch
hinein , und nchme das unrcre Bretvor
dem volle » Stocke ganz sachte weg , keh¬
re auch die daran sitzenden Bienen mit
einem Flederwische in den leeren Srock ;
dann blase man an dem andern Ende
des vollen Stocks Rauch unter sie
hinein , und klopfe ganz sachte an das
Seiicnbrct desselben , damit so viele
Bienen als zu einem Schwärme nöthig
sind , sammt dem Weisel oder auch ohne
Weisel hineinlaufen . ^- Wenn nun das
gehörige Volk übergegangen ist , so
mackt mau beyde Stöcke zu . Den
Schwarmstock setzt man an die Stelle
seines MultcrstockS , den vollen Stock
aber trägt mau eine Viertelstunde
weit weg , nachdem ihm die überflüssige
Drohne nbriit heranSgeschnitten
worden . Nach geschehener Befruchtung
des Weisels ( versteht sich , wen » der
Weisel mit den Bienen zum Schwärme
übergegangen ist , wo nicht , so müßte
der Schwärm mit einem Weisel ,
oder Brntfladen oder Wciscl -
wiegen versehe » werden ) , welchen
die Bienen , weil man ihnen keine » ge¬
geben hat , ans der im Stocke vorfin¬
denden Brnt sich selbst machen werden ,
kann der Stock wieder zurück a » einen
beliebige » Platz gestellt werden .

Anbey ist nicht zu vergessen , daß ein
Stock , in welchem sich die Bienen selbst
einen Weisel machen , niemahls nur eine
einzige Königinn ansetzt und a » S -

Unterloch — Untersah . ZZ /
Diese schüttet man ins zesiumut in den
für den Schwärm bereiteten Stock .
Sind noch nicht genug Bienen vorhan¬
den , fo kann man aus ein oder zwey
volkreichen Stöcken so viel dazu » eh »
men , als man nöthig hat . Diesen neuen
Schwärm gibt man einen vorräthizen
Weisel oder ein Paar Wri selwie -
g e n , fo ist der Schwärm mit allem ver¬
sehen . Man macht den Stock sodann
zu , und setzt ihn an sein gehöriges Ort .
Der Verfasser hält daher viele vorrä »
Ihige Weiselstöcke mit befruchteten Wei¬
seln in V » rrarh . Er schneidet zu den ,
Ende im Juilius die Weiselwicgcn aus
den zum Schwärme sich richtenden
Stocken aus , und setzt sie in eine » klei¬
ne » Stock , mit einem Wachs - und H o -
nigfladen verschen ; oder statt der¬
selben eine B r » t sch e i b e ein , oder
er hebet bey frühen Nachschwär -
m e » insonderheit alle Weisel zu einem
solchen Gebrauche auf .

Zuletzt gibt der Verfasser noch seine
Vorschrift , wie man seine oben beschrie¬
benen Körbe oder Stöcke mit den ge¬
wöhnlichen im Lande besetzen könne .
— Man nimmt im Herbste den gekauf¬
ten alten Stock oder Korb , zugleich
anch einen von seiner Art , räuchert die
Bienen völlig in den neuen Stock oder
Korb , und versperrt sie . Alsdann schnei¬
det man das Gewürk völlig ans , und
klebet solches » ach der kalten Bau¬
art , das heißt , die Waben vom Flug¬
loche gegen hinten gerichtet , in einen
leeren Korb odcr Stock ron seiner Art ;
hernach jagt man die Bienen aus dem
leeren Stocke in das sür sie zubereitete
Gewürk , so werden sie in ihrer neuen
Wohnung zum Vergnüge » des Biencn -
vatcrS sich ganz Wohlbefinden . Endlich
zeidelt der Verfasser vorsichtig , » nd
nimmt im Herbste Ober - , Mittel - und
Untcrsätze — Stöck - und Körbe zeidelt
er erst bey kommender FrühlingSwride ,
da man sonst in Ungar » , was nähmlich
die Schlcndriansbieiienhaltcr nnd un¬
klugen Leute find , wie anderivärls die
schwersten leider ! tödtet , die leichtesten
und schwächsten aber zum Ruine des
ganzen Bienenivcsens auf zur Glück
stehen läßt .

brütet , sondern mehrere . Wer also nicht Untcrloch : — s. A b fa n g S l o ch .
haben will , daß dieser Stock mehrmahls
schwärmen soll , der muß in , z — ^ Ta¬
gen die überflüssigen verspnndetenWci -
sellviegcn herausschneiden , s. Aus¬
trommeln .

Bey d er d ri tte n A r t , künst¬
liche Schwärme zn machen , be¬
reitet der Verfasser einen leeren , doch
mit dem Anfange zum Baue versehenen
«stock , nimmt einen leeren , und streift
die vor den Fluglöchern sitzenden Bie¬
nen , so viel erforderlich sind , hinein .

U » tersalz ; Niedcrsächsisch H ö ch se k.
— s. diesen Artikel Höchsel . — Derglei¬
chen Untersätzr werden nach Maßgabe
der Korbsorten in ganze , Halbe auch
Bicrtclsuntrrsätze , und hernach in wei¬
te nnd enge eingetheilt , und unter die¬
sen - Nahme » bey der Magazinvfle -
g e alle Körbe überhaupt verstanden ,
so bald sie leer oder auch als H ö h n -
kers » iiter Stämme , die nicht mehr
schwärmen , sondern neuen sollen , un -
teraesetzt werde » , um dir einfache Zucht

U » in
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in doppellen , magazininäßigcn Beuten
zu halten . Selbst diejenigen g c sn ^ -
len Schwärme , die zur Vorsorge
vergütet ivcrden müssen , werden als
Untersätze behandelt , wenn sie
de » m Ver g ü t e n unter ihre Mutler¬
stamme kommen , ( f. Vergüten , und
auch Bessern ; sonderlich M a g a -
zinerrich t u n g und Proportion ,
auch Raum und Kappen . )

Ucbcrhanpt müssen alle Unlersätze ei¬
nen beweglichen Deckel oder eine
starke Deffnung ziirCommunicalioil bs -
ben , sodann nicht enger sevn , als die
Körbe selbst sind , darunter sie zu stehen
kommen , und zulctztein eigenes F l u .g -
l o ch am untersten Rande vor sich
haben , *) damit der Abfall gehörig
aus - und die Ans beute bequem her¬
eingetragen werden kann , und die Bie¬
nen ihren einmahl gewoluuen Flugort
gehalten , zumahl bey korbhohen linier «
sätzcn , da dann das obere alte Flug¬
loch , zur Förderung ihrer Arbeit
ganz zugemacht worden muß . Wer in

- allein rcgelhaft und auf alle Fälle leicht
verfährt , gibt zwischen einem korbho »
hen Untersatze , oder zwischen zwey
Halbkörbcn : c . die eben die Höhe des
ganzen austragcu , alle Mahl ein Un¬
ter sa t z bre t , und vergißt solche auch
sogar bey den Kappen oder Krän¬
ze » nicht .

*) Man kann alle Fluglöcher , die an
den Wohnungen , sie mögen tbcil -
bar seyn ,oder nicht , gewöhnlich an¬
gebracht werden , abschaffen , nnd
sich dafür der obcnbcschriebcnen
Rahmen bedienen , in welchen das
Flugloch befindlich ist . Eine solche
Rahme bleibt immer auf dem Flng -
brcte , folglich bedarf weder ein
Korb noch Untersatz ein Flugloch ,
f. Körbe : Halbkörbc .

U n t e r sa tz b re t , — auch Z w i sch c n -
bret genaiuit , sind nach Belieben ent -

> weder viereckig oder rund , vorn und
hinten mit einer eingefügten , dem Bre¬
ie gleich gehobelten Stirnleiste verse¬
hen , und dienen , allerley Körbe ,
Auf - oder Unter sät ze darauf zu
stellen . — Vorn ? beym Flugloche müs¬
sen sie einer Hand breit vorstehen , da¬
mit die Bielien einen Anfing haben ,
wenn sie beladen und müde heimkom¬
men , und nicht unter den Bienenstand
fallen . — Nach einiger Gewohnheit ,
die sich der Communicationslöcher be¬
dienen , haben die UntersaKireter in der
Mitte einen 6 — 7 Zoll ins Gevierte oder
im Durchschnitte gehenden Ausschnitt ,
unter diesem Loche aber einen dünnen ,
doch starken Schieber , dessen Mitte
etwas ausgehöhlt ist , um den Abfall ,
auch im Nothfälle etwas Futter ein »
einzunehmen . Sie find bey der Maga -

Ve-reuniumg d . B . — VerjutMn .
z i n ? und A bleqer ZA ch t , sonderlich
im B e sse r n , Verg ü r e n , L 0 p u -
lire n , W i n t e r n , Zeidel n ic . im ,
ter gewissen lliüstäude » sehr gute , bis .
weilen aber sind sie auch hinderlich >uld
nachcheilig , lind könne » im Ganzen qr -
» ominen , als überflüssige .Künsielet ) ttt
entbehret werden .

e r e i n i g » n g d er B i r nu n . s s.
C 0 p n l i r e n .

Verfahren i >er Bienen : —
Wander u n g .

V e r g i f t e » . — Auch unter den Bie -
ucnhaltcrn gibt es manche , die schlecht
genug sind , Gikt auszustellen , so bald
einer ihrer Stöcke von Räubern über ,
wältiget wird . Dadurch entstehet , wenn
das Gift stark wirkt , weniger Unglück ,
als wenn es schwach wirkt . Im erster »
Falle kommen die vergifteten Bienen
nicht mehr nach Hause , nnd es werden
ihrer bey weitem nicht so viele zur
Stelle gelockt , wo das Gift ausgesetzt
ist . Im letztern Falle kommen sie noch
Hause , und bringen auch die übrigen
Bienen mit sich , da dann ganze Stöcke ,
ja ganze Bienenstände zu Grunde ge¬
richtet werden ; s. R a u b e u der
Bienen , auch Recht -der Bie¬
ne » .

Vergraben der Bienen : — s.
Winterung , » nterirdi s .ch e .

Verhinderung der Schwärme :
s , V ch w arme n ; auch U » g ^>r i sch e
B i eil e n z n ch t .

V e r j ü n gen , — kann man das G e«
würk der Slämnic , theils in K l 0 tz -
b en te n , theils in Körben , ivenn
man nähmlich wechselsweise , bald auf
einer andern Seite , das alte Gewölk
ansschneidet , und dafür neues ansetzcn
läßt . Bey Klotz beuten , als weit
größer « und also auch wichtigern Stöc¬

ken , geht dieß B e r j ü 11g e ü nun frey¬
lich noch leichter als bey Körben a »,
es seyen dann solche ziemlich groß , so
daß man ihnen alle Mahl ein gehöi igc -
Nest lassen kann , da denn auch die
Brüt ehcnder verschonet wird , als i »
kleinen Beuten und Körben . , E -
aehört aber zu einem guten unschädli¬
chen Schnitte viele Einsicht und Ue -
bnilg , und gehen dem ungeachtet unge -
mein viele Stämme z » Grunde , zu¬
mahl , wenn man allzn geitzig zeidelt .
s. Zeideln . — Mau verjüngtem
übrigen auch auf diese Art das Gcwurk ,
wenn man das faulende , » » ten aw Bo¬
den aufstehende ungefähr um eine » Zoll
versiubt , nnd hindert dadurch den



Verkehren — Verrnckungdcr Stöcke .
Wolf ins Ne st gerathen zu - lasse , , .
— Allein das! beste , schönste , leichteste
und nützlichste V e e j » u g e n geschieht
unstreitig durch dî in a g a z i n m aßi -
g -e Bchandlnng der Birnen , durch Un -
trrsäse : c . dadurch immerzu das Ge -
würk der Bienen erneuet und verjün¬
get wird , das alte durch die abgehobe -

- neu und geernteten honigvollen Aussätze
wegkommt , und durch leere Untersetze
den Bienen immer Nanin gegeben wird ,
neues Gcwürk zu verfertigen .

Vr r k c h r e n , U m >v e n d e n d er V i e -
nenstöci ' e — geschieht zum Theile
wegen Znrnckhaltens der Schwär¬
me , theils zu Erlangung mehrern Ho¬
nigs zugleich ; denn da bey dieser Hand¬
lung das vordere Theil nach hinten zu
kommt , und dieß Theil nach vornen hin ,
im Falle der Stock gegenüber stehende
Fluglöcher ha : , oder erst bekommt ,
so bauen die Bienen die vorhin hinten
noch seblendcn Scheiben vollends aus ,
und erfüllen sie jetzt mit Gut , wie sol¬
che am Eingänge auch angefüllt stehen ,
und so wird der Srock , wie man sagt
vollständig und dicsschwer ; auch die
Älotzbeut -e m werden sehr zweckfüg -
lich verkehrt » der^ Kopf zum Fuße ,
und umgewandt gestellt

V ^ r Z ä -n g e- r- u der Zellen ', — geschieht
von volkreichen Stämmen -, zumahl in
guten Jahren und Gegenden -, daher
magazinmäßige Stöcke oft nicht
eheuder fvrtbanen , als bis - sie ihr ein »
mahl besetztes Kons so vollkommen , als
möglich , ausgebauet , und ü ' re Zellen
die ganze Länge erreicht hoben . Diese
Verlängerung der Zellen , wodurch die
Woben sehr dick werden , findet nur i »
vorzüglich guten Jahren Stalt .

V e r l n st der Stöcke , — kann sich -,
wenn man die Hauptmittel der Auf¬
hülfe nicht weiß , bey der sich s lbsi über¬
lassenen Zucht gar - leicht ereignen und
so -zar bey der Magazinzucht - sich erge¬
ben . Sie können weisellos , b u c-
kelbrütig , beraubt , motten¬
fällig , krÄnk , entvölkert ,
r u h rh a st u ii d p e st ar t i g werden .
— Es ist daher gründ - und bodenlos )
wenn mancher sich Klugdünkendc sogar
glaubt , und sagt : „ Bienen sich selbst
gelassen , gedeihen am ersten !" — Ja
wenn erst diese Unfälle nicht mehr so
allgemein wären ! —

Vermattung der B > cu e -n : — s.
Mattigkeit

Verpflanze » d e r B i e n e n : — s.
Mag az i n e .

Ve ^rrückung der Stöcke — muß
ohne Noth und gute Absicht nimmer¬
mehr geschehen , weil es sonst alle Mahl
schädlich , und dem Volke ihr gewohnter
Flug verdorben ist . Geht nun derWei -
stl ftibst aus dem Stocke , wie er solches

Verschmieren d . S __ Versetzen d . G . ZZy
erweislich gewiß zu gewissen Zeiten ,
aus noch nicht recht aufgeklarten Ursa¬
chen , sichlvarlich thut ; so gerät !, er auf
eine fremde Stelle , und wird leichtlich
umgebracht , da ihn fremde Stöcke nicht
alle Mahl gutwilliq und freundlich ans .
nehmen . Dieß nennen die Nieder -
sa ch se n und F r a n ken vcrschi e -
ßcn . Der Weisel verschießt sich , wie
das Werkbienenvolk . s. auch Wechsel .

Verschmieren der Stöcke — üi
eine unumgänglich nöthige Sache bey
der ganzen Bienenzucht , und die Uiüe , -
lassung des sorgfältigen Verkitiens aller
Spalte und Ritzen , auch der obern
Fl ug thu ren über Winter , brin -zt
augenscheinlichen , oft unheilbaren
Schaden ; sie bauen nicht nur nickU ,
emsig forr , sondern sie erhalten auch die
gehörige Bruthitze und nöthige
Wärme nicht , die doch das Leben der
Bienen ist ; auch ihre Feinde , die M o t -
t e n , schleichen sich leicht ein , wo sie
am wenigsten Widerstand finden , und
verursachen grauliche Zerrüttungen , s.
B i e ne n sa l b e .

V e r sch w a r m en der B i ene n — ge¬
schieht vorzüglich bey Schlendrians ^
Biencnwirthen in allen Gegenden » » -
läuzbar , sonderlich -alsdann , wenn zwey
oder wohl noch mehr Schwärme e »
scheinen , und besonders gefaßt , - und
s» blindlings aufgestellt werdenohne
den so sehr geschwächten alten zu ver -
stick ^ i , zu bessern -, oder die Schwär¬
me selbst wieder sorgfältigst zu v c r g ü -
t e U / die ins gem-ein so sehr Noth leiden ,
als ihre Mütter , darüber die Bienen¬
zucht mit Gewalt zu Grund gerichtet -
wird . s. Schiv armen , Bessern ,
Ve -r stärke n , Vergüten , Wech .
sein , Magazine , , Copuliren ,
A b l e z e r».

Bers -ctzen des GewürkS , — ge¬
schieht ! von manchen ganz ohne Noth -
und Nutzen , da sie die T a fe l n oder
Scheiben sehr mühsam aufschneiden
und ihnen die Richtung undLa ^ e geben ,
die sie für die beste halten , und , bald
das kalte bald dos w a r m e B a n e »
für besser erklären , und sich ihrem Gut¬
dünken nach helfen , sich aber damit
wohl sehr vergeblich bemühen . Mau
lasse die Natur walten , so lauge sie
nicht ganz und gar irrt und der Scha¬
den groß werden kann , weil - man die
Bienen erzürnt , und oft ganz unlustig
macht und gewaltiglich ziirücksetzt ^ Wie
leicht kann man nicht den ganzen «Stock ,
wenn er ja eine andere Richtung haben
solle , v c r kehren , ohne ins Inwen¬
dige gefährliche Hand anzulesen ! s.
Bau der Bienen ; — sonst geschieht
das Versetzen vorthcilbaft , wenn bey
kranken Stöcken das Gewü rk in ge¬
sunde Beuten hiiieiilgeschafft und das

U u » Volk ;



Z4o Te >siegeln — Vorliegen d . B .
Volk ausgetrommelt wird ! s.
Austro in me l n .

Versiegeln , — sogt man von einer
gedoppelten Verrichtung der Bienen ,
da sie ihre Jungen , so bald sie sich in
ihren Nymphen stand begeben und
sich verwandeln wollen , mit Kuppeln
und G e w ö l b e n von Wachs ans ihre »
Zellen oder Wiegen versehen , ein¬
schließen und znwilbcu , damit sie sich
in ihrem Bette bis zn ihrer letzten Ver¬
änderung in ihrer eigenen Entwickelung
zu ordentlichen Bienen verwandeln ,
auSbrechen und nun ihre Geschäfte an¬
hebe » , s. Nymphe . — Das zweyte
Ve r si e g el n geschieht an den Gut -
und Honigzelle » zu Aufbewah -
rnng desselben auf die Zukunft oder
zum Nutzen ihrer Herren ; f. Zelle »
>t > Zndöppen .

Verwandlung der Bienen , — ist
hauptsächlich nach dreyen Graden zu
bestimmen . Aus einem Eye wird ein
sogenannter Ringelwurm ; daraus
werden N y m p h e n , und ans diese »
die ordentlichen Bienen , und das

! letzte geschieht ungefähr am >yten , 2otcn ,
siten Taze , da die Bienesich nach und
nach durch die gemachte Oeffuung durch¬
arbeitet , zu Tage kömmt und den Dienst
leistet , zu welchem sie bestimmt ist ; s.
Ausbeissen .

Verwechselung ! — s. Wcchseln ;
sonst auch U m sc tz e n genannt .

V e r w e i se l n n g : — s. Weisello «
siakeit .

Vieh , — so heissen einige die jungeil
Immen , so lange sie noch in offene »
Scheiben und Zellen liege » .

Viole : — s. M e r z v i o l e .
Viper Wurzel , Spanische : — s.

Scorzonere .
Visirer : — s. Aonigvisier .
Vogelkirschban m , schwarzer

oder rother : — s. Kirschdanin ,
wilder , süßer .

Vozelmcper , großer und hoher .
Ltell -tri » 4 . l . inn . 3p . pl . 6c>Z , ( neroorum . )
^ Ixins slti5gims neinorum . L . L , pin ,
SZO . — Blühet im Junius und August «
monaihe , an schattigen , fetten und
feuchten Orten , um die Hecken und Zäu «
ne iu den Gärten , an den Mauer »
und Graben , wo er von den Biene »
fleißig besucht wird , ungeachtet er dem
Ansehen nach wenig geben kann .

Vogelmeyer , kleiner : — s. H üh -
nerdar in .

Vogelnest : — s. wilde M v h -
r e n .

V o g el nestw i cke , große : — s.
Dornwick e .

Vogelnest , gelbe : — s. Honig -
wickc .

Vorliegen der Bienen . — Wird
verursacht , theils durch den starken A » -

Vorliegender Bienen .
fall der S o n n e n - oder n a t ü rll .
chenHitze , sonderlich durch die Meu -
ge des Volks zur Schwarmzeit : daher
sie sich abkühlen , pud ; u ihrer Stärke
und Anzahl nicht so viel Vorrarh ein¬
sammeln , als man von ihrer Volks¬
menge erwarten konnte . Lang und über
8 Tage muß ein solches unthätigrs
Vorliegen nicht gestattet , die Sonne
sorgfältig abgewandt , iuid dergleichen
Stöcke erhöhet oder unter setzet
und somit zur nöthigen Arbeit ange¬
trieben werde » , weil alles Faulen ,
zeu schlechterdings schädlich ist , u » d
untersetzte Bienen in kurzer Zeit un¬
glaublichen Reichthum sammeln können
( s. Magazine ) . — Der Verfasser der
Beantwortung der Aufgabe : „ wie
der junge Schwärm von der
altenImine heruntergebracht
werdenkönne , d i e i m 57 . S t .
der Hannoverische » nützli .
chen Sammlungen vom Jahre
' 758 fleh t , " hält sich durch angestell¬
te Versuche und vielfältige Erfahrung
überzeugt , daß eine Imme , bey wcl -
cher der alte Weiser sich noch befin¬
det , zum Schwärmen fertig ist , und
und doch nicht abfliegen will , dabey kei .
ne andere Absicht habe , als daß sie vor¬
her erst die D r 0 h n c n sch e i b e n , ans
welchen dieDr 0 hn e n bereits ousge ,
kommen sind , wieder mit neuen besetzen
wolle , und daß man , diese ihre Absicht
zu vereiteln , sich bemühen müsse , indem
man das Gcw ü rk , ans welchem die
Drohnen entweder ganz , oder meh -
rcnthcils ansgekrochen , wegschneidet
oder herausreißt . Vor allen Dingen
aber müsse des Abends eine solche Im¬
me mit dick eingerührtem Honige
stark gefüttert werden , und zwar so
lange , bis der Schwärm abgeflogen ,
welches , wofern nur das Wetter nicht
entgegen , am - tcn , - tcn , oder längstens
ztenTage , nach vorgedachterOperation
geschieht . — .

So wird ferner im ü6ten Stücke
d es Wittenb . W 0 che nb l . v . Z .
- 772 G . 212 . folgende Wahrnehmung
dem Publicum zu weiterem Versuche
empfohlen . , , Jch hatte , heißt es , z
Körbe , die seit - 2 Zagen so stark vor¬
lagen , daß sie den ganzen Korb be¬
deckten , und doch nicht schwärmen
wollten . Der eine Korb hatte unten ei¬
ne Höhlung auf der einen Seite , wo
die Bienen gleichfalls stark anst Brei
herausgekrochen waren . Ich hatte mir
eine Hand voll Melisse zum Thee
abgeschnitten , und ging zugleich nach
der Hütte , um die Bienen zu besehen ;
der beschriebene Korb that bey der An¬
näherung böse , und ich hielt mir die
Melisse vor das Gesicht , um nickt ge¬
stochen zu werden . Es flogen Biene »



V -n ' schwani ! — W .' Hs .
« nf dieß Kraut , und ich legte es , » in
etwas „ ndercs zn hoblcu , ubcr die Bie¬
nen » nf das Brct bin . Des andern
Morgens gegen 8 Uhr schmarmre die¬
ser Korb , und ich dachte sogleich , ob
etwa meine Melisse etwas dazu beyge¬
tragen hätte ? — Ich behing den dabcn -
stehenden Korb ebenfalls mit Melisse ,
daß die Bienen , welche heraus lagen ,
es bald unter sich nehmen , und bedec¬
ken müßten . Und dieser schwärmte
Tags darauf um " > Uhr . — Hierauf
ging ich zu dem dritten Korbe , und
legte ihm Melisse inwendig hinein . Auch
dieser schwärmte den folgenden Tag um
2 Uhr . — ES kann seyn , sagt der Ver¬
fasser , daß diese Bienen ohne die Me¬
lisse würden geschwärmt haben ; es kann
aber auch seyn , daß die Melisse die
Bienen ermuntert , und dazu gebracht
hat .

Vorschwarm , Vorzucht , — ist der
erste Schwärm , der aus dem Mutter «
stocke im Jahre z » gehen pflegt , und
gemeiniglich der stärkste und kräftigste
unter allen nachfolgenden ist , ob er
wohl öfters kaum halb erscheint , und
abreißt , oder sich zertrennt , und im
Mntterstocke so lange sitzen bleibt , bis
ein neuer Weisel erbrütet ist , in
welchem Falle der Nach schwärm
stärker und besser , als der Ver¬
schworn , wird . In diesem Falle muß
man sie mit einander vereinigen
oder vergüten , wenn man den A b -
rißling nicht anderwärts zu ver¬
stärken oder vergüten wüßte . —
Diese Vorschwärme werden in guten
Zeiten , Gegenden nnd Behandlungen
bald unlersetzt , um nichtswürdige
I » n g f e r n sch w ä r m c aus iliuen
zurückzuhalteil , und sie in dem beste »
Stande zu erhalten . — Ma n faßt sie
alle Mahl in v r o v o r t i o n i r t e , ih¬
rer Stärke , Zeit und Umständen ange¬
messene Wohnungen , s. Propor¬
tion .

Vorstoß : — s. Pich wachs .
Vorzucht : — s. Vorschwar , n .

> W .

abeu : — f. Anchen .
Wache : — s. Schild wache .
Wachs : — wird von den Bienen aus

dem Könige zubereitet , und ist in sei¬
ne » wesentlichen Bestandtheile » ein
unbegreiflich zartes , schleimiges , öhli «
gr « , brennbares Product aus dem Ge «
wachsrei -che . — Ehemahls glaubte man ,
daß der Blumenstand , dessen einzelne
recht vollkommen reife Kügelchen durch
ihre häufigen feinen Oeffnungcn , « her ?

WachS . z4 »
all ein höchst seines , vhliges Wesen
nach u » d nach herauslassen , daß dieses
der eigentliche Stoff zum Wachse sey .
In neuern Zeiten hat man aber ga » t
einfach entdeckt , daß die Bienen , je
mehr sie Honig genießen , desto mehr
Wachs ausschwitzen . Zu ihrer Nahrung
haben freylich die Bienen eben sowohl
Blumenfraub , als Honig nöthig , und
kann also auch der Genuß desselben zur
Bereitung des Wachses etwas beytra¬
gen . Indessen weiß man doch eben so
gewiß , daß junge Schwärme , in den
Tagen , wo sie am eifrigsten sortbauen ,
gerade die allerwenigsten Höslcin ein¬
tragen . Ja wenn man Bienen ein¬
sperrt , und mit lantcrm Honige füt¬
tert , so bauen sie Waben oder Rosen voll
Wachs . Wenn man aber alle Versuche
anstellt , so wird man aus dem Blu¬
menstände nicht das mindeste Wachs
bringen , oder nur eine Spur davon
entdecken . Aber auch selbst die chymi -
sche Zersetzung des HonigS beweist ,
daß der Honig die Quelle ist , wor¬
aus die Bienen das Wachs jiehen .
Denn wenn man den sogenannten chy -
mischen Honigtha u präparirt , so
trifft man manches Mahl im Aecipien -
tcn « in wenig Wachs an , das mit
dem Spiritus in der Destillation aus
dem Honige weggegangen ist .

Daß die Binnen das Wachs , dieses
Fert der Pflanzen , in ihrem Magen
aus dem Honige abscheiden , daß sie
es sodann gleichsam ausschwitze » , nnd
es in weißen zarten Splittcrchen zwi¬
schen die Ringe ihres Hinterleibs tritt ,
nnd sie solche abnehmen nnd . verarbei¬
ten , davon s B i c n c n , Arbeits¬
bienen . — Ob aber die Bienen zu
Erzeugung und Bereitung des Wach¬
ses nicht auch das Alkalische und Sal .
pctrichte nöthig haben , so sie von fri¬
scher Erde , Mistpfuhl , salpetrigen
Wänden und andern Orten , da derglei¬
chen vorhanden ist , sammeln , müssen
wir nnr muthmafien . — Daß aber die
Bienen warme Witterung haben müs¬
sen , daß so wohl die Wachstheilche » in
ihrem Körper zur Reife kommen , und
sie solche ausschwitzen , als auch diesel¬
ben verarbeiten , und damit bauen kön¬
nen , beweist die Erfahrung und die
Natur des Wachses . Es muß wenig¬
stens eine Wärme von >L Graden » ach
dem Reaumurschen Thermometer seyn ,
damit sie durch die vermehrte Wär¬
me im Stocke 21 bis 22 Grad haben
können . *)

* ) Bey mittelmäßig warmer Witte¬
rung beträgt die Wärme innerhalb
ihrer Wohnung 6 bis 7 Grad mehr ,
als auf dem Thermometer im Schat¬
ten . Es kommt aber dabey freylich
viel auf die Menge des Volks an ,

ans

W



Wachs .
auf dic Lage des Bienenstandes und
andere Umstände , daß die Wärme
tu ihren Wohnungen stärker oder
gering , v ist . Wenn die Wärme a » f
dem Thermometer 71 ° hat , so ist
bey einem volkreiche » Stocke inner¬
halb 2? bis - 4° . « ind außerhalb
200 , so sind innerhalb ^ hls 29 ,0. » .
s. f . nach Verhältniß .

Was die Bienen von Wachs im
Winter verarbeiten , wenn sie z , B .
die Zellen , darin die ersten . Zungen im
Zahre angesetzt worden , mir Wachs -
deckelchcn verschließen zc . etwas ver¬
kleistern oder mit Wachs überziehe » , so
schwitzen sie daz » das Wachs zn der
Zeit nicht aus : sie hohlen es nicht aus
den Ringen des Hinterleibs hervor /
sondern nage » nur bereits verarbeitetes
ob , kneten es mit ihren Zähnen wie das
Verwachs oder Kitt , und wenden es
nach Erforderniß an : sie vermöge .» ober
keine regelmäßigen und baltbaren Zel¬
len oder ein ganzes Stück ihrer Art
von Gebäude davon z » machen . ES,
bleibt viel zn spröde , und behalt auch
seine Farbe , wie es abgebissen worden ,
« eil es nicht mehr in der Bienen Leib
gekommen , und aufs neue bereite / , son¬
dern nur in ihrem Maule erweicht
worden .

Uebrigcns hat man zur Zeit noch kein
anderes / Material in solcher Menge
ausfinden könne » , das unser gemeines
Wachs , wie es nähmlich dic Bienen
zubereiten , und eS die Fabriken als ein ,
solches zu gebrauchen im Stande find ,
so wie der Zucker den Honig , bey vie¬
len Gelegenheiten entbehrlich geinacht
Hätte ; — auch hat sich ferner außer
den Bienen noch kein anderes Jnscc » zn
Bereitung eines solchen wahren Wach¬
ses bey uns eingcfunde » , durch wel¬
ches dergleichen in einer so großen
Menge zu gewinnen stünde ; denn was
man von dem Wachse aus Am boina ,
dem Chincsische n w e i ß e n
WachSbau m e , Myri ca , nach

S b e c ks R e i sc na ch C h i n a S .
- üv . und andern fremden Wachsarten
meldet , z . E . dem Pappelbaume
2c . , die dic Gewächse hervorbringen ,
ist an sich zwar gewiß , und man kann
Gelegenheit finden , sich ihrer in ihrem
eigentlichen Vaterlande zu bedienen .
Allein , der Erfahrung und Untersu¬
chung zn Folge , ist unter einem solchen
und unserm Bienenwachse , dennoch ein
merklicher Unterschied ; und es ist nicht
mnr die Frage : ob man mit solchem
und dem Bicnenwachse im Handel glei .
che Preise zn halten imStande ist , son¬
dern auch ob diejenigen Fabriken , , die
Key so mancherley Zubereitungen das
BieiMlwachF gebrauchen , auch das gc -

Wachs .
künstelte auf gleiche Weise gebrauchen
und nutze « können ? —

Das beste. Wachs gibt der Honig
von R 0 Smarin , Thymian ,' La¬
vendel und Majoran , besonders
aber auch der Honig von Linde » und
Kastanie » . Ueberhaupl aber kau »
zum Maßstabe dienen , daß je bester
der Honig ist , desto besser ist auch das
Wachs : denn die Natur und Art der
Blumen und Blüthen macht oft eiuen
auffallenden Unterschied im Honige , drr
alsdann mehr oder weniger Phlogiston
Hai , als woran - sich auch erklären mag
warum sich bisweilen manches Wachs
nicht gilt will b l e i c»z e » lassen , wor¬
über zuweilen die Wachsbleicher kla¬
gen denn das Harzartige ncbsr dem
Brennbaren in diesem groben Wachse
scheidet sich schwer durch das Schmel¬
zen des Wachses , sondern vereinig ?
sich sehr genau , und hält die gelbe
Farbe hart an sich .
. Das gemeine Wachs , wen » es am
ist , soll schön dottergelb oder feuerrot !»,
und rein seyn , und einen licl ' liche » b ? .
nigsüßen Geruch haben . Je neuer das
Wachs ist , desto lieblicher riecht e- ,
und desto besser ist es auch . — Wir be¬
kommen das meiste Wuchs aus Mos¬
kau und P 0 l e n , als woselbst viele
Waldbicnenz ucht ' ist , , die einen
großen Vorrath von Honig und Wichs
zusammen bringt . — Dieses so wohl ,
als alles inländische Wachs wird dem
Pfunde nnd Zentner nach verkauft ; da .
bey aber hat mau sich wegen des Be¬
trugs wohl vorzufehen , daß in einem
gegossene » Wachsbvden inwendig nicht
etwa Bley oder altes Eisen und derglei¬
chen mit eingegosse » sey , um solchen de¬
sto schwerer zu machen . Zn dem Ende
ist am besten gethan , man schlage , um
die innere Beschaffenheit des Bodens
zu erkennen , selbige in etliche Stücke
entzwei ) , w ^ nn man eS zugewogen über¬
nimmt . — Es wird aber auch , sonder¬
lich von den Wa ch S k c rz ,e » ma¬
ch erm , , zum öfter » verfälscht , » iid
zwar mit Sachen , dic weniger kosten ,
und doch ihnen hernach eben so theuer ,
als das beste Wachs bezahlt werden
muffen . Sie werfen Zi B . vulverisirte »
ungelöschten Kalk in siedendes Un -
schlitt . Weil nun der Kalk seiner
Schwerenach zn Boden sinkt , das Un -
schlitt auch dadurch von seinem natür¬
liche » Übeln Gerüche befrent mird° , so
thun , sie erst drey Mahl so viel Wachs
hinzu , als des UnschliltS ist , lassen cS
mit einander schmelzen , und machen
hernach Wachsstöcke davon , wobev doch
endlich dieser Vortheil ist , daß die sol -
chcr Gestalt bereiteten Wachsstöcke zur
Winterszeit deßivege » wobl z» gebrau¬
chen , weil sie iu der Kälte zügig Klei -
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ven , und nicht so gern als die ander »
breche » und springe « . — Andere wenn
sie das Wachs betrieglich vermehren ,
nehmen klar gestoßenes Bohnenmehl ,
und mischen es darunter ; diese ? brennt
in den Kerzen ohne Unflalh , und macht
das Wachs ans eine so subtile Art schwe¬
rer und größer , daß der Betrug nicht
zn merken ist .

Wenn das Wachs zn alt , hart und
brüchig , auch blaß geworden ist , so
wissen es die Kaufleute neuerdings
scheinbar zu machen ; sie schmelzen es ,
und färben solches hernach wieder mit
wildem Saffran , oder Sasflor , oder
Orleon an , welche sie in das Wachs
schütten , und eine Weile stehenlassen ,
hernach lasstn sie es durchlaufen , und
kalt werden . Dieß gefärbte Wachs ist
aber gar leicht von dem frischen zu un¬
terscheiden ; denn es ist nicht so klebrig ,
viel trockener nnd spröder , und hat
auch keinen so starken liebliche » Ge¬
ruch .

In den Apotheken ist das Wachs eine
Hanvtstütze der Salben , Pflaster , Lini -
u . ente , und vieler ander » Dinge mehr .
Man macht davon Wachspapier , Lichier
: c . ; so dient es denn Kupferstechern und
verschiedenen Künstlern , sondcrbeillich
den Wachsboßirern ; in den Urzeiten
hat man damit Tafeln überzogen , und
anf so genannte Wachslafeln geschrie¬
ben . — Mischt man unter das gelbe
Wachs Terpenthin , so einsteht das so
genannte Bettwachs davon , womit die
Tapezierer ihre Tücher , und die Haus¬
mütter die Bettzügen wichsen , daß die
Federn nicht durchstechen , und rben
so kann es auch zu Baumwachs ge¬
braucht werden .

Wachs , grü n es , — wird von weißem
Wachse zugerichtet , das vorher niil ein
wenig Terpenrhiu geschmeidig gemacht ,
und mit geriebenem Grünspane cinge -
färbl worden . Als ein Pflaster » berge »
legt , erweicht es die Hühneraugen .

Wachs , von Louisiaiie : — ist eins
der größte » Güter , womit die Natur
die Lonisiane bereichert hat , indem sich
die Bienen bey dem Wachsbanme
( Lirier ) in der Erde anbauen , um ihre
Schätze zur Verwahrung vor den nasch¬
haftem Baren darein zu verstecken , die
sich an ihre Stiche wenig kehren . Drin
ersten Ansehen nach sollte man ihn , so
wohl wegen seiner Rinde als Höhe , für
diejenige Art von Lorbeerbäume hal¬
ten , die die Köche zu nützen wissen . Er
wächst von unten auf buschig ; seine
Blätter sind von Gestalt wie die Lor¬
beerblatter , aber nicht so dick , und von
einer minder lebhaften Farbe . Die
Frucht wächst büschelweise , und treibt
eine Menge Stiele , die alle ans einem
Orle kommen , ungefähr zwep Zoll lang

Wachs . ZD
sind , » nd allesammt an ihrem Ende ei ,
ne Art einer kleinen Erbse haben , die
aus einem Kerne besteht , der i » einer
«Schale liegt , die ganz mit Wachs be¬
deckt ist .

Diese Frnchte sind sehr häufig auf
dem Baume , und desto leichter zu sam¬
meln , da das Holz ungemein weich ist .
Er kommt im «schatten anderer Bäu¬
me eben so gut , als an der Sonne , an
wässerigen Orten so gut , als an trocke¬
nen , und nicht minder in heißen als in
kalten Gegenden fort , denn ob vr gleich
um N e n o r l e a ii s herum häufig
wächst , das unterm Zv . Grad der Brei¬
te liegt , so wächst er -doch auch nord¬
wärts eben so gut ; und man versichert /
daß er auch in Canada angetroffen wür »
de , welches Land eben so kalt ist , als
Flandern , wie der Verfasser der
natürlichen Geschichte von
Louisiana sag t .

Das Wachs , so dieser Baum hervor¬
bringt ; ist von zwcperlry Art . DaS
eineist weißlichgelb , und das andere
grün . Man hat lange Zeit nicht ge¬
wußt , wie man es absondern soll , und
nach der ersten Methode deren man
sich bediente , es heraus zu ziehen , ver¬
mischte man die 2 Arten des Wachses
unter einander . Man warf die Körner
mit ihren Stielen iii eine » Kessel mit
kochendem Wasser , und so sonderte sich
das Wachs ab , da man denn die Kör¬
ner und die Stiele abschäumte . Hier¬
auf ließ man das Wasser kalt werden ,
so gerann das Wachs , welches ma »
alsöanii zu Kuchen machte , die eine
blaßgrüne Farbe hatten . Dieses Wachs
war indessen verlier weiß , wie das
Wachs der Bienen . Ein Züfall hat
bald hernach gelehrt , wie man diese
sende Arten von Wacks von einander
absondern solle . Man gießt anfdie Kör¬
ner Niil den Stielen so viel heißes Was - '
ser , daß es in dem Gefäße über die -
selbigen hingeht ; bald hernach , unge¬
fähr nach einigen Minuten , schmier
man dieses Wasser aus , in ein anderes
kaltes Gefäß , nnd indem es erkaltet ,
so gerinnt das Wachs , das völlig weiß
wird , so bald es 6 — 7 Tage an der
Luft gestanden hat . Hernach gießt man
das Wasser von neuem auf die Körner
und Stiele , und kocht sie nach Gut¬
dünken so lauge , bis man hoffen kann ,
daß sich alles Wachs abgesondert Habe .
Man führt sowohl das eine , als das
andere , auf die Inseln hinüber , w »
das erste das Pfund z » 100 Sols , das
andere zu 40 steht . Das Wasser , des¬
sen man sich hierzu bedient hat „ ist kei -
neswegS unnütz ; eS hat von dieser
Frucht eine zusammenziehende Kraft
bekommen , daß es das Unschlitt , wel¬
ches man darin schmelzen läßt ^ derge¬

stalt '

.-e ,'
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stalt härtet , daß die davon geinachlen
Lichter so fest und hart sind , als die
Wachslichter anderwärts . — Allein es
scheint , daß in den Hülsen dieser aus¬
gekochte » Körner z » viel Wachs stecken
bleibt , das sich hernach bey abermah¬
lige !» Koche » mir dein Unschlitte ver¬
einigt ; eben so , wie es ehedem mit
dem Auskochen des Bienenwachses ge¬
schehen , und noch heut zu Tage bey Un¬
kundigen geschieht , daß sie oft noch den
fünften , sechsten Theil stecken lasse » ,
, i » d die Hülfen nicht genug auskochen ,
zivch hinlänglich und wiederhohlt aus¬
pressen .

W .» ch S , rothes : — wird von gelbem
Wachse gemacht , u » d mit Zinnober
roch gefärbt . Einige nehmen unter >
Pfund geschmolzenes Wachs , z Loth
wobl geriebenen Zinnober , ein halb

i Loth Terpenrhin , und eine Nußschale
voll Honig , rühre » alles wohl unter
einander , » nd gießen es alsdann in ei »
laiilereS ^Wasscr .

Wachs , schwarzes : — wird a » ch
von gelben . Wachse gemacht , und mit
Kienruß gefärbt . Man uimmt » äbm -
lich Kienruß und ein wenig Leinöhl ,
verschmelztes mit dem bereiteren Wach¬
se , und macht Kugeln daraus . Wenn
man z» > Loch Wachs anderthalb Loth
Colovhonium , ein Quintlcin schwar¬
zes Schusterpcch , und zwey Quintlein

> Ringelroth nimmt , und solches wohl
« nter rinander schmelzt , so bekommt
inan ein gutes Wachs , das sich rein
Hießen läßt . . .

Wachs , weißes : — s. Wachsblei¬
chen .

Wachsabfall , — find die weißen
Schieferchen auf dem Boden der Kör¬
te , die den Bienen entfalle » , s. WachS »
schwitzen ; — so wie anch das Ge -
müll und Abgcschrotene von den Honig ,
« nd Brntzelle » : c . , so man besonders
im Winter und Frühjahre anf dem
Bodenbrcte der Bienenstöcke findet ,
welches man sammelt , zusammen drückt ,
und bis zum Wachsprcssc » aufhebt .

WachSabgaug : — sind die Hülsen ,
so von den ausgekochten und ausgepreß¬
ten Waben oder so genannten Bicncn -
rosen im Sacke zurückbleiben . Sie be¬
stehe » meist ans dem Gespinuste und
Käulchen , welche die Nvmphen oder
Bienenwürmer bey ihrer Verwandlung
in den Zellen zurücklassen .

Dieses Ueberbleibftl ist nicht ganz
« nnütz , sondern es dienen die Hülse »
unter andern vortrefflich wider die
Geschwulst des Rindviehes : e . , wenn
sie erwärmt übergeschlagen werde » .

Wachsarbeit ; gegossene : — wer¬
den die » ach dcmLeben geformten Slüe -
fe genannt , da nähmlich dasjenige ,
Was MiM yorstelien uttd abforme » will ,

Wachsband — Wachsbleichen .

u » r bloß mit nassen G » pse begossen ,
» ud auch darein gedruckt , hernach mü
Wachs ausgegossen , ein wenig sauber
nachgestrichen und gemahlt wird . s.
W a ch s b- o ß i r e n .

Wachsband , — sind die Bänder , wo¬
mit die Bienen ihr Gewürk dick und
fest anhänge » , und auf allen Seite »
befestigen .

Wachsbleichen , — heißt , das gelbe
Wachs durch Hülfe des Feuers und der
Sonne weiß machen . — Wer sich bis ,
weilen mit etwas weißem Wachse
versorge » » >>ü , zerlasse das gUbe Wachs
mit Wasser bey einem mäßigen Feuer .
Wenn es geschmolzen , so nimmt mn »
dü » » e Scheibe » von Holz oder geschnjg ,
te Spä » e , macht sie im Wasser naß ,
» nd tunkt sie in daS zerlassene Wachs ,
zieht sie geschwinde wieder heraus , » ud
häll oder wirft sie in kaltes Wasser ,
damir^das angeklebte Wachs sich iubmu
neu « chcibchen ablöse . Damit fäbu
man fort , bis alles Wachs aus dem Kes .
sel sich an die hölzerneil Scheiben qe -
häugt hat . Wenn dasselbe sich vou den
Scheibe » selbst abgelöset hat , oder mit
der Hand abgenomme » ist , » nd sich im »
als düiliie Blätter sehen läßt ; so legt
ma » eS auf eine naßgemachtc Leiu -
waud oder » asse Tafel , oder aufGlas¬
scheiben , die etwas hohl sind , damit
Wasser darauf ka » n stehen bleiben ; >
stellt cS an einen Ort , da die Sonne
den ganze » Tag scheint , und begießt
es oft nilt Wasser < wendet cS auch öf.
ters » m , bis es so weiß gebleicht ist ,
als man es haben will . Dann wird es
in beliebige Forme » bey gelinder HiKe
wieder zusamme » geschmolzen . Kann
das Bleiche « geschehen an einem Orte ,
der mit Gras bewachsen , und von.
Staube frey ist , so ist cS viel besser .
Kann eS aber nicht sey » , so muß man
bey wiudigein Wetter sorgfältig verbu¬
che » , daß kein Staub , Sand , oder
sonstige Unreinigkeiten ans das Wachs
kommen . Bey solchem Wetter muß
zwar das Wachs stets naß gehalten ,
doch aber zugleich mit nassen Tüchern
bedeckt werden . Befindet man , wenn
die Blätter wieder zusammen geschmol¬
zen find , daß die Weiße des Wachses
nicht vollkommen , so schmelzt man es
wieder , macht dünne Blätter daraus ,
und bleicht eS von ne » em . Das gar
öftere Zerlassen des Wachses aber ist
demselben nicht zuträglich ; denn eS
wird spröde , und vermindert sich durch
die Hitze des Feuers .

Allein i » Wachsbleichfabri -
ken verfährt man gemeiniglich alf « :
Das » ciie gelde Wachs zerläßr man in
einem mit frischem Wasser angefüllten , l
und über dem Feuer stehenden Kessel ,
schäumt eS während dem Siede » st " -
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§ig ab , und seihet es nachgehends durch
eine reine und zarte Leinwand , damit
alle Unreinigkeit wegkomme . Hierauf
wird es zum andern Mahle auf einem
gelinden Kohlfener in einen : weilen
Gefäße zerschmolzen , und zu Papier
ähnlichen Blattlci » formirt , damit die
Sonnenwärme desto besser durchdrin¬
gen und die Farbe ausziehen möge .
Dieß zuwege z » bringen , netzt man ei¬
ne hölzerne , rein und glatt gedrechselte
Kugel oder eineil Teller in einem Was¬
ser , und fährt geschwinde damit in das
zerschmolzene Wachs , welches sich ganz
subtil anlegt , nnd in lauter Blättlein
so abnehmen läßt , woden zu merken ,
daß die Kugel , so oft man sie ins Wachs
stoßen will , vorher alle Mahl mit fri¬
schem Wasser benetzt werden müsse .

Wenn nnn alles Wachs zu solchen
subtilen Blättlein gemacht worden , so
setzt man diese wieder zum Feuer ,
schmelzt sie zusammen , und , macht aufs
neue dergleichen dünne Blattlcin dar¬
aus ; und dieser Prozeß wird so oft
wiederholtet ,- bis das Wachs die ver¬
langte weiße Farbe an sich genommen ;
wiewohl sich auch viele nur an der
zweymahligen Wiederhohlung begnü¬
gen , so wohl dieArbeit zn ersparen , als
anch das Wachs , dessen durch öftere
Arbeit nur weniger wird , zn erhalten .
Endlich nimmt man diese Blättleiu aus
dem Wasser , worin sie von der letzten
Schmelzung her gelegen , breitet sie auf
ein oder eüichc mit Leinwand überzo¬
gene Hürden oder Horden ans , nnd
stellt sie an die Sonne , damit sie so wohl
dieselbe , als den Morgen - und Abend -
thau gcnirßen mögen . Die beste Zeit
zu diesem Wachsbleichen ist imJiuiiuS .

Die Bienen gehen diesem Wachse ,
durch den Geruch verleitet , nach ; sie
können aber nichts schaden : hingegen
die Sonnenstrahlen , wenn man das
Wachs nicht öfter - begießt , zerschmel¬
zen es leichtlich .

Andere , anstatt , daß sie das Wachs
zu Blättlein machen , begnügen sich ,
daß sie es wie Schrot durch große durch¬
löcherte Löffel allgemach in kaltes Was¬
ser gießen , und cS auf vorige Weise
bleichen ; noch andere halten nabe beym
zerschmolzenen Wachse eine Bütte oder
Wasserkufe , darin ei » Rad nm eine
Walze umläuft , und umgedreht werden
kann , über dessen gehörigem Rande sie
das zerschmolzene ' Wachs herlaufen ,
und durch schnelle Umdrchnng des Ra¬
des in viel tausend kleine Theile aufs
geschwindeste zertheilen , welches zu¬
gleich viele Mühe und Zeit crsoaret ,
nnd als die beste praktische ^ Weise ge¬
rühmt wird . Einige Wachskunstler ver¬
meinen dem Wachse eine noch schönere
weiße Farbe zu gebe » , wen » sie solches
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schmelzen , hierauf zerriebenen lebendi¬
gen Schwefel darunter mengen , » ich
alsdann das Wachs in Milch gießen .

Außer dieser mechanischen Behand¬
lung , das Wachs zu bleichen , hat man
nun auch , sonderlich von Herrn
I eanMari e Brn » sset inLy 0 n
e^ n i g e chnmische Bersuche , das
Wachs mir leichter Mühe zu bleichen ,
welche interessant nnd wichtig sind .

Das Wachs , sagt Herr Bruys -
set , hat bey dem ersten Anblicke eine
schr große Aehnlichkeit mit den zähen
Fehlen , die man durch das Auspressen
aus den Vegctabilien zieht , ungleichen
mit einigen animalischen Substanzen ,
dergleichen das Fett ist . Es ist , wie sie .
nach den verschiedenen Graden der
Wärme sähig , hart , oder auch flüssig

zu werden , und bekömmt nicht die ge¬
ringste Veränderung vom Wasser und
Wcingeiste . Es entzündet sich wie das
Fett und die Fehle ; es ist so nnschmack ,
haft , wie sie , und vielleicht hat die brau¬
ne Farbe , und das Ranzige , welches
die Fehle und das Fett annehmen , wenn
sie der Luft ausgesetzt , oder zu alt wer¬
den , viel Aehnlichkeit mit dem Gi lben ,
welches das Älter auch sogar dem Wach¬
se mittheilt . Die chymische Auflö¬
sung dieser Substanz bestätigt dieß nnd
gibt demjenigen , was mit in die Zu¬
sammensetzung des Wachses eiuflseßr ,
einen Platz unter den zähen Fehlen ,
die man aus den Vegctabilien zieht .
ES erhebt sich nicht , wie die wesentli .
cheu Fehle , in der Destillation bis zu
dem Grade des-.siedenden Wassers , und
löset sich nicht , wie sie , im Weingeiste
anf .

Diese Kennzeichen , welche überhaupt
die wesentlichen Fehle von den zähen
unterscheiden , bestätigen znr Genüge ,
daß ein Unterschied zwischen dein Wach ,
se und zwischen dem Harze sey , mit
welchem letztern es doch ein ? geranme
Zeit ist verwechselt worden . Man kann
daher diese Snbstanz als eine öli -
ligc Materie von derjenigen
Gatcung der sü ß cn F e I> l e b e -
trachten , die man durch das
Auspressen von den Vegcta¬
bilien erhält , und die d o r u 11;
l> arl wird , w c i l c i n e g r ö ß e r e
Menge des Acidi darin ist ,
als in jenen Fehlen .

Es ist sehr schwer , die Ursache der
gelben Farbe des Wachses zu erfor¬
schen . ES scheint , daß das Gelbe des
Wachses von dem Phloqiston ' herrüh¬
re , welches eine der Grundursachen
aller Fehle ist . Die Cbr . mistcu sehen
dieses einstimmig als das Principimn
der Farben an . Wenn es wirklich ver¬
mehrt , oder durch die Berührung ver .
hrennlicher Körper j » Bewegung gcst' vtwirtzz
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wird ; so verändert es die Farben in
denjenigen , welche eSdiirchdringl , ober
in welchen es sich entwickelt ; und wir
sehen , daß sich die A/ che der Körper ,
welche bey der Verbrennung ihres
Phlogistons beraubt worden sind , der
weißen Darbe mehr oder weniger nä »
hcrt , nachdem « sie mehr ober weniger
rein ist . Allein diese allzu allgemeine
Betrachtungen würden uns ans sehr
entfernte Schlüsse leiten , wenn nicht
die besondere Untersuchung der Ereig -
nisse ihnen zu Hülse känic . Die De¬
stillation des gelben und weißen Wach¬
ses zeigt einen merklichen Unterschied ;
das erstere läßt in der Retorte eine
Kohle ücrg , das andere hingegen fast
gar keine . Man hat daher einigen
Grund , zu glauben , daß Hie Ursache
» on der gelben Farbe des Wachfes in
der honighaftcn oder sch lei¬
tn i a e « S übst « nz liege , welche
mit dem Wachse verbunden
» der zum wenigsten vollkom¬
me » vermischt übrig zu blei¬
ben scheint .

Man weiß , daß schleimige Substan .
zcn viele Kohlen , und die öhligen deren
sehr wenig geben ; man weiß auch , daß
dieser Schleim mit den Qehlen vrrei »
uigt , sie in einen halb seifenartigen und
wcichrn Zustand setzt ; und das Weich -
seyn des gelben Wachfes , wenn man « «
mit der Härte dc-S weißen vergleich « ,
scheint hinlänglich zu beweisen , daß
baS weiße Wachs weniger Schleim ent¬
halte , als da es in seinem natürlichen
Zustande war .

Die Kunst , die Seide zn blei¬
chen , schien Herrn Bruysset an¬
fänglich einige Hülfe leisten zn können .
Diese Substanz , welche halb vegetabi¬
lisch , und halb animalisch ist , wie das
Wachs , hat in seinem natürlichen Zu¬
stande einen Firniß von gelber Farbe ,
dessen Natur man wohl weiß , den man
ihr aber durch Hülfe einer Lau ^ e von
Seife undAlcali allein und durch Hülfe
des SchwefcldampfS benimmt . Er ver¬
suchte dieß letztere Mittel . Er spannte
in einem großen bedeckten Korbe , der
von außen mit einer dichten Leinwand
ganz eingefaßt war , « ngcfälir zwey Fuß
von dem Boden , ein ' Stück dnnnen
Zeugs auf , und nachdem er ans diesem
Zeuge ungefähr zwey Hände voll gej -
bcS geriebenes Wachs anSgebrcitcthat -
te , so setzte er unter denselben eine
Kohlvfanne mit Asche » o » f welche er
eine Unze gröblich zerstoßene » Schwe¬
fel warf . Er zündete den Schwefel an
zwey oder drey Orten an , und setzte
alles zusammen in ein kleines Behält¬
niß , welches fest zugemacht wiirte .
Nach 4 Stunden crkuiidiate er sich nach
dem Znstande seines Wachses ; der
Schwefel , ^ » er nicht langsam ge « ug
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Hatte verbrennen lassen , war gänzlich
» erzehrt , und schien eS auch schon gc ,
räume Zeit zu seyn . Die Farbe des
Wachses war mehr braun als gelb ; et
Hatte ein glänzendes Ansehen , und ei¬
nen etwas stärkern Honigzeruch eebnl ,
tcn> der mit dem Gerüche des Schwe¬
fels verknüpft war . Ein anderer Ver¬
such mit eben diesem Wachse sicherte
t -ichts au dem Erfolge .

Dieser Versuch brachte Herr » B r .
auf die Gedanken , daS ^ ciäum sulpl , ,, .
5Slirn vol - tlls im Schwcfelgcistc zn pro -
Hiren . Er goß anderthalb Unzen das ,' »
in ein kleines GlaS , ließ fo viel gege¬
benes Wachs darin weich werden , al <
man mit zwey bis drey Fingern fasse »
kann , und zerquetschte ein wenig . Zwey
oder drey Tage darauffchicn das Wachs
etnigc Weiße erhalten zu haben ; man
entdeckte sie sehr merklich , wenn man
eS gegen das andere geriebene Wachs
hielt , das aufbehalten wurde . Auf dem
Boden des Gefäßes hatte sich ein Satz
von gelber Farbe formirt , der ein wc .
nig ins Blaßgraue fiel , , Nach >» Tagen
nähin er das Wachs gänzlich n » S dem
Schwefrlgeiste . Es 4var bis dahin im¬
mer wriFer geworden , aber doch noch
weit entfernt von der Weiße , dir es in
den Wachsbleichen erhält . Man merkte
an dem Schalle allein , den eS gegen
die Seiten des Gefäßes machte , daß es
viel härter und zerbrechlicher geworden
war . Er wusch diese kleine Quantität
Wachs sorgfältig in kaltem Wasser , und
nachdem er eS wieder getrocknet Halle ,
fuhr er fort , eS in einem kleinen irde¬
nen und glasürten Gefäße , in Form
eines SchinelztiegeK , zerfließen zulas¬
sen : aber rnNveder war es zn schwer ,
für eine kleine Quantität Wachs , den
hinlänglichen Grab der Wärme zu er¬
langen , um es zum Schmelzen zu brin¬
gen , oder es kam daher , daß er a » S
Unvorsichtigkeit das kleine Gefäß zn
nahe an das helle Feuer gesetzt hatte ;
das Wachs empfing davon den Eindruck ,
es ward braun und von einem schmutzi¬
gen Gelbe , welches dem Grauen nahe
kommt .

Er probirte den Schwcfelgcist , barm
er das Wachs hatte weich werde » las¬
sen , und goß einige Tropfen auf blau
Papier . Die Farbe , welche er hervor¬
brachte , schien von einer gleich leblias -
ten Rothe zu sey » . Ex nahm den Bo -
dcnsM a » S dem Gefäße , der sich » ntcr
der Gestalt eines weißen Staubs ange¬
setzt halte , und überhaupt zart war . Er
versuchte eS vergeblich , ihn zum schmel¬
zen zu bringen , er bekam keine Ver¬
änderung als in feiner Farbe .

Jene Unvorsichtigkeit brachte Herrn
Br . auf den Gedanken , einen
weniger intrressanten Versuch ! " »>» '
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chrn . Er theilte es in viele Stt 'icken ,
legie es von neuem i » den Schwefel »
yeist , um z» erfahren , ob derselbe auf
die durch diis Feuer zugezogene Farbe
eben so kräftig wirken würde , als auf
das natürliche Gelbe , und hob ein Stück
von eben demselben Wachse besonders
auf , um den Unterschied der Farbe »
beur teilen zu können . Nach 4 Wochen
entdeckte sich noch kein merklicher Un¬
terschied .

Er wollte versuchen , ob dir Wirkung
der Warme nicht der Wirkung des
Schwefelgeistcs zu Hülfe konimcu wür¬
de . Er setzte in einiger Entfernung
vom Feuer ein kleines Glas , das um
den vierten Theil mit diesem Geiste
n » d mit neuem Wachse angefüllt war ;
er stellte eine Pappe vor , damit er die
Seite , die dem Feuer am meisten aus¬
gesetzt war , vordem allzu heftigen Ein¬
drucke der Flammen bewahren mochte .
Unter das Gefäß that er warme Asche .
Der Geist wurde rrübe ; daS Wachs
zerschmelzte zum Theile , wurde zer¬
brechlicher und brauner , Acht Tage
durauf , nachdem das Wachs in dem
Schwefelgeiste kalt stehen geblieben ,
schien das Wachs an einigen Qrten zu
bleichen . ES hatte sich ei « leichter Sas
fvlmi . i , der weniger beträchtlich war ,
als in dem Versuche , wo daS Wachs
schlechtweg kalt der Wirkung diesvS
LcUii überlassen wurde . Der Geist hat¬
te eine etwas goldgelbe Farbe , ohns
daß er eine anderweitige Veränderung
erlitten : er hinterließ auf dein blauen
Papiere die nähmlichen Merkmahl « ei¬
nes Hciäi , wie vorher . Nach völligen
vier Wochen entdeckte man keine Ver¬
änderung in der Farbe des Wachses :
der Geist war einiger Maße » aschgrau
geworden .

Die Wirkungen , welche das /V- ich -m
»ulplilireum hervorgebracht hatte , gäbe »
Herrn B r . Gelegenheit nachzudenken ,
ob er eben diesen Erfolg vvmdcm ^ ri -
t!« vitr » 5o erhalten wi'ndc . Er goß auf
etwas weniges Wachs in einem Glase
einige Tropfen Scheidcwasser , daS
durch seine Melirnng mit gemeinem
Wasser versüßt worden war : die gelbe
Farbe des Wachses ward den Augen¬
blick bleich , am Schlnsse von einigen
Sagen formirte sich ein mehr beträcht¬
licher Satz , als in den Glasern , wo er
den Schwefelgeist gebraucht hatte .
Nach Verlauf eines Ätonaths war das
Wachs fast durchsichtig geworden .

Da der Weingeist die Eigenschaft hat ,
sich mit den durch das Alter ranzig ge¬
wordenen Oehlen zu vereinige » , so ließ
er etwas weniges Wachs in diesen Geist
thun . Nach >4 Tc, gen entdeckte man
noch nicht die geringste Veränderung .
Er wollte nach der Hand auch die Wir »
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kimg des Kalkwassers versuchen . Er
nahm eine gnte Hand voll Kalk auf
ungefähr dreyvicrlelMaß Wasser , und
fügte zn dieser Vermischung drey Hän »
de ». ll Wachs . Er unterhielt ausäng -
lich das Gefäß in einer gelingen Wär¬
me : aber da er keine Veränderung
merkte , so hob er diese Vermischung
kalt auf , da er denn endlich gewahr
wurde , als er daS Wachs in seiner na¬
türlichen Farbe mirdemienigen verglich ,
womit er den Versuch machte , daß d « S
letzte ein wenig -braun schien .

Er wünschte zu erfahren , was für
eine Wirkung die Fermenta¬
tion der Substanzen , mit
welchen man das Wachs verei¬
nigen könnte , ans dasselbe
habe » w ür d c . Er goß in einen ir¬
denen Topf ungefähr ein halb Maß
Flußwasser , welches viel geschickter zum
Fermrntirrn ist , als das harte Quell¬
wasser : er verband damit eine beynahe
gleiche Quantität Qchseublur , und vier
oder fünf Hände voll geriebenes Wachs ,
und verschloß das Gefäß mit einem
schlechten irdenen Deckel . Einige Tage
darauf vergrub er , um die Fermenta¬
tion zu befördern , den Topf bis an die
Qeffnung in den Mist . Das Wachs
erhielt anfänglich eine etwas hochgelbe
Farbe , nach und » ach bekam dieses Gel¬
be ei » grünliches Ausehen , welches je
mehr und mehr zunahm , » ud mitRolh
Milirt war . Bis aufdiesen Punct war
es etwas -> Wochen .

Er probirte gleichfalls die Wirkung
der Fermentation vegetabilischer Sub¬
stanzen : er that in beunahe eben so viel
von diesem Wasser verschiedene Hände
vollNockeiimchl und eben so viel Wachs .
Er vergrub das Gefäß , worin das alles
war , in den Mist . Drey Wochen dar¬
auf zog er das Wachs heraus , und fand
nicht die geringst « Veränderung in sei¬
ner Farbe .

Da er bey dein Wachse die Wirksam¬
keit der ^ ciilorum untersuchte , so schien
es ihm nicht weniger wichtig zu seyn ,
eine Probe zu machen , welche Wirk » » g -
eine » I c a l i sch e Lauge auf den
gefärbten Theil dieser Substanz thu »
würde .

In dieser Absicht ließ er in ungefähr
eine », Quarte Wasser eine kleineQu -m -
tiiät Asche von gebrannten Weinhcfcii
auflöse » ) welches das echteste Alcali ist ,
das man in den Künsten gebraucht .
Nachdem das Wasser bis zum Kochen
beiß war , so that er drey oder vier
Hände voll Wachs hinein , welches er
darin unter öftcrm Umrühren schmelze » '
ließ . Er erhielt in kurzer Zeit eine
Seife von einer hellgelbe » Farbe , die
viel blässer war , als das Gelbein ae -
wökuiichcm Wachst . AlKin i« sie » ech

Kx » nicht '
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nicht genug mit Alcali satnrirt war , so
ließ sie sich mir mit dem Wasser ver¬
mischen ; sie löset ? sich noch nicht gänz¬
lich darin auf . Er hob sie auf , um fte
Mit einer neuen Quantität Al . » li zu
imprägniren , und sodann das Wachs
mittelst der ^ ciäorum davon abzuson¬
dern . Er ließ sie in einem Topfe , und
die Gegenden , wozu die mehrcste Lust
kommen konnte , nahmen nach einigen
Tagen eine schwarzbraune Farbe an .
Ein Stück von der nähmlichen Seife
in der Größe einer kleinen Nuß , wel¬
ches er in einem Papiere aufbehalten
hatte , war nach einem Monathe in - nnd
« uswendig aschgrau geworden .

Vierzehn Tage darauf , da er die erste
Hand an diesen Versuch gelegt hatte ,
wollte er die nähmliche Operation wie -
derhohlcn , so wohl mit der Seife , die
er schon erhalten hatte , als auch mit
dem neuen Wachse , jedoch mit einer
viel st ä r k c r n a l c ali sch e n L a u -
g e . Er vertheilte sie in zwey Gefäße ,
davon daS eine bestimmt war , das
Wachs , und das andere , die unvollkom¬
mene Seife seines erste » Versuchs hin¬
ein zu thun ; er verfuhr auf eben die
Art , wie vorher : die Seife , die er
durch den vorhergehenden Versuch er¬
halten hatte , war nach dieser ander »
Schmelzung von einer noch viel blei¬
cher » gelben Farbe , als die neuerliche ;
er hob die eine und die andere beson¬
ders auf , und nach Verlauf ciuigcr
Tage löscte er von jeglicher etwas in
zwey kleinen Gläsern anfmit anderthalb
Unzen Schwefclgeist , nnd einem glei¬
chen Gewichte Wassers .

ES war nicht a-ngeuehmercs bey dem
ersten Anblicke , als der Erfolg dieser
Auflösung : das so sehr getheilte Wachs
schwomm ^aufdcr flüssige » Materie , und
stieg stufenweise in die Höbe ; seine
Weiße näherte sich der Weiße des schäu¬
menden Milchrabms : allein die Zeit ,
vereitelte einen Theil dieser glänzenden
Erscheinungen ; das Wachs , da es sich
senkte , nnd einige Zeit in den Gläsern
stehen blieb , nahm eine etwas grane
Farbe an , welche sich vermehrte , nach¬
dem man es aus der flüssige » Materie
genommen hatte . — Dieß waren die
Versuche Herrn Bru ysscts vom Jah¬
re 1767 . Im folgenden darauf fährt er
über diesen Artikel also fort :

Als er das vcrwichene Jahr einige
Muthmaßungen von der Grnndnrsache
der Farbe in dem Wachse vor Augen
legte , habe er geglaubt , man müßte sie
dem Brennbarenzuelguc » , welches man
nach dem höchstwahrscheiulichen und
von den Chymisten fast durchgängig a » -
geuommenen Urtheile , als die vor -
iichmste Ursache der Farbe in allen ge¬
färbte » Substanzen betrachtet . DicGe -
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genwart des Schleims in allen veget « ,
bilischeii Materien , und einige Versu¬
che , welche seine Meinung zu begünsti¬
gen schienen , brachten ihn auf die Muth ,
maßuug , daß man ebenfalls denSchleim ,
der in dem Wachse enthalten ist , für
die Grundursache der Farbe halten kön¬
ne . Ueberzeugt , daß iu jeder Untersu¬
chung die Sicherheit des Wegs , den
man halten will , von den ersten Schrit¬
te » Hängt , tst er mit allem Fleiße wie¬
der ans tie seinigen zurückgekommen ,
und hat durch die Einwürfe , die er sich
machte , gesucht , stch entweder einen
größer » Grad der Gewißheit zu ver¬
schaffe » , oder neue Zweifel zu erzeugen ,
welche zwar nicht hinlänglich , aber doch
von großein Nutzen sind .

Eine neue Untersuchung ließ ihn
wahrnehmen , daß seine ersten Muth¬
maßungen , die er sich nicht genau genug
vorgestellt halte , allzu unsicher und
schwankend wären . Wenn , wie eS sehr
wahrscheinlich ist , das Phlogiston die
erste Grundursache — überhaupt die
Ursache der Farbe — ist : welche von
den andern Grundursachen des Wachses
enthalt denn den beständig nöthigen
Vorrath zu säcbcn ? — Diese Frage
entspringt natürlicher Weise aus sei¬
ner ersten Vcrmuthnug ; nud daS ist ,
» ach seinem Gutdünken , die wahre Ma¬
nier , wie sie gestellt werden soll . Soll
man diese färbende Ursache in dem schlei¬
migen oder honigartigen Theile des
Wachses suchen ? — Diese andere
Frage ist der vorhergehenden subor »
diuirt , und seine Absicht ist , sie durch
folgenden Versuch iu ein helleres Licht
z » setzen , darin er , wie iu den ander »,
nichts als desiillirteS Wasser gebraucht
hat , damit cr vou seiucr Reinigkeit ver¬
sichert seyn möchte . Da er kein einfa¬
ches destillirtes Wasser bey der Hand
hatte , so bediettte er sich Hesse » , welches
man durch die Destillation ans Pflan¬
zen ohne Geruch hiebet . Den 6 . Juny
that er etwas sehr klar geriebenes
Wachs in ei » Glas mit Wasser , damit
es darin weichen sollte . Seine Absicht
war , zu versuchen , ob er den Schleim
herausziehen mögte . Drey Tage dar¬
auf zog er das Wachs heraus , um ihm
in neuem Wasser eine längere Einwei¬
chung zn aeben , und vertheilte da - erste
Wasser in qleicher Mengein zwcyklei -
ne Gläser , um es zur Untersuchung auf¬
zuheben .

Iu der Absicht , den Schleim zu pra -
cipitiren , goß er in das eine GlaS s»
viel Weingeist , als daS kleine Gefäß
Wasser in sich faßte , welches er bey
Seite gesetzt hatte ; allein der gemachte
Entwurf ging nicht von statten : die
einzige Veränderung , welche diese Ver¬
mischung hervorgebracht hatte , war
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eine schmutzige gelbe Farbe , die zu kei¬
ner der vermischten Farben besonders
gehörte . Es kann seyn , daß der Wein¬
geist nicht geschickt genug angebracht
worden , unddaß diese Ursache der Pra -
cipitation des Schleims eine Hinderniß
i » den Weg gelegt habe : allein auf
her andern Seite zeigt die Farbe der
Vermischung einen Schleim von der
Natur des 6ummi rszinae , woran alle
Vegetabilicil einen Uebcrfluß haben ,
und diese Ursache wird vielleicht ange¬
geben werden müssen ) wenn die Praci .
pitation nicht Statt gesunden hat .

Das Wasser in dem andern Glase
wurde ihm selbst überlassen . . Er schrank¬
te sich darauf ein , das Gefäß ohne viele
weitere Sorgfalt zu bedecken , und nach
seinen verschiedenen Zustand zu vnter «
suchen . Von dem Tage an , da er das
Wachs herausgenommen hatte , schien
es schon etwas weniger gefärbt , unver¬
merkt wnrde es trübe uud weißlich , uud "
es formirtc sich auf der Oberfläche eine
durchsichtige , sich dehnende , zusammen
hängende Haut , ohne Geschmack und
Geruch ; er nahm mit einer Nadelspitze
etwas davon , um es an der Flamme
eines Lichts zu probiren : — es verau ?
derte sich nur langsam , lief auf , und
wurde sodann schwarz , auf die Art ,
wie es mit schleimigen Körpern ge¬
schieht , wenn man sie verbrennet . Das
Häurchcu setzte sich einige Zeit daranf ,
wurde wcnigerznsammenbängcnd , ver¬
ließ die Oberfläche , und schwamm in
der flüssigen Materie , wie ein schwerer
Körper , der mit ihr einerley Schwere
hat ; die Farbe dieser Materie wurde
dunkler und röther ; diese Kennzeichen
einer nahen Fäulnis - verhinderten ihn ,
die Untersuchung weiter zu treiben .

Der 2Z . Julius war der Zeitpunct ,
da er das Wachs , welches er den 9tcn
zu einer anderweitigen Einrichtung
hinein gethan hatte , aus dem Glase
nahm , und er verfuhr mit dem Schmel¬
zen desselben auf folgende Art : er that
es in ein neues , mit dcstillirtcm kaltem
Wasser halb angefülltes Gefäß , hing
solches in heißem Wasser auf , in wel¬
chem bey dem Augenblicke des Eintau¬
chens das R e a u m u r sch c T h c r m o -
Meter aus z <> Grade stieg ; der gemä¬
ßigte natürliche Stand desselben war
i > Grad übcr o . Das Quecksilber fiel
nach der Eintanchunz allmählich bis
u » ter 40 Grab , aber in der längsten
Dauer des Versuchs hatte er es bis auf
4z Grad erhalten , indem er von neuem
warmes Wasser hinzuthat ; » ach Ver¬
lauf zwanzig Minute » , — einer be¬
trächtlichen Zeit in Rücksicht auf den
Zustand der Theilung des Wachses , » nd
auf seine Größe , welche die Größe
einer kleinen Nuß nicht übertraf , —
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ließ er das Wasser durch eine feine und
weiße Leinwand ablaufen ; und brachte
das Wachs zusammen in eine Masse
( er hielt für nöthig , diese Vorsicht an¬
zuwenden , um desto sicherer ans der
Erfahrung schließen zu können ) ; er
verühthcte sorgfaltig alle Wirkung der
nahen Flamme in das Wachs , und be¬
obachtete die verschiedenen Grade der
Wärme des Wassers , in welches das
Gefäß getaucht wurde , in der Absicht ,
um entweder in seinen übrigen Erfah¬
rungen einen sichern Wegweiser zu-ha -
bcn , oder , wenn es möglich wäre ,
durch eine Folge von Beobachtungen
dieser Art , etwas genaues über den
Grad der Hitze heraus zu bringen , wel -
chc zureicht ,' ein gegebenes Gewicht
von Wachs zu schmelzen .

Die kleine Masse des von diesem Ver¬
suche aufbehaltenen Wachses ist ein
Gran schwer , ungleich weißlich und
matt , aber im Ganzen , was die Farbe
anbelangt , von dem Gelben des Wach¬
fes eben so weit als von der Weiße des
Wachslichtes entfernt .

Als er den 23 . July das Wachs , wo¬
von die Aede ist , herausnahm , so hob
er in einem kleinen Bechcrglase das
Wasser sorgfältig auf , welches zu die¬
ser ander » Einweichung gebraucht wor¬
den war . Es war , gegen seine » erstell
Zustand gehalten , viel weniger durch¬
sichtig uud mehr weißlich ; nach Ver¬
lauf 'eines Monaths hatte sich ein sehr
sichtbarer Bodensatz formirt , der bey
der kleinsten Bewegung von dem Bo¬
den des Gefäßes über die flüssige Ma¬
terie wie ein Satz von einer dunkeln
Farbe in die Höhe stieg .

Er muthmaßte , es könnte wohl das
Wasser , welches er zum Schmelzen dcS
Wachses gebraucht hatte , durch Hülfe
der Wärme desjenigen Wassers , wel¬
ches das Becherglas umgab , etwas von
den ersten Theilen des Wachses mir sich
führen . Er vermischte daher einen
Theil desselben mit einem gleichen
Theile Weingeist , den er aufbehielt ,
und worin bis zum ^ o . August nichts
merkliches wahrzunehmen war . Als er
an diesem Tage seinen Glasbecher öff¬
nete , sah er , daß einige Theilchen
Wachs , die in der Vermischung zu¬
rückgeblieben waren , eine apfelgrüne
Farbe angenommen hatten , die au der
freyen Luft ins Dunkle , in der flüssigen
Materie aber ins Bleiche fiel .

Die andere Portion eben dieses Was¬
sers , welches in einem ander » Becher
ohne Vermischung war ansbchalten
worden , hatte einen weniger theilba¬
ren Bodensatz , aber dicker und zaber
als die vorhergehenden. Das Wasser
war zäher , klebriger , aber viel durch¬
sichtiger , als das Wasser , welches

schlecht -
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tchlrchlbin fält gebraucht worden war .
Den Zcen September war daS Wasser
fast gänzlich verraucht , und es blieb
auf dem Boden des Bechers nichts als
»ine klebrigr , durchscheinende , graue
Materie übrig , die weder Geruch noch
Geschmack hatte .

Diese Versuche nun scheinen zu be -
weiftu >) daß , » bwobl das Wachs , wie
die sl >ß >' n O . h ^e , die mau ans den Pflan¬
zen ziehet , dafür angesehen wird , a !S
vb es keine Veränderung vom Waffer
leide ; so kann doch diese - Mcnstruuiii ,
wenn man es bey dem Wachse in dem
Znstande , darin es dem Wachsarbei -
ler geliefert wird , und hinlänglich ge¬
theilt ist , anwendet , nichts desto we¬
niger in die Länge einige erste Theile
herausziehen ; 2 ) daß diese ersten Thei .
! e zu der färbenden Substanz des Wach¬
ses gehören . Diese andere Folgerung
wird durch die dunkle Farbe der Bo¬
densätze von einer Seite , und von der
ander » durch die Verringerung des
Gelben im Wachse angezeigt . In Ab¬
sicht auf den Bodensatz , söniue mun
einwenden , daß die aus den Pflanzen
destillirten Wasser von sich selbst ge¬
schickt wären , dergleichen zu formiren ,
Herr B rn ysse t aber antwortet : die
Verringerung der Farbe im Wachse
« ürde ein Beweis sexn , daß der Bo -
öensay keineswegs dieser Ursache allein
zuzuschreiben sey ; im übrigen , da der
Theil des destillirten Wassers , den er
zu seinen Versuchen nicht gebraucht ,
teilten ähnlichen Bodensatz svrmirt
hat ; so sey das ein Beweis , daß die -
se Ursache nichts dazu beytragen könne .
Das ^ cilium nilro - uin ist nach der Be¬
merkung des Herrn Bruysset unter
« llen Ingredienzen , die er zu seinen
Versuche » gebraucht , das , was ihm
die meisten Dienste geleistet hat . DaS
Wachs , welches er , verwichenes Jahr
her , überlassen hatte , wird von einer
Weiße befunden , die alle die verschie¬
denen Schatliruugen des Weißen und
Grauen übertriff « , welche er sich hat
verschaffen können . Es ist nach obiger
Vorsicht geschmelzt .

Wachsbleichen , LyonischeS . —
Die Lyoner Wachslichter über¬
treffen bekanntlich an der Weiße bisher
« lle andere in Deutschland . Wir wol¬
len daher eben des berühmten Herr »
Bruyssets körnigen Auszug von der
Bearbeitung des weißen L y «
» ni sch e n Wach ses hier , nach der
« leichinäßiarii Uebersetzung liefern , die
der berühmte und gelehrte Herr W i l '-
hr l m i . Pastor z » Diesbappin
d c n D> b c r l a u si t z i sch e » Sa m m -
lunge » nach Anleitung der
Herre » der Akademie über
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die Wachsar b ei tc rkuilst ei » ,
geruckt har .

Das Wachs , wie man eS ans dem
Stocke bekommt , heißt es dort , hat
merklich verschiedene Farben , sie ent¬
fernen sich mehr oder weniger von der
Weiße , welche ihn , die Kunst zu geben ,
sucht , entweder , weil es in einem » » d
eben demselben Stocke eine längere
oder kürzere Zeit gewesen , oder weil
die Himmelsgegenden verschieden sind ,
wo eS erzeugt wird , oder ohne Zweifel
wegen der Verschiedenheit der Pflan¬
zen , von welchen die Bienen Honig
und Höschen eintragen . *)

*) Wenn man eine Biene zerreißt , so
findet man in ihren Eingeweiden
verschiedene Farben von
dein Btumenstaube , den sie genie¬
ßen ; und vielleicht hat hier die
Farbe des BlnmcnnirhlS ans die
künftige Farbe des Wachses einigen
Einfluß ; wiewohl mau nicht läng -
nen kann , daß die ausgeschwitzten
Wachsblattchen alle durchsichtig
weiß sind . Eben so ist alles Wachs ,
welches ans ganz jungen Stöcken
bereitet wird , beynahe gleich gelb .
Das Alter sch « int also am meisten
auf die Farbe VeS Wachses Einfluß
zu haben .

Die schwärzliche oder braune Farbe
der Wachsscheiben , die sie mitdcrZcit
vom Könige oder von der Brüt
in den Zellen oder von dem Schwa¬
dern im Bienenstocke annehmen , » er »
lirrt sich leichtlich , und dieses alle
Wachs ist im Stande so weiß zu wer¬
den , als das neue . Ganz anders ist es ,
wenn die Verschiedenheit der SchaNi -
rung von dem Clima kommt ,; das Wachs
aus öenMorge .nländern wird viel leich¬
ter weiß , als das aus den kalten Län¬
dern ; unsere Wachsarbeiter erfahren ^
daß das Wachs aus B 0 u lo g n e bes¬
ser bleicht , als das aus Gatin0 is ,
obgleich diese beyde Cautons nicht allzu
weit von einander liegen . Man bemerkt
diese » Unterschied ebenfalls in dem
Wachse , das andere Provinzen hervor¬
bringen , es kommt̂ niemahls zu einer
ander » als mittelmäßigen Weiße . Das
Wachs aus Ländern , wo große Wein¬
gebirge sind , wird sebr wenig geachtet ,
da indessen das a » 6 Lander » , wo Hei¬
de k 0 r n wächst , wo vielenütP frl c m -
krant , ( Lenizta ) . mit H ei d e k rau t
angefüllte Heiden find , wo der Wach¬
hol der bäum geniri » ist , in dc »
Wachsbleiche « stark aufgesuchr wird .

Die allererste Zubereitung , welche
das Wachs erfordert , wenn es aus dem
Stocke kommt , ist , daß eS von dem i »
de » Scheiben enthaltene » Honige abge¬
sondert werde , um hernach in ganze
-Stücke gebracht zu werde » , welche die

Bie -
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Nienenwirche an die Manufacturiste »
verkaufen .

Bey diesem Gegenstairde hat man zu
bemerken :

i ) Daß man den dickern Wachsböden
den Vorzug gibt , weil man sie für we¬
niger angebrannt achtet ; 2 ) daß d « s
Schmelzen des Wachses , und vornehm¬
lich das , welches man zuletzt vornimmt ,
an einem sehr g c l >i » d e n Feile ? ^ )
geschehen muß . Jedes Schmelzen gibt
dem Wachse einen braunen Anstrich ,
welches der Wirkung der Sonne und
"des Thaues widerstehet . Viele Ursachen
veranlassen zu glauben , es würde nütz¬
lich seyn , wenn man versuchte , rS oft
« nd lange in kaltem Wasser weiche » zu¬
lassen , und es hernach durch Reibe ,' , und
Stoßen zu zertheilen . Die Wickung
des Thauen auf die Oehle , die man ans .
gepreßt , und zur Mahlerey gebraucht ,
ungleichen ans die natürliche Farbe des
HanfeS läßt vermuthen , daß das Was¬
ser hier vieles beytragen könnte , gleiche
Wirkung hervorzubringen ; allein noch
viel stärkere Gründe lassen >u « S sehe « ,
wie nützlich diese Vorsicht fty .

* ) Wir machten einmahl einen Ver¬
such , » m Wachs zu bleichen . ES
wurde iu der Sonne und bey Nacht
im Thaue bald durchsichtig weiß .
Als wir es über einem Kohleufeuer
schmelzten , wurde >es ei.» wenig
braun . Sogleich machte » wir einen
neuen Versuch , und schmelzten das
gebleichte Wachs in rinem glasür -
ten irdeuen Gefäße , daß wir auf
den beißen Ofen gestellt hatten .
Hier behielt es seine weiße Farbe .

Vermittelst des Wassers erhält man
von einer ganz neu verfertigten Schei¬
be , in welcher noch kein Honig gewe¬
sen ist , eine zucker - und houighafle
Substanz . Es ist glaublich , daß dieß
Mittel die Scheidung des Honigs , d^ r
wahrscheinlicher Weise einen starken
Einfluß in ben gefärbten Theil des
Wachses hat , erleichtern würde ; es
würde gleichfalls das rohe Wachs , oder
die elementarische Materie des Wach¬
ses absond '. ru , womit ein Theil der
Scheiben im Stocke angefüllt ist , « nd
welches eben so wohl vieles beyträgt ,
dem Wachse eine so dunkle Farbe zu ge¬
be » . Kurz , je mehr das Wachs zer¬
theilt wird , je mehr wird es der Wir¬
kung des Wassers nachgeben , » nd die
Präcipitation der fremden Körper , die .
ses so wichtige Gegenstand znr Ausklä -
rnng , würde viel leichler erhalten wer¬
de« .

Hier fängt sich nun eigentlich die Ar¬
beit des M a nu fa c tur i sle n an .
Seine erste Sorge , wenn er die Machs¬
böden erhält , ist , sie in viele Stücke
zu zertheile » , um zu sehen , ob nicht
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etwa inwendig ein fremder Korper «ff ,
der seine Schwere vermehrt , und weil
über dieß das Schmelzen dadurch lrich »
ter wird , und weniger Hitze erfordert .
Die folgenden Verrichtungen sind , da »
Wachs zu wiederhohlleu Mahlen zu
schmelzen , und helle zu machen , « »
jedes Mahl in die Gestalt zarter Bän¬
der zu bringen , es hcrnach auf Tücher ,
die zu diesem Zwecke bereitet sind , au
die Sonne zu legen -

Wen » demnäch die Wachsböden lit
Stücke zertheilt worden sind , so wer¬
den sie iit einen kupfernen , und inwen¬
dig verzinnten Kessel gelegt , dessen
Boden oval ist , und der Rand ein we¬
nig weit , damit das Wachs , da »
oben hineingeworfen wird , sich in das
Znuere des Gefäßes ziehe . DieserKes .
sel steht auf einem Öfen von Mauer «
ziegelu , dessen Zugloch , welches von
Her andern Seite einer Mauer , woran
sich der Ofen lehnet , geöffnet wird ,
auf den Boden eines , wie ein Korb ge¬
stalteten Kamins gehet , welches be¬
nimmt ist , den Rauch über das Dach
Hiuauszulcitcn , dergestalt , daß
nicht iu das Behältniß dc-r Gicßcrey
-dringen möge , wo er eben so wohl die
Arbeiter belästigen , als der Weiße de <
Wachses schaden würde . Vier oder
fünf Zoll vou dem Boden des Kessel «
ist eine kupferne Röhre augebracht , die
ssch mrt einem starken Hahne von glei «
chcm Metalle endigt .

Man proporliouirt die Menge des
Wachses , bas man in den Kessel wirft ,
« ach dem Umfange der Tücher , dar¬
auf ma » es lest . Hernach setzt man zu
dieser Masse vier oder fünf Maß Was¬
ser auf hundert Pfund Wachs ; man
macht Feuer in den Ofen , und läßt das
Wachs sachte schwclzen . Wenn da »
Schmelzen seiner Vollendung nahe ist ,
so rührt ein Arbeiter , um es zu be¬
schleunige » , das Wachs mit einem höl¬
zernen «Spaten ,, dessen Griff viel u » b
ei » e » halbe » Fuß lang ist , fleißig » m .
So bald als es vollkommen geschmvl -
zenist , nimmt der Meister den Sparen ,
und fährt fort , das Wachs umzurühren ,
bis daß es den Grad der Hitze und der
Flüssigkeit erlangt hat , der nöthig ist ,
damit es sich setzen könne . Der größere
oder kleinere Widerstand , welchen die
Materie , im Schmelze » , dem Svatcn
entgegensetzt , bestimmt diesen Grad ,
der nach Beschaffenheit des Wachse »
verschieden ist , und welchen allein
die Erfahrung lehren kan » . Aus dieser
Ursache überläßtman es nur Arbeitern ,
die in den Arbeiten der Wachsbleicherer )
schon viele Uebung « nd Erfahrung be¬
sitzen . Eshroucht ungefähr drey St » » «
den , » m lausend Pfund Wachs zu
schmelzen , und wenn der Meister nr »

theilt .
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theilt , daß der Fluß au dem Ziele ist ,
davon man gesagt hat , so läßt man es
vermittelst des Hahns in die Kufe lau¬
sen .

Dieses andere Gesäß ist ein rundes
Faß mit eisernen Reifen , oben weiter
als unten , sechs Zoll von dem Boden
angerechnet , mit einem runden Loche
versehen , zu dem Ende , daß ma » eine
hölzerne Röhre hineinstecke » kö » ne , die
wahrend dem das Wachs sich setzet , von
der innern Seite der Kuse mit einem
Korkstöpsel verstopft wird . Wennmgn
es will laufen lassen , so treibt man
diesen Stöpsel in die Kuse hinein , ver¬
mittelst eines Zapfens , der übrigens
nach seiner Form dienlich ist , das
Fließen des Wachse - entweder zu ver¬
weilen , oder zu beschleunigen , je nach¬
dem man ihm mehr oder weniger hin¬
einsteckt . Man läßt ihn sodann an
dem Orre , wo man es sür dienlich be¬
findet . Dieses Gefäß , welches bestimmt
ist , das Wachs im G '-' ße z» empfan¬
ge » , und es se » cn zu lassen , wird wah¬
rend der Zeit der Behandlung mit ei¬
ne » : hölzernen Deckel zugemacht , und
vo » außc » init einer mit Wolle oder
Flocken ausgestopften nnd durchuäheten
Decke umgeben , um die Hitze des Wach¬
ses längere Zeit zu unterhalten . Man
läßt eS bey diesem ersten Guße unge¬
fähr drey Stunde » setzen , je nachdem
die Kufe weit oder enge ist .

Unter die Kufe kommt auf das Pfla¬
ster der Wcrkstätte ein großes Gefäß
von Holz mit Eise » beschlagen , und
mit Bley auSgesüttert : mau nennt es
die Badewanne ( LsiAnoirs ) ; zwey Häh¬
ne , deren einer vermittelst ri » eS Was¬
serbehälters neues Wasser verschafft ,
nnlerdessen als der andere das Wasser
aus der Wanne fortschafft , nach dem
Maße , als cS sich durch, das Wachs ,
welches eS empfängt , erwärmt , dienen ,
die allezeit volle Wanne während der
Operation mit neuem und frischem
Wasser zu uittcrbalteu .

Bon der Seite der Kufe sind die ^ wey
einander gegenüber stehenden Ränder
der Badewanne eingekerbt , damit ma »
die beyden Enden von der Achse einer
Walze , die gewöhnlich von Nußbaum¬
holz ist , und ungefähr einen Fuß im
Durchmesser hat , hineinlegen könne .
Das eine von diesen Enden endigt sich
mir einer Kurbel , womit man die Wal -

, zc drebe » kann ; die Sti llung derselben
muß so sin » , daß seine Achse genau un¬
ter das Aeußerste der hölzernen Röhre
passe , und daß ihre Oberfläche bis ans
ein Vicrthcil eingetaucht sey , wenn die
Wanne mit Wasser angefüllt ist .

Man richtet über die Walze anfeiner
eiserne » stütze , deren Gestalt , —
woran an sich wenig gelegen , — in den

' ^ - - ^ , ' 1^ !^ ,, >.

Wachsbleichen .
verschiedenen Wachsbleichcrcyen ver¬
schieden ist , ei » sich erweiterndes Ge¬
säß auf ; man nennt es ttr -?lnir . ( Seihe ,
Durchschlag ) ; die Länge desselben
gleicht beynahe der Länge der Walze ,
und hie Weite von oben an beträgt un¬
gefähr 6 Zoll . Der Boden dieses Ge¬
fäßes ist in feiner Länge zirkelförmiz
gebogen , und von einer , Entfernung
znr andern mit runden Löchern durch¬
stochen , sogroß , daß ein Weitzcnkorn
dnrchftllen kann . Dieses Gefäß ist ,
seiner Länge nach iu drey Fächer ge¬
theilt , die durch eine » Verschlag von
Kupfer von einauder geschieden wer¬
den ; das mittelst ? , welches das be¬
trächtlichste ist , empfängt das Wachs
im Guß/ , die andern beyden , welche
man während der Operation mit hei¬
ßer Asche anfüilt , diene » in diesem Ge¬
fäße , den nöthigen Grad der Hitze zu
unterhalten .

Dieser Ll-eloi ? empfängt nicht unmit¬
telbar aus der Kufe das Wachs , wcl ,
chcS man darin zur AuSktärung aufbr -
halten hatte . Indem eS aus diese »,
letzte » Gefäße durch eine » kleincnCa -
ual läuft , so fällt eS erst dnrch eine »
Durchschlag , dessen Gebrauch ig , die
fremden Körper aufzusaugen , welche
mit dem Wachse vermengt seyn könn¬
ten . Den Durchschlag stellt man aufM
Ränder einer Platte , welche man ans
die Räuden des <Znv >c>ir fest macht , und
welche auf drey Seiten mir einem er¬
habenen Rande einen halben Zollhoch
eingefaßt ist ; die vierte Seile ist ge .
zcnkclt , und von dieser Seile fließt
das Wachs in den (Zreloir . Dieses lck -
tere Gefäß läßt das Wachs durch die
Löcher am Boden in kleinen Faden
fortgehen , welche sich anf der Walze ,
die man darunter setzt , und hernach in
Bewegung bringt , ebnen . Die Kühle ,
worin die Oberfläche nach und nach
bey jedem Umlaufe gebadet wird , dient
vornehmlich , das Wachs aufei » Mahl
geriunc » z» lassen , und zn verhin¬
dern , daß es sich nicht an die Walze
anhangt : die verschiedenen Fädenma -
che » sich davon loS , unter der Gestalt
zarter Bänder , welche der Strom des
Wassers , der alle Mahl durch diezir -
kelsörmi-gc Bewegung der Walze , und
durch die Beyhülfe der zwey gedach¬
te » Hähne veranlaßt wird , acaen das
äußerste Ende der Wanne mit sich
nimmt . ,

Nach dem Maße , wie die Oberflache
des Wassers mir Bändern bedeckt wird7
fcißr sis ein Arbeiter mit einer drey -
zackjqen Gabel , die bisweilen . in dem
Zwuckcnraume der Zacken mit Weide »
durchflochte » ' ist , uiid legt sie auf eine
viereckige Trage mit Leinwand gefut¬
tert , uiid mit zwey Handhaben verse -

l>eii ;



Wachsbleiche « .
Heu ; in diesem Zustande wird das
WackS auf die Tücher gebracht , nm an
die Sonne gelegt zu werden .

Das Gebäude von Holz , welches die
Tücher tragen soll , ist ein längliches
Viereck ; seine Länge richtet sich nach
dem Umfange des Erdreichs , welches
der Mannfactnrist besitzt . Seine Breite ,
die sich nach den Jnsirnmenlcn richtet ,
deren sich ein Arbeiter bedient , nm daS
Wachs ans den Tüchern auszubreiten
und wieder wegzunehmen , erstreckt sich
nicht über « bis 10 Fuß . Die Nägel
diene » , dieTücher aufdem Bierecke fest
zn machen , und sie darauf , so stark als
möglich ist , z » spanne » nnd durch Hülfe
einer Leine , die durch Bindfadcnschlei -
fen am Sanme der Tücher gezogen
wird , und welche man wechselweise bald
innrer , bald vor einen jeden Nagel ge¬
hen läßt . Die Pflöcke , welche an ihrem
Äbcrtheile mit einem Haken versehe »
sind , dienen eine Einfassung von Lein¬
wand , welche man in dem ganzen Um¬
fange des Vierecks herumgehen läßt ,
in einer senkrechten Stellung zn erhal¬
ten . Der Nutze » davo » ist , zu verhin¬
dern , daß der Wind das Wachs nicht
wegführe , oder eS auf die Erde werfe ,
ein Aufall . dein man jedoch nicht immer
auszuweichen vermag , wen » der Wind
sehr heftig ist . Es geschieht in der That
bisweilen , daß er unter die Tücher
kommt , sie zerreißt , und das Wachs weit
mit sich hinweg führet .

Die ganze Hülfe eines Manufacturi -
stcn ist alsdann , die Tücher in ihrer
Länge zu dupliren , und die beyde » Rän¬
der davon an dir nähmliche Seite des
Vierecks anzuhaften ; wenn aber das
Wachs erst neuerlich auf die Tücher ge¬
legt und d « S erste Mahl geschmolzen
worden ist , so muß man es wieder zu
Kanlcn machen , um cS von neuem zu
schmelzen , in Bänder zu ziehen , und an
dir Sonne zu bringen .

ES ist daher nöthig , die Wachsblei -
cherenen an einem Orte anzulegen , wo
die möglichste Sicherheit vor dem Win¬
de ist : nnd eben so nöthig ist es auch ,
in der Wahl des Platzes , die Nachbar¬
schaft der Landstraßen wegen des Scau -
beS , und die Nachbarschaft der Glas -
und Porzellaiihütten , der Heitzöfen und
der Schmieden , wegen des Rußes , wo¬
mit dir Luft angefüllt werden kaun , zu
vermeiden .

Wenn die Tragen mit den WachS -
bändern bis zu dem Vierecke gebracht
worden sind , so schüttet man sie auf die
Tücher , man dehur die Bänder darauf
aus , wan macht sie so eben , als eS mög¬
lich i^ , u » d verhüther , daß keine Hügel
werden , weil sonst die Strahlen der
Sonne , , , ihr Junerstes nicht hinein¬
bringen könnte , , . — Nachdem die Ban »

Wachsbleichen . ZAF
der ans den Tücher » - Lvdcr 20 Ta¬
ge mehr oder weniger nach der Jahrs -
zcit , Witterung , Beschaffenheit deS
Wachses u . s. w . hingebracht haben ,
so wendet man sie um , damit sie auf
her andern Seite bleichen . Einige Tage
hernach legt man sie wieder nm , und
wen » einige darunter sind , dieihregel -
bc Farbe noch nicht verloren haben , so
stell , man sie i » die Höhe ; diese Be¬
handlung wird seltener und öfter wie «
derhohlt , nachdem die Sonne mehr oder
weniger brennt , damit man verhürhe ,
daß das Wachs sich nicht allzu sehr er¬
hitze , und die Bänder sich nicht eins an
das andere hängen .

Nachdem man den Grad der Weiße
erlangt hat , den das Wachs bey seiner
ersten Aussetzung auf die Tücher er¬
halten solle , so thut man die Bänder in
Säcke und bringt sie in das Magazin
der Wachsbleiche , um sie daselbst ' aus¬
zuleeren und dieß Wachs auf eine »
großen Haufen zu legen ; man läßt e <
daselbst einen Monath oder sechs Wo¬
chen liegen ; ehe man eS von neuem
schmelzt . '

Dieser andere Gnß unterscheidet sich
von dein ersten lediglich darin , daß man
das Wachs , welches man aus dem Ma¬
gazine genommen hat , nnr » ach und nach
in den Kessel thut . Einige Maniisacru -
ristcn mischen , um der Ansklärung zu
Hülfe zu kommen , darunter entweder
Alaun oder Bcrgkrnstall , oder Cremor
Tartari . Man läßt cs sich in der Kufe
setzen , wie man vorder gethan hat , aber
eii , wenig kürzere Zeit ^ Die Behand¬
lungen auf den Tüchern sind die nähm¬
lichen , mit den , cinziaen Unterschiede ,
daß die Zeit der Aussetzung des Wach¬
ses nicht so lang ist . Der dritte Gnß er .
fordert eben dieselben Bchandlunaen ,
wie die vorhergehenden in allen , , was
die Arbeit des Kess> lS und der Kufe
betrifft . In einigen Wachsbleichere » ? »
thut mau in den Kessel drey oder vier
Maß Milch , auf ein tausend Pfund
Wachs , aber der Zweck dabey ist ver¬
schieden ; bis jetzt hat man sich nnr vor¬
genommen , das Wachs in den eigent¬
lichen Zustand zu setzen , damit eS die
Wirkung der Sonne , Luft und des
Thaues kräftig empfangen könne . Nach¬
dem man es einmahl ausgestellt hatte ,
so wollte man , daß das Wachs , wei¬
ches inwendig war , durch einen andern
Guß herauskäme , auf daß es zu dem
nähmlichen Grade der Weiße grlanse .
Jetzt kommt es darauf an , daß man dieß
Wachs in Brode bringe , so weil sie sich
zur Verfertigung der Wachsstöckc , Ker¬
zen und anderer Werke von weißem
Wachse schicke » .

Zu diesem Zwecke setzt man a » die
Stelle des (- rsl » ir eine verzinnte ku -
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Wachstum ? — Wachsboßiren .
pferne Kiste , ungefähr drkthalb Fuß
lang und >s Zoll breit . Zwey Fächer ,
welche von außen a » den zwey Seire .fi
der Kiste der Länge » ach zu finde !» sind ,
diene »., zwey Kohlpfannen von geschla¬
genem Eisen hinein zu setzen , derjeni¬
gen ähnlich , die oben angezeigt ist .
Man füllt sie mit heißer Asche , um die
Hitze des Wachses zu unterhalten .

Der Deckel dieser Kiste ist in drey
Stücke getheilt , die an den beyde » äu -
sien Ende » sich an einem Gewinde er¬
öffnen . Das in der Mitte ist durchlö¬
chert , und thut eben die Wirkung als
der Durchschlag , der auf dem (^ rs !» ir
gesetzt wird . Durch die Löcher , die
darin angebracht worden , geht das
Wachs aus dem kleine » Canale , von
dem wir schon geredet hoben , in die
Kiste , die wir beschrieben . Ein ange¬
brachter Hahn dient , das Wachs unter
die Arbeiter auszutheilen , welche es
abformen sollen . Es wird in einkupfcrn
Gefäß mit einem Schnäutzlein und Hen¬
kel gelassen , darans es der Arbeiter in
die Formen gibt .

Man bedient sich zu dieser letzten
Verrichtung eichener und nußbaumeuer
Brcter , ungefähr 4 Fuß lang , einen
Fußbreit und einen Zoll dick . Auf der
einen Seite des Brets werde » runde
Löcher eingemeißelt , drey oder Pier
Linien in der Tiefe , und ungefähr vier
Zoll im Durchmesser . In diese Höh¬
lung schüttet der Arbeiter , nachdrmer
das Bret ins Wasser getaucht , das
Wachs im Gusse . Er taucht es zum
andern Mahle in die Wanne und zieht
die Brode sodann heraus . Sie machen
sich von selbst los durch die Berührung
des Wassers , nud mau jieht sie über
seiner Fläche vermittelst eines Siebes
heraus , um sie hernach etliche Tage auf

Tücher 511 legen und sodann in das
Magazin zu verschließen , dabey man
sie , so viel n » r immer möglich , vor der
Wircuna der Luft und der Wärme ,
die das ' Wachs nach und nach gelblich
macht , sicher zu stellen , bemüht ist .

Diese hier beschriebene Behandlun¬
gen Kaben das Wachs bis zu seinem
höchsten Grade der Weiße nud der Klar¬

heit gebracht ; die neue Arbeit , die es
erfordert , gehl nur den Wack - arbeiler
an , der es nu » zu verschiedenem Ge¬
brauche seiner Kunst anwendet .

Wachs blume : — f. Eorinthcn -
sran t .

Wach -Sboden . — So beißt man daS
reine auSgeschmolzeiie Wachs , daSnacb
der "Läuterung gelb aussiehet , und nach
der Form des Kessel ? worin es geschmol¬
zen worden , seine Gestalt erhält .

Wachsboßiren , — rstdieKnnst , aus
Wachs allerley Figuren und Bilder ent¬
weder « iS freyer Hand , oder mit Hülfe

Wachsboßiren »
der dazu gehörigen Formen zu machen .
Bey der ersten Art wird v >n dem Ko -
ßircr , der ans freyer Hand gleich einem
Bildhauer , — der anS einem Stücke
Holz -tc , ein Bild formirt , — aus ei¬
nem Stücke Wachs eine Figur oder
Bildniß vorstellen will , erfordert , daß
er die Zeicheukuust wohl verstehe , die
Proportiou jedes Gliedes an einem
Menschen ober vorgenommenen Figur
wisse , und jedem Dinge seine gehörige
Forin » nd eigentliche Gestalt gebe «
könne .

Z « dieser Arbeit hat er nun keine
andere Jirstrumcnte nöthig , als ri »
Stück schön Wachs , gefärbt oder « nge,
färbt , nach Erfordernis ) des Bildes
nebst etlichen Boßirhölzlein von aller¬
ley Form , so aus hartem Holze oder
weißem Beine gemacht seyn müs¬
sen , vorne rund , breit , schmal , vier »
eckig , dreyeckig , spitzig : c . oder wie sol¬
ches des WachboßirerS Arbeit erfordert .
Und mit solchen arbeitet er nach seinem
Gefallen und a » S freyer Hand .

Die andere Ari erfordert nicht so viele
Kunst und Wissenschaft , nnd ist leicht,
da uian nur allerley von Gips oder
Holz aemachte Formen vonnölhcn hat .
— Die Gipsformen sind die ge«
wöhnlichsten , und werden auf diese Art
verfertigt und zum Wach 6 boßiren
gebraucht -, wenn der Wachs gebrannt
und klein gestoßen ist , so uimmt »um
das Bild , überstreicht es mit einem
subtilen Pinsel mit Baumöhl ganz
dünne , legt es auf ein gleiches Brel -
lein auf einen Tisch , und macht von
Thon oder blauer Erde ( L » tt ) einen
Rand darum , der ungefähr einen hal¬
ben Finger dick höher , als das Bild
seyn und einen Finger breit von dem¬
selben abstehe . Alsdann feuchtet mim
seinen woklgcbrannten und recht fest zc -
-stoßenen GipS mit einem dünnen Leim¬
wasser an , daß er wie ein dünner Brey
wird , der sich gießen läßt , und gießt
solchen geschwinde über daSmitBaum -
öhl dünn bestrichene und auf dem Bret -
lein oder Tische recht wassergleich lie¬
gende Bild , damit der Gips überall
gleiche Dicke bekomme ; läßt ihn uu' hl
trocknen : trimmt den Nan5 weg , » nd
beschneidet den » die F .>rm fein gleich ;
macht auch auf den Seiten , wenn »um
das andere Gegentheil darüber gießen
will , einen Schnitt darein , daiiut sich
das darüber gegossene Gegentheil nicht
verrücken könne , und bestreicht es auch
anfder andern Seite mit Baumohl fein
dünne , und macht wieder einen andern
au der Form anliegende » Rand , der
« uck etwas über das Bild gehe , » no
gießt den GipS , wie zuvor , darüber ,
läßt ihn trocknen , nimmt den Nano
weg , beschneide , ihn , macht daim dtt



Wachsboßiren .
Form von einander , nimmt das Bild
zemachsam heraus , und schneidet in die
Form einen Einguß .

Ist nun die Form recht hart , , und
man will sie gebrauche » , so legt man
sie in rein kalt Wasser , daß sie wohl
„ aß werde , schüttelt dann das Wasser
wieder recht rein aus der Form , daß
sein Tropfen darin bleibt : legt sie dann
wieder zusammen , und wo sie sich nicht
wohl auf einander paßt , welches doch ,
wenn man sie recht gemacht hat , noth¬
wendig seyn muß , so halte mau sie mit
der reinen Hand fest zusammen , oder
bindet sie mit einem Bindfaden wohl zu¬
sammen und gieße mit der auSern .Hand
das wohlgefchnwlzeue und ohne alle
Blasen und Schaum stehende warme ,
doch nicht heiße Wachs durch den Ein¬
guß oder das Loch in die Form , halt
sodann , wenn man das Bild hohl ha ^
ben will , den Einguß oder das Loch an
der Form mit einem Finger zu , schüt¬
telt solche etliche Mahl geschwinde her -
um , thut den Finger von dem Eingüsse
wieder weg , und gießt das übrige Wachs
wieder aus . Und weil es oft geschieht ,
daß das Wachs i » dem ^ vchc oder Ein »
gulse vorne kalt geworden , und schon
gesianocu , daß das übrige Wachs nicht
ausfließen kann , so ^stoße man nur mit
einem spitzigen Hölzlein oder Feder¬
kiele in den Einguß hinein , so wird er
sich bald offn.en . und das übrige Wachs
herauslaufen köimen .

Wenn nun das Bild in die Formen
also gegossen und kalt " geworden , so
thue man die Forme sachte von einan¬
der , und nehme das Bild gemach kam aus
der Form , putze es sauber ab , undpolire
» ud mahle es , wie es die Narur und
Kunst erfordert .

Sind ttuu aber die Bilder auf beyden
Seiten erhaben und etwa eine .Obst¬
frucht , Birne , Aepfel , Zitrone : c . so
verfährt man auf folgende Art :

Man nimmt ein Stück weichen Thon
oder Töpfererde , drückt in denselben die
Obstfrucht bis auf die Hälfte ein , und
macht den Thon rings herum auf den
Seilen fei » gleich , und daß es eines
Fingers breit rings um die frucht her¬
um dick sey ; macht ferner mitten der¬
selben Erde einen Rand um diese ge¬
machte Form , daß dieselbe eines Fin¬
gers hoch oder noch hoher , — nachdem
man nähmlich die Form dick habe »
will , — über die in den Thon cimirleg »
tc Frucht gehe , und gießt den mit ei¬
nem dünnen Leimwasser angemachten
Gips darein , und lußr ihn trocknen . —
Ist er nun trocken geworden , so lasse
man das eine T !', eil von der Frucht - in
dem Gipse bleiben , kehre die gemachte
Form um , nehme die Töpfererde oder
de » Thon davon , und beschneide deu -
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selben fein gleich ; doch muß man zu -
srh . n , daß die halbabqeformle Odst -
frncht unter dem Schneiden nicht aus
derGipssorm falle . Ferner mache man
in obgrdachter Form ans die Seite Ein¬
schnitte oder Aushöhlungen , und bc ,
schmiere selbige wieder mit einem star¬
ken « eifenwasser oder mrt Baumöhl .
Es müssen aber die Aushöhlungen noth¬
wendig gemacht werde » , damit , wenn
idan das andere Theil zur Form gießt ,
es Zäpflein bekomme , wodurch denn die
Form zusamme » gehalten wird , daß sie
sich nicht verrücken kann . 5̂

Ist nun vorige Arbeit alle gethan , so
lege man um diesen ersten Theil oder
Form , in welcher die Frucht iwch . ist ,
wieder einen Rand von Thon , und ma¬
che ibn , etwas höher , als die eingelegte
Frucht ist , und gieße wieder Gips über
die Frucht her , lasse thu trockne » , neh¬
me darnach den Thon hinweg , beschnei¬
de die Form allenthalben , daß sie fein
gleich werde , nehme sie dann von ein¬
ander , thue sachte die Frucht heraus ,
damit die Form nicht auf der Seite
zerbrochen werde , und schneide an bey¬
de Theile der Form das Loch zum Ein¬
güsse , wie solches an den Kiigelformeir
zusehe » , hinein , damit man das Wachs
hineingießen kann .

Ist nun die Form recht hart gewor¬
den , so bcstrciche mau sie inwendig mit
Baumöhl , und lege sie ins Wasser ,
lasse sie voll Wasser ziehen ; nehme sie
svdann , wieder heraus , schüttele das
Wasser aus derselben rein aus , binde
sie fest zusammen , und gieße warmes ,
doch nicht heißes Wachs in die Form ;
halte dann das Eingnßloch mit einem
Finger zu , schüttle es geschwinde her¬
um , thue dann den Finger vom Loche
hinweg nnd lasse das übrige Wachs aus
der Form wieder in den Topf lauft » .
— Die Form läßt man alsdann ein
wenig liegen , damit das eingcgossene
Wachs erkalte ; macht sie darauf von
ei » ander nnd mmmt die gegossene Ar¬
beit sanft aus der Form , richtet sie
vollends znrecht und mahlt sie nach See
Natur . — Macht ms » nim das Wachs
zu heiß , so bleibt wenig in der Form ,
und die Figur wird allzu zerbrech¬
lich .

Wachsdeckel , — einen solche » verftr -
tigeu die Bienen zum Versiegeln so
wohl der Bienen n » m pheii , als
des Honigs in de » Zelle » , s. Ver¬
siegeln .

W achSd e sti llatio 11 : — s. Wachs -
ö h l .

W a ch s f >> r b e » . — Ob wir schon fein
anderes " Wachs , als das gelbe aus den
Händen der Natur bekommen , und wir
zu mancherley Wachsarbeitcnund zum
Wachsb .' ßiren Wa ^ s vo » allerhand
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Wachsfärben .
Farben nöthig haben ; so ist doch die
Kn » stgeschäftig gewesen , in das Wachs
allerley Farben zn bringen , und es in
seiner gelben Farbe zu ändern . Vor
andern aber hat man sich beflissen , dem
gelben Wachse eine angenehme weiße
Farbe zu geben durch das Bleichen , s.
Wachsbleichen .

Indessen braucht man doch eine ver¬
schiedene Weiße bey den Wachsfigu¬
ren . Das weiße Wachs kann mit einem
schönen Bleyweißc , welches recht
klar gestoßen und dnrch ein Haarsieb
durchgesiebt worden , vermischt werde » .
Dadurch bekommt es eine Farbe wie
Alabasterstcin , und wird schön , wenn
es polirl wird . Doch muß man auch
nicht allzu viel Bleyweiß dazu thun ,
sonst wird es dick und läßt sich nicht
wohl arbeiten . — Macht man aus die¬
sem Wachse ein lei b far b e n Wachs ,
so vermischt man es mit Zinnober . Nur
muß man nicht zu viel darunter thun .
Etliche setzen « uch Bockstalg zu
diesem weißen Wachse . — Es ist aber
noch dabey zu bemerken , daß man das
weiße Wachs » ichr allzu oft aufwärme ,
sonst wird es gelb . — Und so soll eS
auch bey dem Zerschmelzen nicht z »
heiß gemacht werden ; denn dadnrch
bekommen die Figuren Löcher , werde »
» » gestalt , und es läßt sich nicht anders
als durch Lothe !» verbessern .

Ein weißeS Boßir wachs wird
also gemacht : Man nimmt ein Loth
weißes Wachs , ein halb Loch gestoßen
B l e y w e i ß , auch etwas schönen V e -
nedischeu Terpenthj » und ein
wenig schönen weißen Bockst « lg ;
läßt es mit einander ans einem gelin¬
de » Kohlfener znsammettschmelzen , und
gießt es in reines kaltes Wasser oder in
eine Form .

Zn einem schönen rothen Wachse
nimmt man Wachs , das nicht allzn dun¬
kel gelb ist , schneidet es klein , und läßt
es über einem sanften Kohlfener lang¬
sam zergehen ; thut sodann so viel Z i » -
« ober hinein , als man meint , daß es
genug sey ; welches man alsbald , sehen
kann . Denn so man von dem gefärbten
rothen Wachse einen Tropfen mit einem
reinen Hölzlein a » f einen zinnernen
Teller tropft , und läßt ihn erkalten , so
kann man bald 'sehen , ob das Wachs
zu roth oder z» gelb sey . Ist es » nn
blcichroth , so thut man noch mehrZin -
nober dazu . Zuletzt thut man auch noch
rtwoS Terpcnthin hinein , doch aber
weder zu wenig noch zu viel . Denn ist
es zu viel , so wird das Wachs leicht
weich : ist es zu wenig , so wird es spröde
;md bricht leicht .

Will man helleres Roth haben ,
so nimmt man statt desZinnobcrs wohl
geriebenes Mennig und rlchrt ihn mit
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ein wenig Terpcnthin niiter das Wachs .
— Will man dniikelroth haben , s»
kaun ma » einen guten Kugel lack ,
oder F l o r ^ n t i n e r l a c k darein thu » ,
anch die Schalen von der rotheu
O ch s e n z u » g e n w u rz e l iu ein rei¬
nes Tüchlein binden , und solche mit
dem Wachse lassen warm werden , und
dann das Tüchlein ausdrücken , so be¬
kommt man eine dunfelrvthe Farbe ,
nachdem man viel Schalen von der
gedachten Wurzel und wenig Wachs
gebraucht , so wird das Wachs recht dun -
kelroth .

Dem Wachse eine recht helle gelbe
Farbe zn geben , nimmt man weiß
Wachs , und bindet in ei » zartes Tüch¬
lein gestoßene C u r e u m e w n r z el ,
legt solches in das Wachs mit ein we¬
nig Venedischcn Terpcnthin , und läßt
es zergehen : drückt sodann daS Tüchlcin
ans , so hat man eine schöne lichtgelbe
Farbe .

Grünes Wachs zu machen , uni
zwar hellgrünes , thut man sehr
feilt geriebenes Berg grün in das¬
selbe , zumahl ivcu » das Wachs nicht
allz » gelb ist . Will man aber dunkel¬
grünes haben , so thue man eine »
wohlgeriebcncn gemeinen Grünspan in
Wachs , das sehr gelbist , so bekommt
man ein dunkelgrünes Wachs ; thut
man aber solches unter ein Wachs , da »
mehr weiß als gelb ist , so wird cS licht -
grün , und liegt auch viel daran , nach¬
dem man viel oder weitig Grünspan in
das Wachs thut ; denn wenig Grünspan
gibt > ein lichtgrünes WachSj , viel
Grünspan aber eine dnnkelgrüne Far¬
be . Verlaugtman endlich ein rechtschön
hellgrünes , so setze man dem wei¬
ßen Wachse einen schönen Grünspan
zu , doch nicht allzu viel , nebst ein we¬
nig Venedischem Terpenthinr , so wird
man ein schönes Grün haben . — Doch
ist bey den grünen Farben zu merken ,
daß man selbige nicht allz » oft warme ,
noch zu heiß werden lasse , den » die
Farben n » d das Wachs werden schwär ,
davon .

Verlangt man blau Wachs ; st
kann mau Ochlblau mit Terpenthul » n»
ter das Wachs in gewisser Proportion
schmelzen . DaS Berqblau oderUl .
tr am ari nblau gibt eiue schöne ho¬
he Farbe , wen » etwas VenedischerTcr «
penthin unter so genanutes schön wei¬
ßes In Njgselrn wachs gemischt wird .

Braunes Wachs macht man uut
recht fein gestoßenem U mbra und ei »
wenig gemeinem Terpenthinr .

Will man ein lcidfarb e n Warb «
haben , so nimmt man ein Stückle !» so
genanntes JungfernwachS oder reine »
Wachs , welches schön mit Zinnoberrot !»
gefärbt worden , und thut dasselbe m
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weiß zerlassen Wachs , doch nicht zu
viel , damit es eine rechr helle Leibfar¬
be werde .

Schwarzes Wachs kann man
also mache » : man niinmt schlecht dnn -
felgelbeS oder bräunliches Wachs , thnt
dazu ein wenig gemeinen Tcrpenthin
und genugsam Kienrauch , doch
nicht allzu viel , läßt daS Wachs schmel¬
zen , und rührt den Äienranch wohl
darunter .

Hicrbep ist nun noch zu merken : >)
daß man zum gelben Wachse
einen gemeinen , zu dem weißen
Wachse aber einen hellen weißen
Vencdischen Terpenthin nehmen kaun ,
weil der gemeine Tcrpenthin das wei¬
ße Wachs gelb macht . - ) Zu allen
Wachssachen mnß Terpenthin gebraucht
werden , jedoch weder zu wenig noch
zu viel ; denn ist eS zn viel , so wird
es lercht schmutzig , klebrig , und zer .
geht auch leicht : ist es zu wenig , so
zerbricht eS leicht , sonderlich im Win¬
ter ; z ) daS Wachs zn allen Farben , je
Heller gelb eS ist , je schöner sich es
färben läßt , indem daS dunkelgelbe
Wachs die Farben allzu dunkel macht ,
und derowege » nur allein zu braunen
und schwarzen Farben soll gebraucht
werden ; 4 ) alles gefärbte Wachs muß
nicht oft warm oder auch heiß gemacht
werde » , sonst verliert es seine Farbe ,
und wird braun ; so muß eS auch ohne
Schaum nnd Blasen zerlassen werde » ,
sollst wird die Arbeit voll Blase » und
Löcher ; Z ) Findet sich «Schaum oder
Blasen , so sich unter dem Schmelzen
von starkem und geschwindem Fener
herschrciben , so nimmt man zwischen
eine Feuerzange eine glühende Kohle ,
und fährt damit oben auf dem Wachse
herum , doch also , daß man das Wachs
oainil nicht berührt , so zieht sich aller
Schaum » ud Blase » hinweg . Die Koh¬
le muß man aber , ehe man sie ge¬
braucht , wohl anblasen , und zusehen ,
baß nichts Unreines von der Feuerzan¬
ge ins Wachs falle ; 6 ) die Schalen
von der Wnrzcl der rothen Ochsen¬
zunge ( so aus Frankreich und Italien
zu uns gebracht wird ) geben auch dem
weißen Wachse eine schöne rothe
Nosenfarbe , we » n sie erst in Tüch¬
lein gebunden , und solches in das
weiße Wachs gelegt wird , so läßt
man das Wachs la » gsam zerschmelzen ,
und drückt darnach das Tüchlein ans ,
so hat man ein schönes rothes Wachs .
Nimmt man nun ein Stückle ! » von
diesem roth gefärbten Wachse , und legt
es in ei » anderes weißes Wachs , so
gibt es eine schöne bleiche Roscnfarbe .
— Man kann auch anstatt der rothen
Ochscnzuiigenwurzel den rothen Sp » >

Wachsgeld — Wachssappen . ZZx
Nischen Flor gebrauchen , der auch eir-s
schöne Farbe gibt .

WachSgeld ; W a ch s g ü l i> e ;
Wachszins ; Wachs steu er — ist
eine Art gewisser nnd ganz besonderer
Steuern , die den Herrschaften von
ihren Unterthanen entweder unter die¬
sem Nahmen im barem Gelde , ode !,
auch , wie an einigen Oeren gebräuchlich ,,
in wirklichem Wachse nach einem ge --
wissen und bestimmten Werthe oder
Gewichte , entrichtet werden müssen .
s. KlocK iis ^. ersrio l . . II . e , Z . Und
zwar ist die letztere Art des Wachse
Zinses in naluis , wie liinnaeuz in 5ur .
pul >I . I. . 6 . o . 4 . bezeugt , au einige «?
Orten bloß eine Abgabe oder Beschwe¬
rung der Bauersleute . — Vorzüglich
aber hat man in katholischen Ländern
ehemahls und » och heut zu Tage viele
Strafen , besonders Kirchenstrafen ?
bey Innungen und Handwerker » »e .
auf Pfunde Wachs ( Wachskerzen ) ge¬
setzt , allgemach aber solche Strafe »
anf bares Geld dafür , welches das
WachSgeld heißt , angeschlagen .

W ach Sh ü l fen : — f. Wift .
W a chSke r z e nha n d e l . — Die gang »

barsten Sachen , welche vom Wachse
gemacht werden , sind die so genannten
Wachskerzen , die man in den Kirchen ,
svttderlich an katholischen Orten , sehr
häufig brennt . Bey welchem Handel
zu beobachten , ob selbige von reinein
Wachse gegossen , oder , ob ein vierter
Theil Unschlitt darunter gemengt ist ;
welches denn solcher Gestalt geschieht :
man nimmt ungelöschten Kalk , macht
ihn zn Pulver , thut ihn in den Talg
oder Unschlitt . Wenn er gekocht , so
sällt der Kalk zu Boden , der Talg
aber bleibt oben stehen . Von diesem
Talgc nun thu » man ein Viertelpfund
u » ter drey Viertelpfund Wachs .

Wachs läppen , — wird derjenige
reine uuo dichte Lappen von Leinwand
genannt , der durch ein reines Wachs
gezogen worden , und womit man aller »
leu hölzerneu HauSrath glatt und helle
zu reiben pflegt .

Es werden aber von rechtswegen
viererlei ) Lappen hierzu gebraucht : als
ein reiner leinener , womit man gleichAn -
fangS den Staub aufs reinste abwischt ,
daß er sich nicht i » das Wachs mische ,
und eine so genannte Rinde ( Kruste )
verursache . Aufdiesen folgt derWach s -
oder eigentliche Bohnlappen , mit
welchem man sodann dergleichen HauS¬
rath hin und wieder stark überfahret ,
bis hier und da von dem Lappen Wachs
daran kleben bleibt , welcher Lapren
folgender Gestalt zubereitet werden
kann : man schneidet aus guter , dich¬
ter , neuer Leinwand ein viereckiges
Tuch , ungefähr drey Viertel Eblei»

grvß ,
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groß , zerlaßt hierauf in einem Tiegel
so viel des feinsten Wachses , als man
vermuthet , daß der Lappen nöthig hat ,
um sich davon vollziehen zu können ^
gießt unter dieses Wachs einwcnig rei¬
nes Baumöhl , rührt es wvhl ' durch
einander , und legt den Leimvandlap -
pen so hinein , daß er sich an allen
Orteii mit diese » , warmen Wachse wohl
durchziehe , und nicht etwa an einer
Seite vielfach zu liegen komme ; end¬
lich wird er mit einem spitzigen Holze
heraus genommen , und wenn er kalt ,
aufs reiusse aufgehoben .

Wenn nun mit diesem z . E . ein ein¬
gelegtes Commod überfahre » , und
gleichsam gewachst worden , so folgt der
dritte Lappen , welcher aus dickem , fe¬
sten , wollenen Tuche besteht , und wo »
mit aufs stärkste und derbste , jedoch
allezeit dem Striche « ach , die Sache
S riebeir wird , bis sie einen Glanz be¬
kommt , da sie de » n zuletzt mit noch ei¬
nem weißen leinenen Lappen überfah¬
ren werden muß , wodurch die Politur
rein hergestellt ivird .

Wachslichter . Diefc werden in Mo¬
dellen auf eben die Art bereits wie
die gegossenen Unschlitllichter . Wie daS
Wachs für diesen Gebrauch bereiter
werden müsse , ift schon gezeigt worden ,
s. Wachskerze n h a n d c l .

W a ch s - H o » i g m a g e n , f. Bauch
d . B . ; H o n i g d las e .

Wachsöhl , . — wird auf verschiedene
Art bereitet . Valentin Kran¬
ke r m a n n lehrt es in feinem
C h y m i st e n , S . also verferti¬
gen . Nehmet Wachs , so viel ihr wollt ,
schneidet es in Stücken , thut es in eine
gläserne Retorte , werft zwey Theile
Pottasche dazu , und treibt aus dein
Sande ein unuützes Phlegma , als¬
dann ein butterförmiges dickes Oehl ,
welches nach Gefallen rectisicirt wer¬
den kann , nur muß man sich in Acht
nehmen , daß es nicht anbrenne .

Joh . Helfric Juugken be¬
schreibt zdie Zurichtung dieses Oehls
im ersten Theile seines I » e »
xic . ch ^ mico . pltsrm -lcevtiei
p . 176 . folgender Maßen : nehmet >
Pfund gelbes Wachs , thut es in eine
weite Retorte , und setzet diese in den
heißen Sand ; ist nun das Wachs darin
zerschmolzen , so iverfet viel ' gesiebte
Asche dazu , damit die Retorte davon
angefüllt werde ; hernach verinebret das
Feuer , so wird ei » Oehl herüber ge¬
hen , welches , wenn man es rectisicirt ,
das beste Zertheilungsmittel abgibt ,
sp bey scirrhöse » Geschwülsten , im -
gleiche » in Gebrechen der Nerven ,
Lähmung u . s. w . mit Nutzen zu ge¬
brauchen ist . — Wenn man unter das
Wachs , ausiait der Asche , zwey Mahl
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so viel calcinirte Knochen mengt , si>
beko .iimt man ein durchdringendes
.Oehl .

In dem B r a n d e il b u r g i sch c »
Dispcnsator ist S . 12z . das
Wachsöhl folgender Maßen zu de -
stillircn verordnet worden . Nehmet
ein Pfund gelbes , aber reines Wachs ,
und 2 Pfund gröblich gestoßene cale !-
nirte Knochen , oder nur gesiebte Asche ,
knerct und mischet es unter einander ,
dann destillirt es mit maßigem Stu¬
fenfeuer im Sande , aus der Retorte ,
und endlich rectisicirt das Destillat .
Oder verfahret damit also : nehmet ?
Pfuud « cues Wachs , und 6 Pfund rei¬
nen durchsiebte » Sand ; » lischt es » ach
der Kunst , und macht daraus Kugeln ,
welche man in eine gläserne Retorte
wirft , selbige in den Sa » d setzt , und
über mäßigem Feuer destillirt : das De¬
stillat wird hernach mit ungelöschtem
Kalke versetzt , kunstmäßig rectisicirt ,
und in einem bequemen Glase zum
Gebrauche hingesetzt . Wenn man die
Arbeit recht anaestellt hat , bekommt
man 20 Unzen reetificirtcs Oehl .

Das Wachsöhl soll , nach dem Ur¬
theile vieler die b -erin Einsicht haben
wollen , ein köstliches Mittel fco » , das
zu vielen unst mancherley Gebrechen
d !'s meiischljchen K ' rpers , im inner¬
lichen und äußerü iit » Gebrauche , gar
nützlich und heilsam befunden worden ;
jedoch mehr äußerlich als innerlich >m -
zuweudeu senn : denn vornehmlich ist
seine Eigenschaft , daß es , in Ansehung
seiner gar subtilen und schnell durch¬
dringende » Art , erweicht , zertheilt ,
aiiflöst , verdünnet , säubert , trocknet ,
anfüllt , heilet , und die Schmerzen
lindert . Die kalten Flüsse des Haupts
werde » benomme » , wenn man dieß
Oehl äußerlich an die Stirn , Schla¬
fe , und l » die Nasenlöcher streicht .
Ma » kau » auch wohl gar etliche weni¬
ge Tropfen Terpenthingcist , oder de -
stillirtes Muskaten - oder Nägeleinohl ,
oder diese Stücke alle unter das Wachs¬
öhl mengen , und wie gesagt , gebrau¬
che » . Wer auch den Schnupfen hat ,
dem öffnet dieß Wachsöhl die Versto¬
pfung des Haupts , und vertreibt den
Schnupfen , wenn es in die Nasenlö¬
cher gestrichen wird . — Für mancher¬
ley Schrnnden , besonders wunde
Warzen bey Saugendem ist eS sehr
dienlich .

Wachspresfe . — Man hat mancher ^
ley Arten von Wach sp r esse » , irrn
man ohne starkes Koche » , und ohne
tüchtiges Pressen das Wachs auS dem
Honiagewürke der Bienen in se >» ^
Reinigkeit nicht erholten kann . Es M
daher au einer anten Presse vie ^i S gele -
geir , die ihrem Endzwecke am beste » en >-
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spricht , und wobey am wenigsten
Wachs umkommt oder verschmiert wird ,
und nichts dabey zu Grunde geht . Zu¬
gleich obre muß sie auch bequem sey » .
Und das leistet eine solche , bey der der
Sack , wodurch das Wachs gepreßt
wird , hängend eingeschraubt wird , daß
man unter denselben einen Zuber oder
sonstiges Gesäß mit kaltem Wasser stel¬
len kann , dahinein das Wachs lauft .
— Eine dergleichen Presse ist in
Christ ' s Anweisung zur
Bienenzucht : c . beschrieben ,
und durch eine Zeichnung versinn -
licht . Diese Wachspresse bc°
besteht aus 4 Stucken Buchenholz , je¬
des von - Fuß 4 Zoll lang , L Zoll
hoch , und - Zoll dick , welche sehr flei¬
ßig und stark zusammen gezinkt find . —
An den 4 Ecken sind 4 Füße schräge —
damit sie uuten etwas weit aus einan¬
der stehen , — eiiiqezapft , welche die
Presse - Fuß 9 Zoll hoch machen , daß
man stehend bequem zuschrauben , und
daran arbeiten kann . Die Schraube
ist >o Zoll lang , und 2 und einen hal .
den Zoll im Durchschnitte dick. Zwey
starke eichene Bretcr , von 2 Fuß
lang und ^ Fnß ^breit , dazwischen man
den Wachssack hängt , laufen mit ihre »
vorstehenden Einschubleisten , die in der
Mitte wegen des Gleichgewichts ange¬
bracht sind , und werden oben mit 2
Hölzern , die Einschnitte haben , von
« inander gehalten , bis das Wachs in
den Sack ausgeschüttet ist , und solches
gepreßt wird , da sodann diese Hölzchen
ausgchoben werden . — Und damit bey
dem' Einschütten der Sack von dem Kes¬
sel oder Gefäße , darin das kochende
Wachs mit seinen Hülsen befindlich ,
nicht schwarz gemacht werde , man sich
auch nicht leicht verbrenne , so paßt
man oben darüber ein Bretlein mit ei¬
ner Aushöhlung ei » . — Der Wachs -
sack selbst muß stark , und von gro¬
bem hänfenen Tnchc seyn . Die - Thei¬
le , woraus er zusammen genähct ist ,
richten sich nach der Breite und Länge
der Breter . Er darf nicht breiter seyn ,
als die Breter , damit er sich nicht ne¬
ben ausdrücke , und ein Theil Wachs -
rsscn unqeprcßi bleibe . — Unten wird
er nicht spitz , sondern nur abgerun¬
det zugeschnitten . Oben muß er 2
Zwickel bekommen , daß er weit ge¬
nug ist , um bequem einfüllen zu kön¬
nen . Handbreit von dem Saume her¬
unter werden 2 Bändel oder Schnüre ,
.einer Ehle lang angenähet . An die 4
Seiten oben einer halben Hand breit

unter den Saum wird ein Umhangring
angcnädt , » m 5en Wachsfack einhän¬
gen zu können .

Wachs prcsse » . — Uin da - sehr nütz¬
liche Product des Wachses zu gewinnen ,
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muß man die Wachstafeln , ' wenn sie
vom Könige entledigt find , stark ko
«hen und wohl pressen . Man darf sie
nicht lange unausgekocht liegen lassen ;
denn sonst werden sie leicht von den
Milben und Motten , dem Bienenwol -
se ze . verzehrt .

Zum Wachsprcssen aber verfahrt
man folgender Gestalt : die honiglecren
Wachstafeln , und was man von Wachs
gesammelt hat ^ wird in einem Kessel
oder sonstigen bequemen und sichern Gc -
fäß , mit Wasser stark gekocht . Man
macht den Kessel nicht ganz voll . Denn
vbschon daS Wachs , . wie daSOehl und
Fett gar leicht überläuft , so geschieht
doch solches nicht , wenn es in seinen
Hülfen und Wassee ist . Jedoch wenn
der Kessel zu voll wäre , könnte leicht
ein Quoll ins Feuer laufen , und ge¬
schwinde Unglück geschehen .

Wenn min das Wachs recht stark ge¬
kocht hat , und immittelst öfters umge¬
rührt worden , so wird eS wie zerlas¬
senes heißes Fett oben zn sehen seyn .
In solcher Beschaffenheit wird der Kes¬
sel zur Wachsprcssc getragen ( als wel¬
che so nahe als thunlich beym Herde ste¬
hen kann ) und über dem halbvollen
Zuber - mit Wasser in den in die Presse
eingehängten Sack behuthsam geschüt¬
tet . Es muß aber zuvor der Sack in
Wasser gesteckt worden seyn , auch die
Preßbreter , und alles an der Presse ,
woran das heiße Wachs kommen kann ,
zuvor mit Wasser abgewaschen nnd naß
gemacht seyn , weil sich sonst das an -

' klebende Wachs nicht abschält , sondern
so fest hänge » bleibt , daß man davon
nichts abbringen kann ; als was man
mit dem Messer wegschneidet .

Ist der Kessel in den Sack ausge¬
leert , so wird letzterer an seinem Ring¬
lein ausgehängt , ein wenigin die Hö¬
he gehoben , und wohl zugebunden .
Man richtet ihn sodann gerade in die
Mitte der Breter , daß aufsolche Weise
die Schraube auf die Mitte des Sacks
zwischen den Bretern drückt , und wird
sodann durch Schrauben das Wachs
ausgepreßt , als welches nebst dein
Wasser in den unten stehenden Zuber
lauft .

Ist das Wasser nnd Wachs so ziem¬
lich ausgepreßt , so schraubt man auf ,
zieht den breit gedrückten Sack in die
Höhe , nnd legt ihn gedoppelt zusam¬
men , und preßt ihn aus , dg denn das¬
jenige , waS heraus kommt , lauteres
WechS ist . — Weil aber bey dem Pres¬
se » öfters das Wachs durch deu Sack ! »
zarten Tröpfln » neben ausspritzt , so
hängt man zwey Vvrhängle i n von
leinen Tuch an die offenen Seiten der
Preßbreter . Allein
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Allein bey diesem einmahlige » Kochen

imd Auspressen darf man es nicht be¬
wenden lassen , sondern man thut so¬
gleich die ausgepreßten Wachshülsen ,
ehe sie kalt werden , aus dein S icke
wieder in den Kessel , schüttet wieder
etwas Wasser — zur Beförderung des
Kochens heißes Wasser — darau ,
und läßt sie nochmahls stark aufkochen ,
und preßt sie alsdann wie zuvor aber -
mabls stark ans .

Es ist anbey noch zu bemerken , daß
man sich bey der Menge der Wachsro -
sen , die man ansein Mahl auspressen
will , nach der Größe der Wachspresse
und des darnach gerichteten Sackes
richte . Ist der Sack allzu voll , so preßt
sich das Wachs nicht so vollkommen aus ,
und macht beschwerliche Arbeit . — Fer¬
ner darf man die ausgepreßten Hülsen
nicht im Sacke kalt werden lassen , weil
sie alsdann beschwerlich herauszubrin¬
gen sind : auch durch die Lauge der Zeit
der Sack Schaden leidet , modert und
mürbe wird .

Hat man nun seinen Verrath von
WachSl .ifeln sämmtlich ausgepreßt , so
wird das Wachs , welches in dein Was¬
ser im Zuber oben schwimmt , heraus¬
genommen , und in den rein ausgespül¬
ten Kessel mit sauberem Wasser über das
Feuer gesetzt .

Es schwimmen auch oben auf dem
Wasser im Zuber viele kleine Kügel -
chen Wachs , welche man nicht sämmt -
üichmit einem Schaumlöffel bekommen
kann : man muß aber das Wasser durch
ein grobes Tuch gießen , so bleiben die »
Wachskügelchcn darin liegen , und ge¬
het also nichrs verloren . — Auch wer¬
den alle Wachsthcilchen , die sich an den
Brclern , an der Presse , dem Wachs¬
sacke , den Bochänglein zc . angehängt
haben , abgeschält und abgenommen ,
und z » dem Wachs sch melzen und
Scheibe » mache » in vorbesaglcn
Kessel geworfen .

Nun kommt es darauf an , und ist
von Wichtigkeit , daß man dieses aus -
gepreßte Wachs möglichst lauter und
rein in Scheiben bringe , so , daß
das Wachs weder einen Bodensatz be¬
halte , noch oben schaumig und blasig
werde , noch inwendig mit Unrcinigkei -
ien vermischt sey .

Zum Scheibenmachen werden
große irdene Schüsseln , besser aber ei -
gends dazu verfertigte irdene inwendig
glasürte Gefäße oder eine Art Töpfe
erfordert , die untcn etwas enger sind ,
als oben , so , daß sie ohne alle Ein¬
beugung von uutrn gegen oben weiter
werden , wie etwa im Kleinen ein ge¬
wöhnliches Schoppeuglas gestaltet ist .
— Diese hohe Schüsseln oder Töpfe
« erden auf dem Herde in Bereitschaft
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gestellt , inwendig mit ein wenig .O eh -
le odcr Unschlirt bestrichen , daß
sich die Wachsscheiben von selbst a b -,
lösen , wenn sie erkaltet sind . Als¬
dann schüttet man in diese Gesäße hei¬
ßes Wasser , daß etwa der vierte oder
fünfte Theil davon voll wird . Diese «
geichiehc deßwegen , damit das ans dem
Kessel hinein geschüttete zerschmolzene
Wachs , so lange möglich , warm und
flüssig bleibe , und nicht sehr bald er .
kalte » nd sich verhärte . Denn durch
das lauge Stehen und Flüssigbleibcn
länierr sich das Wachs sehr gur , » nd
die Unreinigkenen l>aben Zeit , sich zu
präcipitiren , und nnren an den Boden
anzusetzen . Gerinnt und verliärret aber
das Wachs geschwinde , so bleiben die
Unrcinigkeiten darin , oder setzen sich
zwar näher gegen den Boden d <r Wachs ,
scheide , aber nicht ganz untcn hin , » nd
wird sie niemahls untcn so schön » nd
rein als oben .

Wenn denn nuu das ausgepreßte er¬
kaltete Wachs mit reinem Wasser über
das Feuer zum Schmelzen gebracht
worden , so inuß man das Jener nicht
zu stark machen ; 5as Wachs muß auch
nicht kochen , sondern so bald dasselbe
gänzlich verschmolzen ist , und anfan¬
gen will , zu koche » , so wird es vom
Feuer genommen , und sammt dem
Wasser in die irdene » Töpfe zum war .
wen Wasser geschüttet .

Bald darauf wird sich eben etwas
Schaum von grauer Farbe zeigen . Die .
ser wird nur einem Löffel , ' den man
zuvor in Wasser getaucht , und naß ge .
macht , daß sich das anhängende Wachs
davon ablöse , so oft abgenommen , bis
sich keiner mehr zeigt .

Uebrigens läßt man die Töpfe mit
dem Wachse , znqedeckt , ruhig stehen ,
bis den andern Tag ; nimmt alsdau »
die Wachsschciben heraus , » ud schabt
mit einem Messer das Unreine , das
sich sämmtlich auf den Boden der
Wachsscheibe hingesetzt hat , rein ab ,
bis der Boden so schön und rein er .
scheint , als das Obere .

Das Abgeschabte , dabey doch
immer etwas gutes Wachs ist , hebt
man auf , bis man wieder einmahl
Wachs preßt , und thut es alsdann wie¬
der z» dem zu kochenden » nd pressen¬
den Wachse ; sammelt auch das ganze
Jahr hindurch , was man vom Abkeh¬
ren der Bienenstöcke oder sonst von
Wachs bekommt , und geht sparsam da¬
mit um .

Die Wachsscheiben muß man
nicht an warmen Orten aufbewah¬
ren : sie trocknen am Gewichte ein ,
und wer überhaupt das Wachs bald
verkauft , gcwin » t etwas am Gewichte ,da
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da es durch die Länge der Zeit ein we¬
nig leichter wird ,

v ach Ssanimeln . — Wird gewöhn¬
lich , vbschvn uneigcnllich statt Blu¬
me n st a u b fa mm e l » gelagt , weil
man sonst glaubte , das , was die Bie¬
nen an den Beinen heimtragen , sey
Wachs . — Die Bienen nun , die in
eine geöffnete Blume kriechen , deren
Fäden mit öhlizcm Staube beladen ,
„ nd die Kelche mit Honigsaft gefüllt
sind , müssen nothwendig so wohl mit
ihrem Rüssel als den verschiedenen
Theilen ihres Leibes an diese Mate¬
rie und Staub anstoße » , und scheinen
solches auch vielmehr zu suchci . , als zu
vermeiden , da dann die Haare , wo¬
mit sie besetzt sind , ihnen große Die » ,
sie leisten . Der Staub , welcher hernn -
terfiele , wenn er nur au eine glatte
Schale käme , bleibt in diesen Haar -
wälder » hängen , und di < Biene wird
über und über staubig : dieser Staub
hat vielerley Farben ; doch ist er größ¬
te » Theils gelb , viele auch roth und
manche brau » , und grün . Obschon viele
Bienen be ») ihrer Ankunft im Stocke
noch voller Staub sind , so haben doch
die meisten , ehe sie zurückkehren , sich ,
gesäubert uud den Staub abgebür¬
stet . Sie haben flache B ü r st e » an
ihre » vier hintern Füßen » nd die
größten an den hintersten . Auch die
vorder » Füße haben zwischen dem 4ten
» nd .? ten Gliede , wo sie stark mit Haa¬
ren besetzt sind , gleichsam eine runde
Bürste , s. diesen Artikel ., Man kann
sich also nicht vorstelle » , wie die Bie¬
nen mit diesen verschiedenen Bürsten
den Sraub , der sich oben , uute » » » d
an den Seiten ihres Leibes , Brnst -
st ü c kS u » d K o p fs anhängt , a » ei¬
nen Ort zusammen bringen . Sie ma¬
chen aus allen diesen tvlaiibkörncrn
zwei ) kleine B ä l l ch e » , so mehr oder
weniger rund , meistens aber linsenför¬
mig sind , » nd bringen sie in dreyeckigen
Sch a u feln a » den beyden hintern
Füßen und patschen nach uud nach
ihre ordentlichen Lasten oder Fuhren
ans . Wenn die Biene reiche Ernte fin¬
det , macht sie solche so groß , als ei »
brcilgedrücktcs Pfefferkorn , oder als
eine große Linse , und vermuthlich voll¬
endetste diese Fuhr im Finge oder Heim¬
wege , da man , auch bey genauester Auf¬
sicht , niemahlen i » ihrem Revieren eine
einzige unter so vielen Tausenden an¬
treffen wird , dir im Felde so große

Ballein aufgeladen hätte , als man
zur Wohnung kommen sieht .

Man kannte im Frühlinge am besten
ihre Handgriffe und Arbeit im
Sammeln machen sehen , weil siez »
solcher Zeit noch schwach , und von der
So » n"e noch nicht genugsam belebt ivor .
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den sind , folglich sich auch nicht so ge¬
schwinde bewegen könne « . Ma » wird
sodann wahrnehmen , daß die Bienen
» icht nur mit ihren Haare » durch An¬
streife » den Staub sa mm e l » son¬
dern auch den Kopf oder Gipfel der
Staubfäden öffne » , und oft mit Gewalt
durch Hülfe ihrer Zähue aufbeissen ,
und eine besondere Auswahl treffen ,
wen » etwa der Stoff zu ihrer Absicht
nicht reis oder vorräthig genug vorhan¬
den seyn sollte . Sie drücken die Gipfel
der Fäden mit ihre » Zähnen , als
wie init einer Zange , um dadurch die
Kapsel zu nöthigen , sich z » öffnen , und
um de » Staub und besonders den Ho -
nigsaft , so noch darin verschlossen steckt ,
zn bekomme » .

Man sieht bald die vorder » Füße ,
einen um den andern , sich der Zange
nähern , ohne Zweifel , » in etliche Köl¬
ner zu hohlen ; alsbald kehrt sich der
Fuß , fo die Zange berührt , zurück ge¬
gen den mittlern Fuß , so auf dieser
Seite ist . Dieser mittlere Fuß bringt
dem hinter » auf der nähmlichen Seite ,
was er von dem vorder » bekomme » hat .
Wenigstens schritten die auf einander
folgenden Bewegungen der drey Füße
auf der nähmlichen Seite einzig und
allei » dieses zum Endzwecke zu habe » ,
und man kann um so weniger diiran zwei¬
feln , da die Biene , nachdem sie auf
einigen Blumen diese Handlung wie -
derhohlt , au jeder dreyeckigen Schau¬
fel der hintern Füße ein kleines
Wachsball ein bekommt .

Man sieht diefe Verrichtung noch
deutlicher bey Einsammlung des
zähe » V o r sto ße s , da sie noch weit
laugsamer n » d mühsamer von statten ,
geht . Es ist nicht genug , daß es nur
an die S cha » sel gebracht wird , son¬
der » es müssen alle kleinsten Theilchen
der Körnchen ans einander fest gemacht
werde » , ehe sie damit » ach Hanse zie¬
hen , und dieß geschieht durch Daran¬
schlagen des bürste » förmigen Theils ,
fast wie man eine weiche Materie , die
man z« samme » ballen will , mit einer
Pritsche znsammenpatscht .

Nicht alle Bienen kommen mit einer¬
ley Last oder Fuhren zurück ; viel¬
leicht sind auch » icht alle gleich gute
Ardeiter , oder habe » manche das Glück ,
Pflanzen mit mehreren , Vorrathe , als
andere , zn finden . Wenn das B ä l -
l ei n klein ist , so ragt es nicht über
die Ränder des FußeS ; aber die großen
gehen weit darüber hinaus . Sie sin »
an den Haaren fi ' st angemacht , und
zwinge » sie sich auswärts zn biegen ,
und die Haa. ee helfe » sie i » der Stelle
erhalte » . Wenn die Gipfel der Faden
völliq offen , und die Blume viel den¬
gle chrn Gipfel hat , davon der Staub
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nur durch den Wind kann weggeblasen
werden , « lsdauu können die Bienen
mit ihren Haaren mehr sammeln ,
als mit den Zähne » , und brauchen
diese fast gar nicht . Die Körner dieser
so vielfarbigen Höslein haben nicht nnr
die Farbe , so sie an den Pflanzen ha '
ben , sondern auch noch die Figur nach
dem Abladen . Wenn man sie mit
dem VergrößeruugSglase untersucht ,
findet man , daß einige ganz runde ,
andere etwas plattgedrückte und wie¬
der andere länglichrunde Küglein
seyen .

Im Aprill und May sammeln die Bie¬
nen vom Morgen bis Abends solcher
HoSlein und Blumeusaft . ES ist höchst
wahrscheinlich , daß die HöSlciuund der
Honig gemeinschaftlich genossen den
Stoff ausmachen , aus welchen » die
Bienen Wachs auszuschwitzen im Stan¬
de sind . Doch ist es unwidcrsprechlich ,
daß der Honig hierzu das mehrste bey¬
trägt . Wenn eS günstiges Wetter und

Ausbeute gibt , steht , man die zwey
Bällein au allen oder doch an den
meisten zurückkommenden Bienen . Gibt
man später auf sie Acht , so sieht man
zwar noch immer einige mit Bällein
zurückkommen , ober eS sind wenige ge¬
gen die , so keine bringen . Und gerade
zu der Zeit , wo sie die wenigsten HöS -
leiu , im Gegentheile desto mehr Honig
eintragen , schwitzen sie das mehrest «
WacbS aus , und bauen am stärkste » .
Es ist zwar bekannt , daß man zn alle »
Stunden des Tages von den Biene »
Ballein bringen sieht , und zumahl
in einen Stock , darein erst seit >c>— 12
Tagen ein Schwärm gefaßt worden ,
wo derWabcnbau schon weil gediehe » , ,
und die junge Bcnt bereits so weit ge¬
kommen ist , daß sie einen stärkeren Fut¬
terbrey nöthig hat . Bienen , welche weit
stiegen , können Blumen , die im Schat¬
ten oder an wässerigen Orten stehen ,
finden , die Nachmittags eben so feucht ,
als andere Blumen des Morgens sind .
Die Nothwendigkeit zu arbeiten , darin
sich dergleichen junge Schwärme
befinden . Zwingt sie mit der größten
Sorgfalt Blumen aufzusuchen , die ih¬
nen Honig und Blnmcnstanb liefer » ;
siehe auch Bl » menslanb , oder viel¬
mehr Blumcnmehl ; uns folgenden
Artikel .

Wachs st off . Ehemahls glaubte man ,
daß die Höslein den wahren Wachsstoff
enthalten , den die Bienen nur mit ih¬
ren Füßen kneten , und als wirkliches
Wachs verarbeiten dürften . Allein man
hat nun längst gefunden , daß der Ho .
« ig den eigentlichen Wachsstoffenrhält .
Der starke Genuß des Hi- nigS , verbun¬
den mit dem Genusse des BlumensianbS ,
setzt die Bienen in den Stand , daß sie

WachGoff.
Wachs ausschwitzen . Der Magen einer
Biene ist also die Werkstatt , wo die
wirkliche Veränderung und Absonde -
ruug des Wachses geschiehet . Einige
Schriftsteller zn den Zeiten des Hrn .
vonReaumur die von den Biene »
gehandelt , haben dieß gemitthmaßt ;
Hr . v . Reaumur war der erste , welcher
glaubte , im Stande zu seyn , cS unum¬
stößlich zu beweisen . In dem andern
Magen und vielleicht in dem Ein ,
geweidc d er Bienen , wird sei .
ncr Meinung nach , Honig und Blu .
meumehl verdauet niid in wirkliches
Wachs verwandelt , oder das wirkliche
Wachs abgesondert .

Da man nun den Ort weiß , wo dieß
Geschäft vorgeht , so wird man auch
glauben , daß es uns eben so schwer
wäre , aus Blumeusuft wirklichen Ho¬
nig oder Wachs zu mache » , als eS uns
schwer sey » würde , aus verschiedenen
Dinge » , sie mögen uuu von Pflanzen
oder Thieren herkommen , DauuugSsaft
( ci -^ Iu - ) zu bereite » , wie es doch nusec
Magen täglich thut . Man bat schon
lange geglaubt , daß die Bienen nicht
allein vom Honige leben , sondern daß
si « auch Blumenstand geuirßen , der
deßwegen unter dem Nahmen Bie¬
ne nbrod bekannt ist ; wie man denn
öfters mit bloßen Augen sehen kann ,
daß sie mit den Zähnen solches zer¬
malmen , und mit ihrer Z u n g c in «
Maul bringen , das unter den Zähnen
befindlich ist , wornach sie es verschluc¬
ken , das mai ^ denn in ihren Mägen
und Eingeweiden antrifft , wenn man
solche zu der Zeit insonderheit öffnet ,
da die Arbeit stark qeht . — Vieles
von diesem Blumenstände spenden nnd
knuteu sie in die Zellen ein , die sie
zu solchem Vorrathe erwählen , nndbe »
decken die '' Bicncnbrod mit H o>
ui g , um solches vor der Gähcuug und
zu starker Anstrockuuug zu bewahren .
Wenn der Honig in ihrem Leibe in
wirkliches Wachs verwandelt und zur
Arbeit tauglich geworden ist , so kommt
es durch die Ringe am Unterleib « der
Bienen i » feinen nnd dnrchsichtigen
Blättchen zum Vorscheine . Dieß zu se<
hen , setzen uns die Glas stocke in
den Stand , welches Swammer -
d am m nichtj hat beobachten können ,
weil er nichts von Glasstvcken ge«
wußt , und eben so wenig Herr Mi »
raldi , weil er zum Beobachten keine
so schicklichen Stöcke hatte . Wer die
Zeit sorgfällig in Acht nimmt , wann
die Bienen solche Zellen bauen , die
entweder an ein GlaS stoßen , oder doch
ganz nahe daran sind , der wird gar bald
bemerken , daß öfters eine Biene auS
dem Haufen der übrigen hervorkommt ,
welche etwas Weißes zwischen den Zan -
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qeu hält , und sich damit an eine » Ort
ergibt , wo frische Zellen gebaut werden .
Er wird ferner bemerken , daß dicBie »
neu das , was sie zwischen den Zangen
hergebracht haben , zu einem Schaume
knete » » nd verarbeiten . Dieser Schaum
oder Brey ist nichts anders , als ei »
ausgeschwitztes Wachsblättchen . —
Wenn man einen Schwärm am zwey¬
ten Tage in eine andere Wohnung schüt¬
telt , so finde man viele Ta » ft » d Bienen ,
deren Unterleib mit solchen Wachsschup -
pen versehen ist . Die Natur braucht
mir Warme und einige «Stunden Zeit ,
nm diesen Thierchcn Wachs zu ihrem
Wabenbaue zu geben .

Nachdem die - Biene von dieser brey -
artigen Materie , alles was sie hat , zu
ihrem Zellenbane verwendet , geht sie
wieder in den Haufen zurück , und höhlt
sich wieder ein Wachsblattchen . Die
Bienen bauen also ihre Zellen
gleichsam mit einem nassen Teige , den
sie mir dem Munde zwischen
den Zäugen bearbeiten . So bald
dieser Teig trocken ist , welches in einem
Augenblicke geschieht , ist es wahres
Wachs , Man hat zu allen , Züitc » Ge¬
legenheit , solche Wachsblattchen , die
bisweilen den Bienen entfallen , anfdcn
Flngbrclern zu finden , und es ist gar
keinem Zweifel mckr unti rwerfe » , daß
die Bienen das wirkliche Wachs aus¬
schwitzen , und wenn die Naiur dieses
bewirken soll , sie Blnmenmeyl und vor¬
züglich Honig in Menge genießen müs¬
se n

W a ! d b i e n e » z ii ch t > — ist eigentlich
das Gegentheil der E a r t e n b i e n e » -
z ii ch t , da jene ins gemein wegen der
naiürlichen Wildniß in Wäldern , die
wild ei diese aber , um des öfter » Um¬
gangs willen mir ihnen in der Nahe
unserer und ihrer Wohnungen , die
zahme Bienenzucht genannt
wird . Es ist ganz leicht zu begreifen ,
daß die wilde oder Waldbiciienzucht ,
mir wenige Gegenden ausgenommen ,
ganz außerordentliche Vorzüae vor der
zabme » und Gartenbieuenzncht habe ,
und es wäre um des großen Nutzens
willen wohl der Mühe werth überall
die Waldbienenzucht an schicklichen Or¬
ten in Gang und Uebung zu bringen ,
und die vor Alters insonderheit berühm¬
testen Gegenden urbarzu iSi-chen , nach¬
dem man zu unserer Zeit die vortreff¬
lichste Einsicht in ihre Pflege und Na¬
tur zugleich erlangt , und es nun so gar
leicht geworden , auf eine sehr leichte
und wirthschaft ! . chc Weife mit ihnen
umzugehen , da man zu Anlegung einer
solchen Zucht die schönsten practischen
Anleitungen vor sich hat .

Wir wollen daher diesen großen Ar -
Mel , ohne eine » wesentlichen Umstand

Waldbienenzucht . .? 6Z
zu überaeheri , ans des Hrn . P . S ch i -
rachs " - c . Waldbienenzucht ,
nach ihren groß en Vorthei¬
le n , leichter Anlegung und
A b w a r t u n g , m i t K up f . , B r e ß -
lan b ey W i l h,. E ottlieb K o r n
1774 kürzlich anführe » , um somit auch
in dieser Hinsicht diese große Sache nach
Möglichkeit fördern zu helfen .

Die Waldbiencnziicht, sagt Schirach ,
ist kein neues Prsjcet . Sie hat ih¬
ren großen Nutzen langst be¬
wiesen , ehe wir noch gebore »
w 0 rden si n d . Nur Krieg und Un¬
fälle haben sie hier und da vernichtet .
Man will demnach die auf neue Ein¬
künfte so eifrig denkenden Camerulisteil
zu einer alten "Quelle im Walde führen ,
die ehedem viele Dörfer , ja selbst deit
Fürsten getränkt ; die Zwar verfallen ,
aber leicht wieder herzustellen ist ,
wenn sie eben dasselbe thun soll ; und
diese Herstellung und Wiedereröffnung
einer so ergibigen Quelle kostet in der
Thal so wenig ," daß man es in Gegen -
cinanderhaltung des künftigen Nutzens
wie . zu 5 » annehmen kann .

Man läßt sich eine so große Anzahl
Beulen in die Baume hauen , a ! -Z
man zum Anfange für nöthig erachtet .
Und gesetzt , es ließe sich eine Keerschafr
in einem ihr gehörigen und gut gelege¬
nen Walde Zo dergleichen für ihren
Antheil einhoiien , und sie würde für
eine jede Beute dem Arbeiter 2 » — 14
kr . gebe » , so ist diese Arbeit nicht für
ei » Jahr , sondern vielleicht für noch
folgende und mehrere Jahre gemacht .
Und wie viel kommt da auf die Anlage
eines Jahrs ? — Nur fehlen noch die
S chw ärme , oder die in großen K
stcn gemachten Ableger , die zmi ,
Anfange in diese Beulen müßten gethan
werden . Allein wenn man erwägt , daß
es einerley ist , ob ich meine Schwär¬
me oder Ableger z » Hause in ge¬
wöhnlichen Beuten habe , oder in deÄ
Wald schicke ; so kann man das unmög¬
lich einen Aufwand nennen . Nur der
gar keinen Stammen Hause hat , und
sich erst die Schwärme kaufen muß ,
für den ists etwas schwerer , doch aber
mit großem Vortheile ins Werk zy
richten .

Doch die Herrfchaften und Besitzer
bequemer Waldungen sind es nicht al¬
lein , mit denen man hier zn thun hat .
Diese wären nur das Haupt ; es muß
auch ein Leib mit feinen Gliedern da
seyn . Große Herren können nicht Bie¬
nen warten ; diese Arbeit müssen ande¬
re in ihrem Nahmen thun Dieß und
die an solche » Wäldern nahe gelegenen
Bienenvater , oder Iminiker ;
die sich denn bey Herrschaften qar gern
hierzu angehen würden , daß sie ihnen
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für einen gewissen mäßigen jährlichen
Zeidelzins eine Strecke Waldung
einräumten , damit sie sich da eine ih¬
nen selbst beliebige Anzahl gangbarer
Bienenbcuten anlegten ; und diese müß¬
ten als gleiche Liebhaber zu einerley
Sache in eine Gesellschaft tre¬
ten , welche sich unter einander ihre
Waldgütcr hülfen beschützen und er¬
halten , ja gar verbürgten und garan »
tirten . ES müßten am besten Imker
seyn , die also die Pflege schon zu Hanse
verstehen gelernt , damit sie eine An¬
leitung zur Waldbienenzucht nm so viel
leichter faßten , da dieWaldbi e n e n -
z- ucht von der im Garten hier und
da etwas abweicht . <Man sehe den Art .
Zeidler und Zeidlcrgesell -
schafte n .)

L an d e s . und G ru nd h errsch a f-
tcn hätten aber im Anfange alles zu
thun , was dergleichen schüchterne Lente
ermunterte , sich dieser höchstnutzbaren
Pflege zu widmen . Sie müßten im
Fortgange ihnen den versprochenen
Schutz und Schirm leisten , und die zu¬
gestandenen kleinen Freyheiten getreu¬
lich halten , anch » ach einer langen
Weihe von Jahren erst die Billance zu
machen suchen , ob ihnen dieses alles
nicht von großem Nutzen gewesen ? —
Sie vermehren hierdurch nicht nur ih .
re Finanzen , sondern sie bereichern auch
ihre Unterthanen . Sie können ihre
Waldungen , nebst dem Holzschlage ,
nicht höher nutzen ; denn ein Zeidel »
bäum , der jährlich verzinset wird ,
bezahlt sich am Ende doppelt . Und weil
der Bauer gegen die Versicherungen
seine Herrschaft , erfahrungsmäßig ,
sehr mißtrauisch oder furchtsam /ist , so
müßte eine Grnndherrschaft nicht nur
die Abgaben so bestimmen , daß sie in
der Zukunft unter keinem Vorwaude
erhöbet werdeil sollten , « nd die Zei -
delbänme allenfalls auf Erbleihe geben ,
sonder » auch durch Strenge gegen alle
Vcrdcrbcr und Diebe dcnMuth 'dcr Un¬
ternehmer wecken und beleben .

Hat aber die Waldbiencnzucht wirk¬
lich so große Vortheile vor der Gar -
tenbiencnzucht ? — Das versichern alle
Sachverständige und Zeidler aufs
heiligste , und sind aus Erfahrung über -
zenat , daß drey gangbare Benzen
im Walde alle Mal >l mehr Ausbeute
bringen , als vier in den Gärten . Die
Ursachen lassen sich auch leicht einse¬
hen . Die Biene liebt gewisser Maßen
die Freybeil oder Wildheit , wie man
an den Svurbicnen erkennt , die
auch die bestens zubereiteten Kör¬
be oder Stöcke in den Gärten « berge ,
Heu , nnd für den Schwärm in der Wild -
niß , oder an einsamen Orten riuc Woh¬
nung aufsuche » und vorbereiten . Im
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Walde lebt eine Biene gleichsam in
ihrem Elemente , in der größte » Ein¬
samkeit und Freyheit , nnd arbeitet
weil sie ihre Nahrung gewöhnlich in
der Nähe bat , mit weil größerer Lust .
Eben fo genießl sie hier den Vortheil ,
daß sie lauge nicht so viel Stürme und
niederschlagende Wiiide , als daheim zu
erdulden , ja selbst nicht einmahl so
viele Feinde zu fürchten hat . Dage¬
gen aber haben sie in in größerer Men¬
ge , mehl - und houigtrageude Blüthen
in der Nähe , und bringen in den Z e l -
lischen nnd L ü n c b u r g i sch en
Gegenden , in Litlhauen und Reil¬
st en erstaunlich viele Ausbeuten
vor jenen , die in angcbanten Gegen¬
den aufgestellt sind . Fliegen die Gar .
tenbiencn gegen den Herbst in dicHci -
d e , so verweilen sie sich zu lange , ehe
sie wieder nach Hanse kommen , und
können bey so bcwandten Umständen in
einem Tage wenig ernten ; und so viel
Genuß sie auch immer von dein wei¬
steil Klee ziehen , so ist doch der ganze
Klcevorrath für eine große Menge
Bienen lange nicht zureichend .

P . Wilhelm ! setzte eine Deutsch -
Meile auf drey und' zwanzig tausend
P ariser Fuß , und so wird dieQua -
dratfläche von einer Meile fünf hun¬
dert und neun nnd zwanzig Millionen
Fuß halten . Er nimmt an , daß die
Bienen von dem fünften Theile Nutzen
ziehen können , und diesen fünften Theil
mögen die Kleefelder , Linde » und
Pflanze » ausmachen . Dieser fünfte
Theil würde also ungefähr hundert
Millionen Quadratschuh betrage » .
Mitten in diese Flache setzt er ein Dorf , .
dessen Fluren gegen alle Seiten das
Quadrat einer Meile betragen . Man
rechne, nun ans jede Biene sechs und
dreyßig Quadratschuhe zu ihrer jähr¬
lichen Nutzung , und j ^drn Stock ,
einen in den andern gerechnet , zu drey¬
ßig tausend Bienen , so können in die¬
sem Dorfe beynahe ein hnndert Bie¬
nenstöcke seyn . Nimmt man nun ei »
Gefilde an , daß zwölf Meilen in die
Lange und Breite hat , und also im
Quadrate ein hundert vier und vierzig
Meilen ausmacht ; so könnten darin
vierzehn tausend vier hundert Bienen¬
stöcke gehalten werden . Dieß alles paßt
nach Will > c lini ' s Bemerkung inson¬
derheit auf die Qberlansit z , da er
die Wälder mit den angebauten Ge¬
filden in eine Verglcichung setzt , n » S
den scharfsinnigen 'Beobachter das All¬
gemeine zur Lehre herausziehen , oder
auf eine ähnliche Weife anwenden
läßt .

Da nun in jenen Heiden die Dec¬
ker , bekanntlich nicht so nahe beysam¬
men liegen , auch nicht so groß sind ,als
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als die Dorfer im Gefilde , das wenig¬
ste Getreideboden , das mehreste aber
Waldung ist , und die Saalfelder darin
auf ein Drittbeil , vie Waldungen aber
auf zwey Drittheile gesetzt werden muf¬
fen , und diese zwey Dritthcile ver¬
schiedene Arten von Bäume » in sich
fassen , von welchen die Bienen Nut¬
zung ziehen , und einen großen Ueber¬
fluß au Heidekräutig haben , des¬
sen Blüthen den Bienen so lieb sind ,
deßgleichen ans den Feldern viel Hei -
d e k o r n oder Buchweitzcu er¬
baut wird , von welchem die Bienen
einen so langen und nützlichen Gebranch
mache » , im Gefilde aber , nach oben ,
nur der füufte Theil für die Bienen
nutzbar ist ; in den Heiden aber zwey
Drittheile dafür angenommen werden
dürfen ; so verhalten fich beyde Nut¬
zungen zn einander wie ein Fünfrheil
zu zwey Drittheilen , das ist , wie drey
zu zehu . Wenn also im Gefilde drey
Stocke gehalten werden , so kvnncnin
der Heide zehn auskommen , und wenn
auf eine Deutsche Quadratmcile im
Gefilde hundert Stöcke gerechnet wer¬
ben , so kommen aus eine Quadratmeile
in der Heide Z°c> derselben . Und also
haben die Bewohner der Heiden an ih¬
rer Gegend einen verborgenen Schatz ,
den sie weit höher nutzen könnten , als
es jetzt geschiehet .

Nur setzt man vernunftig voraus ,
daß man die Waldbiencnzucht nicht in
ganz öden und von allen Arten guter
wilderBäumcentblößte » Wäldern an¬
stellt , denn das hieße blindlings eine
Sache anfangen . Nicht leicht aber
wird eine Gegend gefunden werden ,
wo nicht der gütige Herr der Natur
seine mildrcichc Hand aufgethan hätte ,
und man nicht sogleich den Segen Got¬
tes , bald in diesem , bald in jenem er »
blickte , je nachdem nun Grnnd und
Boden , und deren Lage beschaffen ist .
Unter den allermeisten Thieren aber hat
der Schöpfer den Bienen wohl den
größten Tisch gedeckt .

Hier ist Fanlb a u m - oder Schieß -
li e e r h o l z ( ? r » nßuls ) ; um dessentwil -
lcn das Maß , oder Theil einer Z e i -
delheide alle Mahl theurer ist , s»
fern dieser Strauch sich in dc. ren Nähe
befindet ; daher ein kluger Bienenva »
ter alle Mahl eifert , wenn er unter
alt Neißhol ; oder zum Pulver abge¬
hauen wird , ob es gleich ihm nichts
schadet , ba er , je öfter er abgehauen
wird , desto bäufiqrr wieder auS -
scklägt .

Nach diesem kommt die Fichte , der
vortrefflich houigreichc Baum , und da ,
wo sie neben der Weißtannc wächst ,
sind so recht die clisäischen F e l -
derber Bienen . Dieser Baum
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schwitzt zwischen dem zweijährige »
jungen Wüchse im Frühjahre den al -
lerfeinsten Honig in vollem Maße ,
dessen Honigbläschen , ehe sie von der
Sonne abgetrocknet werden , in der
Größe eines Hirftkorns in großer Men¬
ge angetroffen werden .

Dort steht derwilde Apfel - und
Birnbaum , neben ihm die Espe
oder Zitterpappel ( ? o ? ulus rrs -
niula ) , ^ w eißer Alber - oder P a p -
pelbaum , sammt dem schwarzen ,
die sehr zeitig im Frühjahre blühen ;
deßgleichen die Rüster oder Jlmc ;
der spitzb lättrige Ahorn , dem
die Bienen in erstaunlicher Menge
nachgehen ; allerhand Arten von Wei¬
den , sonderlich die Palme ; der
Sandwer st ; die Aesche ; w e i -
ßer Ahorn ; die wilde Fichte ,
oder Kiefer ; die köstlichste Linde ,
sammt unzähligen Arten , von Blnme »
und honigreichem Gesträuche : Kel¬
lerhals , Scharbockskraut ,
Waldkuchenschelle , Löwen¬
zahn , Merzviole , Fünffin -
gerkraut , wilde Stachelbe c ->
re , Waldwickrn , Grasnelken ,
an manchen Orten sonderlich der kost¬
liche Heidelbeerstrauch , oder
schwarze Heidelbeere , schwar¬
ze Besinge , worauf im Mav die
Musk 0 ischrn Zeidlermit Sehn¬
sucht warten , und trauern , wenn ein
Negcn die Blüthe verdirbt ; deßglei¬
chen die noch wichtigere Prerßel -
beer e oder rot he Heidelbeere ,
von welchen beyden Sorte » Beeren
sich i » manchen Gegenden viele hun¬
dert Menschen nähre » , die sie sam¬
meln und verkaufen , und davon die
Bienen so augenscheinlich großen Nut¬
zen ziehen , deren gekochte Beeren dem
Menschen eine eben so gcsnnde als er¬
quickende Speise abgeben .

Deßgleichen blauer Steingün¬
sel , Erdbcerk r a » t , Post , wil¬
de Salbe » , Mäuse öhrlein ,
Schwalbenwurz , großer , wei¬
ßer Wiederthon oder Erd¬
spin n e n k ra u t , kleine Stein¬
beere , große Brombeerstrau¬
ch e , b r a u n e r B e r g kl e c , Wald -
ncsscl , Vergeh renprciß , ge¬
meiner großer und kleiner
Aeldkümmcl , brauner Wei¬
derich , Wald fing er h u t , Do¬
ste , Abbiß , st eigen der Nacht -
schattcn , und unter allen das beste
Kräutchen , nähmlich die Heide oder
das Heidekraut ( lZric ^ vul°, sr !z ) ,
bey dessen Blüthe für Biene » ein zwey¬
ter May und Junius angeht , sammt
dem Buchweizen , der ins ge¬
mein unfern der Waldungen ausge¬
säet wird : c . ( s. alle diese Nutzungs .arte »
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arten unter ihren Titel « mit mchre -
rem ) .

Wenn man nun weiter erwaget , daß
man hier keines besondern Bicnengar ,
tens und Hauses , ferner keines so ver -
drießlichenWachens und Einfassens
der Schwärme bedarf ; so ist die
Vermuthung wohl nicht uugegründet ,
daß die Waldbienenzucht viele Vorzü »
oe und Vortheile vor der zahme » im
Garreu voraus habe , und daß ihr al¬
tes Vaterland wirklich der Wald ,
der Garten aber am Hause nach und
nach ein neues Staalsgcfängniß
für sie geworden sey . Wo demnächst «
ansehnlichen Waldungen , Fichrenbän -
me , am Rande Fanlbäume , Tannen
und andere wilde gute Sorten genug
anzutreffen ; wo auf dem Boden man¬
che Strecke mit rothen Prcißelbeeren
und den schwarzen Heidelbeeckräutern ,
eine andere « trecke aber ganz nur Hei¬
dekraut überwachsen , und glnchsam
überzogen ist ; wo nur diese sind , wenn
auch keine andere da wären , da kann
man sichere Rechnung auf eine gedech -
liche Bienenzucht machen .

Man muß sodann hohe starke Bäu¬
me , als eine Schutzwebr vor den reis -
fcnden Winden , und ihre Stärke dar¬
um haben , damit man Beuten darein
hauen könne ; nicht als wenn der ganze
Wald ans lauter starken Bäumen be¬
stehen müßte , genug daß solche alle da
herum stehen , wo sie zur Absicht nö¬
thig sind , um welchen Zeidelbanm so¬
dann alles wcqgeholzt ist , was dem
Ausfluge im Wege steht , dergleichen
Bäume ihr « s Alters wegen in den Zci -
delhciden denn ins gemein über die
andern hervorragen , und als ein
Eigenthum des Imkers von
den F o r st b e d i e n te n unange¬
tastet stehen bleiben müsse » ,
s . Z eidelz i ns . ,

Da nun die Bienen zu ihrer Brüt
saliuischcs , uud mit Salpeter ver -
Riischtes Wasser haben müssen ; so muß
ein Wald kleine durchströmende Flüsse
» der Gräben , oder noch besser , kleine
^Pfützen , Seen oder Teiche haben ; auch
die Sümpfe sind ihnen nicht zuwider ,
»venn sie auch eine Vicrtelmeile dar¬
nach zn fliegen hätten . So sind die
Mößkoischen Heiden gleichsam
von Natur dazu bereitet , und überall
Lachen und Teiche , sammt den Gräben ,
welche den ganzen Wald durchschnei¬
den .

Kleine , und zugleich bergige Wal¬
dungen sind nicht ganz tauglich zu ei¬
ner Waldbiencnzncht ; gesetzt , daß sie
auch alle mögliche gute Bäume Härten ,
so haben sie wrniflsi >' ns den Fehler ,
daß sie zwey Seiten habe » , eine mit¬
tägliche und eine nördliche , oder eine
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ostliche und westliche Seite . An der
kalten Nord , und Westseite Bienen hin¬
zustellen , wäre unthuulich , weil sie
die viele Kälte und der Mangel der
erwärmenden Mittagssonne viel zuviel
hindern würde . Hingegen sind alle Mor¬
gen - und M i r ta gs sei te n sehr be .
quem dazu , weil man da Quellen « in
Fuße oder iu der Mitte solcher Gegen ,
den findet , und a » ihrem Fuße gewöhn ,
lich die fruchtbarsten Wiesen angetrof¬
fen werden .

Nnu kommen wir mit unserm Ver¬
fasser auf die besondere Anweisung ,
wie die Wald beuten zuj machen ,
uud was für Bäume hierzu die annehm¬
lichsten seyen , auch wann siezubercitet
werden müssen . Man findet nun nach
der Erfahrung und nach heutiqen Vor¬
gängen sonderlich die Kiefer , sonst wil¬
de Fichte , Fc -re , Kienbanm oder Grün ,
holz genannt , zu einer Beute sehr be¬
quem . Er hat meist einen hohen und
geraden Stamm mit einer schuppige »
rochen Rinde ; die Nadeln sind länger ,
als an den Tannen , und stehen r » » d
um die kleinen Aestche -, ; hjx Zapft »
sind pyramidr -issr -inio-, u >>5 kleiucr , als
an den Tunucn ; der » . ^ :ne ist schwärz ,
lich , und voll we -f . ! ' ! "-Karks . Aus orn
Wurzel » erhalr ms -i -de » Kien zu » , An¬
zünde « , v « d ist so » st der Bansn das
beste Brennholz ; und wen » das Holz
eine W ^ ile in » Wasser gelegen , läßt es
sich in Späne schleißen , so man zum
Brennen und Leuchten braucht . Eine »
dergleichen Baum , der bald bis an den
Gipfelglarr hinaiiläust , und nichtallzn
harzig , noch inwendig foul ist , 'nimmt
der Zcidlcr zn seinem Zeidel -
baume ; man kann auch Fichten und
Tannen sehr gut dazu wälilen ; weni¬
ger vorthcilhaft ist der Eichdaum , wie -,
wohl mau nicht längnen kann , daß sich
die entlegenen Schwärme bisweile »
freywillig in die hohlen Eichbäume be¬
geben .

Der Zeidlcr nun sucht sich die Süd¬
ostseite des Baums aus , oft nimmt e .
gar nur die Morgensouue , wenn diese
wegen des Mangels anderer Bäume
zeitig darauf fallen kann . Jetzt hvblt
er stch seine lange Leiter , und legt sie
an den Baum an , nimm ! sich das Maß
von der Erde , und mißt 5 , 6 , 7 Ed¬
len ab , und zeichnet sich mitRöthel die
Länge und auswendige Länge des Ben -
tenbrets ab . — Ist er willens , viele
Beuten in ein eil Baum zu machen ,
so macht er sich wohl gar eine Stellage
oder Gerüste , auf die er eiu Brct legt ,
damit er bequem stehen kann . Diese be¬
steht ans eiu Paar so genannten Holz¬
böcken , die er sich gleich im Waldevon
den Acsts » macht . Erst nimmt er sein

Zejdelbeil und Meißel zur Hand ,
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und meißelt so tief hinein , als er mit
dem Meißel reiche -, kaun , wenn es aus
die Art nickt tief genug wird ; so hat
er eine Axt , die vor » , wo d >e
Schärfe , rnnd ist , welche den Baum
anfdas bequemste aushöhlet . Alle Zim -
merleute führen dergleichen , und brau¬
chen sie beym Aushauen der Rinnen
» lid Tröge , und nenne » sie den D ä ch -
sel .

Die Beute » sind von verschiede¬
ner Lange , meistens 3 auch 4 Fuß
lang , inwendig nur einen Fuß , drey
Zoll tief . Oben am Haupte macht er ein
Querholz fest , damit das Gewürk mit
Honig darauf rnhen kann . Ist der
Baum sehr bequem , so haut er wohl
zwey Beuten neben einander . Geschick¬
te Zeidler hauen in einem Tage wohl
4 — Z dergleichen znrecht , indem ihre
inwendigeZnrichtung nicht eben so glatt
als die der Hausbeuten , anch nicht
sonderlich tief , und da es für wilde
Bienen bestimmt ist , dergleichen Her¬
berge nicht sonderlich zierlich zugerich¬
tet werden muß .

Ist die Beute fertig , so paßt er ein
Bret , welches so lang , als die Beu -
tenöffnnng ist , genau ab . — Dieses
Zeidelbret darf nirgends keinen
Riß noch Spalt haben . Das F l u g -
loch wird nicht ins Bret eingcschnit -
ten , sondern an der Seite der Beute
im Baume selbst ; ja man nimmt wahr ,
daß sie ihnen bisweilen ein ganz be¬
sonderes Loch an der Seite einbohren ,
dessen Richtung gerade gegen Südost ge¬
het,

Flngschicnen hat man da nicht so uö .
thiq , wie man sie an den Hausbcuten
nöthig hat , sondern der Baum selbst
dient ihnen dazu . Diese Beute wird
nun , so bald sie völlig fertig , bis zur
Schwarmzeit offen gelassen , damit sie
vollkommen austrocknen kann . Doch
setzen auch viele das Beutenbret vor ,
winden aber kleine grüne Reiser um
das Zeidelbret , wie unten zur Schwarm¬
zeit gezeigt wird . Nun verläßt der
Zeidler eine neue Beute , und besucht sie
nicht eher , als im Junius und Julius
kurz vor der Schwarmzeit .

DieZeit , in der sie diese Arbeit
machen , ist mehcenthcils der Februa -
riuS und März , weil es da i-n den
meisten Jahren warm genug für die
Arbeit ist . Man kann sie aber auch
schon im September und October fer¬
tig machen ; denn in diesen Monathen
hat der Zeidler die ruhigste Zeit ; die
Beute selbst hingegen kann nun um so
besser austrocknen , und cS soll auch
sür den Baum nützlich seyn , wen »
sie im Herbste gemacht wird . Auch be¬
hauptet man , daß diese Beuten dem
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Banme niemahlen au seinem AZachsthu -
me sonderlich schaden .

Wie legt man aber nun eine
Bienenzucht im Walde an ? —
wie bringt man Schwärme in
die neue » Beuten ? — Da aus
Bienen , die i » der Wildniß erzengt
worden , gar leicht Gartenbicnen ge¬
macht werden können ; so kann man
ans zahmen gar leicht Waldbienen ma¬
chen , und mit den jungen Schwärmen
dergleichen Beuten besetzen . Oder man
kann zum Anlange aus volkreichen
Stöcken eine gewisse Anzahl junger
Schwärm » öder Ableger machen ,
und sie bey voller Tracht und Nahrnnz
in die Waldbeuten übersetzen . Man
kann die Schwarmzeit erwarten , und
die besten Schwärme sogleich in den
Wald bringen . Man darf sie eben nicht
alle in einen District zusammen thun ,
sondern um der künftigen Schwarmzeit
willen , kau » man immer eine oder zwey
leere Beuten übergehen , und nach zwey
leeren je die dritte Beute mit einem
Schwärme besetzen ; und wenn man
zum Anfange anch nur zehn dergleichen
junge Colonisten in den Wald geschickt
hätte . Da aber die Anlegung der Wald¬
bienenzucht nothwendiger Weise von
einer Gesellschaft von 10 —. 2 » Ma » n
geschehen muß , so kann eine Person 6 ,
8 oder >c> dahin bringen , da denn hier¬
aus schon eine beträchtliche Anzahl ent¬
stehen würde .

Dergleichen neue Bcnten darf man
gar nicht einmahl schminke » ( s.
Schminke ) ; den » der harzige Ge¬
ruch , wornach doch gewiß die neue
Beute riecht , ist ihnen sehr angenehm ;
doch könnte man den Stock vorher mir
der Melisse , Katzenmünze , Katzcnkraut ,
auch Katzeubalsam genannt , recht sehr
abreiben , damit er eine grüne Farbe
bekomme ; denn sie lieben diese wilde
Art von Melisse ganz ungcmeiu .

Das einzige Nothwendige wäre , die
Gefangennehmnng der Königinn . Ei¬
nige sperren sie etliche Tage in einem
drähtern Hänschen ein , und setzen sie
so in die Beute , daß sie ^mitten im
Schwärme zu oberst der Beute zustehen
kommt , und lassen sie nicht eher los ,
bis die Bienen bereits Z , 4 Wachs¬
tuchen zu bauen angefangen haben .
Diese Gefangenschaft der Königinn ist
übrigens nicht nothwendig , sondern
vielmehr der Brüt nachteilig . Es ist
genug , wenn man sie fangt , und in die
Beute hineinziehen läßt . — Damit
nun aber diese eingesetzten Schwärme
so bauen , daß dasZeideln ans im .
mer erleichtert wird , so spießen einige
oben im Haupte zwey schöne , weiße ,
leere Wachs tafeln ein , damit sie
, » solcher Richtung, fortbauen , und also

im »
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immer ein Kuchen den andern be¬
decke ^ wodurch in der Zeitfolge das Zei -
delu sehr erleichtert wird .

Käme hiervon ein I » » g f e r li¬
sch w a r m , so kann er in die neben ste¬
henden , leeren Beuten einziehen ; und
da vn Anfange an der Erhaltung die¬
ser neuen Eoloiiien viel liegt , so sollte
man das erste Jahr allen Schwachen
a » 6 den vollen Beuten um Michaelis
oder im Octobcr hinlänglichen Vorrat !)
beysetzen , damit sie sich solchen hinauf
tragen , und zuspunden könnten ; und
bey der lekten Besuchung müßte man
alle große Spalten und Ritze zwar sorg -
ältig zuschmieren , doch so , daß sie hin -
änglich Luft behalten ; auch das Flug¬

loch so verengern , daß ihnen die Vögel
nichts schaden könnte » , uud so wäre
für das erste Jahr der Anlegung nichts
mehr zu thun übrig .

Wir kommen daher mit einander zur
S ch w ar mz ei t , eine der lustigsten
für die Z e i d l c r . — Ehe der
Schwärm selbst auszeucht , schickt er
wohl einige Tage zuvor seine Sp » r -
bienen voraus . Diese gehen dann ,
durch den starken und angenehmen Ge¬
ruch der Bicnenschminke gercitzt , von
einer Beute zur andern , und suchen
sich für den Schwärm eine Wohnung
» ns , nehmen solche in Besitz , und schic¬
ken eine Partie zurück zu dem abzuzie .
henden Schwärme , und so währt oas
Fliegen hin uud der so lange , bis end¬
lich der ganze Schwärm unter Anfüh -
runq ihrer Königinn ausziehet . Ist
die Reife weit , so lagern sie sich eine
Zeit lang auf andere Baume , damit
ihre Regeutinn unterdessen ausruhen
kann . Hier werden sie oft vom Zeid¬
lcr aufgefaßt , und nach Gefallen in
eine seiner geschminkten Beute » gejagt ,
,vcil er sich befürchten muß , sie möch .
tcn sonst wohl gar außer seiner Seidel «
Heide sich einlogircn . Ziehen sie jeden ,
„ och fort , so darf man sie nach den
Zcidlcrgesekcn im Walde nicht weiter
« ls bis an die Grenze seines DistrictS
« erfolge » . Setze » sie sich nun nicht
weit davon an , und der Zeidlcr getraut
sich , den Schwärm , oder vielmehr dc »
Vanm , an welchen er sich angelegt , mit
dem Wurfe der Zeidelaxt , welche er
« » der Grenze rücklings stehend , unter
dem linken Arme durchwirft , zu errei¬
che » , so kan » er ihn aus des Nachbars
Heide wegnehmen ; mißlingt es ihm
aber , so verliert er nicht nur seinen
Schwärm , sondern fallt über dieß noch
jn Strafe . * )

« ) Ein sonderbares Gesetz , das man
mit Recht dahin abändern sollte ,
daß einem jeden , der seinen
Schwärm im Ange behält , dersel¬
be zuerkannt werden müßte .
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Sonst gebraucht man allerdings zu «

Fassen solcher Waldschwarme mson -
dcrhett einen Schwärm fasser ( s
diejen Artikel ) , nnd eine lange fich ^
lene Leiter , und wenn der Schwärm
hoch hangt , und - o , zc>, 4 » Fußhoch
kanmAeste zu finden : alsdann bedient
sich der Imker einer Kunst , die viel
Uebnng und Geschicke erfordert . Er hat
zu der Zeit alle Mahl einen starken
hänfenen Strick bey sick , woran eine
Art von Kloben ist . Diesen wirft er
auf den nächste » Ast , wie es ungefähr
S chieferdecker machen , die die höchste »
Dacher ohne Gerüste besteige » .

Hängt der Schwärm nun noch höher ,
so wiederhohlt er dieses , bis er ganz
hinaufkommt . Doch diese Fassung ge¬
schieht sehr selten ; denn sie fassen sich
am liebsten selbst , wenn nur die Beute
wohl zubereitet , das ist , ein oder zwey
Wochen vorher von allem Unrathc ae <
reinigt , und hernach g e sch in i nk t ist .
Erfahrne Zeidlcr wissen über dieß ,
daß eS die Bienen gern sehen , wenn
ihre neue Wohnung in einer Art von
Verborgenheit ist ; daher umwindet er
seine Heuer geschminkten , oder vorm
Jahre gesalbten Beuten mit junaeu
frischen Fichten - oder Tanncnzweigni ,
so , daß nur das Flugloch zu sehen ist .
Die zwey oder drey Bänder , mit de¬
nen sie am Baume angebunden sind ,
sind auch voil grünen , zähen , sichte -
ncn jungen Aeisern .

So bald der Schwärm eingezogen und
eingewohnt ist , alsdann werden diese
wieder abgeschnitten . <5? ind dann nun
aber diese Reiser verdorrt , so nimmt
man es als ein Kennzeichen einer lee¬
re » Beute an , die jedoch ans die Art
für allerley Ungeziefer bewahrt wird .
Das sind die Bemühungen
vor der Schwarmzeit . — Und
nun erwartet der Imker von dem
gütigen Eliiflusse des Himmels seine
Schwärme . Allzu viele sind keinem
Kenner angenehm , die besten sind ein
einziger volkreicher Vorschwarm .
Ist jedoch der Herbst gut , so gedeihen
auch die Nachschwärme , nnd man be¬
kommt nicht selten i » einem Jahre im
Walde von ? o bis Mutterstöckcii ,
erfahruttgsmaßig So Schwärme . Ucbcr -
steigl diese Anzahl die vorrärhigcn ge¬
schminkten Beuten , so faßt man die

übrigen in Körbe , und behandelt sie
als zahme Bienen .

Das Zcideln ist bey der Wald -
bieuenzucht eine fchr nülUiche Beschaf-
tiguna . Es kommt hierbey sehr viel
auf die rechte Zelt an , wann dieses
geschehen soll . — Da die Biene nie
» berflüssiq , sonder » nur so viel ver¬

zehrt , als sie schlechterdings braucht ;
da sie ferner vor Wind uud Wetter ,
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auch Frost , viel sicherer und beschirmter
in einer vollen Beute den Winter über
wohnt , als in einer leeren , andere ?
wichtigen Ursachen zu geschweige ,! ( s.

i n r e r » n -U : so zeideln alle verstän¬
dige Bieiienvater lieber im Frühjahre ,
als im derbste . Allein ländlich , sittlich I
Doch soll eS nicht im März geschehen ,
wo es oft noch sehr kalt und ins gemein
rill Nachwinter zu besorgen ist , ^da¬
durch man die Bienen in die größte
Gefahr von Hunger lind Kälte stürzt ,
und sie gewaltig im Brutschlagen zu .
rück dringt , und also fast völlig mutbloS
macht . Daher die beste Zeit zum Zei .
deln immer die Zeit der Baumblürhe ,
sonderlich der Kirschblüthe , die Mille
des Aprills , auch erst vor Anfang des
Man ist

Gebts nun an ein Zeideln , so sucht
man die hierzu nöthigen Gerätbschaften
aus , und wandcrr uul einem Gehülfen
in den Wald . Eine Kappe braucht
man nothwendig , aber selten einen
fvrrmlichcn Rauch topf ; dagegen
eine TabackSpfcife , die man aber , we¬
gen des trockenen Nadelholzes ja nicht
brennend ausklopfen muß , um nicht
den Wald in Brand z » setzen . — Man
nimmt ferner hier , wie bey der zahmen
Bienenzucht , ein langes Zeidelmes -
ser , eine dreyzackige Gabel , und ein
großes nnd kleines vorn ei » wenig kr » m >
mcs und scharfes Eisen . — Jetzt steigt
der Zeidler auf seiner Leiter auf den
Baum , und legt sie so an , daß er sehr
bequem hantieren kann ; oder er schlingt
sich mit dem Kloben an einen Ast , und
zeidclr da hangend . SeinZeidelgeräthe
hat er um seinen Leibgurt stecken , oder
such in dem Zeidels .icke .

Ein dickgeflachtencr Korb , oben mit
einem Spriegel , woran ein Strick mit
einem Haken befestigt ist , ist das Ge°

^ fäß , worin er Wachs und Honig sei¬
nem Gehülfen hernnlerlanat . Dieser
hat » ntcn wieder zwey groß - , dichtge -
flochtene Körbe , ober auch Fässer , ste¬
hen , einen für das Nooß , den andern
fürs Honig , worin er alles ausleert ,
und sich sorgfältig vor den Verzetteln
des Honigs in Acht nimmt , damit
er sich weder fremde Bienen noch be¬
sonders Ameisen z -iziehe .

Ei » kluger Zeidler beobachtet auch
bevm Schnitte selbst einige nothige Re¬
geln . Er schneidet nicht immer alle
Jahre den Stock bis an das Haupt
aus ; so daß er alles oben stichen ließe ;
denn dadurch wird dieser obere Theil
erstaunlich alt , und für die Bienen nn --
brauchbar . Der ponig wird da ver¬
härtet , körnig und zuckerartig ,
nnd die Zellen selbst sür die Brüt
zu klein , eine Herberae der Motten ,
dadurch den » der Stamm verdirbt .
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Folglich wechselt er alle Jahre im Aus¬
schnitte der Beute vorsichtig ab , und
läßt von der andern Hälfte einen , oder ,
wo schon Nahrung da ist , eine »
halben Fuß H 0 n i g und G e w ürke
stellen .

Da man aber , sonderlich bey einer
großen Menge , leicht vergißt , welche
»Seite man in einem Jahre auSgcbro -
chcn ; so nimmt man folgendes Merk¬
mahl zur Hand . Ist die Jabrzanl gleich ,
z . B . man schreibt - 8 « 4 , so zridelt man
in allen Stämmen die Seite , dir die
rechte Hand betrifft ; ist aber die Jah >-
zahl ungleich , « ls z . B . »L»z so ze ^dt-lt
man die 'Seite oller Stöcke , die uns zur
linke » Hand sind . Ein geübter Zriincr
siehtes übrigens an der Farbe der ^La¬
ben , welche im letzten Jahr , oder welche
früher ausgeschnitten » ori . -! >ü ; »

Ueberdanpt zeideln sich diese Wald ?
bicnen fast leichter , als die Beuten i <n
Garten , und das wegen der Beschaf¬
fenheit ihrer Beu !? . Bricht man im
Garten einen vollen Stock auf und
will die Bienen von einein Hrie zum
andern ganz weg haben , damit man
zeideln kann , so hat man viel Jagens
und Treibens . So bald aber das Beii -
tenbret des Waldstocks aufgemacht und
der Schwärm mir Rauch auf die Seite
getrieben wird ; so gejchichl es oft ,
daß er sich allgemach aus der Beule
gutwillig t!M Baume hinaufzieht , oder
um den Baum ' heruinlaaert . ES kommt
ihnen dieser Gang sehr leicht vor , und
die Königinn kann da weuicer verlo¬
ren werden , weil sie sich immer im stärk¬
sten Haufen ihres Volks verbirgt , und
daselbst Schutz findet , « ie liegen » bne
dieß im »sommer oft wie ein ranker
schwarzer Pelz rund herum , spazieren
da biit und her , und lüfte » sich : also
ist ihnen die Sache schon zur Gewohn¬
heit . Nach den , Zeideln zieht stch nun
der ganze Schwärm , wie einekleiue ge¬
triebene Herde Schafe , langsam und
obue allen Tumult , in seine alte Woh «
Lnng wieder hinein .

Hierauf verstopft man alle Rincn des
BeutenbretS mir tanncnen Spänen auf
das fleißigste oder verschmiert sie mit
Rindmist , den sie wohl leiden , gleich
» ach dem Zeideln ; macht anch des
Flugloch mit Moos kleiner , damit
sich der gezeidelte Schwärm vor den
Anfälle » der Nasch er besser , und
mit oekaminter Hond vertheidigen kann .
Nach etlichen Tagen erst , 5» e » n alles
wilder in Ordnn -ig a <bracht , räiiderirt
und ausgearbeitet ist , öffne » mau das
Flugloch wieder ganz .

Das wrgfältiac und vernünftige Zei¬
deln ist auch so recht lunürlich nnd
der anten Sache selbst angemessen , wie
die Erfahrung lehrt , und hattingemein

Aaa gute
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gute Folge » selbst für die Zu zuckt
und künsiigen S ch w ä r » i e . Die also
recht zeitige » nd recht viele Schwärme
crziclen ivollcn , und daru .n so sehr we¬
nig zeideln , damit die Stöcke fein bald
wieder voll werden , irren sich ins ge¬
mein , nud erlebe » just das Gegrntl ' eil .
Sie bleibe » sodan » iu der gröstc » Un -
»bäligkeir , »' crfcn kciue Schwärme ab ,
nud werden endlich wohl leichter als
in , Frühjahre . Wenn man dalier den
Schwärmen iin künftigen Frühjahre
nichts nehme » will , so m » ß man ihueil
doch , im Falle sie » och zu voll mii Ho¬
nig sind , wenigste » !- einige mir Honig
gefüllte «veitettivabc » herausiiehmcu ,
damit sie desto chendcr wiedee neue n ,
sorlbauen und mehr junge Brüt ein¬
schlagen können .

Nach einige » Tagen « nn , wenn die
Bienen mit Polirnng ihres Stocks ' fer¬
tig sind , kehrt ihn der Bicneuvatcr rein
an ? , und hebt das Gcmülle oder Ab¬
fall auf , damit keine Maden und
Würmer in diesem ihrem Elemente
wachsen , nnd beschließt hiermit sei » e
Zeidelarteit .

WaS macht er min aber mit seinem
Honigvorrathe ? — Ei » g » tcr
Wirth hebt es in ganzen Tafel » ans ,
damit er seine jungen Bienen füttern
und solche auf die Beine bringen mö¬
ge . Ein anderer scimt den unreinen
am Feuer ; die schönen Hbnigrafkl » hebt
er ans , um bcvdes , wen « es lheucr ist ,
das erstere nach Kannen , und das an¬
dere nach Pfunden zu verkaufe » ; wie »
wohl die meisten dieß Geld als einen
Nolhpfennig ansehen . Mau macht zum
wenigsten fürs HauS einen Meerb ;

ferner Honigessiz vou dem süßen
«schäume des Honigs ' , der beym Sei »
zu e n alle Mabl zu oberst im Kessel oder
Topfe ist .

Das Wachs , als den größten Nut .
zen bey der Bienenzucht , weiß ein gu¬
ter Zeidler sehr rcin auszupressen ,
ungeachtet gemeine Zeidler nicmahlen
knttstlichc WachSpresscn haben ,
die immerhin das alle lieben ; und es
ist eine Ware , die nirgends lange feil
liege » bleibt .

Haben die Waldbienen auch
Feinde d a se l b st ? — Nicht so vie¬
le , als die in Gärten , und auch nicht
so hänsig ; ob sie gleich desto grimmiger
sind . Hierher gebort die schwarze
Roß am eise . Sie tragen sich hart
»im die Stamme der harzigen Bäume
große Hausen von Erde , Tangeln und
Gcsirödc oder kleinen Reisig zusammen ,
da sie den säuerlichen harzigen Geruch
sehr lieben nud da < Harz , als ihre Win¬
ternahrung sammeln , den Saamen be¬
nagen , einschichten , also ihren Borrath
für die Zukunft aufbewahren , und da -
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her als ein Bild der Emsigkeit und Ar¬
beitsamkeit vergcsteilt werden , Für die
Bienen laugt ihre N .iciibarschasi nicht :
denn so bald sie einmahl in riurn vollen
Stock eingelruugeu sind , verzehren sie
eine Menge Honig , indem sich die Bie¬
nen gegen diese große Art nicht so leicht ,
wie gegen die kleine vertheidigen köu -
» en > Man fanae sich daher zwey bis
dre » Weißfische oder Perfchken , oder
andere kleine Fische , lasse sie stinke » »
werden , nud dann in solchen Haufe »
vergrabe » , da sie scharenweise ihre
Wolmuug verlasse » , und vo » ihrem
Vorrathc mitnehmen werde » , was fort¬
zuschleppen möglich ist . Frisch darsman
die Fische aber nicht cingraben , » eil
sie solche bald abnage » , und das Gerip¬
pe ohne ihren Schaden liegen lassen
würden . Mit siedendem Wässer , das
man wiedcrhoblt auf ihren Haufen
gießt , kann man sie auch vertreiben .
Wenigstens darf man au einem Ban «
mc , in welchem eine Beute ist , durch ,
aus keine Ameisenhaufen aufkommen
lasseu .

Nnn kommen im Walde die Nnsi «
Hacker oder Holz sch areu , uebst
den verschiedenen Gattungen der
Spechte . Der erste hängt sich ans
Flugloch ; kaun er mit seine Znnge
hinein , so langt er eine vorliegende Bie ,
ne nach der andern heraus ; hackt wob !
gar dasselbe so weit , daß er ganz in
de » Bieuctthaufr » hinein und alle Bie¬
nen verzehren kaun . Der Schwarz -
spccht , als der größte unter alle » Gat «
tungeil , voin Colerns die Hohlkräbe
ge » s » nt , hat längs über das Haupt ei¬
nen schmalen rothen Federbusch , und
eine » starken Schnabel , an den Füße »
2 Zehen vor - und 2 hiüicrwärts ; der
Grünspecht gleicht an Größe einer klei¬
nen Turteltaube , und hat einen svreng -
lichen , mit roth , und schwarzen Flecken
defekten Kopf , sein Rücken aber ist
grün , mit Gelb unrcrmcngt ; die Keh¬

le , Brust , Bauch und Schenk « ! blaß -
grün . Der Graiispecht , als der kleinst «
unter allen , bat einen blcy - « nd asch¬
farbigen Hals , Rücken , Flügel » nd
Schwanz ; ' unter dem Halse und Bauche
aber ist er kast ^ uienbran » aufAoihgelb
ziehend , sonst auch wegen seiner artigen
Arbeit der Nnßpicker genannt . Der
Blanspecht sieht bnnter aus , als die
vorigen alle , er ist im Winter fett und
wird gegessen ; alle diese Spechte sind
ausgezeichnete Siebe , wie die Nuß¬
hacker , und machen sich üvchcr in die
Beuten . Wer wollte sie alle erschießen
können ? — Mail nagelt daher hart an
d<lS Flugloch ein Stückchen hochrotheS
Tuch , und nimmt eS im Sommer wie¬
der weg , da ihre Räuberen nur im Win¬
ter geschieht . So bald einer von die -
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sei , Schnapphäbnen das rotheTnch ge¬
wahr wird , scheuet er sich dem Stocke
nahe zu kommen .

Unter den vierfnß - gen Waldbie -
neufeinben ist der Marder der schad ,
lichste . Es gibt zweyecley Gattungen
der Stei » - iiud der Busch - oder Bauin -
inarder . Der erste hält sich i » alteil
Gebäuden und Klüften ans und ist der
geschworn «: Feind unserer armeil Hüh¬
ner und Taube » ; dagegen der Bnsch -
marder im Walde der rechte Honigdirb
ist , dessen Fell aber der Kürschner hoch
achtet . Er nagt so lange an der Beute , bis
er hinein kommt , und macht denn alle
Mah ! reine Arbeit . Eine eiserne Mar «
Verfalle , die eine gute Witte¬
rung hat , und auf seinen Gang ge¬
stellt wird , ist das einzige Mittel seiner
los zu werden . Zur rechteil Witterung
aber nimmt man eine Messerspitze IVla -
rum verum , ein bekanntes Kraut , sonst
auch K a l z e n k r a, u t genannt , weil
ihm die Katzen sehr uachtrachren , und
hat einen starken Geruch ; scheint sehr
unansehnlich zu seyn , ist aber in der
Arzney von großem Nutze » ; stattdessen
kann man auch Quendel nehmen , so
aber nicht so gnte Wirkung thut . Fer¬
ner eine Messerspitze kaeuum grsseuc » ;
desgleichen eine Messerspitze Violen -
wurzcl , gestoßen , in eine Biertelkannr
reines Kapauuenfelt gethan , durch ein¬
ander gebraten , doch so , daß es nicht
braun wird . Dieß wird durch ein rei¬
nes dünnes Leinwandtüchlcin gedrückt ,
und die eiserne so wohl uls bretcrne
Falle nur ein wenig damit geschmiert .
Auch die Hände , mit denen man da
hantieret , müssen davon riechen . Selbst
die Ränder der Schuhe damit angestri¬
chen , tlnlt gut , weil der Marder aus
den Fußstapfen sonst leicht den Men¬
sche » wittert . Ein Ey oder Hühnchen
» der Stück Fleisch wird mit aufge¬
stellt . . , ^

Das Leipziger Jntelligenz -
d lalt im ZZ . S t ücke d e s - / / - teil
Jahrs zeigt eine andere berühmte Wit¬
terung , und eine Art , ans die gewisseste
» n >> leichteste Weise Marder zu sau¬
gen . Es nimmt jener Autor ein Loth
Hnhncrfett , über gelindem Kohl / euer
in einen , Löffel ausgelassen , jedoch daß
es nicht brau » werde > ein halb Leih
Anießöhl , 8 Gran Ambra , 8 Era » Bi¬
sam , 8 Gran Biebeeiicll , « nd 4 Grau
Kampfer . Wen » da Ẑ Hühnerfett wie¬
der verkühlt , werde » die andern Spe -
eies , nachdem sie vorder sehr klein ge¬
stoben mzrden , alle hinein gethan , in
einer steinernen Büchse , welche gilt mit
Blasen verbunden ^ an einen kühlen T? rt
gesetzt , und zu » , Gebrauche aufgehoben ;
wie d di . ,> Masse anfsolche Art etli¬
che ^ abre ü >» ehalten werde , , kann .
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Alsdann sehe man sich in einem Ge¬

bäude eine » bequemen Platz ans , wo
die Marder ihren Gang haben — wel¬
ches im Winter in dem Schnee außer
dem Gebäude leicht zu beobachten ist .
— Ans diesen Platz schütte man vom
feinsten Sande eine quer Hand hoch ,
und zwar so viel in der Breite , als zu
Bcrdeckung eines Fuchseisens nöthig
ist . Alsdann nehme m ^ n von der be¬
schriebenen Witterung so viel , als die
Größe einer Znckererbse beträgt , be -
streiche damit ei » Blälichen weiß Pa¬
pier , welches etwa die Größe einer
Hand bat , und vergrabe , S mitten in
diesem Sande .

Ferner nehme man auch ein frisch
gelegtes E >) , bestrcicye es ebenfalls , je¬
doch mir ganz wenig mit dieser Wit¬
terung und stecke es beynahe Sie Hälfte
über das vergrabene Papier in den
Sand . So bald uls unn ein Marder
in das Gebäude kommt , hat er sogleich
die Witterung davon , und nimmt da -
En hinweg . Nun kann man gleich das
Eise » lege » , wenn es vorher verwittert
ist , und solches geschieht am bequemsten
also : mau nimmt von der Witterung
etwa Zwey Zuckrrerbsen groß auf ei »
FlcckcheilLeiiUvmid , und bestreicht damit
das Eise » aller Ortt » wohl , und stellt
es hernach auf . Nun ist es nach dem
Urtheile des Verfassers , fo gut , als ob
der Marder schon gefangen wäre , da eS
ihm in seinem Leben niemahls fehl ge¬
schlagen , außer , da einsmahls das Ei¬
sen wandelbar geworden , und nicht los -
gesprungen war , wobey aber der begie¬
rige Marder doch das Eisen eine große,
Strecke mit fortgeschleppt halte , ehe er
denFraß hatte losreissen können ; wor¬
aus so viel zu schließen , daß ihm diese
Witterung , weil sie einen sehr starke »
Geruch hat , ungemein angenehm seyil
müsse . Sie ziehet sich anchiu den Sand ;
und gesestt , man hätte auch gleich kein
Ey zur Kirre hingelegt , so besucht er
doch alle Mahl den Platz , wen » er in
das Geb 'äude kömmt . Das Eisen , so
man hierzu gebraucht , muß ein so ge¬
nannter Schwanenhals seyn , e-tiva
halb so gross , als derjenige ist , womit
die Füchse gcfangeu werden , den alle
Jäaer kennen .

Znm Fraße nimmt man alle Mabl
ein Ey , und dieses wird folgender Ge¬
stalt an das Eiseu gemack , . Man be .
dient sich lneezu einer großen Nähnadel
mit einem Faden starken Zwirns , bin¬
det deufelbtii mir dein unterteil Ende
au den Abzug an , ziUit ihn d >irch die
Aöhrc ; a ! » c>auu knüpf - mau einen Dop¬
pelklicken vor , dann schnlldet man ein
doppelt Bl 'irrchen 'Papier sv groß , une
ein Pfeiini ' , . sticht mit der R 'Ul -

. Nadel in der Mille diuch ; alo ' »
Aacc ? wacht
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macht man mit einer Gabel in daS
^ u , etwas unter der Hälfte , ansl ' endril
Seiten ein ganz kleines Loch , und sticht
alSdann durch dasselbigc mit der Nadel
durch da ? Ev , nnd inacht dann wieder¬
um ein ktt-ui Papiercheu vor das Loch ,
dami ! inckl ? .UI ^ d ^ in Eüc l >n >s^ !i k-iün ;
hinter diesem Papicrchen machtmanin
den Fade » wiederum einen starken Kno¬
ten , damit das Ey ja nicht etwa abge¬
he , und der Marder solcher Gestalt das
Eisen nicht abziehe . Bey Vcrdeckung
des Eisens sebe man sich auch ror , daß
man das Schlot - und Gewerbe mit
einem Papiere wol , l verwahre , da 'init
kein Sand darrin oder dazwischen
komme .

Diese Art , mit dem Schwanenhals¬
eisen und dem Ene , die Marder z» fan¬
ge » , bat vor allen andern den Vorzug :
, ) fängt sich nichts als Marder , Jltiß
oder Elrhicrc nnd Wiesel ; denn eine
Katze nimmt selten eine Ey ; wenn
auch eine Katze darüber geht , so springt
das Eisen nicht auf , weil es abgezogen
werden muß . Der Fang mit dem Tel «
lc reisen hingegen fängt so bald « ine
KaHe als einen Marder , und dieser
wird dadurch verscheucht . Auch fangt
sich der Marder nur an Iden Läufen , und
die beißt er sich ad , und kommt davon .

Grüwels Marderfelle , die leicht
nachzumachen ist , hat nach zzz
Brand e n b . B i e n en k >! u fr , drey
zusammengenagelte Breter . Jedes Brei
ist 4 . Fuß lang und ritten Fuß breit ;
dann schncidet ' man zwey Brrtcr , jedes
einen Fuß neun Zoll lang , und eben
so breit , daß sie oben zwischen den bey¬
den langen aufstehenden BretcrnRaum
qemig haben , hinein zugehen . An bey¬
den Enden derselben gegen die vordere
Seite wird ei » Brct angenagelt , etwa
9 Zoll lang und eben so breit . Hernach
werden diese beyden kurzcnBreter in der
Mittler langen Breter oben zusammen
« rstoßen , und also durch die Seite der
langen Breter verbohret , daß sie sich
« or » aushrbcn lassen , und fertig nieder¬
fallen können .

Alsdann schlägt man vorn in beyde ,
« nd zwar oben eine » eisernen Nagel
«nil einem Kopfe , nnd bindet ein Stück
starken Sackbändcls daran , etwa 7 Fuß
lang , nachdem cS das Maß zum Stell -
Holzc erfordert . Vorn , an beyden En¬
dender Falle , werden an den Seiten
vier Leisten , etwa zwey Fuß lanq und
zwey Zoll breit mit eisernen Nageln
angenagelt , wenn vorher in jeder Lei¬
ste ein Loch eines Fingers groß gebohrt
iti . In das Loch wird eine Spille ge¬
schnitten und rinaedrängt , die so lang
ist , als die Falle breit In der Mitte
der Sville odcr des Stabes wird ein
ikinkr runder hölzerner Nsgeleingc .
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bohrt , daran gedachte Schnur zu liegen
kommt , wenn man aufstclll . Das Stell »
holz wird von einem Holze gemacht ,
etwa 6 Zoll breit , nnd - Fnß und -
Zoll lang . Daran macht man einen
Zapfen Zoll lang , und reinen Zoll
dick . Vorn an den Zapfen wird eine
Kerbe geschnitten einen viertel Zoll lief .
In dem eine » langen Brete gerade in
der Mitte unten an dem Boden der
Falle wird ein Loch gemacht , etwa i
Zoll lang , und einen und einen viertel
Zoll breit ; in dem Slellholze , etwa ei¬
nen Zoll vom Zapfen , wird ein Loch
« -' macht , darin ein Ev liegen kann .
Man bohrt auch wohl ein Löchlein dar¬
ein , bindet eine » starken Faden in das¬
selbe , womit man ein Küchlein oder ei¬
nen Vogel anhästct , um drn Marder zu
beitzrn .

Ehe man das eine lange Bret , darin
besagtes Loch ist , anschlagt , muß das
Stellholz mit dem Zapfen darein ge¬
stochen werden ; Ungleichen mnssen die
kurzen Breter , die man die Fallbretcc
nennen kann , zuvor hingestcllr werden ,
wie sie stehe » sollen , ehe gedachtes lan¬
ge Brct unten am Bodrnbrcte mit ei¬
sernen Nägeln angenagelt wird . Wenn
dieses geschehen , so bindet mau die
Stellschuur an , zuvor aber ziehet man
ein zähes Holz , dreyZoll lang , darauf ,
welches in der Mitte so dick ist , daß ei »
Loch durchgebohret werden , und die
Stellschuur durchgehen kann .

Dieses »vchnueholz muß auf beyden
Enden scharf nnd breit zugeschnitten
seyn , damit eS sich in die Einkcrbnnz
des Zapfens , und in die Hoble des lan¬
gen Brctes über das durchgehende Za¬
pfenloch schicken möge . Man pflegt auch
wohl in den Zapfen des Slellholzcs
etliche Kerben , und in das lange Brct
etliche Höhlen zu machen , damit , wenn
das Schmirholz sich nicht in den ersten ,
doch in den andern passen möge .
Wenn alles bereitet ist , stellt man die
Falle an dcnLIrt , wo die Mord , r ihre
Gange zu haben pflegen , legt ein Ey ,
oder ein Ärückchcn Honig , das noch im
Wachse itt , oder eiucn frischen Vogel
in das Loch des Stcllholzes , oder man
bindet ein Küchlein lebendig darin an ,
oder sonst was , so die Marder gern fres¬
sen . Nun macht man das Schmirholz mit
dem einen Ende in die Höhle des langeit
Bretes , mir dem andern Ende in die
Kerbe des Zapfens , den man einen Zoll
hoch vcin Boden aufbebt , und erwartet
den Fang des Honigsresscrs , der alsdann
mit dem Balge bezahlen muß .

Eine noch leichtere Art , sonderlich
im Walde den Buschmarder
ziifangcn , ist folgende , und geschieht
durch einen tüch ' iqrn Schlagbaum , der
uur aus zwev Stangen besteht . Man

er «
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erwählt nähmlich im Walde zwey » e .
beu einander stehende Baume ; dazwi¬
schen leg - man zu nnlerst eine Slange
8 Ehlcn lang , und ungefähr eine halbe
Ekle stark , und zwey und eine halbe
Edle über der Erde , doch so fest , daß
sie nicht mehr herunter geht oder nach¬
gibt ; oben darauf wird wieder eine ,
doch etwas schwächere , die willig zwi¬
schen den Bänmen auf die unterste
schlagen kann , gelegt . Diese muß doch
so stark und so schwer seyn , daß sie ei¬
ne » Marder todtschlagen kaun ; das
Stellbolz abermnß mit besonderer Ge¬
nauigkeit verfertigt werden , damit es
sich leicht abzieht .

Will mau aber den Fang recht an¬
stellen , / o mache man zivcy solche
Schlagbaume in einer Heide , wo man
glanbl , daß die Marder besonders ih¬
ren Gang haben ; ungefähr 6 bis zoo
Schritte aus einander , u « d nehme als¬
dann ein Haseugescheide , ( Hasencinge -
weide ) , bestreiche es mit etwas Witte¬
rung , lasse es erst zwey bis drey Tage
liege » , damit es etwas alt und rie¬
chend wird , schleppe es alsdann an ei¬
nem Fangstrickc von einem Schlagbau¬
me zum ändern , jedoch bey trockenem
Weller , oder hartem Froste . Zum
Fraße an das Stellholz stecke mall, ei¬
nen Vogel , Specht , Eichclhabicht oder
Taube , etwas gepflückt , und ei » we¬
nig mit der Witterung bcstrichen , so
wie auch die unterste Stange des
Schlagbau '.ns iu etwas bestrichcn wird .
Ueberhanpt aber ist dieses in Acht zu
nehme » , daß die Schlagbaume , ehe
man sie aufstellt , - 4 Tage oder z Wo¬
che » vorher gemacht sey » müssen , da¬
mit das daran Behauene etwas alt
wird , auch die Luft , weil Menschen
damit umgegangen , es wiederum völ¬
lig auszieht .

« olcher Gestalt , wenn man zugleich
zwey Schlagbäume hat , ist mau um
desto mehr versichert , den Marder i »
dem einen oder dem andern ganz ge¬
wiß zu bekommen ; und endlich kann
auch gewiß versichert werden , daß der¬
jenige , so obiger Anweisung gebühren¬
de Folge leistet , in seinem Fange ganz
unfehlbar glücklich seyn wird , und ein
Jäger , der diese Sache von Rechtswe¬
ge !! verstehen soll , wird sogleich ein .
sehen , daß alleS seine Richtigkeit
habe .

Nun . kommt noch ein Hauptfeind der
Bienen i » großen Waldungen , son¬
derlich mitternächtlichen Gegenden , und
daseist der Bär , wegen seiner Honig -
rauberey , der Zcidelbär genannt ;
übrigens ist der Bär überall bereits so
ausgerottet , daß er je länger , desto
weniger ; n fürchten , und in cultivir -
lern Ländern gar nicht mehr zu finden

Waldanemone — Waldkohl . Z / Z
ist . Seine « Fang betreffend , f. U n g a -
rische B ie n e » z u ch l .

Habeil die Waldbiene » auch
K r a uk h ei te n ? Da sie mit den Gar .
teubicue » einerley Natur haben , so
sind sie auch einerley Zufälle » und
Krankheiten unterworfen . Allein ei »
jeder erfahrne Biencnwirlh behandelt
seine Slöcke so , daß die Krankheiten
eine seltne Sache sind . Nach dem
Zeuariisse der Alten nnd Neuern soll
die Faulbrut * ) im , Walde leichter
einreissen , als in Gärten ; bey der
Faulbrut schneidet der Waldbienenhal¬
ter allen Honig , W a chF und Brüt
reiu heraus , schabt alles ab , setzt fri¬
schen Honig iu Waben nebst einigen
Bruttäfelu hinein , und überläßt sie
nun ihrem wettern Schicksale . ^

* ) Dieses ist eine leicht zu erklärende
Erscheiiliiug . Im Walde können
wir die Stöcke gegen eine , zu ei¬
ner uugewöhulicheu Zeit einfallen¬
de Källe nicht so beschützen , wie
in unser » Gärte » . Wie leicht kaiin
da ihre Brüt , wau » sie sich iu die
Wabe » wege » der Kälte zurückzie¬
hen , absterben ! — s. Faulbrut .

Auch die Weisellosigkeit findet hier / o
wohl , als bey der einheimische » Bie .
nenzucht Statt . Eben so auch die
Ruhr und Hörnerkraukheit ;
der Bienenwolf oder die Ver -
maduug ; und neben her schleichen
denn auch bisweilen dieNäschcr und
Raub dienen ein : daher mau die
Fluglöcher verengert , alle Ritzen
nach dem Z ei del » verstopft , ihnen
genügsamen Borrath , Muth und Star¬
ke läßt .

Wald ^ ncmone , kleine : — s.
S t o r ch b l u m e .

W alddoste , Wohlgemulh : — s.
Do sie .

Wa l d fi ng erb n t , mit große »
gelben Blumen , l1igi >-, Ii , lut ^ , ,
M2gnc > flore . <ü . L . pin . I4Z . — Die Bie¬
nen durchsuchen diese Blume » , uni»
tragru Mehl und Honig daraus .

Waldglocke , große schmalblät¬
trige ; — s. Rapunzel .

Waldqlockeublnme , gemeine
Ne sselblättrige : — s. Hals¬
krau t , g e m e i n es .

Waldglöcklein , braunes : — f.
Fingerhut , braun und wei¬
ßer .

Waldhähnlein , gelbe , frühe :
— s. Goldhähnlei n , kl r i n e .

Waldhirsen , breitblättrlgev .
^ lelsmp ^ rum 4 . 1. inn . 8si . pl , L4 , ( pi » .
»en ? ) — lutsum , liUisolium , li , pi „ .
24z . — Blühet de » ganzen Sommer nnd
Herbst auf schattigen Hügeln .

Waldkol , l ; Thurmsenf ; Thur m -
t 0 h l. lurllti , i , Liiin . Lp . pl . yzo .

(k >- -



.-? 7 i 2Valdkächcnschclle — Waldrapuozel .
fs-1» bra . ) — koliiz inseric >riln >ü ciclioracciz ,
oeleriz perluli ^ l -to , l ' ooriilf » i » zt . Z24 .
— Wird iin Mo » bis In !» in sandigen
Gegenden , Eiche » - und Fichleuwäl -
deru , wir auch .1» schalligcn Dälnmen ,
Hecke » und Zäunen nnd » nbcbaulen
Orte » gefunden , welche mit 4 Honig ,
drüsen 'versehen ist , und Mehl und
Honig gibt .

W ' a l d k ü ch e n sch e l l e , m i t Eppig -
0 lälrern : — s. Ane in 0 n r , im l
dem Z c lle ri krau te .

Waldkücher , h 0 chsla » digr : — s.
S ü ß b 0 I z sla nde , falsche .

Waldknchern ; rothe Waldwic -
ken : — s. Phasaue » kr a u r .
W a ld k ü ch e r » ; wilde Plattecd -
s c n : — s. Ervcn , wildc .

W a l d m e i s t e r . — s. H erz e ns .
freud e .

W ald in e l i ss « , Waldmutter -
kraut . .̂ « >itU » >. l . ina . Lp . p >. Zyz .
t !VleIi5zopKv !Iu !n . ) — Iliv . monopet . >87 .
^ leliztis Kumil ,- , lslikolis , m .!g » <» llnrs
purpursscLiite . I ' ournrl . i » it . >YH. — Die
sebr auscliulichc Blume dieses Gewäch¬
ses , welche viel Honig gibt , wird im
Julius von den Bienen , anch später ,
besucht . Wo > er Boden giii ist , wächst
es iu liefen scholligen Giü ' iden , und
uiner dem dicken Gesträuche , wo es
guce Holzcrde findet , b >sonder ? an Hü¬
geln in weiilänfligen Waldiuigen hän -
VS -

Waldncslel . Ltacli ^ , Linn . 5p . pl .
zu . ( s^' Ivslirs . ) Osmium Mäxiiuuio ,
»)?Ivslicu ,n ^ ko « li <lum . L . pin . 2zi .
vrlic ^ Kerc » !? -, . ? -lKem . — Wächst in
feuchten , düstern Wäldern , und blü¬
het im Juny und Zui » am meisten .
Man findet auch das Kraur tu der Bln .
the außer dieser Zeit an den Gräben ,
um die Dämme , Gärten und Wiesen .
Die Blumen halten Honig , und wer¬
den von den Bicncii durchsucht , ob¬
gleich die Pflanze einen Mel » Geruch
hat .

Waldncssel , kriechende , tau ,
be , gelbe : — s. Nessel , gclde
taube .

Waldpolen , falscher ; Wirbel -
dvfle : L >inopo <iium >, iVinn . 8p . pl .
L ? Z . ( vule -ire ) — vrir -soo zi -uilo , L , L .
xin . 124 . — Wächst und bll - liel mit der
Doste in einerley Gegenden . Die Bie¬
nen tragen Honig davon .

Waldrapunzel , wilde , >ni t
weißen Blumen . pli ^ lsvma 4;.
Linn . 8p , pl , 242 . ( -.picslA , ) kignun ^ u »
In , spi - slu - . c . K . pin YI>. — Wächst in-,
dunkeln Laub - nnd Bcrabölzcr » , oder
auch ans fruchtbaren Wiesen , i » sol .
chrm Grunde , und an den Rändern
unter den Haselsträuchcrn in qnti ' r I' ! . '
erde . Die Blume » so wobl von diese?
Art , als den übrtgea . ^ ud .dcr ^ ^ . b -

Waldviole — Wallachischc Bici '. i-nzuch , .
ändermigen , öffnen sich zum Ende dcj
Ma » , und geben Honig .

Waldvi 0 le , >n i t qr 0 stcn raube »
Blattern : — s. Merzviole ,
wilde .

Wa I d w i ckc , mit knolligen
Wurzeln : - s. Süßholz , fa >.
sch c s .

Waldwicke , rothe : — s. P h « -
s a u c n k r a u r .

W a l l ach i sch e B i c n e n z n ch t . Diese
beschreibt uns Theodor Lange ,
aus Er 0 nsladl in Siebend n r -
geu , in des P . S ch i r achs W al d .
bienenzucht , und fängt bey der
Auswinterung also an : Es werde » in ,
Herbste , wenn keine Weide mehr ist
vom Biencnwärtrr secks starke Pflocke
von Eichenholz in die Erde vergraben ,
so , daß ein jeder eine Ehle Wiener
Maß über «die Erde hcrvorroaet , und
einer dem andern parallel sieln , Änf
diese Pfähle werden zwe » Höizer zelegt ,
und diese mir Reisern bi' d . ckl , hierauf
mit einer Menge von Listein einer Ed¬
le hoch überlegt . Die Entfernn » , vmi
der Erde cstrnt wider den Schimmel ,
» nd die Distel » wider die Mäuse im
K '.-lde . Dann werden die Bienenstöckc
s^ nHlenweise auf die Disteln gest ^llr ,
mil Heu zugeschlageu ; und wenn eine
Schichte zugeschlagen ist , so wird dir
zweyie geiel^ r , bis der Heuschober seine
gehörige Sxive und Höhe hat .

In diesem bleiben sie den Wiilicr ,
nnd winrern sich überaus gut , sind vor
dem Schimmel sicher , den » sie sieben
hoch , und im Grummet , welches die
Feuchtigkeit an sich zieht ; sie sind vor
den Mäusen sicher , die es unterlassen ,
sich durch so viel Disteln durchzuarbei¬
ten , und an Luft fehlt es iliuen eben ss
wenig , wie an der Wärme im Heue .
Unter dieser Zeit , da die Bienen ru¬
hen , ist der Wirtl , beschäftigt , sich ans
den Wäldern die schönsten Lindenstäm -
nie hohlen zulasse » , die er in Klöne
von einer Eble läger , da es in je¬
nen Provinzen eine Menge dergleichen
— für die Bienen selbst köstliche — Bau¬
me aibc .

Kommt der Frühling , oder vielmebr
warmes Wetter ; so werden die Stöcke
aus ihrer Heuwohnuiig genommen , und
auf die freve Erde gestellt . Man legt
anfjedcil Stock einen brritrn Stein ,
der einiger Maßen das Negenwasser
ableitet . Ferner macht man von^Doru -
Aräuchcrn ein Gebäg um seine Stöcke ,
gräbt ein Loch in die Erde , setzt von
jungen eingeschlaaeii ,' » «Stämmen eine »
Dachstulil - über dasselbe , und bedeck «
dieses mit Reisern , und die Reiser mir
abgestochenem Wasen . Dieß ist die
H ^ ne des Wärters , der meisten Tb >i !s
e n ^ on erfahrner .Bienenman » ist 'und



Wallachische Bienenzucht .
den ganzen Sommer sich mit nichts

ers beschäftigt , als die Klötze
und
ander !
zu Beuten auszuhöhleu , und die
Schwä r m e zu fassen .

Die Klötze selbst auszuhöhlen , boh¬
ret er mit einem langen Bohrer von
beyden Seiten den Kern des Klotzes
durch . Jstcr miteincm fertig , so nimmt
er einen größer » Bohrer , und so forr .
Hierauf stellt er diese Klötzer auf ein¬
ander , und macht unter den untersten
Feuer , so daß es sich in alle drey zieht .
Wenn ilnn der unterste Klotz etwas an -
gebrennt ist , so zieht er mit einem
krumm gebogenen Messer die Kohle »
oder das Schwarze heraus , und höh .
?et also nach und nach den Klotz ans .
Wenn dnö geschehen , so macht er auch
einen Deckel , der ouf den Klotz paßt .
Inwendig macht er ein Paar Querhöl¬
zer , damit die Honigkuchen darauf ru¬
hen können , — Schwärme n nun die
Bienen , so werden sie in diese Klötze
gefaßt .

Da man in der Wallache » den Dieb¬
stahl der Bienen hart bestraft , und ans
Vorurlheil die Bienen als eine heilige
Sache ansieht , so soll man sehr wenig
von dergleichen Vorfällen höre » . Und
da es einem Bienenwirthe frey steht , mit
seinen Bienen zu wandern , wohin er
will , ohne daß der Grundherr ihm eine
Hinderniß in den Weg zu legen im
Stande ist ; so darf man sich nicht wun .
dern , daß ihre Birnenwirthschaft hier
so vortheilbaft ist .

In der Hälfte des Julius werden alle
Stöcke , wenn das Jahr nicht eine zu
üble Aussicht hat , aus ihren Wohnnu .
gen an sgetrieben . Man reißt nur
da den Deckel vom Stocke , sekt darüber
ein leeres Behältniß ; treibt durch
Rauch und Trommeln die Bienen
in den obern leeren Theil ; alsdann
nimmt man alles , was von Tafeln im
Stocke ist , heraus . Der Houig wird
in ein besonderes Gefäß geworfen , und
die Tafeln mit der Brüt abermahls
in eine andere Tenne . Beydes Werk
wird ausgepreßt , der Honig den Tür¬
ken verkaust , die ihn recht gut bezah¬
len , und der Saft von der jnngen
Brüt an die Sonne gesetzt . In
kurzer Zeit wird der beste E ssi g dar¬
aus , und als ein sehr geschätzter E s-
siq vor anderin gekauft . » )

» ) Diese Art , die Bruttafeln zu be¬
handeln , verdient keine Empfeh¬
lung . Wie leicht laßt sich aber eben
diese Methode bey unsern theilba -
rcn Halbkörben von Stroh und Holz
« » wenden ! — Man nehme den
Deckel ab , jage die Bienen in die
aufgesetzte leere Wobnnng , und
stelle sie ans ihren gewohnten PlaK .
Nun vertheile man die Wvhiiuug,

Wallwurz — Wanderung d . B . 57.5
und benutze jeden einzelnen Halb¬
korb , in welchem Bcnt ist , anffol -
gende Art . - ) Man verbinde ihn
mit einem Deckel . 2 ) Man setze
ihn ans einen , oder aufzwey leere
Halbkürbc . Z ) Man fange Bienen
dazu hinein , entweder durch den
Schirachschcn Betrug , oder durchS
Austrommeln , oder von einem
Nachschwarme . Wie leicht ist nicht
diese Behandlung , und zugleich —
wie nützlich —

Die ausgetrommelten Bienen werden
nun wieder in ihr voriges Behältniß
zurück getrieben , und bey mittelmäßi¬
gen Jahren arbeitet der Stock noch
voll , nnd ist der Gefahr ausgesetzt , von
seinem Herrn im November gar einge¬
stoßen zu werde » . Seinen An sstand
im Herbste in der dreyfachen Zahl zu
sehen , halten die G r i c ch e n für ein
sehr mittelmäßiges Jahr , eine fünffa¬
che Vermehrung gilt für ein gutes , und
eine achtfache für ein ganz gutes Bie -
nenjahr . Kurz , wenn ein Bieneuwirth ,
der hundert Ausständer hat , nichthun -
dert einsetzen , nnd von den übrigen für
500 Piaster Honig und Wachs verkau¬
fen kann , so ist er unzufrieden . Die
ganze Sache ist nichtübcrtrieben , dasie
von verschiedenen glaubwürdige » Män¬
nern in allen Hanpterzählungen liber¬
einstimmig gefunden wird . . Die große
Ausfuhr von Wachs , die jährlich ge¬
schieht , und dieMengcHoniq , die nach
der Türke » geht , unterstützen diese
Sage .

Wenn man nun bey einer so über¬
schwenglich honighaltige » Gegend die
allrrerbärmlichste Wirthschaft dieser
Griechische » B i e n e n v r r d e r -
ber überdenkt , so sieht man beym er¬
sten Anblicke , daß sie alljährlich wider
alle Natur just so viel Brüt zu Grun¬
de richten , als sie lebendige Arbeiter
vor sich haben , nnd sich ganz natürlich
um eben so viele Ausbeute blind¬
lings bringen , als sie von der ausge¬
trommelten Zucht erhalte » . Daß sie in
dortiger Gegend so viele Schwärme er «
halten , liegt , außer der guten Gegend ,
gleich stark , an den zu engen Wohnun¬
gen . Würden dafür Russische oder
Polnische Beute » angewiesen ,
um wie viel könnte diese wil . de Wa l -
lachische , und die ihr ähnliche
nachbarliche Bienenzucht besser be¬
nutzt werden ? — Und wenn man die
natürlichsten Arten von Besserun¬
gen noch mit anwendete , wie hock an
der Zahl müßte nicht in wenigen Iah .
reu dort die Bienenzucht anwach -
f. n ? —

Wallwurz : — s. Bein welle .
W au d eru iig d . B . — s. Weiden

d - B .
W S r -



Z76 W5r .ne - Wasserhederich .
Wärme : — s. W i n t r r n » g d . B . ,

auch LZrodem und Hitze .
Wasscralthäe , falsche , Vcne -

dische . Uibisciiz 24 . l^inn 8p . pl . 98 ' .
lpknt ^ csrpiii , ) X ,Umia psluslrig kvlii !
lobstiz , subroiuuclis , inkein » pari « mc>IIi
Slidcinvre » Ii>nuj >IiiL , lloie p « rpurec >
»nnßNii , tVlicii . Kort . 64 . — Ist rill
fU >ö » eS Bie » cngewächS , welches bey
uns erst in der Mitte des Augusts zu
blühen onjangt .

Wasserangelike : — f. Brust ,
wiirz , kleine .

Wa sser be n ediktenwur z e l ; Wi c -
scngaroffcl . (Zeu -» 4 . I^ nn . 8p . pl .
^ 12 . ( riv -tle «) Lsr ^ opIi ^ IIai » s <j» <iiicz ,
iililsnls Lcire . L . L . pi » . Z2 >. — Aufnas .
seil Wiesen und an den Sümpfen um die
Wälder und Felder , in Einbrüchen ,
Gärten und dergleichen an den Quellen
blichet das Gewächs früh genug , aber
„ ich » lange , und gibt vielen Blumen «
staub ,

Wasserbetonie , falsche ; Was .
se r b r au nw » r z , g r oßc . LcropKu -
Isriz ? , Î inn . 8p . pl . 8S4 > ( -><ill -, tics ) —
»nsjo ^ e . ü . pin . — Wächstill gutem
fette » Wicsengrundc , um die Quellen ,
Bäche und Gräben , und gibt den Bic .
ncn Honig .

Wasserblatt . Wasferkr an t .
<jrapti / UulN >. l -inn . 8p . p > ^vir »
xini -inum . ) — t^ rcinov . ll . virgiii . 21 . —
Blühet zu AuSganqe des Frühlings in
gutem senchlen Grunde , und gibt den
Bienen Honig .

Wo sser brau nw urz , große -. —
s Wasserbetonie /

Wasserdoste : — s Fi e b c r k r a u t ,
gelbes : auch P f a u e n sp i e q el .

Wasserdoste , hochstandi q e ,
schmal - und fpitzblältr . ge
Amerikanische : i? >ip ^ l« rium >« .
I ^iiin . 8p . pl . I >7Z . 0Il !z5i , .ium ) — suiii «
I <, » ce » Iniis nervöse i » l> ril >ribus , exlinio
sub er -» i , caule sulkrulieoso . I ^iun l»05t .
up°sl .

Wa sserd 0 ste ; a u s N e u e n g l a II d ,
mit Nesselblättern , röthli -
chen Bl » men und gefleck > e »
S tänge ln : Lupntorium >4 Linn .
Lp . pl . > >7Z . ( msculittuw . ) —
^ » l-liae , uriicss solüF , kloribus purpu .

cenlibuz , c » » l « mscuis ' o H ? r m .
? sr ^ . p . >L8 , >-»>>. 158 . — sind sehr spare ,
fremde Vienenpflanzen , deren Blu¬
me » viel Honig gebe » .

Wasserdürrwurzel : — f . Fie¬
berkrank , gelbes .

Wasser Hederich ; Wasser meer -
rettig , gelber 8i - ^ mKriumF s. wn .
Lp . pl . S ' 7 - ( ->mp >iil >!um ) K -Ipbsnu ?
s <̂ u -»! icu ^ > rsp !5>r > talin <ü . ki. pi „ , y ? .
— Wächst gar hänfig in Feld und Wie -
senaräben , fcnchien Wäldern und El -
senbrüchen , Er bringt seine Blumen

Wasscrkeaut — Wechsel .
im Julius nitd Augnflmvnache , welch ,
den Bienen sehr vielen L5toff zu B r 0 i»
und Honig geben .

Wasserkraul : — s. W a ssc r b l a t t .
W a ss e r m e e r r e ! t ig , gelber : —

s^ Wasser hed erich .
Masse r st e r nkra u t : — s. Fic -

bcrkraul , gelb .
W a sse r >v i c k c , wohlriechende :

— s. Bruchwicke .
Wechsel , der , — in Ansehung der

Stämme oder Stöcke gegen einander ,
ist von gar sonderbarem Nutzen in der
Bienenpflcge , wenn solcher mit sehö »
rigem Bedachte und Vorsicht geschieht .
ES gibt bey einer ziemlichen Anlage un !?
Menge von Stöcken hier und da aller ,
ley Unfälle , wodurch mancher Stock in
große Abnahme des Vol - s gerathen
kann , oder eS hat mancher Stock an sich
vor andern einen fruchtbaren Wei¬
sel oder ein munteres und fleißigere «
Volk , und dazu für den Winter bey
guter Zeit hinlänglich genug gesammelt ,
und gebaut , dagegen ein anderer ziem¬
lich arm , so wie am Volke , also auch
natürlicher Weise an Borrath ist ; oder
es kommen hier und da spät e , oder
zum wenigste » volkschwach '
Schwärme , Abrißlingr : oder
innere harte Zufälle haben manchen
Stock bereits über Winter , auch erst
im Frühlinic zn sehr entvölkert » » !» ge¬
schwächt , als daß er sich gehörig er ,
hohlen und herstelle » sollte . — Ferner
hat ost manchcr Steck , besonders dc ?
veruachläisu tem Unter - oder Auf »
setzen , augenscheinlich z » viel V ^ lk
zu seinem Winrervorralhe , und wi ^d
sich mithin selbst zuletzt zur Last , sängt
sich zn viele » Woche » vor , und gehl oft ,
dieser unproportionirten Menge halb .' » ,
zumahl wenn man ihm bey der Uedec -
winternug nicht Luft genug läßt , zu
Grunde .

Unter allen diesen Vorfällen « nd
Umständen ist der Wechsel der star¬
ken und vollwichtigen mit schwachen und
armen so nöthig als vorlheilhaft ; son¬
derlich der Wechsel drr tüchtige «
Mutter stocke mit ihren Vor¬
schwärmen , in guten Jahrgängen
aber auch sogar mit dergleichen N a ch-
sch w arme n ftlbsi . Auch ist dieß Ver¬
setze » n » d solcher Wechsel „ » gernein
zwecksüglich beym Vermerkren H e i m -
zugr deS Schwarms zum Miillcr >
stocke ; auch wriin ein Iheil i>eS
Schwarms wieder zurück gehe » , n » d
sich von einein bereits angeschwärmten
Klumpen losreissen sollte , daraus » ichtS
als B e t t e l sch w är 1» e entstehen
können . —

Der qainc Handgriff besteht hierin ,
daß man an einem flnzbaren Nachnut .



Wechsel .
tage Alte mit Alten aus der Ursache des
Nachmittags umtanschct , und einen
Schwachen an des Starken Stelle setzt ,
so daß das Flugloch oder die Stocke
just an des vorigen >Orr und Ziel trcf .
fen , damit sie den Abend und die Nacht
bald erreichen , und soinitzusammen ge¬
wöhnen . — Bey Schwär m e n aber
durchaus geschieht dieser köstliche Wech¬
sel mit ihren Mutlerstöcken sogleich
nach dem Fassen und Einschla¬
gen , oder so balo man der Schwärme
Rückzug und Abriß vermerkt , um das
gefaßte oder heimziehende Volk sogleich
, n dem Schwarmstocke zu beherbergen ;
woraus man zugleich die Ursache ein ?
sieht , warum beym Wechsel just das ge¬
wohnte alte Flugloch und die nähm¬
liche Stelle des Alten zu treffen ist ,
damit sie nähmlich nicht zu lange irre
gehen und ehender zusammen gewöhnen ,
indem alle noch auf dem Felde arbei -
tende , nicht znm schwärme gehörige ,
ja selbst viele noch den zweyten Tag
von dem Mutteestocke ausgehende und
wieder auf gewohnten Wegen heimzie¬
hende Völker zum verwechselte » und zu
verstärkenden einziehen , der denn » » »
iil aller Srärke mit augenscheinlicher
Kraft arbeitet und ein Meisteestock
wird . Benin Wechseln aber hat mau
solgende Regeln zu beobachten . ? )
Man muß erst Nachmittags um z — 4
Uhr wechseln , damit die Bienen nicht
zu viel in der Arbeit gestört werden .
2 ) Der Mntterstock muß harr neben
denjenigen gestellt werden , mit dem die
Verwechslung geschiehet , z ) Im Falle
der Raum es nicht gestattet , so muß
derjenige , welcher das Volk hergeben
mußte , über Feld getragen werden ,
sonst verliert er zu viel Volk . 4 ) Man
darf keinen Stock , der wcisellos ist ,
verstellen , ohne ihm vorher taugliche
Brui gegeben zu haben , sollst schleiche »
sich die Biene » zu ihren Nachbarn .

Wechselt man Schwärme mit den
Muttersiämmcn ab , so ziehet man ins
gemein die noch im alte » zurückgeblie¬
benen , und ans eine neue Führerinn
wartende » Nach schwärme zugleich
mit in den junge » Schwärm stark hin¬
ein : dahrrdieser Wechsel , wennervor »
sichtig und bchitthsam vorgenommen
wird , ein ungcmeiner Vortheil in der
ganzen Bicnenpflcgc ist .

Kann man durch vorräthige Kap¬
pen oder auch k a p v e n ä h n l i ch e
Magazinsätze noch über diesen
Wechsel bessern , ja ein und den an¬
dern beplänfigen Nach schwärm in¬
sonderheit vergüten ; so wird man
sich nicht wllndern , daß man in ei¬
nem Jahre eins der köstlichsten M a¬
gazine erhält , weil uian oft am ach¬
ten Tage schon neue ganze Unter -
sätze unttrbringen , jg solche oft
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den folgenden Tag schon unterge¬
ben muß , um die Menge Volks nicht
vorliegen und kläglicher Wei .
se faulenzen z » lassen . — Kurz ,
wer den Wechsel , das Bessern
und Vergüten versteht , und gehörig
benukt , der ist Meister in der prac ,
tischcn Bienen - und Magazin ,
zucht , und kann über alle andere
Besse riingsmittcl , die meist auf
den Untergang und das Verderben hin¬
gehe » , glücklich hinwegsehen . Man kann
anch Magazine mit andern einfa¬
chen «Stöcken insonderheit , so wie mir
jedem andern verwechseln , und also
dem Schwachen mit dem Starken auf¬
helfen , und sie in volle Art bringen ,
nur daß man sie hernach in Mittel¬
oder schlechten Jahren nicht zeideln ,
und des Guten nicht zu viel thun mnß .
Gemeiniglich bringen abgewechselte
Stöcke , so wie die Mag a zinab le¬
ger , nach dem Verluste einer großen
Menge Volkes ihre gefrZpiqen
Drohnen u m, oder ziehen sie auch
selbst aus dem Gewnrke noch unent .
wickelt heraus , welch es man sich nichts
anfechten lassen darf , wenn man auch
mit unter sogar einige Wcisel er ,
blicken sollte , dieweil die Bienen am
besten wissen müssen , was ihnen taugt
oder nicht .

Wefel ; Weffel ; Waben , s. Ä u .
chen , daher spricht man : die Imme
wcfelt , machl Scheibe n .

W e g d i ft cl , großr : — s. Ärampf .
d l st e l .

Wegdorn : — s. H ! r sch d o r n .
Wegfresse , weiße : Wegescnf ,

weißer . ^ I^ um 6 . r . inn . 8p . pl . 90z .
( inc -Ziium . ) ' l" Ii !zspl sruiicosum incsnum ,
0 . lZ . xi „ . 208 . — Wächst in allerley
Boden , auch im Flngsande , in den Fel¬
dern , Heiden und .infHügeln und Land ,
siraßen um die Dörfer und Vorstädte .
Die Blumen blühen den Sommer dnrch
bis in den späten Herbst , » nd geben den
Bienen N ahrung .

Weid , zahmer . Isalis 1. 1-ino . Sp . pi .
2Z6 . ( iinclor !« . ) — 5-uivz 5. islilolis . L .

xl » . - IZ . — Blichet im May nnd In .
nins , wo sie ordentlich gebaut wird ;
sonst unterhält man sie in Gärten . Die
Biencu lieben die Blumen und ziehen
Brod daraus .

Weide , Babylonische : — s. Han -
g e l w e i d e .

Weiden , das , d er S t 0 c ke — ist
bereits bey den alten Völkern üblich ge
wesen ; sonst die Wanderung , von
den Neuern das Verfahren der
Bienenstöcke aus schlechtere in
bessere Gegenden genannt ; eine oft
reichlich vergoltene Mühe ! — Sie ge¬
schieht zu Wasser und zn Lai . d in den
hierzu gelegenen Gegenden . Diese wohl
aiisgcdachte Art, die Birnen zu weiden ,

V ? h vnh
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und damit ans einer Gegend in die an¬
dere zn ivechseln , muß aller Wahrschein¬
lichkeit » ach schon sehr a ! t , und vielleicht
etwa bey solchen Völkern im Gebrauche
Gewesen seyn , die mir ihren Habselig -
reitcn und ganze » HanShaliungen jähr¬
lich ans einer Lan 'desgegcnd in die an¬
dere und noch weiter gezogen sind .

Wenigstens könnten sich etwa die nach
der Zeit mit den Bienen und ihrer Ver¬
sendung gemachien Versuche darauf
gründen . Vielleicht ist sie auch von den
Egypticrn auf dic G r i e ch e n , und
von diesen ans die R ö m e r gekommen ,
die sich derselben ans eine etwa ? wieder
veränderte Art wohl zu bedienen ge¬
wußt haben . Von den Römern ha¬
ben sie hernach die Deut sch c n in i t
den Galliern n n d Dacicrn , so
wie den Wein - und Gartenbau , erlernt ,
auch » ach so vielen kriegerischen Zer¬
störungen noch hier und " da gleichsam
spnrenweise beybehalte » . Von dieser i »
vorigen Zeile » durch den ganzen
unter » Theil von EgPptcn
noch sehr gebräuchlichen Art , die Bie¬
nen länaSdcm Nilstrome aufSchif -
fcn an den schönsten Ufern z » weiden ,
müssen wir des H c r r n M a i ll e t ,
ebemal ' ligen Französischen
C o n su ls z » C a i ro , Nachricht ,
ans ' den Schriften desAb . ts le
M ascr irr mitth eilen .

„ Gegen das Ende des Oktobers ,
wenn der Nil wieder gefallen , und die
Zeit gekommen ist , das Land zn besäen ,
ist der Saame eines gewissen , vermuth¬
lich Tnrkischen Klees , einer von
den ersten , der gesäet wird , und den
Bienen liiivergleichlichen Nutzen bringt .
D i das obere Egnvlcn viel wärmer
ist , als daS untere , und von der ge¬
wöhnlichen Uebcrschwemmung des Nils
ebender befreyt wird , so wächst auch
diese Kleeart daselbst früher , als in dem
uniern Theile des Landes . Mau schiert
daher ans allen Theile » Egyptens
alle vorhandenen Bienenstöcke dahin ,
damit die Bienen dir Blumen , die in
dieser Gegend eher , als in einer andern
Gegend des Königreichs wachsen , onch
ebcnder besuchen können . Wenn die
Stöcke bis nn den äußersten Theil von
Ezvpten gekommen sind , so werde » sie
daselbst auf besonders dazu eingerich¬
teten Schiffen , wie Spitz -äulen auf ein¬
ander aesent , nachdem sie alle durch die
Eiaenthünier mit Zahlen bezeichnet
worden . Hier weiden stch die Birnen
auf dem Lande etliche Tage ; hernach ,
wenn man glaubt , daß sie das meiste
auf zwey oder drey Meilen rings her¬
um befindliche Honig und Wachs
eingesammelt haben , läßt man die
Schiffe mit den Bienen zwey oder drey
Meilen brruntergehen , und hält sich
Nil denselben wieder so viele Zeit auf ,

als es nöthig zn seyn scheint , die Reich¬
thümer dieser Gegend einzuernten .

Endlich komme » sie gegen Anfang ,
des Hornungs , nachdem sie ganz Egyp -
ten durchstrichen , an dem Meere a » ,
von da sie ei » jeder wieder nach Haufe
bringt . Man hält ein genaues Regi¬
ster über die Gegend , wovon sie z»
Ansang der Zeit abgehen , über ihre
Anzahl und Nahmen der Eigenthümer ,
wie anch über die Nummern der Schiff .',
wo sie aufgestellt worden -

Nach des Cclsi Erzählung bcvm
Colnüiella v o in A c k e r b an e 9 .
B . > >. Kap . hatten die Griechen
auch ehedem den Gebrauch , die Bleibn
au - demjenigen Theile ihres Vaterlan¬
des , der zwischen Thessalien und
dem Pel 0 p 0 nncS gelegen war , und
Achaja genainit wurde , nach der A t ,
tischen Landschaft , um Arhen auf
die Weide zn bringen . Aus der in der
Bö 0 lischcn Nachbarschaft lie¬
genden Insel Euböa geschahe ein
gleiches nach den Cvcladischen
Jnieln , und vornehmlich nach Scv -
r ii m ; und eben fo beachte man sie in
Sicilie » an - andern Gegenden die¬
ses EulandcS nach Hybla , "wovon der
benm Mariial und mehrcrn Allen
so berühmte H p b l ä i sch c H 0 n i z bc -
rüluni geworden . — Dergleichen Bie ,
nenwride ist auch in Italien ge¬
bräuchlich , wo man sie auf dem P o-
flnsse au das Gebirge von Pie -
monl bringt , und , nachdem die Bie -
neu stark eingetragen , und die Schiffe
von dieser süßen Last liefer im Wasser
gehen , so schließt man , ob es Zeit sey ,
wieder mit ibnen nach ihrer Heimalh
zn segeln , f. Plinius 21 , B . Kap .
deßgleichen Alex . vonMontforr
natürliche Gesch . d . B . S . 427 ;
so wie solches Weide » im Jülich -
sch e n , i in O r l e a n i sch e n und in
Gatinci - und der Nachbarschaft üb¬
lich ist , da sie Laiidreisen nach Beschaf¬
fenheil der Güte der Gegenden mache »
müssen , nm den Vorrath möglichst einzi !-
sammcln , den sie vor ihrem ordentlichen
Standorte u . Wohnplätzcn vorfindru . ' j

» ) Es gibt viele Gegenden , bie über¬
aus gelegen sind , um seine Bienen
auf eine bessere Weide zu schicken .
Z . B . wenn eine frühe und eine si' a -
le Gegend durch ein sehr hohes Ge¬
birge an einander angrenzen ; so kaiin
man seine Bienen mit dem « roßten
Vortheile in der frühern Gc . cud
bis ziir Schwarmzeit stehen lesscn ,
und von der Zeit an die Schwärme
so wohl , als die Mutterstöckc in dic
spätere Gegend sende » .

Es i' ird das in Deutschland gewöhn ,
liebe Verfahre » , der strohernen Körbe
insonderheit , nach demBuchwritzeii
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iinb endlich derHcide folgender Ma¬
ßen veranstaltet - Im Monathe Jnlins ,
so bald nähmlich eine oder die andere
Nutzungsart aufblüht , macht man fol¬
gende Vorbereitungen . Vier bis fünf
Stunden vor dem Verfahren drelu -t
oder windet man den Stock von seinem
Standorte in so weit in die Höhe , daß
man eine » Klotz unter den Rand des
KorbeS stecken kann , damit sich die Bie¬
nen etwas abkühlen und Meisten Theils
aufwärts begeben , und also kein Volk
vorliege » kann .

Nun halt man sich zu jeglichem Stocke
reinliche Tücher , Schürzen , oder auch
Säcke , die reinlich sind , und keine Lö¬
cher haben , nnd setzt die gelüfteten
Stocke darauf , die man auch wohl vor¬
her , im Falle siezn volkreich sind , mit
Untersälzen , Ringe n oder H a l b -
körben versehen nnd mit eisernen
Klammern wohl verbinden muß ; sto¬
pfet das Flugloch wohl mit Hen zu ,
nachdem man die Bienen mit gelindem
Rauche einwärts getrieben hat , nnd setzt
sic nun vom Standorte berab auf die
ausgebreiteten Tücher , die man rings
hcrniy zubindet , besonders am Flug¬
loch ? , daß nirgends wo Bienen hin¬
durch brechen können . Man 'stellet nun
dergleichen eingepackte Stöcke wie ge¬
wöhnlich oder auch auf die Krone , da¬
mit das Gewürk weniger Schaden lci >
den kann , nnd die Bienen nicht erstic¬
ken . Dieß alles geschieht spät Abends ;
ja nicht des Nachts beym Lichte , oder
bey Hellem Mondcnscheine ; weil die
Bienen , so bald sie ein Licht erblicke » ,
wie all/ Mücken darauf los gehen , nnd
in diesem Falle die Arb/ il erschweren .

Nun setzt man einen nach dem andern
auf den Wagen ; damit sie aber hier so
sanft als möglich liegen mögen , , im
nicht im Fahren Schäden z » nehmen ,

, so legt man zuerst auf das Wagcnbrct
starke Strohbicsel oder Bünde immer
dicht an einander ; dann ein starkes
Bret ans die Biescl ; zwischen den Lei¬
tern und anfdaS Bret bringt man gleich¬
viel Stroh , und die übrigen Breter
auf der Seite an , entweder zwischen
den Rnngen nnd Leitern , oder in dem
Wagen an den Leitern , doch so , daß sie
in und an dem Strohe fest liegen .
Man schont kein Stroh bey einer so
leicht gefährlich werdenden Fahrt . * )
Darein setzt man nun die Körbe je
zwey und Zwey also neben einander ,
damit sie nicht hin und her geworfen
werden , folglich mit den breiten Sei »
ten der Kuchen von der Schlagseite
oder den Rader » des Wagens abge¬
wendet , und steckt ' wieder Stroh da¬
zwischen . Eine Person sieht auf dem
Wagen nnd eine andere reicht sie hin¬
auf . Die Person auf dem Wagen stellt
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aber alle Körbe auf die Köpfe oder
Krone , damit die Bienen durch die Tü¬
cher nicht nur Luft behalten , sendern
auch kein E e w ü r k , oder Getäfel
abfallen kann .

' ) Noch besser ist es , wenn man sich
bey eine " großen Bienenzucht ein
eigenes Wägelein mit niedrigen
Rädern so einrichten läßt , daß die
Breter , ans welche man die Stöcke
setzt , in eisernen Ringen mit Rie¬
men hange » , und eben daher die

, Biene » wie in einer Senfte geführt
werden können .

Bey einem so genannten Wagcnkorbe
Mnß vorne , wo die Oeffnnng ist , ein
Bniid langes « troh etwas voraus lie¬
gen , darauf die beyden letzten Körbe
stehen ' ; bey einen , freyen Wagen mnß
hinten und vorne das Stroh hervorra¬
gen ; aber gegen die Körbe hervorge¬
bracht , und mit Stricken an beyden En¬
den querüber befestiget werden , damit die
Stöcke im Fahren nicht herabschießen .

Man nimmt eine B i c n e n k a p p e
und Handschuh mit , weil man sie beym
Herabnelttncn sehr nöthig haben möch¬
te . Desgleichen auch etwas zubereite¬
ten fenchtenLehm , damit man im Noth¬
fälle die 'Oeffnungen verschmieren kann .

Wenn man mit den Bienen in die
Ferne , und zwar etliche Tage lang zn
fahren hat und z » heiß Wetter ist , so
mnß man in di r kühle » N >icht zur Wei¬
de fahre » . Frühe wenn die Sonne auf¬
geht , werden die Stöcke gebunden von
dem Wagen herunter anf die Erde in
einer Reihe gesetzt , die Pferde abge¬
spannt und auf die Seite geschafft . Un¬
ten bleiben die Körbe zugebunden , das
Flugloch allein wird aufgemacht ,
daß sie den Tag überarbeiten können . " )
— Sie werden zwar stark fliegen , es
schadet aber nichts ; des AbeiidS werden
sie eine jegliche wieder zn ihrem Stocke
kommen und rnhig werden . — So bald
sie rnhig sind , stopft man ibnen das
Flugloch wieder zu , setzt sie wieder
auf den Wagen nnd fährt weiter , ohne
sie zn beschädigen . — Sollte vor dem
Verfahren ein langer anhaltender Re -

en zn vermuthen ft » n , so wartet man
is wieder gute Witterung kommt .

Sollte aber unverhofft nnker Wegs ein
Regen einfallen , so muß man ein aro .
ßeS Lacken oder dichtes Tnch über die
Stöcke spreiten , svnst thut es ihnen gro¬
ßen Schaden . ,

» ) Nichts ist schöner , « lS der Anblick
solcher , in eine neue Gegend ver .
setzte » Bienen . Nicht eine einzige
wird unvorsichtig abstiegen ; sie me 'r .
kcn sich ihren neuen Standort sehr
genau , und , worüber man sich am
meisten wundern wird , ist das , daß
sie in Zeit einer kleine » halbe »Bbb - El » » »
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Stunde schon mit vollkommenen
Höslcin zurückkommen.

Im übrigen muß man die Spil -
^ len oder K re nzstä be , wenn sie zu

weit aus den K örbcn hervorstechen ,
abschneiden , damit währender Fahrt
solche nicht verstoßen und somit das gan¬
ze Werk losgemacht und übern Kau¬
fen geworfen werde . — So müssen auch
die Standbretcr , die man auf der
Heide an Ort und Stelle braucht , nicht
vergessen werden , solche aber weder zu
klein seyn , noch sich geworfen habe » , auch
alle sich vollgcbaute Körbe , nach oben
bemerkter Vorsorge wohl befestiget mit
ihren Untersätzen oder Haube
seyn , und im Nochfalle an Ort und
Stelle alle Oeffnnngen und Fugen
neuerdings bestens verschmieret
werden .

Wenn man endlich an dem bestimm¬
ten Orte ist , so wird erst die Hütte ge¬
macht . Man setzt alle Stocke auf die
Erde , so daß sie liegen , nimmt die
Stand - und Deckbretcr vom Wagen ,
belegt und bedeckt dir Hütte , und bringt
Pferde und Wagen hinweg .

N » n fttzt man fachte einen Korb nach
dem andern hin : löset ihnen alle ihre
Bande auf , öffnet die Fluglöcher ,
läßt sie ein wenig in Ruhe setzen , her¬
nach ourch einen Gehülfe » die Körbe
aufheben , « nd ein anderer ziehet eben
so sachte die Tücher wea , schüttelt die
Decken ab , und stellet sie in beliebige
Ordnung , siehet zu , ob nicht Wachs -
und Honigtafeln abgefallen sind ,
die man mit nach Hause nimmt .

Die erstern Tage über , zumahl tvenn
viele Bienen da sind , macht man die
Fluglöcher etwas klein , um N a u -
derey zu verhindern , daher , wo je 2
Fluglöcher vorhanden wären , das oberste
schlechterdings ganz zugeschmiert wer¬
den muß , wenn es nicht bereit - einige
Zeitvor derWandernngund Heidefahrt
geschehen ist . Die noch nicht aufs Bcet
aufgebauet haben , müssen alle 8 Tage
gefegt werden , da sich die vollgebautc »
selbst reinigen .

Man läßt sie aufdieser Weide so lange
sieben , als die Blüthe da ist , und sie ,
so bald sie vorüber zu seyn scheint , je
chcndcr je lieber auf die nähmliche Art
wieder heimschaffen , als man sie auf¬
gefahren hat ; nur daß man nach dem
schlimmen Gebrauche der Heide im -
ker zuvor erst grauiamlich zu morde »
pflegt , um desto leichter , sicherer und
geschwindê davon zu kommen ;

Wenn man sie nach Hause zurückge¬
bracht , so setzt mau sie auf ihre alte
Stelle wieder , und wenn viele gemordet
und geschlachtet worden , zum wenigsten
so , wie sie den ganzen Winter über sie.«

Weiden der Bienen .

Heu bleibe » sollen , s. Ans stand er ;
it . Zeidc ln .

Uebrigens stimmen alle , mit dem
Buchwe itzenso wohl , als dem Hei¬
de k r a u t e bekannten Beobachter , dar «
iu überein , daß scharfe Blitze , lang¬
wierige Dürre nnd Nasse für deren
Blüthe und Frucht gleich schädlich er¬
funden werde » ; weßwegcn diese Fahrt
in einem solchen Falle der Mühe nicht
zu lohnen pflegt . Vorbothen dieser nah -
ruugSlosen und nugünsiigcn Witterung
sind tbrilS die Näuberanfälle , theils
aber die allzu voreilige Drohnen¬
schlacht , da im Gegentheile , je länger
die Drohu -eit gcdnldet werden , je
mehrere Nahrung nnd Vortheil ge -
fuuden und erlangt wird , indem die
Bienen vollkommen auszubauen pflegen ,
» nd sehr schwer werden .

Noch ist zu bemerken , daß vorsichtige ,
tvirthschaftliche Bienenwirlhe ein oder
ein Paar schlechte Körbe ans den Stän¬
den zurück lasse » , so wohl wenn sie in
die Heide fahren , als anch wenn die
Nutzung dorten Ende ist , um die
sich im Felde verspätenden Bienen noch
einzukörben oder zu sammeln , de¬
ren Menge oft groß , und deren Erhal¬
tung znmahl , weiul man erst in die
Weide sährt , von ganz beföndcrm Nüt¬
zen ist . Zuletzt zahlt man für die Er¬
laubniß so wohl als für die Mühe des
Imkers oder Heideaufsehcrs
einen gewisse » Zins oder Lohn , Hei¬
de z i n s , oder Heide wortlohn
genannt , ungefähr für eine B i e n e n «
lagd von 4 « Stöcken Grundzins 4
Thaler , und für den Wärter nach Uc -
bcreiukuuft ; der deun bey fo genannten
eisernen Heidebienen im Mo ,
nathe Aprill nach Weide oder Mosch «
gegcndcn wandert , damit sie aus den
Blumen in den Wiesen , anchvonObst -
und Wcidenbänmen Nahrung zie¬
hen , bis sie zu gehörigcrZeit ihre Stelle
in der Heide wieder beziehen , wie son¬
derlich im Hannöverschen ge¬
bräuchlich isi . s. Lagbienen .

Die beyläufigen Kosten einer nach
alter Manier verpflegte » Biencnlage
von 4 » Stocken berechnet man also :

40 Leibbienenstöcke zn ein
und einem halben Rrhlr .
kosten - . 60 Achte .

Dritthalb Tonnen Futter -
Honig , um sie wiederbisa »
die ersieBlüthezeitzu brin¬
gen , nach Mittlerin Preise
» 2oThl . - - »

Die Unterhaltung des Bie -
ncnzauns , Körbe , Tücher ,
Tröge : c . « - 20 -

Lohn und Wart eines Im¬
kers vom 1. Aprill bis Ende
Octob , , , Z » ' .

Fü »



Weiderich — Wciselhaus .
ür die Biencnstelle - 4 Rthlr .
uhrlohn hin und aus der
Masch , nach Maße der
Entfernung - « 6 ,

Snmma 170 Rthlr .
Wann die Bienen gut gerathen ; so

gewinnt der Eigenthümer alle Wochen
reichliche Zinsen von seinem Capital ,
ja es ist möglich , daß er sogar nach
der alten äußerst verderblichen und miß »
lichen Pflege das Capital in einem Jah¬
re wieder erhalt . Allein , da fie so vie¬
le » leidigen Unfällen bloß gestellt wer¬
den , und über dein dem Mißgeschicke
der Witterung unterworfen sind ; so
werde » , wie leicht zu erachten , oft
ganze L a g e n zu Grund gerichtet , und
bey deil besten Umstanden erweislich
dergleichen herrliche , und so recht na¬
türliche Gegenden zur besten Bienen¬
pflege » jemahls nach Möglichkeit be¬
nutzt , bis man die ererbten ganz niuia -
türlichen Anstalten , und uralte » Ge¬
wohnheiten einmahl verbannen wird .

Weiderich , gelber . I^ zimaolii » 1.
I -inn . 8iZ . pI . 2oy . ( vu !xgris . ) — lutea msjor .
e . ö , PIN . « 44 . — Hat seine Lage an
den Wiesengräbcn , im Gesträuche an
den Ufern der Ströme , untcr den Wei¬
den und auf sumpfigen Wiesen , an den
Dämmen , untcr dem Rohre , und end¬
lich im Moore nnd MooSpfülen , in den
wüsten Waldungen . Er bringt seine
Blumen im J « >. i >is uttd Augustmonathe ,
welche den Bienen etwas Staub zum
Brode geben , wie das Egelkraut ( Num -
rnulsria )

Weinblume , Rapunzel , Fran ,
z ö si sch e . Ovaotnera 2 . Î wn . Lp . pl ,
492 ( biennii . ) I ^ üimacllia Inies cornl -
culsta . L . L . pin . 24 -1. — Ein gemeines
Unkraut : blüher sehr lange , und gibt
vielen Blumenstaub .

Weinr 0 se : — s. Dünnr 0 se .
Weißdorn : — s. Azer 0 le .
Weiselhaus : Mutterpfciffe .

Plattdeut sch ; Wießhuß , Wie ß -
piepe . Königsze '. lr ; königli¬
che Wiege : — ist diejenige Zelle ,
darin die königliche Brüt zu
liegen kommt . Es find diese Woh¬
nungen keine sechseckige Zellen , und
in unser » Augen » icht so scbön als die
andern . Die Bienen geben ihnen eine
länglichrunde Figur , so au einem En¬
de dicker , als am andern , und deren
äußere Fläche voller Grube » oderVer .
tiefungen ist . Sie sind , vbwohl nicht
zierlich , dennoch sehr fest und dicht
verfertigt , ungestolt und plump onzu -
sehe » . Das Wachs , womit ^sie bey
Verfertigung derZelle » so hä uslich
und nach der Mcßkunst umgehen ,
wird bey diesen Wobnnnge » mit Ver¬
schwendung verbraucht , » nd ist den

WeiselhauS . M
Bienen alsdann nichts zu kostbar . Mail
muß ungefähr >no andere Zellen wägen ,
wenn fie das Gewicht einer königliche »
anstragcn sollen ; ja es gibt ihrer etli¬
che , welche so viel , als >5 <> gemeine
Zellen wägen . Es ist anch nicht zu viel ,
daß der Ban eines Pallasts , >oo oder
, 50 Mahl mehr kostet , als der Bau
einer schlechten Wohnung für den ge¬
meinen Man » .

Sie scheinen keinen Platz zu spare » ,
wenn fie eine königliche Äiege berei¬
ten ; bisweilen bauen fie solche mitten
an einen Kuchen , eben als wenn eS
so seyn müßte , daß fie einLN besondern
Platz einnehmen . Viele gemeine Zel¬
len müssen ihr zum Grunde und Stüt¬
ze dienen . Meistens hänge » die
königlichen Zelle » a » dem
untern Rande eines gemei¬
nen Kuchens , eben als wie die
Tropfsteine an dem Gewölbe der Höh¬
len hangen . Es hängen anch biswei¬
len einige ail der Seite eines Kuchens ,
welcher die Wände des Stocks nicht be¬
rührt . Ihr dickstes Ende ist alle Mahl
oben , und ihre Länge oder Achse steht
gerade herunter , so daß ste der Län¬
ge nach mit den gemeinen Zellen fast
einen geraden Winkel machen .

Die Nymphe , welche sich in eilt
Wciblein verwandeln soll , befindctfich
in einer ganz andern Lage , als die
Nymphe der Arbeitsbiene »
oder der Drohnen . Die erste hat
alle Mahl den Kopf gerade unter sich
gerichtet , da die andern solchen wasser -
recht oder wohl gar ein wenig in die
Höhe halten . — Wenn eine königli¬
che Zelle nnr erst attgefongen îst , so
sieht fie einem Becher ziemlich ähnlich ,
oder vielmehr einem Kelche , darin eine
Eichel gesteckt ist . Bisweilen hat die¬
ser Kelch eine » Stiel , wie der a » der
Eichel ; aber nachdem die Zelle verlän¬
gert wird , verliert sie diese Gestalt ;
anstatt daß solche weiter wird , veren¬
gern fie solche immer- so , daß das un¬
tere Ende viel dünner »st , als das obe¬
re . Dieses untere Ende bleibt offen ,
bis der Wurm , welcher darin Hera »
gewachsen ist , seiner Verwandlung nahe
kommt , da es alsdann verschlossen und
zugedöppet wird . — Viele dieser son¬
derbaren Zellen sind >Z bis 16 Linien
lang . Wenn sie nur angefangen sind ,
und noch die Figur eines Bechers ha¬
ben , ist ihre Oberfläche meistens
platt , hernach aber wird sie höckerig ,
und eS erscheint die Bildhauerey , s»
die Bienen daran machen , in Form als
ein Gitterwerk . Die kleinen Schnüre
von Wachs scheinen mehr zu Befesti¬
gung der Zellen als zum Zierratbe zu
dienen ; aber diese Schnüre haben ei¬
ne » andern Endzweck , indem sie die er -
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sten Anfange zu gemeinen Zellen
sind .

Diejenigen königlichen Zellen , sonn¬
ten an dem Kuchen hängen , scheinen
die Arbeitsbienen an Verlänge¬
rung des Theils von dem Knchen zu
hindern , daran sie hängen . Allein man
weiß , "daß die Bienen 'mit Verlänge¬
rung des Kuchens warten , bis dicKö -
n i gi n u e n , . welche darn , erwachsen
sind , solche verlassen haben . Alsdann

, verkürzen sie die königlichen Zellen ,
und bauen gemeine darauf , um den
Kuchen größer zu machen , wovon die¬
ser ein wenig dicker , als am andern
Orte wird , und an jedem Orte , wo
eine königliche Zelle gewesen , gleich¬
sam einen Knoten bekommt . Daher
wird man königliche Zellen , so im
Frühjahre in dem Stocke sind , zu an -
dern Zeiten oft nicht wieder finden .

In einigen Stöcken zählt man nur
4 — Z , in andern >o , 12 , und mehrere
königliche Wiegen ; denn die Bienen
brüten mehrere Königinnen , und zwar
mit Borsicht , damit sie gewiß ein - Mut¬
ter erhalten .

Wenn man eine solche königliche Zelle
vorsichtig öffnet , darin ' eine königliche
Nvmvbeist , so ersieht man , daß ih¬
re Wohnung ^ Verhältnisse gegen die
andern weil geräumiger ist , und daß
sie solche bey weitem nicht ausfüllen .
An dem Boden , d . i . , au dem obern
Theile der Zelle ist eine Masse von über¬
gebliebenem Breye ( f. Gallerte ) ,
und zwischen dieser Masse und dein Hin¬
tern der Nn mph e ist ein großer leerer
Raum . — Der Nymvhcnkopf ist an dem
andern Ende ganz nahe an dem Dec¬
kel . Anstatt ' daß die andern Npm -
rhen fast wasserrecht , ja wohl mit
dem Kopfe ein wenig höher liegen , so
ist die Lage der königlichen Nymphe
senkrecht herabhängend . Man findet
oft königliche Zellen , die an der Seite
geöffnet find / da es ordentlich am En¬
de geschieht . Man hält sonach dafnr ,
die Arbeitsbienen bissen sie vor
der Zeit ihrer Reife zur Seite unglnck -
l 'ichcr Weise aus . Wenigstens sind die
Seitenöffnungen immer ein Beweis ,
daß ein Fehler kann vorgegangen seyn .
Man muß also auf solche Stöcke anf -
« crksam seyn .

Hicrbey sind noch eiuige Redensarten
zu bemerken , die unter den Imkern
vorkommen . „ Das Weiselbaus
i, st offen : " so lanqe der Weiser
noch in seiner Wurmgestalt liegt , und
einen weißlichen Saft um sich hat ,
darin er liegt , und wovon er sich näh¬
ret . Deßglcichen : , , d a s Weisel -
Haus i / t zu : " wenn er verschlossen
in seinem N y m p h e n sta n d e lieqt ,
von welcher Zeit an man noch s , 9 Ta -

Weissitasten - Weise -los .
ge zu zählen pflegt , da derselbe aus .
lauft , und der Schwärm erscheint
so fern die Witterung und sonst alles
ordentlich von statten gebt . s. Köni¬
ginn . — Umz das Schwärmen zn vcr .
hnthen , brechen einige die königlichen
Zellen ans , welches ein großer Ich .

Weiselkaste u : — s. A b l c g e n .
We i selz ncht . "

W c i sc l k l 0 b c n ; I m in c n k l 0 b c n -
Weiselgefangniß ; Weisel -
Hau s ; sieht nach verbesserter Art wie
eine Büchse ans , von weißem verzinn¬
tem Bleche gemacht ; die Gestalt ist
oval oder eyförmig , und hält in der
Länge 4 Zoll , in der Weite aber 2 IM ,
Der Deckel , so leicht abgeht , ist mit
vielen Löchern , das übrige aber mit
Löchern und untermengten länglichen
Schlitzen versehen . In der Mit ?« ist
eine Tille , welche einwärts gehet , an¬
gebracht , auswärts aber ? Zoll voest . -
het , und in diese Tille wird der Ho -
n i g zur Erhalrung des Weisels » nd
den Bienen , die man mit hinein gibt ,
cingcthan . Wenn sie nun die Nah -
r ü u g nicht brauchen , so laufen selbi¬
ge bey der Tille vorbey ; wenn sie aber .
hungert , so laugen sie mit den Rüs¬
seln in die Oeffnung der Tille , und
ziehen aus selbiger den Honig an sich .
Das verhüthct , daß weder Weisel noch
Bienen sich mit Honig bekleistcrn . s.
Weiselzucht , iwch iiisondcrheil
Klobc . >

Weisellos — ist derjenige gefährliche
Zustand eines Stocks , da die Königinn
vermißt wird , wodurch der Stamm
gewöhnlich verunglückt , so er sich nicht
be » Zeiten selbF hilft , oder ihm nicht
durch Kunst zu öiuem neuen Weisel ver¬
holst » wird ; die Weisellosigkeit ist für
eine » nnerfahrnen Bienenhaller eins
der größten und hänfigsien Uebelinder
zumahl allen Bicneinvirthschaft und
Schwarmfucht . Man kann zwar durch
die Kunst alle Mahl helfen , allein es
kommt darauf an , daß man dem wei¬
sellosen Stocke auch frühzeitige Hülfe
verschafft , ehe er aanz entvölkert wird .
Manches Mahl verliert ein Stock sei¬
ne Königinn im Winter ; größten Theils
helfen sich hier die Bienen selbst ; im
Falle cS nicht geschieht , so muß es dce
Bienenwirth im Frühlinge selbst thun ,
oder er muß ihn , was im ersten Früh¬
linge immer das ralhsamste ist , mit ei¬
nem andern Stocke copuliren . Ins qe .
mein hält man auch diejenigen Siöcke
für weiselloS , die nufrnchtbare Kö¬
niginnen habe » , weil der Erfolg hier¬
von eben so schädlich erfunden wird ,
als wenn die Königinn ganz und gar
mangelt , indem der Stock seiner Ar¬
beiter / folglich des Wohlstandes be¬raubt
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raubt wird , » nb zuletzt ansstirbt . Ein worüber sodann zu viel Zeit verlobe ».
Merkmahl dieses Zustandes ist es , wenn gehen , und das ohnehin schwache Voi ?
ein Stock zuletzt mit lauter Drohnen nn . ' seinen völligen Muth verlieren wurde ,
gefüllt wird , die den Vorralh verzeh - Unmittelbar nach solcher Aufhülfe er -
ren , und den Uutergaug eines solchen langen die Bienen gute Art , erhoh »
Stocks sichtbar befördern . len sich , gehen zu Fe5de , zeigen sich

Die ^ Kennzeichen der W e i - an den Thoren , werden wieder muthiz
scllosigkeit oder der gänzlichen und böse , tragen zuerst H o n i g , und
Untüchtigteit sind folgende : die Bienen gleich auch einige vollkommene H ö s -
lanfen traurig und ängstlich hin und chen ein , um die neue Vrut zu füt »
her , als ob sie bekümmert Hülfe such - tern , und werden nun immer munterer
tcn , und heulen ; sie bewachen ihr und fleißiger , erhohlen sich also völlig
Haus sehr schlecht und sichtbarlich mulh - wieder , nur daß für dieß Jahr gar nicht
los ; selten ficht man eine Biene am an das S ch w ä r m e n gedacht werden
Flnglochc , welche frohe Töne von sich kann , weil ein weisclloscr Stamm ins
gibt , da sie sonst mit angeklammerten gemein zn sehr am Volke herunter gc »
Füßen , und an / gehobenem Hinter - kommen ist , nnd man bey dergleichen

' leibe vor ihren Thoren mit ihren F > ii - Bruteiiisatz zufrieden fco » muß , wenn
geln durchdringend t ö n e n . — Sie sie sich nnr für den Winter und die Zu¬
tragen an ihren Füßen >wenig nnd bey - kunft herstellen .
nahe gar nichts mehr zur Beute , flie - Manche pflcgcit dergleichen im Früh¬
gen also äußerst sparsam , und werden jähre weiselloS gewordenen Stöcken auf
ganz natürlich in kurzer sehr leicht , folqende oft gelingende schöne und leich¬
lind geinciniglich von R ä ll b e r n an - te Art aufzuhelfen . Sie füttern nähm -
gegriffcn , überwältigt und ausgeraubt ; lich den weiscllosen Stock sorgfältig ,
sie brausen wenig , oder nicht mit nnd geben sich alle Muhe , eine gcsun -
gehörigem Ernste , wenn man nnver - dc Königinn aus einem andern gnlen
iuuthet stark an ihre Beute klopft , auch Stocke , etwa durch das Austrommeln
darin bläset , nnd setzen sich nicht ernst - zn erhalten , und jenem zu geben . Der
lich genug zur (yegeüwehre , wen » man weiscllose Stock nimmt die fremde Kö -
auch ihren Stock öffnet , sondern ziehen niginn mit Freuden an , und erhohlt sich
sich furchtsam zurück . — Dauern sie a » ch in diesem Falle sehr bald . Derjenige
bey späterer Weisrllosigkeit bis in den hingegen / welcher nun die Königin »
Herbst oder bis nach der gewöhnlichen hergeben müssen , wird sich bey sattsa -
Drohnenschlacht anderer gcsun - mer Brnt bald wieder eine andere ver -
d 'er nnd vcweiselter Stöcke , so dulden schaffen . . 5
dergleichen weiscllose Stöcke ' ihre Noch andere pflegen den weisellosell
Drohnen , ohne eine einzige anzü . Stock mit seinem mit einem Weisel ver¬
greifen oder umzubringen , und sonnt sehenen Nachbarn durch ein in die Mit¬
geht der Stock ganz gewiß eben so zu te der Woluinng , und zwar zur Seite
Grunde . angebrachtes Loch , und darein gesteck -

Wie und wann hilft man res ganz kurzes Rohr , so daß solche
dergleichen w ei s e l l o s e n Otffnnng und Communication in den
Stämmen ? — Findet sich die Wei - beweisellen Stock hinein reicht , zuver -
sellongkei -t im Frühjahre - cirt , wo man binden , und den beweiseltcn Biene »
aus andern tüchtigen Slöcken gehörige . Gelegenheit zu verschaffen , in den wei -
Brüt oder auch wohl gar fertige W e i - scllosen über zu gehen , wodurch sie sich
sel wiegen haben kann , so schneidet mit einander vereinigen , und bey star¬
mall solche aus , und setzt derqleicheu in kee Znnahme sogar in den wcisellosen
den weisellosen Stock , mit der mög - Stock die Königinn selbst überge .
lichsten Sorgfalt , wo das eigentliche het , Brüt schlägt , und somit deir
Nest des Volks ist , wenn man zuvor Stamm zur Art bringt , wonach man ,
so viel G e w ü r k aus dem weiseUose » sonderlich wenn man nun sieht , daß sie
Stocke heraus geschnitten hat , so daß beyde gilt fliegen , die Trennung wieder
dieser W e i se l b r n t c i u s <rt z in die vornehmen , und zu dem Sude das zur
Mitte des Gewürks oder -das N e st Vereinigung gebrauchte Rohr hinweg
der Bienen kommt / damit sich das schaffen kann . Nnr muß man bey dem
Volk desto bequemer darüber herla - nicht weisellosell Stocke die Borsicht ge -
gern , und denc Weisel bearbeiten oder brauchen , daß man sein Flugloch
erwarmen kann , wonach derStockins - Anfangs ganz verschließt , damit er durch
gemein wieder eine A r t bekommt ; nnr den wciselloseu Stock seinen Weg neh -
muß man nicht zu voreilig nachsehen , wen muß , so oft erauSfliegcnwill . Auf
und den Korb oder Stock in gehöriger diese Art erreicht man "seine Absicht
Ruhe lassen , damitsie dieseB r n r nicht ganz gewiß .
verlassen , nnd neue Arbeit in Wieder - Man hilft ferner weisessoscn Stöcke »
Höhlung des Briilciltsatzes " machen , , mit bereits fertigen , und im Ab¬

leger -
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l e ge r ? a stch e nsich durch die Kunst
des Ab lege ns gezogenen W c i -
scln ; s. Ablegen . Kiese Besetzung
gebt also zu : bat der Wcisellose noch
hinlänglich Volk , und ist der Weisel
mir unlängst verloren , so gibt man
demselben Stock den Weisel ohne Bie¬
nen allein .

Ist hingegen ein Stock lange Zeit
weisellos und schwach an Bienen ge¬
worden , so nützt es wenig , wenn man
ibm eine Königinn gibt , ohne ihm zu¬
gleich eine ziemliche Partie Volk zu ge «
te » . — Hier ist nun unumgänglich nö¬
thig , daß man die Hälfte , over nach
Befinden , sämmtliche Bienen aus dem
A b l e g e rka steh en in den weisello - ,
scn Stock mit der Königinn treibe . Da¬
mit sich aber diese die nene Königinn
nebst den fremden Bienen desto lieber
gefallen lassen , so treibe man >) die im
Stocke befindlichen Bienen mit Rauch
aus ihrem Lager unterwärts im Stocke ;
- ) verschneide man das Gewür .
k c oder Arbeit in etwas ; Z ) man
mache unter dem Gewürke einen
Ring von geseimtem Honige ; 4 ) die
hinein zu treibenden Bienen besprenge
Man mit etwas Honigwasser ; Z ) nun¬
mehr lege man "den Weisel in seinem
Weiselgesang nisse eingesperrt
an - Nest ; 6 ) und jage seine Bienen ,
die ihn ausgebrütet , zu seiner Bedec »
k » ng mit hinein , damit sie ihn alsbald
belagern .

So bald dieses die in das andere En¬
de des Stocks gejagten Bienen ge¬
wahr werden , eilen sie zur Beschütz » » «,
ihrer rechtmäßigen Wohnung herzn .
So feig wei se l l o se Bienen sonst bey
der Gegenwehr sind , so würden sie doch
eine solche eigenmächtige Eiiiqnarric -
rnng nicht leiden , sondern es auf Tod
»ind Leben mit den ungernfenen Lln -
kömmlingen und nngebethenen Gästen
wage » . Aber was -geschieht ? — Unter
Weaes treffen sie gleich den Honig an .
Dieser ist das beste Anssöhnungsmittcl
für die Bienen , bey dessen Anblick alle
Streitlust ein Ende hat . Hier halten
sie sich augenblicklich auf , mit Freuden
belecken sie einander , richten gl . ichsam
einen frelindschaftlichen Vertrag auf ,
und es wird oft nicht eine einzige cr -
bisscu . Durch den Geruch gewöhnen sie
endlich einander , und nehmen die neue
Bienenmutter zu ihrer gemeinschaftli¬
chen Regentinn an . Dieß Zusammen¬
treiben ist uin den Abend herum am
rathsamsten . — Nach -̂ 4 Stunden , nach¬
dem man sieht , daß die Bienen ant re -
vicren , muß der eingesperrte Weisel
wieder losgelassen werden . Diese Ma¬
nier , mit fertigen und im Ablegerkäst¬
chen sich im Vorrathe gezoacnen Wei¬
seln weisellosei ! Stöcken aufzuhelfen ,

WeiselloS .
ist allerdings weit vortraglichet , als
das B r » te i n se rz c n , indem man
hiermit viele Zeit gewinnt , und nicht
besorgen darf , ob ein Weisel qcra -
then werde oder nicht , weil er auf sol¬
chen Fall lanae vorlier in dem Able¬
ger - oder W e i se l kä s tch e n gczo .
gen , und hergehalten wird , und nun
bey sich ereignendem Falle nur in ein
W e i se l g e fä n g n i ß oder Klo be »
eingesperrt , und zugegeben werden
kann , wie besonders unter dem Titel :
Ablegen , beschrieben ist .

Wenn man aber einem weisello¬
sen oder ? o pp c n b r ü t i g e n Stock ,
als die ins gemein allzu sehr am Vclke
geschwächt sind , wieder bestens rathe « ,
lind mit hinlänglichem nöthigen Volke
zugleich versehen will : so ist das so gc .
nannte Bessern mir ganzen , h a l ,
ben , oder K a p p e n sä t ; e n , oder
auch bey Klotz beuten mit derglei¬
chen hölzernen Abtheilnn -v ' n wobl an -
genscheiiilich die zweckfüalichste Art , al¬
les mit einem Mahle in die schönste
Art und Aufnahme zu setzen , f.
Besseril ; K a p p e n m a g a z i n e.

Bey diesem in der Bienenzucht so
wichtigen als qefäbrlicben Puncte der
Weisel losi 'gkeit ist endlich diese
Frage wobl von keinem geringen Be¬
trachte : Wo h e r r n d rt d e n n der¬
gleichen oft so häufiger Ver¬
lust der Weisel oder Köni .
gi n n e n . ^— Könnte man dergleichen
Unwesen nicht öfters vorbeugen , und
sie erhallen ? — Nichts ist wohl mche
Schuld au der alle Mabl unqlücklichen
Weisellosigkei t , als die fast all .
gemeine nichtsivürdige Schwarmsucht ,
sonderlich bey der e infa . ch rn Korb -
pflege , nud man darf , nach Erfah¬
rung sicher behaupten , daß durch dos
allzu häufige Schwärmen nickt nur die
Mutlerstöcke ins gemein zu sehr ent¬
völkert und geschwächt , sondern auch
dadurch meisten Theils nm ihre Wei¬
sel gebracht werden . — Würde man
also mit einem Hauplschwarme ans ei¬
nem Stocke zufrieden seyn , so würde
man fast jederzeit starke , volkreiche ,
bewcisclte , und also lanrer kraftvolle
tüchtige Stämme behalten , und nicht
zuletzt Hopfen und Malz verliere ».
Unzählige harte , ja ins armein «ödtli -
che Folgen auf die Zukunft würde »
sonach von selbst hinweg fallen ; man
würde bey standbarcn , starken und
volkreichen Stöcken nichts >̂ " er be¬
trübten Plage derRaubcr e » '' ' ts
von einein oft gänzlichen und a ^ rmci -
nen Hunger , nichts von so hänstgec
Verkalkung der Brüt , und dem
dadurch veranlaßten Untergänge der
Stöcke , nichts von elenden Hunger -
sch wärmen u . s. w . selbst auch ^ en
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Fall seltner boren , daß hier >uid da
zwar beweiseile auch wohl honigrciche
Stöcke angetroffen würden , aber aus «
gemerzt werde » in üßle n , weil sie bei)
olle ihrem anten Vorralhe doch zu we¬
nig Volk für dc » Winter >l » d für
rinen naßkalten Frühling haben , und
wohl schwerlich ihren Feinden wi¬
derstehen können , wenn auch sonst kein
Bedenken vorwaltete , abartig zu
werde » . Doch wird , auch bey der be .
sten Behandlung und regelmäßigen Um¬
gang mit ihnen , ans verborgenen Ur¬
sachen manches Mahl der beste weise ?«
los . Solchem Uebel kann aber aus
obiger Haudlcitung bald und sicher ge¬
steuert werden .

Das sicherste und erprobteste Mittel
aber , die Wcisellosigkeit z » einer sehr
seltenen Erscheinung zu inachen , ist
unstreitig dieses , daß man Stöcke , wel¬
che entweder geschwärmt haben , oder
ausgetriebc » worden sind , in den nächst¬
folgenden Nachte » , im Falle sie nicht
sehr warm seyn sollte » , sorgfältig ^ be¬
deckt , und damit die nöthige Warme
für die Brüt unterhält , auch zugleich
diesen Stöcken alle Nacht so viel Futter
gibt , als sie aufzulecken im Stande sind .
— Wer dieses genau beobachtet , wird
s.-l>r selten ci » r -i wcisellosen Stock be¬
kommen .

Ist man im Frühjahre genöthigt für
einen schöne » , aber durch eine » Aufall
weisellos gewordene » Stock eine Köni¬
ginn zu habe » , so thut man am besten ,
wenn man >) entweder einen volkschwa¬
chen , aber mit einer gesunden Königinn
versehenen Stock mit jenem vereinigt ;
oder 2 ) rinen guten Stock ein « tück
Brutwaben von frischeingesctzten Eyern
anschneidet , sie in eine Kappe einhäf -
tet , eine hinreichende Partie Volk zu¬
gibt , und so bald eine Königinn erbrü¬
tet ist , mit dem weiselloscn Stocke ver¬
einigt . , ,

Weiselzucht , v o rr a th i g e , — kann
man sich « » gemein leicht verschaffen ,
und mit ihnen augenscheinlich aufs ge¬
schwindeste zu Bienen kommen . Wir
habe » solches bereits bey dem Maga¬
zinablegen vermittelst der Kavpenma -
gazine praclisch gezeigt , und bemerkt ,
wie vorzüalich Ableger , vor allen der¬
gleichen uiid den natürlichen Schwär¬
men , diejenigen sind , so unmittelbar
nach dem Schnitte und Absonderung
von den Mntterstammen mit bereits
völlig fertigen Weisel » versehe » werde »
könn ? » ; und ein jeglicher sieht , auch
olnie Erinnern von selbst ein , von was
fü ^ ve ! > o rb ^ eit - tem Nutzen eine gründ¬
liche ' S i s . ., j h oft , sich vorrathi -
ge Weise ! zu zicbe n , auf die gan¬
ze Bi '- >. . üuichr in oller Hinsicht sey .
— Wir wollen daher vorerst unsere
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Kappenmagazitte , — nicht in der Ab¬
sicht , wie dvrren - praetisch gezeigt wor¬
den , davon die so genanitten Ableger
zu fertige » , — sonder » damit eine
vorräthige Weisel zucht inson »
derheit zu erhalten , vornehmen ; her -
nach ans eine ähnliche , noch weit siche¬
rere Weise lehre » , wie man sich der¬
gleichen Weiftlvorrath in besondern
kleine » hölzernen Glasmagazine »
in der ganzen Brutzeit über ver¬
schaffe » könne , um damit nicht n » r so¬
gleich die köstlichsten Schwärme aufzu¬
stellen , sonder » in allen Vvrfallenheitcn
vortrefflich und reichtest zu helfen .

Z » den Kappen Magazinen
nrmmt man nicht die kleinste Sorte von
Kappen , sondern die etwas größere ,
s. Kappen . Diese besetzt man im
Frühjahre mit einem tüchtigen , pro -
portionirten Mnrrcrstamme , wie ge¬
wöhnlich sonst M a g a z i n e errichtet
z » werden pflegen , setzt also den guten
Mutterstümm über einige dergleichen
Kappen obenauf , am beste » in der
Zeit ihrer c r st c n R e i » i g » » g und
Ausflug , damit der Mutterstanim sei¬
nen gehörigen Flug lerne , und man
sich zu dieser bequemen Zeit alle künf¬
tige Arbeit im U n ter se l z e n erleich¬
tere , und wohl gar mit einem Mahle
aufs ganze Jahr fertig sey .

Um nun zweckfüglich und leicht zur
guten Absicht oder vorräthige »
Wciselzucht z » gelangen , so müsse »
alle unter dein Mutterstammc befind¬
liche Kappen ihre besondere Unter »
satzbretlein oder Zwischenbreler
bekommen , damit man die Absonderung ,
wenn und so oft sie nöthig ist , ohne
Zeitverlust und bestens vornehme »
kann .

Ist nun um die erste Neiuignngszeit
der Mntterstamm über einige Kappe »
oben aufgesctzt , und die erste Nut »
zung im Lande vorhanden , so laßt man
das Volk , » » geachtet aller Kappe » » » ,
tersätze , zu dieser beklemmen Nahruugs -
zeit , noch immerhin ans dem einzigen
Miittcrstocke fliege » , bis ma » sieht ,
daß die Arbeit gut vo » statte » geht ,
und daß es nniünehr Zeit sey , einen
K a p p e » u » t e r so tz an seinem Flug -
lvche zu öffnen , um dem Volte weiter »
Raum und Gelegenheit zum Neuen
zu verschaffen ^

Man zieln zu dem Ende das Zwischen -
bret , oder wenn man Schieber führt ,
den Schieber des unter dem Mutlerkor «
bc stehenden Unter » oder Zwischenbrets
heraus , damit hierdurch das Volk Ge¬
legenheit bekomme , sich in die unter
ihm stehcndeKappe zu ziehen , solche zu
bebaue » und z » bestiege » , welches oline
Anstand , doch nach und » ach geschehen
wird . — Nach einigen Lage » ,' u » d im -Cer wer
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«irr stärkerem Flug ? in und ans ' der
obersten Kappe unter dem Mutterkorbc ,
steckt man dem allcrobcrstcn allen Korb
fein Flugloch zu , um das ganze re¬
vierende Volk ans der unter dem Alten
»lebenden Kappe fliegen zu lassen , wor¬
tlach solche ins gemein bald erbaut zu
werden pflegt , sonderlich wenn nun gut ?
Wiltcrui . q rorhauoen und Nahrung in ,
Lande ist .

So wie nun diese oberste Kappe gar
bald erbaut sey » wird , so öffnet man
nun die uackfolaeude , durch Auszie -
bu » g des Schiebers im kommenden Un -
tersätzbrctc , und so sort die übrige » ,
weil mm die nöthige Wärme und volle
Nahrung vorbanden feiui wird , und
man dem Fleiße der Bienen nirgends
Hinderniß machen muß , wodurch man
stc im Gegentheile zum Schwärme » ver¬
leite » würde .

ivind nun diese Kappen ausgebaut ,
und mit Brüt angefüllt , so trennt mau
sie von dem Mutterstocke , und behan¬
delt sie als Ableger , die sich « uu eine
eigene Königinn ans der vorhandenen
Brüt verschaffen werden . So bald die¬
ses geschehen ist , verbindet man eine
solche mit einer jungen Königinn ver¬
sehene Kappe mit jenem weisellofen
Stocke , den man sogleich über Felde
tragen läßt , damit sich die Bienen , die
einen gedoppelte » Flug gewohnt sind ,
Ziicht von ' einander verirren . Auf dem
ihnen ungewohnten Stande gewöhnen
sie sich an die ihnen zugewiesene «Stelle ,
vnd bleiben gewiß bepsammen .

Einige lassen sich , » m Weisel zu er¬
ziehen , besondere Weiselkästchen zu die¬
ser Absicht machen . Man verfertiget
diese Kästchen von gute ,» sichten - oder
söhrenem Holze , welches ausgetrocknet
, ind dürre ist . Sie werden wobl zu -
sammengezinkt , oder in einander ge¬
fügt ; oben und unten mit einem gleich -

allS hölzernen Boden versehen , davon
er untere Boden ans beyde » Neben -

fcilen etwas hervorsticht oder eine Kan¬
te bekommt , welche in einer False im
Uebergchäuse schnurgerade in den Ne¬
benseiten des Ueberzug ^ läuft , um ein
solches Kästchen darein schieben und
darin laufen , und auch ausziehen zu
könne » , wenn es die Nothdurft erfor¬
dert . Die obern und untern Böden die¬
ser Kästchen bekommen einen Ausschnitt
von ungefähr sechs Zollen ins G - vier -
te , und unter diese Ocffnung alle Mahl
ihre dünnen Schieber , um sie verschlie¬
ßen zu können , wenn sie abgesondert
werden .

Weil man aber diese Kästchen an ih¬
ren Böden öffnen muß , wenn sie sollen
erbauet werden , mithin diese Schieber
der Brreinigungslöcher oft ganz her¬
aus - und himveggenommeo werden müs -

Wkiseljucht .
seil ; so ist leicht zu sehen , daß man sich
ganz kleine , nach der Beeile der sich
ergebende » Oeffnung , wen » sie heraus -
gezogen sind , sich schickende Verschluß -
brctchen , lieben her hallen müsse , da¬
mit die Bienen nicht nach hinten zu
herausdringen , sondern ihnen hier der
unrichtige We ^ versperret werde .

Noch ist zu merke » , daß diese Käst¬
chen an ihren beyden hintersten Seilen
um eine » halben Zoll ungefähr über -
stcchen und an das Uebcrgehäns anschla¬
ge » müssen , das aber alSdanu auch ei¬
nen nöthigen Falz allhier bekommt , da¬
mit die Hintere Thür des Ucbrrgehäu -
ses sei » aecnrar zugemacht werden kann .
Man kann viele solcher Kästchen mit
einander verbinden , und einen beson¬
dern Schwärm darein fassen . Kommt
man in der Zeitfolae wegeil Brüt in
Verlegenheit , um eine Königinn zu er¬
halten , so nimmt mail seine Zuflucht zu
dem Stocke , den man besonders für die¬
se Absicht bestimmt hat . Mau schneidet
ihm ein solches Kästchen hinweg , und
setzt es dem weisellofen anstatt einer
Käppc , auf .

Weuu man aber einem weisellofen
Stocke ein solches Kästchen aufsetzt , so
muß man ihm seine Wohnung so kleia
wie möglich machen , damit sich das vor¬
handene Volk desto gewisser und auch
desto zahlreicher zu der aufgcsrtzlenBrut
hinanfbegibt . Unterläßt man diese Vor¬
sicht , so kaun die Hoffnung fehl schla¬
gen , und der Stock , der ihm mitge¬
theilten Brüt ungeachtet , wciscllos
bleiben .

Weil iiii » ein solches Magazin ledig¬
lich zu dem Ende gehalten wird , um
damit vorrälbigc Weisel , und auch zu¬
gleich künstliche Schwärme zu ziehet ,
so verfährt man dieser Hauptabsicht ge¬
mäß in gewissen Stücken anders , als
mit der Magazi » zucht an sich .
Sind mehrere solcher Kästchen erbauet ,
mitbin mit Brüt und Volk versehen ;
so schneidet mau sie , wie gewöhnlich
beym Magazinablegen , von einander ,
und sondert sie von dem Muttcrstamme ,
dessen Flugloch wieder eröffnet wird ,
und allen übrigen durch Eiusteckung der
Bodenschiebe » ab , läßt jegliches Volk
im Kästchen besonders fliegen und sich
ihre eigene Weisel ziehen , deren
Wiegen man durch Hülfe der Glas¬
fenster an den Seiten gar bald gewahr
mird , und sie wohl gar zur Absicht ,
verschlossen , und nahe au ihrer Zeiti¬
gung zum Einsätze habhaft werben kann ;
oder man wartet , bis die Weisel
wirklich ausgelaufen sind , wor »
nach man do , wo man sie findet , die
Kästchen ganz herauszieht , dieWeiscl
herausnimmt , ohne irqends das Ge .
würk zu zerstören . Nun ist es eine



Wcisclwiegcn — Weißwurz .
sehr leichte Sache , auf diese Art nicht
nur weisellosen Stöcken zn helfen , son¬
dern auch durch die Verwechslung mit
einem andern tüchtigen stamme
oder Magazine , sogleich einen herr¬
lichen Ableger zn erzielen , » nd das
Volk ans eine jede beliebige , nnd an
seinem Orte schon beschriebene Art dazu
zu nehme » .

Sind die Weisel , — ( denn es werden
oft einige vorgefunden ) herausgefan¬
gen , so setzt man da ? Kästchen wieder ein ,
und schafft ihm Gemeinschaft entweder
mit drm obern Mnttcrstammeoder mit
einem und dem andern » och unter ihm
stehenden , damit es neuerdings mit
Brnt besetzt werde , und wohl gac noch
ein Mahl Weisel schaffe » möge . —
Trifft sichs zu , daß zwe >> unmittelbar
untereinander stehende Kästchen bebrü¬
tet , von einander abgesondert , im -d de¬
ren Weisel zn einer Zeit ansgcfangcn
worden : so muß man dicftn zweyen ,
nun weisellosen , Bereinigung so wohl
mit sich selbst , als mit einem ander »
bewciselte » schaffe » , damit in sie neuer¬
dings Brüt kommen , nnd im Nothfälle
noch ein Mahl zu einer andern Zeit
für die nähmliche Absicht gebraucht
werden könne

Wenn ein Mnttersiamm , der in sol¬
che Kästchen gefaßt worden ist , wegen
dem Verluste solcher Kästchen zum

- Schwärmen ge » eiat werden sollte ; so
müssen ihm neue Kästchen gegeben wer »
den , damil er forrbancn kann , und das
Schwärmen unterbleiben möge .

Man muß den Muttcrstamm bey einer
solchen Weiselzucht mit allem Fleiße
den gutem Stande erhalten , damit die
Absicht , durch die sonst harte Winte¬
rung , aufs kommende Jahr nicht ver¬
eitelt , sondern anfs beste erreicht wer .
den möge . >

Mgeiselwieaen : — s. Zellen .
Weißnäglein , gr oße : — s. Slein -

brech .
Wcißlanne : — s. Silbertanne .
Weißwurz , gemeine . Lonv « U » ris

4 . Iiin » . 5p . pl . ( inultillors ) ? o >/ .
xonslum mAximum Iatii » l ! llm , OK piri .
ZN ? . — Diese Pflanze ist die erste Ge¬
schlechtsart , die vor den übrigen blü¬
het ; sie wächst im gnten feuchten Grun¬
de unter den Sträuchern , im Schatteil
und unter den Baumwnrzcln . Der
Geruch der Blumen ist kernig und an¬
genehm , und die Birnen suchen dar¬
aus Nahrung , wie aus der großen ,
an den Stellen , wo das Holz abgetrie¬
ben ist .

Weißwurz , große . co » v ->II ->r !s z .
I . W11. 8x . xl . ( ? ol ^ j- <, ostum . ) —
lloribu » ex sinAulsribu ! peciunculiz , I . L .
!>i »t . IN . x . 5 9 - — Bringt größere ,
» her sehr wohlriechende einzelne Blu -

Weitzen — Wicke . Z87
Men , und ist in den Heiden in aller¬
hand Grunde , » » ler den Fichten hin
und wieder befindlich , anch unter den
Hafelstauden , und zwischen den Kalk -
nnd Sandsteinen .

Weitze » , Türkischer , junger , —
gibt einen süiien Saft , und könnte un¬
ter die Fntlernngsmittel mit
genommen werden .

Welschkirschbau in : — s. Cor » el°
ban m .

Werft : —- s. Palmw eide .
Werk der Bienen : — s. Kuchen ;

Zellcubau . — Daher entstehen
mancherley Redensarten : z . B . d i e
Biene sitzt ans dem Werke ;
— wenn sie etwa der Witterung halben
oder wegen Erhaltung der Bruthit¬
ze und des Brodems verhindert
wird , ansznfliegen ; das Werk ist
hoch : — wenn sie erst ansang , n im
Kopfe oder der Krone zu bauen ;
daß Werk ist auf - oder ansge .
gebaut : — wenn sie die Schei¬
be » völlig bis auf den Boden des
Stocks herunter geführt , nnd die
Zellen gehörig in die Quere verlän¬
gert und alles Werk vollende ! haben ,
und nun so recht eifrig ins Honig
arbeiten , f. auch Neuen ; Ran¬
de r i r c n ; Stutzen .

Wcrkbicnen : — s. Arbeitsbic -
« e u .

Wetterlaunisch — sind die Bien - n ,
wenn sie nach der Kenntniß , die sie
von der Empfindung der Luft und Wit¬
terung erhalten , sich nicht getrauen
aus - oder weit zu stiegen , ungeachtet
die Witterung sie dazu einzuladen
scheint . Sie pflegen zu solcherZeit , da ein
Gewitter vorhanden ist , böser als sonst zn
seyn und leicht zu steche » . Der P l a l t -
deulsche nennt sie , , Wünnerke
Immen . " — Die Bienen witiern das
Wetter vorher , und es wird schön ,
wen » sie früh fliegen , so unsreundlich
es auch immer aussieht .

Wieder « u f sch lagen der Bie¬
nen ; — ist diejenige Handlung ^ wenn
man Bienenstöcken , von welchen man be¬
sorgt , daß sie sich verschwärme » möch¬
ten , den Nach sch warm wieder zu¬
rückgibt , damit sie nicht um ihren Wei¬
sel und nothdürfliqes Volk kommen ,
und ihre Haushaltung bestreiken kön¬
nen . Am besten ists , daß man solche
Vereinigung spät Abends vornimmt ,
und allenfalls den Nachschwärmen die
überflüssigen Königinnen nimmt ; am
allerbeste » aber , wenn man sie ver¬
gütet , oder dergleichen Stöcke bes¬
sert , um bald unter Bienen zu kom¬
men , s. Vergüten ; Bessern ;
C o p u l i r e n .

Wicke , zahme . Vicis ? o . l .inn . 8p . pl .
ivZ7 . » stiv -l . ) —. vulzsri » , seaünv ni »

Ccc - kro , .
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xro . c . pm . Z4 -». — Blichet im Som¬
mer mit den übrigen Futtcrkcautern ,
und gibt den Bienen viel Stoff zu Ho¬
nig , auch noch ehe sie aufblühen , da
sie die brsuucu Puncte oder Augen an
den Stangeln besuche » .

Wicke , gelbe : — s. H o n i g w i c k e .
Wicken , N a r b o u n c r : — s, E r b i ß ,

schwarze .
W i cke n sta n d e , C a sub i sch c , Vi -

eis 4 . I^inn . Lp . pl . >0ZZ . ( cssüuliicÄ . )
— multillor ^ c « ssub !c -t . srutescens , 5ili -
c>u » leinis . ? !uk , ^ ImüS . Z87 . t » Iz. 72 .
Lg . -' . — Ein schönes Gewächs , in den
nach der Oder zu gelegenen weitläuf -
tiaeii Waldungen der ' Mark . ES
blühet im Julius stark , und gibt , wie
andere große Wickenarten den Bienen
Honig .

Wicke , wilde , schmalblättrige .
Vici » 10 . Iii ,, n . 8p . pl . 10Z7 . v « r . /? ,
( 5siiv «>) — vulß » r >5 , scutiore kolio , »e -
inins psrvo ni ^ ro . ( '̂ . L . pi » , 14Z . — Blü¬
het auf hohen trockenen Wiesen , zwi¬
schen den Felder » , Waldern und eben
dergleichen Triften , auch in Berggär «
ten . Die Blume hat eine Honigdrü¬
se , wie ihre ganze Geschlechtsakt , und
ist den Bienen nützlich .

Wiederich , brauner : — s. F u ch s -
sch w a n z .

Wie Verstoß : — s. Klebn clke .
Wiederthon , großer , weißer : —

s. Erdspinnen kraut .
W i e d h 0 p fe nk r a u t : — s. H ah n c n -

kopf .
Wiedhopfcn kraut von Canada ,

hochstaudiges , dreyblältri -
ges . kje6 ) ' 5Siuiu 2o . I ^inn . Lp . pl . >vL4 .
( csnatienie ) — lripli ^ IIum cs » slZ «nse .
<üornut . csnall . 4 " . t -»b . 4Z . — Dieses
Staudengcwächs blühet im Sommer
eben so stark , als es sich vermehret .
Seine Blume » geben Honig , wie die
von der Esporcette , oder Hah -
ncnkamm .

Wiesen : — s. Zellen .
W ie se n a ng e li k e : — s. Brust -

w u r z , k l e i n e .
Wiesenbatengel , kleiner : — s.

Schafkraut .
Wiesenehrenpreiß , großer ,

breitblätiriger und ständi¬
ger , blauer . Veranic » 4 . l . in » . Lp .
^>I . IZ . ( maritime ) ^ 5imscl >is 5picsl »
raerulea . L L . pili . 246 . — Wächst auf
niedrigen Wiesen , zwischen dem Ge¬
sträuche und an den Ufern der See »
und Flüsse . Ihre Blume » haben für
die Birne » , wie die ander » Geschlechts¬
akten einerley gute Eigenschaft .

Wiesenehrenpreiß , großer ,
staUdiger . Veronics L . I - inn . Lp . pl .
iz , ( lvnßifolis , ) — spiest » , Islikolis , L .
L . xiu . 24S . — Findet sich » n Haupt -

Wiefti '. gavoffel — Wift .
dämmen der großen Flüsse , Strome und
den Ufer » der Laiioften vom Julius bis
in den September in der Blüthe .

Wiesengaroffel : — s. AZasser -
be 11edic 1 e » w urz e l .

WiescngcId : — s. Egelkraut .
W i e se n g ü n sc l : — s. G ü n sc l . .
W i c se » h a b i ch t s kr a u t , großes ,

mit sehr lauge n Wurzel n .
pockosris 4 I .̂ inn . Lp . pl . > >-iu ^ sraclic » .
I » ) Uiersciui » cienti ,̂ leonis koüo « duiio ,
msjus ö . pi ,i . , ? 7 . — Wird den
ganzen Sommer über auf erhabene »
Wiesenteiften und Scheidungen in den
Felder » , mit rauhen und glatte » Blät¬
tern gefunden .

W i ese 11h a h n c n fn ß , knolliger .
Usnuncullis 24 . I ^inn Lp . pl . 778 . ( Kni .
IttüU !, ) — pr -nensi ^, rsilics verticilÜ mo .
lio rotuiilis . IZ p !n , 17 ? . — Blühet
im May und Juiiius an trockenen und
erhabenen warmen Orten , in Gärte » ,
Feldern und , Waldungen ; wird aber
auch an den Hügeln später gefunden .

Wiese n kothdislel , niedrige ,
tüaxluus 26 . I^inn , Lp . pl . 1 >L6 . ( gcsnlis . )
Lsrljns se ^ uliz , minoie purpure » llore ,
L . L . pin . — Auf nassen Triften
um die Felder hin und wieder findet
man sie im Sommer und Herbste i » der
Blüthe mit einem angcnehinen Gcrnche ,
deren Blumen viele « Staub und H 0-
nig gebe » .

Wiescnklee : — s. Klee .
Wiesenkohl : — s. G ra sefo h l -I
Wieseukresse : — s. Gauchblu -

m e .
Wi e se nk ü m m e l : — s. Carbe .
Wiese u raucke , gelbe , kleine .

Lis ^ nil >rium 4 . I înn . Lp , pl . ? >6 . si ^ I-
veztre . ) Lrucs psiuslri ; , » ->5turlii solio ,
süiczus olilonßs . L , piu y8 - — Blü¬
het im Jllttius , Julius und später , auf
nassen Feldern und dergleichen Scheid «
lingen zwischen Feldern nnd ^ Wiesen ,
zwischen und neben den Gräben und
Dämmen , wie auch auf niedrigen Trif¬
ten . Die Blume » habe » eine » angeneh¬
men Honiggeruch , und die Birnen fal¬
len selbst bey der L i n d e » b l ü t l> e ,
Kornblume und dem Faulbau -
me so stark darauf , daß die Pflanze ,
wie das L ö ffe l kr a 11 r , die Aussaat in
Gärten , oder auf feuchten Stelle » ,
welche ohnehin leicht ausgekältet wer¬
den , sehr wohl verdient .

Wiesenraute , große : — s. . H eil -
b latt .

Wiese u sch arley ; Berqscharley ;
Salbe , wilde : s. B e r g sa l b c y .

Wiesenwedel : — s. Geißbart .
Wift : Immenwift ; Wachswin «

den ; Wachskeule 11 : — ist das
Ueberbleibsel » ach 0 - 1» Wachsausma «
chen ; das gemeiniglich wenig oder für
nichts geachtet , gleichwohl von den



Mist .
Sachsen » och besonders genutzt wird ;
den » es steckt noch viel Wachs darin .
Man zerstampft daher alles in einem
Topfe mit hölzernen Stampfen , und
sprengt , so oft es nöthig ist , etwas
Wasser darauf , um das Stäuben zu
verhüthen . Neben der Stampfe ist ein

Ofen , wie zum Braimtweiiibrenilc » ,
und darin ein Kessel eingemauert , in
welchem das Wasser siedend gemacht ,
und beständig im Sude erhalten wird .

In dieses 'siedende Wasser thut man
jenes zerstampfte unechte Bieneubrod ,
und läßt es eine Zeit lang sieden . Mau
thut so viel hinritt , daß die sieden¬
de Flüssigkeit mittelmaßig stark ist . Ne¬
ben dem Kessel steht die Wachspresse ,
welche in der Hauptsache vooderOehl «

presse in den Ochlmühle » nicht unter¬
schieden ist , außer , daß sie unten anders
eingerichtet ist . Es liegt nähmlich un¬
ten auf dem Boden ein eichener vier¬
eckiger Block oder die Lade , 8 Schuh
lang , und aufjeder der 4 Seiten 2 — z
Schuh breit . Oben in der Mitte ist
ein kesselförmiges Loch , 2 Schuh lief ,
und eben so weit , und hat unten auf
dem Boden ein > Zoll weites , durch die
ganze Lade durchgebohrtes Loch in der
Mitte , und 6 Rinnen oder Furchen
auf dem Boden , jede einen halben Zoll
weit und 1 Zoll tief , welche alle auf
jenes Loch zulaufen , daß die Feuchtig¬
keit zum Loche hinabfließen ; und da¬
durch anslaufen kann .

Die Lade hat auch noch an der Seite
ein > Zoll weites gebohrtes Loch , das
von jenem Loche au seitwärts heraus¬
geht , damit das flüssige Wachs nichtnue
unter sich , sondern anch nach der Seite
zu ablaufen kann . — Ueber die Fur¬
chen und das Loch her legt man einen
hölzernen Deckel , der aus drey Stüc¬
ken besteht , welche die Dicke eines
Brecs haben , fein behebt in die kes-
selförmige Ruudnnq des Bodens pas¬
sen , und das Loch und jene Rinnen
überdecke » , daß sie durch das Dicke
der Flüssigkeit nicht verschlämmt oder
verstopft werden . Diese z Stücke deS
Deckels sind mit Löchern versehen , da¬
mit die Flüssigkeit hinab in den Bo¬
den fließen kann . "

Liegen nun diese z Stücke in der La¬
de ; so legt man mitten auf sie einen
Strick hin , der auf beyden Seiten mit
seinen Enden heraushängt . Auf diesen
Strick bin breitet man eine Backmatte ,
von starken härenen Zeug , in derglei¬
chen man die Baumwolle packt , bricht
sie an einem Ende zusammen , und läßt
sie am andern Ende ans der andern
Seite , so wie den Srrick , über die La¬
de hinaus hangen . — Hierauf breitet
man wieder ein anderes Stück Matte
« he « s» aus , und läßt ihr eines Ende

Wift. Z8 ?
auf der andern Seite über die Lade
hinaus ragen . Alsdann gießt man eine
Gölte oder Znbcr voll siedenden Bie¬
nenbrods oder Wift ans jenem Kessel
auf diese Malte , deckt es mit andern
Matten wieder so zu , welche aber nicht
eben nothwendig über die Lade heraus¬
sagen müssen . Man schüttet darauf
wieder eine Gölte siedende W a ch s -
keulcu , und wechselt mit Einschül «
tnng und Einlegunq anderer Matten
ab , bis die Lade voll ist .

Nur ist zu merken <) daß man , ehe
man wieder einschüttet , eine jede Mal .
tr , die man einlegt , mit einem höl¬
zernen Ballen oder Bretleiu , so mit
einem Handgriffe verseheil , oder auch
« ur einen umgekehrten Keil ( Speidels
vorstellt , fein niederdrücke , damit kei¬
ne Höhlungen werden , und auch deß¬
wegen die Falte » der Matte fleißig auS -
streiche ; 2 ) alles mnß hurtig gehe » ,
damit die flüssige Masse so warm als
möglich bleibt , weßwegen mehrere Per¬
sonen zugleich arbcile » müsse » . Ist die
Lade voll , so schlägt ma » die hervor¬
ragende Enden der unten licge » den
Matte » oben in der Lade übereinander ,
schleust den Slrick so derb als mög¬
lich znsamme » , damit alles ein mit dem
Stricke znsammen gebuudcues Paqnet
vorstellt . Auf solches setzt mau den
Bock , so ein runder unten platter ei¬
chener Klotz ist . Er ist 1 Schuh hoch ,
oben in der Mitte hat er einen starken
eisernen Ring . Er muß gar behebt in
die Lade passen , doch bleibt um ihn
herum eiu Spielraum eines Zolls breit ;
denn in diesem Spielräume ist der
Wulst um den Bock heenin . Dieser
Wulst ist von Leinwand , wird init
Ehwcrg ausgestopft , und oben am Ran¬
de der Lade nm den Bock hcrumqelegt ,
daß beym Presse » von der Flüssigkeit
nichts ausspritzen kann .

Schlägt mau nun , wie in der gewöhn¬
liche » Oehlmühle , mit den Hämmern ,
so preßt der Bock die Malten und die
Masse nieder , erstlich läuft das Was¬
ser , und hernach das Wachs in eine
unter die Lade gesetzte Wanne , Kufe
oder Zuber , welche untenan der Seite
ein Zapfenloch hat . Das schöne gelbe
Wachs schwimmt in der Wanne über
dem Wasser , und wenn die Wanne voll
ist , zieht man den Zapfen aus , uus
laßt das Wasser in ein Gefäß , das

noch tiefer steht , anslaufen , bis es
dick und trüb lauft , da ma » den Za¬
pfen wieder einsteckt , das Wachs aus
der Wanne nimmt , Presse und Mat¬
ten eröffnet , das au dc » Matte » noch
anklebende Wachs abschabt , und die La¬
de wieder aufs neue mit Wift oder
Wackskculen anfüllt und preßt . Den
Hammer . wsniit man die Keile ein¬

schlägt.



Z9 <1 Wildcweide — Winterung d . B .
schlagt , zieht das Wasser oder zwey
Personen . Mau thut je und je ^ Schlä »
ge auf einer , nnd hernach '2 auf der
andern Seite , dir Keile einzutreiben .
D .rs ausgepreßte Ileberbleibsel ist rin
guter Dünger . — Anstalt der Manen
kann man zwar auch weiße gestrickte ,
aber keine bunte Sachen branchen ,
weil sie die Farbe gehen lassen , und
das Wachs verunreinigen . Dergleichen
Pressen kann man auch mit großem
Vorteile zum Auspressen des Obstes
gedranchen .

W i ldeweide : — s. B a u m w 0 l l e n -
weide .

W > n t e r k re sse : — s. Barben¬
kraut .

W > nlermaj 0 ran . Orig ^ uum 6 . l . i » n .
Kp . pl . L ^Z . ( herscleoticum ) (^unil -, ß -il -
Iin « ces . l' Iiiüi . L . pi » . — Zi »
JnliuS , August » nd September wird
diese schöne Gewürzpflanze in der Blü¬
the gefunde n , und ist , wegen des Ho¬
nig - , ein längst bekanntes , stärkendes
spates Bieneukraul , und ^ wird hier
« nd da bereits in den Gärten gesun¬
den .

Winrerrose , große , weiße :
— f. Anemonenrose , große ,
weiße .

Winterveilchen , welßc und
b raune : — s. Muscatenblu ,
m c . .

Winterung dcrBicncn . — Der
Winter ist für die Bienen in mancher
Rücksicht die gefährlichste Zeit , « eun
nach uralter Erfahrung gibt es solche
Winter , da manche Bienenhalter mehr
als die Hälfte einbüßen , indessen an¬
dere , durch eine kluge Winterung allen
Schaden vcrbüthe » . Der große Na -
turlebrer und Biencnkenner Reau .
« 1 n r , hat die zwey Hanptplagc » über¬
haupt richtig bemerkt , wodurch die
meisten Stöcke zu Grunde gerichtet
werden , nähmlich K ä l t e und Hun¬
ger , und gründlich behauptet : wenn
man die Bienen wider diese beyden
Feinde verwahre , so werde man im May
noch die nähmliche Anzahl Stöcke ha¬
ben , welche zu Anfange des' Winters
vorbanden gewesen seyen . — Allein
nach dem gemeinen Schlen¬
drian , wie sie in vielen Lan¬
dern gehalten wird , sinddie
Bienen weit schwerer durch
den Winter zu bringen , als
man vermuthen sollte : denn
durch die Anstalt , womit einige sie wi¬
der die Kalte verwahren wollten , in¬
dem sie diese Bienen in eine allzu
warme Stellung brachten , geben sie
solche schlechterdings dem Hunger und
Tode in den Rachen , am allerwenig¬
sten können sich die , durch die gewöhn¬
liche Schwarmsuchr , entvölkerten Stöc -
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ke , besonders bey der alten
einfachen Körbezucht , » nmög .
lich , zumahl bey schlechten Zeiten ge¬
hörigen nnd hierzu angemessenen Win -
tervorralh nnd Ausstand schaffen , und
das hier nnd da übliche Zeideln » ich
Schneide , , , oder > voreilige Hoiuz .
rauben müssen nicht nnr die Körb e",
sondern auch die Kl 0 tz 0 euten nni,
Magazinzucht wohl selbst , ingro .
ße Gefahr des Verhungern » settcn , wo
man » icul entweder im Herbste alü 'n
honigarmen Stöcken entweder vollauf
Nahrung beylegte , oder bey einer wär¬
mern Stellung doch vordersamst sorg¬
te , daß ihnen beym allzu geiiziqen
Zeideln nicht so viel Futter entzogenwurde .

Die unendliche , nie genug zu bewu » .
derndc Weisheit , welche alles in der
Nacur so herrlich und übereinstimmend
ordnete , har zwar die Einrichrunz gc .
» iachr , daß die Bienen die meiste Zeit
über , da sie nichts auf dein Lande fin¬
den können , sehr wenige Nahrnug nö¬
thig haben , wenn sie n - ir naturgemäß
eiiigewuilcrt ^ wi ' rdeii . Die Kätte , die
das Wachsrhnm der Pflanzen aufhält ,
und die Blumen anfiinsern Feldern und
Wiesen vernichtet , oerseyl die Biene »
in einen rulligcn Zustand , darin sie ,
so fern man si e , so viel mög .
lich ist , aus der äußern E in .
pfindung derLuflherauSset .
zet , und ihnen den Wechsel
der Witterung und ihren ge¬
waltigen Einfluß aufsie be¬
nimmt , augenscheinlich viel Futter
und Nahrung erspare » , nnd gar weni¬
ger Speise bedürfen , weil sie bey im -
gestörter Ruhe in ihrem Neste und
Winterlager wenig ausdunste » ,
und beym Leveu bleiben , sich bey ei¬
nerley Grade von Kälte an einander
klammern , und nicht aiiS einander ge¬
hen , oder heftig bewegen , biSdie Käl¬
te etwa mit einem Thanwetter abwech¬
selt , nnd die Bienen davon in den
Stöcken in Bewegung gebracht werden .
So bald es demnach gefrieret , kann
ma » die Stöcke ohue Gefahr inwen¬
dig betrachten , auf die Seite legen , j «
völlig umstürzen , ohne die Bienen aus
ihrem Neste zu bringen . Sie liege »
alsdann in einein ziemlich kleinen Riui -
nie sehr enge an und aufeinander , ge¬
meiniglich zwischen den Kuchen i »
der Miltt ! der Stöcke , um vermuthlich
den Honig in gehöriger Wärme zu er¬
halten , damit sie ihn genieße » können ,
wo sie denn deßwegen den unterste » Ho¬
nig , den sie wegen Mangel des Playcs
nicht höher tragen konnten , am erste »
aufzehren .

So bald nun Thauwetter einfällt ,
die Luft um sie wärmer wird , und ab -

soi»'
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sonderlich die mm sehr gefährliche
Sonne ans den Stand u » d die Stocke
hin schei » t , und sie erwärmt , kom¬
men die Bienen auS ihrer Ruhe , be¬
wegen ihre Finge ! , » nd werden wie¬
der inunrer . — Der Hunger stellt sich
zu gleicher Zeit wieder ein , nnd sie
nehmen nun ihre Zuflucht zum Könige ,
den sie einaetragen haben . Sie bre¬
chen dir Deckel von den Zellen
auf , darin der Honig aufbehalten
wird , und den sie zuerst verzehren wol¬
le » , nnd fangen nute » an , da sieden
obersten » nd hintersten Honig bis auf
die Letzte erspare » .

Je gelinder demnach der Winter , » nd
leichter die Bienen eine jede Vera » -
Scrnng der Luft empfinden können , de¬
sto weniger Rnhe habe » sie , n » d desto
mehr vermindern sie durch stetige -- Zeh¬
ren ihren Vorralh , » nd lanfen also in
Gefahr , solchen ganzlich zu verschwen¬
den , ehe wieder Blumen und Nah¬
rungsmittel vorhanden sind . Da¬
her müssen ganz natürlich alle volk¬
schwache , durch häufiges oft auch nur
einmahliges Schwärmen entvölkerte
Stöcke , deßzleichcn Spätlinge ,
oder auch alle schwache Schwärme , weil
sie mit einander auf solche bcsorgliche
Zeiten nicht hinlänglichen Vorrath ein -
traqen konnten , alle Mahl am erste »
hungern , und ohne Rettung zu
Grunde gehen , besonders weil sie sich
« och über dieß wegen Mangel an hin¬
länglichem Volke über W - nter nichtge -
» ugsam erwärmen können , folglich sich
allzu sebr bewegen , rühre » , sich gleich¬
sam einheitzen , und zuletzt für Mangel
und Unkraft sterben müsse » , und bey
weitem den Grad der Kälte nicht aus -
dancrn können , den volksiarke und zu¬
gleich gntreiche aushallen , welche je¬
doch , wegen mehrerer Ruhe verhält -
nißmäßig bey weitem nicht so viel F u t -
ter brauchen , als schwache , weil » auch
beyde Stöcke ei » immer gleicher Grad
von Kälte von außen umgibt .

Nach des Herrn von Aeaumurs
genauen Beobachtungen bey einem in
einem Zimmer durchwinterten Stocke ,
der im Anfange des Brachmonalhs g e -
faßt wurde , und ziemliche Arbeit
machte , wo der Wärmezeiger des Tags
über größte » Theils auf ><> , >2 bis >Z
Grad über dem Gcfrierpuncte zeigte ,
welches ungesähr die Wärme von den
schönen Frühlingstage » ist , fand sichs ,
daß sie alle ihre « Honig , » och ehe der
Hornung z« Ende ging , verzehrt hat¬
ten , da sie doch zu ihrer Anzahl ganz
wohl versehen gewesen , wären , » nd ,
wenn sie in gleicher Kälte gestanden ,
oder auch nur unter freye » , Stande und
Lust gestanden wären , im April ! noch
etwas ührjg gehabt haben würden , wel -
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chcr Stock also wirklich würde Hiin ^
gers gestorben sey » , wenn ma »
ihn » icht an einen kältern Ort gebracht ,
und zuvor » ut Honig versehen hätte .

Gewisse Grade der Kälte find als»
für die Biene » oortheilhafl . Die Käl¬
te , so sie nur betäubt , setzt sie in Rnh :
» nd außer Gefahr , ihre ' Lebensnnttel
zn bald z » verzehren ; aber eine allz »
große Kälte , die in manchen Blöcken ,
— dergleichen alle Mahl die volkschwa¬
chen , obschou gntreiche » sind , — mehr
thut , als sie betäuben , ist ihnen tödt -
lich . Also könne » Bie » c » im harren
Winter oft sür Kälte , und im ge¬
linden oft für H u n g e r sterben ; da¬
her denn auch in den gelinden , nassen
Wintern , wegen gemeiniglichem Man¬
gel an hierzu erforderlicher Nahrung
weit mehr Bienen , zumahl in Körben ,
als in strenge » Winrer » eingeben , bey
welchen es jedoch , wegen allzu starker
Schwarmlnst » nd daher übertriebener
Entvölkernng alle Mahl todte Stämme
genug gibt , ja ganze Stände nur der
schlechten Winterung wegen vernnglüi !-
ken .

Es ist wohl kein Jnsect zu finden ,
dem die Wärme so » » entbehrlich
wäre , als einer Biene , welche in ei¬
ner solchen Beschaffenheit der Luft be¬
reits sterben ka » » , die alle » Jnsecten
von » nserer Himmelsgegend noch ziem¬
lich leidentlich seyn würde . Wie kön¬
nen also volkschwache Bieneninsonder »
heit beym Leben bleiben , weil » die
Winterkälte die Feuchtigkeit im Wär -
mcsser nicht selten bis aufi -> , - - Grab
unter dem Eefrierpnncte herunter
treibt , da sie die innere Luft nicht
nothdürftig erwärmen können , wie sie
thun , wenn sie stark genug sind , wie
man zum Theile hören , zum Theile
durch Hülfe eines WärmezeigerS sehen ,
ja anch empfinden kann .

Es sollte fast unglanblich scheinen ,
daß Bienen , die beym Anrühren unS
an unsern Findern keine merkliche Wär¬
me spüren lassen , in der Luft , die sie
umgibt , eine solche Wärme , wie man
findet , von sich geben sollten . Allein ,
man wird den richtigen Erfahrungen
glauben , die dieß nnwidcrsprechlich be¬
weisen . So beobachtete der Herr v .
R e a n m » r , einsmahls »m Janner um «
Uhr Nachmittags , daß der Wärmemes¬
ser , der außen ganz nahe a » einem
Glasstockc hing , Z Grade unter dem
Gefrieren anzeigte . Ein Glosfenster ,
welches an einer Ecke zerbrochen war ,
gab ihm Gelegenheit , die Kugel und
einen Theil der Röhre desselben in den
Stock zn stecken . Nachdem erden Wär¬
niemesser von seinem Breie genommen ,
und das dünne Holz , so anstatt deF
« » » gebrochene » Glück Glases vor war ,

weg .
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weggethan , steckte er die Kugel hinein ,
wiewohl er sie nicht weit hineinbrin¬
ge » konnte , indem die Wachst » ch e n
im Wege standen , und zwar solche ,
die ziemlich weit von denen enlfernt
waren , zwischen welche » sich Bienen
aufhielten . Indessen erhob sich doch die
Feuchtigkeit iu der Röhre alsbald , und
stieg auf >» Grade über dem Gefrieren ,
und wurde noch höher gestiegen seyn ,
wenn die Kugel näher an die Bienen
hätte gebracht werden können .

Im Monathe May steckte er dieÄu -
gel von einem Wärmemesser in das
obere Loch eines platten Glasstocks ,
und nachdem die Kugel Z bis 6 Zoll im
Stocke war , befestigte er außen die
Röhre , so daranwar . Einige Stunden
vorher hatte er in diesen Stock einen
nicht gar zahlreichen Schwärm ge¬
bracht . Die Bienen hatten sich noch
nicht in die Höhe begeben , thaten aber
solches nachher . Die Kngel des Wär¬
memessers befand sich im Mittelpuncte
des Klumpens , den die Bienen aus .
machten . Nach etlichen Stunden be¬
merkte er die Höhe der Feuchtigkeit im
Wärmemesser , nahm ihn heraus , rich¬
tete ihn wieder aufsein Bret , und fand
die Höhe Zi Grad , welches eine viel
größere HiKe anzeigt , als in unsern
heißesten Sömmcrtagen erfunden wird ,
und ungefähr die nähmliche ist , so die
Eyer unter Her brütende » Henne be¬
kommen . Die Bienen waren ruhig ;
aber wenn sie laufen , oder auch , ohne
zu fliegen , oder von der Stelle zu kom¬
men , llire Flügel bewegen , so erre¬
gen sie wohl einen andern Grad der
Hitze . Man kann dergleichen Hitze
an den G l a s st ö c ke n fühlen , wenn
man die Bienen beruhigt , oder ihnen
Futter znseöt , und dadurch sie ver¬
leitet , aus einander zu gehen , und sich

- zu bewegen , oder wolil gar , wie sie ge¬
wohnt sind , beym Füttern zu su m -
men . ^ .

Sie wissen sich ganz genau so viel
Wärme zu schassen , als sie nöthig ha¬
ben , so fern nur hinlängliche Mann¬
schaft und Nahrung vorhanden ist . Sie
schlagen mit ihreuFlügeln , nnd erhit¬
zen sich hierdurch , gleichwie wir u » 6
in einen Schweiß bringen , wenn wir
uns anch bey starker Kälte z » wieder -
hohlten Mahlen stark bewegen , und so
theilen sie der Luft zu aller Jabrszeit ,
die sie im Stocke umgibt , natürlicher
Weise einen nöthigen Grad der Wär¬
me mit , indem sie solchen so hoch , als
ihnen gesälli » und noth ist , bringen
können . Es ist daher aus diesem Grun¬
de erweislich gewiß , daß je stärker ein
Stock au Bienen ist , desto leichter und
stärker die Hitze zu erhalten sey , und
daß die Kälte für starke und gntreiche
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Stöcke desto unschädlicher werden müs¬
se , wenn sie auch noch so heftig fty »
sollte , wenn nur keine freye Zugluft
sie tobtet ; daher aus gleichem Grunde
starke Elöcke weit mehr Lufl an
den Fluglöchern erhalten müssen ,
als schwache , damit sie nicht ans Man¬
gel und Hemmung der Luft ersticken ,
worin es diejenigen so oft versehen , die
blindlings , uud ohne qenommenen U » .
terschied alle ihre Stöcke zustecken ,
wenn sie sie einwintern wollen , da sie
alle Mahl viel ausdünsten , und den so
genannten Brodem oder Feuchtigkeit
erregen , die ihnen hernach in ihrer
verschossenen Wohnuug , Gestank , '
Schimmel , jaden Untergang zuzieht .
Warum aber gleichwohl völlig
i » die Erde eingegrabene , uud also ganz
eigentlich unterirdisch ausge¬
winterte , sogar volkreiche Stöcke ,
nicht ersticken , das wollen wir
hernach beurtheilen , wenn wir das
Vergraben der Stöekc beschrei¬
ben .

Volkreiche Stöcke können , wen » sie
auch ganz frey stehen , eine Kälte von
6 — 7 , ja gar von >o — 12 Graden un¬
ter dem Gefriervnncte , wenn sie unter
einem Dache stehen , welches von der
Sonne im Winter nicht beschiene »
wird , sogar in den mitternächtlichen
Gegenden dnrchdancrn , da andere
schwächere Stöcke im Zimmer , wo die
Luft nicht kälter , als im Grade des
Erfrierens ist , umkommen , wie eben¬
falls der genane Beobachter bemerkt ,
und das zugleich mit , daß diese letzter »
inwendig kältere Luft , als die ander »
hatten , obschon die änßcre Luft in » die
Stöcke gemäßigter bey ihnen war , als
bey den andern .

Die geringe Anzahl von Bienen , wel¬
che er in einer kleinen Wohnnng hatte ,
hatten in dem Innern des «Stockes die
Lufl nicht so warm erhalten könne » ,
als die Bienen , die in einer großen
Wohnung , jedoch in starker Anzahl bey
einander waren . Ja viele Stöcke kön¬
nen imFrnhjahre daraufgehen , welche
nicht mehr oder wohl geringere Kälte ,
als sie im Winter erlitten , auszuste¬
hen hatten , weil ganz wahrscheinlich
viele Bienen im erste » Frühlinge noch
außerhalb des Stocks verunqlucke » , und
die übrigen nicht mehr Wärme gen » »
halten , oder die vom Felde kommende »
keine hinlängliche Kraft haben , solche
zu erneuern , nnd man » och über dem
gewohnt ist , dergleichen Stöcke von ih¬
rer Winterdecke ' wohl recht frübznlig ,
also zur höchsten Unzeit , zu entblößen ,
da sie sorgfältiger verwahrt werden
sollten , als vorhin , damit nicht zugleich
ganze Lage » von Brüt mit verkäl -
t.eilv wodurch das künftige Schwärmen ,
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tvo nicht gar eingestellt , dochungemein
schädlich zurück gesetzt zu werde " pflegt .

Wenn denn mm sie Warme der sie
umgebenden Luft bis auf qewisse Gra¬
de abnimmt , alsdann bemächtiget sich
ihrer die Kälte , » nd sie scheinen so¬
dann wirklich todt z » seyn ; denn sie
verlieren durch dieKälte dieKrafl , die
Muskeln ihrer Füße in der nöthigen
Zusammcnzichnng z « erhalten , vermit ,
te lsi welcher sie mit ihren Füßen an ein¬
ander hängen . Alsdann geht der Klum¬
pe Bienen nach und nach von einander ,
und lösen sich die Haufen davon ab ,
welche aus den Boden des Stocks fal¬
len , wo sie vollends mit Wacht erkäl¬
ten . Mrnn man aber bald hiernach zu
den Stöcken kommt , etwa den andern
Zag , höchstens den dritten darauf , so
wird man sie theils noch in oder zwi¬
schen den Kuchen , theils aber auf
dem Boden über einander liegend an¬
treffen , und sie gänzlich betäubt , und
« leichsam leblos vorfinden , ober / ie je¬
doch durch brhuihsamcs Erwärmen
öfters größten Theil ? wieder zum Le¬
ben und ihrer völlioen K raft bringen ,
( f. den Art . Anfleb e u . ) Nur muß
man sie nicht nach vvlnmella und
Anderer Monier auswärme Asche le -
gr » ,̂ weil sie sich zum weiugsirn zu sehr
bestäuben , und nicht im Staude sind ,
sich zu säubern , und , da man sie so -
oleich futtern muß : ihre Haare und
Luftröhre « verkleistern , folglich
schnurstracks sterben wurde » .

Wenn man denn » nn ans die Natnr
der Biene » achtet , und znglcich auf
den verschiedenen Einfluß der Witte¬
rung und der Kälte insonderheit wohl
merket ; so kann man folgende Lehrsätze
zum Besten der Winterung heraus¬
dringen : >) je weniger ein Stock Bie¬
nen hat , desto gelindere Wintrrslust
ist ihm zuträglich , und je wcniger Kälte
kann er ausstehen ; und im Gegenibeile
je mehr ein Stock Volk hat , desto mehr
Kälte kann er ohne Schaden errragcn .
Dieser wird ans ein und eben demsel¬
ben Stande sicher lebendig bleibe » , wo
ersterer zu Grunde geht . — ? > Je ge¬
linder schwache Stöcke über Winter ge¬
halten werden müsse » , desto mehr zch »
ren sie , und ii » Gegentheile , je kälter
starke Stöcke im Winter stehen , desto
weniger Fnttcr habe » sie nöthig . Der
Grund von den , stärkern Zehren der
Schwachen liegt darin , weil sie warm
stehen , und also niemahlen in eine ci -
Pcntliche Winlerrube oder Art von
Betäubung verfallen , mtthin zu viel
ausdünsten , und zur beständiger Er -
nenrnng ihrer Kräfte auch beständig
Nahrung nöthig haben ; da im Gegen¬
theile volkstarke Stöcke sich , wir eine
Menge Mensche » , auch in ungcbcitzten

Mn ! ? 7ü -ig dc ? B -en ? !?. .? s)H
Zimmern , ohne viele Bewegung , gar
leicht dnrch ihre natürliche Ausdünstung
erwärmen , mithin nicht unnöthig enr -
kräften , » nd also vor jenen in ihrer
Maße wenig zehren . — Z ) Je anhal¬
tender und gleicher die Winterkälte ist ,
je weniger rührendes Thanwetter mit ?
unter einfällt , desto länger bleiben die
Bienen in einer Art von Betäubung und
Ncsiruhe , nud je weniger zehren sie
abrrmahlS , und desto stärker im Ge -
aentheile . — -Y Je freyer Stöcke der
Lnft , der Kälte oder dem Sonnenschei¬
ne ausgesetzt sind , drsto mehr empfin¬
den sie den Wechsel oder die Witterung
selbst , und somit werden sie sich alle
Mahl nach Beschaffenheit der Empfin¬
dungen auch rnbrcn , bewegen , mithin
entkräftet , auf das neue zehren , daher
alle Mahl weit mehr Nahrnng brau¬
chen , als in einem , solche » Stande , wo
sie die Empfindung der äußern Witte¬
rung nicht so stark treffen kann , wie
die vielfache Erfahrung bezeugt , und
such die Bernnnft ohne solche schon
urtheilen kann . Nichts ifi daher besser ,
als wenn man einen solchen Srand hat ,
welcher im Winter von vorn dnrch an¬
gebrachte Brcier und Fallthüren ganz¬
lich verschlossen werden kann ; läßtman
ans einem solchen Stande seine Bienen ,
die man zuvor mit Ochmd oder kurzem
Heue wohl bedeckeu muß , ungestört ,
mir einem ganz kleinen Flugloche den
Winter über stehen , so wird man ge¬
wiß keine Gefahr zu fürchten haben .
Nur schleppe man sich nicmahlen init
voik - » nd gnttchwacher Zucht , weil da
Hopfen und Malz verloren ist .

5) Da wohl keine Winterwitternng
z » finden ist , wo eine beständige gleiche
Kälte aichält , folglich Thau - oder über¬
haupt gelindes Weiter mit unterlauft ,
welches die Bienen alle Mahl im Frevcn
insonderheit , und sogar in den Häu -
fern selbst empfinden , in Bcweaung
gebracht , und zur Nahrung aereikt
werden , wodurch starke Stöcke stark ,
und schwächere nach ihrer Mafe aus ¬
zudünsten , nnd bey wieder eintreten¬
der Kälte schars zu brausen pflegen ,
also vielen Brodem und Nasse " er¬
regen : so solgt hiernach diese Regel :
man verstopfe » iemahlen irgend
einen Stock , welcher alles voll gebaut
hat , ganz und gar , am wenigsten v olk .
starke , weil sie g a r l c i ch t e r st i c .
k e n , zum wenigsten erkranken , sich im
Gebäude ausleeren , und eine gewisse
Art von Banchflnß oder Ruhr bekom¬
men , und dnrch den Gestank um ihre
Gesundheit gebracht werden , auch die
noch gesunden Bienen in einem solche ,«
Stocke sich zu häßlich und aesährlich be¬
sudeln , somit ihren Tod finden , sollte
dergleichen Unfall auch erst im Früh -

Ddd linge
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linge oder bey ihrer ersten Reini «
g » ng ansbrechen . Mail lasse dem
Volke dader nöthige , aber keine alles
durchkältende Zngl u st über den Win¬
ter , dabey aber auch die Tbüren nicht
so weit offen stehen , daß Man se Ge¬
legenheit finden können , einzudringen ,
um sich mitde » Bienen in ihren Houiz -
vorratl » z » theilen oberste , wie gewöhn¬
lich ganz zu Grunde richten .

6 ) Trockene Gewölbe , die aber keine
entgegenstehende Luftlöcher oder allzu
starken Zug haben ; deßgleichcn ruhige
finstere kalte Winterzimmer , beson¬
ders in Gartenhäusern , find wobl die
bequemsten Ocrtcr zum Einwintern
tüchtiger Stöcke , da sie hier die we¬
nigste Empfindung der äußern Witte¬
rung erdulden dürfen , folglich in Ab¬
sicht auf Volk und Gut am besten ste¬
hen . Solchen Stöcken müssen nun
freylich die Flugköcher zugemacht , ober
nicht verstopft , sondern nur mit durch¬
löchertem Bleche oder dergleichen zu¬
gestellt werden . — Will nian abe -r ci¬
tier beschwerlichen Mühe im Hin - und

l Herschaffen großer , vollwichtiger Stöc¬
ke überhoben bleiben ; so muß man bey
dem Stande in freyer Luft dahin mit
aller Sorgfalt bedacht seyn , daß nmn
so wohl allen auffie ätiffavrndrn S o n -
nen schein , als auch die strengen
Winde , und alle harten nnd starken
Empfindungen der äußerlichen Luft und
Winterwitternna . so viel möglich von
innen abwende , und also den Stand
rings herum mit Strohdecken , Mat¬

ten , oder auch bretcrncn Wänden ver¬
mache , doch niemahlen die Stöcke
selbst ganz an ihren Fluglöchern zu
verstopfen , sondern so weit offen
zu lassen , daß im Nothfalle gegen die
Reinigungszeit hin das Volk sich außer ,
halb reinigen könne , so fern sie Zeit ,
Luft und Natur gegen nnscrc Vermu¬
tung hierzu reiyen sollte , damit sie
nicht ibr Hans nnd ihre inwendige
Wobnnng vernnreiniaen , und den
schädlichen Baiichfiuß bekommen , ein¬
ander selbst anstecken , und ebne Ret¬
tung wohl gar eingehen , s. Reini -
anng . '

Winterung , unterirdische : —
Ist das eigentliche Vergrabender
Stöcke unter die Erde , als womit schon
viele Versuche gemach t worden , so aber
in Rückficht auf das Ganze keine Em -
Nfeblnnq verdient . — Man wählt in
freyem Lande oder in Gewölben solche
Plätze , die kein unterirdischer Wasser -
aang trifft , und zugleich von Nässe ,
Regen oder Wasser auswärts gesichert ,
folglich mit einem guten Obdache ver¬
sehen find . Man gräbt hernach so tief
und so weit in die Erde , als die An¬
zahl und - Höhe der Stöcke erfordert ,

Mnlerilrig der Biene » .
dcrqcstaltcn , daß die Stöcke über sich
? bis 5 Schul , Erde zur Bedeckung er .
halte » , — Zum Bette oder Lager brei .
tet man entweder Stroh hin , oder läßt
das Erdreich mit Brerern austäfeln ,
worauf hernach die Stöcke gänzlich ver¬
schlossen , und mit zugemachten vrdeiit .
lichen Flnglbnre » die z » winternden
Stämme nach der Reihe neben einan¬
der eingeschichtet nnd hergelagert wer¬
den . Rings herum kann man zwar un¬
mittelbar sogleich mit wohl ausgetrock¬
neter Erde oder Sand die Stöcke be¬
decken , nnd so hoch übertragen , daß
keine Kälte oder Nässe , oder andere
Witterung mehr eindringen , und die
Bienen beunruhigen kann . Allein es
ist besser gethan , wenn man einen halt¬
baren starken Verschlag von Dielen oder
starken Bretern um die Stöcke machen ,
und sodann über diese Bedeckung die
trockene Spreu so hoch auftragen läßt ,
daß die Bienen den nöthigen Schutz
gegen die Nässe , Kälte und Wintcr -
witternng erhalten . Hat man trockene
Gewölber , so braucht man kein Grab
für sie , sondern sieht lediglich dahin ,
Haß die Stöckemil einer tüchtigen bre -
jcrnen Decke versehen , und sodann
rings herum mit Erde um ein oder
zwey Schuh überschüttet werden , um
alle Zugluft und rührende Empfine -
lichfeil der Luftveränderung von ihnen
abzuwenden . Die Zeit überhaupt ,
wann man mit ihnen zur Winterung
Anstalten macht , oder sie einsetzt , ist "
die , da es anfängt zu gefrieren , » nd
die Länac oder Dauer der Einwintcrnng
richtet sich nach dem Eintritte derFrüb -
lingswittcrnng : denn da fie in Gewöl¬
ben so wohl als in unterirdischen Be¬
hältnisse » in beständiger , gleicher Tem¬
peratur der Witterung , und in einer
zuträglichen Rube überhaupt erballc »
werden ; so pflegen sie sich auch alsdann
später zurcinigen , als i m Freyen
ausgewinterte , oder den Empfin¬
dungen der Lnft ausgesetzte Stäm¬
me . —

So viele Versuch : man indessen Mit
solchem Vergrirbcn der Bienenstöcke zur
Uebcrwinterung gemacht hat ; so hat
man doch die gchofften Vortheile dabey
nicht scfiuidcn , wie es denn auch bey
einer "Bienenzucht iin Großen nnihn »«
lich ist . Was man aber auch dabey an
Honig erspart , indem dir vergrabenen
Bienen weniger zehren ( keineswegs
aber , wie Manche vorgebe » wolle » ,
gar nichts zehren ) : so verliert man gar
viel mehr an i>er Gcsiindbeit der Bie¬
nen , und ihres innern Gewürks , so
wie auch an ibren Gehäusen und Woh¬
nungen . — Es ist leicht zu begreifen ,
daß be » so zehemmter nnd vcrdnmpse -
ner Lnft Schimmel und Moder inw - n .



Wi .i ? eldol? e — W -ttening . Wohlgemlith — Wlillhabichtskka -tt. Z .̂

auch « » halt , davon denn die Folgen
die erwünschtesten sind ; wenn dagegen
vor dem Eintritt - des Frühlings allzu
zeilig schönes Wetter einfällt , so find
öle Folgen niemahls die beiien : die
Blumen verbinden , ehe die Zeit des'
HouigthauS eintritt , und wenn diese
kommt , so besn henjie die Bienen ver¬
gebliche Eine , etwa - spät eintretende
warme Witterung ist unstreitig die
beste .

im ersten Frühjahre sich wie > zu 4 oder Wohlgemnth : — s. Doste .
Z verhalt . — Die Stöcke , zumahl Kör - Wolf : — s. Bienen wol f .

bi » entstehen muß ; daß bey solchen Um -
ständen die Bienen unmöglich gesund
bleiben können . Daher auch immer iui
Frühjahre todte und verunglückte Slöc .
kc mit heraus kommen : was aber bey
Leben bleibt , hat im Frühjahre die
Thätigkeit nnd Kraft nicht , auch nicht
sv viele Brur , wie über der Erde durch¬
winterte Stöcke . Ileberhaupt aber will
die Honigersporniß wenig sagen , da die
eigentliche Winterzehrnng gegen die

be von Vtrod wer-den mürbe nnd ver¬
modern . Will man sie aber statt der
Erde mit Spreu oder Häckerling ( Hech -
sel ) bedecken , so werden die Bienen
den Wechsel der Witterung mehr em¬
pfinden : die Mäuse mehr Beunruhi¬
gung und Schaden verursachen , über¬
haupt aber im Ganzen bey aller vieler
Mühe wenig gewonnen , ja mehr ver¬
loren werden .

W i n ke ld 0 st e : — s. Wald polen .
Witterung , — hat großen Einfluß

auf die Bienenzucht ; bey kühler , mit
Nässe oft abwechselnder Witterung ,
bey anhaltenden Nord - und Ostwin -
den : c . sind die Binmen gar nicht ho¬
nigreich . Sie kommen langsam und
sparsam zum Borscheine , und geben in
vielen Gegenden fast gar nichts von
Honig . Das ist nicht allein von den

Gewächsen im Frühlinge gewiß , son¬
der » auch von den folgenden im Som¬
mer zu verstehen . Nach dieser Borla¬
ge und Beschaffenheit der Witterung
richtet sich dem » auch die Güte der Stöc¬
ke vor , in nnd nach Der Schwarmzeit ,
und lehret den anfmerksamcu Bienen¬
vater , wie sorgfältig er sich hiernach
im Untersetzen , und im ganzen
Schwarmwesen klüglich zu verholten
habe . Man darfin gewissen Jahren die
Stöcke nur nach ihrer Schwere un¬
tersuche » ; als gleich nach der Banm -
blüthe , an einigen .Orten nach der
Blüthe der Rübesaat und des Faul -
baums , an andern nach der Lindenblü -
thc , des weiße » Klees , und des Heide¬
krauts : c . ; so wird man diesen Unter¬
schied gewoli .r werden . Wie verwttn -
bert inüil sich nicht , wenn man gegen
Ausgang des Brachmonaths im Bienen -
garten mehr leichte als schwere Korbe
antrifft ! — Ungeachtet die Blumen
eben nicht sparsam geblnhct , und die
Bienen selbst dem Scheine nach star¬
ken Flug gehabt haben ; nur daß die
Witterung kühl und feucht gewesen ,
s. N a h r u » g d e r B i e n e » . So ist
auch so wohl den Bienen als den Ge¬
wächsen weit zuträglicher , wenn die
gute Witterung im Frühlinge nicht nur
bis zu einem höhern Sonnenstände
ausbleibt , sondern wenn ße hernach

W 0 l fs b a st : — s. B r e n n w u . rz .
W 0 l fs b 0 h ne n : — s. Feigb 0 » nc ,

zahme , weiß e .
W 0 l f s k r a u t ! — f. D 0 n , n e r k r 0. >! r .
Wolfsmilch : Wolfswürz oder

Napell — wollen unter widrig nnd
schädliche Bienenkrautergerechuetwer .
den . Allein ohne richtig wiederhohlte
Erfahrung davon kann nichts sicher ge¬
sagt werden ; bloße Muthmaßungen
und Erzählungen aber können ihre
Stelle nicht mit Recht vertreten , da
zumahl bekannt ist , daß vonderSchäd¬
lichkeit dur Pflanze an sich oder gewis¬
ser Theile derselben so wenig auf ihre
Blüthe und deu Honig in derselben
kann geschlossen werden , als auf ihre
Prodncte von Äehlc : c . wie wir am
Mohn , Tobak - c . sehen .

Wvlfstreppe ^ — s- Herzgespann -
kr au t .

Wolke : B i e n e rrw 0 lk e : — so heis-
sen die Schwarmbienen , wenn sie in
großer Menge in der Luft umhcrkrcu »
zeu , oder bey einbrechendem Rezen
und Gewitter , gleichsam eine Wolke
formirend , häufig zu ihrem . Gebäude
eilen .

Wudeln , — heißt ge d c i I) e n . Die
Biene wndelt , wenn sie am Volke
nnd Werke zunimmt .

Würze , — oder junge - süßes Bier ,
Honig darin zerlasse » , ist hier und da
eine gute Bu nenfütternng , darf aber
noch nicht gehoxfet , und mnß . stark und
rein genug seyn , dann in Glasern mir
langen und dünnen Hälsen verwahrt ,
in Kellern , wie gewisse andere Saf¬
te , die nicht zur Währung kommen sol¬
len , aufbehalten , und oben darauf ej -
was reines Oehl gegossen werden , f.
Fnttern 11g der B i c ne n ; M al z ;
Gersten m a l z .

Wullhabichlskraur : — s. C 0 -
ste 11kra 11 t .

WullhabichtSkraur , schwar¬
ze s : — s. K e r z e » k r a u t , schwar -
Z e s .

WuklhabichtSkraut , staubi¬
ges : — s. Heide nwullkraut .

Wnllhabichtskraut , weißes : —
s. Fackelkrant .Ddd » Wund -



Zy6 Wundkraut — Zangen .
Wnndkraut , gülden : — f. G o ld -

rurh e . -
W ü rfl i „ g e - — s. Bettel -

f chwar
Wurm : — f. Bicnenwolf ; auch

Mad >! ; Eyer ; sonderlich B rn r .
Wnrmbatg : — f. Balg ; Kanten ;

N » !ii phe ; Nvmpüenb alg ; Ä n S .
b e i sse n ; auch Brüt .

Z .
^ an g c n . — So nennt man die auf

beyden Seiten des Rüssels stehenden
Theile , welche die Bienen mit unglaub -
licher Geschwindigkeit , nnd zngleich
mit einer außerordentlichen Geschick -
lichkeit gebrauchen . Vorn istdieZanze
mit einer Art von Ballen versehen ,
welcher alle ersinnlichen Formen an -
niinmt , und eben daher den Bienen ,
wenn sie bauen , die Stelle der Hände
vertritt . Denn vermittelst dieser Zan -.
gen Kauen sie ihre Zelle » , und sie sind
im Stande , mir denselben eine Wol »
bnnz , eine Verticfnnz , eine Flache ,
oder eine eckige Gestalt hervor zu brin¬
gen . Wer diese Zangen durch ein Ver¬
größerungsglas bey einer Biene beob¬
achtet , welche man in einer gezwunge¬
nen Stellung erhält , ( denn in diesem
Falle machen sie allerhand Bewegun¬
gen mit ihren Zangen ) , wird die Ein¬
richtung derselben nicht genng bewun¬
dern rönnen . Am allerschönstcn kann
man sie beobachten , wenn sie oben an
einem Glase die Waben anbauen , wo
sie sich nicht so leicht stören lassen . Die
Zangen werden von einigen auch die
Zähne , wiewohl fälschlich genannt ,
indem sie gar nichts zahnartigeS haben .
Sie liegen als zangcnähnliche Theile an
beyden Seiten des VocdertheilS des
Kopfs . Wenn diese Zangen rnhig sind ,
nnd an einander liegen , machen sie ei¬
nen Winkel , dessen Spitze eine gewisse
Art Zangen vorstellt . Sie sticht über
die schalenarlige Lefze hervor , womit
sich der untere Theil des vordern
Kopfs endigt . Die Biene hat die
Zangen nicht darum , daß sie die Sa¬
chen , die sie verschlucke » will , und die
n : ihr sollen verdaut werden , klein ma¬
chen rönne , sondern sie sind eigentliche
Werkzeuge , womit sie die bewunderns¬
würdigsten Verrichtungen vollbringt .

Ein wenig unter ihrem Anfange ist
eine jede Zange dünner , als sonst
durchaus ; von da ,an wird sie breiter ,
bis ans Ende . Sie endigt sich mit ei¬
ner acroden , und in Ansehung des
Stamms schiefen Linie , so , daß die
beyden Zange » auf einander liegend

Zapfen .
kommen , und wann sie so liegen , eine
wirkliche Zange vorstellen . Wir wür .
den uns eine falsche Vorstellung da¬
von machen , wenn wir glaubten , daß
il>re Enden ebene Klinge » wären . Ihr
Acnßeres , welches man den ober » ober
vordern Theil nennen kann , ist bald
einwärts erhoben , bald , je nachdem es
die Biene verlangt , ausgehöhlt , unge¬
fähr , wie gewisse Bohrer . Daher folgt,
daß , wenn die Zange » auf einander
stehen , sich zwischen beyden bald eine
Erhöhung , bald eine Höhle befindet .
Sie haben unter einem guten Micro ,
scop eine große Achnlichkeit mit dem
vorder » Theile des Rüssels an einem
Elephanten , welchem diesi-s merkwür¬
dige Thier gleichfalls alle Formen zu ge¬
ben im Stande ist .

Der äußere Umfang dieser Zange » ist
mit Haaren besetzt . — Im Falle sie
die Zangen gleichsam in eine Vertie¬
fung bringen , sind sie im Stande , daß
sie die kleinen Stückchen Wachs , das
sie gleichsam kneten , nnd zu einem
Breye vermahlen , bearbeiten und Zel¬

le » baue » .
UebrizcnS können diese Zangen nicht

nnr gerade ans einander stehen , son¬
dern auch kreuzweise über einander ge¬
hen ; kurz , sie können alle ihnen zu ih .
rer Arbeit nöthige Veränderungen und
Formen in einem Augenblicke anneh¬
men . Diese Zange » liegen bey den
Drohnen näher an dem Kopfe , da
sie bey den Arbeitsbienen weiter
heraus stehen ; auch sind sie so klein ,
daß die herumstehenden Haare sie bey¬
nahe ganz bedecken . Sie habe » AuS -
kerbnnqen , welche bey den Zangen der
Arbeitsbienen nicht zu finde » sind . Die
Zangen der Königinn aber , sind grö¬
ßer als der Drohnen , ob sie gleich
etwas kleiner , als die derArbeits -
bienensind , und endigen sich spitz Z» .
Sie haben eine ganz andere Gestalt ,
da ihnen solche auch die Natur zu ganz
anderm Gebrauche gegeben hat .

Zapfen , ist an einigen Strohkor -
b e » der Handgriff , wobey man sie oben
an der Krone eröffnen kann , als»
auch Kronzapfengenannt . — An an¬
dern Körben , wo man sich der F u t -
terteller zum Füttern von oben
her bedient , ist der Zapfe von > oder -
Zoll dick ausgehöhlt , und mit einem
Rande in der Mitte versehen , damit
der F » tterteller darein gesetzt , der
Zapfen aber in die Krone des Stocks
gesiecki wird , nm den Bienen eine »
Gang hinauf in den Fnttcrtellcr z » ma¬
chen . Wenn der Teller abqehoben wird ,
bleibt der Zapfen in den Körben stecken ,
nnd mit einein Stöpsel versehen . Er
dient unqemei » wohl zu einem W ei -
selgefängntsse , wenn man unten



Zupssein — ZcidcsMicht .
hin ein Drahlsicb befestigt , damit der
eilige sperre Weisel voll dc .m Volke ge .̂
fütterr nnd jlir Absicht lange aufbehal¬
ten werden kann .

Zä ^ fieiii , — hcissen sonst auch die
Zellen der Bienen , die im Werke
stehen , und nach Unterschied der Arten ,
die den Bienenstock ausmachen , unter -
schiedlich si ' id . So hat man Biene »
oder I in in c n Dro I) u e n - nnd Wei -
selz ä Pfl ein .

Zannlinz : — s. Beinholz .
Z a b m e Bienen : Garten diene n ,

sind den wilden in ihrem freyen Zu -
siaitdc entgegengesetzt , doch ist zwischen
Waldbiencn und Bartenbicnen gar
kein Unterschied . Jene können alle Au¬
genblicke in Garccnbienen verwandelt
werde » . Natürlicher Weise sind Wald¬
bienen , weil sie in ihrer Einsamkeit kei¬
nen Wärter nm sich haben , folglich an
keinen Menschen gewöhnt sind , leichter
zornig , nnd man muß nch vor ihrem
Stiche etwas mehr in Acht nehmen .

Z a n n ; I m in e n z a n nvlattd .
Imment h u n , — ist eine durch einen
Zaun oder ^ ecke umzäunte Bienenstätre ,
darin die «Stöcke reihenweise herstehen ,
s. B i e n e n sta n d .

Zehren : — solches geschieht entweder
in den Tagen , darin die allzu häusige »
Regen oder allzu große Kälte die Bie¬
ne » in den Stöcken zurückhalten ; denn
alsdann geht es über die Töpfe her ,
die zur Nolhdnrft mit Honig versehen
seyn müssen . Anch diejenigen Bienen ,
die wegen ihrer HanSarbeit nicht
ansfliegcn können / nnd welchen von an¬
der » kei »^Honig angebothen i» ird , hoh¬
len ihre Speise ans den Zelle » . Aus
denen Zellen , die v c r si e g e l t oder
zugcdöppt sind , wird das Honig
nur in der äußerste » Noth hcrausge -
hohlr , da im Gegentheile offne Vor »
rathskammcrn gleich preis gegeben wer¬
den . Sie zehren in laulichen Winter »
und zur Brutzeit ungrmein stark :
daher ihnen bey harter , naßkalter Wit¬
terung , wider den Gebrauch der mei¬
sten Imker , reichlicher , ja bey Zeile »
vollkommen vollauf gegeben werden
muß , um das Schwärmen oder den
Wohlstand der Bienen überhaupt , son¬
derlich das Aufnehmen der armen , volk¬
schwachen zu befördern . Sie zehren am
ersten vorne heraus und von dem hin¬
tersten Honige zuletzt .

Zeichen des baldigen Schwär¬
in e n s : ^ - f. S ch w a r m ; Z e i ch e »
der Güte der Stöcke , s. Ge¬
wicht ; anch Nahrun g .

Zeidel g er i ch t , — ist ei » altes , und be¬
sonders in der Reichsstadt N ü r n -
bergnbliches oder ü b l i ch g e -
wescncs Gericht , von welchem ab¬
sonderlich alle , unter den Theilhabern

Z - idelgrrichf .
der Waldbenten entstandene Streitig¬
keiten geschlichtet und entschieden wor¬
den worden . Der Prof . Hertins z >r
Gießen schreibt von diesem Z e i d e l -
gerichtr , in seiner viss , äe en » zu >a -
tiunibus , Isßibus et juäiciis spe .c !alikui
I >om , Lerm . Imr >> § . Zi , Livitss lXniim »
dergerisis Singulare Iisbet ju <l !cium , cu -
jus silnile me legiizs » nn memini , das
Zeidelgericht lü ^ ium . Luui e » i »t
jaili olim nou nisi cerliz sirÄeäiorum stvz .
ses5or ! i) u » spcs i » silvis !>lorimbe !'A» s cir »
cum ^ osiiis Xavere , ineli ^ue legere sive cs -
<lere iiiteZruin esset ; suspiciis l Ni¬
gers toruill luäioium iiislitut
c o s p i t etc .

Es hat dieses Gericht seinen Nahme »
von den Zeidlern , welche entweder
von denen gleichgerichteten Zeile » der
Wachs wabcn oder von dem WachS -
a » s .schne . iden sollen benennt seyn .
Schottelins nennt sie auch in einem
Traclate von der Deutschen Sprache ,
B i e n e n in ä n n e r . In alten Urkun¬
den werden sie Lat . eiäslarü ge¬
nannt , wie man solches unter ander »
in einer Charte Ottens drS Großen ,
vom Jahre 950 , die er der P ad c r b o r -
nischen Kirche ertheilt , ersiehet ,
wo es heißt : cuin IVlsiizionari !! , Lrun -
- k>ri ? , iclelsriis etc . — Harsdörffcr
vermeldet im poetischen Trichter ? srr .
II . im Anhange p . Das Wort
Zeidlcr komme her von Zetteln
oder Zeideln , welches bedeutet daS
Honigausschneiden oder Ansnehmen .
Daher mag eS auch gekommen seyn ,
daß man sagt : ein Zeitelbär , weil
bekannt , daß die Bären den Ho¬
nig auszunchmcn und zu frc s-
sen pflegen . '

Dieses recht zu verstehe » , muß man
wissen , daß in denen beyden Wäldern ,
so ibep Nürnberg liegen , sich vor
diesem eine große Menge Bienen befan¬
den , und aufhielten ; daher der
Kaiser Carl der IV . dieselben
seinen und dcS Neichsbiencn »
garten nannte . Diejenigen nun ,
welche Erlaubniß hatten , Bienen da¬
selbst zu ziehen , und Honig zu sammeln ,
wurden Zeidler genannt . Dieses
Recht haftete auf gewisse » Landgütern ,
und war daher ei » 7 u - resI « zu nen¬
nen . Nicht jedermann durfte Bienen
haben , noch einen Schwärm aufheben ,
sondern allein diejenigen , die ein sol¬
ches Gut besaßen , daher sie anch Erz -
zeidler genannt wurden . Hierher ist
zu ziehen die C r>» st i t n t i o n C a r l s
des IV . vom Jahre - ZL » , worin es
unter andern heißt : „ Es soll auch
aufdeS e h c g e n a » n t e n Reichs ,
walde niemand kcin Pin b a -
b e » , denn allein geerbteZeid -
ter . " J '.ngleichen „ es ist auch. , -recht



L9L Zeidelgericht .

„ recht ans unsern und des
„ Reichswalde bey Nnrnberz
„ gelegen , alsfcrreberPin -
„ Crayß gereichet , daß n i e -
„ mand keinen Schwärm auf -
„ h cbe , noch si ch u » t e r lv i nd e n
„ so l l , denn ein geerbter Zeid -
„ ler . " Und soll auch jeder
V o r st e r P i n h a b e n in seiner
Hut und nicht ferner : c .

Diese Guter waren dreyerley Gat¬
tungen ; denn einige wurden c i n -
s ch n ch t i g e Zeidelgütrr , einige
Z e i d e l m ü t t c r , einige Z e i -
d e l t och ter genannt . Dieser Zei -
delgüter sind an der Zahl L » , und
sieben in Ansehung der niedern Ge¬
richtsbarkeit , entweder unmittelbar un¬
ter diesem Gerichte und hangen ihnen
sonderbare Privilegien an ; oder einige
sind demselben mittelbar und so fern
sie nur mit den unmittelbaren verknüpft
sind , nnterworfen , « nd diese genießen
der vorigen Freyheiten nicht ; sondern
sie müssen Steuer geben , und andere
Oners mehr vcästiren .

Die unmittelbaren sind wieder in ei .
« em zweyfachen Unterschiede ; denn ei¬
nige haben keine andere mittelbare Eu¬
ter unterworfen und mit sich verbunden ,
« ndcrc aber dergleichen , wo dann die
ersteren Muttergnter , dievcrbun .
denen aber Zeidellöchter genannt
« erden ; die aber mit keinen mittelba¬
ren Gütern verknüpft sind , die Heisse »
E i n sch üchtige . Es sind aber die¬
jenigen Zeidelgüter , die ehemahls in
dem Lorenzerwalde gelegen sind ,
folgende :

ZuFrucht . . Z cittschüchtige Zci -
dclgütrr .

, - . » 2 Mutrcrgüter .
- . - . 9 Zcidcltöchter .

. Eybach - - Muttergnter ,
« « - 2 Zeideltöchtcr .

Diepersdorfz Zeideltöchtcr .
. Fischbach - - einschuchtigesZei .

delgut .
» Kützenau . , Muttergut .
- Lauffenholz i einschüchtigesZei »

delgut .
. May dach - > Muttergut .

- - - - 4 Zcidcltöchter .
- Moßvach - z einschüchtize Gü¬

ter .
- - , « « Zeideltöchter .

, Netzslall » - einschnchtigesZei .
delgut .

» Pinnthvld - i Muttergut ( auch
Birnthen gen . ) .

» Rötcnbachbey
St . Wolfg . » Muttergut .

» » « . - rinschüchtige Gü¬
ter .

» » - - . Zeideltochttr .

Zeidelgerickt .

Zu Rüblingshof > eiuschüchtigcs
Gut .

« Schwaig - - Muttergut .
» - - - - Z einschüchtize Gü¬

ter .
» Ungelstetten > Muttergut .
- - - - - > Zeideltöchter .
- Zabelshof - i ciuschüchtiges

Gut .

Die nun dergleichen Güter besaßest ,
standen unter einem Richter , welcher
derZeidelmei ste -r zeuannt wurde ,
und zu Fenchl seinen Sitt hatte . Un¬
ter ihm standen , uebii den Zeidclgütcr -
besitzcrn > auch sie über den Wald be¬
stellten Förster ; über sie alle aber war
ein Oberrichter geordnet , welcher öu .
tixul -lriu -!, ( Butiglcr ) hieß . Der be¬
rühmte Altdorfische Prof . Chr .

Gottl . Schwarz hat eine gelehrte
Disz . 6s Lutigulsriiz , prsecipue iis , cj» i
!>1orimbesß -»e olium iloiusruul , geschrie¬
ben , woraus zu ersehen , daß dieß Zei -
delgericht noch fortdauerte , ob sich schon
der Nahme Butiglcr und Zeidcl -
mcister verloren haben ; nud zwar wird
solches jährlich den >. May zuFeucht ,
einem 2 Meilen von Nürnberg gelegn
neu Flecken gehalten , welcher Ort deß¬
wegen das Haupt aller Zeidler und
Zeidclgüter des ganzen N ü r n b erg i -
schen Gcbieths genannt wird . ,

Es werden bey diesen Gerichte die
Klagen der Zeidlergütcrbesitzer vorge¬
bracht . Das Gericht untersucht nur
allein kleinere Civilsachen ; die hohe
Obrigkeit aber , wie auch das Laudgc .
richt , Geleit , Wildbahu , und andere
des Burggrafthums Herrlichkeiten ge -
hörten .dem Hause Brandeuburg - Onolz -
bach , als Burggrafen von Nürnberg .
Das Gericht besetzen der Woldamt -
mann des Lorenzerwäldes ; die 6 Wald -
Herren ; ein Unterrichter ; 12 Schop¬
pen , welche ans 26 befreyten Zeidel -
güteru genonimen und herausgesucht
werden ; die Vierer ; ein Actuarius .

Im Jahre >ZL8 hat Arnold von Sec -
kendorf das Zeidelgericht zu Feucht ,
so er pfandsweise vom Reiche innen ge¬
habt , dem Burggrafen Albrecht , dem
Schönen , versetzt , darauf der Kaiser
den Burgern des Raths erlaubt , dieß
Gericht und Zeidclgüter vom Burg¬
grafen mit5 » c>Gulden wieder abzulösen ,
und so lange inue zu haben , bis es von
ihm oder von folgenden Kaisern wieder
gelöset würde . Im Jahre 1427 «st es
von dem Burggrafen mit andern ihren
Waldgerechtigkeiten völlig an Nürn¬
berg gekommen , f. ScKeurl Oisz . 6e 7ur »
K1 ? IIicic >. L . Z . § . >6 . und in viz , . lie ^ u -

Keip . I l̂orimi , . c . 6 . § . 4 , Nürnberg
« IN St . Jot ) . Baptist -Tage .
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Zeideln .
Zeideln ; Zriseln , Honig » und

W a ch s a u s sch n ei d e n , Honig -
brechen , Anss roßen , will man
vo » den gleichgerichteien Zeilen , mit
Harßdörfern und andern herlei¬
ten , und soll solches soviel bedeuten ,
als me > cseliers : * ) wiewohl ei¬
nige dafür halten , daß es vielmehr in
älter » Zeiten Bienen anzielen , oder
Bienenstöcke ansetzen nnd
Bienen anlegen , bedeutet haben
soll . Dieses Zeideln nun wird dem
Todten und Ausschwefeln der
Bienen schnurgerade entgegengesetzt ,
von welchem letzter » man nicht nnr ei >
ncn geringen Nutzen erhalt , sondern
auch etliche Jahre ' zusammengerechnet ,
olle Mahl das Capital verliert , welches
im getöttcten stak , uud bey einer na¬
turgemäßen vernünftigen Pflege , noch
viele Jahre seine Zinse getragen hätte .
Die . Strafe ist gerecht ; uud wir haben
nie ei » Recht , Geschöpfe zu todten und
zu zerstören , von denen wir eben den
— >a noch größern Nutzen , ohne Tod¬
ten erlangen können , und durch einen
solche » Mord , nm unseres Eigennutzes
willen , ohne daß nn - eine Noth ander¬
wärts dazu berechtigte , dem Naturrei¬
che Diener zu rauben , und es zu ver¬
wüsten . Es ist vielmehr dein Sinne des
Schöpfers gemäß , und also unsere
Pflicht , auf die gelindeste Weise von
den Geschöpfe » Nutzen für uns zu zie¬
he » . Man muß daher auch die Bienen
leben lassen , und ihnen nicht so viel
nehmen , daß sie darüber in Hungers -
nolh , oder doch in sehr kümmerliche
Umstände gerathen . Wir müssen sie

nicht als Feinde und Räuber dafür , daß
sie für uns gcsammelthabcn , mit einem
grausamen Heike behandeln , viel weni¬
ger sie ganz tödtcn und mit Schwefel
jcrnichten .

*) Vielleicht läßt sich das Wort Zei¬
deln , mit weit größerer Wahrschein¬
lichkeit von dem Lat . Worte c .ieäers
herleiten , eben so mehr , da es zu
riiicrZeitanfgckommen ist , wo man
Deutsch und Latein allgemein ver¬
mischte .

Die Werkzeuge , die man zum Zeideln
nöthig hat , sind folgende : nähmlich . —
wie beym Schwärmen unter dem Titel :
GerZthe , bereits bemerkt worden ,
rinc tüchtige Bienenhaube oder Kap¬
pe ( siehe diesen Titel ) , nebst wollenen ,
dichtgewalkten Handschnben , wodurch ,
»renn sie » ach Erfordernis ? gemacht sind ,
» iemahlen eine Biene zu siechen im
Stande ist ; sodann kommt das N au ch -
faß , f. Rancktopf ; ferner ein Fle¬
derwisch , eine Mulde oder Sieb , das
leere Gewnrk hinein zu legen ; eini¬
ge große Schüsseln ; ein reines Tnch ;
riir starker langer und wohl ausgeglüh «
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ter Drahr ; eine Schüssel mit Wasser ,
die Zcidclmesscr darein zu wer¬
fen , sich auch öfters die Hände z » wa¬
schen ; ein scharfes zwcvschneidig.es star¬
kes Z e i d e l m c sse r , vorne abgc «
krümmt ; sodann ein aufder Spitze zur
Seite in einemViertelsmonde geknuum -
tes , mit einem hölzernen Stiele oder
Handgriffe versehenes Messer , nm die
Tafeln ganz heraus zu heben nnd da¬
mit die W a ch s b ä n d e r überall be¬
quem abzulösen , das zugleich die sonst
gewöhnliche Schabe oder Kratze ver¬
tritt , nm den Moder und alles ! ! n -
reine damit zn säubern ; eine hölzerne
oder besser eiserne Gabel , die Kuchen
im Nothfälle damit anzuspießen , son¬
derlich , wenn man das Reine vom un¬
reinen Honige schneidet : eilt Meißel ,
zn allerley Gebrauch , sonderlich bey
K l o t z b e u l e n , die Beuten Kre¬
ter damit zu lüften ; ein guter Vor ,
rath von trockenem faulen Holze , oder
Rindermist oder Lunten zc . zum Räu¬
chern , u . f. w .

Beym Beschneiden der Ständer hat
man sehr vorsichtig zu verfahren : ge¬
wöhnlich legt man die Stander nieder ,
doch beschneidet man sie auch stehend
im obern Ende , da man denn vornehm¬
lich dahin zu sehen hat , daß die Schei¬
ben im Legen auf die Kante kommen ,
denn sonst können sie durch die Schwere
des Honigs leicht zusammengedrückt ,
und die Bienen getödtet werden .

Wenn man die l i c g e n d c n S t ö c -
ke , die L ä. g er , beschneiden will , wel¬
ches alle Mahl am hintersten Ende ge¬
schehen mnß , vermacht mau nach eini¬
gen Tagen , so bald die gute Weide
ansängt , das Fluglo ch recht genau ,
wendet alsdann den Stock um , und
macht ihnen da , wo man gezeidclt hat ,
ein Flugloch . Allein wenn man sich
theildare Läger hält , so hat man
alle diese Weillänftigkeiten nicht nöthig .
Wie leicht läßt sich nicht hinten ein
Halbkorb abschneiden oder auch , wenn
der Lagcrstock sehr schwer ist , bloß der
Hintere Deckel Hinwez nehmen , die Bie¬
nen mit Ranch vorwärts jagen , nnd
das Ucberflüssige hinwegschneideu ? ^-
Ans diese Art wird nicht leicht eine
Biene Hinkommen . Wenn alles vorbey
ist , so verbindet man wieder den Deckel
mit der Wohnung . Anfdiese Art bleibt
die Wohnung immer ausgebaut , wel¬
ches bey solchen Lagerstöcken , die keine
«heilbare Wohnung haben , wenn sie gc -
zcidelt werden , unmöglich ist .

Man zcidelt die liegenden Stöcke auch
auf folgende Art . Man bindet zuvör¬
derst vor das Flugloch einen reinen
Beutel , und macht nachher den hinter¬
sten Boden los . Alsdann legt man auf
ein bey der Hand habendes Gefäß mit
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qos Zeideln .
ftli'ihenoen Kohlen , entweder Hienkno ,
spen und Wermuth , oder noch besser ,
rtwaS Kien - oder Tannenharz , oder
auch Gummi Galbanum . Der hierdurch
rutsteheude Rauch vertreibt die Bie¬
nen sehr bald , da man ihnen denn die
Ho « igscheiben ohne Mühe neh¬
me » kau » . — Wenn nun der verlangte
Honig herausgenommen ist , fttzt man
den weggenommenen Boden wieder ein ,
und macht in denselben ein neues Flug¬
loch , welches aber , damit R a u b b i e -
ueu und andere Feinde den gezci -
delten Bienen keinen Schaden zufügen
können , keine überflüssige Größe haben
darf . Das vorige Flugloch verstopft man
fest , ui -d wendet den Stock behuthsam
und allmählich um .

Die Meinungen , wie oft man
zeideln soll , sind unterschieden .
Hinige zeideln ein Mahl : andere
zwey Mahl , nehmen aber den Bie¬
nen bey zweymahligem Zeideln desto
»vcniger auf ein Mahl . — Die Stän¬
der haben gemeiniglich weniger Honig ,
als die Lag er , und jene kann man
schon mit ein Mahl ihres Ueberflusses
befreyen . Aus honigreichen Lagern
kann man dann uud wann einige Schei¬
ten herausnehmen , ohne sie ordentlich
zu zeideln . Man kann ihnen auch
allenfalls Kästchen ansetzen , damit
sie gehörigen Raum haben mögen .
Die Körbe aber , wenn sie um Jocobi
schon voll seyn sollte « , kann man durch
Untersätze abcrmahlS erhöhen ,
und sie magazinmäßig behandeln
mnd in a g az i n m ä ß i g z e i d c l n , f .
Magazin .

Durch das öftere Zeideln bringt man
sich immer um mehr Bienen , und macht
den Bienen mehr Arbeit , um alles wie¬
der von neuem in den Stand zu brin »
Ken ; und überhaupt laßt sich wegen
Verschiedenheit der Gegenden , Zei¬
ten und Pflegarlen wegen des oftmah¬
ligen Zeidclns keine besondere Vor¬
schrift geben .

Das allzu frühzeitige Zei¬
deln , nach der Art der Alten , im
März , um den grünen Donnerstag ,
ist durchaus schädlich ; denn da¬
durch hindert man i ) die , Bienen an
der Brüt , die sie wahrend der Zeit
angesetzt und ausgebrütet hätten . ' Es
ist auch - ) eine wahre Unmöglichkeit ,
daß sie um diese Zeit wegen der
Kälte neues Wachs in nöthiger
Menge , da sie solches ausschwitze i»
müssen , anschaffen können . 5 ) Man
kann auch zu der Zeit nicht wissen , wie
, iel Honig die jungen Bienen zur F ü t -
terung gebrauchen , und das macht
schon allein das allzu frühe Zeideln
Ban ; verwerflich . — Das Ende des
Aprills und der Anfang des Map , ist
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die beste Zeidelzeit / sonderlich be » der
weitschichtigen K l 0 t z b e n l e n z n ch t :
denn >) alsdann sind die Tage warm
und siill , daß die Bienen , die etwa mit
Honiz besudelt ins Gras fallen , von
den andern gesäubert werden können .
2 ) Man darf nicht befürchten , daß sie
erfrieren ; und Z > die Baumblürhe ist
gleich da , um sie wieder zu erquicken ,
um für ihren erlittenen Verlust ent¬
schädiget zu werden .

Die Morgen - und Abendstunden hal¬
ten zwar viele znm Zeideln für die be¬
quemste » : allein der Mittag hat unge¬
achtet der Wärme den Vorzug ; den »
da bekümmern sich die Bienen Wesen
ihrer Emsigkeit im Eintragen nicht ' so
viel um das , was sonst vorgebet , hin ,
gegen sind sie Morgens und Abends
viel mehr auf der Hulh . — Ueber das
haben die Bienen , so mit Honig be¬
schmiert uud außer dem Stocke befind¬
lich sind , länger Zeit sich zu erhöhten ,
und sich ablecke » zu lassen , zumahl wenn
man Klotzbeutrn zeidelt , dabey man
läugcre Zeit braucht , als beym Zei¬
deln derKorb - oder hölzernen
Magazine , wo mit einem einzigen
Schnitte auf ein Mahl alles geschehen ,
und der oberste Satz durch eine n Zug
abgesondert ist . Es ist alle Mahl am
zweckfnglichstcn , wenn man Mitten am
Tage , beym stärksten Fluge der Bie¬
nen zu Werke gehet .

DaS ' Zeideln und Ableger ,
inachen in Kästchen muß bey
dcnKlotzbeuten zn einerZeit
vorgenommen werden , und auch
die Frühlingszeit darum erwählt wer¬
de , weil viele Brüt vorrälhig seyn
muß . s. Ablegen .

DaS Zeideln i « Preußen ge¬
schieht durchgängig im Herbste und wird
wird derH 0 nigbruch genannt ; oft ,
daß man , wie benm Morden der Bie¬
nen , kaum Michaelis erwartet und wohl
gar schon » m Bartholomäi ausmu¬
stert .

Beym Zeideln selbst , schneidet man ,
nach hineingetriebenem Rauche , die
leeren Wach s tafeln , und löset sie
von ihren Banden , mit denen sie an
die Decke fest angeklebt ^ sind , wozu die
Schade oder jenes zur weite gekrümm¬
te B i e n e n m e sse r sehr bequem ist .
Absonderlich nimmt man die leeren
Wachskuchen , welche schon ollzr»
schwarz geworden sind , heraus . Von
uuteu kann mau die meisten Kuchen
zuschneiden oder stutzen , indem man
auf diefe Weise den Bienen nimmt ,
was sie bald wieder ersetzen können .
Auch leistet man ihnen ante . Dienste ,
wenn man die Motte « sorgfällig a » S
dem Stocke räumet . — Um desto
besser durch di - Wachskuchen zu
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dringen , erwärmt man zuweilen das
Zeidcl m esser in dem R sucht o -
p fc .

Ist das leere Wachs herausgenom¬
men , so macht man sich an den Honig .
Mau spießt die Tafeln sauber an ,
und schneidet eine nach der andern her¬
aus , kehret aber die Bienen , die darauf
fitzen , mit dem Flederwische in den
Stock . Einige wollen , man soll nur
hinten im Stocke das Schneiden vor¬
nehmen ; Man richtet sich aber darnach ,
wo die Tafeln sind , die am meisten
Honig haben . Indessen erfordert eS
die Billigkeit und die Nothwendigkeit
selbst , daß man den Bienen genug Ho¬
nig lasse ; denn bey allzu vielem Aus -
ichneiden müssen sie entweder verhun¬
gern , oder man muß ihnen alsdann
noch ein Mahl so viel zusetzen , als man
gebraucht hätte , wenn der Honig drin »
neu geblieben wäre .

Es ist eine ausgemachte Wahrheit ,
daß - Pfund Honig , den man im Stocke
läßt , länger hinreicht , als wenn man
- Pfnud zusetzt , weil durch das Umar¬
beiten der Bienen viel Honig verloren
geht . Eine zuverlässig allgemeine Re¬
gel , wie viel oder wenig aus einem
Stocke zu schneiden sey , läßt sich un¬
möglich geben , weil unter 20 Beu¬
ten selten 2 zu finden sind , die einan¬
der gleich waren . Man kaun alle Stocks
in 4 Classen eintheilen . Der ersten Clas¬
se kann man die Hälfte , der zweyten »
Drirtheil nehmen , der dritten läßt man.
olles , was sie hat , und der vierten
setzt man im Nothfalle noch etwas zu .
Bey Lägern und Ständern , die allent -

alben einerley Weite, haben , kann man
lese Proportion leicht treffen .
Man hüthe sich aber , diese Thei »

lungsmethode bey Klotz beuten ,
auf die Kör b e anzuwenden , wo man
nicht völlig bodenlos verfahren will ,
indem die Körbe niemahlen , nach ih¬
ren zusammenhangende » Schicksalen ,
- ine Aehnlichkeit mit der Klotzbcu -
t e » Z ucht haben Körben muß man
niemahlen , vorschriftlich , etwas neh¬
men , sollten sie auch noch so gewichtig
seyn , so lange sie noch einfach stehen .
Zeideltman einfache Stöcke , soistman
selbst die Ursache , wenn sie entweder
garnicht schwärmen , oder , wenn es
ja geschieht , viel zu spät schwärmen .
Hingegen muß man einfache Körbe ,
die sehr gewichtig sind , so bald es mög¬
lich ist , untersetzen , damit sie leeren
Wabenbau bekommen , um mehr Jun¬
gen erbrüten zu können .

Bey Ständern und Lagern kann man
alle Mahl l' MZten oder 4ten Jahre den
alten schwarzen Roß , als welches ihr
Nest gewesen ist , herausschneiden ,
weil der all » Honig , der indessen k ö r -
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nicht geworden , zu ihrer Rah r u n g
nicht mehr taugt , und deßwegen von
den Bienen berausgeichroiet wird . — '
Die größte Behutsamkeit bey dem
N e ft a u s sch n e i d e n der Lager
besteht darin , daß man ihnen zu der
Zeit viele neue Scheiben läßt , und bey
Ständern sich mit Blenden hilft .

Beym Zeideln muß mau sich hüthen ,
daß man an solche Tafeln kommt , woriu
Brüt eingeschlagen ist , welche man
a » dcu erhabene » Deckeln von
Honigzellen leicht unterscheiden
kann . — Auch daß man den Honig im
Grase nicht verzettle , weil dieses die
nächste Lockspeise für alle H 0 u i g n ät¬
sch e r ist. — Man muß beym Ans - und
Zumachen der Stöcke , die amZeid e l -
drete hängenden Bienen wieder hiuein -
kehren , oder wcgräuchern , damit keine
zerdrückt werden . — Man muß beym
Zeideln durchaus keinen Stock früher
offnen , als bis der vorhergehende fest
verklebt worden , und alsdann die
Scheibe auf dir Seiten der kleinen
Bögen drehen . Diejenigen , die diese-
Scheibe nicht haben , müssen einige
Tage hindurch ein sehr kleines Flug¬
roch behalten , daß kaum eine Biene
aus - nnd eingehen kann , und zwar al¬
les der Feinde wegen , s. , Flug -
th ü rre .

Außer dem sind ^nach dem Zeideln
zwey Stücke , die uützüch und nöthig
sind , zu beobachten . Nützlich ist es ,
wenn man sich in sein Bienenregister
einzeichnet , wieviel man jedem Stocke
genommen habe ? — wie er beschaffe »
gewesen ? n . s. w . N ö th ig ist , daß
man nach einigen Tagen das' neue Z ei »
delbrrt wieder aufmacht , die Stück¬
chen Wachs , in welchen Honig
war , und die indessen ausgeleckt sind ,
rein herauskehret , alsdann aufs künf¬
tige sie verschließt , verschmieret ,
und völlig in Ruhe läßt . Das a l l e r¬
nst h w c n d i g st e aber ist , daß man
gleich den andern oder dritten Tag ,
auf ihren Flug und Betragen Ach¬
tung gibt , ob sie etwa aus Unvorsich¬
tigkeit um den Weisel gekommen .
Falls er weg ist , muß man sie sorgfäl¬
tig beobachten , und im Falle sie keine
taugliche Brüt haben , <wos im Früh '
jähre bey Stöcken , die zezeidelt wer --
den können , eine sehr seltene Sache ist )
ihnen eine solche verschaffen .

Da auch die Bienen an Waben und
Zellen am liebsten auf derjenigen
Seite des Korbe s , welche auswärts
gegen die Sonne gekehrt ist , arbei -
t e n : so muß man » acl> den Zeidel »
die ausgeschnittene Seite auswärts ge¬
gen die S o n ii e stellen , in welchem
Falle 5er Korb dort ein F l u g l 0 ch be¬
kommt , das vorige aber verschlösse « !

Ee - wird , .
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402 Zeidler .
wird , s. den Artikel : Verkehren .
Alsdann ersetzen die Birnen den Vcr »
liist bald wieder .

S I . Fr . «Stieglitz Nachricht vom
Abtreiben und Beschneide » der Bie¬
nenstöcke im 9 -- . yz . St . der Brrl .
wöchentl . Nelat . v . I >7SZ .

Ebend . Nachr . , wie die Bienen zn
bcschncidcn , ohne sich dazu ei -
einer Kappe und Handschuhen zu
bediene » ; steht in derzten Samml .
der Oberlauf Abhandlung .

Keidler , — heißt ins gemein ein
Bicncnwärler , der mit den Bienen
nnd ihrer Wartung , Sammlung und
Bereitung desHonigs und Wachses
umzugehen weiß . Vor Zeiten waren
die Zcidler kaiserliche Forstbediente ,
so den Honig - und Bienenbau vornehm¬
lich in den Wäldern in Aufsicht , oder
auch zu Lehen hatten ; und ihre Be «
ständer oder Pächter , so den Honig
sammelten , hießen Afterzeidler ;
welcher Zeidler dann auch besonders in
unterschiedenen alten Urkunden , die
Sin r n b e rg i sch e Reichswäldcr be¬
treffend , Meldung geschieht . Ja diese
Zeidler wurden sogar mit den Forste »
>ind Wäldern veräußert , wie aus dem
Diplom . Kaiser Ottcns I. vom Jah¬
re yF <z in des HundS ttletevp . Lslisb .
? om . l . p . zu ersehen ist .

Dergleichen Zeidler , ob sie gleich
keine unmittelbare kaiserliche Forstbe¬
diente sind , finden sich noch um Nür » -
Serg herum , immaßen in den Nnrn -
bergischen Reichswäldern niemanden ,
als den Zeid lern in Ansehung der
Zeidelqnter , so sie besitzen , erlaubt ist ,
die Bienen einzufangcn , nnd das Ho »
uig auszunehmc » . Dahersie denn auch ,
damit andere sich nicht mit der Unwis¬
senheit entschuldigen , die Bäume , all -
wo die Bienen sich befinden , zu be¬
zeichne » pflegen . Ja sie haben auch nicht
nur Macht , die Bienen aufzubeben ;
soudern es darf auch sonst niemand
« ls sie , in diesen Wäldern Bienen ha¬
ben , Kraft des ihnen vom Kaiser Carl
ZV . im Jahre »2 ^ 0 ertheilten Privile¬
giums .

Es sind auch ferner laut dieses diese
Zeidler dergestalt befrcvt und berech¬
tigt , daß sie 1) in allen Städte » des
Aöm . Reichs jollfrey seyn sollen ; 2 )
das Holz umsonst fällen , und kein Forst¬
recht geben , oder olle Wochen zwey
Fuder Stöcke uud Rannen aus dem
Walde führen , solche nach Belieben
verkaufe » , nnd so viel , als sie zu Er »
banung und Besserung ihrer Güter
oonnothen haben , abhauen , wie im'-
aleichcn das Holz , so sie der Bienen
halben gebrauchen , aus dem Walde
« msonst nehmen dürfen . Ja es ist auch
nicht einmahl erlaubt , in solchen Wal «
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der » zu graben , damit den Bienen ih¬
re Nahrung dadurch nichtrntzogen wer¬
de . Jedoch sind selbige auch schuldig ,
von ihren Gütern alle Jahre einen
gewissen Canon oder Zins , das Ho -
niggeld , oder den Ho nigjinS ge¬
nannt , zu entrichten , und dürfe » sie
auch ihre Güter ohne Einwilligung
des Lcbenherrn nicht veräußern , be¬
sage des mchrerwähnten Privilegiums .

Nun sind zwar einige , welche die
ehemahligen so genannte » Buti >, le r ,
mit diesen letzter » , nähmlich den Zeid .
lern , vermengen ; Andere aber sind
der gegründetern Meinung , daß der
Butigler seiucn Nahmen nicht von dem
Zeidelainte getragen habe , sondern
er sey ein kaiserlicher Mundschenk ge¬
wesen , welchem das Zeidelamt gleich¬
sam zur Zugabe verliehen wordeu ;
den » dieses Wort habe seine Ableitung
von dem Französischen Worte Boutcille ,
wo nicht etwa dieses von jenem , wel¬
ches eine Flasche heißt , s. Praun
<!« ? stricüz p . ZZ .

Die Freyheiten dieser Nürnberg ! '
schen uralten Zeidler lasse » sich am
besten aus dem Diplome Carls des
IV . >Izo . ersehen . Das hier der hi »
siorischen Erläuterung wegen mit fol¬
get , und also lautet :

Wir Carl , von GotteSGna »
den , R ö m i sch e r K ö n i g , zu al¬
len Zeiten Mehrer des Reichs , und
Äöuig zu Böheim ; verriethe » öffentlich ,
und thun kund mit diesem Briefe allen
denen , die ihn sehen oder hören lesen ,
daß für unser Königliche Gegenwärtig¬
keit kommen seyn , unser lieb getreu
die Zeidler gemeiniglich , uff unserm '
und desAeichSWalde bcyNürn -
herg gelegen , und haben uns gebeten
uud gestehet mit ganzem Fleiß , daß
wir ihr alle ihre Rechte , die hernach
geschrieben stehen , die sie von langer
Zeit bisher gehabt haben , von den Zei -
delgnte » , « uff dem vorgcnandten Wal¬
de bey Nürnberg , bestätigen und con -
firmiren wollten , von besondern unser »
Königlichen Gnaden .

Des ersten , daß sie in allen Stet -
ten dcS Römischen Reichs sollten joll¬
frey sey » , nnd darnach kein Recht zu
halten , denn vor ihren Zeidelmeistcrzu
Feucht . Es seyen auch ihre Rechte al¬
so , daß man alle Zcidclgut zimmer »
soll , auß unsern und des Reichs Walde
bey Nürnberg , und umb dasselbig Z i m ->
mer ( d . i . Bauholz ) soll man Urlaub
begercn und gewinnen umb den Wald¬
stromer und den Vorstmcister , und die
sollen es erlauben umsonst , und i »
welches V 0 rsters Hut das Zim >
mer gehauen wird , dem soll
man davor geben zweenHal -
l e r . Sir habe » auch das Recht , daß
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ein jealicher Zeidlee « lle Wo .
chen soll füren zwey Fuder
Stock und Rannen , aus des rhe -
genandte » Reichs Walde , und mag
das verkauffen , ob er will , und ihn
soll niemand daran hindern noch irren .
Es soll auch kein Zeidler kein Vorst -
recht geben . Es soll auch auf den ehc -
zenandten Reichs Wald « niemand
kein Pin haben , denn allein
geerbet Zeidler , ohn der Stro¬
mer und der Vorstmcistcr . Es ist auch
recht , daß ein jeglicher Zridclmeister ,
der von des Reichs Gnaden z » Feucht
fitzt , soll setzen und cutsetzen alle Zci »
delgut , also , daß uns und dcm Rcich
an seinen Guten nichts abgehe , und
auch , daß das Reich seine » Dienst auf
denselben Guten finde . Es ist auch
recht , welcher Zeidler Willen zu sarrn
hat , von dem Zeidelgut , deeselb soll ge¬
ben drcyzrh » Haller . Dem Zeidelmei¬
ster , nnd war das ob der Zeidelmei¬
ster dieselben Haller verschlug , so mag
der Zeidler von dem Gut faren , ob er
will , und dieselben Haller legen aufdas
übcrthür in dem Hauße , da er ausfcrt ,
« nd soll darnach faren , als ein Gerech ,
tcr , nnd wer denn auf das Zeidelgut
fert , der soll dem Zridclmeister einen
Schilling Haller der kurze » gebe » , und
daran soll er sich lassen genügen . Es
ist auch recht , ob der belehnet Zeidel¬
meister von n » s und dem Reich das
Zeidelgericht mit besitzen will , daß er
einen andern Zeidelmeister an sein statt
setze » soll nach der Zeidler Rath , und
nach ihrem Willen . Sie seyn auch schul¬
dig von ihren geschrieben Erben , auf
den Zeidelgute » , und von « llen ihre «
vorgeschrieben Rechten , die sie von uns
und dem Römischen Reich haben , zu
dienen uns und dem Reiche ,
zwischen den vier Walde » ,
auf Gnade , und der Dienst ist also ,
daß sie dienen sollen mit 6 Armbrü¬
sten , und zu denselben Armbrüsten
soll man ihn gebe » Pfeil , was sie ihr
bedürfen . Es ist auch ihr Recht , daß
man ihn Wage » von Hof soll gebe » ,
und anch Koste , und ob man des nicht
eulhett , so sein sie ires Diensts ledig .
Es sollen auch alle versagte Pin anfnn -
fern und des Reichs Walde , gehöeen
i » desselb - n unsers Reichs Pt » garte » ,
und wer ein Peilten » iederbcuet , der
ist schuldig dem Zeidelmeister zebe »
Pfund Haller und einen Haller . Und
wer auch eine » gewipselten oder g e -
»nrrkten Baum abbauet , der
ist schuldig dem Zcidelmei .
st er ein Pfund Haller , und
dem , des der Baum geweßt ist , auch
ein Pfund Haller . Es sollen auch die
Zeidler zwier i » dem Jahr darum rü .
gen dem Zeidelmeister . Ist aber , daß
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er ihn daS nicht ausrichtet , so sollen fie
eS klagen unserm und des Reichs Pfle¬
ger , und der soll cS ausrichten , und
auch die P » ß darum nehmen , als vor «
geschribcn steht . Es ist auch recht auf
unsern und des Reichs Walde , be ?
Nürnberg gelegen , als ferre der Pin -
kreiß gereichet , daß niemand keine »
Schwärm aufheben , noch sich unter »
winden soll , denn ein geerbter Zeidler ,
und soll auch jeder Zeidler von seinen
Guten geben sein Honig . Geld dem
Aedche , als es von Alter an uns her¬
kommen ist , oder dem , der es von un <
nnd dcm Reich mue hat . Die Zeidler
sollen auch » senden an Linden , und an
Salben , und an Spurckeln , nmb ein
Pfund Hallcr , und dieselbe » Pfand
soll man antworten dem Stromer , und
der Stromer soll dann dem Zeidler da¬
von einen Schilling Haller geben , drin
der ihm die Pfand antwortet . Es soll
auch jeder Zeidler hauen , was er zn
den Pcntcn bedarf . Und soll auch je¬
ter Borster Pin haben in feiner Hut ,
nnd nicht fcrrcr , und foll auch kein
Borstcr Ziehen , denn der Stomer und
der Vorstmeister . ES ist auch ihr Recht ,
daß der Zeidelmeister inn unsern und
des Reichs Dienst soll verfabren , und
soll In von Hof ihr Kost fordern , nnd
auch ihre Rechte , und um denselben
Dienst ist man dem Zeidelmeister schul¬
dig seinen Weiß Pfennig . Und was auch
? odschläg in den Gericht geschehe » ,
das gehöret einem Landvoigtcn an , oder
dem , der es von uns , und von des
Reichswegcn inne » hat . Das haben
wir angesehen , der vorgenanndlen
Zeidler getreuen stellen Nutzen und
Dienst , den sie uns und dem heilige «
Römischen Reich oft gethan haben un -
verdrossentlich , und noch thun solle »
und mögen in künftigen Zeilen . Und
darumb besteltigen und confirmiren wir
ihn mit unsern Königlichen Gewalt ,
nnd von besondern Gnaden , alle ihre
vorgeschriebene Recht und Gewohnheit
von Wort zu Wort , als sie in diesem
Briefe geschrieben und begriffen seyn ,
und wollen , daß dieselben ihr Recht
stet , ganz und unverdrochenlichen blei -?
den soll -.' , , . Mit ilrkimd bis Briefs vcr «
siegelt mit unsern Königlichen Jnsieael ,
der geben ist zu Nürnberg , da man
zablt » ach Christi Geburt , drryzebrn
b » » dert Jare , nnd darnach in dem
fünfzigsten Jare , des nächsten Dienst -
tags nach Gottes heilige » Leichnams
Tage , in dein dritte » Jare » » srer Reiche .
iealtcZeidierOrdnnna aber
deS B n rg g r a fthn m s Nürn¬
berg ober - und unterhalb des
Gcbirgs ist folgende :

Es ist ?n merken , daß die Honig -
sammlcr ( Bienenmänncr , so die Ge -

Eee 2 rech »
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rechtigseit 5abrn , das Honig in denen
W .ildern z » sammeln ) jekund , und

auch ins ki'iiifiige alle Iabre zwey Mahl
ein Gerich ! Hailenin ihrem ForstAinte
» or eiuen Forstmeister , der ein Rich¬
ter ist über ihre Sache , » nd besetzet das
Gericht mit dcneu Honigsammlern
( Bienenmeistern ) , und läßt ans ihnen
nehmen und fordern , die die Sache
( Klage ) anbringen , und was vor ein
Spruch oder Straf alsdann erfolge ,
dessen halber Theil gehöre/ einem Forst¬
meister , und der andere halbe denen
Honigsamnilern ( Bienenmeistcrn ) ; ein
jeglicher Geschworner derselben kann
und soll pfänden , was solches Biene »
Recht mit sich bringet und gebühret .

2 ) EinjeglichcrZcidlec oder Honigsamm -
le, r , wenn er die Gerechtigkeit die Bie¬
nen Schwärme in denen Wäldern zu
sich zu nehmen , bestehe » will , so soll
er es anbringe » , und bestehen vorder
Gerichte einen , welches mit dem Forst¬
meister und denen Honigsammler » be »
setzt ist , mit einem Schilling Heller ,
und soll einen Eid ablegen ,
der Houigsammler geschriebenes
Recht und Gewohnheit zu
halten .

z ) Wenn aber einer solche Gerechtigkeit
aufgehen will , so soll er cS thun vor
der Gericht einen , mit einem Schil¬
ling Heller , mit ei » em Biene »
Seil , mit einer Bienen Ha¬
ke ( Beil ) 2 Bienen Stöcke mit Bienen
und Honig verschen , ( zweyer Birnen )
» nd einem Bienen Schwärme .

4 ) Welcher Honigsammler der vorge¬
schriebenen Rechte und Gerichte eines
oder alle beede versäumet , und dabey
nicht erscheinet , und keine rechtmä¬
ßige Hinderung oder Ehe -
Haft zu beweise » hat , der ist
zur Strafe schuldig zu gebe » ein halb
Pfund Haller vor ein jegliches Gericht ,
er habe dabey etwas anzubringen oder
nicht , versäumet er aber das ? te Ge¬
richt , das nach den zweyen kommt , so
hat er alle seine Gerechtigkeit Honig zu
sammeln verloren .

A ) Alle Honigsammlcr erben ihre
Bienen Gerechtigkeit auf ihre Kin¬
der , können auch die verkaufen , weg¬
geben , oder vermachen , an we » sie
wollen .

ö ) Wer ^ die Gerechtigkeit , die Bienen
Schwärme in Wäldern zu sammeln ,
vor dem Gerichte , als abgeschrieben
siehet , besiehet , der kann in aller der
Herrschaften Wäldern , die zu diesem
Gerichte gehören , nach des Forstmei¬
sters Angeben » nd Rorh ein Loch , ei¬
ne H ö h l e oder Raum zu eineni
Schwärm in dem Baum ma¬
nche » , dru Gipfel des BaumS weg -
Hauru und seiner Gerechtigkeit sich be -
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dienen ohne Wicderrebe und
Hinderung der andern , je¬
doch , also , daß er meiden soll alle ihre
gezeichnete und mit Bienen Körben oder
Beuten zum ansetzen eines Schwärmt
versehene Bäume .

7 ) Absonderlich soll kein Honigsammler
in einem Baume ohne des Forstmei¬
sters Wissen und Geheiß eine Höhle
oder Loch zum Ansetzen eines Schwärm »
machen , noch von dem Baume den Gi¬
pfel weghauen .

8 ) Wenn ein Zeidler oder Honizsamm «
ler seiner Gerechtigkeit zum Honigsam -
meln Jahr und Tag sich nicht bedient ,
und keinen Fleiß und Arbeit
darauf wendet , so soll ein
Forstmeister die Macht und
Gewalt haben , von Herr¬
schafts wegen solche Gerech¬
tigkeit einem andern z » g e »
ben u ud b e st c h c n z u l a ssc n .

9 ) Welcher Honizsammler auch seiner
Gerechtigkeit wegen Armuth , Krank¬
heit oder Schnldeu nicht abwarte »
könnte , so darf er dir einem
andern v e r k a u fe n , oder vor
den Forstmeister und Gerichten aufge¬
be » .

- o ) Werauch Bieuen hat unter der Herr¬
schaft außer dieser HonigsammlcrS Ge¬
gend und Gerechtigkeiten , w » oder wer
das auch sey , und sich deswegen Klage
und Streit ereigne , so soll ein solcher
das Recht nehmen , und geben vor dc »
Gerichten , die da aesctzct sind bicria
zu richten und zu spreche » .

, i ) ES soll auch keiit Bienen - Mann ant
seinem Districle , keinen Schwor m
nicht tragen und in andere Stöck
oder Faß fassen , wer dessen überfüh¬
ret würde , den soll die Herrschaft nach
Gefallen strafen . In den Ort , wo er
seine Gerechtigkeit hat , mag ein jeg¬
licher die Schwärm wohl tragen und
damit setzen .

- i ) Wer ein Gcländervon Bie¬
nenstand abriße oder weg¬
trüge , er mag ein Bicnenwirth oder
ein anderer sey » , der verfallt in die
Straf von Schilling Heller von jeg¬
lichem derselben .

»,? ) Wer einen Baum , 5er durch ab¬
bauen des Wipfels z » r Bienen¬
zucht gezeichnet , oder ivori »
eine Bienen Beute ist , um¬
hauet oder fällt , der soll 5
Pfund und 5 Schilling Hal¬
ler zurStrafc geben .

» ^ ) Wer einem Bienen Mann seine »
Biene » Korb oder gezeichne¬
ten Baum zu », B i e » e li¬
sch warm , woriunen die Beute ist ,
besteiget , der soll , so oft es ge .
schiebet , >o Schilling Heller geben , uud
hie Helftc gehört der Herrschaft .

' S )
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>L ) Wer ciuen besatzlen , ! . e . einem
andern zugehörigen Bienen
b e stci a e t , » nd darunter und nicht
gar darzu kommet , der verfällt in die
Straf von 60 Pfund Heller , und wer
zu solchen darüber steiget , verfallet init
Leib nnd Gut zur Strafe nebst 2 Schil¬
ling Heller .

, 6 ) Wer einen Schwärm in ei¬
nes andern oder jeglichen Zeid el -
B ezi r k aufb r b e t oder wegtra¬
get , er wäre ein Bienen Mann oder
ein anderer , der soll L Pfund Heller
zur Strafe geben .

17 ) Wer ein « , Beystall ober Baum , der
an dem Bienen Baum stößt , fället
oder verbauet , bey denen Orten ,
wo wegen der Bienen , die Bäume
zu ober st gehauen worden ,
oder bey denen Bienen Beuten , der
soll s Pfund 5 Schilling Heller Straf
geben .

, 8 ) Wer einen li « g .e nd e n B i en e n -
korb oder Beute aufhebet , ohne
des Forstmeisters Erlaubniß , der ver¬
fällt in die Strafe von zehn Pfund
Häller .

. 9 ) Wer eine Linde oder ein Saa l -
weyde abhauet , sie mögen klei »
oder groß seyn , der ist schuldig von
einem jeglichen zehn Pfnnd Häller zu
geben .

so ) Wer einen Äefter , ( Honigmaga¬
zin ) aufsetzet , der ist schuldig von jegli¬
chen zehn Pfund Häller zu geben .

s >) Wenn ein Fvrstknecht oder ein Ho¬
nigsammler einen andern über einer
ungerechten bösen That antrifft , so mag
er solches fernerhin nicht verlaugne »
noch verschweigen .

s ? ) Welches Jahrs ein Schwärm gefaßt
wurde , in demselbigcn Jahre ist kein
Zinnß davon abzutragen .

Welcher Bienen Mann seinen Zinnß
nicht entrichtet und solchen vorenthiel¬
te , und man dieses crfährrt , der fällt
bey der Herrschaft in die Strafe .

- 4 ) Dann alle Jahr ist der Zinnß von
denen Bienen Männern , sie mögen
Nutzen oder Schaden haben , nach An¬
zahl der besetzten Bienen , zu entrichten ,
die Bienen mögen Nutzen schaffen ^ der
nicht , wenn sie nur leben » ud also
Amen seyn und besetzt sind .

« 5 ) Wc r einen Bienenst 0 ck er¬
bricht , den Honig heraus¬
nimmt ( stihlt ) der soll gestraft
werden , als einer , derindie
Kirche einbricht .

? 6 ) Wer in einem Baume die Höhle
( räum ) zum ansetzen des SchwarmS
nicht recht machet , so soll der erste , der
dazu kommt und es besser und - recht
machet , solche alsdann gebrauchen und
nutzen zu seinem Besten , i . « . soaut er
kann .
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- 7 ) Was einem wegen der Gerechtigkeit
des Honigsammelns angehet ( zustehet ) ,
darzu sollten ihm die andern Bienen
Männer bchülflich seyn , wer es nicht
thäte , der verfällt in die Strafe von
>Z Pfund Häller .

28 ) Wenn « in Schwärm ausgehet und
kommt an das Heg -Hvltz ( in den Wald ,
worinnen die wilde » Bienen sich auf¬
halten ) , der soll dableiben , wer solche »
wegtrüge , der soll >o Pfund Häller zur
Strafe geben .

! ? ) Alle Gcrichts - Strafen , die unter
und biß auf 10 Pfund steigen , gehören
halb der Herrschaft und halb dene »
Bienen Männern , ( Honiasammlcrn ) ,
was aber über , o Pfund steiget » da «
gehöret ganz der Herrschaft.

N o t ->«
Diese Ordnung ist gegeben wor¬

den , zu Ende des - 4ten Seculi ;
ein Pfund Häller war damahls ,
nach heutigem Gelde > fl . » 0 kr.
Ein Schilling oder Häller , der - «
2c> ein Pfund , nnd ' Pfund eine »
Rheinischen Gulden in Gold be¬
trägt .

Vergleicht man hiermit die Be »
schrribung des kaiserl . Zei »
del - Gerichls - Herkommen »c .
aus der Disputation des jun¬
ge r n Dr . Scheurl 6 z » N ü r n «
berg , so findet man , daß bereits Ann »
Christi - 240 eines Z eidelhcr rn ,
IVlsrczuskd Lulißlisrii , und dann 1264
Cunradi von Kuenbnrg eines IZuUßli -i .
rii und IVls gilt ri Tsictiürioruo »
in alten Instrumenten und Briefenge «
dacht werde ; ferner daß Kaiser Carls
IV . Reichsbienengarten um
Nürnberg , zu St . Sebald um St . Lau «
rentii , jeglicher in 6 Zirkel , ein jegli¬
cher Zirkel aber in zehn taufend Mor »
gen eingetheilt worden , und daß der
Unkreis dieser Waldungen >6 Meile »
in sich halte , wornach man nun um
desto augcuscheinlicher auf die Wichtig »
keit dieses ehemahligen Zeidclwesens
schließen kann . Die St . Scbalder Sei »
te liegt von der Brück gegen Bamberg ,
die St . Lorenzcr aber von der andern
Seite der Brück gegen das Stift Aich -
städt zu .

Ferner ersiehet man , daß wenn sich
beym Zeidelivcsen irgends Streit er¬
hoben , so wurde solcher von dem Zei «
delme ister geschlichtet ; wenn aber
einer diesen selbst verklagen wollte ,
mußte er sich beym Bnliglcr anmelden .
Dieß bezeugt der Vertrag des Luiixsi »
von Brand , LandvoigtenS zu Nürn¬
berg . Ich Rüdiger von Brand , der
Laudvogt zu Nürnberg : c . daß für mich
kam im Gericht Hiedbraod , derZeidcl »

mci-
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incistcr von Feucht , » nd begehrt zu
erfahren , an einer Urlbeil ibme und
den Zeidlern : Wer zu ihm zu sprechen
ball , wo er das mit Recht fordern sollt .
Ward ertheilt : wer zu dem Zeidelmei .
stcr selbst ichc zu sprechen , der soll daS
fordern von einem Bntigler zu Nürn¬
berg ; wer aber Fii dem Zeidler icht zu
klagen hält , der M das fordern von ei¬
nem Zeidelmeister und anders mindert ,
Anno »» 96 .

Bor uitgefi '. br ^ 0 Jahren wurde das
kaiserl . freye Zeidclgericht zu Feucht
zu gewiffe » Zeilen von 6 Ratbsglicdcrn ,
» clche am nächsten nach den 7 alten
Herren find , und Waldhcrren gcuen -
net werden , noch gebaltcn , wie es jetzt
steht , ist uns unbekannt . Der Oberrich -
tcr desselben ist der Waldamlmann von
St . Laurenzcn ; dieser hac >) einenUn -
terrichter unler ihm , welcher alle Jah¬
re » wenn ' er seine Schuldigkeit lhut ,
wieder confirmirt wird ; 2 ) die Vierer ,
deren Amt umgehet , und jährlich ist ,
also zwar , daß alle Jahre zwey , die
schon ? Zalirr laug gewesen find , von
»hrem Anne abtreten , uud ? andere aufs
neue in ihre Srrlle erwählet werden .
Die Wahl tcrsrlben gcbört den besag¬
ten S Herren Ralbsglird . ru , dem Zei -
delrichlcr und den 4 Acllcstcn von dc »
Zeidlern . z ) Die Schöpfe » , welche bc -
faglr Senatores und dir Richter er -

wäblen ; 4 ) den Waldschrcider .
Das Gericht selbst wurde alle Jahr

im May gehalten , u>cnn nicht erbebli¬
che Ursachen solches hinlcrstcllis mach¬
te » , obwohl man aus dem Gravoineu
der angestellten Uevislone L ? n ., t l>Io .
rimt ». so viel schließen kann , daß es jähr¬
lich öfters und zwar sechs Mablgehal¬
ten worden Bey selbigen werden die
Unterthan , » ihrer Pflicht erinnert , sol¬
che ihnen vorgelesen , darauf anzugelo¬
ben und derselben gchorsawlich nachzu¬
setzen ; dann die neuen Zeidlee einge¬
schrieben , verpflichtet , und das Gesetz
und Ordnungen der Zeidler selbst ab¬
gelesen . Sonderlich dürfen sie nichts
vbrr ? a » Morgen von öden und ver¬

wüsteten Wäldern , die man ins gemein
fer re u l nennet , besitzen ; und können
besagte ? <>» Morgen nicht verkaufen ,
als mit Verlust aller Rechte ; nud ist
ihnen verbothen , nichts überhaupt im
geringsten von ihren Rechten ver¬

äußern , wenn sie nicht um alles kommen
wollen .

Zeidlergesellscl ' ast , Hoycrwer -
hi sche . Die kleine Peooin ; , Ober »
lau sitz , in Sachsen , darin
HonerSwrrda , welche etwa >? Mei .
len im Durchschnitte betraoen möchlc ,
ist der reichsteBien - nbesitz in Ansrbung
aller übrige » Sächsischen Provinzen .
Dieses kleine Händchen hatic einst bey
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der - Zählnug der einzelnen Stockerbe »
so viel , als die übrigen alten Erblande
und ihre Kreise , und so war cS schon
vor z 4 Jahrhunderten gewesen . Alle
Zeidclhaiden Sachsens stnd eingegan ,
« cn , und nach der wohlgemeinten
Anrede des Kammerrath Fj .
schers an seine Landslrutc , « .
Chcmnitz : c . nicht genug zu be .
dauern . Lediglich zwey a » seh 1, l i .
che Zeidlergesellschaften hat
es in seinem Flore behalten , und das
ist die Mnßkaische « nd die nicht
minder blühende Hoyerswerdai .
sch e , welche beyde ein nachahmnngs .
würdiges Vorbild lheils für die Grnüd ,
Herrschaften in Erlhcilnug undBestäli .
onnq dieser Frcnheile » , lbeils für die
Zeidler selbst sind .

Die Entstehung der Hoyerswerdai »
scheu Zeidlergefrllschaft nuiß m »n in
den uralreu Zeiten suchru . Aus dem
erneuerten und vermehrten Privileg !»
des Scvfried von Promnilz ,
Freyherr » zu Plrß , das hernach
folgt , erhellet sehr deutlich , daß sie
schon zu den Z -uten Wilbrlms v .
Schn ui bur g h , Erb Lehit . und
Gerichtsbrrrn v . Hoycrswrr .
da , nähmlich >,-;Z8 als eine alt ,' , be -
rübmle , und durch ihr Wobloerhalten
geliebte Gescllschost angesehen , und
von gedachtem Herrn von E ch » in «
b u r g k init Frenbriren begnadiget wor¬
den . Sie kann also leicht schon zu dc »
Zeiten seiner Bocfahrcr , Wilbclin ,
Johann Wenzel , » nd Ernst
» onSchumburgk , drever regie¬
render Brüder , uud gütiger Herren ,
entstanden und in Flor gekommen seyn ,
welches nm das Jahr 1-192 gewesen .

Sie trieben vorher ihre Bicnenwirlh -
fchaft zu Hause und in ibrcn eigenen
Wäldern . Als sie aber sahen , daß die
herrschaftlichen Haiden ans diese Art ,
ohne Schaden der Herrschaft , auch sebr
wohl könnte » benutzet werden , und oh¬
ne solche Benutzung gleichsam oielc him »
dert Tonnen Honias in einem Jahre
von der Luft und Sonne vertrockneten ?
so haben sie vermuthlich Anfangs um
die Erlaubniß , Beuten t » der Herr¬
schaft Wäldern zu machen , angesucht ,
und einen Zins hiervon versprechen .
Die Herrshakt bat es ongenennmn ,
und der sämmtlichen Ce n fiten Nahme »
ouka ? fchrieben , welche sich hieraus , da¬
mit ss,' von den ander » Unlelthauen in
ihrcrNnzung nicht beeiiirächtig ^ t wur¬
den . von der Herrschaft ein Privile¬
gium ausfertioeu lassen . Da . eS ollen
jiusau mrngegeben wurde , fo entstand
daraus eine geschlosiene Gesellschaft ,
die sich Zeidler » an » »? » , zum Un¬
terschiede der andern , die sich Bi - nen -

man -
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männer i » ihrer Wendischen Sprache
nennen .

Diese Gesellschaft nun bestund aus ze
Mitgliedern ^ Diese Zeidlcr sind lauter
Erbiinterlhanen der Grundhcrrschast ,
welches der Churfürst zu Sach -
fen selbst ist , der eS durch daS Kam -
«ncralcollegium nnd einen Amtmann
administriren ließ . Sie waren nicht
etwa aus einem Dorfe , sondern aus
verschiedenen nahe am Walde gelege¬
nen Dorfschaften , theilten sich in drey
Vierthcil . nähmlich in dasNeumir fi¬
sch e , Collmenschc und N e ud ö r -
felischc . Alle erkannten über sich ein
Oberhaupt , das sie Sto rosten nen¬
nen . Dieser wird alle Jahre , den Dins¬
tag nach Michaelis , als der jahrlichen
Zusammenkunft dieser Zeidlcr , sammt
seine » Schoppen ans jedem Viertel mit
feinem Beystande von den Aeidlern er¬
wählt . Man bezahlt an diesem Tage
den jährlichen Zins an die Herrschaft ,
und wenn etwas vorgefallen , so die Ge¬
sellschaft überhaupt oder einige Mit¬
glieder angeht , so wird solches da vor¬
getragen , in Erwägung gezogen , nnd
friedlich beyzulegen gesucht . Sie haben
aber auch alle Mahl einen gelehrte »
Bevsitzer , den sie sich selbst erwählen .
Diesem vertrauen sie alle Mahl ihre
Oriqinaldocumente zur Verwahrung ,
und in zweifelhaften Fällen ertheilt er
ihnen seinen guten Rath und Bey¬
stand .

Zu der Zeit werden auch neue Mit¬
glieder auf die durch den Tod er¬
ledigten Stelle » feyrrlich aufgenom¬
men . Sie müssen durch einen Hand¬
schlag dem Starosten und Schoppen
Gehorsam angeloben . Der Starost wird
alle z Jahr aus den Vierteln wechsels -
wi' ise erwählt ; von den Schoppen aber
geht jährlich ans jedem Viertel nur .ei¬
ner ab , und die Beysitzer oder Beystän¬
de , Assistenten genannt , treten an ihre
Stelle . Die Assistentenstellcn werden
aber sogleich wieder besetzt .

Sind die Parteyen bey Vorfällen
« icht in Gute aus einander zu bringen ,
oder die Streitsache betrifft eine Per¬
son , die kein Zeidlcr ist , so muß der
Starost , der mit Zuziehung derSchöp -
pen den Streit in Güte oder sonst nicht
schlichten kann , die Sache dem chnr -
fürstlichen Amte vortragen , und um ihre
Entscheidung anhalten . Betrifft es sonst
etwas , so dir Gesellschaft angeht , so hat
rr es auch beym churfürstliche » Amte
anzubringen , und erhält da gerechte
Hülfleistnng . Kurz , der Starost muß
olles in guter Ordnung zu erhalten
suche » ; besonders auch die Rechnung
über ihre Einnahme und Ausgabe füh¬

re « .
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Dr » Schöppen liegt eS besonders ob ,

baß sieden jährlichen Zeidelzins einfor¬
dern , und in das chnrf 'irstliche Rentamt ,
den Tag » ach der Zusammenkunft , lie¬
fern : dafür erhielten sie wenigstens ehe¬
mahls von gnädigst . Herrschaftungefähr
einen halbenZentnerKarpfrn zurErgctz -
lichkeit , den sie in den beyden Tage »
ihrer Zusammenkunft , nebst einigen an¬
dern Speisen , bey einem guten Trunke
Bier , in Fröhlichkeit verzehrten .

Außer den Privilegien , wo ihnen be «
reitS einige Ordnung vorgeschrieben ,
habeil sie keine besondere Statuten odee
Gesetze . Wenn sie bey einem Borfalle
eine unter ihnen hergebrachte Obfer -
vanz , die ihnen statt eines Gesetzes
dient , anführen , so müssen sie solche er¬
weise » , sonst wird nicht darauferkannt .
Das freyherrlichr Promnit »
zische Privilegium lautet
nach de in Originale folgender
Gestalt :

Wir Senfricdt von Prom¬
nit z , Freyherr zur Pleß , auf
Soraw ', Triebet und HonerS -
werda , Rom . Kaiserl . Maje¬
stät Rhat , und der Sagani¬
sche « Fürstenthüm ber Pfan¬
des - Herr , bekennen hiermit öffent¬
lich , vor Uns vasern Erben und Nach¬
kommen , daß vor vns erschienen , die
Vorsichtige und Arbeitsame , vnserr Vn -
terthanen nnd liebe getrcwen , 1 die
Zeidler , in vnserHoierSwer -
da , und haben vns vorgelegt eine «
Brief von vnsern Borfahren , dem
Wohlgebohrnen Herrn , Herrn Wil¬
helm , Herrn von «vchönburgk , a »
Tage des Apostels Andreä , im Fünf¬
zehnhundert und Acht und Fnnfzigstrir
Jahre , ausgegangen ; in welchem Er
Sie , als damalen Regierender Herr z »
Hoierswcrda , mit etlichen Ordnungeir
vnd Freyheiten , wie es vnter vnd bey
ihnen gehalten werden solle , begnadet
mit vnterthäniger Bitt , weiln wir aus
Vorsehung des Allmächtigen Gotte » ,
vnlängst die Herrschaft HoierSwerda
an Uns erkauft vnd bekommen , daß
wir , als nunmchro ihr Erb - und regie¬
render Landesherr , Ihnen dieselbe ihre
alte gewohnhciten vnd Gerechtigkeiten
zu bestetigen : Sie auch mit mehr
Articknln , so vnS , nnd Ihnen
zn a » f » chmen vnd gnrrr O r d°>
nuitg gereichten , zn versehen
und zu begnaden gernheten .

Wann Wir dann solch Ihr gehorsa¬
mes ansuchen nicht vor viiziemlich er¬
achtet , zn deine anch ihnen , als vnsern
getreuwc » Vntcrthänr » , ihr gedeyl »
nndbeste « mit gnade » gerne
gönne » ; als habe » Wir ihnen , sol¬
chem ihrem gehorsame » Bitten statt
gethan , und Sie , als wie gedacht , die .
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Vi ^

i

scr Zeit regierender Herr zu poier -t -
rocrda , » >il uachfolgender Ord » » » g ,
Frcnbeil und Privileg !» versehen und
bl anader :

Und vors Erste , weil » Sie von allers .
bero Vnsern vorfahren , wie auch vns
den H c- t> n i g ^ - ^ den Zaidel -
haiden , in der ^iuzal derA » >ncr , davon
daS veb « riurn iber Vnscr Herrschaft
HoierSiverda aufgerichlcr , auzeigung
« jeder , jährlich ans den Dienstag nach
Michaelis Krreichr vnd gegeben ; Als
lassen Wir "Sie auch nochmaln in küuf -
lig den demselben gebrauch verbleibe » .
Da aber einer oder der andere vnter
Ihnen , nicht Hohnig herte , der mag ei¬
nen Anmer mit einer Marck gelbes
ablösen nnd bezahlen , Einen halben
Ainner mir einer halb cn Marck , und
ei » Viertel mir z w ö l fG r o fch e n ;
welcher aber vnter Ihnen ans denselben
gcsesren Zinßlag , bey Sonnenschein ,
seinen Zinß nicht gibrt , Derselbe , wer
der auch fcy , soll VnS und Vn >ern Nach¬
kommen , allen Brauch nach , so viel
Anmer Hohnes zur strafe verfalle » , als
fr viel Schoppen in der Bank sitzen .

Zum Ander « , lassen wir ihnen z » ,
daß ein Jeder vnter Ihnen , welcher
auf vnsern Heiden Zeidelwciden bat ,
dieselbe » bey feinen Leben feinem Soh¬
ne übergeben mag , vnd wann dieselbe
Vberqabe von den Bätern , wie ge¬
dacht , den seinem Leben geschichr , So
sollen vnd mögen die Söhne die Zei -
delrvcide » gebrauchen , und davon zin -
ßen , wie sein Barer gethan , vnd ge -
zinßct ! Wer aber bey seinem Leben
solche Zeidelweiden nicht »brrgibet , vnd
stiebet darüber , so dürfen vnd sollen
die Söhne in die Hcydcn nicht gehen ,
» S sey dann , daß Sie sich hicbevorn
» it vns und nnscrn Erben vnd Nach¬
kommen der Herrschaft vertragen , und
vnS oder Ihnen zwey Schock groschen ,
LandeSgängrr Münze verrichtet haben .
Wann aber ein Zeidler mit Tode ab¬
gehet ; und lesset keine mannigliche Er¬
ben hinter ihmc . So sollen , wie von
altershcro , die Zcidelhcvden an »nS ,
« der r-nsere Erben und Nachkommcir
fallen .

Zum Dritten , So lassen Wir den
Artickcl vnd Ordnung , den Sie hicbe¬
vorn vnter sich gehabt haben , noch fer¬
ner in seinen Kräften verbleiben , also :
woferne einer auf einen Baum Bienen¬
stöcke setzete und vns oder vnscrn Erben
vnd Nachkommen nicht zinßbar
wäre , daß Sie denselben vor
einen Dieb und nn ehrlichen
Mann achten , vnd ballen mögen ,
vnd darf in kein Handwerk kommen ,
wollen ihnen auch nicht leiden , vn ^ solj
VnS und Vnsern Nachkommen zur Stra¬
fe verfallen seyn , anstatt des halben
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Fuder Biers , so von altees geordnet ge¬
wesen , vier Tlialer , und denen Zcid ,
lern ein Viertel .

Zinn Vierten , So lassen wir sie auch
hiermit noch wcilcr bey voriger Ge -
iveknheit vnd Freyheit , daß wann ei »
Beulen Baum veraltet , uud uicht
mehr stehen kann , Sie denselben
u m b h a u w r u m ögen , und sollen
vnS uild nachkommenocr Herrschaft , in
vnscr »î chößer ambl , allemal vor einen
jeden dergleichen banm . Neun kleine
groschen und dem Förster Einen klei¬
nen groschen Siamgeld geben . So aber
ein Baum von Fciver oder Winde nmb »
gesellet würde , mögen sie den wcgkthun ,
verkaufen oder sonsten in Ihren iintzcn
wenden , doch mitVnscrn oderVnserer
Erben nnd Ihrer AmblSleule uud För¬
ster vorivisscn . So anch ein bäum oder
Beute verdorretc , dem sie ange -
crbet wcrcu , den mögen sie anch
umbbawen , doch nicht eher , Es sey
dann , daß sie solches zuvorn Vnsern
Haublmau » , oder denen wir , vderVn -
sere nachkommen , vnsere Hepden befoh¬
len vnd vertrawet hellen , angesaget ,
und vor eine » solchen bäum sollen Sie
glcichergestalt , wie oben . Neun kleine
grofchen zu geben schuldig sey » , in vn -
ser Schöfer Ambt , vnd dem Forster Ein
klein Grofchen , Würde aber ein oder
der andere vnter - Ihnen , einen oder
mehr Beuten Bäume vnangesagt ab -
hawen , oder sonst ? » damit ewigen Un -
trrschleif gebrauchen , des Strafe sey
allewege , vor eine » jeden Baum , Ein
Schock groschen landtgängcr Münze .

Zum fünften , geben Wir Ihnen
macht und frey , anstatt derselben alten
abgegangenen Beulen Bäumen , newe
Beuten zn mache n , uud möge » zu
den Beute » , auch den Miete » und
das re i si ch t , sowohl das Kolz
zum Stoppen , dieselbe nothdurft
auf vnscrn Handen nehmen vnd gebrau¬
chen , So mögen Sie auch Eicheln
lesen und Sträw rechen .

Zum sechsten , wer Aeckrr oder Wie¬
sen in der Zeidclhaydr machet , der soll
den Zridelbäumen bey Sechs
schritten nicht zn nahe pflü¬
gen . Ackern oder araben , wer auch
dawider thut , der soll VnS vnd Vnsern
Nachkommen zur straf Vier Thaler ,
vnd den Zcidlern Eine Tonne Bier ver¬
fallen sein , vnd soll auch abschaffen und
tvegkthnn , was er in der Zeidelheyde ,
ober das gesetzte maß gepflüget , geackert
oder gegraben hatte .

Zum siebenden und l - Stcn , welcher
Mensch an einem Z e i d c l b a u m
einigcrlep Schaden thut , es
were vnd wir vnd durch was
Mörtel es wolle , derselbige be -
schädiger , da er in die Herrschaft

Hovers -
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Ksnerswerda gchörig , soll umb solcher:
Verbrechens willen , wofern er des¬
selben » verwiesen , vns vnd vnser »
Nachkomme » sünf Thaler , vnd den
Zeidlcrn Ein Viertel Bier verfallen
seyn , So aber der beschädiger in Vn¬
ser Herrschaft Hoyerswerda nicht ge¬
sessen , so soll er dieselbe strafe tvppelt
geben . Bitte » vnd gebieten darauf all
vnserc Erben vnd Nachkommende Her¬
ren zn Hoierswerda Sowohl Vnser »
itzige » vnd künftigen Ambtleuten al -
hier , Sie wollen gemeldte Vnsere Vn .
terthancn dieZeidler , bey dieser
Vnsercr Ihnen auS Gnaden bcstettig -
ten , vnd von ntnwen gegebenen Ord¬
nung , Freyheit und Privilegs nicht
allein geruhiglichcn verbleiben zu las¬
sen , Sondern auch sie vnd Ihre Erben
dabey zu schützen vnd zu yandthaben .

Jedoch behalten Wir vns , vnd vn -
scrn Nachkommen bevor , solche Arti -
cul , einen » der mehr , nach gelege » -
heit der Zeit , zu verendern , zu meh »
rern , oder gar abzuthun . Deß zu wah¬
rer Brkundt haben Wir diesen Bris
mit onferm angebohrn Jnnsigel becraf -
tigel ; Geschehen zn Hoierswerda , am
Sechzehnden tage des Monats Februa -
rii , nach Christi vnsers Herrn und Se -
liamackers Geburt , Im fünfzehen hnn -
i>err vnd fünf vnd Achzigsteu Jahre ,
vnd feint dabey gewesen , die Edlen vnd
Ehrenvcste » , Vnsere Diener Rhäte
vnd liebe gelrcwen , Hanus von
Haugwiz vnd W i l d t e n V n se r
H ^ nptmann zu Hoierswerda George
von Gilnteradt Vnser Hofmeister ,
Hanns Bussr , Bürgermeister zu So -
raw , Conre . d Neißer , vnser Se »
cretari , der diesen Brief zu verferti¬
gen in befehlich gehabt , vnd andere
mehr glaubwürdig genug hierzu bezeu¬
gen .

Hierzu gehört , als ein der
Zeit folgendes Hauptdoeu «
ment , „ ähnlich die Fürstl .
Teschrnsche Confirmatiou
dieses Promuitzischen P r i .
vilrgiums der Gesellschaft
zu HoyerSwerda , das also lau¬
tet :

Der Durchlauchtigsten Fürstin und
Frauen Ursulen Eatharinen : c . ver¬
erb n e ! e r A m t m a n n : Ich , Io .
hann Fricderich Ehrenhan ß ,
bekenne hiermit , daß mir hiesigeZcid -
icre ein Pr ' vilcgium von dem weyl .
Herr Sepfried von Promnitz
Freyhcrrn zu Pleß : e . vorgezeiget ,
welches von Wort zu Wort also lau¬
tet ic .

Wenn dann die Confirmation zu gu¬
ter Ordnung gereichet : c .

Als will solchemnach , Kraft aus¬
drücklich hierzu rrlai »ztei » Befehls , « ich

ZeidlergesellschaflV /Zo -)

im Nahme » der Durchlauch trg -
s t e n I » r ft i » des H . R . Äeichs
Fürstin , meiner gnädigste »
Fü r sr i » u n d F ra ue n , Ich sol¬
ches der Zeidler Privilegium , hier¬
mit vollkommlich mit allcn 'selueri Punk¬
ten und Clauseln , wie vorher specifi -
cirt ist , confirmiret und bestältizer ha¬
ben , confirmirl und bestättige auch
hiermit und Kraft dieses an Statt Hoch -
gedachter Ihrer H 0 ch f ü r s t l i -
chen Durchlaucht also und derge¬
stalt : daß itzige und nachkommen¬
de Zcidlere dabey solle » inaintenirer
und geschüyet werden .

Doch wird der Herrschaft vorbehal¬
ten , was den Honig Zins , welchensie
die Zcidlere vermög Urbarii zn gebe »
schuldig , belanget , daß sie und ihre
Nachkommen , denselben an Honig ,
oder den Werth dafür an Gelde , wie
derselbe bis anhero gegeben worden ,
benamentlich von jedem ' Eymer ? z
fzent oder wie der Kauf künftig seyn
möchte , fordern und nehmen solle nnd
möge , ist auch ihnen , den Zeidler » ,
ans ihr gehorsames Ansuchen , und ih¬
ren Nackommen , vermöge Herrn S e p -
friedS von Kittliz in Herrn Ge¬
orge Rndolpheils von Po -
nickan gewesener Regiernng gnädig
und güiistiglich gewilligt , tweil ihnen
von vorigen Herrschaften nicht mehr
verstattet werden wollen ) , in der Herr «
schasr Heydcn und Hölzer » , sintemahl
die allen Beuten Bäume sehr einge¬
gangen seyn solle » , ferner stehende
taugliche Bäume zur Notbdnrfl Beu¬
ten darein z » machen , jedes Mahl ,
wenn sie oder ei » jeder unter ihnen es
begehren , und bey der Herrschaft oder
ihren Amtleuten suchen »' erden , an¬
weißen nnd zu kommen z » laffe » , je¬
doch nicht wie hie bevor geschehe » , so » ,
der » auf diese folgende maß und also :
daß sie alsbald bey der Anweisung der
Herrschaft von jeden solche » neue »
BentenBaum 0 si lbern e Gr 0 -
schen gutGeldt ; desgleichen nach ,
dem solche Bäume veralten , und
nicht mehr stehe » können , oder Bie¬
ne » drinnen zu halten untauglich , aber »
mahls von denselbigen , wenn sie solche
mit Vorwisscn und nach beschehenem
Zeichne » , niederhalten wolle » , 6
^ rßsat » nd bepdemahl jedes dem För .
ster einen kleinen Groschen «Stammgeld
geben und erlegen sollen .

So soll es auch hinfürter und vo »
ietzo an mit de » alten Beule » Bäumen ,
so die Zeiöler i » Besitz haben , also gc .
halten werde » : nehmlich daß sie diefti .
hen , so nicht mehr stehen und ohne Ge ,
fahr Biene » darinnen gehalte » wer »
cen könne » , ( sonsten aber nicht ) nie »
dxrhane » , sich auch derieniae » , so vom

Fff > ' M . tt .
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Winde umgeworfen worden , ober sön -
sie » umfallen , anmaßen , und alle nach
ihrer Gelegenheit , in ihre » Nuven
wenden mögen . Allein sie sollen sol¬
ches allezeit mit der Herrschaft und
Dero nackommenden Amtleuten Vor »
wissen und Willen thun , und der Herr¬
schaft von jeden dergleichen Baum , sie¬
bend oder » mgcfallcn , alsbald er ge¬
zeichnetwird / ( immaßen sie denn schul¬
dig seyn sollen , alle dürre stehende und
liegende Beuten Baume keinen ausge¬
schlossen von an jederzeit zeichnen ,
und nicht wie zuvor geschehe » umfal¬
len und verfaulen zu lassen ) auch 6
Xrgt' iit . nebcnst des Försters Stamm -
Geld erlege » und entrichten , und sich
außer diesen und sonsien feines Beu¬
te » Baumes , weder stehcud noch lie¬
gend zu Holze bey voriger Strafe Ei¬
nes Schocks Groschen , Landgängiger
Müntze als auch der Eicheln , weilih -
nen dieselben allbereits von voriger
Herrschaft nicht mehr vergünstiget wor¬
den , nicht anmaßen , wie sich den » die
Zeidler mit der Herrschaft wegen der
allen und neuen Beuten Bäume , sol¬
chergestalt wie angedeutet , aufs neue
vertragen und verglichen , und diesel¬
ben also jedesmal zu zahlen , sammt und
sonderlich vor sich und ihre Nachkom¬
men versprochen und zugesagt haben.

Dargcgen sich auch die Herrschaft er «
bothen , die Verfügung zu thun , daß

>i » Dero Senden und Hölzern , da sie
Holz verkauften und fällen lassen , und
dir Zeidler , Zciden und Weiden darin
haben , den Zeidlern die Noth -
durft taugliche Bäume zu
Beuten stehen und obigerge -
fcalt zukom m ^ n zu lassen , da¬
mit d i e Z - i d el - W e i d e n n i ch t
verwüstet werden mögen .
Jedoch daß böchsigedachte Hochfürst »
liche Durchlaucht , meine gnädigste Für¬
stin und Frau , nach Dero gnädigsten
Welicbung Macht hat , solch Privile¬
gium zu mindern und zu mehren , auch
Deroselben an Dcro Hochfürstlichen ho¬
ben Interesse und männiglich an sei »
nem Rechte ohnschädlich .

Urkundlich ist diese Confirmation mit
dem Hochsürstlichen mir anvertrauten
Amts - Siqnet in meiner eignen Hand
Unterschrift corroborirct und bekräfti¬
get worden . Alles ohne Gefchrde . Ge »
schcben Amt Hoverswerda den >. April

' - 724 .
( l . . 8 . ) I 0 b a n n Frieb eri ch

Ehrenhau ß .

Diese « leichfalls uralt ? , noch blühen¬
de Gesellschaft von Zeidler » in der
Oberlausitz , beschreibt uns I .
G , Vogel , M i t t a a s v r e d i g e c
und Rector in Mußkau , v c r -
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schieben er gelehrten Socie¬
täten Mitglied , so wohl was ihr
Alterthum , als Einrichtung und Pri .
vilegien betrifft , in der von, ibui her¬
ausgegebenen vortrefflichen Schirä¬
ch ischen Watdbiencnzucht ,
also :

In den weitlauftige » Waldungen der
freuen Erb - und Etandesherrschaft
Muß kau in der O b c r l a n si t z,
so die Hochgräsliche Callrn .
b e r g i sch e b 0 b e Familie schon
lange besitzt , ist seit undenklichen Zei .
tcn der Bienenba » init vereinigten
Kräften cultivirt worden , Die durch
lange Erfahrungen und oft angestellte
Versuche erlangten Wissenschaften und
Kunstgriffe sind freylich nicht durch
Schriften allgemein gemacht , sondern
mir in dem Zirkel dieser Zeidlergcscll »
schost geblieben , und oft von dem Va¬
ter auf dru Sohn fortgepflanzt wor¬
den , weil der Eigennutz nirgends so
über Geheimnisse hält , als in der Bie «
ricnsachc .

So ist z . E . die Kunst Ableger ,
in großen Brutkasten , ans ver¬
schiedene Arten , nur die zwey
neuern der berühmten gnä¬
digst bestätigten Obcrlansit »
zischen Bie n enge sellschaft
ausgenommen , bey ihnen schon
sehr lange geübet worden . Die schrift¬
lichen Nachrichten von ihren Vorrech¬
ten und Privilegien haben ein Alter¬
thum von mehr als anderthalb hundert
Jahren , und lange vor dieser Zeit ist
bie Bienenzucht in den großen Wal¬
dungen eine Hauptlcbensart mitgewe¬
sen , welche der Viehzucht und dem
Ackerbau ? an die Seite mag gesetzt
worden sey » . Daher verschrieb
man zu Chursürsts Augusti
Zeilen oft Wendische Zeidler
nach Sachsen , S . Fischers ,
Anrede an seine Landsleu¬
te . Chemnitz 1760 .

Es sind auch an verschiedenen andern
Orten , in der Mark , im Nürn¬
berg i sch . e n und in Sachsen und
andern Ländern dergleichen Zeid -
lergese lisch asten gewesen , die
aber nach und nach eingegangen , s.
obige Titel . Die Mußkaüische und
vorhin beschriebene Hoyerswerdai -
sche haben sich allein noch im Flore
erhalten , weil die Herrfchaft
sie den ibren alte nVorr e ch¬
ten und Privilegien schüt¬
zet .

Ein Mitglied nun von dieser Muß »
kaischen Zeidlergesellschaft
muß nothwendiger Weise Beuten
in den Wäldern hoben , ohne die¬
se kann er kein Mitglied seyn . Diese
Waldbienenzucht ist also - iiir Art
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von wilder Bienenzucht . Man
thut hierbei ) weiter nichts , als daß
« landen Bienen ihre Wohnungen an »
weiset , die sie auch selbst wählen , und
wen » denn die Zeit zum Zeideln
kommt , nachsieht , ob sie viel einge¬
sammelt , dessen man sich bedient , und
zur Erkenntlichkeit ihnen doch vor ihre
Bemühung auch noch etivas zurücklaßt .
Ucbrigens überläßt man sie ihrem ei¬
genen Fleiße und Schicksale . Gute
Zeidler aber , wenn sie im Herbste
nach ihren Bienen sehen , setzen wohl
auch aus den guten Stöcken den schwa¬
cher » Stämmen Honigscheibe »
zu ; und lassen es nicht darauf ankom¬
men , ob sie sich erhallen und eingehen
möchte » . SieheWa ld bienenjucht ,
unter welchem Artikel die Bäume zu
den Beuten , die Beuten selbst ,
und die ganze Behandlung vor¬
geschrieben , und hier nicht zu wieder -
hohle » ist .

Die Anzahl solcher Beuten dieser
Zeidlergesellschafl wird sich immer auf
sieben tausend Stück belaufen ; sie sind
aber nicht alle mir Bienen besetzt . Die
ganzen Waldungen , i » welche » sich
solche Beute » befinden , werden in be .
sondere Districte , die man ZciSclhai -
d ' N nennet , eingetheilt , und oie !e füh¬
ren den Nahmen von den benachbarte »
Dörfern , z , E , die Bra » nSöor fi¬
sch e , die L u c k n i tz e r , die Wei ^ -
lieselsche Zeidelhaide tc .

Diese Disteicte oder Zeidelhaide »
werden wieder nach Maßgabe der in
derl . lben befindlichen Beuten in ge¬
wiss«.' M a . ß e IVIetr » ) ciugelheilr . Ein
Maß Zeidelhaide , heißt ein Stück
Wald , i » welchem 60 Beulen sind .
Dreyßig solche Beuten heißt ei » halb ,
und derselben ei » Viertelmaß . Ei »
Mitglied der ' Zeidlergescllschaft kann
so viel Maße haben , nnS sich von den
andern , wenn sie zn verkaufen sind ,
erkaufe » , als er will . Einige habe »
zwey , drey und mehr Maße , andere
hingeae » nur ein halbes oder ein' Vier¬
tel . Davon muß jährlich der Hoch¬
reich s g r a fl i ch e n Herrschaft
vom Maß , Z Groschen an dem Fast -
nachtSconvent abgetragen werden ; vom
halben Maß also 7 Groschen sechs Pf .
so , daß demnach für jede Beute , sie
wag besetzt senn oder nicht , jährlich z
Pfen . gczinser wird . Dies wird der
Z eideizinß genannt .

Die Besitzer solcher Maße unter¬
scheiden die ihrigen von ander » durch
gewisse oberhalb der Bcntc » , biswei¬
len auch unrer denselben in den Stamm
rinqcbaiiencZeichen , welche inHieben ,
Kreutzen , Quadrate » und andern Fi -
anrrn bestehen . Der Werth solcher
Maße ist beym Kaufe und Verkaufe
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verschieden . Es kommt hierbey viel auf
die größere oder geringere Anzahl der
besetzte » Beuten , auf ihre bequeme La -
ge , so wohl für die Bienen , als auch
für den Zeidler , wann z . E . die an¬
zukaufende Zeidelhaide nicht zu ent¬
fernt ist , an .

Nach diesen ist der Werth auch höher
und geringer . Manche Maße werde »
für 24 , zo , und mehr Thaler gekauft ,
da andere nur - 2 oder Rthlr . gelten .
Bey dem Verkanfhat alle Mahle inMit ,
glied der Zeidlergesellschafl das Vor¬
recht vor einem Fremden , der noch kein
Mitglied ist ; kaufte er sich aber ein sol¬
ches Maß an , so wird es ihm von dem
Zcideirichtcr und Aellesten , mir Zuzie¬
hung der angrenzenden Zeidler , ange¬
wiesen ; deren Bemühung er durch ei »
Paar Mahlzeiten und durch eine fest ,
gesetzte Belohnung vergütet . Er genießt
alsdann alle Vorrechte der übrige »
Mitglieder , und wird den andern in
der nächsten Versammlung vorgestellt .
Einige Zeidelhaide » könne » gar nicht
verkauft werde » , sondern sie sind mir
den Bauergütern unzertrennlich ver -
t" <!den .

Lie eS bey der Schwarmzeit hergehe ,
ist aus dem Tilel der W a l d d i e » e » -
z u ch t zu ersehen .

Die ganze Zeidlcrgesellschaft besteht
jetzt ans >7 <i Personen , welche in zwey
Rotten eingetheilet werden . Jede Rotte
bat ihre » besondern Zeidelrichter und
Aellesten , die aus ihren Mitteln ge¬
wählt werden . Sie müssen aber er¬
fahrne Bieneuoäter seyn , und selbst
von den abgehenden Richtern und Ael -
testeu approbiert werden , wenn sie zu
dieser Würde gelangen wollen . Sie
Halle » jährlich an zwey dazu bestimm¬
te » Ocien ihre Bersammlnngen , nahm -
lich : >) den Montag nach Estomibi ,
und 2 ) den Montag nach Bartholomäi .
Bey ihre » Versammlungen , in wclcheu
viele alle Ceremonien und Gebrauche ,
die nun frevlich » ich ! - ur Hauptsache ge¬
hören , z . E . der Zeidelrichter mit dem
weiße » Slave auf einem leeren Fasse
sitzend Gericht haltend , herrschen , präsi -
dirt alle Mahl ein Beamter aus der
HochreichSgräflichen Canzley .

In diese » wird der Zeidelzins abge¬
tragen , nach Befinden der Umstände
neue Nichter und Aeltestc gewählt .,
neue Mitglieder den übrigen vorge¬
stellt , die streitigen Sachen nach ihren
Gesetze » abgethan , und die Verbre¬
cher in der Bienensache bestraft . Ihre
Strafen sind , vermöge ihrer , gleich
hernach folgenden Gesetze , sehr stren¬
ge . Von den Strafgeldern bekommt die
Herrschaft ei » Drittel .

Folgende Artikel d er M nli¬
tauischem Zeidler gesell -Fff - schal »
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schaft sind eigentlich nur
eine C o n f i r m a t i o » w c i t äl¬
terer von Curt Rein ick r ,
Reichsgrafcn von C a l l e » »
bcrg , ei » Beweis des großen Al¬
terthums der Gesellschaft , und lanten
also :

Articul der gcsambtrn Zeid -
l r r in d e r H e r r sch a ft Mu ß c a w .

Der Wohlgebobrne Herr Herr ,
Cnrth Re nicke von Callen -
berHk , Erbhcrr der Herrschaft Muß -
caw , auch üufWellesingc » , und West -
heimb , Chnrf . Durchl . zu Sachse » ,
vollmächtigen Landvoigt deß Marggraf -
thliMsOderlaufitz Seiner Gnaden , ha¬
ben den grsamöleu Zeidlern in der
Herrschaft Mußcaw , nachfolgende Ar ^
ricul und Ordnung , die sie vonAltcrs
hcro unter sick gehalten , auch bey ge¬
setzter straff halten müssen , ans deren
üntcrthänigcs Ansuchen , mit übcrrci -
chunq etlicher Alten Articul , undt Ge .
wohicheiten , unter Ihr Gnaden eigen
handt Unterschrift aufstellen lassen , mit
ernstlichen Vormahucu , ob allen , bey
Vermeidung angebencktcr Straff , Stciff
« ndc unverbrüchlich zu halten .

i ) Soll in ihren Zusammen Knusten ,
vor allen Dingen , daß Fluchen ,
Schwähre « , Gotleslästcrn , undt
schaudbabre Worte bey vormciduug ho¬
her LribcSstraff nicht gestanden wor¬
den , sondern der Zeidel Richter undt
Eltcsten sollen darob sonderliche acht
haben , undt dem Zeniqen also bald
anmelden , undt da solches nicht be¬
schicht , und die Herrschaft dessen durch
ander « berichtet , soll der Zeidler Ihr
Richter und Eltcsten sambt dem thätcr ,
in hoher firaff verfallen sein .

- ) Soll bey der Zeidlcr Versammlung
allewege ei » Landknecht , oder sonst wen
die Herrfchast dazu verordnet , sitzen ,
Ihre Klagen undt Beschwerungen mit
anzuhören , damit hier unter der Herr¬
schaft , nichts vorgebe » , noch jemandes
unrecht oderKürzegeschehe .

5 > solle » die Zridler Ihre Zusammen¬
künften oder Ruhe Tage , zwepmahlim
Jahr halten , die erste den Montag » ach
Jnvvcavit , bey welcher der Herrschaft
boniqzinsen im Rentamt von einem je .
den Zeidlcr bey vormeidung der straffe
sochoch des Zinses , abgehen ; der an¬
dere Ruhetag , deu Montag nach Bar -
lholomai , dabey die schade » , so einer
dem andern in den Zeidelhriden ge¬
than undt bewcißlichen seyn mit Ge¬
bühr verbracht , undt « ach befiuduug
gestraft , zu eines jeden Wissenschaft
aber , die Articul Jährlichen einmahl
offendlich unter Ihnen verlesen wer¬
den : v » n den erfanten straffen solider

Zn ' dltrgcseiMaft .
Herrschaft davon zwey theil » lidt be «
gesamblen Zeidlcr » riu theil zufalle » ,
damit eine » jeden zeidler seine Zeidel »
Heide zufrieden bleibe » , undt alles zu
hegung der Serrschaftbeyden n » dl ei¬
nes jede » besten gedeyhen möge .

4 ) Daß Holz oder Baume so von Win¬
den » mbgcworfen , oder abgebrochen ,
soll demselben Zeidler dessen Zeichen
barauff zu befinden , gcsolget worden ,
dagegen soll der Herrschaft nach befiu -
bnng des Baumes der Jcnigc ein recht¬
mäßiges zu gebe » schuldig sein .

5 ) Einem jeden Zeidlcr soll erlaubetscin ,
in mangels eines dürren bäumels ein
grünes bäumcl umbzuhaucu , damit
mau auf cin Nothfall die beutbc bestei¬
gen , uudt dazu rüsten könne .

6 > Da einem auß der Zeidler Mittel ei »
Bienschwarm entgangen , oder entflo¬
gen , so so '! er nicht ferner oder weiter
als man init einer Axt unter der haudt
von dessen grcntte werfen kann , den
bienschwarm mit dem Rauch nach fol¬
gen , welcher weiter folget , soll der
Herrschaft mit zwey vicrthcl Bier undt
den Zeidler » mit einem vierlheil Bier
verfallen sein .

7 ) Wann einem ein Baum von der Herr¬
schaft umbgebauen oder gefallet wirbt ,
soll der Stamm , Späne , estc , undt
afterschläge , dem , dessen daß zeiche »
ist gxsolgrt . In welchem aber schon
eine Bruthc soll ihme eine halbe Elle
Ober undt untehalb sambt der Beuche
passiert werden .

8 ) Wann ein Zeidler seine Zeidel wei¬
de nicht mehr hegen undt arbeiten woll¬
te . Soller den Bezeug undtRüstunge
so darzu gehörig , der Herrschaft über¬
antworte » , undt derZinße sich loß und
ledig machen ; Sowohl waß er der ver -
samlnng der Zeidler schuldig , zuvor
verrichten undt abtragen .

9 ) Soll nicmandts ohne sonderlich vor¬
wissen der Herrschaft undl der Zeidler
sich unterstehen , nrwcc Zeidel weide
außer Seinen zcidelgrunde zu bawen
oder Newe Zeichen zuschlagen , weni¬
ger dir alten Zeichen außzuhauen bey
straff drey vicrthel Biers . Jnglcichcn
die Junge Bäume in beyseit zwey oder
dreyer Zeidler gestraubelt undt gezeich¬
net worden Sonsten selbige durchaus
nicht gelten sollen sondern nebst ciner
straff abgenommen werden .

, ->) Wann die Herrschaft den Hammer «
meistern daß Kohlholö , Zu fellen undt
zubauen anweise « last , soll umb dem
Zeidel oder Brutbaum alle wege fünf
oder Sechs Benme zu Heg » » ? des Zei¬
del oder bcutbaumes stehen bleiben .

, ! ) Wann unter den Zeidlern eineronff
eines andern Feldern " der Strich , ei¬
ne Zcidel oder Beutbaum anrichten ,

weite .
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wolte , soll selbiger auff dessen Grunde
der Zeidcl , oder Beutbaum stehet ,
„ ndt so weil die Este vom Baum han¬
gelt , selbe » grundt u » dt Boden mit dem
Pfluge umzüreißen , oder sonst mit der
Hecken umb zu arbeiten nit macht ha¬
ben , bey straff .

, 2 ) So auch einer » ndt der ander wei¬
cher unter der Zeidlec Versammlung
mit begriffen , sich unterstünde auff den
scinigen Beuchen oder Bienstöcke anzu¬
richten , soll derjenige der Herrschaft
mit 2 Vierthel Bier undt dc » Zeidlern
mit einem vierthel Bier bey straff ver¬
fallen seyn .

iZ ) Wenn einer oder der andere außer
den Zeidlern eine Zcidclhcidc vondcr
Herrschaft oder von einem Zcidler er¬
kaufen wolte , So soll doch einem unter
den Zeidlern , welcher es begehret , undt
sich angibt , der vortritt oder , forder -
rccht zugelassen werden .

, 4 ) Soll keinem Zeidler kein Fcner ans
dieHeydc außer der höchsten noth , z»
nehmen gestanden , undt so auch durch
eines vcrwahrloßung schaden geschehe ,
soll dcrselb an leib und vermögen ge¬
straft werden .

, L ) Weilen ^ auch von Jahr zu Jahr
die Zeidelbäume in abnehmen kommen ,
« ndt darnieder gehen , soll iedenZeid -
üer Jahrlichen in seiner Gränze mit
drey oder vier beythen seine Zcidclhei -
dc zu verbessern zugelassen erlaubet seyn
nnd soll eilt Jeder Zeidler in seinem
Refier bey seinem allen Zeichen blei¬
ben , auch allewege die alteZeichen den
Neuen vorgezogen werden Und vor Ih¬
nen gelten .

, 6 ) Soll keinem Zcidler frey stehen ,
cintzigen Bien oder beutbaum einem
andern Zcidler zu vrrkauffen , zn ver¬
setzen , oder sonsten zn verpartircn . Er
habe sich dann zuvor dißfalls beym
Ambt und Zeidel -Richter angeben , undt
dasselbigc ordentlich verceichnen lassen ,
bey Verlust desselben Baumes undt der
Vorkauffer eine Tonne Bier straff.

, 7 ) Wer stch unter Zeidlern bey Ihren
gewönlichen Zusammenkünften die einem
jeden wißent zu rechter Zeit nicht ein¬
fielt , soll derselbe mit 4 . « rz . nebcnst
mit Seiner Zeche , so zugleich in seinem
abwcse » auf ihn zuschlage » , straff ver¬
fallen sein . Es wehr ? denn daß demsel¬
ben erhablichc Uhrsachcn , davon obge -
balten , damit cr stch doch jedesmahl bey
den Zeidel Richt . r oder Eltesten , ant -
zngcben schuldig sein soll .

- 8 ) Wem die Zeidler Eltesten die andern
Ihres Mittels znm ondernmabl zusam -
mcu erfordern , sollen Sie allewege umb
4 argl . Bier zn trinken srey haben .

19 ) Wann auch » uter den Zcidlern sich
wegen Ihrer qranke streit erbiebe , also
baß einer dem andern zunahe auff des
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andern grundt undt Boden , mit «m -
bawung der Bienstöcke undt Beuthcn
kommen soll derjenige so nach vorher
beschener Besichtigung , der Zeidler un¬
recht befunden , der Herrschaft mit zwey
und den Zeidlern mit einem vierthel
Bier verfallen sein .

- » ) Nachdem sich auch zutrcgr baß sich
etliche außer den Zcidlern ohn Ihrem
Geschäft auff einem bien oder andern
Baum bienstöcke oder beulhen auffrich -
teu , undt da durch die schwerme auß der
Heiden undt ahn sich zihcn , dasselbe soll
durchauß keinem verstattet , Jngleicheit
keinem Zeidler noch andern eintzlgcn
schwärm dienen , so ausser eines jede «
Zcidclheide sich angelegt oder eintzie »
het , Uffzunchmen nit zugelassen , son¬
dern die Herrschaft sich dessen antzumas«
ftn befugt sein soll , undt so über diesem
allem einer undt der ander betroffen ,
soll der Jenige von der Herrschaft auff
zwey vierthel undt von den Zeidler »
auff ein vierthel bier werth gestraft
werden . .

e >) Da auch bey der Zeidler zusammen
kunft einer undt der ander , unter Ih¬
ren Mittel wegen seines nnangesogtcn ,
undt ohne gnugfame ubrsach , bcschencn
auscnbleibens oder sonsten ungcbührcn «
den Verhaltens undt anderer Vorbre¬
chens halber in der straff der Herrschast
und der Zeidler vorfallen , » ndt sich
dartzu in der gute nit bequemen
wolte , sondern sich wiedcrspenstig
ertzcigtc , soll den Zeidlern frey stehen ,
die Jcnigcn ungehorsamen , und straff
fclligen durch den Gcrichtsdiencr , ohne
augebung beym Ambt oder beym Ge¬
richten im gehorsam oder haft zu brin¬
gen . Jedoch den Beambtcn daß vordre «
chen slfo bald anmelden , dem Jenigen
aber nnbeschwenkt scine vermeinte un -
schult , Beym herrsch ! . Ambt klagen
zn machen , undt seine fache außzu -
führcn .

Und dieses allcS mitvorbchaldt , vor »
gesetzte Artirul zneuderii zumindern ,
undt zu verbessern , Geschehen aufm
Schloß Mußcan , am Taac Mattbie
war der - Zte Februarp des - b ^ ten
Jahrs .

( I. . L . ) Cr . v . Callenbcrg .

Zeidlcrgesclschaft , Märkische .
^ Hiervon gibt der alte Colerus in

seinem Hausvater einige Nachricht und
spricht -. § . , . Es hat mein gnädigster
Ehnrfürst zu Brandenburg ' avch sein
gewisses Einkommen jährlich von denen
Zeidlern und Hendr lenten , dir ihre
Bienen in den Wäldern haben . Wie
es aber die andern im Wendischen ? an .
dc hin » nd der mache » , ist mir unbc .
wußt . Jedoch knn ich erachten , wie
uian es an einem Frte hält , das mansam
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am ander » Orte mit ihnen auch also
halte » muß . § . 2 . Hier in der Nähe
um Berlin hatten die Zcidlcr von Für -
stenwaldc , Storkow , Cöpenick , Brß -
kow und dahcrum : c . alle Jahre einen
Zag zum Kihnbanm , ( vermuthlich ei »
mir einem Kien - oder Fichienbanme
znm «vchilde versehener Gasihof , an -
derwärls > d e r grüne Baum gc .
Unnnl ) , jenseits guten Berge , am
Sonntage nach Bernhardt . Dahin
kommen nun viel Zeidlcr , mehr denn
in die Dreysig . Da geben sie Meinen
Herrn 4 Tonnen Honig , oder wenn sie
üicht Honig geben können , so zahle » sie
davor sechs und dreysig Hllr . ans .
Da richten und urtheilen sie unter ein¬
ander , was ein jeder das Jahr durch
verbrochen oder verwirkt hat . Hat sich
nun einer etwa an eines andern seinen
Beuten vergriffen , odcreinen Schwärm
aufgefangen , oder was er sonst mag ge¬
than haben , so wird er allda gebunden ,
und hinler den Ofen gesetzt , und wird
heiß eingrheitzt . Wer ihm einen Trun ?
Bier schenkt , der muß eine Tonne Bier
zur Sirafe geben . Es wird ihnen anch
alda von wegen meines Hcrrns » errei¬
chet eine Tonne Bier , und - Schll .
Brod , und ein vier.tel Erbsen . Darzu
legen sie von den ihrigen auch noch an¬
dere vier Vaß und schlemmen etliche
Tage nach einander .

§ . z . Sie haben außerdem schöne
Heyden nnd schöne Wiesen darzu . Sie
kaufen einander die Honigzeideliing ,
Bienen und Bentcn ab , wie andere ge¬
meine Erbgürher , geben Leihkons, und
« erden eingewiesen . Darnach die Hey¬
den sind , darnach geben sie davor . Wer
nur eine halbe Heyde hat , der gibt nur
die Hälfte , wer eine ganze Heyde hat ,
der gibt es ganz . Um 8 , 9 , >o Schock
kan man eine ganze Heyde kauffcn .

x . 4 . ES hat auch ein jeder Macht
zwölf neue Beuten auszuhauen , doch
muß solches mit Bewußt und Bewilli¬
gung des Heydenrcnters geschehen . Es
taugen aber nicht alle Bäume darzu ,
die Rindfellig und Nichtsein dichte sind ,
die nehmen sie nicht dazu . Hier hat
man die Bienen in Wäldern in eitel
fichtnen Nußbäumenj wohnen gesehen .
Sie nehmen fei » gerade Kihn Bäume
dar ; » , dir im Walde allein stehen , da
andere Bäume nicht hart dran sey ^ -
damit die Bienen - ihren Flng habe »
können . Alle Acste hauen sie fein glatt
und hart an den Bäumen ab , von un¬
ten auf bis fast oben au ; und solches
« in der Diebe und Bäre willen . In dec
Musikow hars weiße Bären , die thu »
jn den Wäldern denen Bienen durch
den Raub ihres HonigS viel Tort und
Dampf an ; denn da ist treflick schön
« » d Viel Honig und gar weit) Wachs .

Zeidlergrscttschaft .
Zeidlergcsellschast , vatcrlän -

diIchc . — Es ist z » verwundern , daß
die Zeidlergesellschaften dec
W a l d b i e n r n z » ch t und der
Wald beuten im Römischen Reiche
so sehr in Abnahme gekommen und fast
ganz erloschen sind , noch mehr aber ,
daß bey unsern cameraiistischrn und
ökonomischen Zeilen an die Aufnahme
und Wiederaufblühnng derselben nicht
gedacht wird , da man doch nach dem
so verderblichen neunjährigen Franzö¬
sische » Revolntionskriege uud bey dein
dadurch verursachlen allgemeinen Geld -
Mangel nur hauptsächlich zu den Pro -
dnclen des Landes seine Zuflucht neh¬
me » muß , um ans dieser Quelle z»
schöpfen , und dem Nalionalreichthuine
nach und nach wieder aufzuhelfen ! —
Wie unbegreiflich viele und große
Strecken von Waldungen , Heiden ,
Triften und Feldern , Gärten und Wie .
sen verblühen , gleichsam umsonst nnd
ungenutzt , daraus man doch so viel Ho¬
nig und Wachs ernien , so viele tausend
Gnldcn so wohl snr die fürstlichen Fi .
nanze » als für die Landesbewohner ge¬
winnen könnte ! — Wie viele Millionen
von Waldbenlen könnten nicht in den
unzähligen Waldungen der gesegneten
Provinzen dcsChurfürstenth . Bayer »

. gchalleu werden ! — Wie viele in Wir .
temberg , Hessen ic . — Es läge
nur an der Einrichtung ans Seite » der
Kammern , an der Verpachtung ; c . a »
Theilnelnnern würde cS bey der so häu¬
fig beliebten Bienenzucht nicht schien ,
da zumahl bey diesen hochbeinigen Zei¬
ten jeder darauf denken muß , etwa - zu
gewinnen .

So großen Vorzug nun aber die
Waldbienenzucht in vieler Rück¬
sicht von der so genannten Hausbie -
nen zucht hat , so halten doch viele
mehr ans letztere . Es sehlet daher nicht
an den besten und einleuchtendsten Vor¬
schlägen und , Anweisungen , und ge¬
gründeten Berechnungen des Ertrags
und Nutzens von der Anlage zumahl
gemeinschaftlicher Bienen¬
stände . — Wo aber hierbey nicht
Fürsten und Herrfchaften selbst Hand
einschlagen , Anlagen machen nnd
bey diesen gcldarmen Zeiten ohnehin —
Auslage thun ( so gering auch dieselben
znm Anfange seyn können , und so gro¬
ßen Nutzen und reichliche Interessen sie
selbst davon ziehen köuuen ) ; so wird
taube » Ohren geprediqet , oder viel¬
mehr Menschen ohne Hände ei » Schatz
hingelegt .

Unter andern Bienenschriftstellern hat
Riem in seinen Bienenschriften vieles zu
beherzigende von Commun - undActen -
Bienenstände » gesagt . — Ritter v .
EbrrnfelS , — drr volles Vertrauen

» er -
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verdient , ein Mau » , der nicht nur in
dem Tbertsiailischeil Nitlerinstitntc in
W i eu nncntaUiliche Vorlei » ng !' i! über
die Kieneiiwisse -ischaft holt , sondern
auch als ein recht practischer Bienen .
Wirth selbst bey tau se n d Bicncnsiockc
besitzt ; der wegen seines Vermögens
und Rangs nicht nöthig hat , niedrige
Gewinnsucht unter der Maske viel ver¬
sprechender Plane zu verstecken : - bat
vor etlichen Jahren einen bevfallswur -
digcn Plan z » ei » er A ctie n - Wie --
ne n g cfe llsch a ft entworfen , da
vermittelst successiver Aufstellung von
5 » Bienenständen , je von >,? <> Bienen¬
stöcken , in einem Umkreise nur von z
bis 4 Meilen nm Wien in 9 Jahren
7L , oo « fl . zu theilen war « n : — und
wenn in sämmtlichen kaiserlichen Staa¬
ten hundert Tausend solcher Bienen¬
stände errichtet würden , so könnten sol¬
che eine halbe Million Menschen er¬
nähre und dem Staate — ( wenn man
auch 4 ->o fl . von voriger Berechnung ,
— jeden Stand zn >k>oc> fl . jährlichen
reinen Gewinn — fallen lasse , "und nur
« » o fl . rechne , — jahrlich sechzig
Millionen Gulden abwerfen ! —

jEs wird nicht am unrechten Orte
seyn , diesen seinen Plan » aber zu ent¬
ziffern . — Von Ehren fels ladet
darin zu einer vaterländischen
Zeidler - oder Biene ngese li¬
sch aft von 50 A - ticn oder Thcilneb -
mern ein . Jede Actic tragt zum Capi¬
tale zwey hundert Guldcn bey .
Von den dadurch eingehenden zehn tan .
send Gulden werden sechs Bienenstände ,
1? der mit ein Hundert vollkommenen
Bienenstöcken errichtet , und sechs Plätze
dazu erkauft , wovon einer in den an¬
dern zn 8o » fl . angeschlagen ist . Jeder
dieser sechs Bienenstände wird sogleich
im ersten Jahre durch eigene Nachzucht
mit fünfzig Stöcken vermehrt , so daß
also vom ersten Jahre an und künftig
jeder Stand aus ein hundert und fünf ,
zig vollkommenen Bienenstöcken beste¬
het .

Von diesen 150 Stöcken in jedem der
zum Ansänge aufgestellte » sechs Stän¬
de , laßt nun der Herr Ritter von Eh -
rcnfels >c>o Stöcke zur Vermehrung
durch Schwärme stehen und L <> auf
Honig bauen . Von den >o » Schwarm -
stöcken auf jedem Staude erwartet er
— die Jahre mögen kommen , wie sie
wollen — ein hundert und zwanzig
Erst - und Zweyt - Sckwärme ( Vor - und
Nachschwärmc ) , nebst dem , daß sie den
Abgang der Weiscllosrn ersetzen . Was
vonden Schwarinbienen nicht 'schwärmt ,
wird zur günstigen Zeit ausgelrieben ,
das ist , das sämmtliche Volk auS und
in eine » leeren Korb übergetrieben , der
alte Korb jedoch mit Honig , Wachs und
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BrUt einem der 50 Honigbienen , odee
einem vollkommenen Vorschwärme auf¬
gesetzt , welche diesen dann in derBnch -
weiyenblüthe voll des reinsten Honigs
tragen . Bcrschwärmre Mutterfiöcke
werden gleichfalls anfgesetzt , auch allen¬
falls in der Buchweitzenblüthe einige
alte Schwarmflöcke ausgctrieben und
zu Houigaufsätzcn gemacht . Kurz : es
werden auf den Heidefeldern oder in
Waldunzen bey jede !» Stande von >Z »
Stöcken , ioc>, wenigstens 76 Honiganf »
sätze gemacht , die dann um Michaelis
abgenommen , 5 » bis 60 Pfund reinen
Honig enthalten ; den übrigen Stöcke »
aber , indem sie ihren Korb vollgebauet
haben , wird ein ttntersatz gegeben .

Aus dieser vorausgeschickten Behand¬
lungsart versichert nun der Hr . R itter
v 0 n Eb re n fe ls folgenden alljährli¬
che » Nutzen zu gewinnen .

» ) Der alte Stamm des Aufsatzes
bleibt .

b ) 7S Aufsätze nur von zo Pfund
im Durchschnitte , geben 22 und
einen halben Zentner Honig ,
welches im OesterreichischenLan -
despreisc nur zu 20 fl . dcnZent »
ncr , beträgt - - - . 4Lofl .

c ) Honig und Wachs ans Unter -
säycn und dcr Zeidelung 8 Zent¬
ner , thut - - - - » i6ost .

rl ) Von 120 Schwärmen werden
60 zu Ausstellung neuer Bienen¬
stände verwendet , nnd jeder an¬
geschlagen zu 8 st . thut > « 48 » st .

e ) Von den Weilern 60 Schwär¬
men werden 2 » « uf Abgang ge¬
rechnet , und 40 deren bey einer
solchen Zucht jeder immer 50 bis
,6 » Pfund erreichet , und die we .
gen ihrer Schwere zur Zucht für
untauglich gehalten werde » , das
Volk vertheilt , nnd der Honig zu
Nutzen geschlagen , die z » Pf .
im Durchschnitte 20 Zeut . gibt ,
thut » - » - » - - 400 fl .

Lulnws 1490 fl .

Davon fallen nieder in AuS »
gäbe :

s ) Besoldung des Bienenmeisters
bei , jedem Stande mit - 5 fl . mo¬
nathlich , thut - - - » >8osi .

b ) Erlialluna allerhand Erforder¬
nisse und Körbe - - - fl .

c ) Gebülfc in der Schwarmzeit fl .
r>) Verführung in den Buchweit -
zen » » , » - - 8 « fl .

zusammen ^ 40 fl »

Wo »
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Worüber » och i » Verglich » » « oer

berechnete » Einnahm verbleibe » i >Lc> fl .
« ) Davon der Bienenmeister >o

Procenlmit - - » - > >5fl -
bleiben ganz rein fl .

Dbwohl nun , fahrt Herr Ritter
von ElircnfelS fort , zuweilen Ho¬
nig und Wachs in besserem Preise sind ,
und überhaupt mittelst eigener Ausprcs -
sung des Honigs und Schmelzen des
Wachses der Preis viel höherzu brin¬
gen ist , man auch in gewissen Jahren
und Gegenden , statt 120 , wohl bis 200
Schwärme erhalten wird , nicht weni¬
ger in gewissen Gegenden die Bienen
nicht in dir Buchweitzcn - oder Haide -
tlülhe verführt werden dürfen , folglich
die deßhalb aufgerechneten Kosten in
Erfahrung kommen : so wird doch nur
auf jeden Bienenstand zu >5° Stöcken
Ein Tausend Gulden als rriner
Ertrag angenommen .

Wenn nun >Lo Bienenstöcke >v6o ft .
rein abwerfen sollen , so muß jeder
Stock , über Abzug aller Kosten , ü fl .
4 » kr . Rheinisch ertragen . Dder ein
» in einzelner Bienenstock müßte nach
der oben berechneten Einnahme von
1490 fl . ohne Abzug der Kosten jahrlich
5 fl . L <! kr . abwerfen .

Einen Bienenstand von »50 Stöcken
« ufzurichtc » , erfordert , nach der Eh -
renselsischen Berechnung sammt Stand -
und Erfordernissen , ein Capital von
, Zoo fl . , welches also , über Abzug aller
Kosten , ein Jahr in das andere >ooo fl .
Interessen oder Sü und zwey Drittheil
Proccnt rentircn würde .

Die fortschreitende Vermehrung der
Bienenstände so wohl als der Bienen¬
stöcke geschiehet auf folgende Art :

Im ersten Jahre wird an¬
gefangen in sechs Bienen¬
ständen mit - - - öoo Stöcke

Im zweyten Jahre ver .
mchrcm sich diese 6m»Stöcke
jn sechs Ständen auf 900 —

Im dritten Jahre in acht
Ständen auf - - 1200 —

Im vierte » Jahre in zehn
Ständen auf - - -Foo ^

Im fünften Jahre in vier¬
zehn Ständen auf - 2 , 00 ^ .

Im ftchstenJahre in acht¬
zehn Ständen auf - « 700 —

Im siebenten Jahre in
zwey und zwanzig Ständen
« Uf - - - ZZ0V « »

Im achten Jahre in sechs
« nd zwanzig Ständen auf Z900 -°»

Jm neunten Jahre in
dreyßig Ständen auf 4L°c> -».

Vom zwrvten Jahre an , wird rin fs
He « an ». tr » jöi » n » » » R « » is » r , des
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die Bienenpstege gnt versteht , mitzoofl
Gehalt aufgestellt dessen Obliegenheit
zugleich ist , die Stände zu unbestimmten
Zeile » u » d Tage » zu revidiren , und
gleichsam dieC 0 » tr 0 lle der Bienen -
mcister vorzustellen .

Nach dieser vorausgeschickten Berech¬
nung beziehet sodann jede Actie von
200 fl .

Im ersten Jahre die In¬
teressen des Capitals mit sProceilt

Im zweyten Jahre an In .
tcressen uud Gewinn - i -z —.

Im dritten Jahre an In¬
teressen und Gewinn - —

Im vierten Jahre an In¬
teressen und Gewinn , weil
denn aus ein Mahl vier neue
Stöckc errichtet , und vier
neue Plätze dazu erkauft
worden , nur » - , L —.

Im fünften Jahre an In¬
teresse » und Gewinn »

Im ftchstenJahre an der¬
gleichen » - - 9<5 - -

Im siebenten Jahre an
dergleichen « - » ' ZZ -»

Im achte » Jahre an der¬
gleichen - - - >7S

Im neunten Jahre a » der¬
gleichen , weil nnnmehr mit
der Vermehrung innegehal¬
ten wird , im Falle die Ge¬
sellschaft nicht ein anderes
beliebt - » « . » 29z

Würde sich nun » ach neu » Jahren
die Gesellschaft auflösen , so hat dieselbe
einen Fond vonzoBicnenständen , je zu
>Zo Stöcken , oder überhaupt 45o » Slöc »
ke , thut zu >o , fl . sammt Zugehör 45000 fl .
zo eigene Plätze , sammt der
Bienenwärter - Wohnung und
den durch neun Jahre erfolgten
Verbesserungen , thut - zoooofl .

zusammen ? L » ° " fl .
zutheilen , wovon es jeder Actie als
Capital -Antheil - 500 fl . beträgt , und hat
in der Zwischenzeit jede Actie , nebst
ihren Interessen zu Z Procent , - 56 .- fl .
als Gewinn -Antheil oder mit Einschluff
der Interesse » 1650 fl . erhalten .

Dieser , — wie der Entwerft ? deS
Plans versichert , — auf Ueberzeugung
und Erfahrung sich gründende Plai »
zeigt zur Genüge , welch ein ergibigcr
Zweig der Landwirthschaft die übersehe «
ne und vielfällig gering geachtete Bie¬
nenzucht werden kann . Und doch ist
dieses alles nur Privataustalt , in einem
Umkreise von Z bis 4 Meilen ! — Z >»
welcher Vollkommenheit aber könnte ei «
ne solche Anstalt als Staatsange¬
legenheit , als v ater l an d isch e
Zeidlergesellfchaft gebracht



Zcidlcrgescllschiift .
Darüber gibt Rümelin zu L » d -

wigSburg ciue » wohlüberdachtcn
Aufschluß iu seiner vor zwey Jahren
lirransgegebeue » A » ffo r d e r u n g a il
Wirtemberg zu einer dauer¬
haften und nützlichen Bie -
zucht im Große » , in herr¬
schaftlichen u u d Co mmu n b i e -
, , e » ständen . — Seine Berechnun¬
gen sind durchaus sehr gemäßigt , und
wenig mehr als die Hälfte der Ehren -
felsischcn . Von E h r e n fe l s berech ,
net den Ertrag eines einzelnen Bie¬
nenstocks mit Einschluß der Kosten auf
9 fl . 56 kr . Mit Ausschluß der Kosten
aber auf 6 fl . 4 " kr . Rümcli n dage¬
gen mit Einschluß der Kosten auf 4 fl , ,
und nach Abzug der Kosten auf 2 fl .
zo kr .

Er nimm , nun an , daß Wirtemberg
zwölf hundert Ehrenfelßische
Bienenstände , nähmlich >L <> Stöcke
zu jedem gerechnet , aufstellen könne ,
als welches sechs Stände auf eine Qua -

- dratmeile betrüge . Diese wurden e i n
hundert und achtzig tausend
Bienenstöcke enthalten , deren je¬
den er an Honig , Wachs und Schivar .
men auf vier Gulden jährlichen
Ertrag berechnet , >o sich im Ganzen
auf die Summe von Sieben Mahl
hundert und zwanzig tau¬
send Gulden belaufen wurde . Er
macht aber einen Abzug an Kosten für
jeden einzelnen Stock von > fl . ? o kr .
daß im Ganzen zwey Mahl h u n -
dert und siebenzig tausend
G ul d e n in Abzug kommt , und also
vier Mahl hundert und fünf¬
zig tausend Gulden oder beyna¬
he eine halbe Million als reiner
Gewinn bliebe .

Eine solche jährliche Einnahme bloß
aus den Blüthen der Gewächse , die
sonst ungenutzt bleiben , und bloß ans
dem , gewöhnlich so schädlichen , so ge¬
nannten Honigthan zn ziehen , ist ge¬
wiß ein landwirthschastlichcr Gegen¬
stand , der ernstlich zu beherzige » ist . —

Der Verfasser nimmt an , daß von
diesen Bienenständen die eine
Hälfte der Fürst , und die andere die
Communen des Landes aufstellen . —
Außer den Waldungen , worin die Bie¬
nen vortrefflich stehen , könnten hier und
da im Lande Biencngärten angelegt
werden ( zumahl wo noch öde Heiden
und Weiden sind ) , — man nenne cS
auch Meycrcyen , da die Bienen -
nahrung in solchen Gewächsen beste¬
het , welche für die Viehzucht und Vieh -
masiuug vorzüglich sind , wie z . B . blu¬
menreiche Wiesen , Felder mit Luzer »
ncr oder ewigem Klee , mit Esper ,
Sommer - und Winterreps , Magsaa -
men « . — Wie viele tausend Gulden
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könnten nicht solche Bicnengärten ne¬
benher eintragen , oder vielmehr die
Bienenzucht als ein Nebenertrag
angenommen werden ! —

Außer dem könnte man durch die da¬
mit zn verbindende Obstbaumzucht un¬
sägliche » Gewinn machen , wenn die
Bienengärten Alleen von fruchtbaren
Obstväumeu , alsAepfel , Birn , Psir -
sche » , Aprikosen , Pflaume » , Kirsch¬
bäumen zc . nach ihre » zahllose » ver¬
edelte » Sorten durchkreuzten ; die Hä¬
ge und Zäune aus den besten Himbee¬
ren , aus den Hunderten großer Sta -
chelbecrarten , Johannisbeeren , Ber -
berizen oder Saurach , Coruelkirschcu
: c . bestünden , und das Ganze mit Lin¬
denalleen , der gclbblühenden Acazie oder
dem Sibirischen Erbsenbaum ( Kobinis
6argz ,, n -! , dessen wickcnartige Frucht
zur .Schweinmast so vorzüglich ) , ans
der Nordseile aber mit zahmen Kasta¬
nien , die den Bienen um Johannis eine
zweyte Lindenblüthnahrung geben : c .
cingeschlossen würde . — Wie viel müßte
dabey die Pomologie gewinnen , wenn
die besten Obstsorten in verschiedene Ge¬
genden des Landes kämen , und der
Landmattn nach und nach pomologische
Kenntnisse erlangte , nud durch die
Macht des Beyspiels die Obstocrcd -
luug zu seinem vergnügten Auhepuncle
machte ! —

Die Communen des Landes würden
ihre Gemeinde - Einkünfte , was sie s»
sehr nöthig haben , auf keine bequemere
Art erhöhen können , als durch eine
wohl eingerichtete Bienenzucht . Es ist
keine Commun so klein , daß ihre Mar¬
kung nicht einen Stand von >L <> Stöc¬
ken sollte ernähren können . Städte und
größere Dörfer wurde » denn zwey ,
drey bis vier aufsielleii können .

Ihre Allmandplätze , die gegenwärtig
zu nichts taugen , als daßsie den Scha¬
fen oder dem Rindviehe eine karge Wei¬
de geben , woraufsie zum großen Nach¬
theile der Frnchtfcldcr den Dunger ver¬
tragen , könnten zu nichts ökonomischer ,
als zu einem Bienengärten angewen¬
det werden . Wenn sie 6 bis 10 ' Mor¬
gen davon den Bicncnmeistcr als Be¬
soldungstheils anweisen wollten , unter
der Bedingung , sie mit vorgeschriebe¬
nen Bicnenvflanzcn anznblümen , so
würden sie ihm für die Besorgung der
Bie » wenig mehr zulegen müssen , und
durch den crhöheten reinen Ertrag ih¬
rer Bienenzucht reichliche Zinsen ro¬
deln , dem Bicncnmeistcr überlassenen
BesvldnngSxlatze ziehen .

Dergleichen , von Ortschaften abgcle »
gcne Platze waren auch noch in einer
andern Rücksicht zur Bienenzucht ror -
lheilhaft , indem auf denselben das
Rauben der Bienen unter sich vcrbü --

Ggs thrt



< >z Zcidlern,cseM?ast .
thet wäre . Dem , denen , auf einem
nnd ebendemselben Staude , oder auch
auf verschiedeuni Ständen Eines
EigenthüinerS vorfallenden Räubercycn
ist bald abgeholfen . Desto schlimmer
sieht cS aber oft mit dem Rauben g » f
benachbarten Ständen mehrerer Eigen¬
thümer aus , wenn sie die verschiedenen
Stöcke wechselSweise bekriegen .

Sehr gutwäre es daher für die Com¬
mune » , wen » die einzelnen Bürger auf
ihr Aecht , Bienen zu <?alte » , Verzichr lei¬
sten , und die Bienenzucht der Comniun
allein überlasse » wollte » . Alsdann wäre
man von Bcraubuiig frey , — Es dürfte
aber jedoch hierbev ganz kein Zwang
Stall finden , nnd müßte das Bienen »
halten durchaus von dem freyen Wil¬
len eines jeden , der nicht daranfVcr -
zichl geleistet hat , selbst eines neu an¬
genommenen Bürgers , abhängen . Denn
ohne die Znßcrste Noth soll in einem
wohl geordneten «Staate niemand sein
natürches Recht verlieren , und hier ist
die Noth nicht so groß , daß sie eine
solche Aufopferung erheischte . Uevri -
gens aber hat in der Regel der Be¬
raubte immer elbst die ,? chuli >, da ? er b «
raubt wird . Kl » « ? Gesrtze können dem
Unwesen des Rauben - sehr viel steuern .

ES sind nun aber Commnnbienen -
stände , so wie Commnnbienengärtrn
gewiß eine leicht ausführbare Sache -
Man denke sich nur feine Unmöglich¬
keit dabey . Man suche nur keine Hin¬
dernisse da , wo keiue sind , und über¬
winde die wenigen , die sich zeigen kön¬
nen , mit männlicher Entschlossenheit ,
Die Commun , Schäfereven existire » ja
auch nicht von Ewigkeit her . Bey der
erste » Einrichtung dachte man sich wohl
auch Schwierigkeiten , mancher mag
die Nase darüber gerümpfet . » nd sein

„ das a-eht nicht " mitkuiistrichterlichcr
Miene ansgesrrochen habe » . Und doch
kamen sie zu Stande , und gedeihen bis
auf de » heutige » Tag .

Wollte man bey einem Bicnengirrten
keine Meyetey anlegen , so ließe sich
gar wohl auch eine Schäferei ) damit in
Verbindung setzen , in so fern sie ohne
Schadeil der Bienenzucht behandelt ,
und die Srallfüttcrnng , von welcher
auch jn Rücksicht auf die Schafe in
neuern Schriften vo -rtheilhast geschrie¬
ben wird , dabey eingeführt würde .

Angenommen nun , daß der Fürst
mnd Rezent des Landes , nm den edel »
Zweig der Landwirthschaft , eine wohl
geordnete Bienenzucht , in Aufnahme
zu bringen , nnd durch eigenes , am
stärksten wirkendes Benspiel , vermit¬
telst der Aufstellung einer respectabeln
Anzahl von Ständen , ihren Flor zu
vervollkommnen , sich qefa ' len ließe ;
<-mzei ! » u !mcll , daß die Communen des
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Landes , aufgemuntert durch denVor ^
gang der Herrschaft und der Vernünf¬
tigsten unter ihnen , das Bornrtheil
der Unmöglichkeit besiegen , nnd jede
von ihnen nach und nach einen oder
mehrere Stände , nach Verhältniß ih¬
rer Marknng und Gegend , ausstellen
wollte ; so fragt es sich : wie man zn
der angenommenen Anzahl von i «°oo
Ständen mit >8o , -'vo Stör ! c » >>mmen ,
nnd sich eine bleibende Erhöhung des
Nalionalreichthums von jährlichen
4Zc>, l>vc> Gulden verschaffen wollte ? —
Die Antwort liegt Inder Sache selbst .
Zum Anfange durch Kauf , in der
Folge durch e i g « n e N a ch t z n ch t .
Es wäre thöricht zu verlangen , daß man
sogleich im erstell Jahre >'2nc> Biinen »
stände mit >5o , u >><> Bienenstöcken im
Lande aufstelle » solle ; ja es wärenuht
allein Thorheit , sondern absolute iin -
möglichkeit .

Man beginne daher mit einer im Ver¬
hältnisse zum Ganzen geringen Anzahl .
Dörfer fangen mit einer Anzahl von
zehn , Städte ilnd größere Dörfer mit
« z , der Fürst , welcher allein mehrere
hundert Stände anstellen kann , etwa
mitLnn Stöcken an , so wird man bin¬
nen >o bis Jahren so ziemlich zum
Ziele kommen .

Der Einkauf der Bienen ge¬
schiehet im Herbste , « in welche Zeit
ohnehin viele an die Honighändler nnd
Zuckerbäcker verkauft werden ; oder
auch , nnd zwar noch vorzüglicher , im
Frühjahre , nach dem ersten Aus¬
flüge , allenfalls zu Ende deS Februars
ober im März . Sie sind im Frühjahre
zwar etwas theuerer , allein man kan >t
jetzt weit sicherer , als im Herbste , in¬
dem man die Stöcke nicht nnr richtiger
beurtheilen kann , sonder » dieselben
auch mit dem Winter schon vieles über «
standen haben , und , wenn sie anders
gnl sind , die schönste Hoffnung von sich
geben . Schwärme zu kaufen ,
ist in manchem Betrachte eine mißli¬
che Sache .

Auf die Art der Vermehrung
kommt bey einer wohl eingerichtete »
Bienenzucht , die von Bestand seyn
soll -, sehr viel an . Wenn man Alles
schwärmen läßt , alle Nachschwärme
annimmt , so kann man in wenigen
Jahren ans dem Papiere zu einer unge¬
heuern Anzahl kommen . Dieses ist so
die Schleudriaiismethode der meisten
Biencnwirthe ; aber deßwegen trifft
man fast ans allen , selbst Magazinbie »
» enständen ( einige vielleicht ansgenom -
men ) , so wenige vollkommene Stöcke ,
und meistens lauter Hungerleider an ,
selbst auf Ständen solcher Bienen -
wuche , die sich rühmen , das Hand¬
werk zu verstehen ; da heißt es im¬

mer :
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mcr : heute reich , morgen
a r m .

Dieß sey aber fern von einem ver¬
nünftigen nnd regelmäßigen Plane .
Eine dauerhafte Bienenzucht erfordert ,
wie iu der Benutznng , so auch i » der
Vermehrung , Mäßigung . Die vor¬
züglichsten Lehrer der Bienenzucht ra¬
then , daß man nur eil » Drirll . eil
sei » er Stöcke zur Vermeh¬
rung bestimmen solle ; die Hälfte hier -
zn bestimme » , dürfte wenigiiens noch
nicht übertriebe » Heisse » ; wiewohl man
zugeben kann , daß man bey eincmDrit »
lheil zwar langsamer , aber sichererge¬
he . Der Herr Ritrer von Ehren -
7 cl - nimmt voir zwey Dr itchellen sei¬
ner Stöcke Schwärme an — Mail
kann nicht gerade sagen , daß man da¬
durch seine Biencnzncht zu Grunde rich¬
te , besonders wenn man , wie immer
seyn soll , gute und volkreiche Stöcke
hat , und ein gutes Jahr einfällt ; doch
ist es immer viel gefordert . In der
Hauptsache kommt es einzig darauf an :
ob mau viele volkreiche Stöc¬
ke hat , und wie das Iahe beschaffen
ist , besonders das Frühjahr ; denn die
folgenden Jahrszcicen kann mau frey »
lich nie mit Gewißheit voraussehen .
D e Regel ist : nnr gute volkrei¬
che , keine mittelmäßige , noch weniger
schwache Stöeke muß man zum
Schwärmen oder Ablegen be¬
stimmen . Man vermeide sorgfältig alle
Na !- - und Jnnqferuschwärme , wenn
gleich Herr von Ehrenfels in
feinem oben beschriebenen Plane onch
auf Nachschwärme , ja sogar in einem
sehr gute « Jahre auf eben so viel Nach ,
als Vorschwärme rechnet . Nach¬
schwär m e und I u » g fe r n sch w ä re¬
in e ruiinreu in der Regel immer ein ?
gutcBiencnzncht ; denn wenn das Spät -
jahr nicht recht gut wird , und die Ge¬
gend späte Nahrung hat , so sammelt
weder der Mulrerstock noch Nach -
schwarm seinen Winterausstand » nd
öfteres Schwärmen ist eine Hauptur --
facke der Weiftllosigkeit .

Die Vermehrung durch zwey Drit -
theile des BienenstammeS liefert , wenn
es die Jahrgänge gestatte » , in wenigen
Jahren eine sehr starke Anzahl von
Stöcken . Langsamer gehet eS bey der
V rmi hrnng von der Hälfte , am lang¬
samsten , aber solidesten , durch jene
von einem Di iitheile .

Die angel ' äugtcn >s ersten Tabellen
zeigen die fortschreitende Vermehrung
einer bestimnrtcu Anzahl Bienenstöcke
in zcbn bis eilf Jahren , so wohl wenn
man ein D r i rth e i l , als wenn man
die Hülste , und wenn man zwey
Drittheile >„ m Schwärmen oder
AhleLen benimmt .

Zeidlcrgesellschaft . 4 - >,
Für Leser , die sich für die Sache in -

tercssiren , ist die - 6 . Tabelle mit ihrer
Fortsetzung , nnd die >/ . » nd >8 . bey .
gefügt ', welche zeigen , in wie viel Jah¬
re » man bey einem Anfange von - ooo
Stöcken , die für das Land im Ganzen
berechnete Anzahl von 1200 Ständen
mir 150 , 00 » «stocken erreichen könnte .
Man erstaunt , solches bey der Ver¬
mehrung zu zwey Drirrheilen im drey¬
zehnten , bey jener zur Hälfte aber im .
siebenzehnten Jahre bewerkstelliget zir
sehen . Die Vermehrung dürey e i ir
Drittheil erfordert freylich längere
Zeit ; doch ist es bey dieser langsamen
und solidesten Vermehrung viel , daL
cresteckre Ziel schon im acht- »und zwau »
zigstenJahre zu erreichen .

Mau könnte glauben , schnelferziinr
Ziele zu kommen , wenn man alle Jah¬
re von dem Errrage der Honigbienen ,
das heißt , derjenigen v - öcke , welche
nicht schwärmen , sondern allein ans
Honig banen sollen , eine Anzahl frem¬
der Bienen kaufen würde . Allein bey
einer Bienenzucht im Großen tänscher
diese Meinung . Etwas ftüber kommt
man freylich zum Ziele , es ist aver nn -
bedeuteiid , und unwürdig des Kostens ,
der darauf verwendet werden müßte .
Den » wen » der Ankauf fremder Bi .' n / n
einmahl jährlich ei » lausend Stöcke
erfordert , so sind diese in einer gewis¬
sen , nicht zu weirlänfiige » Gegend
vielleicht noch zu bekommen ; aber in
der Folge mehrere tausend zu erkaufe » ,
würde beschwerlich und bald unm ^ lich
seyn , Den » ochste Ankauf wird doch er
tausend Stöcke nicht überschreiten sön¬
nen , nnd wobey gleichwohl die Actien »
nehmer , so beytrcten , nnd schon Bie¬
nen besitzen , viel beytragen müssen .
Dadurch erreiche » wir aber , wie die
- 9 . Tabelle beweist , bey der Vermeh¬
rung zur Hälfte die angenommene Sum¬
me erst in : fünfzehnten Jahre , und
dennoch haben wir >>, o.? 7 Sröcke er¬
kauft , welche in dem ni hl zn hohen
und gewöhnlichen Preise zu z Gulden
für einen Stock , einen Aufwand vo »
88 , 456Gnlden erfordern , eine Summe ,
die nns die eigene Nachznchr zwey Jah¬
re später vollkommen erspart .

Welche von diesen dreyen Bcrme ' , -
runasarlen ist » uu die vorzüglichste ?
— Auch hier mag die Mitreistraße die
beste seyn , die Ve r mehr » n g
d >r r ch die Hälfte des B i e .
nenstammcs . Sie geht nicht so
langsam von statte » , wie die durch
ei » Drittheil , nnd man hat durch die
B ^ luynng der Hälfte der Bienen zur
Honigsammlung , neben d >>r Vermeh .
rung noch eine ansehnliche Einnahme .

Znr Nachzucht zeichne man sich
hie schönsten und volkreichsten

Ggg « Stör -
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Stöcke aus , vermeide so sehr als
möglich alle Nachschwärme , und gebe
diejenigen , die nicht verbuchet werden
können , dem schwärmende » Muttcr -
siocke sogleich und so oft zurück , bis sie
sich inir ihm zu fernerer gemein schasr -
lichcr Hansbaltung vereiniget haben .

W .^s V̂' II de » S ^ no .n uibieiieu l! i r
früh genug schwärmet , und doch
^ ' U' ." Uii .i î .'. zn l' .n , N' ied abae -
lrgt , das heißt , es wird daraus ein
Schwärm durch die Kunst gemacht . —
Wcv der Waldbienruzucht , wenn nähm¬
lich die Kicnenstände im Walde stehen ,
sind die künstlichen Schwärme , oder
die Ableger , ohnehin fast unentbehrlich ,
iveil die natürlichen Schwärme hier
leicht ausreissen , und gern in hohle
Bäume ziehen , oder an hohe Bäume sich
bangen , wo sie beschwerlich , und oft le¬
bensgefährlich zu fasse » sind . — Sehr
vorlheilbaft würde hier die Vermeh¬
rung geschehen , wenn ma » ans zwei )
volkreichen Stöcken einen Ableger
machen wollte .

Ein guter Magazinbicncnstock ist in
der Regel von ewiger Dauer . — Bey
gurrn volkreichen Stöcken isi eine Krank¬
heit eine Seltenheit . Krankheiten sind
blcß Eiaeniln 'imllchkciicii elender schwa¬
cher Stöcke . — Der größte Feind ei¬
nes guten volkreichen Stockes ist die
Wcisellosigkcit ; aber wieder nicht
in so hohem Grade , wie bey einem
schwachen , weil der starke fast immer ,
selbst im Winter , taugliche Brüt zur
Ansehung einer neuen Königinn bat .
Wie aber nicht leicht eine Regel ohne
Ausiial ' mc bestehet , so ist es auch hier .
Möglich ist es immer , daß auch bey
der vollkommensten Bienenzucht hier
und da ein Stock abgehet . Doch wird
sich unter guten volkreiche » Stöcke »
dieser Abgang nicht leicht über Einen
von Zehen erstrecken . Es ist daher in
den Schwarmtabellcn dem Tode sein
gebührendes Opfer gebracht , und alle
Ialire einer von zrb » , ja bey einer
Ucberzahl von 6 über ic> schon der
sechste Stock in Abgang gerechnet .
Wenn z . B . - « Stöcke > Stock Abgang
baben , so sind bey >6 Stöcken schon ? ,
bey - 6 schon z , bey z6 schon 4 , « . f .
w . zum berechneten Abgang geschrie¬
ben .

Bey allen diesen Anstalten minist ei¬
ne Hauptsache , daß für jeden Bienen¬
stand , oder wenn deren zwey , drey in
nicht allzu weiter Entfernung stehen ,
für solche ein B i c n e n m e i st e r er¬
wählet werde , der so wohl die Bicnen -
pfleae gründlich verstehet , als auch » on
bewährter Treue ist . — Bey so großen .
Anlagen aber würde ein Biene n -
me ist e r - S e m i n a r i u w erfordert
» erden , dahin u » d wieder in gewissen

ZcidlcrgeseNschaft .
Districten des Landes , , diejenige » , s,
sich zu einer solche » Aufsicht melden ,
oder gewählt werde » , ei » Jahr zuvor
ben chrivarbienenständcn von einem ge¬
schickten Bicncnvater nicht nnr theo¬
retisch , sondern auch practisch unier .
richtet , und ibncn alle die Vortheile
und Handgriffe gezciget würden , die
ihnen z » wisse » und zn üben unum¬
gänglich nöthig sind .

Ueber diese wird » » » der obgcdachtc
B i c n e n - N c v i so r gesetzt , als wel¬
cher dnuptsächlich die Controlle über
alles führet , den Bienenmcistcrn so
wohl in ihrer ^ ieneneehandlung als
auch in allen übrigen nachstehet , und
sodann dem Fürsten oder dessen nach¬
gesetzten Collegium , der Commu » zc . Be¬
richt erstattet , die Hauptrechnung ab¬
legt : c .

Da nun aber ben einer solchen Un¬
ternehmung die Vermehrung der
Bienenstöcke , und davon der
Bienenstande selbst , und zwar
insonderheit durch den eiaene » ersten
Besitz der Bienenstämme , — sie
seyen angekauft , oder von dcn Acrien -
nchmern zusammen gestellt , eine Haupt¬
sache ist ; so folaeu anbe » die Tabellen
über solche Vermehrung der

Bienenstöcke und Bienen ,
stände , wie sich solche verhalte ,
wenn man entweder ein Drittheil oder
die Halste , oder zwey Dritlhcile der
Bienenstöcke schwärmen läßt , oder da¬
von so genannte künstliche Schwärme
oder Ableger macht .

Erst -



>-

ZcidlergMschafr .
Erste Tabelle .

Ueber die Vermehrung von >o Bienen¬
stöcken , wenn man EinDrittheil
schwärmen läßt , auf - Stand von - L "
Stöcken in >L Jahren .

Zeidlergesellschast . 421
Dritte Tabelle .

Ueber die Vermehrung von 10 Bienen¬
stöcken , wenn man zwey Drit¬
theile schwärmen laßt» aufö Stän¬
de von 9 » -> Stöcke » i » n Jahren .

'Sn
Effectivcr
Stamm

jadre .

Schwär¬
me oder
Ableger .

Total - !
summe d .

stocke . ^

.. . .Abgang
zu 1 von

10 .
'ss?

Eff - clivcr
Stamm

jabr «.

Schwär¬
me oder
Ableger .

T . tal -
summe d .
Bienen¬

stöcke .

I 10 Z iZ 1 1 10 6 16
2 12 4 16 2 2 14 10 24 '
Z 14 L 19 2 s 22 ! 4 Z6
4 V 6 2Z ' 2 4 Z2 , 22 54
F 21 7 23 Z 5 49 Z2 81
6 2L 8 öZ Z 6 7Z 48 121
7 Zc> 10 40 4 7 109 72 181
L Z6 12 43 5 8 165 108 271
y 4Z 14 57 6 9 244 162 406

10 ^ 7 68 7 50 Z6.5 244 609
» 1 61 20 81 8 ii ^ 48 SF - 900
» 2 7S 24 97 10

! Z 87 29 . 16 12

^ 4 104 S5 ^ Z9 » 4
125 -L 1L0

Abgang
zu , von

50 .

2
2

4
5
8

12
18
27
4i
61
9 »

Zweyte Tabelle .

Ueber die Vermehrung von 10 Bienen¬
stöcken , wenn man die Hälfte
schwärmen läßt , auf 2 Stände mit
zvo Stöcken in - > Jahren . >

Vierte Tabelle .

Ueber die Vermehrung von - 5 Bie .
nenstöckcn , wenn ei » Drittbeil
schwärmt , auf > Stand mit -50 Stöc¬
ken in 10 Jahren .

N?

»
2

Z
4
5
6
7
8
9

10
» 1

Sffecliver
Stamm

lm Früb -
jähre

10

14
1?
26

S5
48
6L
88

119
161

SiZ

Schwär¬
me oder
Ableger .

Total -
svmine d .
Bienen¬

stöcke .

Abgang
zu , « on

10 .

^

Effectiv -r
Stamm

im Krüd -
jahre .

Schwär¬
me oder

Ableger .

5 ' 5 1 1
> N 8 ZZ

7 21 2 ' -ü 10 40
10 29 Z " Z Z6 12 48

S9 4 4 4Z 14 57
18 LZ 5 . 5 » 7 68
24 72 7 6 61 20 8t
SZ 98 ia 7 7S 24 97
44 1Z2 8 87 29 116
60 179 18 9 104 S5 ! Z9
81 242 24 10 » 2L I 2F IL0
L2 ZOO Z0

Total -
sumlne d .
Bienen¬

stöcke .

Abgang
zu l vv »

10 .

Z
4
5
6
7
8

10
12
14
^

Fünfte



422 Zcidscrgcsellschafl .
Fünfte Tabelle .

Ueber die Vermehrung voil Bienenstöc¬
ken , wenn die H ä l fte schwärmt ,
auf 4 Stände mit <wo Stocke » in > -
Jahren .

Zeidlergescllschast .
Siebente Tabelle . .

Ueber die Vcrmehrunz von L <> Bie .
neuslöckeu , wenn ein DcittHeil
schwärmt , auf 2 Stande mitZ ^ o «Stöc¬
ken in io Jahren .

«
»

Effec «iv «r
Stamm

«m Früh¬
jahr «.

St wär¬
me oder
Ableger .

t 2Z
2 Z4 1 /

ö 46 2Z
4 62 3 ^

84 42Z " Z L7
7 77
L 207 104

9 230 14a
Z78 iL9

ZI Lio 90

Totai -
summe d .
Bienen¬

stöcke .

zu » von
lo . .

Z3

69
9Z

126
170
2Z0
Z ^ i
420
567
600

4
L
7
9

12

17
2Z ,

42
L7
60

Eff <cliv «r Sckwäl -
Stamm me oder

A tm Arüb - Avi - grr .
sadre .

1 F0
60

V
2 20

s 70 24
4 86 29
s 104 SS
6 125 42
7
8 iL » 60

9 216 72
10 2L9 4 -1

Toial - Abgang
su >, im - d . , ul von
Si «n «n - , 0 .

stock «.

67
80
96

" 5
iZ9
167
20c »
240
288
Zoc »

7
8

10
11

^ 4
17
20
24
29
Zo

1 u
01

A ch t e Tabelle .Sechste Tabell e.

« ^ . ^ 5i - Vermebrnnq von 25 Bienen - Ueber die Vermehrung von 5 " B ' e°S - ^ ^ - -

?
z
S
4

Z
7
L
9

» 0

Sff «ctlver
Stamm

im Krüd -
jabre -

Schwär¬
me oder
Ableger .

Tv ' al -
summe b .
Bknek -

stöcke .

Abgang ^.
zu « von «

- 0 . N?

Effcciwer ! SchwSr -
Stamm meoder

im Frud -
jadre ^

Ableger .

Tvtal -
summe d >
Bienen¬

stöcke .

Abgang
zu 1 von

10 . '

2Z
Z7

82
122
i84
27L
4 ^Z
620
9Z »

16
24
Z6
S4
82

12 »
184
276
414
i »9

4 »
61
91

1Z6
204
Z06
459
689

10Z4

4
6
9

^ 4
20 F
ZI 6
46
6y

10Z
1.0

5°
68
92

124
167
226
Z05
412
5^ 6
7Lt

2A 7L
Z4 102

46 iZ3
62 186
84 2L ^

HZ ZZ9
iLZ 453
206 618
278 8Z4
149 900

7
1 0̂

i4
19
25
Z4
46
62
8Z
90

i .
Skeun »



Zcidlergeftllschast .
Neunte Tabelle .

Ueber die Vermehrung von ^ Bie¬
nenstöcken , . wenn zwey Drit¬
theile schwärmen , auf 20 Stande
mit Zvoo Stöcken in >« Jahren .

i Sssectlver
A I Stamm

>Im Arüd -
^ jähr « .

i
2

3
4
S
6
7
3
9

10

Schwär¬
me oder
Ableger .

Toral -
summe d .
Bienen¬

stöcke .

5°
76

1 ^ ?
- 170

2A6
3 « 3
L7L
« 6Z

! 2YL
^ 943

34

76
" 4
» 70
0 ^ 6^ .1 ^
Z84
L76
864

84
126
t8y
284
426
6Z ?
95 ?

1439
21LY
Zvoc»

Zeidsekgestllschast . 4 »Z
Ei lfte Tabelle .

Ueber die Vermehrung von ' vn Bie .
nenstöckcn , wenn d ie Hälfte
schwärmt , auf - 4 Stande mit 21c »
Stöcken in ><> Jahren .

Abgang ^
zu lvon ^

, 0 . L-,

Effectlver
Stamm

I» , Früd -
jahre .

Schwär¬
me oder

Ableger .

Total - -
summ « d .
Bienen¬

stöcke .

Abgang
zu 1 von

io .

8 1 100 50 150
2 iZZ 63 2 <ZZ

^ 9 3 18Z >, 92 275
- 8 4 248 124 S72
43 L 335 168 LvZ
64 6 453 227 670
96 7 60Z 905

144 8 8 ^5 408 122Z
216 9 110t 55° tÜLI
Zoo 10 1486 614 2100

^5
2 «

2 )?
Z7

67
y »

12Z

i6Z
21 a

Zehnte Tabelle .

Ueber die Vermehrung von >» " Bie¬
nenstöcken , wenn ein Drittheil
schwärmt , auf 4 Stände mit So »
Stöcken in Jahren .

Zwölfte Tabel l e.

Ueber die Vermehrung von - oo Bie »
nenstücken , wenn zwey Drit -
theile schwärmen , auf 42 Stande
mit 6Z « c> Stöcken in 10 Jahren .

' s
NZ

Sssecliver
Stnmm

tni i? rnd -
jadr «.

Schwär¬
me oder

Ableger .

Tot ^ l-
svmme d .
Bienen¬

stöcke .

Abgang
zu l von

l <Z.
^

Eff - ctiv - r
Stamm

Im Früd -
jadre .

1 100 33 ^ 33 ^3 1 100

120 4o 160 16 2 i49
3 144 48 1Y2 ^ 9 3 224
4 17Z L3 2Zt 2Z 4 337
5 2 » 8 69 277 28 5 5°5
6 249 83 332 33 6 757
7 2YY 100 399 40 7 " 35
8 359 12N 479 43 8 1702

9 43 ^ 144 575 57 9 2FL2
10 5 ^ 3 L « 60c» 60 10 3L2Y

Schwär¬
me oder

Ableger .

66
100

IL0
224
336
504
7L6

" 34
1702
2471

Total -
fumm « d .
Bienen¬

stöcke .

166
249
374
F61
841

1261
1891
2836
42L4
6300

Abgang
zu r von

»0 .

» 7
25B
84

126
i8y
284
425
6ZO

Drey »



4- 4 Zeidlergesellschaft . Zeidlergesellschafr .
Drepzehnte Tabelle . FunfzebntcTabelle .

Ueber die ^Nermehrnng von ^ » o Bie¬
nenstöcken , wenn ein Drittheil
schwärmt , auf ? 3 Stande mit 3450
Stöcken in - » Jahren .

Ueber die Vermehrung von 500 B >e .
nenstöcken , wenn zwey D e i t -
theile schwärmen , auf - 3 Stände
mit 3 , 950 Stöcken in >» Jahren .

^ >
A

Effectlv - r
Slawin

Im Früh¬
jahr «.

Schwär¬
me oder
Ableger .

Total -
sumi , )e d .

B ' enen -
stocke .

Abgang
zu l von

IS .

1 ^ oc > 167 667 67
L 600 200 800 80

Z 720 240 960 96
4 864 283 " 52 " 5
5 ic >Z7 Z46 ^Z8Z ^ Z3
6 124L 4 ^5 1660 166

7 1494 498 1992 199
L i79Z 593 2Zi ) 1 2Z9
y 21L2 717 2869 287

10 2LL2 868 Z4L0 Z4F

Vierzehnte Tabelle .

Ueber die Vermehrung von Zoo Bie¬
nenstöcken , wen » d ^ ie Hälfte
schwärmt , auf 74 Stände nnl mno
Stöcken in 10 Jahren .

^
Sffecliver
Stamm

lm Früh¬
jahre .

Schwär¬
me oder
Ableger .

Total¬
summe d ,
Bienen¬

stocke .

Abgang
zu > vor ,

10 .

1 zoo 2L0 750 75
.2 675 Z .? 8 101Z 101

Z 912 4L6 IZ68 tZ7
4 I2Z1 616 1347 ^ 85
5 1662 8Zt 249Z 249
6 2244 1122 ZZ66 ZZ7
7 Z029 -̂ 5 ^5 4544 454
8 4090 2045 <" Z5 6iz
9 LF22 2761 828Z 828

20 7455 Z645 1 ! 100 111c »

«̂
^

Effecllv - r
Stamm

im Früh¬
jahre .

Schwär¬
me oder
Ableger .

Total -
summ ? d ,
Bienen¬
stöcke .

Abgang
zu , von

ic >.

i Loo ZZ4 8Z4 8Z
751 L00 1251 125

Z 1126 75 <> 2876 188
4 1688 1126 1814 281
5 2LZZ 1688 4221 422
6 Z799 2LZ2 6 ? Zi

9496
>

7 5698 Z798 950
8 8546 5698 14244 1424
9 12Z20 8546 21Z66 2IZ7

10 19229 12721 Z ^9.? o Z ' 95

Sechs -



Zeidlergesellschafr .
Sechszehntc Tabelle .

Zcidlergestllschast . 42Z
Siebenzel ) nte Tabelle .

Ueber die Vermehrung von 1000 Bie¬
nenstöcken , wenn ein Drittheil
schwärmt , auf 46 Stände mit 691.0
Stöcken in - 6 Jahren .

Ueber die Vermehrung von ic><„, Bie¬
nenstöcken , wenn die Hälfte
schwärmt , auf >4 ? Stände init2 - ZL <>
Stöcken in >? Jahren .

Eff - ctlver , Total¬
^ Siamm me oder

Ableger .
summe d

A in , Früh¬
jahre .

Bienen¬
stöcke .

1 1000 ZZZ iZZZ
2 1200 400 1600

Z 1440 48c> 1920
4 » 728 L7 <> 2Z04
5 2074 69 t 276L
6 2489 8Z0 ZZ »9
7 2987 996 Z98Z
8 1195 473c »
9 4Z02 1434

17Z8 ' )
L7Z6

10 A162 6900
» o L162 17 .21 ' ^ 688Z
11 619L 2065 82 >/>o
12 74Z4 2478 9912
! Z 8921 2974 11895
14 Z569 l /! 27 <?1 ^ - / .?
! L 12843 428Z I / IZI
16 iF4i3 LiZ9 20LF7
^ 7 18501 6167 24668
18 22201 7400 29601
19 26641 888 « W21
20 Ziy6y 10656 4262L
22 28Z6Z 12 / 83 5 " 5 ^
22 460 ^ 6 61Z81
2Z 5524 .3 18414 7Z657
24 66291 22097 88Z88
2L 79549 26516 10606L
26 95459 Z1Z20 127279
27 ^ 45Li Z3i84 1L27ZL
« L 157462 42LZ8 1L0000

. Sff - ctlver
Abgang ^ ! S - -. .NM
zu > von

ro . tm Früh¬
jahre .

Gchlvär -
nie od «r
Ableger .

Tolal -
suuiuie d .
Bt «n «n -

stöcke .

Abgang
von i zu

»0 .

iZZ
160
1Y2
2Z0
276
ZZ2
Z98
47L
574
690
688
826
991

1189
1427
i7Zi
2056
2467
2960

4262
LiiL
61Z8
7Z66
88Z9

10606
12728
1527Z
18000

) IHicr sind - 7 Schwärme über ein
Dritcheil gerechnet , um 46 Stände
complet zü machen .

« ») Sodann aber wieder , der accura¬
ten Berechnung halber , in Abzug
gebracht , und nur das Drittheil
berechnet .

1
2
.3
4
5ü
7
8
9

1. 0
11
12

iZ
i4

16
VI

1000

iZLo
1823
2462
ZZ24
4487
6058
8178

11040
14904
20120

27162
ZV669
40L04
66ZZ0
90221

121799

L00
675
912

12Z1
1662
2244
Z029
4089
5520
7446

10060

- S581
I8ZZA
24752
ZZ415
45111
5Z201

1500
20IL
27 .35
Z63Z
4936
6 / Zi
9 » 87

12267
16560
22350
Z0180
4 « 74Z
55 « c>4
74256

100245
1ZAZZ2
180000

15 »
202

27Z
Z69
499
67Z
909

1227
1656
22ZL
Z01Z
4074
L500
7426

10024
1Z5ZA
13000

Achtzehnte Tabelle .

Ueber die Vermehrung von 1000 Bie¬
nenstöcken , wenn z w e p D r i t t h e i .
le schwärmen , auf 4 >7 Stände mit
64N5 " Stöcken in >z Jahren .

*o
S?

Effeciiver
Sta >» m

Im Früh¬
jahr , .

Sttwiir -
>ne oder
Ableger .

Totsl -
smnm « b .
Bienen¬

stöcke .

Abgana
zu 1 von

l -Z.

» 1000 666 1666 166
2 1500 1000 2500 250
Z 22A0 1L00 Z75 <> Z75
4 ZZ75 22F0 5625 562
5 ? o6z SZ76 84Z9 844
6 7595 5064 126^ 9 1266
7 " Z9Z 7596 18989 1899
8 17090 HZ94 28484 2848
9 256Z6 17090 42726 427Z

10 Z845S 25597 64050 6405
11 57680 Z8454 « 6iZ4 961Z
12 86LS1 57680 144201 14420
! Z 129731 50219 iZvooo 18000

Hhh Neu « -
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4 ^ 6 Zollenbau .
Neunzehnte

Zellenbau .
Tadele .

Ueber die Vermebrnug von - 000 Bienenstöcken , wenn die Hälfte schwärmt ,
theils durch eigene Nachzuchi , theils durch Erkaufnna fremder Bienenstöcke
von dem Ertrage der Honigbienen ans - 200 Stände mit - L^ oo Stöcken in
' 5 Jahren . '

A .i . abl >
^ ,

Sum¬
d . , u er - ma

Effectl - Sum¬ k .! Uf«N- durch
v «r Hs - Schwär¬ me Ertrag der d - n ^? lsk

an Gelb .
eigene Ab -

Stamm ntgble - me vd «r
Ad !«g - r .

durch
claenc

Hor -tgbl «- fremdtu Nach¬
zucht » .

t' ang
tm ncn . neu zu 1 fl . Stöcke zu r

? rüd - B <r - Z-> kr . VZN dem Ankau¬ VVNIQ .
jadre . INid - » r rr .der fung

rung . PontjZ - frem¬

^ f ^ c.? r vie ^ e.i
, u 8 fl .

der
Stöcke .

» ^ i -»r>c» « no 500 1500 >̂ - - 5 » St . - 56
st. - ^ - 656 16Ü

- 49 » 745 745 - - 35 18 ^ 2 1/ 2 - 53 - 488 - 49z 2 ^Z9 1119 I >i <Z 335 » - 797 349 5 '> 2 37 » 8 37 -
4 3337 , 668 >L6y L0n6 4170 522 0 5Z28 553
5 49 ' 5 - 487 - 488 7463 6117 i/ z 778 ^ , 11 / - 8 - 4 » 8 - 4
« 74 - 6 Z7 <>8 3703 II124 9 - 7° , 000 1270 12124 12 , 2
7 109 12 545 ^ 5456 i6q <58 - 364° 5640 > 17368 - 737
5 »L6zi 78 ' 5 76 >6 - 3447 - 9537 '. / - 1000 ' » - 537 >/ - - 4447 2 445
9 .' ^ .X' ^ 1 inoi l1001 33v «3 27502 1/ 2 100 » 19502 1/ 2 34003 340 »

! 0 Z» 6oz - 53 « - >5Zc>2 45905 332Z - >̂ > 1000 30 : 52 1/ 2
44767 >/ -
64362 1/ 2

46905 4600
» I 4 - - - 5 ? 1107 2 >10z 63323 52767 ^ 1000 643 - 3 ^ 6432
, : 5789 - - 8y45 28946 86Z37 !

i >AL8c>!
72362 .̂ 2 I » oo 788Z8 « 734

»Z 79« 53 Z9S26 395 - 7 988 - 5 1000 9 " 8 >5 1 , 058 » ' - 958
' 4 10761z 53 « " Z48 > i - 61433 ' 345 - 7 1000 , 26527 1/ 2 - 6 - 433 16243

14ÜIYQ 1 >2Z8 ->> ZZ8 ><> 18 » 000 ^ 230950 I 000 23095 » 28000 » >zono

^ .»Tl ^ chdS ^ M , ^ »
Zersigskcant : — f. Ackerbeto -

nirn .
Zellen bau . — Wie die Bienen ihre

Zellen bauen und diese Meisterstücke
der Kunst aufführen , kann man nicht
so leicht sehen , als man wünsche » mög -
re , wenn man auch gleich die GlaS -
stöcke hält , um sie recht genau zn be¬
obachtend Än den Orten , wo die Arbeit
am besten von statten geht , steht ein
Zuschauer fast nichts , als einen
Klumpen stch au einander bangen¬
der Bienen , welche in der Dunkel¬
heit arbeiten , und eben damit stch in
ihrer Arbeit dem Auge des Beobach¬
ters entziehen . — Man siehet bestan¬
dig neue Bienen ankvmmen , andere
abziehen , und bisweilen in einem Au »
aenblicke diejenigen wieder abziehen ,
die erst angekommen waren . Daher gibt
es bey den bequemsten Beobach¬
tungsstöcken nur Augenblicke ,
und noch dazu sehr kurze , da man
denenjenigen zusehen kann , die neue
Zellen anlegen , und die Wände
da ?« aufführen . Wenn man nun eine
Biene zn s- ben bekommt , welche bauet ,
hat mast gleich wieder den Verdruß ,

Lumin » » 1057 kosten 33456 fl .
> - tL ^ s - i „ ;>: lt .5SH .itzt

sie abziehen , oder von andern Bienen ,
so stch vorziehen , bedeckt zu sehen .

Dem allen ungeachtet kann man noch
ziemlich bequem wabrnehinen , daß ihre
dendcn Zangen die Werkzeuge stnd , mit
welchen sie ' das Wachs verarbeiten ,
s. Zanaen . Mit einer kleinen Ge¬
duld siehet man Zellen , davon nur ein
Theil angefangen ist , und man bemerkt
alsbald die Hurtigkeit der Zangen an
einem kleinen Theile der Zelle . Dieser
kleine Theil ist zwischen den beyden Zan .
gen der Biene , welche denselben von
beyden Seiten durch wiederhohlte Sto¬
ße drücken , eben , glatt und dicht ma¬
chen , und zur gehörigen Dicke bringen .
Wenn man such die Bienen nicht wirk¬
lich arbeiten sieht , kann man doch die
Ordnung , nach welcher sie arbeiten ,
wahrnehmen , so bald man einen Ku¬
chen , und zumahl einen neu verfer¬
tigten aus dem Stocke nimmt . Ihr Um¬
fang zeigt den ersten Anfang oder viel¬
mehr den Entwurf von verschiedenen
Zellen , welche mehr oder weniger auf¬
gebauet sind .

Der Umfang eines jeden Kuchens
kann mit den Gebäuden verglichen wer¬

den ,
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den , wo ' man ledige Steine gelassen ,
« in ferner daran zu bauen . Diejenigen ,
welche den Bienen den Geist der M e ß -
kunst absprechen wollen , nnd nichts
besonders aus der sechseckigen Figur
ihrer Zellen gemacht , haben behauptet ,
daß die Zellen nothwendig diese Fignr
bekomme » mußten , so bald die Bienen
wollten , daß die Zellen an einander
stünden ; daß bey dem Baue dieser Zel .
len dasjenige geschehe , was geschehe »
würde , wenn man zu gleicher Zeit eine
Anzahl Kugeln von weichem Wachse
und gleichem Dnrchmesser , die alle ein¬
ander berühre » , auf eine Tafel welche
Leisten hat , drückte . Dieses Drücken
würde die Kugeln in sechseckige Schei¬
ben verwandeln . Aber man läßt dem
Witze den Bienen , oder dem innerlichen
Triebe , den sie an dessen Statt haben ,
mehr Recht widerfahren , wenn man
dieRänd e der K n ch e davon wir
schon geredet haben , recht betrachtet .
Dieselben beweisen , daß die Bienen
als Werklcurc handeln , die den Bau
nach dem Entwürfe eines Baumeisters
aufführen . Vie fangen nähmlich bey
dem Grunde des Gebäudes einer Zelle
an . Dieser Grund ist aus drey gleiche »
und ähnlichen WachSblätler » von der
Figur eines geschobenen Vierecks zu¬
sammengesetzt . Die Bienen machen an¬
fanglich eins dieser Vierecke . Und da
muß man bemerken , daß zwey von den
Seiten eines jeden Vierecks von dem
Umfange des Fußes , » nd auf solchen
zwey Blatter oder Wände der sechs¬
eckigen Röhre stehen . Die Bienen bauen
a » jeder äußern Seite des neuverfer -
tigteu Vierecks ; sie fügen ein kleines
Blatt daran , welches sie nachher ver¬
längern , und eine Seite des Sechseckes
daraus machen . Nähmlich , nachdem sie
eine von den drey viereckige » Mauern
von Wachs verfertiget , so den Fuß aus¬
machen sollen , machen sie auf den zwey
Seilen dieser Mauer den Grund zu
zwey Mauern des Sechsecks .

Sie saugen hernach ein anderes Bier¬
eck von dem Boden an , welches sie in
der gehörigen Lage mit dem ersten ver¬
binden , nnd auf dessen Zwey äußern
Seiten wieder den Grund zu den zwey
Ecken des Sechseckes legen . — Endlich
machen sie ein den zwey ersten gleiches
Viereck , und verfertiaen damit den
Fuß , vollenden auch den Grund zum
Sechsecke , indem sie anf eine äußere
Seite dieses letzten Vierecks ein Blätt¬
lein Wachs setzen - Unterdessen , da ei¬
nige Bienen die Wände der sechseckigen
Röhre verlängern , machen andere die
Böden z » verschiedenen neuen Zellen .
Andere machen sie aufdie andere Seite
des Kuchens , um Zellen daran
hauen ; denn sie arbeiten zugleich an
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den Zellen der zwey Seiten . In ge¬
wissen Umständen , wo ihnen sehr viel
an der Beschleunigung der Arbeit ge¬
legen ( wenn z . B . bey einem srisch ein¬
gefaßten Schwärme die Königinn so .
gleich in der erstenNachl sich eincsTheils
ihrerEyer entledigen will , wie gemeinig¬
lich geschieht ) , machen sie die neuenZelleir
nur von einer gewissen Tiefe , sie l -
sich unvollkommen , und machen ste in
eh -.-r ganz fertig , bis sie eine genügsa¬
me Anzahl derfvorjctzt nöthigen Zellen
angefangen haben . Ja ! der Rand um
einen jeden Kuchcu bestehet aus ver « ,
schiedeneu angefangenen Zellen .

So geschickt die Bienen sind , können
sie doch nnr nach und nach und mit
vieler Mühe die Wände der Zellen
aufeichten , und solche so dünn und
glattmachen , als sie seyn sollen . Wenn
» ine Biene , welche einen Theil der
Zelle dünner macht , und derselben die
gehörige Form gibt , denselben Theil
gleich Anfangs so dünn , als er wer¬
den soll , machen wollte , würde es nicht
angehen . Dieser Theil würde seiner
Dünne wegen , den Bewegungen » ud
der «schwere der Bienen nicht !vi5 .' 7 -
stehen können , sondern brechen . Also
macht ihn auch die Biene viel dicker
und gröber , als er bleiben soll . Andere
Bienen arbeiten ihn hernach vollends
aus , und machen glart , was noch rauh
und uneben ist .

Beydem meisten Kunststücke » , die
durch eine menschliche Hand verfertigt
werden , erfordert das Vollenden die
meiste Zeit . Sehr wenige Gießer kön¬
nen einer großen Anzahl Polierer Ar¬
beit verschaffen ; daher sind auch die
meisten unserer kleinen Wachsarbeiter
damit beschäftiget , daß sie das Jnnc ,
re der Zellen ausarbeite » , und in
vollkommenen Stand bringen . Es
kann zwar wegen der Enge nicht mehr
als eine Birne an dem Inwendigen der
der Zelle arbeiten ; aber , da die Anzahl
der Zellen sehr groß ist , und jede Bie¬
ne nicht lang in einer Zelle bleibt , ss
ist diese unter allen Arbeiten diejenige ,
da man die meiste Gelegenheit hat , sie
zn beobachten . Man siehet , ohne lange
zu warten , eine Biene den Kopf ii ,
eine Zelle stecken , und wenn sie solchen
nicht gar zu weit hineintbut , kann man
beobachtet , daß sie die Wände derZclle
mit dem Ende ihrer Zähne schabet «
daß die Zähne mit einer vcrwuuderns -
würdigen Geschwindigkeit ohne stille zu
halten , sich gegen einander bewegen ,
um kleine Stücklein von Wachs hcrnn »
ter zu bringen .

Sie lassen diese Stücklein nicht leicht -
lich falle » , sondern wenn die Biene eine
kleine Kugel in der Größe eines klei¬
nen Stecknadelknopfs daraus gemacht .

Hhh - gebe »
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gehet sie aus der Zelle , und tragt sol¬
ches Wach - anderwärts bin . Sie ist
nicht so bald heraus , als eine andere
Biene ihre Stelle einnimmt , um die
vorige Arbeit fortzusetzen . Diese steckt ,
wie die vorige den Köpf zuerst in die
Zcile , und gcht weiter hinein , wenn
die Örter , so der Politur nöthig ha¬
ben , weiter gegen den Boden zu sind .
Wenn sie ganz am Boden Arbeit findet ,
so ist die Biene ganz in der Zelle und
der Hintere Theil von ihr ragt nur
ciit wenig über den Rand der Oessuüng
hervor . Maii weiß , daß hauptsächlich
die Zellen entweder z » Aufhebung deS
Honigs oder zu Wiegen für die
Brüt bestimmt find , die darin ernäh¬
ret wird , wächst und sich in Bienen
verwandelt . — Wir wissen , daß die
Drohnen viel größer sind , als die
ordentlichen Birnen . Es muß alt«
die Zelle , die zu Einnehmnng eines
Wurms bestimmt ist , daraus Droh¬
ne » hervorkommen , überall größer
seyn , als die Zelle , welche einen ordent¬
lichen Bie nen wnrm enthält .

Die Bienen machen also auch Zellen
von zwei) verschiedenen Durchmessern .
Die Anzahl derer für die ordentliche »
Bienen bestimmten Zellen ist sehr groß
gegen diejenigen , welche für die D r o>h -
n e n gehören . Man findet , daß 20 klei¬
ne Zellen , die in einer gerade » Linie
stehen , zusammen eine Länge von 4 Zoll
weniger einer halben Linie ausmachen ,
wie sie von Reaumnr misset . Wenn
man die halbe Linie nicht rechnet , so
hat der Durchmesser einer jeden Zelle
- und zwey Fünftheil Linien , nnd ein
Kuchen , der >L Zoll lang , nnd ein
wenig breiter , als - oZoll ist , hält un¬
gefähr 9000 Zellen in sich . Nachdem
dieser große Meßkünstler die Lange
sorgfältig gemessen , welche die Zel¬
len der Drohnen ausmachen , so
fand er , daß 10 von dergleichen Zelle «
2 Zoll , 9 nnd drey Fnnftheil Linien
lang waren . Also hat der Durchmesser
einsr jeden Zelle drey und siebenzehn
Funfzigtheil Linien , oder ungefähr drey
und ein Drittbcil Linien . Aber da er
nachher dergleichen Zellen gemessen , die
« nders aneinander stunden , als die er¬
sten , fand er , daß nur 9 die nähmliche
Länge der 2 Zoll 9 und zwey Fuuftbeile
Linien auszufüllen nöthig waren , nähm¬
lich , daß jede dieser Zellen , in einer
gewissen Anficht ' , den Durchmesser um
ein Neüntheil größer hatte , als der
Durchmesser nach dem vorigen Maße
gewesen war ; aber durch das sorgfäl¬
tige Messen erkannte er endlich , daß
diese Z/ lten keine vollkommenen Sechs¬
ecke waren , wie man vorhin geglaubt .
Er entdeckte ganz leicht zwey gegen ein¬
ander überstehende Seiten , so einander
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gleich , und kleiner als die vier andern
Seiten waren , und durch wiedcrhohl -
tes Messen wurde er überzeugt , daß ,
nachdem die Linie , wonach er das Maß
nahm , über die schmalen , oder über
die breiten Seiten ging , 9 odcrioZrl -
leu z » ungefährer Erfüllung der nähmli¬
chen Länge gehörten ; nnd so glaubte er
auch diese Verschiedenheit der Durch¬
messer bey deu kleinen Arbeitsbiene » ,
zellen wahrzunehmen , welche aber nicht
so beträchtlich war . Diese Verschieden¬
heiten werden dnrch den Umstand be¬
wiesen , daß nähmlich von den drey ein¬
wärts gehenden Ecken des Bodens we¬
nigstens zwey find , mit welchen die dnrch
die Verlängerung der Seilen desScchS -
eckeS gemachten Ecken nicht eintref¬
fen .

Die in einem Lande , dessen Polbreite
bekannt ist , bestimmte Länge des Per¬
pendikels Kibt ein beständig gewisse «
Maß , nach welchem die Gelehrten schon
lang gesenszct ; ein Maß , nach welchem
allc ' diejenigeu , die man ficher und ge¬
wiß wissenwill , müssen verglichen wer¬
den . — Wir würden über die Maße
der Alten nicht so verlegen seyn , als
wir jetzt find , wen » ihnen dieses be .
ständige Maß wäre bekannt gewesen .
Wir würden ein anderes Maß haben ,
welches , ob es zwar nicht so gar rich¬
tig , doch in vielen Fällen hinlänglich
gewesen wäre , wenn sie uns die Maße
der Bienenzcllen gegeben bätten . Denn
es ist mehr als walirscheinlich , ja gaiij
gewiß , daß die hcntige » Bienen um
Athen und Rv in von der nähmlichen
Art sind , als die vorigen gewesen , und
daß die heutigen keine größeren oder
kleineren Zellen machen , als die Bie¬
nen zu denen Zeiten gemacht haben ,
da die G r i e ch en nnd R ö in er am
berühmtesten gewesen sind . So bat ,
» ach SwammerdammS Erzählung
Theven 0 t die Gedanken gehabt , nach
den Bienenzellen ein beständig gewisse «
Maß einziisühren .

Die Tiefen der verschiedenen Bienen¬
zcllen sind nicht so beständig einerley ,
als die Länge ihrer Durchmesser . Ge¬
meiniglich sind die Zellen der Arbeits¬
bienen 5 und eine halbe Linie tief ,
nnd ein K « che n , so zwey Reihen ge¬
gen einander stehender Zelle » hat , ist
ungefähr in Linien dick . Die Zellen
der Drohnen sind bisweilen tiefer
als 8 Linien , andere aber seichter . Die
Zellen der Arbeitsbienen so wohl
als der Drohnen geben zu verschie¬
denen Zeiten auch Honigzellen ab . Doch
gibt es Zellen , welche die Bienen zu
nichts anders , als zu Aufhebung deS
Honigs bestimmen , so sie daher viel
tiefer machen , als die andern . Eben
diese Zelle » tragen sie zu gewissen Zei -
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ten wieder ab , und erniedrigen sie , so
bald sie W l! r » i wiege » abgeben sol¬
len . Es aibt Zelle » , die nicht weiter
sind , als die , worin Arbeitsbienen ge .
brütet werden , u . die dennoch weniasiens
, o Linien tief erfunden worden . Wenn
die Honizerntc so reichlich fallt , daß die
Biene » nicht Zellen genug , um den
Honiz aufzuheben , finden , auch nicht
genug neueZellen dazu verfertigen kön -
« en , so verlängern sie die alten , oder
machen die , welche sie erst neu erbauen ,
viel langer und tiefer als die ordent¬
lichen Zellen . So bald sie anfangen die
Zellen zu verlängern oder über zwerch
( quer ) z » bauen / so ist dieser Umstand
ein sicheres Merkmahl einer sehr Honig -
reichen Tracht , und der Bicnenwirch
kann nichts bessecs thun , als weil » er in
diesem Falle vernünftig untersetzt , oder
wenn es noch nicht zu spat ist , Schwär¬
me austrommelt . Die Biene » haben
ihre auten Gründe , warum sie ihre
Zellen verlängern , und nachdem dieß
geschehen , wiederum nach der Tiefe
zu neuen , da es zumahl ganz klar
ist , daß sie auf diese Weise die Arbeit
zum wenigsten an den Böden ersparen .
So klüglich wissen sich die Bienen in
die Zeit und Umstände zu fugen ! —

Obschon die Achse der Zellen gemei -
niglich mit den Seiten des Kuchens
winkrlrecht stehet , so bauen sie doch auch
Zellen , welche eine gesenkte Achse ha¬
ben , und bisweilen gar krumm gcbo -
qene Zellen , und das zwar , wenn die
Wände des Stocks und ihre Figur oder
andere Umstände sie verhindern , genug
gerade Zellen anzubringen , oder wen »
sie nirgends leere » Platz lasse » wollen .
Dergleichen Witz zeigen sie auch bey
der Anordnung ganzer Kuchen , s. die¬
sen Art .

Zeugung der Bienen . — Hierüber
hat man , so wohl bey den Alten als
Neuern gar mancherley oft sonderbare
und wunderlich durch einander gehende
Meinungen aufgebracht , die mit ein¬
ander erweisen , daß dieser Artikel un¬
ter die geheimen Werke der Natur vor¬
züglich mit zn rechnen sey . Einige ha¬
ben geglaubt , eine jegliche Biene zeuge
ihres Gleichen , die Königinn bringt
Königinnen , die gemeinen Bienen wie¬
der gemeine und Drohnen , und diese
letzter « hielt man für die Stamm¬
ältern der Könige . Andere habe »
gänzlich verneinet , daß eine von den
zwey letzten Arten Bienen Eyer oder
Würmer zur Welt brachte ; wieder
andere haben die ordentliche Zeugung
der Bienen eben so fabelhaft ausgege¬
ben , als ihre vermeintliche außeror¬
dentliche , da man ihren Ursprung
schlechthin der Faulniß zuschreiben woll¬
te . — Andere haben vorgegeben , sie
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sammelten auf den Blumen eine ge¬
wisse Materie , welche sie einen Saamc «
abzugeben tüchtig machten , und den sie
alsdann in den Stock trügen , aus wel¬
chem hernach Würmer , und aus diese «
zu seiner Zeit Bienen würden .

Man war nicht einig über die Pflan -
zeuart , wo die Biene » diese wunderbare
Materie fände » . Eiittge gabenöie Blu¬
men des Cerinthai an , andere die
der Ochldän m e , wieder andere die
Blumen des S ch i lfr o h rS . Ale .
xander v . Mo » tfort sagt , daß der
König ans dem Safte , den die Biene »
aus den Blumen ziehe » , gebildet wer¬
de ; daß die gemeine » Bienen bisweilen
aus Honig , bisweilen aus Gummi her¬
vorkommen ; und daß die Tyrannen , die
Weiblein nähmlich , welche oft zum Re »
gimenlc in einem Stocke kommen , nebst
den Drohnen allein ans Gummi ent¬
stehen . Ja es hat sogar Schriftsteller ge¬
geben , die durch 'Schlüsse und Beob¬
achtungen sich bemühet darzuthun , daß
die Höslein , welche die Bienen an ih¬
ren Füßen herzntragen , in dem Stocke
beseelet würden , wenn sie durch die
Hitze des Stocks in Fänlniß gebracht
worden . So ließen denn die Alten in¬
sonderheit aus verfaultem Sticrfleische
Bienen entstehen , und hielten dafür ,
daß aus diesem Fleische die besten Bie¬
nen hervorkämen . Aus einem verfaul¬
ten Löwen mußten herzhafte , und ans
dem Kopfe dieses Thiers edle Bienen ,
Prinzen und Könige entstehen . Ans
verfaultem Kühfleischr wuchsen sanft -
müthige Bienen , mit denen wohl um¬
zugehen war , und aus Kalbfleisch ent¬
stunden nur schwache . —

Aus diesem allem ersehen wir , wie
leicht und wie sehr man sich verirren
könne , wenn man , anstatt die Natur zil
Rath zu ziehen , Vorstellungen von sei¬
ner Einbildungskraft erwählet und die¬
jenigen für wahr annimmt , welche ei¬
nem am besten gefallen , » ) wie dem
Virgil , Plntarch , Plinius ,
Kirch er und Aristote l eS nebst dein
Varro widerfahren , der » ns in sei¬
nem Buche lls rs rustlcs die Ge¬
währ hierüber leistet und heilig ver¬
sichert : aus einem faulenden Ochsen
würden die süßesten Bienen , als Ho .
nigmüttcr erzeuget , und deßwegen wür¬
den sie von den Alten /A »/ )/ ^ « « oder
Ochsenbrut genannt . Es geben ihm
auch Columella , Philo , Ae lian ,
ja sogar der kluge Galen und Sri .
? c n es bierin Beyfall . — Die neuern
Zeiten aber , und die scharfsinnigen Be¬
obachtungen haben uns klüger gemacht,
und gezeigt , daß auch das allerkleinste
Gewürm von Vater und Mutrr erzeugt
werde .

«) E »
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» ) Es wäre zu wünschen , daß von nun

an kein Bicnenschriftstellcr mehr
etwas behauptete , als was er mit
seinen Augen , nicht mit der Fanta¬
sie , gesehen hat . Wer wird nicht
ungeduldig , wenn Lucas ( Beyträge

St , x . Z4 . ) sagt : nun weiß ich
nicht , ob ich richtig oder salsch
beobachtet habe . Wenn Lucas das
nicht einmahl weiß , warumschreibt
er denn ?

Fr . Redi , ein großer Philosoph
und F l o r en li n i sch e r ehemahliger
L e i b a r z t , hat in seinen vortrefflichen
A v h a u d ln n g e u v o n E rz e u g u ng
der Jnseclen uuwidersprechlich be¬
wiesen , daß das Ungeziescr eben so ,
wie andere Thiere , von einem Männ¬
chen und Weibchen , welches letztere
Eyer legt , fortgepflanzt werde , wie¬
wohl die Nalur bey deren Fortpflan¬
zung unterschiedene Verwandlungen be¬
obachtet . Denn aus einigen ihrer Eyer
kommen Würmer und Made » oder auch
Raupen ; aus diesen werden Nymphen
von mancherley Gestalt , und endlich
kommen Zwiefaltcr zum Vorscheine ,
deren einige von » » gemeiner Schönheit
sind , und diese paaren sich wieder mit
ihres Gleichen zur Fortpflanzung ihres
Geschlechts , und es ist grundfalsch und
der Vernunft zuwider , daß jemahls
aus einer fauleudcn und rohe » Mate¬
rie , von sich selbst , organisch gebildete
Thiere , vermittelst einer Gährung ent¬
standen sind , oder noch entstehen könn ,
ten . Es ist auch nicht möglich , daß ein
Geschöpf von eingeschränkte » Kräften
eine neue und von Gott nnerschaffcne
Kreatur zum Vorscheine bringen sollte ,
nachdem der allmächtige und weiseste
Schöpfer so wohl das was körperlich ,
als geistisch ist , einmahl aus dein Stan¬
de seiner Möglichkeit znr Wirklichkeit
gerufen , und ihm das mitgetheilt hat ,
waS zu seinem Wesen gehört , «voraus
dessen Eigenschaft und Veränderungen
Herfließen . —

Daher sind die ßkno - alloiis ,
serzuivoo -ts der Alten ein untaug¬
liches Gedicht , und der Satz : quc >6
uniu » corrup I io sit alterius
xeneratir , , ist falsch , und wird mit
Recht der Natur und Erfahrung zuwi¬
der erkläret .

Hätte man nur mit Aufmerksamkeit
die wesentliche Beschaffenheit der Fän -
jung in Betrachtung ziehen wollen , so
würde man sich gewiß Bedenken gemacht
Haben , derselben solche Wirkungen zu¬
zuschreiben , die davon gar nicht zu er¬
warten waren . Wenn eine Sache an .
fängt zu faulen , so werden die Theile
derselben aufgelöst und aus einander
getrieben : sie verderben und fanaen on
zu stinken . Das Subtileste davon geht
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in die Luft , und das Gröbste bleibt ,
ohne Znsammenhang , zurück . Wer
wollte wohl mit einiger Wahrschein¬
lichkeit behaupten können , daß diese
Ueberreste der Natur , oder vielmehr
ihrer Zerstörung , die Geschicklichkeite »
behielten , die so niedlich und ordentlich
erbauten Körper der Juiceten , mit allen
ibren siiinlichen und zur Nahrung nni >
Forlpflanzung gehörigen Gliedmaßen
hervorzudringen ? — So wenig ein
Hirsch und Elephant im Walde ans
den faulenden Stämmen der Baume
erzeugt wird , so wenig nimmt auch die
mit einem organischen Körper begabte
Käsemilbe aus faulendem Käse ihren
Ursprung , ob sie schon darin ihren Ge¬
burtsort und ihre Nahrung findet .

Die Hände , von welchen H i o b sagt ,
daß sie ihn gearbeitet , und gemacht ha¬
ben alles , was er um und um sey , die
ihm Haut und Fleisch augezogeu , mit
Beinen und Adern zusammengefügt , Le¬
ben und Wohlthat au ihm gethan , die
haben auch den 'geringsten Wurm er¬
schaffen , und wachen über dessen Er¬
haltung und Fortpflanzung .

Fanlende Materien sind frenlich bey
sehr vielen Jnseclen das beste Element ,
dem sie ihre Eyer und Nachkommenschaft
anvertrauen können ; nur müssen wir
daraus nicht schließen , daß sie daraus
erzeuget werden , ob sie schon darin Nah¬
rung und Gedeihen finden . Wen » den »
die Everchen , die sie dahin gelegt , ihre
Zeit erreicht habe » , so bersten sie auf ,
wie die Häutcheu eines zeitigen Kindes '
im Mutterleibe , » ud es kriechen kleine
Maden oder Würmerchen heraus , die
sich von denSästcn der saulcudeu Ma¬
terie nähren und wachsen . Haben sie
alsdann ihre gehörige Zeit und Größe
erreicht , so werden daraus Püppchen ,
aus welchen so wohl fliegende , als hü¬
pfende , springende und kriechende Thie¬
re zum Vorscheine kommen und ihr
Geschlecht weiter fortpflanzen . Oft kön¬
nen sie bey Ausübung dieser eingepflanz¬
ten Triebe oder der Wahl des OrteS
auch irre » , indem sie oft einen Ort znr
Sicherheit erwählen , wo sie zwar etwas ,
und je zuweilen das Beste zu ihrem
Vortheile , aber nicht alles beysammen
finden ; und so ist Irren nicht nu -
menschlich , sondern auch thierisch . Er¬
de , Bäume , deren Rinde , Gras , Blät ,
ter , Aeste , Planken und Zäune , ja selbst
Thiere sogar müssen dergleichen Eyer
in Verwahrung nehmen , woraus end¬
lich Jnsecten werden .

Man kann demnach durch eigene Er¬
fahrung und Beobachtung von der
arnndlichen Wahrheit Blank ards ,
in seinem Schauplätze der
Raupen , Würmer und Madenr
S . überzeugt werden , daß aus . der

Faul -
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F .'. ul -üß an sich nichts entstehe . Ich
Habs , schreibt er , roh Flrijch genom¬
men , wie es ans einem Hunde geschnit¬
ten worden , den ich zu anatomiren un¬
ter bänden hatte , » nd der fast noch
lebtet Das Stück Fleisch that ich in c >n
Znckerglas und verwahrte es sorasaltiz
, n !t Blase . Zu gleicher Zeit füllte ich
noch ein Paar Glaser mit dergleichen
Frische , Eins ließ ich offen stehen , daS
andere band ich mit einem klaren Tuche
zn . Nach einiger Zeit fand ich das
Fleisch in allen drey Gefäßen verfaulet .
Das , so offen gestanden , war voller
Würmer , aber in denen , die verbun¬
den und mit einem Tuche bedeckt ge¬
wesen , nnd in welchen die Luft frey
aus und ein passiren konnte , waren
keine . Hiermit stimmt auch Krüger
in seinen p h » s i sch - t h e o l o g i -
sch e » B e t r a ch tn n g e n einiger
Thiere , S . «29 überein .

Weil nun aber die Begattung der
Bienen ins gemein auch dem anfmerk -
samsten » nd fleißigsten B - obachter wun -
derselren genau und nahe genug vor
Gesicht , und vermuthlich mehr in dem
Innern ihrer Wohnungen vorkommt ,
so bleibt vor der ! Hand nichts übrig ,
als das Mittel der Zergliederung der
Bienen , und die Untersuchung der in¬
nern Theile von den verschiedeneil Sor¬
ten der Bienen in einem Stocke , und
solches haben Swammerdamm in¬
sonderheit , und sodann auch der Herr
v 0 nRea » mur ergriffen . Die innern
Theile von so kleinen Thieren , als die
meisten Jnsecten sind , erscheinen zwar
außerordentlich klein , doch sind die
Theile , welche ihnen die Natur zn Fort¬
pflanzung ihres Geschlechts verliehen ,
meistens sehr leicht zu erkennen . Sie
nehmen viel Platz in dem Raume des
Leibes ein , und oft mehr als die Röh¬
ren zu der Nahrung und alle andere
TbciU' mit einander . Wenn man auch
den Leib der Königin » , welche die Ar .
beitsbienen so sehr an Länge übertrifft ,
znr rechten Zeit öffnet , so findet man
längliche , und den bloßen Augen sicht¬
bare Körner darin , welche man für
nichts anders , als für Ey er halte »
kann , wenn man sich sonst nur ein we¬
nig um die Jnsecteneyer bekümmert hat .
Ja noch mehr , man hat schon oft zu¬
gesehen , und kann in allen Glasstücken
deutlich zusehen , daß die Königinn Eyer
legt .

Man siehet zu gleicher Zeit , im Lei¬
be der Mutrcrbienc viele andere Kör¬
ner , welche immer kleiner und kleiner
werden , als die ersten , und mit dem
Verqrößeriuiakalale betrachtet werden
müsse » , um sie besser unterscheiden zu
können .
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Durch die Betrachtung der innern

Theile dieser Biene , erfährt man also ,
daß sie eine Mutter ist , welche eine sehr
zahlreiche Nachkommenschaft auf die
Welt bringen kann . Aber wie schon
gesagt , man muß die Zeit z « der Oeff -
unng in Acht nehmen , wenn man völlig
gebildete Eyer und welche den bloße »
Augen sichtbar seyn sollen , finden will ;
diese ist , da sie im Legen begriffen ist ,
und man trifft sie am besten , wenn ciil
junger Schwärm nur erst seit3 oder
- o Tagen in dem Stocke ist , oder auch
in den meisten Stücken in den Mona¬
then Aprill und May . Wenn man im
Vorwinter Biencnmütter öffnet , so
findet man selten Eyer von merklicher
Größe . Sie sind alsdann alle so klein ,
daß man sie kaum mit dem besten Ver -
größernngsglase wahrnehmen kann ,
s. Ey ; auch Eyerla . gr und Köni°
g i n n .

Wenn man ferner eine Drohne
zwischen den Finger » hält , geschieht
es , daß man ans ihrem Hintcrtheile
zwey fleischige , glänzende , glatte ,
feuchte und gelbliche Hörner hervor¬
springen sieht ' , welche nach ihrer Lage
und Figur so ziemlich das Ansehen ha¬
be » , als wen » sie nebst andern Theile »
zur Zeugung und Befruchtung
gehörten . Wenn man ihren Leib öff¬
net , findet man solchen fast ganz mit
großen , weißen , krummen Gefäßen an¬
gefüllt , welche mit Anhängen begleitet
sind . Die Gefäße sind fest , und ent¬
halten eine milchige Feuchtigkeit . Alle
diese Theile bewegen den Zerg lie¬
ber er , dafür zu halte « , daß sie zu
Befruchtung der Eyer bestimmt
sind , » nd die Bienen , welche damit
versehen , für M ä n n l e i n zn erklä¬
ren .

I » den gemeinen Bienen aber findet
man bei/ Oeffnung ihrer Leiber zu al ,
len Jahrszciten keinen besondern merk¬
würdigen Unterschied . Die Nahrungs -
röhre ist mehr oder weniger angefüllt ,
» nd hat bisweilen viel , bisweilen we¬
nig Honig , nnd bald viel , bald we ^
nig Bienenbrod ; aber außer dieser

Röhre findet man keinen Theil , der ei¬
nem Eycrst 0 cke gleich käme , oder
darin Körner sich befanden , so man
für Eyer halten könnte , und anch
nichts , so den männlichen Theilen an¬
derer Jnsecten ähnlich wäre . Es er¬
hellet also nach dem Urtheile
des Herrn von Reoumur , nach
Maßgab seiner Besichtigung ihrer in¬
nern Theile , nnd durch die Verglei »
chung derselben mit den innern Theilen
der Mutter und Drohnen ^ daß
bey ihnen keine Entwicklung der Gc -
burtsglieder Statt findet . Ucorigens er¬
hellet aus ander » Erfahrungen und

Be ,
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Beobachtungen , daß , die Arbeits¬
bienen ihrer Anlage nach , wirkli¬
che W e i b ch, e n sind , so wie die D r o h .
ncn die Männchen , und also anfäng¬
lich zu einem weit höhern Zwecke als
zum Brüten , nähmlich zum Zeu -
guugSgeschäfte von dem Urheber der
Natur bestimmt sind .

Bey den Geschöpfen in dem ganzen
Thierreichc finden unmöglich mehr als
ein zweyfaches Geschlecht Statt . Alles ,
was man ehemahls von viererlei » Vcr ,
ändcruugen träumte , ist falsch , und
» in redender Beweis , daß man in die
Geheimnisse der Natur nur langsam
rindringen kann .

Welches wird nun der Einfluß der
Drohnen in das Zeugungsgeschäft
der Bienen seyn ? — Entweder müs¬
sen sie sich mit der Königin » be «
Hatten : oder eS kommt die Saamcn .
Feuchtigkeit , die in den Drohnenur¬
sprünglich cxistiren soll , durch einen
« ndern Canal zu dem Eye , daß das
darin befindliche Junge belebt und ent¬
wickelt wird . — Mehrere Arten der
Befruchtung , als diese zwey , sind
den TKiergattungen nicht möglich , die
« ns Männchen und Weibchen bestehen .
Elitwedcr gilt die eine oder die andere ,
» der auch beyde zugleich , welches letz¬
tere bey den Blattläusen zu ge¬
schehen scheint , von deren Erzeugung
Her berühmte Herr Bonnet sei .
« r bewundernswürdigen Erfahrungen
1 » öffentlichen Schriften mitgetheilt
Hat . EinS oder das aichere , vielleicht
« uch beydes zugleich ist bey der Zeu -
Z u » g der Bienen möglich .

Nimmt man an , daß sich die Droh .
.l> en wirklich mit der Königin »
« egatteii , wie denn einige uttter den
Neuern solches nach dem Vorgänge des
Herrn vonReaumur noch deut¬
licher zu ersehen das Glück hatten ,
« nd aus der Aehnlichkeit anderer Jn -
secten , insonderheit der Wespen und
Hummeln , höchstwahrscheinlich schlie¬
ße » ; so ist das Geschäft der B e .
Iruchtu » g allerdings außer Zweifel
gesetzt . Allein desto schwerer wird es ,
die Ursache z » erklären , warum der Ur¬
heber der Natnr hier soviele ML n n -
chen für ein e i nz i g es We i b -
chen gemacht habe ? Denn was
der Herr von Reaumur antwor .
«et , daß diese viele Männlein , die bey
Magazinen oft auf - - > Z Tausend
« » wachsen , nicht für ein einziges Weib¬
lein bestimmt wären , wie man auf
gleiche Weise bey einer geringen An¬
zahl Wciblein von Wesren viele We -
Kienmännlrin , zähle , hilft der Sache
noch nicht gänzlich auf ; und wenn
gleichwohl ohne eine einzige Drohne
Sie Bienrnmutter fruchtbar ist :
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so muß höchst wahrscheinlich derselben
befruchtende Feuchiigkeit auch noch
durch einen andern , als gewöhnlichen
Weg , mitgetheilt werden könne » . Die .
scs muß entweder durch die Fortpflan¬
zung desselben von einem Weibchen
auf das andere , wie bey den Blattläu¬
sen geschehen , oder die befruchtende
Kraft liegt in dem Futterbreye ,
in welchem sich die Eyer und die
Maden befinden .

Wollen wir das erfle , nähmlich die
Fortpflanzung annehmen , so kann doch
wohl di ? selbe unmöglich bis ins Unend¬
liche fortgehen , sonst würde » die
Drohnen , als die Hauptmännlein
im Stocke ganz unnütze Geschöpfe im
Stocke seyn , und es wäre schon genug ,
weil » deren etliche im Anfange der
Schöpfung da gewesen wären . Da sie
aber nach dem Willen d «S weisesten
Schöpfers alle Aahrc zu einer gesetzten
Zeit wieder ' zum Vorscheine kommen ;
so suchcu einige die befruchtende Fcuch .
tigkeit , die von ihnen herkommt , in
demFu tte rbreve .

Hier aber zieht sich ein neuer Nebel
vor das Auge des Forschers ! Die Frage
scheint geschwinde aufgelöst zu seyn ,
wenn man antwortet : die Drohne »
sp r i tz e n i h reS a am en fe uch ti g -
keitin die Zellen , wo Eyer
befindlich sind , und geben damit
dem Futter dreye das Reiybare ,
das zur Belebung der Bicncneyer
überhaupt , und zur Befruchtung
der Biencnmütter ins besondere gehö¬
ret . Allein , wo kommt der Futterbrey
und das Reitzbare darin schon im ersten
Frühjahre her , ehe noch au eine einzige
Drohne zn gedenken ist ? und doch
lehrt die jährliche Erfahrung , daß
schon zu der Zeit die Eyer zu Rau¬
pen , die Raupen zu Püppchen ,
und diese zu Bienen werden ! — Hier¬
auf antwortet Herr Wilhelmi ,
Pastor zuDiel , sa : daß dieD r o h .
nen in denen Monathen , da sie exi -
stiren , ihre Saamenfeuchtigkcitden A r -
britSbienen , weil sie alle Weib¬
chen waren , dergestalt mittheilten ,
daß dieselbe in irgend einen Theil ih¬
res Leibes durch einen dazu bestimmten
Canal , er sey , welcher es wolle , hin¬
ein fließe , bis daß besagte Weibchen sie
mit einer Vermischung von andern In¬
gredienzien unter der Gestalt des F » t -
terbreyeS wiederum in die Zellen ,
wo Eyer liegen , herauslassen . Man
könne diesen innern Ort in den Ar¬
beitsbienen als den Recipienten der
Saamenfruchtigkeit betrachten , und
vielleicht sey er dieGiftblase selbst ,
oder habe doch wenigstens viele Verbin¬
dung mit derselbe « .
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Ans diesem Gesichtspunctc die Sache

betrachtet , sann man :
, ) einen hinreichenden Grund von der
Menge der D r o h ne n geben , die frey¬
lich zum Erstaunen groß und überna¬
türlich ist , wenn man sie gegen ein
einziges , oder doch sehr wenige Weib¬
chen hält .

s ) Man tan » einen Grund von dem Ur¬
sprünge des Futterbreyes geben ,
den man gleich zu Anfange des Früh¬
lings in den Z e l lc n findet , lange Zeit
vorher , ehe die Drohnen aus¬
kriechen , niid vollkommen werden .

z ) Den Grund von der Wahrheit , die
von den geschicktestenBiencnvätern an¬
genommen , und durch die Erfahrung
bestätiget wird , daß , je mehr Dro h -
nen znr Schwarmzeit im Stocke find ,
desto besser sich der Stock befinde , und
desto reichlicherer mit Volk , Wachs
und Honig auf den Herbst versehen
senn werde . Diese Wahrheit gilt be¬
ständig , den einzigen Fall ausgenom¬
men , wenn die M n t t e r b i e n e krank
ist , und nichts als Drohnen
vorgefunden werde » . Man begreift

4 ) die Ursache , warum die Drohne n
in den Stöcke » nicht länger gelitten
werden , als nur so lange die Fort¬
pflanzung des Bienenvolks Statt
findet . Ist diese Zeit vorbey , fo werden
sie nicht länger geduldet , sondern ge .
todter , verstümmelt , und mit Gewalt
ausgejagt . s. D r o h n e n sch l a ch t .
Es kann

z ) die B e f r » ch t » n g der Mutter -
bi e » e mit und ohne Begat¬
tung geschehen . Sie kann ->) ohne Be¬
gattung geschehen : denn diese Mutter
des Stocks ist durch das flüssige Reizba¬
re in den Stand geseht worden , äus -
zuloufeu , als sie ein Ey war ; sie ist
durch eben dieses flüssige Nahrhafte ge¬
nährt worden , als sie eine gemei¬
ne Made war ; sie ist durch eben die¬
se nahrhafte und noch dazu reichlicher
und besser zubereitete Feuchtigkeit a « f-
erzogen worden , als sie die Bienen zu
der künftiaen Mutter eines ganzen
Stocks erwählten , vorausgesetzt , daß
mau das schöne Schirachischc
S n st e m a n ii i m m t , daß durch ei¬
nen höhern Grad der Entwickelung der
in der Arbensvicnenmade liegenden or¬
ganischen Theile eine Mntterbiene wer¬
de : die räumlichere Wohnung ist zu¬
länglich gewesen , daß sich ihre prä -
formirten Organe gänzlich haben ent¬
wickeln können , und die Samcnfeuch -
tigkeit hat sich zweifelsohne in den
Eycrstock hinein gezogen , um sie
zum EYerlcacn geschickt zu ma - ^
chcn . Die Befeuchtung der Biencn -
muner kann auch I>) durch die B e -
gattung geschehe » , wenn zu der Zeit
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gleich Droh neu vorhanden ^ sind ;
und hier wird sie sich iu dem nähmli¬
chen Zustande befinde » , den der ge¬
lehrte Herr B o n n e r bey den Blatt -
läusen 'angemerkt hat , welche sich mit
und ohne Begattung fortpflanzen . Mau
kann endlich

6 ) erklären , woher es komme , daß
die Königinn in einem Stocke
schon im Winter befruchtete Eyer
lege , ehe noch Drohnen da
sind ; denn die Arbeitsbienen
haben noch immer einen Borrath von
einem nahrhaften und reitzbaren Fut¬
ter b r eye , den sie im Sommer durch
die Drohnen empfangen habendes
ist auch wahrscheinlich , daß die Köni¬
gin » nach der Meinung sorgfaltiger Na¬
turforscher von dein vergangenen Jahre
her noch fruchtbar sey ; oder pflanzet
sich etwa diese Fruchtbarkeit ans mehr ,
als eine Generation fort ? — Das
schiene wider die Weisheit des Schö¬
pfers zu laufen , der nicht alle Jahre
neue Männchen entstehen lassen würde ,
wenn die einmahl acschehene Befruch¬
tung der Mutter länger als ein Jahr
tuishalten » ud fortdauern könnte . Wenn
man aber mit Herrn Wilhelm »
annimmt , daß die befruchtende Kraft ,
in dem besondern Fntterbrcye mit lie¬
ge , welche von den Bienen einer sol¬
chen zur Königinn ausgesonderten
Made gereichet ivird , so sieht man
weiter nichts Widersprechendes in die¬
ser Hypothese . — Die andern jun¬
gen Bienen , die nach und nach ons -
laiisen , werden vermuthlich nicht eher
im Stande seyn , der nach ihnen kom¬
menden Brüt diesen reitzbaren ? » tter -
bren zu geben , als bis sie die Saamcn -
feuchtigkeit , die dazu erfordert uvird ,
von den neuen Drohnen empfangen ha¬
ben .

. Wie mag aber diese Befruchtung
eigentlich zugehen , oder diese Saanien -
fenchligkeit zu den Eyern kommen ? —
Von Aristoteles Zeiten an hat
man behauptet , daß die Bienriieyer
auf die Weise befruchtet würde » , wie
man gemeiniglich dafür hält , daß die
Fisch e » e r befruchtet werden ; daß
sie nähmlich , nachdem sie gelegt wor¬
den , mit einer Milch bespritzt würden ,
welche die Kraft hätte , sie 'zu belebe » .
Die Bienciimäniilein oder Drohnen
scheinen sehr geschickt zu seyn , diese
Milch herzugeben . Allein diejenige » ,
welche Eyer in großer Menge beobach¬
tet haben , und zwar zu den Zeiten ,
wo keine Männlcin im Stocke anzu¬
treffen waren , werden es für etwas
ausgemachtes halten , daß die E » er von
der Königin » nicht durch die Milch der
Drohnen befruchtet werden .

Iii Su > a m -



4^ 4 Zögling der Vtt' nm .
S lv a mm e cd am » i , der erste vor¬

treffliche Zei gliederer , will es auch be .
Haupte » , daß die Bicnenmuttcr ohne
Paarung befruchtet würde , durch eine
besondere Kraft , so derjenigen ähn¬
lich ist , die mit den Fischeyern vorge¬
hen soll . Er glaubte , daß zu Bcfruch -
tuiia der Bienenimitter genug sey , wenn
sie sich nur unter Mannle ! » befände ;
daß die Dünste , die geistigen Theile ,
so ans dem Leibe der Mänuleiu aus -
dnilsien , die Euer beleben , so in dem
Leibe des Weibleins sind . Ja er hat
sogar gewähnt , daß das Weibleiu dnrch
den Geruch könne befruchtet werde » .

Es wird uns gewißlich jederzeit un¬
bekannt bleibenwarum es der unend¬
liche » Weisheit gefallen , die jedoch al¬
lezeit die allervollkommeiistcn Mittel
zu ihrem Endzwecke erwählt , daß die
Arten der Thiere sich vermöge der
Mäiinlein und Wciblcin fortpflanzen
sollen ; warum es ihr nicht vielmehr ge¬
fallen , daß die zwey Geschlechte alle¬
zeit i » jedem Thiere bey einander
seyen ? — Wir würden über die Noth¬
wendigkeit des Beytrags der beyden
Geschlechte außerordentlich ersiannen ,
wenn uns solches nicht schon so bekannt
wäre ; aber es fehlt dennoch weit , daß
wir zur Genüge wissen sollte » , was und
wie ein jedes Geschlecht zu dem Werke
der Zeugung beytrage .

Haben die Eyer des Weibleins , seit
dein sie Eyer sind , schon unzeitige
Früchte , welche unr nöthig haben , sich
zu entwickeln , um vollkommene Tbiere
zu werden ? oder sind diese Ener so lanz
ohne Früchte , bis sie solche von einem
Männlcin bekommen ? Sind dieWcib -
lein nur einzig und allein dazu bestimmt ,
einigen von den Fruchten , so aus dem
Leibe des Männleius i ,^ den Leib des
Weibleins gekommen , "Aufenthalt und
Wachsthum zu geben ? — Es ist diese
letzte Meinung noch nicht so klar er¬
wiesen , wie es z » wünschen wäre , ob
sie schon von den Beobachtungen un¬
terstützt wird , vermöge welcher L e en -
wenhoek kleine Würmer in den mil¬
chigen Feuchtigkeiten dcrMännlcin von
allerhand Arren Thiere gesehen Hut ,
die der Herr von Reaumur ver¬
geblich gesucht , vielleicht daß er sie nicht
zu rechter Zeit gesucht , oder daß sol¬
che zu klein für seine Vergrößerungs -
oläser waren ; die . Necd h am und
Bnffvn im ganzeil Ernste
bestritten , Herr Ledermüller
aber in seinen physikalischen
Beobachtungen der Saamen -
thierchcn durch die allerbesten Ver¬
größerungsgläser und bequemlichsten
Mikroskope nach Wilsoni scher Art
neuerdings bestätiget hat . Genug ,
Swammerdamm wqr von derjeiü -
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gen Meinung , welche will , daß die
Frucht allezeit in dem Eye des Weib -
leins sey , aber daß sie darin nicht
wachsen könne , ohne von dem Männ¬
lein belebt zu werden . Dieser große
Zergliedere ? der bewundernswürdigen
Beschaffenheit der Zeugnngsgliever
konnte sich nicht einbilde » , daß auch
ein sehr kleiner Theil von der milchigen
Feuchtigkeit des Männlcins bis zu den
Eyern des Weibleins von irgend einer
Art der Thiere könne gebracht werden .
Daher schloß er , daß die Eyer nicht
anders , als durch den Dunst , dnrch
den Geist dieser Feuchtigkeit qcschwän .
gcrt wurden , und hat solches durch
Beyspiele von Paarungen der Thiere
von vielerlei , Arten zu beweisen sich
bemühet .

Die Gründe , mit welchen Swa m -
M er da min seine Meinung , daß die
Königinnen dnrch die Ausdünstung der
Drohnen befruchtet werden , zu ver¬
theidigen sucht , sind nicht baltbar und
laufen hauptsächlich da hinaus , daß er
theils an den männlichen Zeugungs ,
gliedern , so er dnrch Drücken aus dem
Leibe hervorgebracht , keine » Ausgaug
für die milchige Feuchtigkeit gefunden .
— Allein man darf deßwegen noch
nicht glanbcn , daß keiner da ist , weil
man ihn nicht gesehen ; er kann so
klein sey » , daß er unsern Angen un¬
sichtbar bleibt . Uebrigeiis ist es auch
möglich , daß er zur Zeit der Paarung

sich öffne , ob er schon bey dem Drücken
der Finger geschlossen bleibt . Theils
beruhet Swammerdam m s Grund
auf der ungleichen Größe der männli¬
chen Zeugunasrheilc , vermittelst wel¬
cher die Paarung geschehen sollte , und
der Oeffnung , in welche sie sich fügen
müßten ; Rcaumnr aber hat diese
Ungleichheit nicht so groß befunden als
er . Es kann seyn , daß wir von der
Größe der männlichen Zeugungsglie¬

der übel urtheilen , wenn wir uns nach
der ösie richten , die durch das Drüc¬
ken des Banchs zuwege gebracht wird ,
indem es Augenblicke geben kann , da
alles , so wohl von Seiten des Männ¬
leins als des WcibleinS sich vollkom¬
men passend gegen einander verhält .
Man hat also Ursache zn gl^ nben , daß
die Befruchtung der Bienenmutter auf
keine so außerordentliche Weise ge¬
schehe , als Sw am werd am m ge¬
glaubt hat . Es ist mit dem Herrn von
Neaumur und andern viel natürli¬
cher z» denken , daß sie , wie den an¬
der » Tbiere » , vornehmlich eine Folge
von der Begattung des WeibleiuS mit
dem Männlei » ist .

Der Herr von Rea » mur hat sich
demnach bemühet , ein Männlein mit
einer Mutter an einem solchen Orte

zu
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zu paare » , da er ihre Begattung
nothwendig seben mußte . Er bekam
gegen das Ende des May eine Mutter ,
von welcher schon viele Bienen gekom¬
men waren , » nd welche noch viele an¬
dere z » bringen im Begriffe war . Der
Stock , daraus er diese Mutter genom¬
men , konnte kaum olle darin wohnen¬
de Bienen in sich fassen . Der Leib der
Mutter war voll Eyer , von denen eine
Menge nächstens sollt« gelegt werden .
Von diesen kamen viele durch eine köst¬
liche Wunde heraus , so er ihr wider
Willen gemacht hatte . Nachdem er sie
etliche Stunden in seiner Gewalt ge¬
habt , zerdrückte er ihr , unter dem An¬
fühlen den Bauch , und so bald dieser
geborsten war , stund er nicht länger
an , ihr solchen der Länge nach zu off¬
nen , und fand eine große Menge Eyer ,
die schwer zu zählen waren . Ehe er
die Oeffnnng dieser Mutter vorgenom¬
men , hatte sie schon vorher einen ver¬
drießlichen Zufall ausgestanden , sie
war fast ersoffen aus dem Wasser gezo¬
gen , doch aber wieder getrocknet , er¬
wärmt , und in lebhaften Stand gesetzt
worden , und nebst 7 ^ - 8 Männlcin in
ein Glas versperrt . Die Männlcin wa¬
ren ans dem nähmlichen Stocke . Er
beobachtete an ihnen eine vollkommene
Kaltsinnigkeit ; sie machten der Mutter¬
biene keine einzige Liebesbezeigung ;
bey zwey Stunden blieben sie bey chr ,
ohne das geringste mit ihr zn machen .
Unter den meisten Thieren werden die
Weiblein nur z » der Zeit gesucht , und
ihnen freundlich begegnet , da sie der
Befruchtung nöthig haben . Diese
Biencumutter bedürfte solche nicht .
Sie war kein junges Weiblein . Der
Zustand ihrer Flügel zeigte ihr A l -
ter , die Anfänge der obern F l ü g e l
waren zerrissen , » nd kleine Stücklein
heraus ; aber das allergewisseste An¬
zeigen , daß sie keiner Befruchtung nö¬
thig hatte , war dieses , weil sie Eyer ,
» nd zwar znm Legen zeitige in Menge
den sich hatte .

Die weitern Versuche erforderten ,
daß er zu den Männlein ein Weiblein
sperrte , welches noch keine , oder sehr
wenige Gemeinschaft mit denselben ge¬
habt . Gegen die Mitte des Brachmo -
naths bekam er ein solches , das man
des Morgens neben einein Stocke ge¬
funden , darein den Abend vorher war
ein Schwärm gefaßt worden , vermuth¬
lich weil diese Mutter überflüssig war .
Der gute Zustand ihrer Flügel und
Farbe ließ glauben , daß sie noch jung
sey , » nd ihr Leib , welcher viel dnnner ,
als der Leib eines Weibleins , so bald
legen will , schien zn bewei - n , daß sie
» » r noch außerordentlich kleine Eyer
habe . Er versperrte sie alsbald in ein
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Glas , und gab ihr ein Männlein aus
einem der alten Stöcke zu . Die Art der
jungen Köni .nn » schien sich alsbald zu
verrathen , so bald nnr da ? Männlein
zn ihr gebracht worden . Der Beob¬
achter hatte bisher die Königinnen nur
von den Arbeitsbienen verehre » , den¬
selben Honig anbiethen , tausend Lie «
besbezeigungen und Sorgfalten erwei¬
sen sehen . Mit nicht geringer . Verwun¬
derung sah er , daß die junge Königinn
geqen das ihr zugegebene Männlein
sich eben so bezeigte , wie sonst die Ar¬
beitsbienen gegen eine Mutter . ES
war nicht genug , daß sie sich ihm nä «
hl ' rte , sonder » sie streckte anch sogleich
idren Rüssel aus , bald das Männlei »
über den ganze » Leib zu lecken , bald
demselben Honig anzubiethen . Sicging
rings uni dasselbe herum , liebkösete
es mit dein R ü s se l oder Mit deu F ü -
ßen . Die D r o h u e ließ sich , -ols das
schwächste unter allen Männlein , alle
diese Ncitzunqen ganz kalt erweise » .
Es schien , als wenn sich dasselbe auS
bloßer Gefälligkeit liebkose » ließe .

Jedoch nach einer Viertelstunde wnr »
de das Männlein lebhaft , und beweg¬
te die F ü h l h ö r n e r , da das Weib¬
lein gerade gegen demselben über im
Gesichte stand , mit seinen Füße »
desselben Kopf abbürstete , und
die Fühlhörner bewegte .

Die benderscitiqcn Fühlhörner
rieben sich wechselsweise und ganz
sachte an einander . Sie bogen hierauf
beyderseits ihren L e i b unter sich , rich «
teten solche » wieder gerade , und wic -
derhohlten solches öfters . Auf dieses
verdoppelte das Weiblein seine Lebhaf¬
tigkeit , und machte Stellungen , wel¬
che sich nicht mit der von ihrer so ge¬
rühmten Schamhafligkeit räumen . Es
ist sehr wenig gesaat , w ? nn man diese
Stellungen nur unbescheiden heißt . Sie
stieg auf den Leib des Männlcins , bog
ihren Leib zurück , » nd suchte das Ende
desselben a » das Ende von dem Leibe
des Männleins zu bringen , und nahm
diejenige Stellung an , welche sonst die
Männlcin anzunehmen pflegen .

Nachdem er diese Bcwegnngen beob¬
achtet , und solche länger als zwey
Stunden wiederhohlen gesehen , mußte ,
um nöthigerer Verrichtungen willen ,
die weitere Untersuchung andern über¬
lassen werden , die denn das Weiblein
unzählige Mahl eben das treibe » sahen ,
was vorhin geschehen war , ober die
vollkommene Paarung hatten sie nicht
wahrnehmen können . Jedoch wurde
das Männlein immer mnntcrer und
lebhafter . Es kamen ans dem Ende sei¬
nes Hintertheiles die zwey fleischigen
Hörner , und der als ein Bogen ge¬
krümmte Theil , so sich zwischen den

Iii » jwe »
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xwen Hörner » befindet , hervor , nnb
durch dessen Hülfe sich das Männlein
und Weiblein vermischen müssen , wenn

- sie sich wirklich begatten wolle » .
Die Art und Weise , wie dieser Bö¬

ge » gekrümmt ifi , scheint auch zu er¬
fordern , daß in der Paarung doS Weib¬
lein gegen die sonstige Gewohnheit das
Mänillein besteige , wie eS , ilebst drin
Herrn von R e a u m u r ) auch an¬
dere nach ihm also gesehen zu habe »
vorgebe » . D < r Bogen kann sodann den .
Hinlern des WeibleiuS berühren , wel¬
ches nicht möglich wäre , iui Falle hier
nicht eine verkehrte Stellung qnaenom -
men würde . Man beobachtete , ' daß sie
bisweilen ruhig waren , bisweilen die
Liebkosungen wieder anfingen . Endlich
ruhte das Manulein . gar zu lang . Uni
es wieder in Bewegung zu bringe » ,
faßte das Weiblein das Bruststück
desselben mit den Zahnen , und hob
»' s ein weilig auf . Bisweilen steckte es

,» sogar den Kopfunter dessen Leib ,
um es besser ansznheben ; aber alle seine
Bemühungen waren vergeblich , weil
das Männlein lodt ivar .

Da man dieses lvabrgenommc » , wur¬
de ihr ein in ' iirS und frisches Mann¬
lein gegeben , aber das Weiblein w ' ch
nicht von den Liebkosungen des todten
ab , das seine männlichen Geschlechls -
theilc außer dem Leibe hervor gesiegelt
halte . Um die junge Mutter über
Nacht warm zu hallen , » ahm man d - s
todte und lebendige Wännlein von i ! r
weg . und sverrtc ungefähr >» » Arbeits¬
bienen zu ihr . Des andern Tags woll¬
te man sehen , wir sie sich gegen das
neue ihr zugegebene Männlein bezei¬
gen würde . Diesen nähmlichen Tag
ganz früh verschaff !? man sich noch eine
Mutter , und sperrte sie wie jene in
ein besonderes Glas mit einein andern
Männlcln ; alles was man sah , war
fast nichts anders , als was man den
Tag ziivor -gesehen . Die beyde » Weib¬
lein bezeugten die nähmlichen Liebko¬
sungen gegen ihre Männlein , und letz¬
tere waren eine geraumcZeitkaltsinnig .
Jedoch bezeigten sie sich bisweilen anch
in etwas lebhafter , ja ! sie festen sich
etliche Mahl auf den Leib des Weib¬
lein ? ; aber die bevde » Weiblein er¬
wischte man verschiedene Mahle in der

, schon beschriebeiien Slellung auf dem
Leibe deS MännleiüS , den hintern
Theil des Leibes , einwärts biegend ,
und sich bemühend , solchen an den
untern Theil , nahe an die Spiße des
Hinterleibes zubringen , wo die Theile ,

^ die zur Begattung « ölhig zu senn
scheinen , liegen . Ja ! bisweilen sah
man den hinter » Theil deS Weibleins
ganz genau an diesem Drle anliegen ;
aber solches dauerte nur einen Augen -
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blick . — Sollte nun die Paarung des
MäliiileinS mir dem Weiblein nnr in
diesem bestehen , fragt d^ r Beobachter ?
— Sollte dieser Augenblick aenng se » n ,
das zur Befruchtun , eines Theils der
Eyer nöthige von der Saamenfench -
tigkeir in den Leib des Weibleius zu
bringen ? — sollten vermittelst derglei¬
chen öfters wiedcrhohlle » Zusauiiiien -
paarungen alle Eyer » ach und nach
Fruchlbarkeit erhalten ? — Er hält
übrigens sein Urtheil zurück , obgleich

diese Paarung ander » nicht ungleich ist ,
die wir in der Natur finden , da ja die
Paarung der » leisten Vögel nur einen
Ängenblick währt , und Sw a m » > e r -
damm sogar will , daß die Paarung
des Hahns mit der Heniee eben so ge¬
schehe .

Daß aber liier das Weiblein das
Männlein liebkoset , nnd zu solcher
Vcrrichtnng anreibet , folglich eine ver¬
kehrte Drduung vorgefnndcil wird , ist
allem Ansehen nach darum nothwendig ,
weil eiu einziges Weibleins bey tan -
fnd Männern sinn sollte , die daher
nicht zn brüustia qe.gcn dasselbe seyn
dürften . Das Weibchen würde keine
Nnhe Iiaben , wenn sie alle ein Ver¬
langen nach ibr trügen : sie würden ihr
weder Zeit , Nahrung zn nehme » , noch
Zeit zum Legen lassen , da es hingegen
mitten u ! tcr diesen kallsninigen Män¬
nern ruhig lebt , und von denselben
diejenige « aussucht , die am leichtesten
lebhaft zu machen , oder wohl gar ganz
eigentlich zur Paarung geschaffen sind .
— Daß aber hier das Männchen vom
Weibchen bestiegen wird , das sehen
wir an mehrern Znsccten , besonders

.an den S t n b e n fl i c g « n .
Die Paarung der Königinn mit der

Drohne außer dem Stocke im
Fluge sollte sehr' unwahrscheinlich stun ,
wen » solches nicht schon mehrere Bi <
ncnwicthe wslltcn gesehen haben , und
es aus einigen Umstände » geschlossen
würde . — Wenigstens ist es nichtwal ' r -
scheinlich , daß die Königinn ihre Ca -
resscn bey der kaltblütigen Drohne i m
Fluge anbringen kann . — Indessen
thun verschiedene Bieneuschriftcn sol¬
cher Paarung außer dem Stocke Mel¬
dung . Unter den neuern will R i c m
solche gesehen haben . In den A b-
haudl . und Erfahr , derOber -
i au s. B i e n .e n g efe l l sch a ft von
- 77Z . S . 66 wird erzählt : der Stadt -
chirnrgnS Anton Hummel zu
L a yb a ch i m H e r z o g l h um e
C r a i u habe nach Erhaltung eines
Nach schwärms den ? Z . Znny den
darauf folgenden Tag wahrgenommen ,
daß sich pie Bienen lüfteten oder söm -
merteu , und er sah zu aleicher Zeit
den Weisel u » !er den BKnen a » f
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Sein Flnobretc , der ober bald die¬
sen Ort verließ und sich in die Luft be¬
gab . Nach einer halben Stunde kam
dieser Weisel ohne Veränderung wieder
zurück , kroch unmittelbar in den Stock ,
wohin ihn auch die ungefähr auf die 4 "
sich außerhalb befindenden Bienen folg¬
te » . Er besprach sich über diesen noch
ünerlcbten Ausflug eines Wei¬
sels mir einigen dastgcn erfahrnen
Bienenväteru , die ihm die einstimmige
Antwort ertheilten , daß ihnen solches
etwas altes und bekanntes , auch alle
Mahl ein gutes Zeichen sey , wenn
nähmlich der Weisel so zeitlich um die
Befruchtung ansflöge und mit Merk¬
mahlen der Begattung zurückkomme :
der Hinterleib scheine mit einem weißen
Blumenstände überstreut zu seyn , ob
sie gleich nicht wüßten , woher dieser
weiße ertaub komme . Doch sey gewiß ,
daß , wenn der Weisel einmahl dieß
Merkmahl nach Hanse bringe , er nicht
mehr zu sehen wäre , wo er doch , sedc
er dieses erhielte , zu z auch öfters z » 3
Mahl ansflöge .

Die Wißbegierde desEbiruraus ward
hierüber immer mehr rege ocmacht , und
er verdoppelte sein Nachforschen mit
mein crcr Muhe , als er den Ztrn July
wieder einen Nachschwarm erhielt .
Den erste » und zweyten Tag war nichts
zu bemerken ; die Bienen flogen auch
sehr schüchtern aus . Den dritten Tag
aber kam der Weisel gegen 2 Uhr , nach
e >. » em » orhergegangenen starken Gesum »

- me , auf das F lug bret , kroch ü^ er
die Minuten lang , von demselben
auf den Stock , und von diesem wieder
auf jenes zurück . Endlich erhob er sich
in die Höbe und flog eine Weile in
einem Zirkel hernm , mit dem Kopfe
sich biiiznkebrend , als wollte er den
Stock betrachten , um bey der Rückkehr
ihn nicht z » verfehlen ; dann flog er
fort , nud kam in einer guten Stunde ,
wie der vorige , ohne alle Merkmahle ,
wieder nach Hause . Den 8 . » » d 9 . aber
war nichtszn vernehmen , denn dieWir -
terung war trübe .

Am 10 . hingegen wurde es recht helle
' und sehr heiß ; um > Uhr fingen die

Bienen an , wie das vorige Mahl sich zu
sö m mern , es kam auch der , Weisel
auf das Flugbret , beging wieder
die voeiar Feverüchkeit und flog weg .
In !-g Minuten kam er nieder zurück ,
allein ganz anders , als er ansflog ;
denn die Spitze des Hinterleibs war
weiß bestaubt , crbaben und ein wenig
aus einander getrieben . Er ging auch
ganz malt , mitschleppenden Flügeln
über das Flugbret in den Stock ,
wohin ihm sehr viele Bienen folgten ,
welche alle mir den Flügeln schlugen ,
als wollten sie damit eine Freude über
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die Ankunft ihrer Königinn anzeigen .
Und so hatte Herr Hu m m c I nach
der Zeit in der Hauptsache mehrinahlen
das nähmliche beobachtet . Bey alle dem
blieb e - ihm doch noch unbekannt , wo¬
her der Weisel solches Besruchtungs -
zeichen bekäme , bis ihm endlich cirr
Geistlicher in dem Stifte zu Min -
kend 0 rf , welcher in der echten Bie¬
nenzucht durch lange Uebung damahls
sehr berühmt war , mit Erzählung sei¬
ner dießfallsigen Beobachtung , folgen¬
des mittheilte .

ES sey ihm , sagte er , obcnberühr -
te Anmerkung gar nichts neneS , in¬
dem er dieses während seiner ^ jäh¬
rigen Bicnelipflege über 40 Mahl ge¬
sehen zu haben bezeugte . Und es könne
auch dabey jederzeit beobachtet werden ,
daß die Nachschwarmsbicncn chender
nicht befesselt nach Hanse kommen , bis
der Weisel befruchtet sey . Wober er
aber solches Zeichen der Befruchtung
empfängt , erhellet aus dem , wie er
während Z Jahren , bey heißen Som -
mertagcn zu zwey Mahlen bemerket , daß
ein ganzer Klumpen von Drohnen
vor dem Bicncnbause aufdie Erde fiele .
Er erhäschte sogleich den Klumpen ; und-
als er ihn untersuchte , so fand er zu
beyden Mahlen einen Weisel in der Mit¬
te , mit welchem jederzeit , nach Art der
Papilioncn , eine Drohne fest zusam¬
men hinge . Eben dieß bestätigen die
Beobachtungen H errnPf , Glovars
aus Land preist , welcher behauptet ,
daß er die Befruchtung des
Weisels durch Aufsvreiigung des
männlichen Saamens auf die Bienen »
mutter , außer dem Stocke , einige
Tage nach der Einfassung ei¬
nes Nackschwarms gesehen , wel¬
cher die Drohne im Fluge über
dem Weisel schwebend , und solchen
sodann , ganz weiß besprengt nach Hause
kommend , erblickt habe .

Außer dem aber hat man auch - n
Rücksicht einer äußerlichen Be¬
fruchtung der B i e n e n e y c r Be¬
obachtungen gemacht . Man will nähm¬
lich wahrgenommen haben , baß eine im
Wcisclkäsichen erzeugte Königinn , ohne
Beyhülfe » ud Begattung irgend einer
Drohne , wirklich fruchtbar sey ! —>
Sollten denn auf die Art die reichhal¬
tigen Saameugefäße der Drohnen von
dem weisen Urheber der Narur umsonst
anerschaffc » seyn ? — Wilhclmi
folgert nach Obigem aus ihrer Be¬
schaffenheit , daß sie die Männchen aller
Arbeitsbienen , welches Weibchen
wären , se » n müssen , und bildet sich ei¬
nen in diesen Weibchen befindlichen Re -
cipientcn der Saamenfeuchligkeit ein ,
welckc sie alsdann unter der Gestalt
des Fulterbreyes wieder in die Zel¬

len
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l e n einspritze » . Schi räch glaubt :
daß die Saaiilenfenchtigkeit in keinem
besondern Recipienlen bey de » Arbei¬
terinnen aufbehalte » , sonder » von ih¬
nen unmittelbar in die Zellen einge¬
spritzt werde , wodurch das EyRciyuiig
und Kräfte erhält , sich zu rntwickelii und
zu wachse » . Er führet hierüber folgende
Gl ' üude an :

>) Im Jahre , 77 » schnitt er seht viel -
nishl junge Brüt aus de » Stöcken
zu der Z >it , wenn schon Drohne n da
waren . Er riß die Wäude derZelle »
mit einem feinen Zergliederung - Messer
sehr bchuthsam weg , daß er das Ey in
seinem Futterbrcye nach seiner
wahren und unverrückle » Gewalt er¬
hallen möchte . Beynahe mit bloßen
Auge » , ivenigstens mit seinem guten
vergrößernden Auqenglsse fand er , daß
eine " weiße zähe Feuchtigkeit in einem
etwas sinssiacr » Wesen das Ev und
auch das Würmchen schwimmend
umgab . Um es noch genauer zn sehen ,
legte er es unter das größere Micro -
scop , und hier sahe er sehr deutlich , daß
diezweyFeuchligkeilenvon verschiedener
Materie waren '; und so schloß er , daß
die weiße schleimartige Feuchtigkeit der
Saome 11 der Drohnen , das wäs¬
serige aber ein Znsatz der Arbeits¬
bienen sey , und spricht : diese Unter¬
suchung könne ein jeder machen , denn
man könne den Unterschied fast mit blo .
ßrn Augen wahrnehme . — Alleinkön -
ncn das nicht die Arbeitsbienen
hineingetragen haben ? — Man steht
ja , daß junge Bienen geboren werden ,
ohne Drohnen im Frühjahre . —
Warum soll es eben von den Droh¬
nen herrühren ? — Nun zergliederte
et

, ) bey jedesmahliger Untersuchung der
Zellen eine recht muntere Droh¬
ne , und fand die Saamenbläschenmit
einer gleichartigen Feuchtigkeit ange¬
füllt , und zog so wohl das eine als
das andere unter das Microscop , und
konnte nicht den mindesten Unterschied
finden .

Z ) Er kostete beydes , um es auch durch
den Geschmack beurtheilen zu können ,
« nd fand es im Geschmacke ganz gleich .
— Er setzte /

4 ) den besondern Umstand hinzu : so lan¬
ge dieZeitihrer nützlichen Bestimmung
dauerte , habe er die sämmtlichen Theile
der Drohn e , welche man sür die Be¬
hälter der Saamenfcnchtigkeit gehalten ,
strotzend und voll gefunden . So bald
sie aber nicht mehr nöthig sind , nähm¬
lich im August , so sind sie überaus welk ,
brauner Farbe , und an den Spitzen
äußerst eingeschrumpft , wie ein jeder
wahrnehmen kann , wenn er die hinter¬
sten Theile der Drohne etwas scharf
drückt » denn fix haben sich nunmehr
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ausgeleeret , und da die junaen Bienen
nicht mehr so nöthig sind , so schlachtet
man sie ohne alle Gnade ab .

Durch diese Unlen 'üchungen kam er
auf den Gedanken , solches durch einen
weit » aber » Versuch zn erläutern . Er
nahm sich vor , eine Anzahl Drohne n ,
vermittelst des D r 0 h n e n n e t z e s zu
einer Zeit z » fangen , wo sie noch i »
der größten Mannbarkeit zu seyn schei¬
nen . In diesem späten Jahre spannteer
das Netz ans , fing eine Anzahl Dr 0 h -
n e n ungefähr von 500 und that sie ein .
zeln in den Kasten , um ja keine Ar¬
beitsbiene hineinzulassen ; machte
sich Zu dem Ende vorher ei » Wcisel -
kästchen mit Glasscheiben znrccht ,
worin er drey Stück Brutknchen
setzte , 1) kleine Bieneniycr , wo
noch keine Saameufenchliakeit war ;
ü ) junge Würmer , und Z ) eine mit
zugespnndelcn Nymphe » . Drey Ta¬

ge sollren sie da gefangen sitzen ; damit
sie doch aber nicht Hunger leiden möch ,
ten , stellte man einen Honigkuchen
an die Seite , Nun , dächte man , wird
sichs zeigen , bey welcher Scheibe sie sich
am meisten beschäftigen werden . —
Hätten sie in die noch bloß liegenden
Ever ihre Saamcnfeiichtigkcit einge¬
lassen , das man gut hätte sehen könne » ,
so hätte man seinen Satz unwiderlezlich
gemacht ; — oder hätten sie mehr über
der Brüt gelegen , so wäre jene Be¬
stimmung , daß siebrülc » , bestimmter
geworden . Allein die ganze Hoffnung
wurde vereitelt . Und wie denn ? —
Durch Schuld der Drohnen allein ;
den » anstatt daß die klugen Arbeits¬
bienen den ersten Tag in solchen Ge¬
fängnissen allerdings tnmultniren , » nd
ihre Freyheit suchen , sich aber doch des
Nachts in eine » Klumpen ruhig zusam¬
men lagern und sogleich ihre Geschäfte
anfangen ; so tiimiiltuirte » die einfalli¬
gen Drohnen alle drey Taae auf
das erschrecklichste , weit gefehlt , daß sie
sich des Nachts friedlich in ein Lager
begeben hätte » .

Die Arbeitsbienen , wen » sie
eingesperrt sind , hüthen sich äußerst ,
daß sie sich mit den; zugesetzten Könige
nicht beschmieren 11. ihre L u ftr ö hren
verstopfen . All .' in diese albernen Thie¬
re waren ganz mit Honig überpanzert ,
wie man es durch die Gläser sehe » konn¬
te . Und so zeigen andere ähnliche Ver¬
suche , daßDrohnen allein ohne Ar¬
beitsbienen nichts zu zeugen
oder weder aus dieser noch jener Art
von Brüt etwas hervorzubringen im
Stande sind . Ganz anders verhält e<
sich , wenn sie sich in Gesellschaft jener
befinden , und ihnen gehörige Brüt
beygesetzt wird , da denn das Geschäfte
der Bebrütung ordentlicher Weise von
statten gehet , obgleich die Drohnen bey
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ordentlichen künstlichen Able¬
gern und zn Erzeugung eines Wei¬
se l s zniii wenigste » dem Anfange nach ,
ja bis in die ,? te Generation gänzlich ent¬
behrt werden können .

Woher aber entsteh eil nun
wohl die Drohnen ? — Kommen
sie alle Mahl nothwendiger Weise und
jederzeit von der Königin » des Stockes
her ? — oder ist es wohl möglich , daß
sie unter gewissen Umstände » auch von
den Arbeitsbiene » erzeugt wer¬
den ? — Die erste Frage wird durchgän¬
gig bejahet , und die andere dagegen zum
Theile verneint . Man weiß es , daß die
Königinn des Stocks die eigentliche
Stamm - Mutter aller Bienen ist ;
doch sollte man glauben , daß unter ge¬
wisse n U m s t ä n d e n dieArbeits -
bienen auch Drohnen zeugen
könnten .

Es ereignet sich nähmlich nicht selten
bey Bienenstöcken der Umstand , daß
lauter junge Drohnen und ganz und
gar keine Arbeitsbienen in cinem Stocke
erzielet werden . Man schob die Schuld
ans einen so genannten Drobnen -
weisel , weil man diesen Umstand sonst
nicht anders hat erkläreil können . Man
erklärte ihn allgemein für einen ver¬
dorbene » Weisel , der das Unglück er¬
lebt , daß er unvermögend geworden ,
ordentliche Bienenbrut zu setze » , und
an deren Statt lauter Eyer zn Drohnen
leget . Man findet auch wirklich man¬
ches Mahl bey solchen Umständen einen
äußerlich vollkommenen Weisel ; und
man hat alles Recht ihn für einen
D r o h n e n w e i se l zn halten , daS
heißt , für eine solche Königinn , welche
Allershalber unfruchtbar ist , und die ,
wie eine jede andere Äfterköniginn über¬
haupt gar keine Arbeitsbienenbrut setze »
kann . lt «H man hat alle Gründe , die¬
ses zn behaupten ; denn wenn man bey
solchen Umständen eine » Weisel findet ,
so ist er dick und aufgeschwollen , ohne
Haare , matt , kriecht unten am Gewur -
se langsam herum oder ist wohl gar
unten im Stocke ; oder er ist , wie wir
hernach sehen werden , sonst fehlerhaft .
B ' sweilen macht er sich gar aus dem
Stocke hinaus , und dann findet er fei¬
ern unausbleiblichen Tod . Gesetzt nnn ,
daß ein solcher Weisel nichts als Droh¬
nen lege , wie hernach aus Erfahrung
unläugbar gezeigt werden soll , so wird
doch auch ans eben dein Grunde beym
gänzlichen Mangel eines vollkommenen
Weisels das Vermögen , Drohneneyer
z » legen , nach den Vermuthungen vie¬
ler Bienenhaltrr den Arbeitsbienen zu¬
geschrieben .

Nun fragt es sich , da es unläugbar
manches Mahl solche Weisel gibt , die
nichts als Drohneneyer legen , was den »
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ein s? ! 6er D roh n e n w e ifel sey ?
— Lächerlich ist allerdings die Meinung
derer , welche bchanpteren , daß diese
Königinn eine ans Drohnen brüt
erzeugte Königinn sey , so wie die or¬
dentlichen und guten Weisel aus A r »
b e i t S b i e n c n b r u t hervorgebracht
werden . Allein wer nur seine mittel¬
mäßige Erfahrung in der Bienenpflege
hat , der weiß wohl , daß die Bienen im
äußersten Nothfalle sogar eine Droh -
nenbrnt mit einer königlichen Zelle um¬
gebe » , « m eine Mutter zu erbrüten »
aber er weiß eben so gut , daß am Ende
nichts weniger , als eine Königinn ,
sondern eine natürliche und sehr voll¬
kommene D roh n e , die , wie alle ihres
Gleichen , männlichen Geschlechts ist ,
zum Vor scheine kommt . Solche Drohnen
haben schon mehrere in königlichen Zel¬
len gesunde » . Es erhellet also aus vie¬
ler und richtiger Erfahrung , daß man
aus Drobnc » briit keine Köni¬
ginn hervorbrinzen kann , wenn mair
auch noch so sorgfältig alle Vorsicht und
Genauigkeit anwendet , und völlig mit
allen Umstände » ein solch Verfahren
beobachtet , als es geschiehet , wenn man
ans Biene » brnt Weisel macht .
Viele Versuche bestätigen dieses : und
ei » jederka » n sich durel/ eigenr Versuche
davon überführen .

Man glaube ganz sicher und
u ng ez we ife lt , daß die Menge der
vorhandenen Drohnen i » ei » em «Stocke ,
worin seine einzige Arbeits «
bienenbrrut ist , herrühre

entweder von einer wahren ,
aber veralteten oder kränkli¬
chen Königinn , deren Eyerlage
verdorben ist , — was hauptsächlich
denjenigen Theil und Canal betrifft ,
woraus die Arbeilsbicneneyrr kom¬
men , —

oder von einer so genannten Äfter¬
königinn , welche dadurch in eine »
Stock kommt , wenn die Bienen in der
äußerste » Noth ( wenn die Königinn ab¬
gegangen , die angesetzte königliche Brnt
verunglückt , und sie keine frischgelegte
Arbeitsbieneneycr , noch kleinen Wurm
davon haben ) , einen schon großen
oder wohl bereits bis znm Zudeckeli »
heraugewachsenen Arbeitsbienenwurm
zur Königinn bestimmen , seine Zelle
vergrößern und stärkern Futterbrey zu¬
setzen . — Eine solche Biene wird zwar
keine vollkommene Königin » , aber doch
vollkommener nnd größer als eine Ar¬
beitsbiene , und fähig , wenigstens Droh¬
neneyer zu legen . — Ja die Bienen sind
so verlegen um eine Königinn , daß sie ,
wie so eben gemeldet , um ein Droh »
ne » ry oder Wurm , wenn sie gar
keine Arbeitsbienenbrut mehr haben ,
eine königliche Zelle bauen , daraus aber

na -
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natürlicher Weise zwar eine sehr große
Drohne kommt , die aber immer Männ¬
chen ist und bleibt , die da » » von lln -
knudig - n D r o h n e n w r i se l grna » » t
wird .

Dabey ist b e so n d e r s , daß die
Bienen im ersten Falle , wen » sie
ihre alic , obgleich zur Arbeitsbienen -
brnt nutnchrigc Königin » noch h .iden ,
reine zugegebene , obgleich g >ue
Königin » nun eh inen , auch bey
ringcftkter tanglicher jungen Arbeils -
bie n̂enbrnt keine Anstalt zu Erbrürnng
nnd Bereitung einer Königinn daraus
machen . Deßwegen man schlechterdings
einen solchen Stock enlwed . r mit einem
andern , der eine gesunde Königinn hat ,
vereinige » oder ihm eine » ganzen Ma -
gazinanfsas mit Brnt » nd Volk oder
mit einer jungen Königinn aufsetzeu
mnß . .

Bon allen diesen Fallen haben Verf .
bey ihrer vieljährige » Bicnenpflcge die .
richtigsten » nd öfteren Erfahrungen gr -
macht ; die Afterköniginncn andern ge¬
zeigt , und sind in diesem Puncte der
häufigen Drohnen - nnd Koppcnbcur ,
dabey keine Arbcilsbiencnbrnl mehr er¬
scheint , zur Richtigkeit , wie wir glau¬
ben , gekommen , und überzenae » nus
fest , daß eine Biene , die ganz als Ar¬
beitsbiene erbrütet und erzogen worden
ist , schlechterdings nicht im Stande sey ,
ein Ey zu lege » .

Herr Uttjesfort aus Mcnrs ,
dem vielleicht der D r o h n e n w c i se l
cbcufalls verdächtig vorgekommen ,
machte fast Versuche von der Art , wie
Schirach , nnd nahm zur Weiselzcn -
qnng , anstatt sonstiger gewöhnlicher
Brnt , lauter Droh nenb rut , nur
feste er keine Drohnen , sondern laurer
Arbeitsbienen dazu . Seine Bienen thu »
« llcs , um einen Weisel zu erzielen ; sie
arbeiten königliche Zellen ;
sie aeben gewöhnlichen Futterbrc » ,
— aber alle - umsonst , sie richten nichts
« us , eZ wird eine Drohne .

Alle Versuche , die in dieser Art ge .
macht worden , zeigen , daßausDroh .
nenbrut kein W e i se l w e r d e n
könne . Folglich kann kein Drohnen -
weisel aus Drohneneyer » erzeugt wer¬
den . ES bleibt also nichts übrig , als
daß ein After - oder Drohnen -
weise l eine alte , oder eine kranke
und wrniastcnS an der Eyerlage » er - ,
dorbene Königinn ist , die anstait gute
Wienenbrut zu setzen , lauter Drohncn -
brnt bringt . . . .

Ist es denn aber nicht auch möglich ,
wahrscheinlich und wohl gar wirklich ,
so , daß Drohnen von Arbeits¬
bienen kommen können ? —
DieMöglichkeit suchteRcctor
Vogel z » Mußka »ti » derDber -
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ra » sitz zu beweisen aus derSch i .
r a ch f ,I> cn H n p o t h e se der W e i ,
selze » g n » g , oder so ma » lieber will ,
aus dessen Snstem , vermöge dessen ans
einem jeden Arbeitsbiencnwurme , wem ,
er noch ei » dreylägiger Wurm isl , eine
Königinn erzeugt werden kann , daher
denn die Arbeitsbiene weibliche » Ge ,
schlcchts senn müsse . Gesestt anch , daß
ihre zur Zeiigiinq iiörhigeii ' orqanischen
Theile in der « rößer » königlichen Zelle
und durch den besondern F » rterbre y
mehr enlwickelt , a » - gede !?ni , und voll -
kommencr würden . so ivären doch we¬
nigstens die Äcnndstossezn diesen Theil -
che » in den Arbeitsbiene » vorhanden .
Wäre die erste innere Bildung der
Made ein Weibchen , so müsse doch
wol >l die erwachsene Biene eben von
diesen , Geschlechte senn . Ahc Wachs -
tbnm kö » » e hoffenrlich ihr erfies Ge .
schlecht nicht verändern . Seyen sie nun
aber Weibchen , so wäre die Möglich ,
kcit wohl leicht begreiflich , daß sie
Drobnenbriit setzen können . Wer wisse ,
durch was für einen Umstand sie sich in
den Stand setzen können , dieses , ob¬
wohl nnr in geringerer Fruchtbarkeit ,
wirklich zu bewerkstelligen , und viel¬
leicht diene ibre ganze Ausdehnung in
der königlichen Zelle , worin sie znm
Weisel würde , mir bloß zur Vermeh -
rnng der erstannenden Fruchtbarkeit ,
welche sie als Königinnen besincn .

Sodann glaubt Vogel für die Be -
stätioniig seines Satzes , oder vielmehr
wahrscheinlichen Muthmaßung die
Stimme der nicifien practischen Bic -
nenoäter , sonderlich die erfahrensten
Mitglieder der dortigen Mnßkani -
sch e n Z c id ler g e se l lscha st , die
sril '- oo Jabrrn sich gemeinschaftlich mit
!»? r zahmen , und sonderlich mit der
wilden Bienenzucht in dafigen Wal¬
dungen beschäftigen , für sich zu haben ,
als die es durchgängig als ein Kenn¬
zeichen eines wciselloscn Stocks anse¬
hen , wenn sie lauter Drohnen darin
erblicken . Solches Kennzeichen lehre
der Bienenvater den « ohn ; wenn auch
gleich noch ein matter , kranker Weisel
irgendwo herumkriecht .

Eine von den hauptsächlichsten Er¬
fahrungen , welche diesen Satz sehr
wahrscheinlich macht , ist die , die nicht
selten ein jeder Bienenvater z >> seinem
Leidwesen haben kann , daß er im Früh¬
jahre , wenn er nach seinen Stöcken
siebt , bemerken wird , daß hier nnd da
ein Stock wirklich wcisellos geworden ,
indem man den todten Weisel , oft ganz
vermodertvorsindct , nichtsaber als lau¬
ter Drohnen und Drohnenbrut erblic¬
ket . Woher kommt denn nun die wirk¬
lich oft qanz frische , erst kürzlich oft
gelegte Drohnenbrut ? — Es .bleibt
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hier nichts übrig zuschließen , als baß
sie von den Arbeitsbienen * ) herkommen
muß .

Oder von einer naH dem Tode der
allen Königinn erbrüteten Afterkö -
nigiun herrühre . — Diese Meinung
wird Verf . deßlvegen micjeoem Ta¬
ge wahrscheinlicher , -veil gew -ixeiu
jeder Stock nach dem Tode der al¬
ten Mutter die ihm nnr immer . mög -
li h ,ien Anstalte >l zur Erbrütung
einer neuen Mutter macht . Die >e
Anstalten währen erweislicher Ma¬
xell so lange fort , bis der Stock
entweder Hülfe erlangt , oder zu
Grunde geht . Es ist höchst wahr ,
scheinlich gar kein Stock in der
Welt zu finde » , der — wenn er
nicht schon ganz volkarm ist — sich
nicht , im Falle der Neisellosigkeit
wenigstens noch eine vermeintliche
Königinn erzeugt halte . Von die¬
sen kommen die Drohneneyer .

So find ferner die Bienen , in deren
Stöcken man zu viele Droh ' ien antrifft ,
auf ihre Drohnenbrut so eifrig , so er¬
picht , daß nichts im Stande ist , fie von
der Emsigkeit für ihre Drohnen abzu¬
halten . Man benehme ihnen ihre Droh¬
nenbrut , und fie werden ängstlich kla¬
gen , und herumlaufen , als halte man
ihnen ihren Weisel genommen . Man
schneide ihnen ihre Drohnentafeln aus ,
und fie werden sogleich neue erbauen ,
und verwirrt unt ^ r einander bald klei¬
ne , bald große Zellen mitte » » » terdie
kleinen machen . Ja man wird Droh¬
nenbrut sogar in den ordentlichen Zel¬
len finden , welche fie , weil doch die
auszulaufende Drohne größer ist , oben
Mit einem koppigen und erhöheten D e c -
kel zumachen , daher auch dieses die
kopvigeDrohnenbrut genannt
wird .

Hat man gleich bisweilen noch einen
Weisel gefunden , so hat er doch auch
noch öfter gänzlich gefehlet ; man hat
ihnen sogar aus ander » Stöcken gute
Brüt zur Weifclzengttiig zugesetzt , und
fie haben » ach Erfahrung manches Madl
glücklich einen guten Weisel ausgebrü¬
tet , wir man sichtbarlich in den Wei¬
selwiegen der neu eingesetzten - Brüt
wahrgenommen . Allein oft ' war auch
alles vergebens , ) und fie nahmen we¬
der eine zugegebene junge Königinn an ,
noch erbrüteten fie aus einer eingesetz¬
ten guten Bruttafel eine Königinn ,
sondern erzogen alle nur zu Arbeitsbie¬
nen .

Weil fie entweder eine alte Köni¬
ginn wirklich noch hatten , oder we¬
nigstens eine Königinn zu habe »
Glaubte » . —
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Woher den » diese wunderbare Er¬

scheinung , dieser stürmische Fleiß i »
Erzeugung der Drohne » ? — Da « »:»
solcher Siock , dem durch das Zusetze -,
guter Brüt nicht kann geholfen wer¬
den , doch eingeht ; » hat man , um
gewiß z » sey » , ob sie denn alle Mahl
eine » Weisel hallen , die Biene » d '̂ s
ganzen Stocks gctödret , und genau nach¬
gesucht , doch oft nicgeudS keinen Wei¬
sel gesunde » . » ) 'so scheinen doch hier
zum wenigsten diese Drohnen von den
Arbeitsbienen gelegt und ausgebeutet
zu. se. vn ? — Und oaman ofteiu - , zwey - ,
dreytägize Würmer vorfindet , auch sol¬
che uach rei » ausgeschnittener sämmt¬
licher Brüt , » euerdingsi » großer Men¬
ge wieder zum Vorscheine kommen , un¬
geachtet kein Weisel da ist ; so läßcsich
hier , in allein Betrachte , ja nichts
anders gedenken , als daß dergleichen
Drohnenbrut schlechterdings in diesem
Falle von den Arbeitsbienen herkom¬
men muß . " )

» ) Der V .' rf , selbst machte eben die¬
se » Versuch einige Mahl , « urdaß
ich das Volk nicht tödlete , und
fand , weil ich eine ge .vvhnliche ,
durch ihre natürliche Merkmahle
leicht z » unterscheidende Königin »
suchte , — gleichfalls keine Köni¬
ginn . — ZufaCiger Weist ffel ein .
mahl meine Aufmerksamkeit auf eine
ungewöhnlich große Arbeitsbiene .
So bald ich diese näher betrachte¬
te , sah ich ganz deutlich , daß sie
zuverlässig zu einer Königinn — aber
zu spät — bestimmt worden war .
Ich behielt sie Zurück , gab dem
Stocke wieder junge Brnt . und
nun machte er , ( was er vorher , so
ofl ich ihm junge Brüt gab , nie ge¬
than hat ) , augenblicklich Anstalt
zur Erbrütung einer wahre » Ko -
niginn , die er auch wirklich erhielt .

" ) Oder vielmehr von eiuer Matter ,
die kaum ein weuia mehr als ein «
Arbeitsbiene zur Mutter entwickelt
worden ist .

Allein man wird frage « : warum kön¬
nen fie denn nicht auch Arbeitsbiene »»
zeugen ? —

Zum deutlichen öffenilichen L ? veite ,
daß oft bey der ko ? pigen Droh¬
nenbrut kein Weisel vorbände » . und
dennoch muchig und ! ^ 7 . „ .
nen erzeugt werde » , kan » ma, die Er¬
fahrung des Herr » Ultjesfort
zu Meurs ansehe » , so i » Her
4 ten « > m m l » » g der ch » r »
snrstl . D b e r l . destLtigte »
phvs . ök » l^ « I >r » rnges . zu fin¬
de « ist . Ung - fähr um de » halbe »
Aprill rerftiZle er nn ? » fcinrr beste «

Kkt Stöcke,
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' S -.' öcke , so just neben einem andern

stand , dcr sehr schwach an Volk war ,
eniS seincm große » in einen nahe dar¬
neben stehenden kleinern Bienengarren ,
« in eine » Anleger davon z» machen .
Weil nnn des warmen Weilers halber
viele Bienen ausflogen , mcrklen sie beum
Rückstuge bald den Betrug , masseu er
den schweÄcn Stock ei » wenig fort ,
nach des versetzten Stelle hingeschoben
harre . Da » » » dieselbe » ihre eigene
Wohnung nicht mehr antrafen , nnd
der zur ' andern Seite stehende Korb
meist mit einein Tnche bedeckt war ,
murren solche bey jenem einzukehren
sich gefallen lassen . Den i .̂ ten Junins
nahm er bey Hellem Wetter da - A b l e -
z e n diese » versetzten Korbs folgender
Ma ') en vor :

Er » ahm einen Korb , worin noch
Honig - und Wachstuch en waren ,
befestigte in dessen G cwnrk ein Paar
linndgroße Stücke mit dreyfacher be¬
kannter Brur , die er ans dein verfem
ten Korbe geschnitten hatte , und lbat
Bienen dazu . Kurz , er verfuhr damit
auf dieselbe Arc . wie man einem w e i -
sellose » Stocke zu helfen pflegt ;
verfeste demnach den alte » Korb aber -
mahl an eine » andern Ort allein . —
Denen von der W .' ide znrnck kommen¬
den Bienen gefiel die fremde Wohnung
gar nicht ; — ste liefe » bald ei » bald
aus , bis ste um de » Abend doch r » hig
einzukehren sich genölhigcl sahe » ; des
folgende » Ta ^ s lrngen dieselben schon
munter ei » , und » ach >6 Tagen hörte
er verschiedene T ü ne junger Wei¬
sel ; den folgenden und dritte » Tag
nernach fand er auch zwey bis vier
derselbe » heransgeschleppt , » nd todt
vor diesen » Korbe ans » er Erde liege » .
Ei » Liebhaber hatte folche » gute » Wei¬
selstock svgleich betällbcn , » nd mit
fertigen Weiseln die vortrefflichsten
schwärme ziehen können .

Mittlerweile hörte Herr Ultjes -
fortdoch noch mehr als einen Weisel
rüten , dieselben hatten fich nun jeder
einen A » hanz gemacht , und am zten
Julius zog einer mit den , ihm zugetha¬
nen Theil Bienen , wie ei » natürlicher
schwärm , aus , und setzte sich a » den
gewöhnlichen Drt , wo seine Schwär¬
me sich meistens anlegen . — Er faßte
diesen Schwärm in einen ledigen Korb ,
nichte den Weisel , und gab denselben
einen Bienenfreund , so einen weiscllo .
sen Stock hatte , die Bienen aber schick¬
te er wieder nach Hause , nnd das hät¬
te H err Ultj esfo rt nicht thun ,
i - ndern den kleinen Schwärm sammt

seinem Weisel entweder durch den
Wechsel mit einem andern gehörig
verstärken , oder wie man bey Maga¬
zinen thut , solchen st « rken sdrr
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bessern oder vergüten sollen , s.
diese Art .

Des folgenden Morgens fand er
abermahls einen todten Weisel vor die¬
sem Korbe liegen , woher er mit Recht
befürchtete , er möchte weisellos
seyn , indem er zumahl keine Munter¬
keit mehr im Fliegen , im Gegentheile
aber einige Unruhe bey denselben ver¬
spürte , nnd so war es auch , daher er
ihn copnlirte , weil er entweder nichts
als Drohnen gezogen haben , oder
gar eingegangen seyn würde . Um » nn
aber ans die Hanplsache zu kommen , so
versuchte er von einem ebenfalls ver¬
setzten Stocke mit lauter dreyfacher
Drohnenbrut und Ziithnung einiger
Bienen einen Ab leger zn inachen .
Dieser gab sich bald zur Anhe . Die
Bienen flogen des andern » nd folgen¬
den Tags recht munter mit Höschen
an ihren Füßen ; nach etlichen Ta¬
gen fand er , daß dieser neue Droh¬
ne » tafeln , » nd daran W e i se l »
häns che n angesetzt , worin zwar M a -
d e n mit weißem F » tterbr - ey e
waren , so aber hernach nicht zuge -
spündct worden ; er wartete als »
bis zu Ansgang des MonathS , ob nicht
noch etwas sich dabey zn beobachten
finden möchte , fand aber weder zuge¬
spundete » och ausgelaufene
We i sc l b ä n s ch e n . Um nun zn se¬
he » , waS die Bienen machen möchten ,
so schnitt er am Lten Julius die vorge «
meldten Weisel !) äiischen sammt
den ne » gcbanren Dro hncnrafeln
hinweg : er fand darin Eyer , Ma¬
den und Nymphe n . Den 6ten wa¬
ren aufs neue zwey MutterhäuSchen
beytiahe halb fertig : in jedem dersel¬
be » lag e.i » Ey ; de » 8te » war kein sonst
gewöhnlich gclbcr , sondern weißer
Futterbrey dabey , und das Ey
war schon .bis znr Größe einer Ma¬
de in jedem Häu - chen gewachsen . Nach
Verlauf von 5 Tagen aber war alles
heraus gezogen , und nichts mehr darin ;
in den übrigen D r 0 h n e n t a fe l n
aber waren noch immer Eyer , Ma¬
den und Nymphe n .

Da er nun sah , daß weiter nichts
daraus werden könnte , die Bienen sich
auch indessen sehr verminderten , so
war er begierig zu wissen , wo solche
Eyer herkämen , weil er wohl wußte ,
daß bey Einsetzung der d r e pfach e n
D r 0 h » e » b r » t , w c d e r W e i se l ,
noch ausgelaufene Drohnen
bey den Bienen gewesen ; that dem¬
nach die noch vorhandenen Bienen ,
mit denen seit der Ablegnng ausgelau¬
fenen Drohnen , alle heraus , besah
und dlirchnichtc sie aufs genaneste , ob
auch ein Drohnenweis ^ l dabey
zu finde » seyn möchte ? — Er fand
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aber nichis dergleichen , wodurch er
also in der Meinung : daß auch die Ar¬
beitsbiene » Drohne » zeugten , bestärkt
wurde .

Um solches noch besser zu erfahre » ,
nahm er » och cincu andern Korb ,
worin er , eittige Tage vorher , nichts
als Drohnenbrut gewahr morden , » » d
aus dessen schiechlem Fluge und sou -
sligeu Merkmahlen er geschlossen / daß
derselbe keine Königinn haben musst .
Ans diesem that er ebenfalls alle Bienen
heraus , und fand keine andere , als
Drohnenbrut im Gewürke . — Er
durchsuchte dieseBicuen ebenfalls aufs
genaueste , besah T rechne sür Drohne
aufs sorgfaltigste , fand aber nichts we¬
niger , als eine Königinn ; daß er also
dafür halte » sollte , daß ohne einen so
uvhl gut ,, !, als verdorbenen oder un¬
echten Weisel , auch von den Arbeits¬
bienen Drohnen erzeuget werden kön¬
nen . Und wirst einen Zweifler folgen »
de Fragen zu beantworte » vor :

> ) Woher kommt es , daß , wen » wcisel -
lose Stöcke noch ciwas arbeite » ,
so doch wenig oder fehr confus ge¬
schieht , ste nichts als Droh » e "u -
nnd keine andere Wachstafel ma¬
che » ?

2 ) Woher komme » die Drohne n -
euer , da doch hier weder Weisel noch
Drohnen ini Korbe vorhanden , auch
in geraumer Zeit keine derselben darin
gewesen ; da doch geuugfam bekannt ,
daß in guten Stöcken , "die Dröhnen¬
der so wo !>I als die übrigen , nur von
der Multcrbiene eingesetzt werden ? —
Sollen sie von de » Arbeitsbiene » her¬
kommen , so kann er nicht absehen ,
wie solches zugelien könne , maßen ,man
bev denselben keinen E n e r s l o c k fiu -
dct ; und obgleich zu der Zeit , wen »
solche noch Made » , ihre innerliche
Bestandtheile so beschaffen sind , daß
aus diesen durch Zuihuuug eines be¬
sondern Futtcrbreyes die Mutlerbienen
erzogen werden können , so sind den¬
noch ' dieselben dadurch , daß sie durch
die Ausbrütung Arbeitsbienen gewor¬
den sind , zum Eyer legen untüchtig
gemacht . — Wollte mau aber setzen ,
daß dieselben bey Ermanglung eines
Weisels Drohn eneyer zu legen im Stau¬
de sind , oder sich dazu tüchtig machen
könnten , so müßte dabei , die Ursache
angeführt werden , warum dieselben
dann auch nicht eben so gut Eyer zu
Arbeitsbienen legen könnten .

Daß aber inkovpichlen Drohnenstöc¬
ken sich dann und wann wirklich noch
Weisel vorfinden , haben gar oft auf¬
merksame Bienenfeennde , so w e in¬
sonderheit jener ungenau » . ? , vo treff -
licke Kenner und Forscher , im plant¬
schen Grunde bey Dresden
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mit Auqei ! wahrienoinine » 7 daher un¬
ter diese » Umständen gar wohl mög¬
lich zu sey » scheint , daß gesunde Wei¬
sel anch ausarte » , und Droh¬
nenbrut setze » können , so wie die
Erfahrung für die Arbeitsbiene » bei »
gänzlichen ! Mangel eines Weisels ( wie¬
wohl schwach genug ) , das Wort re¬
det .

Um die Nichtigkeit dieser aroßenSa -
' che einzusehen , muß man diese » Bic .
nenforscher selbst reden lassen , wornach
man denn die verschiedenen Gänge der
geheimnißvolieu Natur in dem Werke
derZengnng , insonderheit tu Absicht
auf die Drohnen , zu vergleiche » im
Etande s . yn wird .

In den Anmerkungen zur
Verbesserung der Bienen¬
zucht in Sachsen , Dresden
in Gerlachs H a u d l . 177Z 8 -
schreibt derselbe S . 27 . Es geht etwas
schwer zu , auszumachen , ob ein Stock
Weisel los sey , bey denen Stöcke » ,
die keine Bienenbrnt , wohl aber
kleine D r 0 h n c n machen , und noch
schwerer sie zu beweiseln , wen »
mau ihnen « i ch oft sogar lebendige
Weisel zusetzet , die sie bisweilen
nicht einmülil annehme » .

Die meisten Bicnenvälerhalten diese
Stöcke sür weiscllos , und geben vor ,
daß die gemeine » Arbeitsl jenen diese
kleinen Drohnen machen , welches der
Verf . darum in Zweifel zieht , weil
ein Swam m crdamm , Maraldi
nud Aeau m u r bey der so orr mir .
driholiüe Zergliederung der Biene »
niemahls in ihnen x .". ri --s --e .iilslsz oder
eine » E verslock wahrnehmen und
rnldeckcn sonnten , welcher , wenn er
auch noch so zart und klein gewesen wä¬
re , ihrer Achtsamkeit vermittelst guter
Vergrößerungsgläser nicht entgange »
seyn würde ! Und ans dieser Ursache
hatte ihm solches Vorgebe » allezeit ver¬
dächtig geschienen , bis er endlich im
Jahre 176L volles Licht in dieser dun¬
keln Sache erhalten .

Er Kalte nähmlich damahl z derglri .
chen Stöcke , auf einmahl , in seinem
Bieneiistande > daher er sich olle ersinn -
liche Mühe gilb , diese Stöcke zur Auf¬
hülfe zu bringen , und ihnen Weisel ; »
verschaffen . Er setzte , wie es in der¬
gleichen Fällen seyn muß , mit aller
Vorsicht Brul zu einer jungen Königinn
ein ; zwey davon machten auch hierzu
drey Mahl Anstalt , setzten Weiselhäu .
scr an , und bedrckeltcn den Wurm :
allein ste bissen selbigen auch allezeit
unreif aus ; der dritte aber gab gar
kein Zeichen von sich , als wenn er
wünschte , einen Weisel zu haben , so » ,
der » machte beständig kleine Drohnen
fort , daß auch deren mehr auf dir l-etz .

Kkk - »r
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te als Bienen wurden . Und da die Zeit
des Schivärmens herbey kam , gab
er allen dreyen jedem zwey lebendige
Weisul » ach und nach hinein , welche
er theils eingesperrt im Lager bese¬
ligte , theils sogleich unter die Bienen
einlaufen ließ . Allein ihr Zustand än¬
derte sich dieserhalb keineswegs , son¬
dern sie blieben ein wie alle Mahl
benm Drolnlcnmachen , nahmen die
Weisel durchaus nicht an , » nd er fand
die todten Weisel mehrentheils im Bie¬
nenstände , und kam just dazu , wie sie
einen herumzcrrten , und aus dem
Slocke trieben , » )

Wie ungleich sicherer , besser uud
leichter ist also nicht das Bes¬
sern ? —

Als er nun sah , daß bey solchen Stöc¬
ken alles vergebens war , so nahm er
sich vor , dieselben anszuschueioen , das
er auch bewerkstelligte , und bey dem
hartnäckigsten dritten Stocke den An¬
fang machte . Da nun derselbe fast kei¬
ne Bienen mehr hatte , so drückte er
alle kleine Drohne » todt , deren er hab¬
haft werden konnte , daß auf die letzte
kaum eine starke Hand voll Bienen übrig
geblieben , worunter er sogleich
eines starken Weisels g e -
wabr >vurde , den er wegnahm , in
ein Glas sperrte und zudeckte .

Mit den andern zwey Stöcken pro .
ccdirte er anf die nähmliche Art , konnte
aber bey dem Ausschneiden keinenWci -
sel ansichtig werden ; er besprengte da¬
her die Bienen dergestalt mit Wasser ,
daß sie sich nicht regen konnten , kehrte
solche hernach in ein Sieb , und ver¬
band es mit einem Tuche , trug das
'sieb ins Wasser , und tauchte es so
lange unter , bis alle Bienen todt zn
seyn schienen . Als er » un sah , daß sich
keine mehr regte , so schüttete er diese
todten Bienen auf ein Tnch , und fing
«in , selbiqes genau durchzusehen , war
ätsch so glücklich beyde Weisel z » fin¬
den , welche er , jede » besonders , cin -
sperrete .

Mittlerzeit singen die Bienen wie «
derum an , sich zn bewegen : er nahm
sie daher mit dem Tuche , worauf er sie
ausgeschüttet hatte , zusammen , machte
eine ganz neue Beute zurechte , dar ,
in er ein Nest einsetzte , anch etliche
Tafeln Blatthonig zugab , und
die Brüt beyzufügen unermangelte ,
die zu einem Weisel erforderlich ist ,
worauf er die nunmehr wieder voll¬
kommen lebendig gewordeucn Bienen
einthat , welche a » ch sogleich das Nest
bezogen , den Stock aber machte er , bis
auf die nötkia - Luft zu lassen , fest
zu . und ließ sie ganzer drey Tage ver¬
sperret sißcn . — Am vierten Tage öffne¬
te er ihnen das Flugloch , und die
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Bienen flogen , weil es ein schöner Tag
war , dcn ? otcn Jnly , ganzaußerordent .
lich schön , hö selten vortrefflich , und
brachten einen Weisel glücklich ans ,
verstärkren sich auch » „ gemein » nd bane «
rcn gut , trugen auch ihr volles Futter
ein , und so erhielt er einen vortresslichen
Stock . " ^

Als er nun die vorigen Weises nn »
tcrsuchte , so waren sie alle drey feh¬
lerhaft ; dem zuerst eingesperrte » fehlte
ein ganzer Vorderfuß auf der lin¬
ken Seile , den er aber erst kürzlich ver¬
loren haben konnte ; und wie er den¬
selben gelinde drückte , so ließ er dre »
Eyer gehen , welche er auf ein Stück
blaues Papier that , und gegen ArbeitS »
bicneneyer genau verglich ; zwischen
beyden auch den Unterschied mit bloße »
Augen sehen , durch das Vergröße¬
rungsglas aber noch deutlicher unter «
scheiden konnte , daß die Eyer des feh -

lechafren Weisels größer als die dar¬
nebengelegten , mithin wirklich D r o h -
» eneyer waren .

Die andern beyden Weisel waren
gleichfalls unvollkommen : denn dem
einen fehlte das linke Fühlhorn , und
eine Klane an dem rechten Vor »
derfnße . Der andere hatte nur drey
Flügel , mithin einen zu wenig . Auch
diese Verstümmelung können sie erst
dnrchs Baden erlitten haben , und scha¬
det ihnen aus andern erlebten ähnli¬
chen Fällen an ihrer Fruchtbarkeit
nicht das geringste . Als er sie » un
gleichfalls drückte , konnte er keine Eyer
von ihnen erlangen , weil , wie der Herr
Beobachter vermeint , sie beym Badeil
oder Ertränken , aus Angst die größten
und reifsten von sich gehen ließen , da¬
her er sie mit einem Federmesser auf¬
schnitt , wo er dann wirklich dnrchs
Vergrößerungsglas die kleinste Sorte
Eyer wahrnahm , welche nur die Größe
drS Mohnsaamcns hatten .

Anno 1768 bekam er wiederum einen
dergleichen ^ tock , der kleine Drohnen ,
aber keine Ardeitsbicneneyer setzte ,
und er wollte anfänglich denselben
gleich jenen ansschneidcn , und mit ihm
auf die nähmliche Art verfahren . Al¬
lein , als er ihn aufmachte , fand er ,
daß er gar uicht stark von Bienen
war . Er machte daher einen Versuch ,
die Bienen durch den Ranch zn trei¬
ben , welches er auch bewerkstelligte ,
nachdem er vorher die nebenstehenden
Stöcke , bis ans die zu lassende Luft
zugemacht , welches bey dergleichen Ar¬
beit schlechterdings ersordcrlich ist ,
weil sonst die auSgetri ^ beneu auffalle » ,
und entweder in die nebenstehenden ein¬
ziehen oder erbissen werden .

Als nun das Gebäude mit aller Auf¬
merksamkeit , ausschnittc , und den Bie¬

nen
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nenmitdemRanche vonSchwarz «
knmmel , als wovon sie am besten
weichen , stark zusetzte , so wurde er deck
Weisels , als er auf die andere Seite
der Blatter sich verbergen wollte ,
gewahr , ergriff ihn sogleich und hielt
selbigen in der Hand verschlossen , die
Bienen aber ließ er wieder einziehen .
Dieser Stock Hatte außerordentlich viel
Honig » nd behielt auch des Schneidens
iingeachtet , noch Gebäude genug . Den
Weisel sperrte er einstweilen ein , bis
er alle - im Stocke wieder zurecht ge¬
inacht hatte . — Hier nahm er eine Ta¬
fel , worin dreyerley Brüt befindlich
war , in der Größe zweyer Hände breit
« nd lang , weil er ihn auch eben damit
verstärken wollte , und spillete sie auf
die Kuchen , welche schief stunden ,
quer über , und machte den Stock , bis
auf die nöthige Luft , fest z » , ließ ihn
vier Tage vcrsverrct , uud » ach Verfluß
derselben sie wiederum ausfliegen , wor¬
auf sie gleich hö selten und bauc -
» e n , auch einen Weisel ausbrachten .

Nunmehr aber auf den Weisel zu
kommen , den er eingesperrt hatte , so
waren seine Flügel wie zusammen¬
gedrehet , und sein Körper ganz klein
» nd schwächlich anzusehen . Er nahm
eine Stecknadel uud wollte die Flügel
damit von einander machni : allein er
riß unter währender Verrichtung dem¬
selben einen Flügel aus , und weil U >m
di ^siwehc thun mochte , so gab er einen
tütenden Laut , wie beym Schwär¬
men , und zugleich 4 E » er von sich , wel¬
che er der Größe nach für D r ohne n -
evcr erkannte .

Bey diesen erwähnten Vorfällen ,
welche dem Herrn Verf . mit diesen 4
Stöcken begegnet sind , bleibt ihm wei¬
ter kein Zweifel übrig , daß dergleichen
Stöcke nicht alle Mahl weisellos sind ,
sondern » nr einen verderbten Weisel
( oder einen kleinen Aftcrweisel ) haben ,
dem nach seiner Meinung , derjenige
Darm , wodurch die Bicneneyer aus
seinem Leibe herausgehen , verletzet ,
der andere Darm aber , wodurch die
Drohnencyer passircn , erhalten wor¬
den ; denn es sey ja bekannt , daß ein
jeder Weisel diese zwey Canäle wirklich
habe . Durch was für einen Zufall aber
diese Unfruchtbarkeit ursprünglich ent¬
stünde , ließ sich nicht bestimmen , soviel
aber sey gewiß , daß sie ohne Wider¬
spruch existire .

Er erzählte einem alten Bicnenma » -
ne , — der ihn von ungefähr besuchte ,
und welcher überhaupt nicht ungeschickt
in seiner Kunst war , sich auch darne¬
ben rühmte , daß er über zc> Jahre viele
hundert Bienenstöcke versehen ' hätte ,
— vvrbeschriebenc Vorfälle , die ihm
mit den 4 Stöcken begegnet war « » .
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Dieser aber wollte schlechterdings nicht
glauben , daß ein Weisel da seyn könn¬
te , wo sich vergleichen in einem Stocke
ereignete . Zum Unglücke für den Hrn .
Verf . und zur völligen Uleberze -ugung
für diesen Mann hatte er 1770 zu Ende
des May wiederum einen solchen Stock
in seinem Bienenstände , und dieses
war just die Zeit , ^ ls ihn dieser be¬
suchte . Er nahm ihn daher , » nd ging
mit ihm in seinen Bienengarten , da
er sich denn über die Stärke seiner
Stöcke verwunderte , daß sie so stark
flogen , von dem Stocke aber gedachte
er nichts gegen ihn , der darunter war
und kleine Drohnen machte . Ans ein
Mahl wurde er selbst dieses Stocks ge¬
wahr , an den Drohnen , so ans - nnd
einflsgen ; fing daher an : dieser Stock
führt schon so viel Drohnen ans ! —
Ja , sagte er , mein lieber Mann , hier
in diesem Stocke steckt eben ein solch
verderbter Weisel , und morgen soll er
daran , er müsse ausgeschnitten werden .
Bcyleibe nicht ! erwiederte jener ..
Erlauben Sie mir , ich will ihn auf¬
machen und hinein sehen . Dieses wur¬
de ihm verstattet . — Als nun die Bie¬
nen durch den Rauch vom GeHände
wichen , ersähe er mit Erstaunen , daß
fast das ganze Werk voller Drohnen «
brnt lag . Diese Brnt muß man rein
ausschiieiden , sagte der Bicnenmann ,
und rechte Brüt einsetzen , er wird fich
schon eine » Weisel machen , weil er
noch stark von Bienen ist ; dieses wur¬
de ihm erlaubt , und' er verrichtete seine
Arbeit an selbigem recht geschickt , setzte
die znm Weisel nöthige Brnt an ge¬
hörige » Ort , daß die Bienen von allen
Seiten leicht dazu kommen konnten .
Als nun alles fertig war , wurde der
Stock gehörig zugemacht .

Des andern Tags früh ließ man die¬
sen Stock sogleich aus dem Bienengar -
ten hinwegtragcn , » nd auf dir an¬
dere Seite des Dorfes setzen , damit er
den vorigen Bienen ganz aus dem Flu¬
ge kam , weil bey der Arbeit die nach¬
barlichen Standbiencn znm Theile mit -
gcnascht hatten , und man sich besorgte ,
daß , wenn er wieder fliegen würde ,
jene darauf fallen möchten . Nach 6
Tagen wurde man darin zwey auze «
letzter Weiselhänser gewahr , auch wie¬
derum viele kleine Drohnenbrutzugleich
ansichtig . Sechs Tage darnach öffnete
man diesen Stock wieder , und sond
beyde Weiselhänser aufgebissen , uud an
dem einen die Kuppe , so wie ein klei¬
ner Kirschkern gestaltet , noch daran
hängen ; das andere aber war , von den
Bienen , schon mehr zerstöret worden ,
mithin konnte man weiter nichts daran
sehen : man vermuthete aber , daß die
neuen Weisel würden verloren srn » ,

machte
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macht ? also den Stock wieder zu ' , und
übei ließ ihn seinem Schicksale , » m z» se¬
ihen , was endlich daraus werden würd .' .

Man ging wohl verschiedene Ma !il
hin , um nachzusehen , öffnete ihn abcr
nick t wieder ; so oft man Drohne » hab¬
haft weiden konnte , so wurden sie ge -
tödtct . Nach einer Reise von etlichen
Woche » saleman , daß der Stock merk¬
lich ven dienen vckommen war , die
Drelnen sich aber desto mehr vermehret
hallen . ?? « n sing nnn nieder an , todt
zi ! machen , und in drey Toecn wurde »
die Drohiu ' n ziemlich getilgl . Nach Ver¬
lauf von L Wochen kam der ob ge Bie -
ncnmann wieder , um den Zustand des
Stocks zu erforschen , und gestand , nach
erhaltener fchlgesch lagcnen Absicht , daß
es schwer Halle , die einmahl zum Droh -
„ cnlegen verwöhnten Stöcke ans obige
Art zu heilen . Man eröffnete den Stock ,
der stark voller Drohnenbrut , desto
schwächer aber a » Arbeitsbienen war .

Drohnen konnten auch so viele nicht
gefunden werden , weil mau fast täglich
alle , die man erhäschen konnte , um¬
brachte , so daß in allem etwa zwey star¬
ke Hände voll beyderley Arten noch dar¬
in befindlich waren , die oben im Haupte
„ och etwas Honig belegten . Der alte
Bienenmaun beharrete darum noch auf
den Gedanken der Weisellvfigkeit dieses
Stocks , weil sonst die guten Bienen
nicht so in Abnahme gekommen seyn
trnrden . Man höhlte Wasser , bespreng¬
te die wenigen damit so stark , daß sie
wie gebadet aussaiirn ; stieß die Ku¬
chen ab , die mit M ottcn angefüllt
uaren , und schnitt das Haupt vollends
« us . Der Alte war schon froh , daßma -n
keinen Weisel sogleich finden loinle ,
bis man solchen im allerletzten Stück¬
chen Gebäude ansichtig wurde . Er konn¬
te aus die Erinnerung , daß er ihn grei¬
sen sollte , vor Erstaune » kaum zugrei¬
fe « , entlich aber » ahm er ih » vom Ge¬
bäude hinweg , und er ward seines Un¬
glaubens überführt . Man drückte den
Hinierlheil dieses Weisels auch so lan¬
ge , bis er Z vollkommene Eyer abge¬
heil ließ , welches jener auch mir Augen
sahe . Man schüttle nachgchrnds mit der
Schere dein Weisel den Bauch auf , so ,
Haß der obere Theil ganz blieb , auch
dieser Scction mußte er beywohnen ,
wo i! an ihm durch das Vergrößerungs¬
glas wirklich verschiedene kleine Eyer
zeigte , worüber er in Erstaunen geeielh ,
und aufrichtig bekannte , daß er derglei¬
chen in seinem Leben nicht gesehen , und
daß ihm diese Entdeckung sehr wichlig
sey . Und so ersiehet man aus diesen zwey
entgegenstehenden Haiipterfahruiigeu so
verschiedener sorgfältiger und gleich auf¬
richtiger Beobachter , daß oft kein Wei¬
sel , oft « her wirklich b.ep kovvichter

ZiboNen — Ziickers . st .
Drohnenbrut ein solcher vorhanden sen ;
daß im ersten Falle vielleicht die Ar ,
beitsbienen oder eine zu spät zu eiuer
Königinn bestimmte kleine Aftcrmulter
im Slande seyn , Drohnen zu zeugen .
Und fo wüßten wir nun so ziemlich ein¬
leuchtend , woher die Arbeitsbienen , deß -
glciche » nicht weniger deutlich , woher
die Drohnen entstehen . Nun fragt sichs ,
w oher eutsieheu denn die Königinnen ,
die Hauptstamm - Mutter des ganzen
Bieueustaals ? — Die Beantwortung
dieser Frage überhaupt ist wohl noch
leichter , als diese : wie entstehen sie ?
— s. G c sch l e ch l s a r t e n der Bie -
n c n ; ir . B i e u e u , und Königinn .

Zibolleu : — f. B o l l c n .
Ziparten : — s, A n g stp fl a u mc n .
Zitterpappel : — f. A csp e .
Zuchrbienen : — s. Bienen , z a h -

m e ; anch W a l d b i e n e n z u ch t .
Z » c k c r b r o d fü t t e r u n g ; ist ein kost¬

barer Versuch , bey welchem wenig
Vortheil zu erwarten .

Z u c k e r p a st i n a c k c n w u r z e l : — de¬
ren Saft dienet , so wie der zum Snrnpe
geläuterte des spitzblältrigen Ahorns ;
der aus der Zu c k e r w u r z e l , Pe¬
tersilien , Mohrrüben und
Qu cckenwlirzel , deßqlcichen der
aus der weißen Bete oder Mongolt ,
nnd rothen Rübe , mit etwas Honig
oder Zucker versetzte , zur Bienen -
füttern » g .

Zuckersaft , roher : — dient , gehörig
zubereitet , nngemeiu wohl zurBic -
n e » fü t t e ru ng . Der rohe Zucker ,
welcher der Stoff zum Rafsinircn nnd
Farinzuckcr ist , kaun durch Kochen mit
Wasser zu einer snr die Bienen im
Frühlinge und Herbsie sehr nützlichen
Fütterung bereitet werden . — Im Früh¬
jahre nehme mau zu jedem Pfunde Zuc¬
ker uuarfähr eine Kanne Fluß - oder
Bruuncnwüsser , im Herbste aber ansz
Pfund kaum 2 Kannen . Oder , wo man
im Frühlinge 2 Pfund Zucker genom¬
men , da nehme mau im Herbsie z Pfund .
Zum Kochen kann man sich eines wohl
verzinnten kupfernen Kessels , oder eines
neuen Topses bedienen , der aber zuvor
wohl gcbrühet oder gar ausgckochtwcr -
den muß . Ein mittelmäßig großer
Schaumlöffel ist gleichfalls nöldig .

So bald das zugesetzte Zuckerwasscr
zu kochen ansängt , so nehme man den
sich oben zeigenden Schaum mit dem
Löffel fleißig ab ; und wenn dieß einige
Mahl geschehen , so gieße mau das Wei¬
ße vom Ene in den Sud , welches noch
mehrern Schaum und allerley Uniei -
nigkeil in die Höhe ziehen wird , und
brauche den Schaumlöffel so lange , als
sich etwas Unreines sehen läßt .

Zuletzt nehme man das Ey und deil
i , c>ch übrigen Schaum ans dem kochende »

Zucker
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Zuckerwaur . — Es läuft bald über ;
dab >r u -ttei halte man theils kein zu
staeses Feu ^r . theils mache n : an den
Zopf oder Kessel lücht allzn voll , daß
man nicht so jähling überrascht und in
Schaden geseyt werde . In einer halben
Stunde wird es einen Zoll eingekocht
und gnt seyn ; doch läßt man es im
Herbst .' » o h länger kochen und mehr
einsieden . E - bleibt alsdann so lange ste¬
llen , bis man es ohne Gefahr in gläserne
Flashen gießen kann , » nd ist sorgfältig ,
nnr allein das Helle und Lautere in die
Flaschen zu fnll .' N , Das Dicke und Un¬
reine , das sich noch anfdeui Boden des
ersten Gfaßes sekt , muß durch Lösch¬
papier , vermittelst eines TrichteS , ge¬
seihet werden , und wird hierdurch
gleichfalls lauter und gnt .

Läßt man alles ohne ' diese Läuterung
stehen ; so verdirbt das Zuckerwasscr ,
besonders am Ende des Frühlings sehr
leicht , waches man bey dieser Vorsicht
nicht so bald z » befürchten hat ; daher
man im Herbste besonders für 2 Stöcke
sicherz Pfund , ja sogarö Pfund ans ein
Mahl sieden kann , da dennz Pfund we¬
nig mehr als 2 Weinflaschen , nnd 6 Pf .
4 auch 4 und eine halbe Weinbonteillen
geben werden .

Diese Biene n fn tter » ng nun ist
den Blliniensäften , woraus die Bienen
den Honig bereiten , am ähnlichsten ,
erhält die Bienen gesund und munter ,
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und befördert das Brntansetzen unge -
mein . Man gebe seinen Stöcken nnr
oft , und alle Mahl stärkere Portionen ,
als man sonst beym Honige zu thun ge -
wohnt - ist . Eine Kanncnflaschc voll ist
für 2 nicht schwache Stöcke auf ein
Mahl eine ordentliche Mahlzeit . —
Man kann mitdiefem Znckerwasser siche¬
rer , als mit ungewissem Honige , und
auch wenn der Zucker im gewöhnlichen
Preise ist , wohlfeiler füttern ; und
wenn wir den Honig zerlassen » nd milch¬
warm vorsetzen müssen , so füttert man
hier kalt . Lockt die starke AuSdnftnnz .
des warmen Honigs Nasch er » n »
Räuber herbey , so fällt diefe Gefahr
hier wenig . Den Abschaum und dicken
Satz kann man nochmahls auskochen ,
durchseihen und damit Efsig machen .

Z n n g e der Bi c nc n : — f. Ruf se l .
Z w e r g m a nd e l st r a u ch . ^ m ^ gckzlu «

Z . I - imi . Lp . xl . 677 . ( tlans ) — Indien ?
nsng . ? IuKri . alm . 2Z . tsd , 2 , Lg . z , —
Ist ein niedriger Strauch aus dem mit¬
ternächtlichen Theile von Asien , der sich
durch seine kriechende Wurzeln in aller¬
ley Boden stark vermehrt , und etwas
später als der Mandclbaum blüht . —
Er gibt den Bienen Honig und B i c -
nenbr 0 d , so wie auch ^ m / xäslu » k>s »
sica nsns ete ,

Z w i e b e l n : — f. B 0 l l e n .
Zwiebelis » pp — s. Saturey .
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